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Vorwort. 


Die Nedaktion, auch für dieſen Band aus Präſident Dr. v. Riecke, 
Direktor v. Schneider und Prof. Dr. Hartmann beitehend, glaubt 
der Schlußlieferung diejes inhaltreichen Bandes zwei Bemerkungen mit 
auf den Weg geben zu müllen. 

Fürs erjte it der Umfang des Bandes größer geworden, als wir 
in Aussicht genommen hatten, jo daß es zweckmäßig ericheint, die beiden 
Bücher vom Volk und vom Staat auch in zwei Bände zu trennen, 
und daß aus den auf dem Umjchlag der neueren Hefte angekündigten 
12 Lieferungen 14 werden müſſen. Auch war es, um Naum zu ge: 
winnen, geboten, das Regilter für Band II, Abth. 1 in den dritten Band 
zu verlegen, deſſen Gegenjtand ein volljtändiges Regifter fordert. Diejes 
wird dann bei der Nothwendigfeit, in der Bezirks: und Ortsbeichreibung 
ftet3 auf den zweiten Band zu verweilen, von jelber zum Regiſter auch 
für leßteren werden. 

Wir glauben übrigens annehmen zu dürfen, daß die Naumiüber: 
jchreitung in einzelnen ethnographiſchen Abjchnitten, denen jetzt ein Jahr 

mehr Stoff zuführt, als früher ein Jahrzehnt, in der von Meifterhand 
bearbeiteten Bevölferungs: und PVerufsftatiftif, welche lettere erit durch 
Rn eine unvorhergejehene Reichsaufnahme ermöglicht wurde, endlich in der 
o Abtheilung von den wirthſchaftlichen Verhältniiien, die heute und vor: 
> ausfihtlih lange im Vordergrund des Redens und Handelns itehen, 
Soon den Lejern nahjihtig, wenn nicht mit Befriedigung, aufgenommen 
y werden wird, 
Sodann mußte bei der Ausdehnung der vorliegenden Landes: 
gekenn in erhöhten Maße das eintreten, womit der Herausgeber 
des Werks von 1863 diefes zu bevorworten hatte: „Da das Buch noth: 
wendig ein Sammelwerf von Arbeiten verichtedener Autoren werden 
„mußte, jo fonnte es fih auch von den hiemit verbundenen Mängeln, 
einer Ungleichheit in der Behandlung und den Mitteln der Daritellung, 
von fleinen Wiederholungen, ja aud von leichteren oder tiefergehenden 
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Widerſprüchen im Einzelnen nicht ganz frei halten.” In einem befonders 
wichtigen Punkt, der Frage nah den mirthichaftlihen Zujtänden und 
Ausfichten unferes Volks, dürfte der Widerſpruch zwiſchen den Abichnitten 
©. 416 ff. und ©. 865 ff. dem Sammelwerf eher zur Empfehlung als 
zum Vorwurf gereichen, da wir in diefer Frage aus dem Gegenjaß einer 
mehr die Schatten und einer mehr das Licht jehenden Betradhtung der 
Dinge wohl niemals hinaus kommen werben. 

Das fünfte lette Bud ift im Manuffript jomweit vorbereitet, daß 
das Erſcheinen der dasjelbe umfaſſenden Lieferungen in raicher Folge 
in Ausficht geftellt werden kann. 


Sfuftgarf, im Mai 1884. 
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Dans Dolk, 


Erſter Abjchmitt. 


1. 
Die Abkammung. 
1. Siftorifher Aeberblick. 


Die MWiürttemberger find ihrer Abjtammung nad theils Schwaben 
theils Franken. in Heiner Reſt vertheilt fih auf die Nachkommen einiger 
Kolonien von fremden Stämmen und auf die zerjtreute jüdische Bevölker— 
ung. Weitaus der größte Theil der Eimmwohner, etwa fieben Achtel, find 
Schwaben. Seit Auflöfung der deutichen Reichs: und jchwäbischen Kreis: 
verfafjung hat der Begriff Schwaben jeine politische Bedeutung verloren 
und nur noch eine geichichtlihe und ethnographiiche bewahrt. Auch diefe 
fängt jedoch in neuerer Zeit, mo die Macht des Staatslebens leichter als 
früher die Bande der Stammesgemeinjchaft übermältigt, bereits an ſchwankend 
und zweifelhaft zu werden. licht bloß im Munde des Volks wird die Be— 
zeihnung „Schwaben“ in verjchiedenen Gegenden abweichend gebraucht, wie 
es bei vielen Völker: und Stämmenamen der Kal ift, ſondern auch bei 
Statiftifern und Geographen finden fich verjchiedene Abgrenzungen des Begriffs. 
Namentlich ſcheint es Sitte werden zu wollen, wieder Schwaben uno Ale: 
mannen zu unterscheiden und jogar von ſchwäbiſch-alemanniſchen Mifchungen 
zu reden. Es ijt daher nicht überflüſſig, aber auch nicht leicht und einfach, 
den richtigen ethnographiſchen Wortfinn zu ermitteln und feitzuhalten. 

Das Nächitliegende und unzweifelhaft auch dem früberen Sprach— 
gebrauch Entiprechendfte wäre, unter Schwaben den alten jchwäbijchen 
Kreis zu verjtehen, wie er durch faſt drei Jahrhunderte beitand und, zwar 
nicht mit vollftändiger, aber doch auch nicht ohne Beachtung der alten 
Stammesgrenzen, abgemefjen worden iſt. Doc find hier gleich wieder Ein- 
jhränfungen und Ausnahmen zu erwähnen, an denen es ja im alten deut: 
hen Reich nie und nirgends gefehlt hat. Die vorderöfterreichiichen Yande, 
die theils vom jchwäbiichen Kreis umfaßt, theils an ihn angrenzend zwijchen 
dem Oberrhein und Bodenjee, um den Oberlauf von Donau und Nedar 
zeritreut lagen, gehörten ethnographiſch unbejtritten dem ſchwäbiſchen Stamm 
an, waren aber doch aus politiichen Gründen nicht dem ſchwäbiſchen, jondern 
dem öjterreichiichen Kreife zugetheilt worden. Ebenjo find die zwar inner: 
halb des Kreiies gelegenen aber außerhalb der Kreiseintheilung gebliebenen 
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Gebiete der Neichgritterichaft und ſonſtigen reichsfreien Herrichaften, Stifter 
und Dörfer einzurechnen. Die zum ſchwäbiſchen Stamm gehörigen Theile 
von Eljaß und der deutſchen Schweiz waren gleich bei der eriten Ein: 
führung der Kreisverfaflung ausgeichieden worden. 

Aber auch im Norden gegen den furrheinifchen und fränfijchen war 
der jchwäbiiche Kreis nicht genau nach ethnographiichen Rüdfichten ab: 
gegrenzt. Dieje Grenze beginnt nemlich am Rhein wenig nördlich von Karls: 
rube, zieht in öftlicher Richtung über Bretten ziemlich übereinjtimmend mit 
der jeßigen württembergiſchen Landesgrenze bis Wimpfen, einer noch 
ſchwäbiſchen Neichsitadt, ſpringt durch die altwiürttembergiichen Aemter 
Neuenſtadt und Möckmühl etwas nördlich ins Fränkiſche vor, trennt dann 
in ſüdlicher Richtung die hohenlohiſchen Fürftenthümer von Altwürttem— 
berg und Löwenſtein, macht durch das Gebiet der Reichsſtadt Schwäbiſch- 
Hall eine öſtliche Einbuchtung ins Fränkiſche und läuft, indem ſie die 
Grafſchaft Limpurg aus-, die Probſtei Ellwangen und die öttingiſchen 
Herrſchaften einſchließt, gegen die Mündung des Lechs, deſſen Lauf die 
alte Grenze gegen Bayern bildet. Auch Vorarlberg, das nicht zu Tirol, 
ſondern zu Vorderöſterreich und zum alten Herzogthum Schwaben gehörte, 
ſowie Liechtenſtein, das zum ſchwäbiſchen Kreis zählte, ſind einzurechnen. 

Hiernach iſt es nur das nordöſtliche Stück des jetzigen Königreichs, 
das in das Gebiet des fränkiſchen Kreiſes hinübergreift. Es ſind die ſechs 
Oberämter des Jagſtkreiſes Dehringen, Künzelsau, Mergentheim, Crails— 
heim, Gerabronn und Gaildorf, nur mit geringfügigen Ausnahmen nad) 
der einen oder andern Seite hin. Sie umfaffen zufammen 42 Quadrat— 
meilen mit 175 000 Einwohnern, wovon ungefähr 110 000 als Hohen: 
loher, 30000 als Anſpacher gelten können, der Reit auf Limpurg, die deutſch— 
ordenſchen und ritterichaftlihen Befigungen, die Abtei Schönthal ac. fällt. 

Wenn nun im Allgemeinen anzunehmen iſt, dab die Grenze des 
ſchwäbiſchen Kreifes den ſchwäbiſchen Stamm in richtig gezogener Linie 
von den Oſtfranken und Bayern trennt, jo kann dies nicht mit gleichem 
Recht von der nordweſtlichen Grenzlinie des ſchwäbiſchen Kreiſes und bes 
jeigen Königreichs gegen die Weſt- oder Nheinfranken gejagt werben. 
In den Zeiten der alten deutjchen Herzogthümer war, wie aus der ge: 
ſchichtlichen Einleitung zu erſehen ift, die Grenze zwifchen Alemannien und 
Franken beträchtlich jüdlicher als die fpätere zwiſchen dem ſchwäbiſchen und 
kurrheiniſchen Kreis. Calw, Weil, Leonberg, Aſperg, Marbah, Winnen: 
den, Murrhardt lagen noch auf fränfifcher Seite; es wird behauptet, daß 
die Grenze den jegigen Schloßhof von Ludwigsburg durchſchnitten habe; 
die jegige Yandeshauptitadt lag fomit ganz nahe an der alemannischen 
Nordgrenze. Noch heute iſt von Bietigheim nördlich und weitlich ein all: 
mählicher Uebergang der Mundart ins Prälzische zu bemerken. Als nun 
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nah Auflöjung der großen Herzogthümer die Grafen und Herzoge von 
Württemberg fich in diefer Richtung ausdehnten und allmählich die Bezirke 
Dadnang, Marbah, Ludwigsburg, Vaihingen, Maulbronn, Bradenheim, 
Befigheim, Weinsberg, die alten Nemter Neuenftadt und Möckmühl er: 
warben, jo geihah es auch hier, daß der politiihe Verband das ethno- 
graphische Element übermwältigte und die fränkischen Grenzbewohner dem 
ſchwäbiſchen Stamm affimilirte, wie denn auch im Lauf der Zeit der Ein: 
Huß der altwürttembergiichen Kanzel, Schul- und Amtsſprache die Mundart 
in diefen Yandichaften zu einer doch noch überwiegend ſchwäbiſchen um: 
geitaltet hat. Hiedurch war es nun bei der Sreiseintheilung geboten, um 
nicht das Herzogtum Württemberg zwei Kreiſen zuzutheilen, die alte 
Grenze zwijchen Schwaben und Franken etwas nördlicher und weſtlicher 
zu rüden, wobei auch einige vom Württembergifchen nur begrenzte oder 
umjchlojiene Fleinere Gebiete mit hereingenommen wurden, wiewohl über 
ihre fränfiiche Stammesart jchwerlid ein Zweifel war. Die entichieden 
pfälziſche oder rheinfränkiſche Mundart und Sitte in Heilbronn und den 
angrenzenden deutſchordenſchen und ritterfchaftlichen Befigungen läßt feinen 
Zweifel darüber, dag man bier, obwohl noch innerhalb der ſchwäbiſchen 
Kreisgrenzen, doch in ausgeſprochenſter Weile auf fränfiihem Stammes: 
gebiet fteht. Zugleich bildeten die zwijchengefchobenen altwürttembergiichen 
Nemter Weinsberg, Neuenftadt und Möckmühl in diefer Gegend eine 
natürliche Abgrenzung der Oft: und Rheinfranken. Wir halten es aus 
diefen Gründen für richtig, zwar die altwürttembergiihe Bevölferung 
fränfifchen Bodens und Uriprungs als affimilirte Schwaben zum ſchwäbi— 
ihen Stamm zu zählen, dagegen dem fränfiihen Stamm außer jenen 
175 000 Dftfranfen aud) noch die auf etwa 60 000 anzufchlagenden rhein- 
fränkiſchen Einwohner der neumwürttembergijchen Theile der Bezirke Heil 
bronn, Nedarjulm und Bradenheim zuzutheilen, wodurch der fränkiſche 
Antheil im ganzen auf 235000, oder nahezu ein Achttheil der Landes: 
bevölferung jteigt. 

Begrenzt man nun den Begriff des Schwabenlandes in der Weile, 
dat daſſelbe den ehemaligen ſchwäbiſchen Kreis mit Einrechnung der vorber: 
öfterreichiichen Yande und der außerhalb der Kreisverfaffung gebliebenen 
Enflaven, aber nit Abzug der vorerwähnten rheinfräntiichen Bezirke am 
unteren Nedar in fich begreift, fo umfaßt dafjelbe in folcher Abgrenzung 
etwa 760 Quadratmeilen, auf welchen über 3,6 Millionen Menjchen Leben, 
der Konfeffion nad paritätiih gemischt, mit einigem Webergemwicht des 
katholiſchen Belenntnifjes (im Verhältnis von 5:4). An diefem Gebiet 
baben jetzt ſechs Staaten Antheil: 

Mürttemberg mit 310 Q.M. und 1730 000 Einwohnern, 

Baden 210. ; „ 4.100 000 F 
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Bayern mit 170 EM. und 600000 Einwohnern, 
Dejterreich (Vorarlberg) 45° „ R 140 000 R 
Preußen (Hohenzollern) 21  „ 5 0 000 a. 
Yicchtenftein 3: 5 5 9000 n 


Diejes Gebiet it nun zwar durch die Staatengrenzen politiih abgetheilt 
und bat am Schwarzwald und der Alb auch die natürlichen Elemente 
einer geographiichen Eintheilung, forern jener das Schwabenland in cine 
Eleinere weltliche und größere öftliche Abtheilung, die Alb dagegen dicien 
öitlichen Theil in eine nördliche und jüdliche Hälfte theilt. Dagegen läßt 
fich ein ethnographijcher Unterjchied, eine Stammesverjchiedenheit innerhalb 
jener Grenzen nicht behaupten. Denkbar ift es zwar wohl und jogar 
wahricheinlih, daß, da der alemanniihe Name ſelbſt nicht Ein Volk, ſon— 
dern ſchon eine Verbindung von deutichen Stämmen bezeichnen ſoll, gleich 
bei der erjten Niederlafiung verichiedene Stämme verjchiedene Gegenden 
in Befig nahmen; ebenjo, das die frühere Bevölkerung in der einen 
Gegend mehr, in der andern weniger ansgerottet oder verdrängt wurde 
oder ſich mit den Eroberern gemiſcht und verichmolzen hat; insbejondere, 
daß das leßtere am meilten da der Fall war, wo die Bevölferung ſchon 
die dichtefte und in der römischen Givilifation vorgerüdtefte war; allein 
bei dem großen Dunfel, das über den eriten Jahrhunderten der alemanni— 
ihen Dffupation liegt, laffen fih darüber, mwenigitens bis jest, Feinerlei 
bejtinmte Behauptungen oder auch nur Hypotheſen aufitellen. Namentlich 
aber liegt, nachdem einmal auf die oberdeutſchen Yänder, welche von den 
nit dem Namen der Alemannen bezeichneten deutichen Stämmen in Belig 
genommen worden waren, in dem Zeitalter der fränkischen Kaijer allmählich 
der ältere Name Schwaben ohne weitere Unterfcheidung übergegangen, 
und der Nlemannenname nur zur biltorifchen Erinnerung geworden it, 
feinerlei Grund und Berechtigung mehr vor, jegt wieder, wie vielfach ge: 
ichieht, Schwaben und Alemannen als foordinirte Namen neben einander 
zu Stellen.) Im Gegentheil wäre vom rein ethnographiihen Standpunkt 


1) Daran, daß der Name Alemannen vielfach den Bewohnern bes badijchen 
Oberlandes beigelegt wird, jcheint Hebel durch den Titel, den er feinem Gedichten in 
der Mundart jener Gegenden beilegt, jowie durch jeine Aufſätze im Rheinländiſchen 
Hausfreund beionderen Antheil zu haben, Gr fühlte das Bedürfnis, jenem Zweige 
des jchwäbiihen Stammes, dem er angehörte und in deſſen Mundart er dichtete, 
einen Namen zu jchöpfen; der alemanniiche Name war ein antiquirtes, herrenlos 
geworbenes Gut, wo jeder zugreifen Fonnte, Eine wiljenfchaftliche Berechtigung dazu 
iſt nicht nadhzumeifen, und im ethnographiihen Sinn kann man mit ganz gleichem 
Recht Schiller einen Alemannen und Hebel einen Schwaben nennen. Hinfichtlich 
des Unterichiedes von nord: und ſüdſchwäbiſchem Dialeft, für welchen theilweije auch 
die Bezeichnungen Schwäbilh und Alemanniſch gebraucht werden, it auf den Ab: 
Ihnitt „Mundarten“ zu vermweiien, 


Abjtammung. 5 


aus der ſchwäbiſche Name, jofern er als ein Synonymun des alemanniichen 
zu betrachten it, noch über feine jebigen deutjchen Grenzen hinaus auf die 
Elſäßer und Nordichweizer auszudehnen, jo daß im ganzen gegen 6, Mil: 
lionen Schwaben oder Nachlommen der alten Alemannen anzunehmen find. 

Schon aus den obigen Ziffern geht hervor, day Württemberg als 
das ſchwäbiſche Haupt: und Kernland anzuſehen ift, nicht nur weil fein 
Antheil am ſchwäbiſchen Yand und Vol numeriſch der größte ift, jondern 
auch, weil das ſchwäbiſche Element hier innerhalb des Staatsgebiets das 
durchaus dominirende und zur jelbitändigen Entwidhung gekommene iſt. 
Der mürttembergiihe Sprachgebrauch gibt auch dem Begriff Schwaben 
feine jo weite Ausdehnung als die nach dem Obigen geichichtlich begründete. 
Der Württemberger nennt jeine Nachbarn jenjeits des Schwarzwalds nicht 
mehr Schwaben, jondern Rheinländer oder Badenſer. Eher iſt er geneigt, 
dem Bewohner der bayerischen Provinz Schwaben den Stammnamen nod) 
beizulegen, wiewohl auch bier in nicht ferner Zeit der politische Name des 
Bayern das Stammesbewußtiein in den Hintergrund drängen mag. 

Innerhalb des württembergiichen Schwabens ift es ein althergebrachter 
Sprachgebrauch, den Oberländer und Unterländer zu unterjcheiden. Da 
der jteile Nordabhang der Alb das Land wie eine Mauer von Weiten 
nad) Oſten durchichneidet, jo hat dieje Untericheidung ihre natürliche Be: 
rechtigung. Das Oberland wird dann ebenjo natürlich durch die Donau 
in die Alb und Oberjchwaben getheilt. Die Schwarzwälder, die Bewohner 
des oberen Nedarthals, ſowie auch des oberen Kocher: und agitthales 
bleiben außerhalb jener Eintheilung, ſofern fie weder Oberländer noch 
Unterländer genannt werden. Doc beruhen dieje Unterfcheidungen nicht 
auf ethnographiihen, jondern nur auf geographiichen Momenten. Der 
Ausdrud Niederihwaben, welcher durch den für das Land ſüdlich von der 
Donau feititehenden Namen Oberjchwaben nahe gelegt wird, ift in dem 
populären Sprachgebraud nicht begründet, jondern mehr als ein hie und 
da angewendeter Schulterminus anzufehen. Er hat zwar einen gejchicht: 
lichen Anhaltspunkt in der alten niederihwäbiichen Yandvogtei, deren oberer 
Theil Eplingen, der untere Heilbronn zum Hauptort hatte. Er eignet 
ih aber darum nicht wohl als Gegenſatz gegen Oberichwaben, weil er 
auf Alb und Schwarzwald, die noch höher als Oberichwaben gelegen find, 
nicht füglic anzuwenden it, und kann daher nur im inne von Unter: 
land gebraudht werden. Wie fich die ſchwäbiſche Bevölkerung auf die 
natürlichen Gruppen der Unterländer, Schwarzwälder, Albbewohner und 
Oberfchwaben vertheilt, iſt aus früheren Abjchnitten zu erjehen. 

Die vereinzelten Anfiedlungen fremder Stänme jind ſämmtlich 
durch die Religionskriege und Glaubensverfolgungen veranlagt. Der Zeit 
der Niederlaffung nach find zuerit zu erwähnen die von Erzherzog Ferdinand 
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aus Defterreih, Steiermark, Kärnthen vertriebenen Proteitanten, 
welchen Herzog Friedrich I. in der zu diefem Zmwede gegründeten Stabt 
Freudenftadt im Jahr 1599 Wohnfige anwies. In Folge der Ber: 
ödung des Landes durch den dreißigjährigen Krieg ſollen ſich in den legten 
Kriegs: und eriten Friedensjahren ſchwediſche Soldaten, denen deutjche 
aus verjchiedenen Stämmen beigejellt waren, in der Baar und den an: 
grenzenden Albgegenden niedergelafien haben, wo noch jetzt einzelne Güter 
und Gewande den Namen Schwebenhöfe führen. Vom Steinlachthale, deffen 
Bewohnern ebenfalls ſchwediſche Beimifchung beigelegt wird, hat fich ein 
näherer Grund der Tradition nicht nachweiſen lafjen; überhaupt ift die ganze 
Sache gefchichtlich noch nicht genügend aufgehellt. Um diefelbe Zeit wanderten 
vereinzelt viele Tiroler und Schweizer in die veröbeten Theile der 
oberſchwäbiſchen Bezirke Wangen, Waldjee, Ravensburg, Tettnang ein. 

In Folge der Aufhebung des Edikts von Nantes und der Religions: 
verfolgungen in Piemont famen am Ende des 17. und Anfang des 
18. Jahrhunderts 2—3000 Hugenotten und Waldenfer in das Land, 
denen in den Oberämtern Calw, Leonberg, Maulbronn, Bradenheim, Cann— 
ftatt Grundftüde, die noch vom Kriege her unangebaut oder wenig benüßt 
waren, überlafjen wurden. Bon den Orten ihrer Niederlaffung erinnern 
Perouſe, Pinache, Serres, Groß: und Kleinvillars, Gorres noch jekt an 
den frembdartigen Urfprung. Unter den übrigen find Gannitatt, Dürrmenz, 
Nordhausen, Neuhengftett (zuerſt Bourfet) zu nennen. Man bie ſolche 
Ortſchaften die „welfchen” Dörfer. Die Nachlommen jener Anfiedler haben 
Nefte der Sprade, Kultformen und Sitten zum Theil bis auf den heutigen 
Tag bewahrt, während die übrigen obengenannten Kolonüten ſich ſchon 
längft in der Mafje des Volkes verloren haben. — Endlich find bier noch 
die im Land zeritreut lebenden Juden, deren Zahl im Jahr 1880 13 326 
betrug, zu erwähnen. Sie gehörten fait ganz den vordberöfterreichiichen, 
deutichordenichen, hohenlohiſchen, ritterjchaftlichen Landestheilen an, da Alt- 
württemberg und die Reichsſtädte ihre Aufnahme jehr erichwerten. ') 

Will man an biefem Orte neben dem etbnographiihen Moment aud noch das 
ber gejhichtlichen VBorzuftände berühren, jo zerfällt die württembergiiche Bevölkerung 
in 1050000 Altwürttemberger auf etwa 160 Q.M., und in 920000 Neu— 
mwürttemberger auf 195 ©.M. Außerhalb Wiürttembergs beträgt die Bevölferung 
altwürttembergiicher Gebietstheile etwa 40000 Seelen; den Hauptbeitandtheil der— 
felben bilden die an Baden abgetretenen Schwarzwaldänter St. Georgen und Horn: 
berg und das an Bayern überlafjene Amt Weiltingen. 

Die Neumürttemberger zerfallen, wenn man den Beitand vor dem Reichs— 
deputationshauptſchluß ala maßgebend betrachtet, nach annähernder Berechnung in: 

Y) Ueber Zigeuner im Lande, mit welchen fich die Geſetzgebung feit 1515 zu 
befaffen Hatte, vgl. die Oberamtsbefchreibung von Geislingen S. 49 und die im 
Druck befindlihe von Grailsheim, 
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1) 300 000 Angehörige mebiatifirter, ſtandesherrlicher und ritterichaftlicher 
Fänder; 2) 245 000 Angehörige von fremden, theilä noch fortbeitehenden, theils unter: 
gegangenen Staatögebieten, Oeiterreih, Anipah, Pialz, Baden, Bayern, wovon auf 
Vorbderöfterreich allein etwa 190 000 trefien; 3) 230 000 Angehörige ehemaliger Reichs: 
ftädte und reichöfreier Orte und 4) in 145000 Angehörige von jäfularifirten geiſt— 
lihen Befigungen und Ordensgütern. G. Rümelin. 


2. Anthropologifde Ergebniffe. 


Literatur. 

H. Conring, De habitus corporum germanicorum antiqui ac novi 
causis. Helmstadii 1645. Ed. III. 1666. — Schultz, Dissertatio quid de per- 
feeta corporis humani pulchritudine Germani saeculi XII et XIII senserint. 
Vratislaviae 1866. — Hölder, Beiträge zur Ethnographie von Württemberg. 
Schriften des württemb. Alterthumsvereins 7. Heft, Stuttgart 1867, und Archiv für 
Anthropologie 2. Bd. 1867 ©. 51 ff. — Derjelbe, Ueber die in den Reibengräbern 
von Wurmlingen DA. Tuttlingen gefundenen Sfelette. Verhandlungen des Vereins 
für Kunſt und Alterthum in Ulm ac, der größeren Hefte 12. folge. Ulm 1868 
S. 10 fi. — Die württembergiihe Schuljugend nad) der Narbe der Augen, Haare 
und der Haut. Aufnahme vom Jahre 1876. Württ. Jahrbücher für Statiſtik und 
Landeskunde 1876. 1. Heft ©. 54 fi. — Hölder, Ueber die Raſſe von Cann— 
ſtatt des Herrn de Quatrefages. Correſpondenzblatt ber deutſchen Geſellſchaft 
für Anthropologie ꝛc. 1873 Nr. 12. — Derſelbe, Zuſammenſtellung der in Württem— 
berg vorfommenden Schädelſormen. Geparatabdruf aus den württemb. natur: 
wiſſenſchaftlichen Jahresheften. Stuttgart 1876, — Derjelbe, Ueber die in Deutfch- 
fand vorfommenden niederen Schäbelformen. Archiv Fir Anthropologie ꝛc. Bd. 12 
S. 315 ff. Braunſchweig 1880. — Terielbe, Die Sfelette des römiichen Bes 
gräbnifplages in Regensburg. Archiv fir Anthropologie ꝛc. Bd. 13, Supple— 
ment, ib. 1881. 

Das Gebiet der Forſchung über den Urjprung der gegenwärtigen 
Bevölferung unjeres Yandes blieb bis zum Beginn der anthropologiichen 
Studien nahezu unberührt, obgleich gerade fie, im Verein mit den bis in Die 
älteften Zeiten reichenden zahlreichen Grabfunden, ſolchen Unterfuchungen 
ganz bejonders günitig ift. Die wenigen Echritte, die Einzelne gegen ein 
jolhes Ziel gemacht haben, wurden theils mit unzureichenden Mitteln unter: 
nommen, theils bejchränkten fie fich auf, im Uebrigen interefjante und 
verdienftlihe, Sprachforſchungen, die,mit diefer Art von Unterfuchungen in 
jehr entfernter Verbindung ftehen. Denn um ſich in diefem Urwald nicht 
zu verirren oder aus ihm mit leeren Händen oder einer Sammlung von 
Diſteln und Dornen heimzufehren, bedarf es des Kompaſſes und des Bowie— 
meſſers und feiner Blendlaterne. Schon eine oberflächliche Betrachtung 
der lebenden Bevölkerung zeigt, ganz abgejehen von den Siraeliten umd 
Zigeunern, die größten Verfchiedenheiten in der förperlichen Beichaffenheit 
der einzelnen normal gebauten Individuen, und bei einem großen Theile 
derjelben weſentliche Abweichungen von den, dur die Schriftiteller des 
Alterthums überlieferten, Eigenthümlichfeiten des Körperbaus der germa— 
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nischen Völker der erjten Jahrhunderte unjerer Zeitrehnung. Dies ift jo 
jehr der Fall, daß jeder, der überhaupt Unterichiede zwiichen den verichiedenen 
weisen Menſchenraſſen zu ſehen im Stande ift, ſofort dazu geführt werden 
muß, diefe Verschiedenheiten durch Beimifchung nicht germaniicher Volks— 
elemente zu erklären, 

Dies mwideripricht freilich der bergebrachten Meinung, daß alle Ein: 
mohner unseres Yandes die direften Nachkommen der Alemannen ſeien, 
joweit fie nicht dem fränkischen Theile deijelben angehören. Ja dieje 
Anſchauung war bei einzelnen unter unferen Sandsleuten jo feit gewurzelt, 
dab ſie diejelbe bis zu dem Glauben fteigerten, die Schwaben jeien, wie 
wenig andere, das Ideal eines reinen germaniichen Stammes und zeichnen 
ich durch ganz bejonders vortreffliche Cigenichaften des Geijtes, Gemütbes 
und wohl aud des Körpers aus, Träume welche wenigftens in Be: 
ziehung auf den letzteren durch die vergleichende Unterfuchung der Be— 
ihaffenheit des Schävels und des übrigen Körperbaues leider gründlich 
zerjtört wurden. Jarwenn fich dieſe Bevölkerung in Förperlicher Beziehung 
irgendwie auszeichnet, jo it es die große Mannigfaltigfeit und Zahl ihrer 
NKörperformen, d. h. die große Jntenfität der Mifchung der Germanen mit 
anderen Bolfselementen. Parallel mit diejer Eörperlichen Vielgeſtaltigkeit, 
namentlich der Echävelformen, geht in geiltiger Beziehung die Fähigkeit, 
ih in den verichiedeniten Berhältniffen rajch zurecht zu finden, und der 
Reichthum an vielerlei Talenten, prägnanten Berjönlichkeiten und Originalen 
(vergl. Abjchnitt VID). Bekannt it, und wird durch die geneographiiche 
Karte von Baur recht anschaulich gemacht, daß die geiftig hervorragendſten 
Männer unjeres Landes den vorwiegend protejtantiichen altwiürttembergis 
ſchen Bezirken angehören, und wenn auch ficherlih in erfter Yinie der jeit 
Jahrhunderten mohlgepflegte Unterricht der Jugend das meilte dazu bei— 
getragen bat, jo fann doch nicht unerwähnt bleiben, dal; gerade in diejen 
Bezirken die Miſchung der verjchiedenen Typen am weiteſten gedichen: ift. 

Someit fich jene Anficht von der alleinigen Abftammung von den Franken 
und Alemannen überhaupt aut objektive Gründe jtüßte, nahm fie dieſelbe haupt: 
jahlidh aus der Sprache, wie ja dieſer Weg in der Ethnologie zuerſt betreten und 
bis vor furzem für den allein richtigen gehalten wurde. Allein die Sprache iſt wie 
befannt ein jehr umficheres Merkmal der Förperlichen Abitammung, weil fie nicht 
angeboren, Sondern erlernt wird, Unſere vaterländiihe Spradforihung hat jich 
übrigens, jomeit fie wenigitens in weitere Kreiſe drang, und ihr nicht vor allem die 
Auffuhung jogenannter feltiicher Worte in Wald und Flur am Herzen lag, ehr 
wenig um dieſe tage gefümmert und namentlid) bebauerlicherweije Feine Zeit 
gefunden, die merkwürdigen Abweichungen der ſchwäbiſchen Dialefte von einander, 
jowie deren lokale Grenzen genan zu unterfuchen und den biftoriichen Gründen 
nachzugehen, welche das Auswachſen derjelben nach jo verjchiedenen Richtungen be— 
dingt haben, Cine derartige varerländiiche Spradforihung würde ficherfich des 
Antereflanten und Pohnenden genug barbieten. 


Abitammung. 9 


Eine genaue Betrachtung der geichichtlichen Nachrichten jeit ber Er- 
oberung des Yandes durch die Alemannen hätte übrigens allein ſchon 
den Gedanken wachrufen fünnen, daß neben diefen noch andere Volks— 
elemente vorhanden fein müſſen. Dahin gehört, dab noch im 40. Jahr: 
hundert der württembergiſche Antheil an der Umgebung des Bodenſees 
zu dem comitatus Walahes aerechnet wurde (ſ. Württemb. Urkundenbuch 
1. 30. 1849 ©. 195 Nr. 167), dort alſo mwahricheinlid” damals noch 
romaniich geiprochen wurde; daß ferner die lex Alumannorum von Knechten 
und Mägden in einer Weile fpricht, aus welcher beitimmt hervorgeht, daß 
ſolche im 5. oder 6. Nahrhundert in größerer Zahl vorhanden fein mußten. 
Es kann mun gar fein Zweifel darüber fein, daß dieſe Knechte und 
Mägde nur zum Eleiniten Theil aus Germanen beitanden, zum größten 
aus Gefangenen der Kriege mit den Nömern (j. Ambrosius de 
obitu Valentiniani imperat. 4 und 22) und Sflaven, die theils auf dieſe 
Weiſe ins Yand gebracht, theils erhandelt wurden (ſ. Capitulare Caroli 
Maeni Francofurt. aus dem Jahr 794. Pertz Monumenta Ill. 72). 
War ja doch diefer Handel mit Unfreien bis ins 12. Jahrhundert in 
ganz Deutichland üblih. Dazu kommt die gänzlihe Unmahrjcheinlichkeit 
der Annahme, die alemannischen Groberer, deren Zahl nah Stälin etwa 
50 000 betrug, hätten die dichte römiiche Bevölferung mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet, ſtatt fie als willfommene und koſtbare Erwerbung zu 
ſchätzen, welche ihnen die veracdhtete Arbeit des Feldbaues und der Hand— 
werfe abzunehmen im Stande war, während fie jeloft ihrer Lieblings: 
beichäftigung, dem Krieg und der Jagd, ungehindert nachgehen fonnten. 

Wurde irgend eine erheblide Miſchung zugegeben, jo war es die 
durch Einwanderung nah dem ZOjährigen Kriege. Darüber kann natür: 
ich Fein Zweifel jein, daß die durch diejen geriffenen Lücken durch ent: 
laſſene Soldaten aufgelöster jchwediicher Negimenter ausgefüllt wurden, 
welche ja befanntlih, beionders am Ende des Krieges, vorwiegend aus 
Deutihen von aller Herren Ländern beſtanden; ebenjowenig darüber, daß 
Einwanderer aus der Schweiz, Tirol und Kärnthen in erheblicher Zahl an 
die Stelle der fait ausgeftorbenen früheren Landbevölkerung traten, und 
daß durch diejelben die Zahl der brünetten, bradhycephalen Elemente nicht 
unerheblid vermehrt wurde. Aber die Hauptmaſſe der leßteren jtammt 
ganz Tücher aus früherer Zeit. Vorweg hat ſchon Conring, deſſen Beobadht- 
ungen aus der Zeit während und vor dem 3IOjährigen Krieg ſtammen, 
dieje Vermiſchung des germaniichen Grundftodes im deutichen Wolfe mit 
fremdem Blut nachgewieſen. Ferner zeigt eine aufmerkſame Betrachtung der 
zahlreichen noch vorhandenen Porträts aus dem 16. Jahrhundert, daß die 
Miihung, zum Theil wenigitens, jchon in die höheren Stände gedrungen 
war. Aber auch die hijtoriihen und religiöfen Daritellungen der Maler 
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früherer Zeiten find in dieſer Richtung recht belehrend. Das niedere Volt 
wird von ihnen in Geſicht- und Körpergejtalt gewöhnlich mit den Attri: 
buten des brünetten Typus dargejtellt, die Vornehmen und Soldaten da- 
gegen mit dem des germanischen; und Schultz Hat in der oben citirten 
Differtation nachgewiejen, daß von den Dichtern des 12. und 13. Jahr: 
hunderts die Förperlichen Eigenjchaften der Germanen in ihrem harmonijchen 
Zujammentreffen als ein Zeichen bevorzugten edleren Wejens angejehen 
wurden. Auch die Stelle im Codex Lauresh. I. 227 darf hier angeführt 
werden, in welcher die Yaienbrüder des Klojters Hirſchau deformes. hirci, 
revera moribus hirci, barbis hircorum similes, larvis tragicorum ge: 
nannt werden. Einen unmwiderleglichen direkten Beweis, da jene Miſchung 
nahezu in derjelben Intenſität Schon lange vor dem 17. Jahrhundert be: 
ftand, haben die Begräbnispläge bei Marbah DAN. Münfingen, Arnegg 
DA. Blaubeuren und der Boden der Sülchenfapelle bei Rottenburg geliefert. 
Beionders in Marbah und in der Sülchenfapelle war jehr deutlich nach: 
zuweifen, daß fie etwa im 9. Jahrhundert, aljo mit der ftärferen Ver: 
breitung hriftlicher Sitte begann und dann allmählich immer intenfiver wurde. 
In Marbah 3. B. lagen im unteren Theile des Friedhofs alemannijche 
Reihengräber der jpäteren Zeit, mit den in ihnen gewöhnlichen Kulturreiten 
jowie den langen jchmalen Schädel, und unmittelbar an ſie ſchloßen ſich 
die Gräber mit Reſten des früheren und jpäteren Mittelalter an, in 
welchen die Beimifchung mit Eurzköpfigen Elementen allmählich immer inten: 
fiver wurde. 

Abgeſehen aber von allen dieſen Thatjachen, läht eine genaue, vielfeitige 
Unterfuchung der Pebendigen und der Todten gar feinen Zweifel übrig, daß in unjerer 
Bevölferung mehrere wejentlih von einander verjhiedene Typen vorhanden find. 
Man darf aber eben nit den Schädel allein, jo wichtig er ijt, in Betracht ziehen, 
jondern auch die übrigen Bejonderheiten des Körperbaues. Man muß viel und jorgjam 
unterfuchen, Individuen aus allen Theilen des Landes, mehrere Generationen vieler 
Familien, alle Lebensalter, möglichit viele Leichen und auch die Ueberreite alter 
Beinhäufer. Auf diefem Wege findet man den Grund der tief greifenden Auferen 
Unterjchiede in ben Schädelformen, in der Entmwidlung ber einzelnen Theile des 
Gehirns, in der Farbe der Haare und Augen, in der Beichafjenheit und relativen 
Länge der Slieder und in der Körpergröße begründet, jo daß jeder, der die Menjchen 
nicht allein nach der Farbe ihrer Haut in weiße, gelbe, rohe und ſchwarze Rajjen 
eintheilt, zu ber Ueberzeugung gelangen muß, man babe es bei unjerer Bevölkerung, 
wie bei der von ganz Guropa, mit verjchiedenen Menfchentypen zu thun, aus beren 
Vermiſchung fih im Laufe der Zeit verichiedene Raſſen herausbildeten. 

Diele Unterfuchungen find übrigens nicht jo leicht als manche glauben. Dem 
sor allem andern muß man die Typen jelbit, jowie die durch ihre Vermilchung ent— 
andene große Zabl von Schädelformen genau fenuen lernen. Um aber zu klarer 
Einfiht im diejer Bezichung zu gelangen, bedarf e8 einer Sammlung, welde aus 
einer jehr großen Zahl von Schädeln beftimmter größerer Bevölferungsfreile aus— 
gewählt it, welche alle Formen enthält, ſich auf lange Zeiträume eritredt und alle 
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franthaften Abänderungen dieſer Formen jorgfältig ausichlieft. Außerdem bebarf 
ed aber auch einer möglichit genauen Kenntnis der Körperbeichafienheit der Lebenden. 
Aber erſt nach jahrelanger Hebung, ſowie mit einem für Untericheidung körperlicher 
Formen gefchärften Blit und genauer Kenntnis ber Meijungs: und Darftellungss 
methoden ift eö möglich, ein jelbitändiges Urtheil zu erwerben. 

Die Grundlage für die Einficht in die deutichen Verhältniſſe bildet 
nun vor allem ein umfafjendes Studium der Schädelformen, welche in den 
merovingiſchen Reihengräbern Deutſchlands, Englands und Frankreichs 
vorkommen, d. h. denen, welche aus der Zeit der Völferwvanderung bis zu 
Karl dem Gr. ftammen und die nad den Unterfuhungen Lindenichmits 
unzweifelhaft den Germanen jener Periode angehören. Salt alle die, 
welche ohne genaue Kenntnis derjelben jene Verhältniffe beurtheilen wollten, 
haben fih verirrt. Denn die Sfelette jener, Gräber bilden den feiten 
Punkt, von dem aus erſt ein klares Urtheil über die ethnologiiche und phyſio— 
logiihe Bedingung der deutichen Schädelformen möglih iſt. Hier kann 
man die Skelette der, von den Schriftitellern des Alterthums in ihrer auf: 
fallenden äußerlichen Körpereigenthümlichfeit gejchilderten, Germanen der 
Völkerwanderung genau unterfuchen und die Ueberzeugung gewinnen, daf 
fie, nahezu unvermifcht, einem befonderen Menſchentypus angehörten. Qon 
bier aus war es möglich nachzumeijen, daß fich noch bei der gegenwärtigen 
Bevölkerung mit der in jenen Gräbern gefundenen Schädelform jene 
flaffiichen Eigenjchaften der Körpergeftalt deden. In diefen Gräbern findet 
fih mit ganz verichwindenden Ausnahmen, bei beiden Gefchlechtern, nur 
eine dolichocephale d. h. langgeitredte Schäbelform, welche ſich in den nahezu 
6 Jahrhunderten, denen fie angehören, gleich geblieben ift, troß aller der 
wechſelnden Einflüffe des Wohnorts, der Beihäftigung und Ernährung, 
welche die Völferwanderung und die auf fie folgenden Jahrhunderte mit fich 
braten. Die Abweichungen, welche ſich an diefen Formen erfennen lafjen, 
beruhen nur auf individueller Schwanfung, die typischen Eigenichaften der 
ganzen Architektur bleibt unberührt. Der Grund diejer merkwürdigen, jonft 
bisher bei feinem anderen Wolfe beobachteten, Einheit der Körpergeitalt 
erklärt fich vollftändig durch die wohl viel über taufend Jahre währende 
Abſchließung der Germanen von allen anderen Nationen, welche hauptfächlich 
in ihren Ehegefegen zum Ausdrud kam, in welchen die Ehe mit Ange: 
hörigen anderer Völker und vor allem mit Unfreien mit den härtejten 
Strafen bedroht war. Allein diefe Sitte war nur dazu geeignet, den 
Typus zu erhalten; jeine Entjtehung wird nicht dadurch erflärt. Denn 
man findet ihn, in derjelben Schärfe ausgeprägt, in den Höhlen zuſammen 
mit Mammuth, alſo in der allerfrühelten Zeit, in welcher von einer derartigen 
Drdnung der bürgerlichen Verhältniffe nicht die Rede ſein kann. Wie er 
entitand, kann Niemand erklären; als Abänderung eines brachycephalen d. h. 
furzlöpfigen Typus fann er nicht angejehen werden, denn der Bau jeines 
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Schädels und Gehirns ift in jeiner Eigenart ſchon in den früheiten Monaten 
des Fötuslebens vorhanden. Er könnte alfo nur von einer anderen niederer 
entwidelten dolichocephalen Form abgeleitet werden. 

Nachdem dieje erite Aufgabe gelöst und nachgewieſen war, daß der 
Typus fich noch heutzutage bei einem Theil der Bevölkerung Deutſch— 
lands und Württembergs in derielben Schärfe ausgeprägt vorfand, und 
daß er der auffallenden Verjchiedenheit der Körpergeftalt dieſer Bevölferung 
zu Grunde lieat, konnte erit an die Sichtung der übrigen Formen gedacht 
werden. Da fand fich nun, daß jener fi) durch diametrale Gegenſätze 
von der Beichaffenheit der andern unterjcheidet. 

Durh Zujammenjtellung von Reihen, aus welchen alle von patho— 
logischen Veränderungen wejentlich beeinflußten Formen ausgeichieden und bei 
denen alle veränderlichen individuellen Eigenthümlichkeiten unberüdiichtigt ge— 
laſſen wurden und deren Richtigkeit ich durch viel tauſendfache Beobachtungen 
kontrolirt habe, fand ich nun, daß die Maſſe der Bevölkerung in Württem— 
berg wie in Deutſchland und den angrenzenden Ländern aus 3 Typen 
und deren Miſchformen zuſammengeſetzt it, und daß die Unterjchiede der 
einzelnen Stämme nur in dem größeren oder geringeren Maß beitehen, mit 
welchem jich diefe Elemente an ihrer Zujammenjegung betheiligen, ſowie 
in der mehr oder weniger intenjiven Vermüchung derjelben. Die ertremen 
Formen, d. h. die unvermilchten Repräſentanten jener 3 Typen find von 
einander durch unveränderliche Körpereigenthümlichteiten geichieden, welche 
ganz bejonders deutlich in der Architeftur des Schädels zum Ausdrud 
"gelangen. Dieſe Unterichiede beſchränken fih aber nur auf wejentliche 
d. h. typiſche Eigenschaften, dürfen fich 3. B. beim Schädelbau nicht auf 
eine Eigenichaft bejchränfen, wie deſſen Höhe oder Breite, oder auf Theile 
des Gefichts, und müſſen ſich durch Bejchreibung und Zeichnung leicht 
firiren laſſen. 

Jeder einzelne diejer 3 Typen pflanzt ſich unter normalen Verhält— 
nifjen mit großer Gleichförmigfeit und nur unbedeutenden individuellen 
Schwankungen, man fönnte jagen mit unwiderjtehliher Gewalt, von 
Generation zu Generation fort, jolange Feine Kreuzung mit anderen 
Typen oder deren Miichformen ftattfindet. Natürlich darf man fich dabei 
nicht von vornherein in den Kopf jegen, einzelne Individuen unter der 
lebenden Bevölkerung, namentlich fich ſelbſt und jeine Angehörigen, für 
typiſche Ideale zu halten und aus der nicht individuellen Eigenſchaft der: 
jelben, wenn jie etwa von dem, erit nad langer Unterfuhung gefundenen 
Bild der Typen abweichen, den Schluß ziehen, die Aufftellung jener 
3 Typen jei nicht richtig. Solche Individuen gehören den Mijchtormen 
an, und unter günftigen Umständen wird es immer gelingen, den Grund 
diejer Abweichung bei ihren Eltern oder Großeltern nachzuweiſen. 
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Der Schädel des germaniſchen (Neihengräber:) Typus, defien 
Stelett fih am beiten in den Gräbern der Merovinger Zeit jtubiren läßt und 
von dem ih in Württemberg und Hohenzollern feither von 52 Yofalitäten 
über 250 Schädel unterjucht babe, hat bei den Männern jehr ausge: 
Iprochene Augenhöhlenwulfte und Muskelanſätze; in der Oberanficht bat 
er eine langgezogene abgeitumpft jehsedige Geftalt, feine breiteſte Stelle 
liegt etwa in der Mitte des Längsdurchmeſſers, fein Hinterhaupt it in 
der Form einer abgejtumpften und abgefanteten Pyramide hervorgezogen. 
In der Hinteranficht ift fein oberer Umfang fteil dachfürmig, feine Seiten: 
mände wenig gemwölbt, fait gerade, ſeine Baſis fait gleich breit wie die 
breitejte Stelle de3 Gemölbes; die untere Wölbung für das Eleine Gehirn 
tritt jtarf hervor. Die Höhe überfteigt die Breite oder fommt ihr nahezu 
gleih. Die Felfenbeine bilden einen ſehr ſpitzen Winkel mit der fagittalen 
Ebene. Das Geficht ift mäßig prognath, lang und ſchmal, von der ſenk— 
rechten Mittellinie nah außen mäßig abgeſchrägt; die Wangenplatte 
ſteht nahezu jenfrecht, die Jochbogen find wenig gewölbt, oft fait ganz 
geradlinig, das Vorderhaupt ſchmal und hoch. Die Augenhöhlen haben 
eine mittlere Weite, ihr oberer Nand iſt nahezu horizontal geitellt, die 
Naſe hoch, ſchmal und von mittlerer Yänge, ihr Nüden ift wenig ge 
bogen; die Ohren find klein, die Muſcheln haben eine ellipfoide Form 
und jtehen wenig vom Kopfe ab. Die Windungen der faſt gerade geitredten 
und flahen Schläfenlappen, ſowie der Stirnlappen des Gehirns zeigen 
eine mittlere, die der Scheitel- und Hinterhauptlappen eine jehr reiche 
Entwidlung, die Spige der legteren überragt das Fleine Gehirn bis nahezu 
3 em, die fissura occipito-parietalis iſt furz, macht einen Winkel mit der 
tagittalen Ebene, der sulcus centralis jteht bedeutend jchräger als bei den 
beiden andern Typen. Die Haare find bei den Kindern weißlichblond oder 
heil flachsblond, und werden bei der Mehrzahl der Erwachſenen dunkel— 
blond, d. h. ihre Narbe iſt hellbraun mit einem Stich ins Gelbliche oder 
Flachsfarbige; rothe Haare jind häufiger als bei den andern Typen und 
haben fajt immer, bejonders wenn fie nicht übermäßig mit Fett verjehen 
werden, einen Stich ing Gelbliche. Die Haut it weiß, die Venen jchimmern 
bläulih durch, Sommerjprojjen find viel häufiger als bei jenen. Die 
Augen find Fornblau, blaugrau oder wafjerblau. Die Hände find fchmal 
und lang, die Fingerſpitzen jchmal, die Spike des Zeigfingers überragt 
bei vollflommen gerade gerichteter Hand die Spike des NRingfingers oder 
jteht wenigitens gleich weit vor wie diefe. Das Beden iſt bei den Frauen 
weniger geneigt, ihr Damm länger. Die Beine find bei beiden Gejchlechtern 
im Verhältnis zum Thorar und zu den Armen länger als bei den beiden 
andern Typen, die Füße find jchmal und lang, das vordere Ende der 
Zehenreihe verläuft jehr jchräg. Die Körpergröße überfteigt bei der Mehr: 
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zahl der Männer 170 cm, reicht nicht jelten bis über 185 und fteigt in 
einzelnen Fällen, zumal in den Neihengräbern, bis zu 190 und darüber; 
die mittlere Größe der Frauen beträgt etwa 160, geht indeß zumeilen 
bis zu 150 herab und fann, bejonders in den Reihengräbern, bei einzelnen 
Individuen bis zu 180 und darüber jteigen. 

Der Typus findet fih nicht allein bei den Völkern germanifcher 
Zunge, jondern überall da in den gemäßigten Klimaten, wo fi einmal 
jeine Angehörigen und die ihm Naheitehenden in größerer Zahl mit Weib 
und Kind niedergelajien haben, aljo 3. B. auch in den höheren Kaften 
Indiens. Da er nur in den gemäßigten Klimaten den Kampf um die 
Exiſtenz mit andern Typen nachhaltig erträgt, jo ift zu feiner Erhaltung 
in den heißeren entweder eine räumliche Abſchließung nöthig, oder eine jolche 
durch joziale Einrichtungen. Das numerische Nebergewicht haben feine uns 
vermijchten Formen und die diefen nahejtehenden Mifchformen in Deutich: 
land nur in Weftfalen und einem Theil von Franken, in Württemberg 
nirgends, die höheren Stände und einzelne Familien der übrigen aus: 
genommen. Die Schäbelfunde aus vorrömiſcher Zeit gehören fait aus: 
nahmslos ihm an. So fanden jich 3. B. in der tiefften Schichte der Erpfinger 
Höhle und den beiden großen Grabhügeln bei Pflugfelden, D.A. Ludwigs 
burg, und Heiligkreuzthal, DA. Riedlingen, germaniſche Schädelformen. 

Der Schädel des räto:-jarmatiihen Typus (liguriicher T., Diſ— 
ſentis-T., type celtique der Franzojen) hat in der Oberanficht eine, be— 
jonders nach hinten, ſtark abgeitumpfte Eiform, feine breitefte Stelle fällt 
weit hinter die Mitte des Längsdurchmeſſers; das Schädelgewölbe macht 
in der Hinteranſicht eine jehr flahe Krümmung, die Seitenwände find 
gemwölbt, die Baſis ift jchmäler als das Gemölbe, die Breite überfteigt 
die Höhe, doch int der Unterjchied zwiſchen beiden immer. bedeutend 
fleiner als zwijchen Fänge und Breite, das Hinterhaupt ift flach, fällt fteil 
ab, die untere Wölbung für das Eleine Gehirn ift flach, daher iſt bei 
diefem Typus der Winfel der Ebene des Hinterhauptloches mit der hori— 
zontalen Eleiner, als bei den andern, läuft in einzelnen Fällen jogar pas 
rallel mit ihr. Die Feljenbeine bilden einen bei weitem weniger jpigen 
Winkel als bei den Germanen, die Musfelanfäge am ganzen Schädel find 
auch bei den Männern weniger Fräftig als bei dem vorigen Typus; das 
Geſicht ſpitzt fi nach unten zu, ift flach, von mittlerer Länge und ortho= 
gnath, das Vorderhaupt breit und mittelhoch, die Augenhöhlen find jehr 
weit, ihr unterer Rand jenkt jich in höherem Grade nad außen als ihr 
oberer, jo daß die äußere Hälfte der Augenhöhle viel weiter erjcheint als 
die innere, Die Nafe it von mittlerer Größe, ihr Rüden gerade, die 
Wangenplatte jteht Ichief, d. h. ihr unterer Nand ragt weiter nad) aus— 
wärt3 als ihr oberer, die Jochbogen find mäßig gewölbt. Die Ohren 
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ſtehen weit vom Kopfe ab, ſind groß, der obere Theil der Muſchel iſt kreis— 
rund und groß, die Ohrenläppchen lang. Die Windungen des Stirn- und 
Scheitellappens find rei), die des Hinterhauptlappens ſchwach entwidelt, der 
sulcus centralis jteht nahezu ſenkrecht auf der Längsachſe, die fissura 
occipito-parietalis vollitändig ; leßtere ift außerdem tiefer als bei den Ger: 
manen. Die Haut der Kinder ift weißlich, bei den Erwachſenen brünett, die 
Venen ihimmern bei legteren grünlich blau durch, die Haare find jchon bei 
den Kindern braun, bei Erwachienen faltanien= oder dunkelbraun. Die Be: 
haarung des Körpers it bei Männern viel ſtärker als bei denen des ger— 
manijchen Typus. Nothe Haare find viel jeltener und haben in der 
Regel eine feuerrothe Farbe. Die Augen find faitanienbraun oder dunkel— 
braun, die Augenbraunen jchmal, lang und berühren fich in einzelnen Fällen 
an der Najenmwurzel. Die Hände find furz, breit, die Fingerſpitzen mäßig 
breit, der Zeigfinger ift immer fürzer als der Ringfinger. Das Beden 
der Frauen ift geneigter als beim vorigen Typus, der Damm fürzer; 
die Beine jind bei beiden Geſchlechtern kürzer, was bejonders auf Rech— 
nung des Oberjchenkelfnochens fommt. Die Körpergröße ift daher die 
geringite unter den drei Typen, Die von mir gemejjenen waren zwijchen 
150 und 169 groß. Die Füße find klein, verbreitern ſich gegen die Zehen 
hin, deren Epite eine nur wenig jchräge Linie bildet. 

Diejen Typus und feine Miſchformen babe ich in ganz Deutichland, 
bejonders häufig in den Schädelfammlungen von Münden und Wien, von 
DOberitalien (Genua), Frankreich (Auvergne und Bretagne) und in den 
mir zugängliden Abbildungen aus England und Schweden, jowie aus 
dem europälihen und ajtatiihen Theil von Rußland wieder gefunden: 
In Mürttemberg konnte er erit mit dem Beginn der römiſchen Periode, 
und zwar in überwiegender Zahl und in ausgeprägten Normen, nachge: 
wiejen werden. Auch jeßt noch hat er und feine Miichformen das nume— 
riſche Uebergewicht. 

Der turaniſche Typus hat einen ertrem brachycephalen Schädel, 
in der Ober: wie in der Hinteranficht ift er nahezu freisrund, die breiteite 
Stelle liegt in der Regel ganz wenig hinter der Mitte des Längsdurch— 
meſſers. Seine Breite übertrifft die Höhe und kommt der Länge jehr 
nahe, viel näher als bei den beiden anderen Typen. Das Hinterhaupt 
bildet eine ununterbrochene flahe Wölbung, und jteht nicht hervor, die 
Schädelbaſis ift viel jchmäler als die größte Breite des Gewölbes. Die 
Seitenwände jind jehr ſtark ausgebaucht, ihre breiteite Stelle liegt in der 
Negel tiefer als bei den Nätofarmaten. Die untere Wölbung für das 
£leine Gehirn it ähnlich ausgebaucht wie bei den Germanen, der Winkel 
der Feljenbeine nähert jich noch mehr einem rechten als bei jenen. Das 
Geficht iſt orthognath oder wenig prognatb, platt, rundlich, hat einen eigen= 
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thümlich finiteren Ausdrud, die Stirn ift nieder und breit, feitlih hinter 
ihr wölbt ſich der Schädel ftarf hervor, fo daß die Grenzen des Scläfen: 
lappens des Gehirns ziemlich leicht auf dem Schädel zu verfolgen find. 
Die Augenhöhlen find nieder und breit, ihr oberer Nand verläuft nicht 
fo ſchräg nach außen und abwärts wie bei den Nätojarmaten. Die Naje 
iſt klein, ſchmal, nieder, hat einen jehr kurzen oft einwärts gebogenen 
Nücden. Der Alveolarand ift niederer als bei den beiden anderen Typen. 
Der Jochbogen ift jtarf gemwölbt. Die Wangenplatte verläuft ſchräg nad) 
unten und abwärts, jo daß die Badenfnochen bei Lebenden fehr ftarf 
hervorſtehen. Die Ohren liegen meiſt am Kopfe an, find fchmal und 
lang, bejonders die Läppchen jchmäler als bei jenen beiden.. Die Windungen 
des Gehirns find, mit Ausnahme des Stirnlappens, im allgemeinen breiter 
und daher weniger reich entwidelt, der Schläfelappen iſt breit, dick und 
mit feinem vorderen Ende ſtark nad einwärts gekrümmt; der Scheitel: 
lappen flah, der Hinterhauptlappen klein und menig entwidelt. Die 
fissura occ.-parietalis und der sulcus centralis verhalten ſich ähnlich 
wie bei den Nätofarmaten. Die Haare find ſchon im Kindesalter ſchwarz 
oder tief dunfelbfaun, rothe Haare find fehr felten und haben eine dunfle 
braunrothe Färbung. Die Haut ift briünetter als bei den Sarmaten 
und hat Schon bei den Kindern einen Stich ins Gelblihe. Die Iris ift 
braun und hat an der Grenze der inneren und äußeren Zone einen jehr 
ichmalen dunfelgrau grünen, die beiden Zonen jcharf fcheidenden Ring. 
Die Hände find breit, furz, knochig, die Finger jpigen fi am Nagelgliede 
nicht zu, der Ningfinger ift länger als der Zeigfinger, die Füße verhalten 
ſich ähnlich wie die der Sarmaten. Die Beine haben eine mittlere Länge, 
daher die Körpergröße zwiichen der der beiden anderen Tupen die Mitte 
hält. Seine typifchen Formen find bei uns jelten und auch die Zahl der 
Individuen, weldhe zu den ihm nahe jtehenden Mifchformenftufen gehören, 
ift eine bejchränftere al3 die der Sarmaten, mit Ausnahme einzelner 
Stellen, wie in einem Theil des Donauthales. Die einzelnen Miichformen: 
ftufen ſelbſt find zahlreicher. Es ift alfo ſehr unmahrjcheinlich, daß fich je: 
mals eine größere Menge ihm angehörigen Volks auf einmal bei uns nieder: 
gelafien habe. Seine Miihformen finden ſich, den jarmatifchen beigemengt, 
von der Auvergne an bis nad Aſien, wo jeine meilten Nepräfentanten 
wohnen. Er wird um fo häufiger, je mehr man nad Dften gebt; fo 
3. B. habe ih in der St. Michaelsfapelle in Regensburg eine viel größere 
Zahl beifammen gefunden als irgend wo in unjerem Lande. Während 
der römischen Periode Fanı er und die ihm naheltehende Mifchform bis 
jeßt nicht vor. Freilich it das zu Gebot ftehende in unjerem Lande ge— 
fundene Material ein jehr geringes. Da er aber unter der großen Zahl 
der in Regensburg erhaltenen römischen Schädel gleichfalls fehlte, fo iſt es 
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wahrſcheinlich, daß fich die römische Bevölferung bei uns ähnlich verhielt, 
da Negensburg ebenfalls zu NRätien gehörte. Zum eritenmal fand er ſich 
in unjerem Lande in den aus der Zeit der Völkerwanderung jtammenden 
älteren Neihengräbern von Ulm und von da an wird er immer häufiger. 
E3 liegt daher nahe, fein Auftreten mit dem der Hunnen, Avaren und 
Magyaren in Berbindung zu bringen, welche während und nach jener 
Zeit zum erftenmal bis zu uns vordrangen. In Deutihland und Fran: 
reich wurde er von vielen Seiten für eine Abänderung des rätofarmatifchen 
erflärt, oder ganz abgeleugnet. Es geichah dies theils aus anerkennens— 
werther Schambaftigkeit, wegen der feineswegs immer jehr ruhmvollen 
Vergangenheit der ebengenannten Völker, theils aus Unkenntnis der im 
Dften häufiger fich findenden, jowie der in Deutichland vorkommenden 
Formen. Einen großen Theil der Schuld an diejer Unkenntnis trägt der 
fatale Grundiaß, daß zur Beurtheilung der Eraniologiihen Verhältniſſe 
einer Bevölferung von mehreren Millionen Menichen eine genaue Unter: 
fuchung von einigen Dutzend Schädeln genüge. 

Viele haben fi von dem Nachweis der beiden bradhycephalen Typen unter 
ber Bevölferung Deutichlands mit Abſcheu abgewendet, weil jie glauben, diefelben feien 
den niedern Menichenraffen beizuzählen. Dies ift ein Irrthum, jeder derfelben hat, 
wie aus dem bisherigen hervorgeht, feine eigenthümlichen Vorzüge im Bau des Gehirns, 
63 erhellt dies auch aus der hiſtoriſchen Rolle der Bevölferungen, von melden 
jie einen Hauptantheil ausmachen. Beſonders find es allerdings bie Mifchformen, 
welhe naturgemäß mehr geiltige Vorzüge haben als die einfachen Typen. Dies 
wird wohl auch der Hauptgrund der Vermuthung Herrn Virchow's fein, daß gerade 
die Brachycephalen die Führung in ber neueiten Kulturentwidlung Europas über: 
nommen hätten. Sicher ift, daß dieſe beiden Typen gerade fo zu den höchſt geitellten 
Brachycephalen gehören, mie die Germanen zu den am höchſten ftehenden Dolicho— 
cephalen. Die Bracdycephalie des eigenen Schädel fann alſo an fi jo wenig 
bemüthigen ala die Dolichocephalie einen vernünftigen Grund abgeben, ſich in eine 
gehobene Stimmung zu verjegen, 

Es verſteht fich von jelbit, daß, nachdem die 3 Typen viele Jahr: 
hunderte lang unter einander gewohnt und fich vermijcht haben, eine viel 
größere Zahl von Miſchformen als von typiichen Formen vorhanden 
jein muß. So ift e8 auch in unferem Lande, in welchem diefer Vorgang 
jeit der Einführung des Chriſtenthums immer größeren Umfang ange: 
nommen bat. Ein Hindernis bildete zwar die im Verlauf des Mittel: 
alters erſt langjam ſich abſchwächende Scheidung der Stände, die lange 
Fortdauer der Leibeigenichaft und die bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts 
währende Zeriplitterung in viele, ſich gegenjeitig abſchließende Territorien. 
Welcher Art diefe Abjchliegung im Mittelalter war, geht aus einer Ur: 
funde vom Jahr 1267 hervor (ſ. OA. Beſchr. v. Blaubeuren ©. 114), 
welche feitiegt, dab die Kinder der Zinsleute und Leibeigenen des Klofters 
Blaubeuren ohne Einwilligung des Abtes mit feinem Fremden, der nicht 
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auch leibeigen oder zinsbar it, eine Heirath eingehen können. Die 
Miſchung ift aus diefem Grund befonders auch in einem Theil der neu: 
württembergiichen Landestheile weniger vorgefchritten. 

Dieſe Miichformen zerfallen nun nothwendig in primäre und fefundäre, 
d. h. in ſolche, in welchen nur zwei Typen oder alle drei vertreten find. 
Dies gibt für die Schädelformen 6 Neihen mit im ganzen etwa 49 Stufen, 
von denen jede in ihrer einen Hälfte dem einen der Typen näher ſteht. 
Bei den jefundären Reihen tritt immer einer derjelben raich zurüd, in der 
Regel der rätofarmatijche, welcher demnach die geringite Widerftandsfraft 
befitt. Er hat es alio nur jeiner numerischen Ueberlegenheit zu verdanken, 
daß feine typiſchen Formen jegt noch vorkommen. Faſt immer find dies 
aber rüdlaufende Formen, jo daß es beſonders ſchwer ift, tupiiche Geftchter 
von ihm aufzufinden. 

Rüdlaufende Kormen nenne ich jolche, welche, von hoben Miichformen aus: 
gehend, zu den einfachen Typen dadurch zurüdgeben, daß fich bei einer größeren 
Zahl von auf einander folgenden Generationen mit jedem neuen Gliede der vor: 
wiegende Ginfluß eines Typus geltend madt. Dieje bewegen ſich aljo durch den 
Einfluß einer Reihe von einfacheren Miichlormen gegen jene zurüd, Die vor: 
ichreitenden entfernen ſich auf diejelbe Weile von ihnen. 

Diefe ih in beitändiger Bewegung befindenden Miſchformenreihen 
lafjen Sich in eine verichieden große Zahl von Gliedern trennen, welche 
durch eine Mittelftufe in eine brachycephale und eine germaniſche Hälfte 
getrennt werden. Die von mir orthocephal genannte mittlere Stufe bat 
in ihrer Ober: und Borderanjicht immer elliptiiche Formen und zeigt eine 
mehr oder weniger vollfommene Durhdringung der beiden hauptfächlich in 
Betracht fommenden. Typen. 

Unter den typiichen Eigenschaften iſt die Narbe der Haut, 
zumal unter Bevölferungen, in welchen die Mifchformen zwiichen verjchiedenen 
hellfarbigen Typen vorberrichen, wie in Württemberg, am mwenigiten geeignet, 
für fich allein irgend welche fichere Anhaltspunkte für die Beurtheilung 
des Antheils abzugeben, welchen der germaniiche Tupus an der Zuſammen— 
jeßung der Bevölferung nimmt. Selbſt in Verbindung mit der Körper: 
größe wird das gewonnene Urtheil nur annähernd richtig. Der Jar: 
matische Typus und die ihm naheitehenden Miſchformen haben gewöhnlich 
nicht allein im Kindesalter, jondern auch bei einem Theil der weiblichen 
Erwachſenen eine wenn auch nicht ganz jo weiße Haut wie die Germanen, 
doch immerhin eine jehr ſchwer als gefärbt zu erfennende. Außerdem iit 
e3 ja befannt genug, daß bei Blonden und VBlauaugigen, welche viel im 
Freien find, die wenig oder gar nicht bededten Theile eine dunflere Färbung 
annehmen, jo daß man den Betreffenden, wenn er fich nicht ganz ent= 
Eleidet, leicht für brünett halten Fünnte. Endlich bleibt auch die Haut 
bei einer größeren Reihe von vorichreitenden Miſchformen weiber, als bei den 
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rücklaufenden. Weiße Haut hat daher für die Germanen und die ihnen 
naheſtehenden Miſchformen nur den Werth einer Kontrole. 

Etwas beſſer ſind die Haare, vorausgeſetzt daß man ein empfäng— 
liches Auge für den Unterſchied der Farbenſchattirungen von dunkelblond 
und hellbraun und dunkelbraun und ſchwarz hat, denn nur wiederholte 
Anſchauung, nicht eine einfache Definition entſcheidet hier. Hellblond 
zeigt bei Kindern und hell und dunkelblond bei Erwachſenen immer eine 
Annäherung des betrejfenden Individuums an die typisch germanijchen 
Formen. Hellblonde Kinder, welche Miichformen angehören, werden im 
erwacjenen Alter jehr gewöhnlich hellbraun, jogar braun. Aber auch in 
Diejem Fall hat die blonde Haarfarbe des Kindes Werth, weil fie ein 
Näherſtehen an den germanifchen Typus andeutet. Die den Typen nahe: 
ftehenden rätojarmatiichen oder turanifchen Mifchformen haben im Kindes: 
alter ſchon dunkle Haare. 

Der Zweifel, den Herr Broca aus dieſem Nachdunfeln gegen den Werth ber 
Aufnahme der Schulkinder erhob, ijt aljo nicht begründet. Gin begründeter Einwurf 
märe der, daß im Gemeinden mit vorwiegend hellblonden Kindern mwahriceinlid) 
manche dDunfelblonde zu den braumen gerechnet wurden, welche in vorherrichend 
braunen Bezirken an ihre rechte Stelle gejest worden wären. Allein durch die große 
Maſſe der unterjuchten Kinder werden dieje und ähnliche Fehlerquellen verbeſſert. 

Die Körpergröße unterliegt nicht allein durch Vermiſchung brünetter 
Elemente mit germanischen in die Augen fallenden Abänderungen. Sie 
wird auch duch äußere Verhältniſſe beeinflußt, wie Beihäftigung und 
Ernährung, zumal vor dem vollitändigen Ausbau des Körpers. Sie darf 
alſo nur mit Vorfiht und nie für fi allein dazu verwendet werden, 
die örtliche Verbreitung der Typen Kar zu legen. Zweifellos it, dab 
Die Bevölferungen, in denen die Ernährungsverhältniffe günftig, Frank: 
machende Einflüffe jelten und germaniiches Blut in erheblicher Stärfe vor: 
handen it, hochgewachſene Männer in bedeutenderer Zahl enthalten, als 
ſolche, bei welchen dies nicht der Fall ift. 

Bei weitem das werthoollite Unterfcheidungszeichen unter allen bis: 
ber genannten find die Augen. Nur muß man, was bisher verjäumt 
wurde, außer blauen und braunen nicht eine, jondern zwei Arten von 
grauen Augen unterjcheiden. Die eine hat einen bläulih grauen Grund, 
blaue oder weißlich blaue Feitons in der inneren Zone der Iris; Diele 
Augen mahen in einiger Entfernung den Eindrud von grau mit einem 
ſchwachen Stich ins Bläuliche; fie gehören den Germanen an, die anderen 
den Miichformen. Die zweite Art jieht in einiger Entfernung gleichfalls 
grau aus, unterſcheidet ſich aber mejentlich von der erfteren dadurch, 
daß die Jris auf grauem oder graublau gefärbtem Grunde gelbe, hell: 
braune oder auch braune Fleden und Streifen hat; zuweilen find aud) 
nur die Gefäßitrahlen der inneren Zone gelb oder hellbraun gefärbt. Da 
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einige von dieſen Kormen in der Entfernung den Eindrud von grün 
machen, jo find auch diefe Augen, welche von mehreren Seiten als eine 
unerflärbare Sonderbarfeit aufgefaßt wurden, hieher zu zählen. Den Ueber: 
gang zu den braunen Augen machen die graubraunen, bei welchen jene 
Flecken und Streifen einen großen Theil der Iris einnehmen. Da nun 
diefe beiden Arten von Grau bei der Aufnahme der Echulfinder nicht be: 
rücjichtigt werden fonnten, jo find unter den Mifchfornen mit blonden 
Haaren auch ſolche enthalten, welche jtrenggenommen den blauaugigen 
hätten zugerechnet werden jollen. Allein um dieſe Ungenauigfeit zu ver: 
meiden, ift in manchen Fällen das Vergrößerungsglas nöthig und dies 
hätte der Aufnahme weitere Schwierigkeiten bereitet. Bei lebenden Neu: 
geborenen ift es häufig faum möglich, die Farbe der Iris genau zu cr: 
fennen, bei todten dagegen, wenn man die Hornhaut wegjchneidet, fünnen 
die Farben immer leicht unterichieden werden. Dann fieht man mit 
bloßem Auge oder ſchwacher Vergrößerung auf dem allen gemeinjchaftlichen 
grauen oder jchwarzbraunen, oft ins Grünlich:braune jchillernden Grunde 
der Sris hellbraune oder blaue Gefähftrahlen in der inneren Zone. 
Im jchulpflichtigen Alter find ſchon alle Verfchiedenheiten der Augen Er: 
wachjener, jedenfalls in ihren Anfängen, deutlih zu erkennen. Die 
Farbe der Augen gibt zwar, im Verein mit der der Haut und der Haare, 
wenn man die Schädelform und die übrigen typiichen Charaktere nicht 
fennt, wie fih von jelbit veriteht, Feine ganz genügenden, doch immerhin 
von dem wahren Sahverhalt nicht gar zu weit entfernte Anhaltspunfte 
zur Unterjcheidung des germanischen Typus und der ihm naheftehenden 
Miſchformen von den beiden bradycephalen. 

Die Schädelform hat unter allen tupiichen Kennzeichen den höch- 
jten Werth, einen höheren al3 die übrigen zujammen genommen. Sie ift, 
wenn ich jo jagen darf, ein viel empfindlicheres.Reagens als dieje, wenn 
e3 ih um Unterjcheidung der einzelnen Typen und ihrer Mijchfornen 
handelt. Am brachycephalen Schädel gibt fih die Beimifhung von ger: 
manischen Eigenſchaften zuerft durch das obenerwähnte Hervortreiben und 
Höherwerden der Hinterhauptichuppe zu erfennen, weil ja eines der wejent- 
lihen Merkmale des germanischen Typus die reichere Entwidlung der 
bintern Gehirnlappen ift. Im meiteren Verlauf wird das Vorderhaupt 
jchmäler, der Schädel im Ganzen relativ länger, das Geficht höher (länger) 
und mehr prognath. Bei fich jteigernder Annäherung des turanischen an den 
germanischen Typus fteigt die relative Höhe des Schädels; bei den räto— 
ſarmatiſchen Mifchformen verhält ſich die Sache in Betracht der relativen 
Höhe des Schädels anders, bei ihnen nimmt diejelbe mit dem Länger- 
werden des Schädels, bis ganz nahe an die typiich-germanifchen Formen, ab. 
Das Geficht verhält fi) in Betreff jeiner Höhe (Länge) wie bei dem vorigen. 


Abſtammung. 21 


— 


Eine direkte Vergleiching der Farbe der Haare, Augen und der 
Haut mit den Schädelformen ift bis jest, mit Ausnahme der in meiner 
Abhandlung über die württenbergiichen Echädelformen ©. 5 gegebenen, 
nicht möglich geweien. Sicher ift, daß beide Einenjchaften einander nicht 
volljtändig deden. Es kann dies unter einer jo gemifchten Bevölkerung 
wie der mwürttembergiichen auc gar nicht anders fein. Bei der Aufnahme 
der Schulkinder konnten die dent germanischen und die dem brünetten Typus 
näher stehenden Mifchformen nicht auseinander gehalten werden; ohne 
Schädelmeſſung war dies ja nicht möglid. Aber auch in diejem Fall 
hätte man fein vollitändiges Ergebnis erhalten, weil die Körpergröße ge- 
fehlt hätte. Allein aus meinen früheren alle typischen Eigenichaften um: 
fafjenden und aus den vorliegenden Unterſuchungen geht, mie fi jpäter 
nod ergeben wird, mit Bejtimmtbeit hervor, daß die Farbe der Augen 
und Haare um jo heller wird und die Körpergröße zunimmt, je näher 
man in den Miichformenreihen dem germanischen Typus fommt. 

Wie ſich die Schädelform der Erwachſenen etwa zu der Farbe der Haare und 
Augen der Schulfinter verhält, wenn es erlaubt it, zwei jo verjchiedene Beobachtungs— 
reihen zu vergleichen, geht aus der Vergleihung der Schädel des Schelzkirchhofes 
in Eßlingen und der Tfarrfirhe von Nußdorf mit dem bei den Schulfindern 
dieſer Gemeinden Gefundenen hervor, 


Erlingen hatte 22,5%, germanifche, 21.6 °/, brimmette, 55,9 %/, gemiichte Schulfinder, 


12,0 °/, “ 36,2%, brachycephale, 51,9 %/, ortbocephale und 

dieſen verwandte Schädel, 
Nufdof „ 16,7% " 32,7 °/, brünette, 59,6%/, gemiichte Schultinder, 
15,7%, = 26,8 °/, brachycephale, 48,6%, orthocephale und 


verwandte Schädel, 
Unter den germaniichen und brachycepbalen Schädeln find auch die ihmen nahe: 
ſtehenden Miſchformen begriffen, welche nad meiner Erfahrung vorwiegend belle oder 
dunfle Haare und Augen haben. 

Fir das Studium der Mijchformenreiben muß ich auf meine Abhandlung 
über die mürttembergiichen Schädelformen verweilen, Es versteht jich von jelbit, 
dat die Typen mit ihren Mifchformen zunädhit vom morpbologiihen Standpunkt 
aus geordnet werden mußten, denn dieſer it die unentbehrliche Grundlage aller 
weiteren Unterjuchungen. Ahr genealogiiches Zuitandefommen aus den einzelnen 
Elementen fonnte dort nur an einzelnen Beiſpielen bargelegt, nicht aber voll: 
itändig bis ins Ginzelne verfolgt werden, weil dieje große Arbeit majjeubafte, von 
einem Ginzelnen faum ganz zu bemältigende, Beobachtungen vorausiegt. Daß dies 
genealogiiche Moment ein Hauptfaftor bei dem Zuitandefommen der Miſchformen— 
reihen ift, bezweifelt indeh Niemand, der mit der nöthigen Unbefangenheit eine 
größere Reihe von Beobachtungen gemadt hat. 


Eine bequeme und jedem, dem die nöthigen aeichichtlichen und franio- 
logiſchen Kenntniffe abgehen, auch am nädhiten liegende Erklärung ift die, 
dad die Typen und ihre Miſchformen Abänderungen einer und derjelben 
Schädelform durch äußere Einflüffe jeien. Da dieſe Einflüſſe aber immer 
und überall wirken, jo iſt es gar nicht möglich, dieje Form mäher zu 
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bejchreiben, oder überhaupt nachzuweiſen. Die Wenigen, welche diefe Anficht 
in ihrer ſchroffen Form vertheidigt haben, rechnen alſo mit einer unbe: 
fannten Größe der allerunbrauchbarften Art. In Beziehung auf Deutich: 
land wirft dabei noch eine weitere Unflarheit mit, nemlich die Meinung, 
daß ſich unter der heutigen Bevölkerung, jo weit fie Deutich redet, Feine 
irgend bedeutende Menge nicht germanijcher Elemente befinden fünne, oder 
was dasjelbe ilt, daß die Schädelform von der Sprache abhängig fei. 
Diefe Irrthümer find aber durch die Unterfuchung deuticher und aus: 
wärtiger Anthropologen längit widerlegt. 

Eine weitere reichlich fließende Quelle von Unklarheiten iſt, daß die 
typiihen und individuellen Abänderungen der Schädelformen nicht aus: 
einander gehalten werben. Zu ven letteren gehören auch die durch Krank: 
heitsprozeffe der Schädelfnochen während des Fötuslebens und in den 
eriten Jahren nah der Geburt bemwirkten Abänderungen jener Formen. 
Dieje werden mit Einihluß von Erperimenten an Säugethieren, welche 
in ihrer Organifation weit von der des Menichen entfernt find, zu Be: 
gründung der Anficht benügt, daß äußere Einflüffe die typijchen Eigen: 
Ichaften bleibend abzuändern im Stande jeien. Diefe Veränderungen ver: 
wijchen aber die typiichen Eigenſchaften niemals volljtändig, d. h. alfo: 
diejelben pathologiichen Vorgänge bringen bei jedem Typus wieder ver: 
jchiedene Formen zu Stande, aus einem germanijchen Schädel und der 
ihm nahe ftehenden Miſchform entfteht auf diefem Wege niemals eine 
räto-ſarmatiſche oder turaniiche Form. ine Vererbung foldyer patho- 
logiſcher Veränderungen, welche einen weſentlichen Einfluß auf die typi— 
Shen Eigenſchaften haben, fommt nur ausnahmsweije vor und erjtredt 
ſich jehr jelten auf mehrere Generationen; ift dies der Fall, ſo ftirbt Die 
Familie aus. 

Zur Erklärung der unter günjtigen Verhältniffen immer wieder: 
fehrenden Neproduftion der typiſchen Formen bleibt aljo nichts übrig, 
als ein angeborenes, durch äußere Verhältniffe unveränderliches, nicht 
weiter zu begründendes, typisches Entwicklungsgeſetz zu Hilfe zu nehmen. 

Ob man num biefe unbekannte Größe anders benennt, oder gar nicht, thut 
nichts zur Sade, unfaßbar bleibt fie immer. Nur eine durch unverdaute Schul: 
philoſophie verwirrte und außerhalb des Gebietes einfeitig materialiftiicher Auffafiung 
mit Recht fich vor fich jelbit fürchtende Beurtheilung der Lebensericheinungen Fönnte 
fie ableugnen, weil e3 nicht gelingt, fie felbit, jondern nur ihre Wirkungen Far zu 
legen. Wenn ernjthafte Koricher ihre Bezeichnung mit einem Worte verworfen haben, 
jo geſchah dies ohne Zweifel nicht, weil fie dieſe Lücke nicht jahen, jondern um zu 
verhindern, daß auf ein folches Wort unfruchtbare Hppotheien gebaut werden. Bor: 
handen iſt eine folche Yüde im unferer Grfenntnis jedenfalls aud dann, wenn man 
ben äußeren Ginflüffen oder den mechanischen Kräften des Organismus jelbit eine 
noch jo große Einwirkung zuerfennen wollte, weil ja die große Verichiedenheit diefer 
Wirfungen bei dolihocephalen und brachycephalen Schädelformen unter jonit gleich 
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bleibenden Umſtänden unerklärt bleibt. Auch auf dieſem Wege gelingt es uns nur, 
die Vorgänge genauer als bisher zu beſchreiben, nicht aber ſie ganz zu begreifen. 
Daß die Entwicklung des Schädels mit der des Gehirns parallel 
geht, iſt ſicher, unſicher aber, ob dieſer Parallelismus von dem Druck des 
Gehirns oder zugleich auch von den es umgebenden Organen bedingt iſt, 
oder ob der Schädel ſeine Form ſelbſtändig entwickelt. Gewiß iſt ferner, 
daß ſchon am Ende des 3. Monats die Veiſchiedenheiten des dolichocephalen 
und bracdmcephalen Baues im Ganzen ſowohl als bejonders im Hinter: 
hauptbeine deutlih zu erfennen find. Es iſt eine jehr bemerfenswerthe 
Thatſache, welche ffir die von äußeren Einflüffen, auch den mechanischen bei 
der Geburt, unabhängige Eriltenz der Typen entjchieden fpricht, daß un: 
gefähr am Ende des 3. Monats des Fötuslebens, außer den 3 einfachen 
Schäveltypen nur noch die von mir bei den Erwachſenen orthocephal ge: 
nannte Stufe der Miichformenreihe ich mit Beitimmtheit erkennen läßt. Die 
übrigen Miichformen find nicht in all ihrer Eigenthümlichkeit deutlich genug 
ausgeprägt, d. h. die bei weiterem Wachsthum etwa jich entwidelnden Be: 
jonderheiten laſſen fich nicht oder nicht mit der nöthigen Sicherheit erkennen. 
Bemerfenswerth ift, daß jene orthocephalen, d. h. elliptiichen Formen unter 
den Frühgeburten eine etwas höhere prozentische Ziffer haben, als unter 
den Erwachjenen, jo daß fie nicht allein dem Zufall, wegen der zu 
fleinen Zahl der Beobachtungen, zugeichrieben werden fan. Sch würde es 
aber nicht für binlänglich begründet halten, in ihnen eine vierte typifche 
Form finden zu wollen, denn ihre Geftalt ift feine jo unveränderliche 
wie die der 3 Typen. Sch bin auf Grund des mir vorliegenden Materials 
davon überzeugt, dab fie für die früheren Fötalperioden die Geflalten 
des größten Theils der Mifchformen repräjentirt, d. h. daß ſich aljo aus 
ihr beim weiteren Wachsthum eine ganze Reihe Miichformen bildet, die 
jowohl den brachycephalen als mejocephalen Formen angehören. Jeden— 
falls beweist ihr Vorkommen in einer jo frühen Zeit, daß ihre Aufftellung 
bei den Erwachienen eine mwohlbegründete it. — Die Zahl der übrigen 
vorerst nicht näher beitimmbaren Mifchformen ift demnach, bei meinem 
Material wenigitens, geringer als bei den Erwachſenen. Es wiederholt ſich 
eben auch beim Menſchen das allen Säugethieren gemeinjchaftliche morpho— 
logiſche Entwidlungsgejeß, daß der ins Einzelne gehenden Differenzirung der 
zufammengefegten höheren Organismen die Entwidlung der einfachen Grund: 
lagen vorausgeht, welche einer größern Reihe von Gattungen gemeinschaftlich iſt. 
Die Möglichkeit, daS eben erwähnte Material zu unterjuchen, verbanfe ich, 
außer den bei meiner früheren gerichtsärztlichen Thätigfeit gemachten Beobachtungen, 
zum größten Theile der Gefälligfeit des Herrn Dr. Hartmann, früheren Lehrers 
an der Hebammenichule, und in feinem Fleineren ber des gegenwärtigen Vorſtandes 
Herrn Dr. Fehling. Es umfaht 166 Schädel, von melden 116 reifen Neu: 
geborenen und 50 Frühgeburten von 3—7 Monaten angehörten, Bei der Mehrzahl 
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find auch die übrigen Körperverhältnijfe notirt, und bei 50 Neugeborenen außerdem 
auch das Gehirngewicht. Bon den Frübgeburten gehören 8 dem germaniichen und 
7 dem rätofarmatiihen Typus anz eine typifch turanifche Korm habe ich in bieier 
trüben Zeit noch nicht aufgefunden, wohl aber befinden jich unter ben Miichformen 
einige, welche mehrere turaniihe Gigenjchaften erfennen lajien, fo daß ihre Ans 
näherung an bie typiiche Form im böchften Grade wahrſcheinlich ift. 

Das von dem Verhalten der Erwachſenen abweichende prozentiiche Verhältnis 
der germanischen und rätofarmatiichen Formen erflärt fich theild aus dem eben er: 
wähnten Entwidlungsgeleße, theils ficher aus der nicht gemigenden Anzahl der 
Schädel. Bei den 116 Neugeborenen it das Verhältnis ichon dem der Erwachjenen 
ähnlicher. Unter ihnen fanden fih 7 typiſch germanische Formen, 9 rätojarmatijche 
und 1 turaniiche, welch' lektere, wenngleich nicht ganz ſymmetriſch, an ſcharfer Aus: 
prägung der typiihen Eigenichaften wenig zu wünſchen übrig läßt. 

Die Einheit der Abjtammung der mürttembergifchen Bevölkerung, 
wie der von ganz Deutichland, ja wie der ganzen jogenannten indo: 
germanischen Kaffe, und die Gleichförmigfeit ihres Förperlichen Verhaltens 
läßt ſich alio von anatomischen Standpunkte aus nicht aufrecht erhalten. 

Die Wirkung der äußeren Einflüffe, welche einen Theil der individuellen 
Eigenjchaften zu verändern im Stande ift, bejchränft fich entweder auf 
das einzelne Individuum, oder erftredt fich auf eine Neihe von Generationen, 
Unterfuhungen in der eriteren Nichtung find Leicht zu machen, die zu 
beobachtenden Veränderungen bleiben immer ganz unwejentlihe und er: 
ſtrecken ſich niemals auf die typischen Eigenichaften. Ein Kind mit braunen 
Augen und Haaren jowie brachycephalem Schädel wird im jpäteren Alter 
niemals dolichocephal, blauaugig und blond, oder erleidet andere ähnliche 
typiſche Weränderungen durd eine bleibende Verſetzung in Verhältniſſe, 
welche in Betreff des MWohnortes, des Klimas, der Beichäftigungs: und 
Lebensmeife von denen feiner Eltern gänzlid abweichen. Daß Kinder, 
welche Miichformen angehören, mit dunfeln Haaren zur Welt fommen, 
die dann ausfallen und hellen Platz machen, welche jpäter wieder nach— 
dunkeln, iſt eine befannte Sache, wird aber niemals von irgend welden 
tiefgreifenden Beränderungen der Schädelform begleitet. In den dunfeln 
Augen der Neugeborenen, welche fpäter blau oder grau werden, lafjen 
ſich Schon mit ſchwacher Vergrößerung deutlich blaue Gefäßitrahlen nach: 
weilen. Unter allen Umftänden treten aber dieje Veränderungen bei voll- 
ſtändigem Gleichbleiben der äußeren Verhältnifje bei dem einen Kinde ein, 
bei dem anderen nicht, geben aljo feinen Grund gegen jene Anficht ab. 
— Wirken die äußeren Einflüfe auf eine Neihe von Generationen ein, 
jo fünnen fie ſich anhäufen und ficherlih auch ganz auffallende Familien= 
eigenthümlichkeiten hervorrufen, welche zum Theil noch innerhalb der Breite 
der Geſundheit liegen. Diejelben ſchwanken aber bejtändig und können 
daher nicht zu den typiſchen Eigenfchaften gerechnet werden, welche ja jo lang 
unveränderlich bleiben als nicht eine Kreuzung mit anderen Typen erfolgt. 
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Unterfuht man aufmerfiam viele Lebende und Todte und eliminirt man 
ſorgfältig alle patbologiichen Veränderungen auch des Schädels, jo wird dies fofort 
far. Die Thatjachen, welche diefer Annahme zu mwideriprechen jcheinen, laſſen ich 
leicht auf andere Weile erflären. Die Mehrzahl der Antbropologen theilt deshalb 
auch dieje Anſicht, eine volltändige Einigung iſt aber noch nicht erreicht. In letzter 
Zeit bat Herr Prof. Kollmann in jeiner Sraniologie der europäischen Völker (Archiv 
für Anthropologie 13. und 14. Band) dieje Frage vom allgemeinen Standpunft 
erichöpfend dargejtellt und ich vermweije deshalb auf dieje verdienitvolle Arbeit. 

Für die ethnologiſche Beichaffenheit der württembergiichen Bevölferung 
haben dieſe äußeren Einflüffe Feine hervorragende Bedeutung, denn auf 
ihre typischen Eigenſchaften haben ſie jichtlih nur vorübergehende Wirk: 
ungen ausgeübt. Der germaniiche Typus it unverändert geblieben von 
ven früheſten Höblenfunden an bis zur Neuzeit, die rätojarmatijchen 
Formen der vömifchen Gräber find denen der heutigen Bevölkerung zum 
Verwechſeln ähnlih, und die in den Neihengräbern von Ulm gefundene 
turaniihe Miichform fünnte ihrer Gejtalt nach ebenjogut für eine ober: 
ihmwäbiihe Bäuerin der Neuzeit gehalten werden, wenn die Grabfunde 
nie nicht ins 5. oder 6. Kahrhundert verweilen würden. Alle 3 Typen 
und ihre Miichformen, oder wenigitens legtere, finden ich mit verſchwin— 
denden Ausnahmen in allen Gemeinden, in Städten und Dörfern und 
unter allen Ständen nebeneinander. Gin Unterjchied beiteht nur in dem 
gegenjeitigen numerischen Verhältnis der einzelnen Elemente. So groß 
auch jene Einflüffe auf die mehr oder minder kräftige Entwidlung der 
einzelnen Individuen fein mögen, nirgends findet man bejondere Schädel: 
formen auf den Höhen oder in den Thälern, unter den jeit Jahrhunderten 
von Handarbeit Lebenden und ſich vorzugsweile von Milh, Mehlipeiien 
und Obſt Nährenden, oder unter den beſſer Situirten, oder nur geijtig 
Beichäftigten. Neben überwiegend brünetten und furzköpfigen Gemeinden 
liegen joldje, bei welchen die blonden Haare und blauen Augen, jomwie die 
übrigen Eigenschaften des germanifchen Typus und der ihm naheitehenden 
Miſchformen in größerer Zahl vertreten find. 

Eine volljtändig genaue Heberficht über die Verbreitung der 3 Typen 
und ihrer Mifhformen zu geben iſt nicht möglich, weil nur die Schädel— 
formen einzelner Gemeinden in größerer Zahl zu Gebote jtehen, und weil außer: 
dem die Körpergröße und die Farbe der Haare, der Augen und der Haut nicht 
zugleih an den einzelnen Individuen unterjucht werden fonnte. Die eritere 
it ja nur für einen Theil der erwachjenen männlichen Bevölkerung genau 
befannt, die legtere nur bei allen Schulfindern eines Jahrs. Schädelformen 
von Gemeinden in großer Zahl ftehen nur von Ehlingen, Vaihingen a. d. E., 
Rußdorf, Rottenburg, Ulm, Brenz ꝛc. zu Gebote, und jo danfenswerth die 
Unterftügung diejer Unterfuchungen durch das freundliche Entgegenfommen 
jener Gemeindevertretungen auch ift, ausreichen fünnen fie ja lange nicht. 
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Die im Jahre 1876 von mir veröffentlichte Karte hat fih auf jahrelange 
vieljeitige Beobadhtung von Andividuen aus allen Gegenden bes Yandes geftüßt, 
ihre Ergebniſſe find aber eben matürlih nur Schätungen, welche im Großen und 
Ganzen richtig find, wie bie jpäteren Unterjuchungen ergeben haben, im Einzelnen 
konnten fie aber nicht frei von Irrthümern fein, Die Karte hat aber nicht nur 
deshalb zu Mikverjtändnijfen geführt, jondern auch weil fie überhaupt nicht ganz 
richtig verftanden wurde. Gin Hauptgrund diefer Unklarheit liegt darin, daß zwiſchen 
Dolichocephalie im allgemeinen und der germaniſchen nicht unterfchieden, ferner daß 
meine oft wiederholten Angaben nicht beachtet wurden, daß die typiſch-germaniſchen 
Schädelformen und namentlich auch die ihr naheitehenden Mifchformen oft auch 
mejocephal jeien und ein Theil auch derjenigen Miſchformen, welche den anderen 
beiden braunen Typen näher fichen, blonde Haare und blaue oder graue Augen 
haben können, und umgekehrt. 

An Ermanglung vollftändig ausreichenden Materiald muß man fich 
alſo vorerit mit dem Vorhandenen begnügen, das jegt wenigſtens für einen 
ziemlich genauen Einblid in das gegenfeitige Verhalten und die Verbreitung 
de3 germanischen auf der einen und der beiden brünetten Typen auf der 
andern Seite ausreicht. So wünſchenswerth e3 gemwejen wäre, neben der 
Größe auch die Haare und Augenfarbe mehrerer Jahrgänge der Militär: 
pflichtigen zu erlangen, jo war dies leider doch unmöglich, weil in den 
Nationalliften außer der Größe nur die Farbe der Haare genannt ift. 
Sollte dieſe Lücke in Zukunft ausgefüllt werden können, wozu jich viel: 
leiht das K. Reihsfriegsminijterium entjchließen könnte, jo wäre 
ein Material zur Verfügung, welches den wiljenichaftlihen Anforderungen 
viel bejjer genügen würde, als das jetige. Bor dem Jahre 1866 wurden bei 
uns für die Yandwehrleute Liften geführt, welche alle diefe Daten enthielten, 
ich habe aber diejelben leider nur aus 39 DOberämtern mit 2149 Mann 
befommen fünnen. Dieſes von Herrn Stabsarzt Dr. Nachtigal zu: 
jammengejtellte Material fann alio fir fich nicht zur Daritellung der Ver: 
breitung der Typen verwendet, aber immerhin als Bindeglied zwijchen den 
Ergebnifjfen der Unterfuhung der Schulkinder und der der Rekruten be: 
nüßt werden. Man kommt dadurch dem wirklichen Sachverhalt nahe genug, 
nur darf man bei diefen Unterjuchungen nicht, wie bisher geſchehen, von 
einjeitig ſtatiſtiſchen, ſondern von anthropologiichen Gelichtspunften aus: 
gehen. Daß es recht interefjant it zu willen, wie viele Paare blaue, 
graue oder braune Augen die württembergiiche Welt betrachten, wie jich 
die mittlere Körpergröße der Rekruten in den einzelnen Oberämtern ver: 
hält u. ſ. w., foll nicht beftritten werden, aber für das gegenjeitige Ver: 
halten und die Verbreitung der einzelnen Typen gibt es feine Aufſchlüſſe. 
Die zufammengehörigen Eigenschaften dev einzelnen Jndividuen dürfen nicht 
getrennt, und aus den Beobadhtungen müſſen Neihen gebildet werden. Für 
die Unterfuchungen der Schulfinder war es möglih, fie anf die einzige 
richtige Grundlage, die einzelnen Gemeinden, zurüdzuführen. 
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Dieſe mühevolle Arbeit hat Herr Schullehrer Dipper mit ſeltener Pünkt— 
lichkeit und Geduld nach meiner Angabe ausgeführt, und ſo iſt die nebenſtehende in 
der Anſtalt des Herrn Bohnert ausgeführte Karte zu Stande gekommen, welche die 
Verbreitung der germaniſchen Eigenſchaften der Haare, Augen und der Haut in aus— 
gezeichneter Weiſe darſtellt. Zu bemerken iſt, daß von allen Gemeinden des Landes 
nur für Kornthal die Angaben über die Schulfinder fehlen. 

Tie Karte ift nah einer Marfungsfarte (1:350000) rebuzirt, auf welcher 
die dargeitellten Berhältnifie für die einzelnen Gemeinden eingezeichnet find, Die 
leeren Stellen bezeichnen die Gemeinden, in welchen fich über 24,5°/, Kinder mit blauen 
Augen, blonden Haaren und weißer Haut fanden, d. h. mehr als der Durchſchnitt 
für Württemberg beträgt. Dieje will ich in Folgenden der Kürze wegen Germanen 
und die beiden andern Typen Brünette nennen, bei welch’ letteren aus den oben 
angeführten Gründen die Haut nicht berüdfichtigt wurde. Die jchraffirten Stellen 
bedeuten die Gemeinden, in welchen diefe über 24,5°/,, die punftirten, in welchen fie 
weniger betrugen. Da in 115 von den 1831 Zählgemeinden beide Kategorien jene 
Zahl überjchreiten, jo fonnten nicht alle Brünetten zur Darftelung gelangen, um 
das Bild nit unklar zu maden, Am Uebrigen gibt die Karte aber auch für die 
Verbreitung der Brünetten ein ziemlich richtiges Bild, Allerdings befommt man bei 
Benütung der Gemeinden als itatiftifcher Einheit, d. h. als Grundlage der prozentischen 
Zablen, zum Theil ſehr fleine Ziffern, jo daß man glauben Fönnte, diefe Art ber 
Berehnung ſtehe gegen die nach Oberamtsbezirken zurüd, Da es fi aber zunädjt 
nur um die Thatfahe des Vorfommens handelt und nicht um die Aufjiellung von 
Gefegen, und da ferner die Gemeinden allein einen richtigeren Ginblid in die Ginzeln- 
beiten des thatſächlichen Verhaltens geben, jo iſt diefe Betrachtungsweiſe allen 
anderen vorzuziehen. Die Karte gibt nur infofern fein ganz richtiges Bild, als die 
Größe des Flächenraums ber Gemeinden in der Regel der Größe der Bevölkerung 
nicht entipridht, Dies gilt aber audh von den Oberamtsbezirfen, bei welchen bie 
Verzerrung des natürlichen Bildes jelbitverftändlich noch größer ill, — Da nun 
die Größe der Refruten nicht nad Gemeinden, jondern nah Oberamtsbezirken 
sulammengeftellt wurde, alſo auf einer Grundlage ruht, welche durch Rüdfichten 
der Verwaltung beſtimmt iſt und feineswegd durch ſolche auf die natürlichen 
Rerhbältnifie der Bevölferung, jo mußten aus beiden Beobadhtungsreihen Gruppen 
gebildet werden, welche ſich mit einander vergleichen Tiefen. Den 285090 Schul- 
tindern ftehen nun 96 701 Refruten gegenüber. Pettere beitehen aus ben oben er: 
wähnten 2149 Sandwehrmännern, aus 32192 im Xabre 1866 und 1867 gemefjenen 
und von Herm Sekretär Retter (Württemb,. Jahrbücher 1867) zufammengeitellten, 
ſowie den 62360 Rekruten, deren Größe von Herrn Reviſor Fiſcher, nad Herrn 
Prof. Köſtlin's Angaben, aus den Pillen des K. Kriegäsminifteriumd ausgezogen wurde. 
Die gemeiniame Verwendung der beiden legten war thunlich, weil in beiden alle zur 
Mufterung Gefommenen in gleicher Weife gemeſſen wurden, und es fich bier nur 
darum handelt, diejenigen von ihnen zujammenzuftellen, deren Größe die der Skelette 
m den germaniichen Gräbern der Merovingerzeit erreicht. 

Zum richtigen Veritändnis ift es nöthig zu wiſſen, daß nur in einer 
fleinen Gemeinde des Landes, in Wörnersberg, D.A. Freudenftadt, 80,9, 
Sermanen und 19,1 Brünette, alio feine Miichformen, beobachtet wurden. 
In 2 weiteren Gemeinden war die Zahl der legteren sehr gering, in 
Igelsloh, O.A. Neuenbürg, mit 3,0 (auf 97°, Germanen) und in Donau: 
rieden, O.A. Ehingen, mit 1,5 (auf 60,0 °/, Brünette und 38,5 Germanen). 
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Weniger als 40,0 °/, Miſchform wurden im ganzen Land in 117 Gemeinden 
gefunden. Nur Miſchformen famen in 8 Gemeinden des Landes, außer in 
5 Heinen nur in 3 mittelgroßen vor, nemlich in Neufürftenhütte, O. A. 
Badnang, Ueberberg, O. A. Nagold, und Friedingen, D.A. Riedlingen. 
Sn 1706 Gemeinden bildeten aljo die Miichformen die Mehrzahl, wäh: 
rend die Brünetten nur in 42 Gemeinden und in 146 die Germanen mit 
über 40 °, vertreten waren. Bei der Würdigung diefer Zahlen ift nicht 
zu vergeffen, daß die 3 Kategorien, mit Ausnahme von Wörneröberg, in 
allen Gemeinden vertreten find. Keine Brünetten wurden in 40, feine 
Germanen in 16 Gemeinden gefunden, die Brünetten find alfo durchweg 
in der Minderzahl. 

Auf der Karte fallen zunächſt 3 große belle d. h. germaniiche 
Gruppen ins Auge, nenlich eritens die Oberämter Leonberg und Böb- 
lingen, welche das Centrum des jogen. Gäu bilden, und denen fich natur— 
gemäß die übrigen, gewöhnlich zu diefem Kandftrich gerechneten Oberämter 
Ludwigsburg, Herrenberg, Nottenburg uud der öftliche Theil von Horb 
anichliegen. Die zweite Gruppe entipriht dem Zuge der Alb (DM. 
Neresheim, Heidenheim, Ulm, Münfingen, Blaubeuren, Geislingen, Urach, 
Reutlingen, Balingen, Spaichingen, Tuttlingen) mit ihrem nördlichen Ab- 
bang (Göppingen, Kirchheim, Nürtingen, Tübingen, Rottweil), und vie 
dritte dem öftlihen Theile von Oberſchwaben (Biberad, Laup— 
heim, Leutkirch, Wangen). 

Diefe Gruppirung wäre befjer ausgefallen, wenn es möglich gemwejen wäre, 
die Oberämter Horb, Rottweil, Rottenburg, Aalen, Gmünd, Miünfingen, Ehingen 
und Ulm je in zwei Theile zu trennen und diefelben an die angrenzenden Gruppen 
anzufügen, allein dies hätte nur bei den Schulfindern, nicht aber bei den Rekruten 
geichehen fünnen, die WVergleihung beider wäre unmöglich geworden, Die dadurch 
verurjachten Trübungen des Zahlenbildes find indeß nicht jo ſtark, um nicht auch 
jo die Unterichiede fcharf genug in die Augen fallen zu laſſen. — Schon dieje drei 
Gruppen erinnern an die von Herrn Finanzrath Dr. Kull gewählte Eintheilung 
des Landes (Mürttemb. Jahrbücher 1874). Da auch feine übrigen Gruppen den 
Bedürfniifen der Anthropologie vortrefjlich entiprechen, jo bin ich ihm gefolgt, nur 
babe ich der leichteren Ueberjicht halber einige zufammengelegt. 

Die vierte Gruppe bildet das weftlihe Oberſchwaben (DOM. 
Ehingen, Niedlingen, Saulgau, Ravensburg, Waldjee, Tettnang), die 
fünfte der Shwarzmwald (O. A. Freudenftadt, Calw, Nagold, Neuen 
bürg, Oberndorf, Sulz). In der jehften fodann habe ich, wegen der 
großen Aehnlichkeit ihrer anthropologischen Zufammenfepung, die Oberämter 
des unteren Nedars zufammengefaßt (Beiigheim, Bradenheim, Mar: 
bach, Maulbronn, Heilbronn, Nedarjulm, Baihingen, Weinsberg), ferner 
die des mittleren Nedars und der unteren Rems mit dem Schön— 
buch, den Fildern und dem Schurmwald (Stuttgart St., die Ober— 
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ämter Stuttgart A., Eßlingen, Cannſtatt, Waiblingen, Schorndorf) und 
endlich die Oberämter des Welzheimer Waldes, der Löwenſteiner, 
Limpurger, Waldenburger und Ellwanger Berge (DA. Bad: 
nang, Malen, Gmünd, Ellwangen, Gaildorf, Hal, Welzheim). Die 
jiebente Gruppe begreift die hohenlohiſche Ebene in fih (D.A. 
GSerabronn, Künzelsau, Crailsheim, Mergentheim, Dehringen). — Die 
obenftehende Tabelle gibt das Zahlenbild dieier Gruppen. Die Zahlen 
der Schulkinder bedeuten die prozentiihen Zahlen der Gemeinden, bei den 
Rekruten beziehen fie ſich auf alle Gemefjenen. 

Die Zahlen der Landwehrmänner fonnten aus den oben angegebenen 
Gründen nicht mit in die Tabelle aufgenommen werden. Unter denfelben 
fanden ſich 384 Mann mit blonden Haaren und blauen Augen und unter 
ihnen 17,8 °/, über 169,0 em große, von denen 1,62°/, auf die Größe 
von 177,7 bis 186,3 em fallen; die 1419 Brünetten hatten 5,4 °/, über 
169,0 große, von denen 0,74 auf jene Klafje fommen. Die 359 Miſch— 
formen hatten 16,7, über 169,0 große, mit 1,67 von der höchſten Klafje. 

Durch dieje Zufammenitellung wird, im Verein mit der in meiner Ab: 
handlung über die in Württemberg vorkommenden Schädelformen gegebenen, 
der unmiderleglihe Beweis geführt, daß mit der Zunahme der blauen 
Augen und blonden Haare bei den Erwachjenen auch die Körpergröße fteigt, 
d. h. daß jich der germanifche Typus und jeine Miſchformen auch jett noch 
dur feine Körpergröße auszeichnet. Da die Ergebniffe der Unterfuchungen 
der Schulkinder in der eben angegebenen Richtung ganz parallel mit der 
der Rekruten gehen, jo iſt es ohne weiteres erlaubt, von der Farbe der 
Augen und Haare der Kinder auf die Größe der Erwachſenen zu fchließen. 
Nur darf man nicht vergeffen, daß diefer Schluß ſich nicht auf die einzelnen 
Schwankungen erjtreden kann, weil die Größe nur ein Theil des ſehr 
fomplizirten Ganzen ift. Es fönnen alio in vorwiegend briünetten Be: 
zirfen ebenjoviel Große vorkommen als in den vorwiegend germaniichen, 
ihon deshalb, weil nur in den mwenigiten die Miſchformen fehlen. — 
Vorauszuſchicken it auch, daß der Durchſchnitt der Miichformen für ganz 
Württemberg 56,3%, beträgt, aljo mehr als in Preußen mit 52,6 |, 
und in Bayern mit 41,4 °),. 

Von den 3 vorwiegend germaniichen Gruppen zeigt vor allem das 
öjtlihe Oberſchwaben eigenthimliche Zahlenverhältniffe. Es hat von 
allen 7 Gruppen die geringite Zahl Miſchformen, nemlich 31,7°/, Gemeinden 
mit über 50,1 °/, ; in der Kategorie von 24,6 bis 40,0, hat es zugleich 
die höchite für die Germanen, nemlih 52,0 °/,, während die Briünetten in 
der Kategorie von 7,7—24,5 °/, eine hohe Ziffer aufweilen, nemlich 67,8 ,. 

Am mwenigiten, aber doc immerhin weit genug entfernt von ihm, 
jteht in Betreff der Miſchformen das weitlihe Oberſchwaben mit 
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60,0 %,. Dafjelbe hat die Eigenthümlichkeit, in der Kategorie von 7,6 bis 
50,0 °/, fo ziemlih gleich viele Germanen und Brünette aufzumweijen. 
Sm Oberſchwaben ift alfo, im Gegenjag gegen die Alb und das Inter: 
land, die Miihung der 3 Typen am wenigiten vorgejchritten; dies erflärt 
fih ganz naturgemäß dadurd, daß Oberſchwaben bis zu feiner Verbindung 
mit Württemberg im Anfang diefes Sahrhunderts in viele Eleine, ftreng 
von einander abgejonderte Territorien zerfiel. Bemerfenswerth ift, dab 
im Donauthal und deſſen nächiter Umgebung die Brünetten vorherrichen 
und daß in ganz Oberſchwaben die Miichformen in der Nähe des Landes: 
mittels liegen. — Auf dieje beiden folgt in Betreff der Miſchformen 
die Alb mit 66,6 °%,; auch in den Gemeinden diefer Gruppe haben, wie 
im öftlihen Oberjchwaben, in der Kategorie von 24,6 bis 50,0°/, die 
Germanen auf Koften der Brünetten das Webergewicht, während in der 
Kategorie von 7,6 bis 24,5 °/, das Umgefehrte der Fall iſt; Refruten über 
169,0 em maden bier 30,6 °/, aus. — Aehnlich verhält fih das Gäu 
in Betreff der Körpergröße, dafjelbe hat 31,7%,. Es hat aber zugleich 
die höchite Zahl der Gemeinden mit über 50,1%, Miichformen, nemlich 
77,2 1,5 dies geichieht hauptiählich auf Koften der Germanen und Brünetten 
der höheren Kategorien. Die hohe Zahl der Nekruten beweist, daß bier 
die größere Ziffer der Miichformen auf die germaniſche Seite fällt. — Die 
Gruppen des übrigen Unterlands und des Shwarzmwalds bilden 
einen vollfommenen Gegenſatz gegen die bisher betrachteten. Die Prozente 
der Körpergröße finfen in der 6. Gruppe plöglih auf 28,2 °,, in der 
hohenlohifchen Ebene auf 28,1 und im Schwarzwald auf 26,4. Die 
Prozente der Miichformen jchließen fich zwar an die des Gäu's mit TO,O 
bis 73,1 an, die der Brimetten jteigt aber in der Kategorie von 7,7 
bis 24,5 °),, von 67,3 bis zu 72,1%; die der Germanen in der Kate: 
gorie von 24,6 bis 40,0 °/, bleibt hinter den Zahlen der 3 eriten Gruppen 
zurüd, und übertrifft nur die des weſtlichen Oberichwabens, melden die 
hohenlohiſche Ebene mit 38,5%, am nädjiten kommt. Allen übrigen Ver: 
hältnifjen zufolge fällt die Mehrzahl der Mifchformen in diefen Bezirken, 
im Gegenjat zu denen des weltlichen Oberjchwaben, auf die den Brünetten 
näher jtehenden. Das Unterland kann aljo, im Gegenjag zum Oberland, 
als das Gebiet der Miichformen angejehen werden. 

Das Verhalten der Miichformen in diejer Richtung ift bei der Beziehung 
der Farbe der Haare und Augen auf bie Körpergröße nicht außer Acht zu laſſen. 
Das weltliche Oberichwaben und die hohenlohiihe Ebene geben das beite Beiſpiel 
dafür. Im erjten halten ſich die vorwiegend brünetten und vorwiegend germaniichen 
Gemeinden auf Koiten der Mijchformen jo ziemlich die Wage; dieſelben machen in 
ben hohen Kategorien nur 60,0%, aus. Daraus folgt, daß bier mehr germaniiche 
Miichformen, d. h. Große, vorfommen als im Hohenlohiſchen, mo fidh die Mijch- 
formen mit 70,5%, bauptjählih auf Koften der Germanen von 7,7 bis 24,5 °%/, 


Abſtammung. 31 


vermehren; es müſſen alſo naturgemäß mehr brünette Miſchformen von geringer 
Körpergröße vorhanden ſein. Auf dieſe Weiſe iſt die ſonſt ſchwer verſtändliche Ver— 
ſchiedenheit einzelner Oberämter dieſer beiden Gruppen, wie z. B. Saulgau und 
Mergentheim, zu erklären. 


In keiner Gemeinde des Landes kommen nur Germanen vor, und 
da der größte Theil der hohen Ziffern derſelben auf kleine zerſtreute 
Gemeinden fällt, wie bei den brünetten, jo haben in fehr vielen Fällen 
fiherlih Beobahtungsfehler, vor allem in Beziehung auf die Haare, 
mitgewirkt. Dunkelblonde Haare wurden ficherlih häufig genug für 
hellbraun erflärt und umgekehrt, und ebenſo graublaue Augen für blaue 
und ganz graue. Die meiften Irrthümer beziehen ſich alſo wohl auf 
die Mifchformen. Im Ganzen wird aber ficher die große Zahl der 
Beobadtungen, wie ſchon erwähnt, dieje Fehlgriffe ausgeglichen haben. 
Die Bedeutung der Mijchformen für die Beurtheilung der Verbreitung 
der Typen it in die Augen fallend: wo fie verherrihen, können natürlich 
die Brümetten und die Germanen nur Heine Ziffern haben; gleiche haben 
dieje beiden aber nur in wenig Fällen. Wo verhältnismäßig viel Brünette 
und wenig Germanen find, muß die Mehrheit der Miſchformen auf die 
brünette Abtheilung derjelben fallen, und umgekehrt. Wo aber über 
70’, Miſchformen vorkommen, iſt die Zahl der Brünetten in der Regel 
eine jehr Eleine. Eine auffallende Thatſache ift, daß zuweilen in einer 
größeren Zahl neben einander liegender Gemeinden die Brünetten oder 
die Germanen vorherrigen, gewöhnlich mitten unter ſolchen von entgegen: 
gejegter Zulammenfjegung, wie z. B. die brünette Gruppe Trailfingen, 
Seeburg und Dottingen; oder Gufjenftadt, Waldhauſen, Schalkitetten, 
Bräunisheim und Altheim; oder die große Gruppe im Donauthal: Grunds— 
heim, Ruppertshofen, Uttenweiler, Uigendorf, Begenweiler, Erisdorf, Dür— 
mentingen, Kanzach, Buchau, Dürnau, Kappel und Großtiſſen; oder Bäd): 
lingen, Dünsbach, Nuppertshofen, Jlshofen, Wolpertshaufen, Thüngenthal, 
Eltershofen, Hall, Heilenthal, Uttenhofen, Steinbach, Vellberg, Oberipelt: 
ah, Roßfeld (Hohenlohiihe Ebene). Letztere Gruppe jchließt die ger: 
maniſchen Gemeinden Unter-Aſpach und Sulzdorf ein. Die Hauptmaſſe der 
Brünetten im ganzen Lande fällt auf die Kategorien von 7,7—24,5 %- 
Man wird aljo wohl annehmen dürfen, daß die größere Zahl der Milch: 
formen auf die germaniſche Seite fällt. 

Die brünettejten Gemeinden des Landes find: im O. A. Münfingen Sonder: 
buch 58,6 %,, Aichelau 70°, (mit 1,8 %/, Germanen); im D.A. Ehingen Donaurieben 
mit 60° (25%, Germanen und 1,5%, Miichformen); im O. A. Leonberg Peroufe 
mit 54,5°/, (auf 2,7°%/, Germanen und 43,2%, Miſchformen); im O.A. Nagold 
Pfrondorf mit 50%,;5 im O.A. Oberndorf Harthaujen mit 51,4°/, (auf 14,3 °/, 
Germanen) und Wenden mit 50%, — Am meiiten Germanen haben im Nedar: 
frei3: O.A. Nedarjulm Koceriteinsfeld mit 53,2 %/,, im O. A. Leonberg Mönsheim 
mit 51,2%; Shwarzwaldfreis: O. A. Neuenbürg Beimberg mit 56,8, Igels— 
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(05 mit 97,0, Unter:Lengenhardbt mit 51,6, im D.A. Galm Schmieh mit 52,9, im 
DA. Freubenitadbt Durrweiler 64,5, Wörneröberg 81,0, O. A. Oberndorf Betzweiler 
mit 64,9, O.A. Rottweil Locherhof 53,7, DA. Balingen Stodenhaufen mit 60,8; 
Jagſtkreis: O. A. Mergentheim Harthaufen 57,1, O.A. Künzelsau Ober-Günsbach 
62,8, Weisbah 54,2, D.A. Dehringen Weiternah 54,4, O.A. Ellmangen Benzen- 
zimmern 54,5, O. A. Gaildorf Ober-Gröningen 60,4 O. A. Gmünd Reichenbad 54,5, 
DNA. Schorndorf Hebjad 61,4; Donaukreis: D.A. Geislingen Gingen mit 57,7, 
Klein-Süfen mit 55,2, Kuden mit 56,6, DO.U, Münfingen Emeringen 50,4, O. A. 
Blaubeuren Marfbronn 52,1, Nellingen 51,3, O. A. Ulm Luizhauſen 65,3, Sepingen 
64,1, D.N. Rieblingen Heiligfreuzthal 52,2, O.A. Tettnang Liebenau 51,5. 

Vergleicht man die feither dargeftellten Thatjachen mit den von ber 
wirklihen Geſchichte überlieferten, fo jtimmen beide vollfommen überein. 
Das Fehlen des rätofarmatiichen Typus vor der römischen Periode und 
jein mafjenhaftes Auftreten mit ihr ftimmt mit den Nachrichten der klaſſi— 
ſchen Schriftfteller. Der Auszug der gefammten marfomanniihen Be: 
völferung unter Marbod ließ den römischen Einwanderern nach der Beſitz— 
ergreifung freien Raum. Das eritmalige Auftreten des turaniſchen Typus 
während der Völferwanderung und die relative Seltenheit defjelben jtimmt 
voljtändig mit dem eriten Zug der Hunnen durch unjer Land und dem 
Umftand, daß während der darauffolgenden Kriege niemals eine größere 
Menge Hunnen, Avaren oder Magyaren zu Kriegsgefangenen gemacht 
wurden. Die Verſtärkung der brachycephalen Elemente im Hohenlohiſchen, 
aber auch in einigen andern Gegenden des Landes, erklärt fih durch 
die hiſtoriſch nachzuweiſende Weberjiedlung wendiſcher Gefangenen durch 
den Deutjchorden. Dieſe mußten ja in den Nordjeeländern deutichen Ein: 
wanderern Pla machen. Die Funde in den Grabhügeln mit ihren ger: 
manischen Schädeln weijen zum Theil auf die Sueven:Markomannen Hin, 
und nur die etymologiſch-hiſtoriſche Hypotheie, daß die früheften Einwohner 
wie in Europa, jo auch in unjerem Lande aus einer den heutigen Gälen 
(Kelten) verwandten Bevölkerung beitanden haben, hat Feine Beltätigung 
gefunden, ganz entiprehend den Nachrichten der Schriftiteller des Alter: 
thums, welche den Kelten und Galliern diejelben Eigenfchaften des Körpers 
und Geiftes zujchreiben wie den jpäteren Germanen. 

Die Bevölkerung unjeres Landes ftammt alfo in ihren germanischen 
Theilen von den Alemannen und Franken, in ihren übrigen, der Haupt: 
maſſe nach, von der nach der Eroberung zurüdgebliebenen römischen Be- 
völferung ſowie von den, während der Kriege gegen die Slaven, von Karl 
dem Großen an bis auf die Deutjchordensritter, hereingebradhten und 
bleibend angejiedelten ſlaviſch-wendiſchen Kriegsgefangenen. 


8. Hölder. 
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II. 
Förperliche Veſchaffenheit. 


Seit der Bearbeitung dieſes Abſchnittes in der vorigen Beſchreibung 
von Württemberg ſind zwei Jahrzehnte verfloſſen. Während dieſes Zeit— 
raumes hat die Kenntnis und die jtatiftiiche Behandlung der normalen 
und der franfhaften Zuftände unjerer Bevölkerung nach den verichiedeniten 
Seiten hin große Fortjchritte gemadt. Daher muß auch das Bild der 
förperlihen Bejchaffenheit der Bevölkerung Württembergs diesmal reicher 
und mannigfaltiger fein. Aber diejes Bild enthält doch noch fehr viele 
Lücken, theils für unſer engeres Vaterland allein, theils für feine Be: 
ziehungen zu den angrenzenden Yändern. 

Ich habe mich bemüht, nicht blos das vorhandene Material zu 
fammeln, jondern auch an den Quellen ſelbſt neue Thatſachen aufzufuchen. 
Hier bin ich überall der danfenswertheiten Hilfe begegnet. In jeder Be: 
ziehung habe ich Förderung erfahren von dem K. ftatiftiich-topographiichen 
Bureau und insbejondere von Herrn Prof. Dr. 3. Hartmann. Für 
die Nefultate der Militärmufterungen verdanfe ich das Meifte dem liberalen 
Entgegenfommen des K. Kriegsminifteriums, des Herrn Kriegsminifters 
v. Wundt, Exc., und des Herrn Oeneralarztes Dr. v. Fichte. Für 
die mannigfahen anderen Förderungen werde ih an den betreffenden 
Orten meinen Dank ausiprehen. Auf diefe Weile hoffe ih, nicht blos 
vieles Neue beizubringen, jondern auch für die Erforjchung wichtiger Fragen 
neue Anregungen zu geben. 

Der Umfang der Fragen, welche hier zur Sprache kommen müſſen, 
iſt ſehr groß, und ich möchte daher einen kurzen Ueberblick über die Auf— 
einanderfolge, in welcher die einzelnen Punkte behandelt werden ſollen, 
vorausſchicken. 


J. Lormale Verhältniſſe. 


1) Körpergröße im Allgemeinen. 

A. Männer, nach den Rejultaten der Mujterungen, a. Mindermaf, b. Mittel: 
größe. Ertreme und mittlere Zahlen. Bayerische und badijche Berhältnifie, 
Ueberjiht. B. frauen, 

2) Kormen bes Schädels. 

3) Farbe der Augen, der Haut und ber Haare. 
4) Fintritt der Geſchlechtsreife der Frauen. 
5) Jujammenfafiung. 


II. Srankhafte Iuflände, 


1) Allgemeine Körperihmwäde, 
2) Künftlide Geburten. 
3) Kinderjterblihfeit und Säugen der Frauen. 
4) Dauernde Untüdtigfeit. 
II. 1. 3 
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5) Kropf und Kretinismus, 
6) Wedjelfieber, Malaria. 
T) Typhöſe Krankheiten. 
A. Abbominaltyphus (Typhoid). B. Flecktyphus. C. Rüdfalltyphus, 
8) Krankheiten einzelner Organe. 

A. Lungen und Nahrungsfanal. a. Bronditis, Brechruhr, Lungenentzündung, 
Dyſenterie. b. Aſthma. ce. Lungenſchwindſucht. B. Herzkrankheiten, Ge: 
lenksrheumatismus. C. Nervenſyſtem, Sinnesorgane. a, Geiſteskrankheiten, 
Epilepſie, Alkoholismus. b. Taubſtummheit. e. Blindheit. Granulöſe Augen: 
entzündung. D. Harnorgane. Blaſenſteine. E. Afute Exantheme. a. Majern, 
Rötheln, Keuchhuſten. b. Scharlach. c. Pocken. 

9) Pandemieen. 

A. Grippe, B. Diphtherie. C. Genickkrampf. D. Aſiatiſche Cholera. 

10) Von Thieren auf Menſchen übertragene Krankheiten. Waſſer— 
ſcheu, Milzbrand, Rotz.! 

11) Wurſtvergiftung. 

12) Paraſiten. Bandwürmer, Trichinen. 


I. Normale Berhältniſſe. 
Literatur. 


Profeſſor Dr. L. S. v. Riecke, Beitrag zur mediciniſchen Topographie 
Württembergs. Feſtprogramm. Tübingen 1832. — J. J. Riedle, Beiträge 
zur mediciniſchen Statijtif Württembergs. Inauguraldiſſertation 1834. — Regi— 
mentsarzt Dr. v. Heim, Statiſtik der bei den Muſterungen im Königreich Würt— 
temberg innerhalb der Jahre 1837—43 von ber Militärpflichtigkeit befreienden 
Krankheiten und Gebrehen. Mebdicinifches Correjpondenzblatt des württembergijchen 
ärztlichen Vereins 1844, Nr. 11. — Finanzaſſeſſor v. Sid, Die Ergebniffe der Refru: 
tirung in Württemberg in ben 24 Jahren 1834 bis 1857. Mit 2 Tabellen. Würt- 
tembergijche Jahrbücher 1857, Erjtes Heft, ©. 131 ff. — Generalftab3arzt Dr. von 
Klein, Statiftif der bei den Mufterungen im Königreid; Württemberg gewonnenen 
Resultate 1858 bis 58. Mebic.:Gorreip.:Bf. 1859 ©. 281 ff., 1859 bis 64. Eben: 
dai. 1865 ©. 187 ff. — Profefjor A. Eder in Freiburg, Zur Statiftif ber Körper: 
größe im Grofherzogtfum Baden. (S. 4. aus Band IX des Archivs für Anthro- 
pologie.) — Dr. Georg Mayr, Ergebnifje des Erjaßgeichäftes aus den Wehrpflichtigen 
der Altersflajfe 1849, — Jahrgang 1870 — nebſt Ausmeifen über die hiebei förper: 
lich unterfuchten Wehrpflichtigen, Zeitſchrift des K. bayrijchen ftatijtifchen Bureau 
1871 S. 268. — Profefjor J. Ranke in den Beiträgen zur Anthropologie und Ur: 
geihichte Bayeına, Bd. IV. 9. 1 und 2 1881. Bericht der XI. allgemeinen Ber: 
fammlung der deutjchen Gejellihaft für Anthropologie 1881 ©. 145. — Deutſche 
Heerordnung von 1875. — Die Angaben über das Mindermaß der württembergijchen 
Refrutirungspflichtigen aus den Jahrgängen 1876, 1877 und 1878 find den Alten 
des 8. Kriegäminifteriums entnommen. — Sekretär Retter, Ergebnijje der 
Refrutenaushebungen in Württemberg in den Jahren 1866 und 1867, Mit 6 Ta— 
bellen, Württembergiiche Jahrbücher 1867 ©. 227 ff. — Die Zahlen für die Mittel: 
größen der Refruten in ben einzelnen Oberämtern find für die Jahre 1876, 1877 
und 1878 aus den Stammliften durch das K, jtatiftilch-topographiidhe 
Bureau mit der größten Genauigfeit berechnet worden. Die Zahlen für die 
angrenzenden badiichen Aemter verbanfe ich der ganz befonderen Güte und Bemühung 
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des Herrn Generalarjt Dr. Bed in Karlsruhe. — Quetelet, Anthropometrie, 
p- 235 suiv. Physique sociale, 2me &d. T. II. p. 17. — Goinbet, in Levy, Traite 
d’hygiene T. II. p. 285. — Obermedizinalrath Dr. v. Hölder, Zufammenftellung 
ber in Württemberg vorfommenben Schäbelformen. Jahreshefte des Vereins für vater: 
ländiſche Naturkunde in Württemberg, XXXI. Jahrgang ©. 359 ff. — Die ftatifli- 
ſchen Erhebungen über bie Farbe ber Augen, der Haare und der Haut im Königreich 
Württemberg. Württ. Jahrbücher 1876 I ©. 54 ji. Prof, Dr, Fraas im Gor: 
reſpondenzblatt der beutichen Gejellihait für Anthropologie 1876, Nr, 1, — 
Dr. Georg Mayr, Tie bayriſche Jugend nach der farbe der Haare, der Augen 
und ber Haut. ©. A. aus ber Zeitfchrift des K. bayerischen ftatiftiichen Bureau 1875, 
Heft 4. — Profeffor Kollmann, Die Schweizer Jugend nad} der Farbe der Augen, 
der Haare und der Haut. Gorrefpondenzblatt ber deutfchen Geſellſchaft für Anthro- 
pologie 1880, Nr. 1. Verhandlungen der XL allgemeinen Berfammlung der deutſchen 
Sefellihaft für Anthropologie 1880 ©. 68. — Dr. Elſäßer, Bericht über bie 
Ereigniffe in ber Gebäranftalt des Katharinenhofpital3 in Stuttgart vom 1. Juli 
1838 bis zum 30. Juni 1840. Mebdicinifches Gorreipondenzblatt 1844 ©. 276, 290. 
Für die Periode von 1878 bis 1880 verbanfe ich die Zahlen über Gintritt der 
weiblichen Gejchlechtsreife den befonderen gütigen Bemühungen bes Herrn Dr. Her: 
degen, damals zweiten Vehrers der Stuttgarter Hebammenſchule. — Lombard, 
Trait& de Climatologie medicale T. J. p. 343. — Oſterloh in Jahresbericht ber 
GSejellihaft für Natur: und Heilfunde in Dresden. September 1877 bis Auguft 
1878 ©. 40. — Dictionnaire eneyelopedique des Sciences medicales, Artifel; 
Recrutement, France, Menstruation, Hygiene militaire, 


Wenn der körperliche Charakter einer Bevölkerung näher unterfucht 
werben fol, fo ftehen in erjter Xinie die Rejultate der Nefrutirung. 
Sie gewähren einen tiefen Einblid in die Verhältniffe des männliden 
Theiles der Bevölferung. Schon jeit einer längeren Neihe von Jahren 
find diefe Ergebnifje in Württemberg aufgejuht und zufammengeftellt 
worden. Sie follen auch bier zuerjt zum Ausgangspunkt der Unter: 
ſuchungen dienen. Die Form der Erhebungen genügt bis jetzt noch nicht 
ganz den wichtigften Erforderniffen. Aber es iſt zu hoffen, daß im all: 
gemeinen Intereffe gewiſſe Theile des Rekrutirungsgeſchäftes verbeſſert 
und dazu verwendet werden, in mehreren beſtimmten Richtungen aus: 
gedehntere und gefichertere Aufklärungen über wichtige Punkte zu geben. 
Das großartige Material, welches fich jährlih auf diefem Gebiete jammelt, 
bedarf zunächſt eine prompte Verarbeitung in nicht zu ausgedehnten Kreifen. 
Die deutſche Heerordnung von 1875 follte endlich auch Bergleihungen 
auf homogener Grundlage durch ganz Deutichland möglich machen. 

In Württemberg jelbft ift zu wiederholten malen verjucht worden, 
die Nefultate der Nekrutirung zu ftatiftiichen Zuſammenſtellungen über die 
Körpergröße und über die Gebrechen der gemufterten Militärpflichtigen zu 
verwerthen; jo von Niede, Riedle, Heim und befonders von Sid. Die 
Arbeit des legten umfaßt den bedeutenden Zeitraum von vierundzwanzig 
Jahren; aber fie leidet- im Wejentliden an dem gleichen Mängeln, wie die 
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vorhergehenden Zufammenftelungen. Bis zum Jahr 1849 wurden nur 
jo viele Militärpflichtige gemuftert, al3 zur Dedung des Stontingentes 
nothwendig waren. Sowohl die Gebrechen als die Körpermaße murden 
nur bis zu diefer Grenze erhoben. Der Zufall, d. h. die gezogenen Loos: 
nummern bejtimmten aljo, wie viele Taugliche und Untaugliche, wie viele 
Große und Kleine in die Kontingentgrenze fielen. Alle die Zahlen, welche 
aus diefen Jahren jtanımen, können daher zu ficheren ftatiftiichen Schlüſſen 
nicht verwendet werden; es haften ihnen nothwendig zahlreiche Fehler: 
quellen an. 

Grit die neue Inftruftion von 1853 ftellte feit, daß die Unterjuchung 
bi8 auf den legten Mann der Militärpflichtigen fortgefeßt werden fol. 
Aus den Lilten, welche auf dieje Weife gewonnen wurden, ergab fich ein 
Bild der ganzen Altersklaſſe. Auf einer ſolchen ficheren Grundlage De: 
ruhen die Zufammenitellungen, welde Klein über die Nefultate der 
württembergiichen Nefrutirung aus den Jahren 1853 bis 1864 gegeben 
bat. An diejem Zeitraum wurden von 190 243 Militärpflichtigen im 
Ganzen 179495 vilitirt. Unter denjelben waren tüchtig 48,617 °%,. 
Untühtig waren wegen Mindermaßes 4,264 °%,, wegen anderer 
Gebrechen 46,912 °/,. 

Der einfache Gegenſatz von Tüchtigfeit und Untüchtigkeit gibt noch 
feinen Einbli in das wirkliche körperliche Verhalten der Militärpflichtigen. 
Die Gegenfäge müflen in ihre einzelnen Faktoren zerlegt werden, und 
unter diejen fteht ohne Zweifel die Körpergröße oben an. Man wird 
im Allgemeinen zugeftehen müſſen, daß die größten Körpermaße nicht auf 
bie höchſte Entwidlung der Harmonie und Straft des Körpers hinweiſen; 
vielmehr find diefe Vorzüge gewöhnlich überwiegend mit mittleren Maßen 
verbunden. Aber die Xeiltungen des Soldaten werden doch immerhin er: 
leichtert durch eine Körpergröße, welche dem Mittel entipricht oder über 
dafjelbe hinausgeht. 

An den Jahren 1853 bis 1864 galt fir Württemberg als nieder: 
ftes Militärmak 157,5 Gentimeter. Das Königreih im Ganzen 
hatte 4,26 °), Mindermäßige. Die beiden Ertreme waren 0,4 °/, im 
Dberomt Rottenburg und 10,5 °/, im Dberamt Oberndorf. Zwiſchen 
diefen zwei äußerften Bunkten lafjen fich die Oberämter in folgender Weile 
gruppiren. 

An Rottenburg Ichließt ſich zunächit, auch geographiih, Korb (0,9) 
und Tübingen (1,3) an. Weiter folgt gegen Baden hin Rottweil (1,5), 
dann mit etwas höheren Zahlen Tuttlingen (3,2), Balingen (3,5) und 
Spaichingen (3,8). Geht man von Tübingen oftnovdöjtlich weiter, jo hat 
die niederfte Zahl Göppingen (1,4). Unter dem Mittel liegen noch ent: 
jchieden in dieſer Nichtung Neutlingen (3,5), Urad (2,6), Aalen (3,3) 
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und Heidenheim (2,8). Dazwiſchen fallen mit höheren Zahlen Nürtingen 
(4,6), Kirchheim (6,1), Gmünd (4,3) und Geislingen (4,9). Nimmt man 
Rottenburg zum Ausgangspunkt, fo ziehen ſich Oberämter mit bedeuten— 
deren Größenmaßen nach zwei Richtungen Hin, nad) Südweſt zur Baar und 
zur badischen Grenze gegen Villingen und Donaueſchingen, dann nad 
Ditnordoft am Nordabhang und auf der Hochflähe der Alb bis zu der 
Verflahung diefes Gebirgszuges im Dften hin. Die lehtere Linie zeigt 
einige auffallende Unterbrechungen. 

Im Süden Württembergs tritt eine zweite Gruppe von Oberämtern 
mit bedeutenderer Körpergröße hervor. Dahin gehört Saulgau (1,0), Wald: 
jee (1,5), Leutkirch (1,5) und Wangen (1,5). Nur Tettnang (7,7) zeigt 
bier viel ungünjtigere Verhältniffe. Ravensburg (2,4) liegt noch unter 
dem Mittel, Nördlich Schließen fi dann Biberach (2,0), Riedlingen (2,8), 
Laupheim (3,4), Ehingen (3,5), Münfingen (3,2) und Blaubeuren (2,3) 
an. Ihre Verhältniffe find noch günftig und fie machen den Uebergang zu 
den Oberämtern, welche der eigentlichen Hochebene und den Nordabhängen 
der Alb angehören. Zwifchen Heidenheim, Laupheim und Blaubeuren ift 
an der Donau Ulm (4,9) mit ungünftigeren Berhältnifjen eingejchoben. 

An Oberndorf mit feinen hohen Zahlen jchließt ſich geographiich 
zunächſt Sulz (5,4) und freudenjtadt (5,2), dann dem Zuge des Schwarz: 
walds folgend Nagold (6,8) und Calw (7,9) an. Neuenbürg zeigt am 
nördlichen Abfalle des Schwarzwalds nur 3,6. Nach Dften, wo fi) das 
Gebirge verflacht, folgen mit abnehmenden Zahlen Herrenberg (4,6), Böb: 
lingen (3,9) und Xeonberg (2,8); in Ludwigsburg fällt die Zahl jogar 
auf 1,2. Stuttgart Amt (6,6), Cannftatt (5,3), Ehlingen (7,1) über: 
fteigen mehr oder weniger das Mittel; Stuttgart Stadt (3,5) liegt unter 
demjelben. Geht man weiter nad) Nordoft, jo hat Schorndorf (2,8) noch) 
günstige Verhältniffe. Aber mit der Erhebung der Bergzüge im Norden 
des Remsthales wird die Zahl der Mindermäßigen wieder auffallend 
größer, jo in Gaildorf (4,3), Welzhein (7,0), Badnang (7,2), Hall (9,6) 
und Dehringen (9,1). Gegen Norden und Dften, mit dem Uebergang der 
Höhenzüge in die ausgedehnten Ebenen fallen die Zahlen wieder, aber fie 
erhalten ih nod über dem Mittel; dahin gehören Künzelsau (5,3), 
Mergentheim (5,1), Gerabronnt (5,6), Crailsheim (6,9), Ellwangen (4,6) 
und das ſüdlich angrenzende Neresheim (5,9). Weftlih von den Welz: 
heimer, Badnanger und Dehringer Bergen liegen die Oberämter Waib: 
fingen, Marbach, Weinsberg, Nedarfulm mit engen Thälern und mannig: 
faltigen, kleineren, vebenbepflanzten Bergzügen; Waiblingen zeigt 9,2, 
Marbah 7,2, Weinsberg 4,3, Nedarjulm 5,2%, Mindermäßige. Noch 
weiter weſtlich ziehen ſich an der badijchen Grenze vier Oberämter mit 
viel günftigeren BVerhältniffen hin, Maulbronn (3,2), Beligheim (3,1), 
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Bradenheim (2,4) und Heilbronn (2,8). Das öftlicher gelegene Vaihingen 
erhebt fich wieder zu 6,6 ’/,. 

Aus diefen Zahlen ergeben fih auf natürliche Weiſe folgende Zu: 
fammenftellungen. Die niederften Proportionen der Mindermäßigen finden 
fih in einem Landftriche, der mit der Baar im Oberamt Rottweil beginnt 
und fih am Nordabhange und auf der Höhe der Alb mit einzelnen Unter: 
brechungen bis Heidenheim hinzieht. Der zweite, fehr begünstigte Theil 
von Württemberg ift Oberſchwaben füdlich der Donau, und beionders der 
füdöftlichite Theil defjelben, welcher zu den Allgäuer Bergen anfteigt. Die 
böchiten Zahlen ergeben fih in dem Höhenzuge des mürttembergifchen 
Schwarzwalds, in den Bergzügen, welche fich von der Rems nah Norden 
ausbreiten und in dem Hügellande, das fich von diefen aus wejtlich zum 
rechten Nedarufer ausdehnt. Der nördliche und der öftlihe Theil des 
Sagftkreifes liegen über dem Mittel, die Grenze gegen Baden zwischen 
Pforzheim und Wimpfen unter demſelben. 

Für die Uebereinitimmung diefer Refultate mit den wirklichen Zu: 
ftänden Sprechen auch die Verhältniffe der zwei Nachbarftaaten, welche un: 
mittelbar die mwirttembergifche Grenze berühren. Für Baden liegt nur 
eine fürzere Darftellung von Eder aus den Jahren 1840 bis 1864 vor. 
Hiernach findet fih im Großherzogtum nur Ein zufammenhängender 
größerer Landſtrich, in welchem kleine Leute jelten find, jo daß in einzelnen 
Drtichaften fich gar feine oder nur wenige Mindermäßige befinden, nemlich 
die Hochebene der Baar mit Ausjtrahlungen nad dem ſüdlichen Schwarz: 
wald und, wie vorhin gezeigt wurde, nach Württemberg hin. Zuſammen— 
hängende Regionen der Kleinen find das Sinzig: und das Nenchthal mit 
ihren Nebenthälern, anjchliegend an Oberndorf und Freubenftadt, ſowie 
ein Theil des Nedar: und des Elzthales als Fortjegung unſeres Ober: 
amtes Nedarfulm. Für Bayern gibt die beiten Anhaltspunkte der Be: 
richt von Mayr über das Eriabgefchäft des Jahrgangs 1870. In ganz 
Bayern diefjeits des Nheins ftellte fih das Verhältniß der Mindermäßigen 
auf 4,8 °/,; davon trafen auf die fog. unmittelbaren Städte 5,3, auf die 
Bezirksämter 4,8 %/,. Faßt man der Einfachheit wegen die letzteren als 
ausschlaggebend allein ins Auge, jo erhält man für Schwaben 3,9, für 
Mittelfranken 6,0, für Unterfranfen 4,0 °/, Mindermäßige. Die einzelnen 
Bezirfsämter des bayeriihen Schwabens erinnern vielfach an unjere ober: 
ſchwäbiſchen Oberämter, fo Lindau (3,2) an Ravensburg (2,4), Kempten 
im Allgäu (1,6) an Wangen und Leutkirch (1,5); weiter folgen nad) 
Norden Mindelheim (2,3), Memmingen (4,3), Slertiffen (3,9, Günzburg 
(2,1) und Neuulm (3,4). Dillingen (5,2) und Nördlingen (5,3) grenzen 
an den Jagſtkreis; fie find, wie diejer, ftärfer belaftet, und an fie Schließen 
ih in Mittelfranken mit ähnlichen Berhältniffen Dinkelsbühl (5,3), Feucht: 
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wangen (4,4), Rothenburg (5,3) und Uffenheim (5,3) an. Bon Unter: 
franten fommt nur das Bezirksamt Ochfenfurt (4,3) in Betracht, welches 
an das Dberamt Mergentheim grenzt und nach feinen Zahlen aud er: 
innert. Mit diefen Angaben Mayr’s treffen im MWefentlichen auch bie 
neueren Zufammenftellungen 3. Ranke's über die Zahl der Größten und 
der Hleinften unter den bayeriichen Gemufterten des Jahres 1875 zufammen. 

Es ijt fein Zweifel, daß diefe Reſultate der wirklichen Vertheilung 
der mindermäßigen Pflichtigen unter der Bevölkerung MWürttembergs und 
der angrenzenden badijchen und bayeriſchen Bezirke vollftändig entiprechen. 
Aber die Körpergröße an fi kann aus dem militäriichen Minimalmaß 
doch nur unvolllommen beurtheilt werden. Es ergibt ſich aus demfelben 
nur eine gewiſſe untere Grenze der Körpergröße, aber man erfährt nicht, 
wie hoch die Körpergröße in einem gewiſſen Bezirke fteigt, und ebenjo- 
wenig, wie die verjchiedenen Maße der Körpergröße in der Bevölkerung 
eines Dijtriftes vertheilt find, ob die Mehrzahl der Pflichtigen ſich dem 
oberen oder unteren Ertreme nähert, oder ob diejelbe zwiſchen beiden 
Ertremen die Mitte hält. Die mittlere Körpergröße läßt fich daher aus 
dem Minimalmaße nicht abnehmen; zwijchen beiden Maßen bejteht eine 
nur theilweife Beziehung. 

Diefe Thatfache ergibt fich befonders deutlich, wenn man verjchiedene 
Zeiträume vergleiht, in welden das Minimalmaß gejetlich verändert, 
erhöht oder herabgejegt worden ilt. Die deutiche Heerordnung von 1875 
bat ftatt des legten württembergiſchen Maßes von 157,5 cm ein all 
gemeines deutſches Minimalmaß von 157 cm aufgefltellt. Die Ber: 
größerung der Heere hat eine folche Herabminderung überhaupt in den 
großen europäischen Staaten herbeigeführt. So ilt Frankreich ſeit 1818 
von bisherigen 157 cm 1832 zu 156, 1868 zu 155, 1872 endlich zu 
153 cm herabgeftiegen (Dict. eneyel. Art. Recrutement). Mit jolden 
Veränderungen mußten fich die Verhältniffe der Mindermäßigen in zahl 
reihen Diftriften ändern. Die Nefultate unjerer Aushebung von 1876, 
1877 und 1878 geben hiefür zahlreiche Beifpiele. 

Die Zahl der gemufterten Militärpflichtigen betrug in diefen drei 
Jahren 50 584; davon waren 1176 unter dem Maß; dies macht nur 
2,32 °, der Gemufterten. Wenn bei einem Minimalmaß von 157,5 cm 
fih 4,26, bei 157 cm aber nur 2,32 °/, Mindermäßige ergeben, fo muß 
bier ein namhafter Theil der zwanzigjährigen militärpflichtigen Bevölkerung 
gerade in dieſe Eleine Breite von 0,5 cm fallen. Die Reihenfolge ber 
Dberämter wird dadurch mannigfach verjchoben. Außerdem aber unter: 
liegen die drei Jahre 1876— 78 wegen ihrer Fürzeren Dauer aud) größeren 
Zufälligfeiten, ald die lange Reihe der zwölf Jahre 1853 —64 bei den 
Zujammenftellungen von Klein. 
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Auch bei den Mufterungen von 1876—78 nehmen in Bezug auf 
Mindermak die günftigite Stellung ein jene Oberämter, welche der Baar, 
dem Plateau und dem nördlichen Abhange der Alb angehören. Hier er: 
jcheinen Rottweil (1,5), Tuttlingen (1,2), Spaichingen (1,1), Balingen 
(0,8), Horb (0,68), Rottenburg (2,2), Tübingen (0,8), Urach (1,7), 
Nürtingen (1,8), Kirchheim (1,0), Göppingen (1,7), Gmünd (1,4), Aalen 
(1,6); nur Geislingen (2,6) und bejonders Heidenheim (3,7) überjteigen 
entjchieden das Mittel von 2,32 °,. Auch ein Theil von Oberſchwaben 
zeigt wieder niedere Zahlen, jo Wangen (1,2), Ravensburg (1,9), Biberad) 
(1,9), Laupheim (1,1) und Ehingen (1,6); Leutkirch (2,6), Waldjee (2,7), 
Riedlingen (3,2) und Münfingen (3,2) gehen mehr oder weniger über das 
Mittel hinaus. 

Unter den ungünftig fituirten Diftrikten jtehen auch bier wieder die 
wein: und mwaldbauenden, Waiblingen (2,9), Weinsberg (2,8), das an: 
grenzende Backnang (2,7), vorzüglich aber Marbah (4,9) und diesmal 
auch Beligheim (4,4) obenan. Gaildorf (3,6) hat gleichfalls hohe Zahlen. 
Auffallen muß es aber, dab Welzheim nur 1,9 und Schorndorf jogar nur 
1,0 °/, Mindermäßige zählt. Und wie der Welzheimer Wald, jo verhält 
fih in ähnlicher Weife der Schwarzwald. Dberndorf zeigt noch 2,8 °/,; 
Sulz fällt auf 1,1, Freudenftadt auf 1,5, Nagold auf 1,4 °/, herab. 
Dan muß annehmen, dab gerade in diefen Waldgebirgen ein großer Theil 
ber Gemuiterten in die Breite von 0,5 em, zwiichen 157,5 und 157 cm 
gehört haben. Am Nordende des Schwarzwaldes, in Calw (2,7) und 
Neuenbürg (2,8) fteigen die Zahlen wieder. Beſonders ungünftig find 
endlich die Zahlen der an Blau und Donau liegenden Oberämter Blau: 
beuren und Ulm, beide mit 4 °/, Mindermäßigen. Es wird jpäter Ge: 
legenheit geben, auf die Urjachen diefer auffallenden Erſcheinung zurüd: 
zukommen. 

Dieje Furze Vergleihung der Nejultate von 1876—78 mit den 
früheren von 1853—64 mag bier genügen. Es ergeben fih aus ihr 
feine ganz neuen Gefichtspunfte, aber fie zeigt doch in einigen wichtigen 
Landitrichen eine auffallende Uebereinitimmung der beiden Perioden. Zu 
einem Elaren Einblid in die wirflihen Verhältniſſe der Körpergröße ge: 
langt man indeß nur durch die Berechnung der mittleren Körper: 
größe jelbit aus der Gejammtzahl der Gemujfterten. Die 
erite Arbeit, weldhe in dieſer Beziehung die württembergiſchen Verhältniſſe 
behandelt hat, jtütt fich auf die Aushebungen der Jahre 1866 und 1867; 
fie ftammt von Netter her und bezieht ſich auf die Zeiten des Minimal- 
maßes von 157,5 em. Sie umfaßt im Ganzen 33 554 Militärpflichtige; 
von diefen wurden aber nicht gemeſſen 1 212, alfo 3,6 °,. Insbeſondere 
fehlt bier die fpezielle Angabe der Größe der Militärpflichtigen, welche 
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unter 5’, d. 5. unter 143,2 cm maßen. Dieje wurden damals durch den 
Bezirfsrefrutirungsrath unabhängig von der Mufterungstommiffion vom 
Kriegsdienfte ausgejchieden. Die Eleinften Körpermaße der Pflichtigen 
fünnen daher bei Retter für die Erhebung der mittleren Körpergröße 
niht in vollem Maße zur Geltung fommen, und e3 werden alle auf 
diefe Weife gefundenen Zahlen etwas zu hoch berechnet jein, 

Netter hat für das ganze Land eine mittlere Größe der Pflichtigen 
von 166,1 cm gefunden. Die Ertreme find 165,0 (Badnang) und 167,8 
(Stuttgart Stadt, Rottenburg und Waldjee); zwiſchen diejen Endpunften 
vertheilen ſich die Mittelgrößen folgendermaßen. An Rottenburg jchließt 
fih, wie bei Klein, eine Reihe von bevorzugten Oberämtern an, auf der 
einen Seite Horb (166,7), Rottweil (166,2) und Spaichingen (167,0), 
auf der andern Seite Tübingen (166,7), Reutlingen (166,4), Nürtingen 
(166,3), Kirchheim (167,5), Göppingen (167,3), Geislingen (166,7), 
Gmünd (167,0), Heidenheim (166,2) und Aalen (166,1). Balingen zeigt 
nur 165,8, Tuttlingen 165,3, Urach 165,3 cm. Es find dies die öfters 
erwähnten Dberämter in der Baar, ſowie auf der Höhe und am Nord: 
tande der Alb. Waldjee fteht an der Spige einer zweiten bevorzugten 
Gruppe im Süden des Yandes; es find die Oberämter Wangen (167,6), 
Leutkirch (166,8), Biberach (167,5), Yaupheim (166,7), Riedlingen (166,3), 
Ehingen (167,5), Münlingen (166,3), Blaubeuren (167,0). An der 
Weitgrenze Oberſchwabens jtehen die Zahlen weniger hoch; Navensburg 
zeigt noch das Mittel von 166,1, Saulgau und Tettnang nur 165,8 cm. 

An das Oberamt Horb mit feinen hohen Zahlen grenzen unmittel- 
bar diejenigen Bezirke, welche ſich durch ihre geringeren Größenverhältniffe 
als Theile des Schwarzwaldes charakterifiren, nämlih Sulz (165,8) und 
Oberndorf (165,4). Nach Norden folgt Freudenſtadt (165,4), Calw 
(165,8), Neuenbürg (165,5). Die Höhen des Schwarzwaldes verflachen 
fih hier nad Diter zu einer ausgedehnten Terrajje, und es folgen mit 
höheren Zahlen Nagold (166,1), Herrenberg (166,3), Leonberg (166,3), 
weiterhin Stuttgart Amt (166,7), Stuttgart Stadt (167,8), Eßlingen 
(166,2), Eannjtatt (166,3), Ludwigsburg (166,1), Waiblingen (166,2). 
Nur Böblingen (165,8) bat weniger hohe Zahlen. Wo aber nordöftlich 
von Eßlingen ſich die bewaldeten Höhen des Welzheimer Waldes und der 
nördlich ihn fortjegenden Bergzüge erheben, da fallen wieder rajch die 
mittleren Zahlen, jo in den Oberämtern Schorndorf (165,8), Welzheim 
(165,1), Gaildorf (165,8) und Badnang (165,0). Die Dijtrikte, welche 
ih dann weftlich anjchliegen und dem untern Laufe des Nedars folgen, 
haben auch jehr niedere Zahlen, Marbad 165,4, Bejigheim 165,4, Weins- 
berg 165,3, Heilbromm 165,8; Maulbronn, Vaihingen und Nedarjulm 
verhalten ſich dem legten Oberamte gleih. Gegen die Nordgrenze des 
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Landes hin steigen die Zahlen wieder, jo in Hall (166,2), Dehringen 
(166,8), Künzelsau (166,7) und Mergentheim (166,8). An der Dft: 
grenze herrichen niedere Zahlen in Gerabronn (165,4), Crailsheim (165,8) 
und Ellwangen (165,8). Neresheim jteigt zu 166,8. Ulm bleibt aud 
hier mit 165,8 hinter den meijten andern Dberämtern zurüd. 

Wenn die Beftimmung des Mindermaßes bei den Militärpflichtigen 
nur einen unvolllommenen Einblid in ihre wirkliche Körpergröße gewährt, 
wenn in den Retter’jchen Zuſammenſtellungen die Berüdfichtigung der 
niedrigiten Körpermaße fehlt, jo wird eine genauere und erichöpfendere 
Unterfuhung der aefundenen Körpergrößen aller Militärpflichtigen von den 
Jahren 1876, 1877 und 1878 im Stande jein, die bisherigen Lücken 
zu ergänzen und die Widerfprüche in den früheren Zufammenftellungen 
auszugleihen. Dieſe Unterfuhungen find aus den Stammliften jener 
drei Jahrgänge nach den ftrengiten Regeln der Statiſtik fürzli von dem 
K. ftatiftischetopographifchen Bureau angeftellt worden. Sie werden bier 
zum erjten mal veröffentlicht. Die Zahlen beziehen fih, wie früher be: 
merkt wurde, auf 50 584 Militärpflichtige. Diefe wurden ohne Ausnahme 
gemefjen, und die niederiten Zahlen fteigen daher bis zu zwerghaften Ge: 
ftalten, bei Crailsheim zu 120, bei Calw und Neuenbürg zu 141, bei 
Hal, Ehingen und Ulm zu 100 em herab. Die Mittelgrößen entipredhen 
deswegen dem wirklichen Größedurhichnitt aller Gemufterten. 

Schon aus dem Früheren hat ſich ergeben, daß die Vertheilung der 
verfchiedenen Körpergrößen mit den geograpbiichen Abtheilungen unferes 
Landes in einer unverfennbaren Beziehung ftehbt. Es mögen daher Die 
Grundzüge der lehteren zuerſt hervorgehoben werden. Am Weiten des 
Landes dehnen ſich von Süd nad) Nord die bewaldeten Schwarzwaldhöben 
aus. In der Nähe ihres jüdlichen Anfangs zweigt ſich nad) Nordoſt die 
Alb ab und erreicht langſam ſich fenfend bei Heidenheim und Neresheim 
die öftliche Landesgrenze. Zwiſchen Schwarzwald und Alb ſchiebt fich dem 
Neckar folgend eine Terraſſe ein, welche fih nad Norden erweitert und 
jenkt; fie hat im Anfang mehr den Charakter einer Hochebene, gegen den 
unteren Nedar bin zerflüftet fie jih mehr und mehr und läuft endlich 
zwiihen Schwarzwald „und Odenwald in die Nheinebene aus. Weiter 
öftlich entwiceln fih im Jagitfreis vom nördlichen Vorlande der Alb aus 
zahlreiche bewaldete Bergzüge nah Norden. Sie fallen gegen den Nedar 
in vielfach eingeichnittenen, rebentragenden Hügeln ab; nach Nordweit, 
Nord und Nordoit verflahen fie fich zu der Hohenlohifchen Ebene. Wo die 
Höhenzüge in dieje Ebene übergehen, werden bie erfteren nördlih und 
nordöftlih von Jagſt und Kocher bogenförmig umfloffen. Nah Süden 
jenkt jich die Alb allmählich zum Spiegel der Donau. Dieje bewegt fi) 
von Südweſt nach Nordoft durch die Oberämter Riedlingen, Ehingen und 
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Um. Südlich von der Donau dehnt fih die Hochebene Oberfchwabens 
aus; im Südoften erhebt fie fi zu den Anfängen der Allgäuer Alpen. 

Die mittlere Größe der württembergiichen Militärpflichtigen, welche 
ih aus den neueſten Berechnungen ergibt, beträgt 165,1 cm. Sie iſt 
aus Gründen, melde in der Weife der Mefjung liegen und vorhin er— 
örtert worden find, um 1 cm niederer, als die Retter'ſche Zahl; von 
einem SKleinerwerden der Rafje kann alſo in feiner Weiſe die Rede fein. 
Die Ertreme find Horb mit 167,2 und Marbach mit 163,2 cm, alfo 
4 cm von einander entfernt. Bei Retter hatte die Entfernung der Er: 
treme nur 2,8 cm betragen, weil bier die niederſten Zahlen nicht zur 
vollen Geltung gefommen waren. 

Bon den verfchiedenen Negionen des Landes fällt vor allem wieder 
der Strid auf, welcher hauptjächlich durch die Schwäbiſche Alb charafte- 
riſirt iſt. Schon die bisherigen Zuſammenſtellungen hatten darauf hinge— 
wiejen, daß die ganze Region von der Baar im Südweſten bis zu den 
DOberämtern Heidenheim und Neresheim im Dften durch befondere Größe 
der Militärpflichtigen ſich auszeichnet. Die legten Berechnungen geben diejen 
Berhältnifjen einen noch bejtimmteren und klareren Ausdrud. Der Strid 
beginnt mit Rottweil (165,9), Tuttlingen (165,5), Spaichingen (165,5) 
und Balingen (166,7). Dann folgt Horb (167,2), Rottenburg (166,5), 
Tübingen (165,6), Reutlingen (165,9), Nürtingen (165,5), Urach (165,5), 
Kirchheim (166,4), Göppingen (165,4), Geislingen (165,4), Gmünd (165,7) 
und Aalen (165,4). Bis hieher liegen alle Zahlen entſchieden über dem 
Mittel. Erjt bei Neresheint (165,0) und Heidenheim (164,9) finfen fie 
wenig unter diejes herab; hier verflacht fich die Alb an der bayerischen 
Gränze. 

Die Oberämter, welche dieſe begünftigte Region zuſammenſetzen, 
zeigen große Berjchiedenheiten in der Konfiguration des Bodens und in 
der Beichäftigung der Einwohner. Auf der einen Seite fteht die Hoch— 
ebene mit einzelnen ftärfer vorfpringenden Gipfeln, auf der andern Seite 
die tiefeingefchnittenen, meilt querlaufenden Thäler und am Fuße bes 
ichroffen nördlichen Abfalls eine tiefere, vorliegende Terraffe. Die Bevöl: 
ferung treibt Aderbau, Viehzucht, Waldbau und zum Theil aud Weinbau; 
in mehreren Thälern befinden fich größere Fabriken zur Verarbeitung von 
Baumwolle und Leinen. Die mittlere Größe der Bevölferung fcheint hier 
von den äußern Einflüffen des Bodens und der Beichäftigung unabhängig 
zu fein. 

In dem Oberamte Münfingen ſenkt fich der mittlere Theil der Alb 
langiam nad Südoften der Donau zu; die Größenmaße find noch diejelben, 
wie bei Urach (165,5). Aber die naheliegenden Dberämter Blaubeuren 
(164,8), Ulm (165,0), Ehingen (165,1) und Riedlingen (165,0) zeigen niedri= 
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gere Maße; nur Ehingen entipricht noch dem allgemeinen Mittel. Für diefe 
Dberämter mag vorerjt nur furz die Nähe und der Einfluß der fiebererzeugen: 
ben Niederungen von Donau, Aller und Blau hervorgehoben werden. Der 
äußerfte Süden des Landes zeigt in Laupheim (165,9), Biberach (165,4), 
Saulgau (165,3), Waldjee (165,9), Leutkirch (165,5), Tettnang (165,2) 
und bejonders in Wangen (166,0) durchaus eine bedeutendere Größe der 
Gemufterten. Ravensburg fteht in Bezug auf die Körpermaße (164,6), 
wie in manchen anderen Beziehungen, auffallend tiefer und iſolirt da, ohne 
daß es bis jetzt möglich wäre, dieje Differenzen zu erklären. Im Uebri— 
gen erjcheint ganz Oberſchwaben nad allen Seiten von gleichförmigem 
Verhalten, als eine ausgedehnte Hochfläche, überwiegend mit Aderbau und 
Viehzucht und mit einer förpergroßen Fräftigen Bevölkerung. Im Oberamt 
Wangen iteigen die erjten höheren Berge des Allgäus empor, das ſich im 
benachbarten Bayern zu viel bedeutenderen Erhebungen entwidelt. 

Der nördliche Theil von Württemberg verhält fih in Bezug auf 
jeine Bodengeftaltung und jeine Bevölkerung ganz anders als die ober: 
Ichwäbiihe Ebene. Der Schwarzwal im Wejten und die Keuperberge 
nördlid vom Nemsthal durdziehen das Yand von Nord nah Sid. In 
beiden Bergzügen hat die Bevölkerung niedere Körpermaße. Das Wald— 
gebirge des Schwarzwalds beginnt mit dem Oberamt Sulz (164,8); dann 
folgen Oberndorf (164,3), Freudenitadt (164,1), Nagold (164,4), Neuen: 
bürg (164,1) und Calw (164,7). Am Dften erhebt ſich norböftlich von 
Schorndorf (164,5) der Welzheimer Wald, und die bewaldeten Berge er: 
ftreden fich durch die Oberämter Welzheim (164,5), Gaildorf (164,0) und 
Badnang (163,7). Hier jegen fie fich, indem fie niederer werden, weitlich 
fort in die Weinbergbezirfe Marbach (163,2), Beligheim (164,5) und 
Weinsberg (163,6). MUeberall in diefen Oberämtern tritt der Aderbau 
zurüd,; Waldbau und Weinbau legen der Bevölkerung größere Entbehrungen 
und Anftrengungen auf. Beide Gebirgszüge gehen an ihren Rändern in 
Hohflähen über. In dem Winkel zwiihen Schwarzwald und Alb liegen 
Herrenberg (165,6), Böblingen (165,3), Stuttgart Stadt (165,5) und 
Amt (165,3), Eplingen (165,5), Cannitatt (165,3) als eine mäßig durch: 
ichnittene Hochebene, jüplih mit Aderbau, nördlid mit zunehmendem 
Weinbau und mit einer Bevölkerung von bedeutenden Körpermaßen. Dieje 
Terraſſe ſenkt ſich durch Waiblingen (164,8), Ludwigsburg (164,8), Yeon- 
berg (164,7), Vaihingen (164,8), Maulbronn (164,8) und Bradenheim 
(164,8) theils den weinbauenden Diftriften des unteren Nedars, theils 
der Nheinthalebene zu. Auch in der legteren Richtung wird viel Wein: 
bau getrieben. Die Körpermaße liegen noch etwas unter dem Mittel, 
Erit in den Oberämtern Heilbronn (165,5) und Nedarjulm (165,5), welche 
ganz in die Ebene jüdlih vom Odenwald übergehen, fteigen die Maße 
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wieder über das Mittel hinauf. Auffallend find endlich die PVerhältniffe 
im Norden des Landes. Die Berflahung der Gaildorfer Berge nad 
Diten bringt im Oberamt Ellwangen (165,0) eine größere Körperlänge 
mit fi. Daffelbe geichieht mit der nördlichen Verflahung im Oberamt 
Hall (165,1). Aber in den Bezirken Crailsheim (163,8), Gerabronn 
(164,2), Debringen (164,3) und Künzelsau (164,4) wird wieder ein auf: 
fallendes Einfen der Maße beobachtet. Die Hohenlohiiche Ebene ift hier 
von den tief eingeichnitienen Thälern des Kochers und der Jagit mit viel: 
fach mweinbauender Bevölkerung unterbrochen. Erſt im Oberamt Mergent: 
beim, wo die Ebene jich freier und allfeitiger ausdehnt, erreicht die mitt: 
lere Körpergröße wieder 164,9 cm; die Bevölferung wendet ſich wieder 
mehr dem Aderbau zu. 

Aus diefer Daritellung ergibt fih für Württemberg ein ziemlich 
einfaches Bild. 

Es wird vollitändiger durch die umſtehende Karte (S. 46) erläutert. 

In der Mitte, von Südweſt nad Nordoſt ziehend, ein zufammen- 
bängender Etrid mit Hochebenen und tieferen Terrafjen, einzelnen Berg: 
ipigen und tief eingejchnittenen Thälern, verichieden in der Geftaltung 
und Benützung des Bodens, aber gleichartig in den großen Körpermaßen 
der Bevölferung. Südlich und nördlid von diefem Striche Hochebenen, 
theils groß, theild wenig ausgedehnt, vorzüglid dem Aderbau dienend, 
dann Gebirgszüge mit mannigfachen Thälern, meiſt von Wald bededt, 
jeltener mit Reben bepflanzt; die Ebenen mit größeren, die Berge mit 
fleineren Körpermaßen der Einwohner. Die Bevölferung fcheint in zwei 
große Gruppen zu zerfallen, von welchen die eine in ihrer Körpergröße 
die Einflüffe der Bodengeitaltung und der Lebensweije wiederjpiegelt, die 
andere dagegen gewiſſe urfprüngliche Eigenichaften, nemlich größere Körper: 
maße, unabhängig von jenen äußeren Einflüffen bewahrt hat. 

Um diejes Bild zu vervollitändigen, ift es nöthig, die Mittelzahlen 
der einzelnen Oberämter noch weiter in ihre Elemente zu zerlegen, ins: 
befondere die ertremen Zahlen hervorzuheben, zwiſchen welchen die 
mittleren Zahlen liegen. Im Durchſchnitt der Jahre 1876—79 ergab 
fih für die Gejammtheit der Oberämter als die niederſte Zahl 141,3, als 
die höchfte 183,6, alſo eine Weite von 42,3 cm. Es ilt intereffant zu 
beobadhten, wie die Ertreme der einzelnen Oberämter fich fait ohne Aus: 
nahme um dieje zwei Zahlen bewegen. Nach oben find die Schwankungen 
von geringer Größe und Mannigfaltigkeit. Ueber 185 liegen die höchiten 
Durchſchnittsmaße der drei Jahre bei wenigen Oberämtern, Crailsheim 
186,1, Balingen 186,5, Böblingen und Neresheim 187,0, Stuttgart Stadt 
187,5, Heilbronn und Freudenftadt 187,6, Bejigheim 187,8. Tiefer als 
180 kommen nah oben feine Durchichnittszahlen vor. Nach unten, ab: 
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wärts von 140, find die Abweichungen von dem niederiten Durchſchnitte 
ftärfer und zahlreiher. So ergeben Nagold und Heidenheim 139,5, 
Spaichingen 139,1, Freudenitadt und Gmünd 139,0, Rottweil 138,8, 
Mergentheim 138,1. Die Zahlen ſinken noch niederer in Gerabronn 137,5, 
Nürtingen 136,0, Gaildorf 135,6, Crailsheim 132,0, Ehingen 130,0, 
Um 123,5, Hall 113,3. Diefe niederjten Durchſchnitte erklären fich dar: 
aus, daß unter den Gemufterten wirklich zwerghafte Geftalten ein= oder 
mehrmals vorfamen, fo in Gerabronn 1877 130, Nürtingen 1877 125, 
Gaildorf 1876 125, Crailsheim 1878 120, Ehingen 1878 100, Ulm 
1877 100, Hall 1876 und 1877 100 cm. Dagegen ftieg die nieberfte 
Durhichnittszahl in Rottenburg bis 150,3, in Saulgau bis 151,1. Sicher 
wird die Körpergröße von äußern Einflüffen fait allein in derjenigen 
Richtung beitimmt, daß duch diejelben das volle Wahsthum gehemmt 
wird. Die niederften Maaße find krankmachenden Urſachen zuzufchreiben; 
ih werde auf dieje theils bei den förperlichen Gebrechen, theils bei den 
wirflihen Krankheiten zurückkommen. 

Man würde fi täufchen, wenn man annehmen wollte, daß bie 
oberen und unteren Grenzen der Körpergröße bei den Oberämtern mit 
hochgewachſener Bevölkerung höher, bei den Oberämtern mit niedergewach— 
jener Bevölferung niederer liegen. Die Beobadhtungen der Jahre 1876 
bis 78 zeigen deutlich, daß zwifchen jenen zwei Momenten fein regelmäßiger 
Zufammenhang beiteht. Dberämter mit bedeutender Mittelgröße können 
auffallend kleine, DOberämter mit geringer Mittelgröße auffallend große 
Individuen in Eleiner Zahl aufweiſen. 

Die ertremen Zahlen, die oberen wie die unteren, find in ben 
BZahlenreihen der einzelnen Oberämter durch wenige, meift nur durch ver- 
einzelte Individuen vertreten; in der Mitte ſammeln fich um die mittleren 
Zahlen bei weiten die meilten Individuen. Wenn man die Reihen der 
genannten Jahre vergleicht, jo ergibt fich eine beftimmte Strede, in welcher 
fih die mittleren Zahlen und die Mehrzahl der Individuen zufammen- 
drängen, und die fih nad) den Enden hin ziemlich ſcharf abgrenzt. Sie 
liegt im Allgemeinen zwifchen 160,3 und 170,3 cm, alfo faft genau 5 cm 
niederer und 5 cm höher, als die mittlere Größe von 165,1 cm. Nur 
bei ganz wenigen Dberämtern und nur in einzelnen Jahrgängen hat diefe 
Abgrenzung der Mitte von den Ertremen bei den Erhebungen von 1876, 
1877 und 1878 gefehlt. Die bevorzugte Mitte der Zahlenreihen liegt 
. bei den einzelnen Oberämtern verjchieden; fie rückt natürlich mit der zu— 
nehmenden Körpergröße in die höheren Zahlen hinauf, mit der abnehmen: 
den Mittelgröße in die niedrigeren Zahlen herunter. Dieje Berjchieden- 
heiten find indeß, mie die Unterichiede der Mittelgrößen jelbjt, nicht 
bedeutend. 
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Bei der genauen Unterſuchung aller dieſer Zahlenverhältniffe wird 
es immer deutlicher, daß die mwürttembergifche Bevölkerung in fich gleich: 
artig it, daß die Durchſchnittszahlen nicht blos zufällige Refultate einer 
abjtraften Berechnung, jondern der wirkliche Ausdrud der weit überwiegen- 
den Körperbejchaffenheit der Einwohner find. Wenn auch in Württemberg 
urjprünglid Stämme von verjchiedener Größe fich angejiedelt hatten,. fo 
it doch aus den Berhältniffen der Körpermaße nirgends mehr eine fort= 
dauernde Abgrenzung der früheren ethnographiichen Elemente zu erkennen. 
Die innige Michung bat im PVerlauf der Jahrhunderte aus ihnen eine 
im Wejentlichen gleichartige Maſſe hergeitellt und die urjprünglichen Grenzen 
beinahe ganz verwiſcht. 

Zur Kontrolirung der württembergiichen VBerhältniffe wäre es von 
hohem Intereſſe, au die Größeverhältnifje inden anliegenden 
Grenzdijtriften Bayerns und Badens vergleichen zu Fönnen. 
Für Bayern fehlen die Berechnungen der Mittelgrößen ganz. Mas 
3. Ranke in neuerer Zeit mitgetheilt hat, find nur Zuſammenſtellungen 
der Kleinen und der Großen in den Bezirken Bayerns nad der Mufterung 
von 1875. Ich habe vorhin darauf hingewieſen, daß fih aus jolden 
Zahlen fein ſicherer Maßſtab für die Mittelgrößen ſelbſt ergibt. Auch in 
Bayern hat Bezold (bei Ranke) gefunden, daß die größere oder ge— 
ringere Zahl der Mindermäßigen nicht immer den Schluß erlaubt auf eine 
ducchichnittlich geringere oder bedeutendere Größe der Bevölkerung. Nur 
jo viel geht aus Ranke's Angaben hervor, daß die bedeutende Körper: 
größe des Oberamts Wangen fich gleihmäßig in das bayeriihe Allgäu 
fortjegt und wahrſcheinlich eine ethnographiihe Bedeutung hat. 

Ich bin dagegen jo glüdlih, für die badijden Grenzämter 
Zahlen beibringen zu Fünnen, welche genügen, die volle Uebereinjtimmung 
Badens und Württembergs in Bezug auf die Größeverhältnifje der Be— 
völferungen der Grenzdijtrikte Far zu beweiſen. Dieje Zahlen ftammen 
von den Mufterungen der Jahrgänge 1875 bis 1879. Sie geben gleich: 
falls die Durchichnitte der badiſchen Nemter in Centimetern an. 

Im Südmweiten Württembergs jebt fih die Baar auf badiſches Ge- 
biet fort. Es folgen auf Rottweil (165,9) die Aemter Villingen (166,0) 
und Donaueichingen (167,0). Weiter jüdlih, im Hegäu, erreicht Engen 
jogar die Zahl 167,6. Dem mürttembergiichen Oberſchwaben mit Saul- 
gau (165,5), Ravensburg (164,6) und Tettnang (165,2) nähern ſich 
Meßkirch (166,0), Pfullendorf (165,0) und Ueberlingen (166,0). Sobald 
man von Villingen aus den Schwarzwaldthälern näher fommt, nehmen die 
Zahlen raſch ab. Es folgt in den nah dem Rhein ſich mündenden Thä— 
lern Triberg (165,0), Wolfach (162,4), Oberkirch (164,0), Achern (164,0), 
Raitatt (164,0), Ettlingen (164,5) und zwijchen Neuenbürg (164,1) und 
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Maulbronn (164,8) eingejchoben Pforzheim (164,7). Maulbronn und 
Bradenheim (164,8) find analog Bretten (165,0) und Eppingen (165,0). 
Nie bei Heilbronn (165,5) und Nedarjulm (165,5), ſo fteigen auch mit 
der Berflahung gegen den Odenwald hin die Zahlen bei Sinsheim (165,0), 
Mosbach (166,0) und Adelsheim (166,0). In der Tauberebene, zu welcher 
ihen Mergentheim gehört, liegt mit bejonders hohen Zahlen das Amt 
Tauberbifchofsheim (168,0). 

Eo gliedern ſich auch die badijchen Grenzämter aufs deutlichite in 
die Bodenjeegegend, die Hochebene der Baar, die Thäler des Schwarz: 
mwaldes, den nördlichen Abfall defjelben, die Ebenen öſtlich vom Odenwalde 
und zu beiden Seiten der Tauber. Die Vermuthungen, welche ich jchon 
bei den mürttembergifhen Maßen allein über den Zujammenhang der 
Körpergröße mit der Bodengeitaltung, der Lebensweiſe und den ethnogra— 
phiihen Beziehungen ausgeiprochen hatte, können jet noch weiter be- 
gründet werden. 

Faßt man zunädit den Schwarzwald ins Auge, fo zeichnet ſich diefer 
auf der mwürttembergifchen Seite wie in den angrenzenden badiichen Aem— 
tern durch geringe Körpergröße der Bevölkerung aus. Dieje fällt im 
Amte Molfach bis zu 162,4 cm, tiefer als in irgend einem mwürttembergi: 
ihen Oberamte. Hier trifft fiher die Beobachtung zu, welche von ver: 
ihiedenen Forihern und bejonders von Quetelet hervorgehoben worden 
it, daß die Bewohner von Gebirgsgegenden im Durchfchnitt und bei gleichen 
ethnographiichen Verhältniſſen Feiner find, als die Bewohner der Ebenen. 
Es ift damit nicht gejagt, daß die eriteren darum jchlechter entwidelt und 
reiher an Gebrechen jein müſſen, fondern nur, daß die Länge des Körpers 
durh das geringere Wahsthum der Beine mehr zurüdtritt.. Gerade im 
Amte Wolfach werden die Menjchen als Fein, aber als breitfchultrig be- 
ichrieben. Allerdings bringt das Leben in den Gebirgen auch verjchiedene 
Momente mit fi, welche eine gehemmte Körperentwidlung und verjchie: 
dene Gebrechen zur Folge haben, nemlich die fchlechtere Ernährung, die 
itrengen Arbeiten, das Tragen von jchweren Laſten und vorzüglich die 
Hausinduftrie der Schwarzwaldthäler, die Arbeiten der Strohflechter, Uhr: 
macher und Kübler, an welchen viele Kinder in engen Stuben, theils auf: 
recht ſtehend, theil® zufammengebogen theilnehmen. Durch dieje Beichäf: 
tigungen wird die Entwidlung des Sfelett3 und insbejondere der Beine 
und des Bruſtkorbs mwejentlich beeinträchtigt. Hievon wird bei der allge: 
meinen Körperſchwäche noch einmal die Rede fein. 

Sobald man aus dem Schwarzwald nad) Oſten umd Norden heraus— 
tritt, werden die Menschen größer, dur langjames Steigen in Sulz, 
Calw, Leonberg, Vaihingen, Maulbronn und Bradenheim, dur rajchen 
und jchroffen Uebergang in Rottweil, Horb, Herrenberg und Böblingen. 
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Die Größe fällt aber wieder bedeutend, jobald man in die bewaldeten 
Keuperberge der Oberämter Schorndorf, Welzheim, Badnang und Gail- 
dorf eintritt. Auch bier fehlen nicht die Einflüffe, welche der vorherrichende 
Waldbau durch fchlechte Ernährung, jchwere Arbeit, Tragen von Yaften 
mit fich bringt. Noch ſchlechter werden die Größeverhältniffe in den Ober: 
ämtern Befigheim, Weinsberg und Marbah, wo der überwiegende, auf 
Hügeln getriebene Weinbau die Bevölkerung in erhöhtem Maße zu harter 
Arbeit, zum Tragen von Erde und jchweren Laften überhaupt, oft bei 
großen Entbehrungen, nöthigt. Auch bier im Nordoften wird mit ber 
Berflahung der Berge nad Ellwangen, Hall, Heilbronn und Nedarfulm 
hin fogleih wieder eine Zunahme der Körpergröße beobadtet. In den 
Dberämtern Crailsheim, Gerabronn, Künzelsau und Dehringen liegen Die 
Körpermaße trotz der PVerflahung des Landes noch unter dem Mittel; 
dies dürfte, zum Theil wenigitens, aus dem Weinbau in den tief einge: 
ichnittenen Thälern des Kochers und der Jagſt ſich erklären lafjen. 

Wo im Lande fih Hoch: oder Tiefebenen ausdehnen, da nimmt Die 
Körpergröße zu. Der Nderbau und die Viehzucht überwiegen bier und 
erzeugen günftigere Yebensverhältnijie der Bevölkerung; die Ebene bringt 
leichtere Arbeit, als die tiefeingeichnittenen Bergthäler. Bor allem ver: 
hält fich auf diefe Weiſe Oberfchwaben. Nur Navensburg, Riedlingen, 
Ulm und Blaubeuren finfen etwas unter das Mittel herab; die Urjachen 
diefer Erjcheinung werden jpäter zur Sprache fommen. Diejelben Geſetze 
bewähren fich im Norden des Landes bei Mergentheim, Nedarjulm und 
Heilbronn. Die höchſten Zahlen aber treten im oberjten Nedarthal und 
in der Hochebene der Baar auf. An diejer Stelle ließe fih die Boden: 
geftaltung und der überwiegende Aderbau als Urjachen auffallen; aber 
man fönnte daraus nicht die Thatjache erklären, daß die bedeutenden 
Körpermaße fich noch weiter nah Nordoften bis nach Gmünd und Aalen 
fortiegen. Im ganzen Werlaufe der Alb liegen neben einander die Hoch: 
ebene, die jcharf eingefchnittenen Thäler, die tieferen Terraffen, die höheren 
Berge, und zugleich mit diefen Gegenjägen der Bodengeſtaltung theilt ſich 
die Bevölkerung zwiichen Aderbau, Waldbau, Induſtrie und auch Wein: 
bau, ohne daß doch alle dieſe Verfchiedenheiten der äußeren Einflüffe ver: 
ändernd auf die Körpermaße der Bewohner einwirken würden. Wenn 
im übrigen Württemberg, wie in anderen Yändern, die Konfiguration des 
Bodens und die Yebensweije geeignet find, die Größe oder Kleinheit der 
Bevölferungen im Wefentlichen zu erklären, jo dürfte für den leßterwähnten 
Landjtrih Württemberg noch ein anderes Moment zu Hilfe genommen wer: 
den, nämlich die Stammeseigenthümlichkeit der Bevölkerung. Sind hier nicht 
der Bevölkerung in bejonders großer Zahl Refte von Alemannen beigemengt, 
die fih urjprünglich durch bedeutendere Körpermaße ausgezeichnet hatten? 
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Ich werde für die Beantwortung dieſer Frage nachher noch weitere 
Momente in Betracht ziehen. Vorher möchte ich nur kurz noch etwas 
von den Größeverhältniſſen der württembergiihen Frauen 
jagen. Bis jest haben ſich alle Größebeftimmungen nur auf die Militär: 
mufterungen, alfo auf einen bedeutenden Theil der männlichen Bevölkerung 
beihränft. Die Frauen find noch nie in größerer Zahl gemeffen worden. 
So bleibt alfo nichts übrig, als für die Frauen die Größe auszurechnen, 
welche fih aus dem gewöhnlichen Größeverhältnis zwiihen Männern und 
Frauen ergibt. Quetelet gibt für dieſes Verhältnis die Proportion 
16:15 an. Bei einer Mittelgröße der zwanzigjährigen Männer von 
165,1 em würde fich alfo für die württembergifchen Frauen ähnlichen Alters 
ein Mittelmaß von 154,8 cm ergeben. Bis auf Weiteres dürfte diefe Zahl 
wenigitens als eine wahrjcheinliche zu bezeichnen fein. Bei diefen Echäß- 
ungen it immer in Betracht zu ziehen, daß die Körperlänge der germani: 
jhen Stänme auch noch über das zwanzigſte Jahr hinaus etwas zunimmt. 

Nächſt der Körpergröße hat in neuerer Zeit bejonders die Form 
des Kopfes, des Schädel: wie des Gefichtstheiles bei der 
Unterfuhung und Bejchreibung der verfchiedenen Volksſtämme die Auf: 
merkſamkeit der Forſcher auf fich gezogen. Für Württemberg hat Hölder 
durch jeine ausgedehnten und merthvollen Schädelmefjungen den Grund 
gelegt. Er iſt durch diefe zu der Annahme gekommen, daß ein größerer 
Längedurchmefjer des Schädels, alſo die langichädlige oder dolichocephale 
Form des Kopfes immer mit bedeutenderen Körpermaßen verbunden ift 
und immer auf germanischen, jpeziell auf alemannilchen Uriprung hinweist, 
während die breiteren, bradycephalen Echädel zuſammen mit geringerer 
Körpergröße den Nachlommen anderer Volfsftämme angehören. In Unter: 
ihmaben finden jich nad ihm vorwiegend germaniiche Bevölkerungen nur 
in der Baar, am Fuße der Alb bis Rottweil, dann über Gmünd hinaus 
und auf einem Kleinen Theile der Filder. Diefe Yandestheile treffen fait 
genau zuſammen mit dem vorhin umjchriebenen Yandftriche, welcher Körper: 
maße von bejonderer Größe aufweist, und wo dieje unabhängig ericheinen 
von der Bodengeltaltung und von der Lebensweiſe. Auch im Allgäu trifft 
eine bedeutende Körpergröße mit dolichocephalem Echänel zufammen, Aber 
in anderen Theilen der von Hölder entworfenen Karte widersprechen fich 
mehrfach die beiden Momente. Nm württembergifchen Franken it der 
volihocerhale Schädel häufiger bei einer Eleineren Bevölferung. Zu beiden 
Zeiten der Donau liegt troß vorwiegend bradycepbalen Schädels die 
Körpergröße über dem Mittel. Nur im Schwarzwald treffen Braciycephalie 
und geringe Körpergröße zufammen. 

Nächſt der Schädelform verdient die Farbe der Augen, der 
Haut und der Haare eine bejondere Berüdjtchtigung. Ueber die 
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mwürttembergijhen Erhebungen in diefer Sache liegen nähere Berichte vor. 
Bei 285 089 Schülern zwiſchen 7 und 14 Jahren, etwa 15,15 , der 
Geſammtbevölkerung des Yandes, wurde gezählt, wie viele blanäugig, grau: 
äugig oder braunäugig waren, wie viele von ihnen blonde oder ſchwarze 
Haare, weiße oder braune Haut hatten. Dieſer Zählungsweife jtehen 
aber beiondere Schwierigfeiten entgegen. Ginmal find bei Schulfindern die 
Farben der Haare und der Haut häufig noch gar nicht firirt, jondern fie 
ändern fich noch im Verlaufe der Entwidlung und zwar meiftens in der 
Richtung des Dunklerwerdens. Dann combiniren fid) die Karben der drei 
genannten Körperorgane aufs mannigfaltigite, und nur in der Fleineren 
Zahl der Oberämter treffen alle drei in Bezug auf ihre Nuancirung zu: 
jammen. Man wird daher zunächſt nur an denjenigen Diftrikten feſte 
Anhaltspunkte finden, welde in Augen, Haaren und Haut gleihmäßig 
eine lichtere oder eine dunklere Färbung zeigen. 

Im Durhichnitt ergaben fih in Württemberg 65 °/, blaue und 
"graue Augen gegen 35 °/, braune, 62,4 °/, blonde und rothe Haare gegen 
37,6 °/, braune und jchwarze, 90%, Kinder mit heller Hautfarbe gegen 
40 °/, mit dunkler. Kolgende Oberämter liegen in allen drei Nichtungen 
nach der Seite der helleren Färbung über der Mitte: im Norden Mergent: 
heim, Künzelsau, Debhringen, Weinsberg, Marbach, Maulbronn; gegen die 
Mitte des Yandes Baihingen, Waiblingen, Böblingen; im Schwarzwald 
Neuenbürg, Calw, Freudenjtadt, Sulz; in der Alb Geislingen. Zur 
dunkleren Färbung neigen fih Hin im Norden Heilbronn, in der Mitte 
Ludwigsburg, Stuttgart Amt, Ehlingen, in der Alb Reutlingen, Münſingen, 
nah Süden Spaichingen und Tuttlingen, Riedlingen, Wangen und Tett- 
nang. Aus diefer Vertheilung laſſen fich bis jegt nur wenige Schlüffe 
ziehen. Wenn man geneigt it, die bellere und dunklere Färbung mit 
ethnographiichen DVerjchiedenheiten in Zuſammenhang zu bringen, jo 
dürfte die Thatſache entgegenftchen, daß im allgemeinen, namentlich 
in Deutichland, die Städtebemohner eine dunklere Kärbung zeigen als die 
Landbewohner. Es müſſen bier offenbar Kultureinflüffe mitwirken, über 
die mir freilich bis jest in Feiner Weife Elar find. Trogdem fällt mit 
Nothwendigkeit auf, daß die helle Färbung nur in Oberämtern der nörd- 
lihen und mittleren Yandestheile herab bis Sulz vorherricht, während die 
dunkle Färbung überwiegend in den ſüdlichen Oberämtern, beſonders in 
Wangen und Tettnang, auftritt; die Karben dunfeln aljo im allgemeinen 
von Nord nach Süd. Dieje Verhältniſſe dürften darauf hinweiſen, daß ein 
dunkles Element der Bevölferung im Norden weniger, im Süden mehr fid) 
geltend macht und bejonders ſtark an den Ufern des Bodenſees bervortritt. 

An Bayern wiederholen ſich diefelben Verhältniffe, nur in intenfiverem 
und ausgedehnterem Maße. Die Mittelzahlen find nah Mayr für die 
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Augen 66 °/, belle und 34 °/, dunkle, für die Haare 54 °, blonde umd 
46 °/, dunkle, für die Haut 85 °, weiße und 15°, braune. Auch hier 
treten die dunfeln farben mehr in den Städten auf; auch bier nehmen 
fie von Norden nah Süden zu. Dunfle Augen finden fich bejonders im 
Donauthal, dann von der ar und dem Lech bis zu den Alpen, dunklere 
Haare und Haut in Schwaben von den Allgäuer Alpen bis Ulm und 
Augsburg, weniger im Iſarthal, beveutend im Bayriihen Wald und von 
bier zu den Ditalpen. 

In der Schweiz endlich erreicht die Entwiclung der dunflen Farben: 
töne ihre höchiten Stufen. Ueberall wo die Schweiz an Deutichland 
angrenzt, zeigt fie gegenüber von dem legteren weniger helle und mehr 
dunkle Karbentöne, jo in den Grenzfantonen Bajelland, Margau, Thur: 
gau und Schaffhaufen. In mehreren inneren Kantonen jteigt die Zahl 
der Menschen mit braunen Augen, braunen Haaren und brauner Haut 
bejonders hoch, jo in Wallis auf 29, in Glarus auf 31, in Graubünden 
auf 34 °),. 

Die Verhältniffe von Württemberg, Bayern und der Schweiz bilden 
nur Glieder in Einer großen Kette, welche ganz Deutichland umfaßt. 
Meberall dunfeln die Farben der Bevölferungen in der Richtung von Nord 
nah Süd. Während die lichten Farben auf germaniiches Blut hinweilen, 
deuten die dunkeln Karben nah Süden, auf ein dunkles Centrum be: 
fonders in den inneren Schweizer Kantonen und Theilen von Tirol hin. 
Dieje Berhältniffe laſſen auf rhätifche, vielleicht etrusfische Völker ſchließen, 
welche einit die Bevölkerung der Alpen bildeten. Die Nachkommen diejer 
Stämme find am mwürttembergijchen Bodenfeeufer, wie im mürttembergi: 
ichen und bayriihen Schwaben der jetigen Bevölferung in ftärferem 
Maße beigemengt. Die Körpergröße, welche diejelben auszeichnet, ver: 
bindet fih alfo mit den deutlichen Zeichen einer bedeutenderen Beimiſchung 
von rhätifcheetrusfifchen Elementen. Hölder hatte für dieje Gegenden 
aus der größern Häufigkeit der dolichocephalen Kopfform auf eine größere 
Beimiſchung von alemannifchen Blut geichloifen. Mit den Alemannen 
der Baar und des ganzen Zuges der Alb ſtimmen dieje Rhätier übrigens 
nur darin überein, daß ihre Körpergröße ebenfalls eine bedeutendere it. 
Sonit laſſen fich bis jetzt aus der PVertheilung der lichten und dunkeln 
Farben über die Oberämter unieres Yandes feine weiteren Schlüſſe ab» 
leiten. (Bergleihe indeß den vorhergehenden Abjchnitt.) 


Es bleibt jetzt noch für die Echilderung der normalen Körperverhält- 
niſſe eine Seite der fürperlichen Entwidlung übrig, welche nur den Frauen 
zufommt, nemlich ver Eintritt der Gefhledhtsreife oder Puber— 
tät, bezeichnet durch das erite Eriheinen der Menftruation, 


54 Das Bolf, 


Für Württemberg dienen al3 Grundlage die Zufammenitellungen, 
welde in der Kgl. Hebammenjchule zu Stuttgart an den entbundenen 
MWürttembergerinnen (mit Ausschluß der Jüdinnen) theil® von Elfäßer, 
theil3 von Herdegen gemadt worden find. Die erjteren jtammen aus 
der Zeit vom 1. Juli 1838 bi3 30. Juni 1840, die lehteren aus den 
SJahrgängen 1878, 1879 und 1880. Das Material beftand in beiden 
Zeiträumen zum größten Theile aus Landbewohnerinnen; wegen jeiner 
Gleichartigkeit kann das ganze Material ohne Anftand zufammengefaßt 
werden, 

Im Ganzen dehnten fi die Beobachtungen über 1397 Gebärende 
und über die Yebensjahre 12 bi3 25 aus. Bei der entichiedenen Mehr: 
zahl der ‚Individuen traten die eriten Regeln in den Jahren 15 bis 18 
auf. Diefe 4 Fahre umfaffen 951, d. h. 68,0 °%, der Gejammtzahl. 
Davon famen 500 oder 35,7 °/, auf das 15. und 16., 451 oder 3,2 °/, 
auf das 17. und 18. Lebensjahr. Im 15. Jahr ftieg die Zahl auf 277 
oder 19,8 °/,; dann fiel fie im 16. wieder auf 233 oder 15,9 ’/,. Im 
17T. erreichte fie wieder 253 oder 18,1 °/,, um im 18, bis zu 198 oder 
14,1%, berabzufteigen. Dieſes fönnte auf eine tiefere Ungleichartigkeit 
im Beobahtungsmateriale ſchließen laffen; jedenfalls wäre es nicht pafjend, 
eine jcharfe Mittelzahl herauszurechnen, Die Mitte fommt zwiichen das 
16. und 17. Lebensjahr, näher dem eriteren, zu liegen. Vom 12. und 
13. Jahre find nur 2,0 und 3,7%, aufgezeichnet; dann folgt das 14. 
mit 10,8 %,. Nah dem 18. Jahre fallen die Zahlen ſehr raſch, auf 
6,5 °), im 19., auf 5,9 °/, im 20., auf 1,5%, im 21. Lebensjahre. 

Unter den 1397 Individuen, welche diefer Zujammenftellung zu 
Grunde liegen, befanden jich 655 Blondinen und 742 Briünetten. Beide 
Gruppen zeigen gleichermaßen die höchſten Zahlen zwischen dem 15. und 
18. Jahre; beidemal ſinkt die Zahl nah dem 15. Jahre, um im 17. 
wieder zu fteigen. Bei den Brünetten finden ſich aber jchon höhere Zahlen 
im 13. und 14. Jahre, 4,3 und 11,4 °/,, zulammen 15,7 °/,, gegenüber 
3,2 und 10,2°%/,, zufammen 13,4°/, bei den Blondinen. Aud aus ans 
deren umfaljenderen Zujammenjtellungen bei Lombard geht hervor, daß 
überhaupt bei den Brünetten die Menjtruation durchichnittlich früher ein= 
tritt, al3 bei den Blondinen. Der jpäte Eintritt der Geſchlechtsreife, 
welcher fich bei den Württembergerinnen der hiefigen Gebäranftalt heraus— 
geitellt hat, erklärt jih zum Theil daraus, daß fie der großen Mehr: 
zahl nach der Yandbevölferung angehören. Städtebewohnerinnen werden 
im allgemeinen früher menitruirt als Landbewohnerinnen, 

Zur Bergleihung bieten ſich zunächſt ältere Berichte dar. In den 
Kliniken von Göttingen und Kalle wurde ein etwas früheres Eintreten 
der Gejchlechtsreife, zwiichen dem 15. und 17. Jahre, beobachtet. Aus 
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neuefter Zeit find die Zufammenitellungen von Dfterloh bejonders wichtig. 
E3 liegen ihnen 3188 Fälle aus dem Entbindungsinftitute zu Dresden 
zu Grunde, und fie ftimmen mit den Stuttgarter Ergebniffen im wejent- 
lihen überein. Als Mittelzahl ergaben fich 16,5 Jahre, und zwar für 
die Städterinnen 16,38, für die Kandbewohnerinnen 16,79 Jahre. Bei 
den Blondinen aber erichien hier die erite Menftruation etwas früher, als 
bei den Brünetten, dort mit 16,39, bier mit 16,69 Jahren. Auf dem 
internationalen Kongreß zu Paris im Jahre 1867 gab X. Mayer als die 
mittlere Zahl für den Eintritt der Gejchlechtäreife in Mittel- und Nord: 
deutichland bei Mädchen aller Stände das 15. Lebensjahr an (Diet. encyecl. 
Art. France). Für die Gejammtheit des Menichengeichlehtes hat De: 
paul als den Zeitpunft der erjten Menftruation bei der Mehrzahl der 
Mädchen die Jahre 13 bis 16 berechnet (Diet. encyel. Art. Menstruation). 

Das ſpäte Gricheinen der eriten Menitruation charakterifirt unſre 
Württembergerinnen als Yandbewohnerinnen, als Angehörige der nörd— 
lichen gemäßigten Zone und endlich als Individuen der germanischen Raſſe. 
In den nördlihen, fälteren Gegenden der gemäßigten Zone werden die 
Mädchen jpäter menjtruirt, al$ in den jüdlichen, wärmeren, und wo in 
einem Lande germaniſche Stämme mit anderen Stämmen jchärfer geichie: 
den zujammenwohnen, da zeigen die eriteren fait immer einen jpäteren 
Eintritt der Bubertät. Dies hat ich in dem früheren Frankreich aus der 
Bergleihung der Eljäßerinnen mit den übrigen, feltifchen und liguriichen 
Stämmen des Yandes deutlich gezeigt. 

Aus den Beobadhtungen der Stuttgarter Gebäranftalt hat jich eine 
Yinie ergeben, welche zwei Höhepunkte im 15. und 17. Jahre, und da= 
zwilchen eine Senfung im 16. Jahre darbietet. Es wäre nicht richtig, 
dieje Unregelmäßigfeit aus ethnographiichen Berichiedenheiten erklären zu 
wollen. In allen übrigen Beziehungen erjcheint doch die Bevölkerung 
Württembergs als ein wejentlih homogenes Ganzes, aus welhem nur an 
zwei Stellen ausgeprägtere Etammeseigenthümlichfeiten, bejonders von 
alemannijchen, bejchränfter von rhätiichen Stämmen, bervortreten. 

Ich Ichliege hier die Schilderung des normalen, phyſiologi— 
ihen Berhaltens unirer Bevölkerung. Es wäre von hohem Intereſſe 
geweſen, unfer Vaterland vickjeitiger und gründlicher mit dem übrigen 
Deutichland und mit außerdeutichen Yändern vergleichen zu können. Aber 
es fehlen hier die genügenden Anhaltspunkte. Insbeſondere beſitzt Fein 
andrer deuticher Staat eine umfaſſende Berechnung der mittleren Körper: 
größe, angejtellt auf Grund der deutjchen Heerordnung von 1875. Wirt: 
temberg veiht fich mit feinem Mindermaß von 157 em jedenfalls den üb: 
rigen deutichen Staaten an; man darf wohl aus dem Mindermaß einen 
ungefähren Schluß auf die durchjchnittliche Körpergröße der Bevölferungen 
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ziehen. Deutſchland hält mit 157 cm bie Mitte‘ zwiichen den höheren 
Maßen, wie England (160), Schweden (160), Nordamerika, und den nie- 
dereren Maßen, wie Jtalien (156), Spanien (156), Defterreih (155) und 
Frankreich (155) (Diet. eneycl. Art. Hygiene militaire). Es läßt fi 
daher annehmen, daß Deutichland auch in den Größenmaßen die Mitte 
hält zwijchen der erfteren mwejentlich germanischen und der zweiten vielfach 
gemengten Völfergruppe, und in demjelben Fall dürfte fi auch Württem— 
. berg befinden. 


II, Srankbafte Zuſtände. 


Literatur. 

Für bie Franfhaften Zuftände der mwürttembergifchen Bevölferung ſind hier 
zunächſt im allgemeinen zwei Quellen hervorzuheben: Mediciniſches Gor: 
rejpondenzblatt des württembergifhen ärztlihen Vereins, 1. bis 
52. Band (1831 bis 1882), und Medicinal-Jahresbericht für das König: 
reih Württemberg, herausgegeben von dem K. Medicinalfollegium 1872 bis 
1878. Auch in den Oberamtöbefhreibungenvon Württemberg ift manches 
Material zu finden, — Außerdem führe ich noch der Reihe nach folgende wichtigere Auffäge 
und Schriften an: Generalitabsarzt Dr. v. Kleina.a. ©. — Dr. Butſcher in Bern, 
Betrachtungen über das Ergebnig ber 3, Divifion im Jahre 1879. Gorreiponden;- 
blatt der Schweizer Xerzte 1880, Nr. 70. —- Georg Mayr, Ergebniſſe des Erſatz— 
geihäftes u. j.w. U. a. O. — Dr. V. A. Riede, Beiträge zur geburtshilflichen 
Topographie von Mürtt. 1827. — Finanzaſſeſſor v. Sid, Zahl und Verlauf der 
Geburten in dem- Königreih Württemberg während der 10 Jahre 1846—1856. 
MWürtt, Jahrb. 1856, Zmweitis Heft S. 8 fi. — Windel (in Dresden), Berichte und 
Studien. III. ©. 375, 376, — Finanzaſſeſſor v. Sid, Ueberfichtsfarte über das Ver: 
hältniß der Zahl der lebendgeborenen zu der Zahl der im erjten Pebensjahr geitor: 
benen Kinder während der 10 Jahre 1846— 1856. Medic.:Gorreip.:Bl. Bd. XXVIII. — 
Finanzrath Kull, Beiträge zur Statijtif der Bevölferung Württembergs. Württ. 
Jahrb. 1874 1 ©. 142 ff. — Dr. Georg Mayr, Die Sterblichkeit der Kinder während 
bes eriten Lebensjahres in Süddeutſchland, bejonders in Bayern. Zeitichr, des K. 
bayr. jtatift. Bureau 1870 II. Theil S. 200 ff. — Dr. W. Gamerer, Oberamts- 
arzt in Riedlingen, Säugen und Kinderiterblichfeit in Württemberg. Med.CGorreſp. 
Blatt L ©. 265. — Dr. R. Herdegen, Nifiitenzarzt und zweiter Lehrer, Jahres- 
bericht über die Ereigniſſe in der K. Landeshebammenſchnle und Entbindungsanitalt 
zu Stuttgart im Jahre 1879. Mebdic.:Gorrejp.:2I. L ©. 219. — G. Ele, Die 
Kinberjterblichfeit in Württemberg. Gin Mahnruf an das Bolf 1868, — Finanz— 
aſſeſſor v. Sid, Statijtif der Geiſteskranken und ber zu ihrer Pilege und Heilung 
beftehenden Anjtalten im Königreich Württemberg. Württ, Jahrb. 1855 II. — Ober: 
amtsarzt Dr. Röfch, Unterſuchungen über den Kretinismus in Württemberg 1844. — 
Pfarrer Probſt in Efjendorf, Beitrag zur Topographie der Gleticherlandichaft im 
wirttembergifchen Oberihwaben. Württ. Jahresheite 1874 ©. 40. — Lombard 
a. a. O Atlas, Carte VIII. — Dr. Georg Mayr, Die Verbreitung der Blindheit, 
der Taubitummheit, des Blödfinns und des Arrfinns in Bayern. XXXV. Heit 
ber Beiträge zur Statiftif des Königr. Bayern 1877. — Beiträge zur Statijtif der 
innern Verwaltung des Großherzogthums Baden. XXI. Heft 1866. — Dr. F. 
Kinfelin, Ueber die Eiszeit. Zwei Vorträge. — Baillarger und Krishaber, 
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Art. Cretinisme in Dietionn. eneyel. — Oberamtsarzt Dr. Volz, Das Wechjelfieber 
in Ulm, (S. A. aus Allg. Zeitichr. für Epidemiologie Bd. II Heft 2.) — Profeſſor 
Dr. O. Köfllin, Miadmatijhe Erkrankungen in Stuttgart. Meb.:Gorr.:Bl. XXX. 
©. 345. — Die fanitären Berhältnifje und Anftalten ber Haupt: und 
Relidenzitadt Stuttgart, Feſtſchrift zur fiebenten Verſammlung des deutichen 
Vereins für öffentliche Geſundheitspflege 1879. — Dr. G. Cleß, Der Typhus in 
Stuttgart, Mebdic.-Gorreip.:Bl. XLVIII ©. 227. Dr. € Gußmann. Ebend. L. 50. 
&.71. — Oberamtdarzt Dr. Müller, Die Typhusepidemie in Calw. Mebd.-Gorr.: 
Bl. XXU. ©. 245. — Profefjor Dr. O. Köſtlin, Die Typhusepidemie des Februar 
1572 und die Trinfwafjerverjorgung Stuttgarts. Medic.-Gorreip.:Bl. XLIII ©. 17. — 
Derielbe, Zur Statiftif und Meriologie der Bronchitis, Pneumonie und Brechruhr. 
Archiv für wiſſenſch. Heilkunde, V, ©. 332. — Dr. Faber in Friedrichshafen, Mit: 
theilungen über die im oberſchwäbiſchen Bezirfsverein VIII begonnene Krankheits— 
ſtatiſtik. Medic.Correſp.-Bl. L ©. 313. — Zuelzer, Beiträge zur Mebicinalitatiftif, 
9.3. — Dr. Hauff, Oberamtsarzt, Die Lehre von der Ruhr. 1. Theil. — E. Müller, 
Die Verbreitung der Lungenihwindjucht in der Schwei; 1876 — Dr. &. Cleß, Die 
Lungenſchwindſucht in Stuttgart. Medic.-Gorreip.:®l. XLIX ©. 249. — W. Köſt— 
lin, Beiträge zur Statiftif der Seifteöfranfheiten in Württemberg. Inaug. Diff, 1840. 
— Dr. Landenberger in Göppingen, Beiträge zur Württ. Irrenſtatiſtik. Mebdic,: 
Gorreip.:®l. XXX V, Nr. 10, 11. — Direftor Dr. Koch, Statiftif der Geiſteskrank— 
beiten in Württemberg 1878. — Oberamtsarzt Dr. Röſch, Der Mißbrauch geiſtiger 
Setränfe. — Finanzaſſeſſor v. Sid, Tie Taubftummen und Blinden im Königreid) 
Rürttemberg. Württ. Jabrb. 1855 II. — Derfelbe, Ueberficht über die ortsanweſende 
Bevölferung am 3. Dezember 1861. Württ. Jahrb. 1861 I. — Medicinalrath 
Dr. Hedinger, Die Taubſtummen und die Taubftummenanitalten. 1882. — Prof, 
Dr. D. Köitlin, Zur Gejchichte der Majern, der Rötheln, bes Scharlachs und des 
Keuchhuftens. Archiv für wiſſenſch. Heilf. IH. 4. — Die Pockenſterblichkeit in 
Württemberg vor und nah Einführung dev Kubpodenimpfung, bearbeitet und 
veröffentlicht vom 8. Medicinalfollegium, Medic.Eorreſp.“Bl. XXXIV ©. 185. — 
Dr. 8. A. Seeger, Beiträge zur Geſchichte der Poden bei Taccinirten 1832. — 
Profeſſor Dr. Heim, Hiltorifch= Fritiihe Taritellung ber Podenjeuhen 1838. — 
Dr. 3. Reuß, Die Podenepidemie Württembergs in den Jahren 1848—50. Medic. 


Correſp.⸗Bl. XXX, Nr. 28. — Dr. ©. Cleß, Impfung und Poden in Württem: 
berg. — Dr. BP. A. Riede, Die Cholera in Württemberg in den Monaten Juni bis 


September 1849. Medic. Correſp.“Bl. XIX ©. 216. — Oberamtsarjt Dr. Keyler, 
Bericht über die in den Monaten Auguft und September in Vaihingen a. E. grai: 
firende Brechtuhr. Gbendaf. ©. 210. — Medicinalvath Dr. Elſäßer, Die aliatijche 
Cholera Württembergs im Jahre 1854. Gbendaj. XXV ©. 169 ji. — Profeſſor Dr. 
O. Köſt lin, Die afiatifche Cholera zu Stuttgart im Jahre 1854. Ebendaſ. S. 203. — 
DObermedicinalrathd Dr. v. Schäffer, Beſchreibung der Brechruhrepidemie, welche 
in den Monaten September nnd Oftober 1854 in der 8. Pileganitalt Zwiefalten 
geberrjcht hat. Ebendaſ. S. 209. — Oberamtsarzt Dr. Beiel, Kurze Mittheilung 
über die in Gannjtatt vom 10. bis 30, Oftober 1854 herrſchende Cholergepidemie. 
Gbendaj. S. 217. — Dr. X. Teuffel, Die Gholeraepidemie zu Uzmemmingen im 
Jahre 1866. Ebendaſ. XXXVII S. 129, — Oberamtsarzt Dr. Höring, Die Gho- 
lera in Heilbronn a. N. und Frankenbach. Ebendaſ. XLIV S. 33. — Falck, Ber: 
giftungen duch Würſte. Virchows Handbuch II. 1 ©. 327, — Dberamtsarjt Dr. 
Ralijer in Leutfich, Kommt die-Trichina spiralis in Schwaben auch vor? Med, 
Gorreip.:®l. XXXVI ©. 219. — Dr. Häberlein in Grailäheim, Der erſte Fall von 
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Trichinoſis in Württemberg. Ebendaſ. XLIX S. 201. Stadtdirektionsthierarzt Saur. 
Ebendaſ. XLVII ©. 162. — Leuckart, Die menſchlichen Paraſiten II S. 591. — Im 
allgemeinen ſind hier noch zu nennen: Haeſer, Geſchichte der Medicin UI. 
Hirſch, Handbuch der hiſtoriſch-geographiſchen Pathologie Bd. I, I. Lombard, 
Trait& de Climatologie médicale. T. I—IV. Griefinger, Anfeftionsfranfheiten. 


Unter den krankhaften Zuftänden fteht die allgemeine 
Schwächlichkeit der deutjchen Heerordnung obenan; fie wird näher be- 
zeichnet ala zurüdgebliebene lörperlide Entwicklung. Bei un: 
jeren früheren Mufterungen wurde fie allgemeine Körperſchwäche 
genannt. Die jetigen Ueberſichten begreifen diefe Schwächlichkeit mit eini- 
gen anderen Gebrechen unter der Rubrik der zeitigen Untauglichkeit, 
und fie laſſen daher feine jtatiftiichen Erhebungen für die Schwächlichkeit 
allein zu. Dagegen gewähren die zwölfjährigen Weberfichten von Klein 
ein reiches ftatiitiiches Material für die Häufigkeit und Bertheilung der 
allgemeinen Körperſchwäche. 

Im ganzen Yande betrug diejer fehler während der Jahre 1853 — 64 
12,2°/, der Gemufterten. Die äußerjten Gränzen jchwanfen zwiſchen 
Stuttgart Amt mit 7,6%, und Bradenheim mit 20,8 °%,. Beſonders 
günftig verhalten ſich die oberſchwäbiſchen Diſtrikte. Hier fteht Ehingen 
(7,8) obenan, dann folgt Niedlingen (8,4), Yaupheim (8,5), Saulgau 
9,1), Waldjee (9,2), Biberah (9,2), Ulm (9,3). Nach der Alb hin 
ihließen fih an Geislingen (8,0), Kirchheim (9,9), Münfingen (8,3). 
Höhere Zahlen, aber immer noch unter dem Mittel finden fich bei Leut— 
firch (10,0), Wangen (11,4), Tettnang (11,6), weiter nördlich Blaubeuren 
(10,9) und Neutlingen (12,1). Nur Ravensburg (12,5) hat auch hier, 
wie in vielen anderen Beziehungen, auffallend ungünitige Verhältniſſe. 
Südlich der Donau zeigt aljo die Körperfhmächlichkeit fat ohne Ausnahme 
niedere Zahlen, und dieje erjtreden ſich noch auf einen Theil der Alb 
nördlih von der Donau. Es find dieje Yandjtriche faſt lauter Ebenen, 
nur in der Alb itärfer erhoben, von Thälern unterbrochen und am Nord— 
vande jteil abfallend. 

Auf der Hochebene der Baar, im Oberamt Horb (8,7) find die 
Zahlen gleichfalls jehr nieder; ebenjo in den Oberämtern der Hohenloher 
Ebene Künzelsau (8,5), Ochringen (8,7), Mergentheim (8,8), Hall (9,5). 
Auch die Filderhöhe des Amtes Stuttgart (7,6) zeigt ſehr gute Verhält— 
niſſe, und nicht viel höhere Zahlen finden fih in den angrenzenden Ober: 
ämtern Gannitatt (9,4) und Eßlingen (9,8). An die Baar grenzen mit 
etwas höheren Zahlen, doch immer noch unter dem Mittel Balingen (11,7) 
und Epaicdhingen (11,9). Südöſtlich von der Hohenloher Ebene verhalten 
Yich ähnlich die Oberämter der öftlihen, verfladhten Yandesgrenze Gera— 
bronn (10,1), Ellwangen (10,7), Aalen (10,1) und Neresheim (10,8). 
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An Stuttgart Amt und Gannjtatt jchließen ſich ebenjo Stuttgart Stadt 
10,5), YXeonberg (10,8), Waiblingen (11,0) und weiterhin Beligheim (11,9) 
an, Heidenheim (12,2) entipricht geradezu dem Mittel. Crailsheim (12,9) 
verhält ich in diefer, wie in anderen Beziehungen, beionders ungünitig. 

Hohe Zahlen finden ſich vor allem im Gebiete des Schwarzwaldes 
nah jeiner ganzen Ausdehnung von Süden nad) Norden, in Tuttlingen 
(16,0), Rottweil (15,7), Oberndorf (17,4), Sulz (15,4), Freudenitadt 
(18,1), Nagold (15,5), Calw (15,6), Neuenbürg (14,0); ebenjo in den 
ötlih angrenzenden Diſtrikten Böblingen (17,0), Herrenberg (13,5); dann 
weiterhin auf der Alb in Rottenburg (13,5), Tübingen (14,6), Urach (16,7) 
und Nürtingen (13,0). Auch die Berge im Norden des Nemsthals liefern 
zahlreiche Fälle von Körperihwähe: Schorndorf (18,5), Welzheim (12,7), 
Gmünd (13,5), Gaildorf (12,6), Badnang (14,5), und diefe ungünjtigen 
Verhältnifje erſtrecken fih durd die weinbauenden Diitrifte bis zur weit: 
liden Landesgrenze. Faſt ohne Unterbrechung folgen jih bier Marbach 
(14,4), Weinsberg (18,7), Nedarfulm (12,9), Heilbronn (12,6), Vaihingen 
(15,5), Maulbronn (14,3) und endlich das ungünftigite Oberamt Braden: 
heim (20,8). 

Die Vertheilung diefer Zahlen erinnert in einigen Punkten an die 
Bertheilung der Körpergrößen, aber fie weicht in mwejentlichen Beziehungen 
von diefer ab. Dahin gehören ganz bejonders die weltlichen Theile der 
Ab, die Hohenloher Ebene und die Oberämter zwijchen Blaubeuren und 
Neresheim. Nirgends treten bei der Körperſchwäche etbnographiiche Mo— 
mente hervor. Ueberall jcheint die Lebensweiſe der Bevölkerung und die 
damit zufammenhängende Ernährung der Kinder den Ausichlag zu geben. 
Tie aderbauenden Diſtrikte find entichieden im Vortheil; es find die wohl: 
babenderen, wo auch den heranwachienden Kindern eine kräftigere Nahr: 
ung gewährt werden kann. ihnen stehen gegenüber die Diſtrikte mit 
Baldbau, Weinbau und Kleininduftrie; fie find ärmer, und die heran 
wahiende Generation leidet Noth theils duch jchlechtere Ernährung, theils 
durch Frühe, zum Theil harte Arbeit. Die Verhältniſſe unſeres Schwarz— 
waldes wiederholen jih in den angrenzenden badiichen Nemtern. Auch 
bier finden jich in Folge von gehemmter Körperentwiclung viele zeitlich 
Untauglihe, jo bejonders nad) Generalarzt Dr. Bed in den Nemtern 
Triberg und Wolfach. 

Der tiefe Einfluß der Ernährung auf die körperliche Entwiclung ift 
in neuejter Zeit durch die Erfahrungen bewiejen worden, welche bei den 
Shweizer Mufterungen von Dr. Butſcher gemacht wurden. Bei der 
3. Divifion im Kanton Bern batten fi 1876 noch 51,5°, Taugliche 
ergeben. Dieje Zahl ſank 1877 auf 49 %,, 1878 auf 42,9%, und 1879 
aut 34,8 °,. Die Rekruten gehörten fait ganz der Yandbevölferung an. 
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Die Nahrung des Volkes und auch der Kinder beitand dort nur aus 
„Kaffee* mit ein Paar Löffeln Milh, aus Kartoffeln und als Getränfe 
Schnaps. Alle entbehrlihe Milh wurde zur Käferei oder zum Buttern 
benüst und der gewonnene Käje ausgeführt. 

Hier ſchließen fih unmittelbar die neuejten Erhebungen aus dem 
Dberantt Wangen an. Bei den Refrutenmufterungen der legten Jahre 
bat fi in der männlichen Bevölkerung deſſelben eine auffallende Abnahme 
der Tüchtigfeit herausgeitellt; aber es handelte ſich nicht von der Tüchtig- 
feit im allgemeinen, jondern von der Rubrik b) der deutjchen Heerordnung, 
von der zeitigen Untauglichfeit, von der Zurüditellung wegen Krankheit, 
Schwachheit, Mindermaß u. ſ. w. ch verdanfe die hieher gehörigen 
Zahlen der gütigen Mittheilung des Herrn Oberamtsarzt Dr. Braun in 
Wangen. Für ganz Württemberg hatte das Mittel hiefür in den Jahren 
1876—78 12,7 °, betragen, und damals ſchon hatte Wangen nicht zu 
den bevorzugteiten Oberämtern gehört, fondern in den 3 Jahren 15,7), 
und 1878 18,6 °/, gezeigt. Schnell ftiegen die Zahlen; 1879 erreichte 
43,3, 1880 40,4, 1881 49,8, 1882 36,9, der vierjährige Zeitabjchnitt 
42,4 °),. Von den Rubrifen der dauernden Untauglichfeit nahm dagegen 
nur das Mindermaß zu. Es Hatte 1876— 78 nur 1,2 °/, gegenüber 
einem allgemeinen Mittel von 2,3 /, ergeben; die unmittelbaren Zahlen 
waren 1, 3, 4 gewejen. Nun jtiegen diefe auf 2, 5, 3, 19, und das 
Mittel erreichte für die 4à Jahre 2,6 °,. Am Gegenſatze hiezu blieb die 
dauernde Untauglichfeit ohne Mindermaß jehr gering; fie betrug 1876— 78 
für Württemberg 19,6 °,, für Wangen 16,6 ,, 1879—82 für Wangen 
allein nur 12,6 %,. Dieje Zahlen fprechen deutlich ; die große Veränderung 
bezieht ſich allein auf die mangelhafte und verjpätete Entwidlung des 
Körpers, jeiner Make und Kräfte, und dieje erklärt fi gewiß aus ver: 
änderten Yebensverhältniffen der Bevölferung und befonders des männlichen 
Theiles derjelben. m Oberamt Wangen und in andern Theilen Ober: 
Ihwabens haben ſich nad) den Mitteilungen von Dr. Braun umd 
Dr. Meßner in Wolfegg ſeit einer Neihe von Jahren in ſehr vielen 
Gemeinden Käjereien gebildet, welche von den Bauern unmittelbar und 
vertragsmäßig einen großen Theil der von ihnen gewonnenen Milch auf: 
kaufen. Für die Jugend überhaupt und befonders für die arme Jugend 
der verjchiedenen Altersitufen bleibt dadurd nur die nothdürftigite Menge 
von Milch zurüd. An die Stelle diefes wichtigften Nahrungsmittels tritt 
iclechter Kaffee, und bei den Buben, die faum aus der Schule entlaffen 
find, kommt dazu der Genuß eines Bieres, dem wegen feiner fchlechten 
Beihaffenheit Schnaps zugejegt wird. Ueberdies nimmt in Wangen 
und any die Fabrifbevölferung jährlih zu. Aus dieſen Einflüffen 
der Nahrung, der Getränfe und der Beichäftigung erflärt ſich die be: 
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deutende Zunahme der zeitigen Untauglichfeit im Oberamt Wangen zur 
Genüge. 

Wenn in Württemberg aus den Berechnungen von zwölf Jahren fich 
12,2], aller Gemufterten als jchwächlich ergeben haben, jo ftimmt in 
Bayern das Ergebnis der Mufterung von 1870 merkwürdig mit dieler 
Zahl überein. In Bayern diefjeits des Rheins waren 12,1%, der Ge: 
mufterten wegen Körperſchwäche zeitig untauglid. Auch hier erjcheint 
Schwaben bejonders begünftigt mit 8,9 %].. 

Den Aufichlüffen, welche die militärischen Mufterungen über die 
Körperihwäche der männlichen Bevölkerung geben, könnten für das weib— 
lide Geſchlecht die Verhältniszahlen der fünftlihen Ge: 
burten als analog gegenübergeftellt werden. Man könnte denken, daß 
auch hier eine unvollfommene Entwidlung durh Mängel des Baues oder 
der Thätigfeit in den betreffenden Organen für den Geburtsaft hinderlich 
werde. Bei näherer Unterfuchung ftellen ſich freilich die Verhältniſſe nicht 
jo einfach heraus. 

Die erite Zujammenitellung it von B. A. Niede gegeben worden. 
Cie umfaßt die Jahre 1821— 1825. In dieſer Zeit betrug die Zahl der 
fünftlihen Geburten 3,5 %/,, und zwar in Prozenten der Geborenen. Die 
Zahlen jtiegen von 3,3 bis 3,7%, zwilchen den ‘jahren 1821—22 und 
1824— 25. Die zweite Zulammenftellung von Sid ſtammt aus den 
Jahren 1846—1856; fie gibt die Zahlen ver Fünftlichen Geburten in 
PBrozenten der entbundenen Mütter an. m ganzen Zeitraum betrugen 
fie 5,26 °/,. Die einzelnen Jahre ſchwankten; aber im Ganzen vermehrte 
fih doch die Zahl von 1846-1856 im Verhältnis von 5,27 zu 5,63 . 
Die legten Ueberfihten find in den Medizinalberichten von Württemberg 
aus den Jahren 1872 —1878 enthalten. 1572 begann mit 6,43 °/, ; Dieje 
Zahl gibt die Prozente der Geborenen. Die weiteren Jahresberichte legen, 
wie Sid, die Zahlen der entbundenen Mütter zu Grunde. Es folgt 
1873 mit 6,57 °/,, 1874 mit 6,63 °%,, 1875 mit 6,60 °),. Bon jegt an 
fallen die Zahlen auf 6,29 °/, in 1876, 6,24 °/, in 1877, 6,22 °), in 1878. 
Die ganze Reihe von 1872—1878 ergibt 6,43 ”/,, aljo bedeutend mehr als 
die höchite Zahl bei Sid. Der höchſte Punkt fällt in diejer ganzen Zeit 
auf die Jahre 1874 und 1875. 

Soll man aus diejen Zahlen den Schluß ziehen, daß die weibliche 
Bevölkerung Württembergs ſeit 1821 immer Ihmwächer und jchlechter ge: 
baut, immer unfähiger zur jelbitändigen Vollendung des Geburtsaftes 
geworden ift? Wenn diejes wirklich der Fall wäre, jo müßte die Verthei— 
lung der künſtlichen Geburten über das Yand doch einigermaßen der Ber: 
theilung der allgemeinen Körperihmwäche bei den männlichen Einwohnern 
entiprehen. Davon findet aber cher das Gegentheil ſtatt. 
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Dom Siüdrande der Alb bis zum Ufer des Bodenfees bleiben alle 
DOberämter, mit Ausnahme von Navensburg, in den Zahlen der allge: 
meinen Körperſchwäche unter dem Mittel. Bei den fkünftlichen Geburten 
fehrt fih das Berhältnis fast geradezu um. Gegenüber dem Mittel von 
5,26 °/, zeigen bei Sid Niedlingen 11,16, Leutkirch 10,0, Waldſee 9,82, 
Münfingen 8,54, Wangen 8,36, Tettnang 7,12, Saupheim 6,83, Ravens: 
burg 6,60, Ulm 6,40, Biberah 5,28 %,. Nur Ehingen (4,52) und Blau: 
beuren (4,59) bleiben unter dem Mittel. Nah den Medizinalberichten 
von 1872—1878 erhält bei einem Mittel von 6,4, Münfingen 9,9, 
Wangen 9,7, Ehingen 9,6, Riedlingen 9,3, Leutkirch 8,9, Waldſee 8,5, 
Eaulgau 7,8, Blaubeuren 7,2, Tettnang 6,7, Ulm 6,7, Biberad 6,6. 
Hier ericheinen Yaupheim (5,6) und Navensburg (5,8) mit günftigeren 
Zahlen. 

Im Gegenfate biezu bieten gerade die Oberämter mit befonders 
hohen Zahlen der Schwächlichfeit fehr geringe Zahlen der Fünftlichen Ge- 
burten dar. Dahin gehört vor allem das Gebiet des Schwarzmwaldes. 
Bei Sid zeigen Neuenbürg 3,0, Nagold 3,63, Oberndorf 3,94, Calw 
4,13, Sulz 4,35, Freudenſtadt 5,01, Rottweil 5,07, das angrenzende 
Böblingen 3,86 °/,. Die Medizinalberichte ergeben in vielen diefer Ober: 
ämter ähnliche Nefultate; jo Neuenbürg 3,7, Nagold 4,2, Freudenitadt 
5,7, Böblingen 6,2, Nottweil 6,3 '/,. Dagegen treten Calıw (6,8), Obern: 
dorf (7,8) und Sulz (9,3) mit ungewöhnlich) hoben Zahlen auf. Wie ein 
großer Theil des Schwarzwaldes, jo verhalten fih auch die Berge von 
Schorndorf, Welzheim, Gaildorf und Badnang, fowie die weſtlich angren: 
zenden Diſtrikte: Dahin gehören bei Sid Schorndorf (3,92), Welzheim 
(3,33), Backnang (3,38), Gaildorf (4,16), Marbach (4,04), Weinsberg 
(3,92), Beligheim (4,49), Nedarfulm (4,32), Heilbronn (4,79), Braden- 
heim (4,70), Maulbronn (3,10). Hier zeigt nur Gmind 6,82 °/,. Ebenio 
in den Sahresberichten Welzheim (3,9), Marbach (4,6), Backnang (4,7), 
Gaildorf (4,8), Bradenheim (4,8), Gmünd (4,9), Schorndorf (4,9), Heil: 
bronn (5,6), Nedarjulın (5,7), Beligheim (5,8), Weinsberg (6,1); nur 
Maulbronn erhebt ſich zu 6,9 ’/,. 

Auch in anderen, mehr vereinzelten Diſtrikten iſt das Verhältnis 
zwiſchen Körperſchwäche und Zahl der fünftlihen Geburten ein umgefehrtes, 
jo zum Beijeren in Rottenburg (Sid 4,79, Medizinalberiht 5,2), Uradı 
(S. 4,94, M.:Ber. 6,2), Nürtingen (S. 2,96, M.:Ber. 4,3), Göppingen 
(©. 3,48, M.:Ber. 5,3), Crailsheim (©. 3,23, M.:Ber. 4,4), zum Schled): 
teren in Kirchheim (S. 5,30. M.:Ber. 6,9), Geislingen (S. 6,24, Med.- 
Der. 7,5), Neresheim (S. 5,88, M. Ber. 7,6) und Ellwangen (©. 6,80, 
M.:Ber. 7,6). Die nördlichiten Oberämter des Yandes nehmen in Bezua 
auf Fünftliche Geburten, wie auf Körperfchwäche eine günftige Stellung ein, 
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fo Mergentheim (S. 4,80, M.:Ber. 4,4), Künzelsau (S. 4,79, M.-Ber. 
5,5), Gerabronn (S. 4,35, M.:Ber. 5,5) und Hall (©. 4,76, M.:Ber. 
4,8). Ebenfo verhalten fih Ehlingen (S. 4,29, M.:B. 4,6), Cannitatt 
(S. 5,04, M.-Ber. 5,5), Waiblingen (S. 5,03, M.:Ber. 5,03), Heiden: 
beim (S. 3,19, M.:Ber. 4,3) und Reutlingen (S. 4,11, M.:Ber. 6,2) 
Schlecht verhalten fih in beiden Beziehungen Ludwigsburg (S. 5,36, M.: 
Ber. 8,5), Herrenberg (S. 5,75, M.:Ber. 7,4) und Tuttlingen (S. 5,26, 
M.-Ber. 6,7). Belonders viele Fünftliche Geburten find endlich aufge: 
zeichnet im Oberamte Tübingen (©. 6,35, M.:Ber. 7,7) und in der Stadt 
Stuttgart (S. 9,6, M.:Ber. 7,5). 

Aus diefen Zufammenitellungen geht vor allem mit Nothmwendigfeit 
der negative Schluß hervor, daß die förperlihe Schwädhlichfeit und die 
Häufigkeit der künſtlichen Geburten nicht in einem geraden Verhältniffe zu 
einander ftehen. Es iſt doch jedenfalls anzunehmen, daß in den einzelnen 
Bezirfen das Maß der Schwächlichfeit der gemufterten Männer auch 
fihere Vermuthungen über das Maß der Echwädhlichfeit der Frauen zu: 
läßt. Niemand wird aber behaupten wollen, daß die förperlihe Schwäch— 
lichkeit im Stande ei, im allgemeinen den Geburtsaft zu erleidtern; viel 
mehr rühren ja die Urfachen der Fünftlichen Entbindungen bei vielen In— 
dividuen gerade von mangelhafter förperlicher Entwidlung ber. So ift 
man genöthigt, nach anderen Momenten zu ſuchen, aus welchen die größere 
oder geringere Häufigkeit der künſtlichen Entbindungen fich erklären läßt. 
Die Aufzeichnungen von Sid und die Angaben der Medizinalberichte 
ftimmen in Bezug auf die Proportionen mwejentlih mit einander überein, 
wiewohl fie aus verichiedenen Zeiträumen jtammen und in der zweiten 
Periode alle Zahlen höher liegen. Man wird freilich nicht erwarten können, 
die Verhältnifie aus einem einzigen Momente und jchon jebt zu erklären. 

Vor allem muß die Thatjache hervorgehoben werden, daß die Zahl 
der geburtshilflichen Operationen mit der Zahl der Geburtshelfer gewachſen 
it. Die Zählung der Aerzte und Wundärzte nach den Negeln der Reichs: 
ftatiftif hat nad) dem letten Medizinaljahresbericht folgende Zahlen ergeben. 
Bis zum Jahre 1866 wurde ein jtetiges Steigen beobachtet, und in diefem 
Jahre der Höhepunkt von 1208 erreicht, darunter 492 Aerzte. Dann 
folgen 1872 mit 1142 (493 Aerzte), 1876 mit 1117 (539 Aerzte), 1877 
mit 1081 (541 Merzte), 1878 mit 1066 (515 Aerzte). Nach 1872 und 
beionders ſeit 1876 wird ein rajcheres Fallen beobachtet. Die geburts: 
bilflihen Operationen beginnen im jahre 1821 -22 mit 3,3°/,; dann 
fteigen fie 1846 —47 auf 5,27 °/,, 1855 —56 auf 5,63 °/,; fie erheben 
ih 1872 auf 6,49%, und erreichen 1874 und 1875 6,63 und 6,60 /,. 
Ton da an fallen fie ftetig bis 1878 mit 6,22°,. Soll man nicht be- 
rechtigt jein, anzunehmen, daß diefes Steigen und Fallen der geburtshiff: 
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lichen Operationen mit der gleichzeitigen Zunahme und Abnahme der Zahl 
der Geburtshelfer nicht blos in einer äußeren, zufälligen Beziehung, jondern 
in einem inneren, urſächlichen Zuſammenhange ſteht? Dafür fpricht weiter 
aud das Verhalten der größeren Städte, welche an Geburtshelfern be: 
jonders reich find. In Bezug auf Fünftliche Geburten nimmt bei Sid 
in der Reihe der vierundjehzig Oberämter Stuttgart Stadt die vierte, 
Tübingen die zwölfte, Ludwigsburg die zwanzigjte Stelle ein. In den 
Medizinalberichten kommt Yudwigsburg die achte, Tübingen die elfte und 
Stuttgart Stadt die vierzehnte Stelle zu. Dazu kommt, daß nah Sid 
die künſtlichen Geburten überhaupt in den jehszehn größeren Städten viel 
häufiger gewefen find, als in den Hundertundzwanzig kleineren Städten 
und in den Landgemeinden. Dort betrugen fie 7,67, bier 5,01%, der 
entbundenen Mütter. In der neueften Zeit hat Windel aus feinen 
reihen, in Sadien gemachten Erfahrungen Schlüſſe gezogen, welche in 
Bezug auf den Einfluß des Gegenjages von Stadt und Yand und der 
Zahl der Geburtshelfer genau mit den unjrigen übereinftimmen. 

Die Zahl der Geburtshelfer kann freilich nicht für fich allein den 
Ausſchlag geben. Es fommen dazu auch die Sitten und die jozialen Ber: 
hältniffe der Bevölferungen, das Maß, in welchem dieſe von den vor: 
handenen Geburtshelfern Gebraud machen wollen und können. 

In vielen oberihwäbiichen Diftriften widerſtrebt das Volk feit alten 
Zeiten der Benüßung der Hebammen, und die Geburtshelfer find dadurch 
genöthigt, den Gebärenden auch bei ganz normalen Entbindungen beizu— 
jtehen. Dazu kommt bier die große Zahl Fleiner, zeritreuter Wohnſitze, 
deren Beſuch für den Geburtshelfer überaus zeitraubend it. Daher rührt 
in Oberjchwaben die große Zahl der abfürzenden Zangenoperationen. Nach 
Sid famen nördlich der Alb auf 100 Geburten nur 1 bis 1,99 Fälle 
von Zangenbenügung, während diefe Zahlen in Dberfchwaben bis zu 
3%, 4”, in Waldjee und Leutkirch bis zu 6,16 und 6,22 °/, fteigen. 
Nördlich der Alb werden die Hebammen allgemein vom Volke benügt und 
der Geburtöhelfer wird nur bei jchwierigen Fällen gerufen. Dazu fommt 
das Ueberwiegen gejchloffener Ortichaften, welche vom Arzte viel leichter 
erreicht werden. Die abfürzenden Operationen find daher in diejen 
Dijtrikten viel jeltener, und eine größere Zahl von Geburten nimmt ihren 
normalen Berlauf. 

In den bewaldeten Zügen des Schwarzwaldes, der Welzheimer und 
Badnanger Berge umd ebenfo in den mweinbauenden Diſtrikten unjeres 
Yandes iſt die Bevölkerung im allgemeinen arm, und dieje Armut wirkt 
als ein mächtiges Moment bei der geringeren Zahl der künſtlichen Ent: 
bindungen mit. Das Volf jpart am Geburtshelfer und verlangt feine 
Hilfe nur in den dringendften Fällen. 
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Denn die Verhältniffe der Fünftlihen Geburten durchaus feinen 
Schluß auf das Maß der Eörperliden Schwäche der Frauen zulaſſen, fo 
bejteht ein jehr naher Zuſammenhang zwiichen der Leiſtungsfähigkeit 
der Frauen und der großen Frage der Kinderjterblichfeit. Es 
fann fein Zweifel jein, daß die letztere hauptjächlich Durch die unpaſſende 
Ernährung, durh den Mangel der Mutter: oder auch Ammen- 
milch bedingt wird. 

Diefe Frage der ginderſterblichteit kann hier nicht ausführlich 
zur Sprache kommen; ſie gehört in die Mortalitätsſtatiſtik des Landes. 
Aber von ihren Urſachen muß hier geiprochen werden, und dazu gehört 
zuerit eine Ueberſicht ihrer verichiedenen Grade und ihrer Vertheilung über 
die einzelnen Gegenden Wiürttembergs. Ich folge biebei der älteren Karte 
Sid’3 und den neueiten Zufammenftellungen, welche Kull geliefert bat. 
Das Land gliedert ih nach den Prozentzahlen der im eriten Yebensjahre 
geitorbenen Kinder gegenüber der Gejammtzahl der Lebendgeborenen in 
folgender Weile. 

Die höchſte Durchſchnittszahl 46,6 °/, zeigt das nördliche Ober: 
ihwaben, welches nördlich und ſüdlich fih dem Laufe der Donau an: 
ſchließt; dann folat die Alb mit 40,4 °/,, weiterhin das ſüdliche Ober: 
ihwaben mit 37,6 %/,. Diejen ſüdlichen Kandestheilen ftehen mit Eleineren 
Zahlen gegenüber: das obere Rems-, Kocher: und Jagftgebiet mit 33,7 °/,, 
der Welzheimer und Murrhardter Wald mit 33,4 ®/,, der mittlere Nedar 
mit 32,7 °,, der obere Nedar mit 31,3 %/,, endlich mit den günftigften 
Zahlen der untere Nedar mit 29,4 °/,, der Schwarzwald mit 29,2 °/, und 
die Hohenlohiſche Ebene mit 28,7 °),. 

Mit diejer großen Kinderfterblichkeit fteht Württemberg nicht ijolirt 
da. Es jchiebt ſich als Mittelglied zwijchen Bayern und Baden ein, und 
jeine einzelnen, verjchieden belafteten Diitrifte jchließen fih eng an ähn- 
liche Gebiete jener beiden Yänder an. Aus der Karte von Mayr geht 
diefer innige Zuſammenhang aufs klarſte hervor. Bayern erreiht am 
mittleren Zaufe der Donau und am unteren der Altmühl mit den Städten 
Eihitätt, Dietfurt und Kelheim eine Kinderjterblichleit von 50 bis 
55 °/,, die höchſte Zahl, welche überhaupt in Deutjchland befannt iſt. 
Diefe wiederholt ih in engeren Grenzen meiter jüblich, zwiſchen Inn und 
Kar, im Bezirke Ebersberg. Die zweite Stufe, 45 bis 50 ’/,, zeichnet 
einen breiten Zanditrih aus, der ſich im Südweſten, nördlich von den 
Voralpen, zwiichen der Iſar und der ler ausdehnt. Diejer Strich geht 
unmittelbar in das nördliche Oberjchwaben und in den öftlichen Theil der 
Alb über. 40 bis 45 °/, gehören Sübbayern an. 35 bis 40 °/, be: 
grenzen die ſchwerer belafteten Yandestheile im Süden und Norden, dort 


in den Anfängen des Hochgebirges, zwijchen Weilheim und nn 
11. 1. 
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hier in den Bezirken von Nördlingen, Dinkelsbühl und Gunzenhaufen. 
30 bis 35 °/, gehören dem ganzen Alpengebiete an und reichen hinüber 
bis in das Oberamt Wangen. In den Gegenden von Berchtesgaden und 
Immenſtadt fteigen die Zahlen bis zu 25 bis 30 °/, herab; außerdem 
umfaffen diefe niederen Zahlen auch das Maingebiet und erftreden ſich 
hier in die Hohenloher Ebene hinüber. 20 bis 25 °/, gehören Oberfranten, 
Oberpfalz und Lindau, 15 bis 20 , insbefondere der Nheinpfalz an. 

Das Gebiet der großen Kinberfterblichkeit beginnt alſo mit einer 
ſehr bedeutenden Ausdehnung von Süd nad Nord an der ſüdweſtlichen 
Grenze des Bayrijchen und Böhmer Waldes. Es it ſüdlich immer von 
den Alpen begrenzt. Langſam verichmälert es ſich nach Südweſten in der 
Geftalt eines langgezogenen Dreieds. Die meitlichite Spite defjelben liegt 
im füdöftlichen Baden zwiichen dem Nhein und den Quellen der Donau; 
fie Schließt fih an das füdliche Oberfchwaben an. Im allgemeinen ent: 
fpricht diefes Dreied dem Donaugebiet von den Urfprüngen des Fluſſes 
bis zum Bayrifhen Wald, Mit dem Wachſen des Fluſſes erweitert es 
ſich ftetig in der Richtung von Süden nad) Norden. 

Der bedeutende Umfang diejes Gebietes meist nothwendig auf Ur- 
ſachen hin, welche gleichförmig in großer Ausdehnung wirkſam find. Man 
fönnte an Malariaeinflüffe denken, die erfahrungsgemäß dem Leben der 
Eleinen Kinder bejonders gefährlich find und an vielen Orten des Donau: 
gebietes durch Bildung von jtehenden Waſſern und Sümpfen hervorgerufen 
werden. Aber diefe Urſachen wirken nur in beichränftem Maße an um: 
jchriebenen Stellen und können daher nicht über weite, zujammenhängende 
Streden ähnliche Effekte hervorbringen. Auch von anderen Elimatijchen 
Einflüffen, welche der Kinderwelt im eriten Lebensjahr beſonders gefährlich 
werden könnten, ift hier nichts befannt. Alles jpricht hingegen dafür, dab 
überall, wo die Kinderfterblichfeit in Süddeutichland ſehr hohe Zahlen 
erreicht, die verfehrte Ernährung der Neugeborenen in eriter 
Linie angeklagt werden muß. 1Ueberall wird die Mehrzahl der Kinder 
nit mit Mutter: oder Ammenmilch, jondern mit Surrogaten 
von jehr verfhiedenem Werthe gefüttert. 

Aus Eichitätt, dem Mittelpunfte der größten bayrijchen Kinder: 
fterblichfeit, wird berichtet, daß dort die Nahrung der Neugeborenen im 
allgemeinen aus Mehlbrei, Mil, Gerſtenwaſſer, Cichorienfaffee zufammen= 
gelegt ift. Aehnliche Verhältniffe herrichen in der füdlichen Hälfte Würt— 
temberg3 und bejonders im eigentlichen Oberſchwaben vor. Es find dar: 
über zu verjchievdenen Zeiten wiederholte Mittheilungen gemacht worden; 
aber die beite Zujammenitellung der eigenen Anfchauungen oberihmwäbiicher 
Aerzte findet fi in dem Bericht über die Verjammlung des württem— 
bergifchen ärztlichen Vereins in Friedrihshafen am 17. Mai 1856 (Med. 
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Gorreip.: Bl). Vom 5. Lebenstage an bis zum Ablauf von 1 oder 
1%, Jahren wird dem Kinde jehr dider Mehlbrei, mit Milch gekocht, ge: 
reicht; bei träger Ausleerung oder nicht gehörigem Gedeihen wird dem— 
jelben Schmalz oder Butter zugejebt. Das Säugen der Mutter gehört 
jowohl in den Städten al3 auf dem Lande zu den großen Ausnahmen. 
So verhält es fich befonders im füdlichen Oberfchwaben; der Begriff einer 
Amme it dort aus dem Bewußtfein der Bevölkerung fait ganz ver: 
ihwunden. Das Stillen gilt bei den Bauersfrauen al3 unbequem oder 
al3 ein Gejchäft, das unter ihrer Würde jei. Bon Oberihwaben zieht 
ih Ddiefe Unfitte nah dem bayrijhen Schwaben, nad Oberbayern und 
dem Bregenzer Wald hinüber. Es jcheint, daß nur in dem lettgenannten 
die Entwidlung der Brüjte bei jungen Mädchen durh Drud abſichtlich 
gehemmt wird. 

Es läßt fih wohl nicht zweifeln, daß diefe naturmwidrige Fütterung 
der Neugeborenen zu tieferen Verdauungsftörungen führen muß, und aus 
ihnen entipringen als häufige Todesurſachen Konvulfionen (Bichter, Fraifen), 
Atrophie, Diarrhöen; in Bayern tragen die erjten mit 10,6, die zweiten 
mit 5,8, die dritten mit 3,5 %, zu der hohen Kinderiterblichfeit bei. Vor 
furzem bat ein oberjchwäbilcher Arzt, W. Camerer in Riedlingen, feine 
Beobachtungen über die Beziehung zwiſchen Säugen und Kinderiterblichkeit 
veröffentliht. Im Fahre 1875 jtarben von 577 Kindern, welde den 
zweiten Lebenstag überlebten, im erjten Lebensjahre 190 — 33 '),. Da: 
von wurden geſäugt 33 °/,, nicht gefäugt 67 %,. Im eriten Lebensjahre 
ftarben von den Gejäugten nur 13,5 °%,, von den Nichtgefäugten aber 
42,7 °,,. Wenn auf der Friedvrihshafener Berfammlung mitgetheilt wurde, 
das im Hohenlohiſchen jede Frau zuerit das Säugen verjucht, jo begreift 
e3 fih, warum diejer nördliite Theil Württemberg in Bezug auf Kinder: 
fterblichfeit im erſten Yebensjahre am günftigiten gejtellt ift. Ueber den 
urfählihen Zuſammenhang zwijchen Nichtjäugen und * Kinderiterblich: 
feit kann aljo wohl Fein Zweifel bejtehen. 

Man iſt immer geneigt gewejen anzunehmen, daß vor allem übler 
Wille, Trägheit und Bequemlichkeit die Schuld an dem Nichtfäugen fo 
vieler unferer Frauen trage. Wer aber längere Zeit als Arzt thätig 
geweien ift, wer insbejondere im Altwürttembergiihen und in den bejjeren 
Ständen die Frauen beobachtet hat, dem müſſen nothwendig Zweifel auf: 
tauchen über die Nichtigkeit jenes Vorwurfes. Bei zahlreidhen Frauen 
mißlingt der Verjuch zu ftillen ſogleich; bei vielen andern erhält ſich die 
Milh einige Wochen hindurch, und es wird bald entweder ein Erjag oder 
wenigjtens eine Ergänzung derjelben durch andere Nahrungsmittel noth: 
wendig. Aus Oberſchwaben jelbjt jchreibt Dr. Mefner, daß ihm oft 
Fälle vorfommen, wo die Mütter unfähig find zu jäugen, wo er bisweilen 
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im Intereſſe von Mutter und Kind das Säugen geradezu verbieten müſſe. 
In dem letten Jahresbericht der Entbindungsanftalt in Stuttgart führt 
Herdegen eine Reihe von Thatjahen an, melde dieje Verhältniſſe in 
vollem Maße beftätigen. Am Jahre 1879 waren in der Anftalt von 
389 Frauen, meilt aus der kräftigen Landbevölferung, welche ihren eigenen 
Kindern die Bruft reichten, nur 88 — 22,5 °/, im Stande, fie genügend 
zu ernähren. Unter ihnen waren 63 Erjtgebärende und 25 Mehrgebärende; 
von jenen fonnten 34,7 /,, von diefen nur 12,1 %/, ihre Kinder voll: 
fommen ftillen. Es wird dort die weitere Erfahrung hinzugefügt, daß bei 
ung in der PBrivatpraris immerhin 60 °/, der rauen nicht fähig find, 
ihre Kinder gehörig zu fäugen. Wenn jo bei allem guten Willen in der 
Mehrzahl der Fälle das Säugen mißlingt, jo fann die Urſache nur in 
einer weit verbreiteten, unvolllommenen Entwidlung der Bruſtdrüſen liegen. 
Die württembergiichen Verhältniffe machen es höchſt wahricheinlich, daß in 
dein ganzen, großen, ſüddeutſchen Gebiete der hohen Kinderiterblichfeit das 
Nichtſäugen der Frauen in derjelben organischen Urſache begründet it. 
Es ließe fih denfen, daß die Musbildung der Bruſtdrüſen blos durch einen 
anhaltenden, Jahrhunderte lang fortgeſetzten Nichtgebrauch des Organes 
beeinträchtigt worden ilt. Aber die Unſitte ift nicht nach Stämmen be: 
grenzt oder nur einzelnen Stämmen eigen; jondern ſie dehnt fich weit über 
die ſonſt ſtreng gejchiedenen, Schwäbischen und bajuvarischen Stämme, und 
doch nur über einen Theil derjelben aus. Darum dürfte fie weniger auf 
ethnographiicher, als auf geographiicher, Eimatiicher und geologischer Grund: 
lage ruhen. Eie gehört dem großen Donaugebiet, welches nördlich die 
Alpen begrenzt, in jeiner ganzen Ausdehnung von den Donauquellen bis 
zum Bayriihen Walde an. Hier darf wohl dic Vermuthung ausgefprocdhen 
werden, daß zuerit durch Elimatifche oder telluriihe Einflüffe, die jenem 
Gebiete der voralpinen Region, einer weiten, von Molafje, Diluvium und 
Alluvium gebildeten Strede gemeiniam find, die Entmwidlung der Bruft- 
drüfen der Frauen beeinträchtigt und das Säugen bejichränft worden it. 
Erſt auf dieſer organischen Grundlage hätte fich dann die Unfitte des Nicht: 
jäugens gebildet, und aus diefem Mangel der Verwendung des Organs 
wäre wieder wechjeljeitig eine fortichreitende Hemmung des Wachsthums 
der Bruſtdrüſen hervorgegangen. „Ein Mahnruf an das Wolf”, wie er 
in Württemberg in Bezug auf Säugen und Kinverfterblichfeit von Cleß 
verfaßt und vom K. Medicinalfollegium verbreitet worden tit, wird überall 
jegensreich wirken; aber fein fönigliches Edift fünnte bei uns alle Mütter, 
wie in Schweden, durch Strafandrohung zum Stillen nöthigen. 

Wenn man die VBertheilung der Kinderfterblichfeit im er: 
jten Jahre mit der Bertheilung der allgemeinen Körperſchwäche 
bei den Nefruten vergleicht, jo zeigen beide Momente eigenthümliche Be: 


Körperliche Beichafienheit. 69 


ziehungen und jcheinbare Widerſprüche. Gerade die Landestheile füdlich 
der Alb, welche zur Mufterung immer die fräftigiten Leute geliefert haben, 
ftehen in der Kinderjterblichkeit obenan. Der Schwarzwald aber und der 
untere Nedar, aus welchen am meilten jchwächliche Rekruten hervorgegan: 
gen find, gehören in Bezug auf Kinderfterblichfeit zu den bevorzugten Be: 
jirfen. Nur im Hohenlohiſchen trifft eine gute Körperentwidlung der 
jungen Männer mit der geringften Kinderfterblichleit zufammen. Es er: 
flären fich dieſe Verhältniffe aus zwei Urſachen. Die geringere Kinder: 
jterblichfeit ergibt fich aus der allgemeineren Sitte des Stillens. In 
Oberſchwaben werden jehr wenige Kinder gefäugt. Auf der Hohenloher 
Ebene, in den MWaldgebieten des Schwarzwaldes, bei den Weinbauern des 
unteren Nedars iſt die Eitte des Säugens jehr verbreitet. Das Uber: 
amt Freudenjtadt, ausgezeichnet durch jehr viele Schwächliche unter den 
Pflichtigen, zeigt in Bezug auf Kinderjterblichkeit unter allen Oberämtern 
die günftigite Ziffer, 24,4%. Auf der andern Seite hängt die Förperliche 
Entwidlung in der ferneren Kindheit und Jugend von dem Werthe der 
Nahrung ab, welche dem heranwachjenden Gejchlecht geboten wird. Die 
fränfischen Bauern der Hobenloher Ebene, die Bewohner Oberſchwabens 
und der füdlichen Alb ernähren ſich im allgemeinen viel reichlicher, als 
die hartarbeitenden Bewohner des Schwarzwaldes und des unteren Nedar- 
gebietes. Wenn bier auch dur das Säugen ein bejjerer Grund für das 
erſte förperliche Gedeihen gelegt worden tft, jo beeinträchtigt der geringere 
Mohlitand, die ärmlichere Nahrung und die jtrengere Arbeit auf den mei: 
teren Yebensitufen die freie Entwidlung des Körpers. In Oberichwaben 
dagegen wird die verkehrte Fütterung der Kinder, welche im erften Lebens: 
jahre viele Todesfälle zur Folge hat, jpäter durch fubitanziöfere Nahrung 
und durch leichtere Arbeit wieder gut gemadht. 

Nach diejen Unterfuhungen über die allgemeine Körperſchwäche der 
Militärpflichtigen, über die Zahl der fünftlihen Geburten, über die Kinder: 
fterblichfeit im erjten Lebensjahr und über das beſchränkte Säugen der 
Mütter jollten eigentlich diejenigen Gebrechen der Rekruten folgen, welche 
nach der deutſchen Heerordnung von 1875 dauernd untühtig madıen. 
Es find diejes tiefere krankhafte Veränderungen, „bedeutende unheilbare 
Krankheiten oder jolche Gebrechen, die eine freie Bewegung des Körpers, 
namentlich der Gliedmaßen, dauernd und wejentlich hindern, wichtige Ver: 
richtungen des Organismus ftören oder die Geiftes: und Körperkräfte unter 
das für den Kriegsdienit erforderlihe Maß herabſetzen.“ Someit das 
Mindermaf unter 157 cm hieher gehört, ift die dauernde Untüchtigkeit 
weiter oben ausführlich abgehandelt worden. 

Unter den 50 584 Militärpflichtigen, welche in den Jahren 1876, 
1877 und 1878 gemuftert wurden, bildeten die Dauernduntüchtigen mit 
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Ausihluß der Mindermäßigen 9919 = 19,6 ),. Die BVertheilung der 
Gebrechen, welche dieſe Untüchtigfeit bedingen, über die einzelnen Landes— 
theile läßt jih aus den gewöhnlichen Zufammenftellungen der mujternden 
Aerzte nicht gewinnen, weil die Nubrifen derſelben nicht die einzelnen Ge: 
brechen, jondern die einzelnen Körperregionen, nach dem Körper im allge: 
meinen den Kopf, den Hals, die Bruft u. ſ. w. enthalten. Unter jeder 
diefer Rubriken können alſo ſehr verichiedene Gebrehen zufammengefaßt 
ericheinen. 

Auch die zwölfjährigen Berichte von Klein gewähren feinen genü— 
genden Einblid in die Vertheilung der einzelnen Gebrechen, und ich greife 
daher nur ein einziges derſelben heraus, welches bei genauerer Unter: 
juhung jehr intereffante Verhältnifie der Vertheilung erfennen läßt; es iſt 
der Kropf mit feinen verfchiedenen Stufen. Aus den Mufterungen der 
Militärpflichtigen lernt man allerdings nur jein Auftreten beim männlichen 
Geſchlecht kennen, während er ficher unter den Individuen des weiblichen 
Geſchlechtes häufiger it; aber die Art feiner Vertheilung über die ein= 
zelnen Diſtrikte kann gewiß nur als eine gejegmäßige angejehen werden. 

Der Kropf tritt in den verjchiedenen Yandestheilen in jehr verichie- 
dener Häufigkeit auf. Aus den zwölfjährigen Zujammenftellungen von 
Klein ergeben fich folgende Durdichnitte pro mille. Die Ertreme find 
4,9 , in Riedlingen, 6,8°/,, in Geislingen, auf der andern Seite 
147,3 %/,, in Weinsberg und 231,4”/,, in Bradenheim. Das Mittel 
beträgt 54,7 %/,0. Die große Entfernung der Extreme läßt auf eine jehr 
verichiedene Bertheilung des Kropfes jchließen. 

An Riedlingen mit feinen 4,9%,, reiht fi) die Mehrzahl der ober: 
ſchwäbiſchen Diltrifte an; jo Saulgau 8,2, Biberad) 10,2, Ehingen 12,6, 
Waldjee 17,6, Ulm 22,7, Zeutfich 31,1, Laupheim 37,5%... Nur der 
jüdlichfte Theil Oberichwabens macht hievon eine auffallende Ausnahme. 
Wangen mit 60,4, Ravensburg mit 93,5 und Tettnang mit 111,3°%,. 
liegen unbedingt über dem Mittel. Es wird jpäter von der muthmaß- 
lichen Urſache diejer Abweichung ausführlich die Rede fein. Auf der an= 
dern Seite ſteht Geislingen an der Epige des ganzen ſchwäbiſchen Jura 
vom Dberamt Tuttlingen bis zum Oberamte Neresheim. Dahin gehören 
Balingen (8,3), Reutlingen (8,8), Neresheim (9,1), Münfingen (9,8), 
Spaidingen (12,0), Tuttlingen (12,4), Urach (12,7), Aalen (14,9), Göv: 
pingen (15,7), Blaubeuren (17,7), Kirchheim (19,1), Heidenheim (22,2) 
und Nürtingen (36,3). Wenn man einen Blid auf die geognoftiiche Karte 
von Württemberg wirft, jo fpringt fogleih in die Augen, "daß alle dieſe 
bevorzugten Diftrifte der Molaffe und dem weißen, braunen und jchwarzen 
Jura angehören. Nur Wangen, Ravensburg und Tettnang weichen von 
diefer Regel ab. 
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Bradenheim und Weinsberg, welche die ungewöhnlich hohen Zahlen 
von 231,4 und 147,3°/,, darbieten, führen eine Reihe von Bezirken an, 
die fi) quer dur das Land bis an die bayerifche Gränze im Oberamte 
Crailsheim binziehen. Sie gehören alle dem Keuper an und zeigen bald 
böhere, bald weniger hohe Bergzüge, in deren mannigfach eingefchnittenen 
Thalgründen meiftens der Muſchelkalk zu Tage tritt. Es gehören bieher 
nah den abnehmenden Promillezahlen der Kropfigen Hall (124,7), Nedar: 
julm (120,0), Crailsheim (98,9), Maulbronn (96,2), Gaildorf (91,7), 
Dehringen (80,2), Badnang (78,2), Ludwigsburg (76,8), Marbach (68,2), 
Heilbronn (67,4), Welzheim (65,2), Beligheim (65,2), Gannftatt (60,5) 
und Waiblingen (60,5). Mo nördlich” von den Keuperbergen die Hohen: 
lohiſche Mufchelfalfebene ſich ausdehnt, da fommen noch ziemlich viele 
Kropfige vor, aber ihre Zahlen liegen doch noch unter dem Mittel von 
54,7 0 ; Jo Gerabronn (44,1), Künzelsau (43,5) und Mergentheim (42,2). 
Im Süden und Südojten, gegen die Alb hin, werden die Keuperhöhen 
von ſchwarzem Jura bededt, und die Anweſenheit des letteren. jcheint die 
Zahl der Kropfigen an diefen LWebergangsitellen zu vermindern. Dahin 
gehören die Filverhöhen mit Stuttgart Amt (27,9), Stuttgart Stadt (36,5) 
und Eplingen (49,1), der Schönbuch mit Böblingen (34,4) und Tübingen 
(50,2), die Bergzüge von Gmünd (32,7), von Ellwangen (50,9) und von 
Rottenburg (52,6); während der letzte Bezirk fih dem Mittel nähert, 
greift Schorndorf mit dem Schurwald unter ähnlichen Verhältniſſen über 
das Mittel bis zu 57,6 ,. hinaus. 

Südlich vom Oberamt Maulbronn tritt im Oberamte Vaihingen der 
Mufchelfalt neben dem Keuper breiter hervor; die Zahl der Kropfigen 
tteigt auf 98,6 %,,. Mit ähnlichen geognoftischen Verhältniſſen folgen ſich 
dann Xeonberg (68,5) und Herrenberg (70,6), weiterhin mit Ueberwiegen 
des Muſchelkalks Horb (73,5), Oberndorf (90,3) und Rottweil (63,4), 
endlich mit Hereinragen des bunten Sandfteines Sulz (89,1). Nagold (94,0) 
und Calw (109,8) greifen immer mehr vom Mufchelfal€ auf den bunten 
Sanditein über, und dem lettern gehören Neuenbürg (97,7) und Freuden: 
itadt (96,3) mit hohen Zahlen fait ausschließlich an. 

Aus diefer kurzen Ueberſicht geht deutlich hervor, daß das Verhält— 
nis der Kropfigen mit der Gebirgsformation, auf welcher dieje leben, in 
einer regelmäßigen Beziehung fteht. Bunter Sandftein, Mujchelfal und 
Keuper find reich an Siröpfen, während diefe auf Jura und Molaſſe nur 
jelten vorfommen. Nur der Muſchelkalk der Hohenlohiihen Ebene zeigt 
feine fo hohen Zahlen, und im äußerften Süden von Oberſchwaben treten 
die Kröpfe wieder in ungewöhnlicher Häufigkeit auf; es wird dieje Aus: 
nahme fpäter ihre weitere Aufklärung finden. Auf tiefe Beziehungen, 
beionder3 auf die Immunität von Jura und Molafje, Hat Riedle jchon 
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früher unter Benügung der damaligen Mujterungsergebnijje (a. a. O.) 
hingewieſen. 

Der Kropf gewinnt hiedurch im allgemeinen nicht den Charakter 
einer ſporadiſchen Krankheit, die zu gewiſſen Zeiten oder an beſtimmten 
Orten ſich in zufälliger Weiſe vermehrt, ſondern er erſcheint als endemi— 
ſcher Kropf, als eine bodenſtändige, mit gewiſſen Verhältniſſen des Unter— 
grundes zuſammenhängende Krankheit. 

Auf dieſe Weiſe nähert ſich der Kropf dem Cretinismus, und 
es iſt vor allem nöthig, auch die Vertheilung des letzteren über Württem— 
berg näher ins Auge zu fallen. ch folge hiebei zunächſt den Zuſammen— 
jtellungen Sick's, melde die Aufnahme vom 1. Januar 1853 zur Grund: 
lage haben; jeither find bei uns feine neuen Erhebungen über die Ver: 
breitung des Gretinismus gemacht worden. 

Die Zahl der Eretinen, worunter „alle von Kindheit an blödjinnigen 
Perſonen“ begriffen find, betrug 3740. Es fam alio 1 Eretine auf 484 
Einwohner; d. h. im Mittel 2,0°),,.. Die Ertreme betrugen 0,65 in 
Ellwangen und 0,67 in Kirchheim auf der einen Seite, 9,8 in Gaildorf 
und 5,4 in Grailshein auf der andern Seite. 

Am günftigiten find auch hier die Verhältnifje der Alb und Ober: 
Ihmwabens. Auf den Bezirk Ellwangen, die öſtlichſte Verflachung des Jura, 
folgt Kirchheim, dann Neresheim (0,71), Balingen (0,71), Blaubeuren 
(0,79), Spaihingen (0,80), Heidenheim (0,81), Reutlingen (0,86), Uradı 
(0,93), Göppingen (0,95), Tuttlingen (1,0), Geislingen (1,0), Münfingen 
(1,1), Nürtingen (1,6) und Aalen (1,7). In UOberichwaben zeigt Ulm 
1,0, Saulgau 1,0, Biberach 1,1, Waldjee 1,1, Riedlingen 1,1, Laupheim 
4,1, Ehingen 1,4 und Yeutlir 1,7 %,,. Aber auch im füdlichiten Theile 
zeigen Ravensburg (1,4) und Wangen (1,2) noch niedere Zahlen, und 
nur Tettnang fteht auch hier, wie beim Kropfe, mit 2,5 °/,, entichieden 
über dem Mittel. 

Gaildorf (9,8) und Crailsheim (5,4) gehören dem Keuper an. 
Daran reihen fich Dehringen (5,3), Nedarfulm (4,3), Weinsberg (3,4), 
Bradenheim (3,4), Hall (3,2), Maulbronn (2,5), Welzheim (2,3), Mar: 
bach (2,3), Badnang (2,1). Aber andere Dberämter aus dem Keuper— 
gebiet haben günftigere Verhältniffe, Ludwigsburg (1,5), Waiblingen (1,3), 
Gannitatt (1,3), Heilbronn (1,3) und Beligheim (1,2). Unter den Be 
zirfen der Hohenlohiichen Ebene haben auch hier Mergentheim (1,5) und 
Künzelsau (1,9) günftigere Zahlen; Gerabronn (2,3) aber liegt über dem 
Mittel. Für Gerabronn, Gaildorf, Crailsheim und bejonders Hall erflärt 
fih aus der jtärferen Entwidlung des Gretinismus das Vorkommen zwerg: 
hafter Geftalten, von welchen ich früher geiprochen habe. Auf der Grenze 
zwifchen Keuper und Jura liegt vor allem Ellwangen mit ſehr niederen 
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Zahlen; am nächſten ſteht ihm Stuttgart Stadt mit 0,66 °/,,. Dann 
folgen Gmünd (1,4), Ehlingen (1,8), Stuttgart Amt (2,1), Böblingen 
(2,2), Rottenburg (2,3), Schorndorf (2,4) und Tübingen (2,5). Die 
Mehrzahl Liegt hier über dem Mittel von 2,0 %/,,. 

Bon den Oberämtern, welche theils auf Keuper, theil3 auf Mufchel: 
falf liegen, überjteigen faſt alle wieder das Mittel; jo Vaihingen (3,2), 
Leonberg (2,4), Herrenberg (2,6), Horb (2,1), Oberndorf (3,6); nur 
Rottweil (1,8) erreicht das Mittel nicht ganz. Weiterhin folgt Sulz (4,3), 
dann Nagold (2,1), Calw (4,2) und auf buntem Sanditein Freudenitadt 
(2,3); Neuenbürg (2,0) entipricht gerade dem Mittel. 

Wenn man jebt Kropf und Cretinismus in Bezug auf ihre Ver: 
theilung über Württemberg vergleicht, fo zeigen fie zwar in einzelnen 
Punkten Unterichiede; aber im Großen und Ganzen ftimmen fie doch offen= 
bar mit einander überein. Beide Krankheiten halten fich an gewiſſe geo— 
logiihe Formationen; fie find ſelten auf Jura und Tertiär und lieben 
die älteren Gebilde, bunten Sanditein, Mujchelfalt und beſonders Keuper. 
Schon Röſch, welcher zuerit im Jahre 1841 die Gretinen unferes Landes 
zum Gegenſtande eines eingehenden Studiums gemacht hat, weist auf diejen 
Zufammenhang ausführlich hin, und dafjelbe hat Sid für den Cretinis— 
mus gethan. Hirſch bemerkt, daß nur die Seeküften ſich einer abjoluten 
Immunität von Gretinismus erfreuen, und glaubt, daß diejer an feine be- 
ftimmte geologiſche Formation gebunden jei; doch findet er auch, daß die 
Krankheit am häufigſten auf den älteren Formationen, Granit bis Keuper, 
vorfommt. Um die Sache noch klarer zu ftellen, it es nothmwendig, den 
füdlihiten Theil Oberſchwabens mit feinem eigenthümlichen Auftreten von 
Kropf und Eretinismus näher ins Auge zu faſſen. 

Wenn die Oberämter Wangen, Ravensburg und Tettnang 60,4 bis 
93,5 und 111,3 %,, Kropfige bei einem Mittel von 54,70%,, aufweijen, 
wenn auf Tettnang 2,5 %,, Cretinen bei einem Mittel von 2,0%, kommen, 
fo kann von diefen Bezirken aus geologischen Gründen nicht gejagt werden, 
daß fie der tertiären Formation, der Molaſſe in gewöhnlichem Sinne an 
gehören; ihre Molaſſe ift vielmehr fait in ihrer ganzen Erjtredung von 
dem Schutt des einjtigen großen Rheingletſchers zugededt. Bach bat auf 
dieje Bedeckung zuerjt hingewieſen; dann hat fie Probſt ausführlicher 
unterjucht und bejchrieben. Außerdem bin ich durch die bejondere Güte 
de3 Herm Brofefjor Dr. Fraas im Stande, hier weitere werthvolle Ne: 
fultate der neueften Aufnahmen und Erhebungen zur ferneren Aufklärung 
anzuſchließen. Zunächſt muß bier ein alter und ein neuer Gletſcher unter: 
ſchieden werden; der erſte war ausgedehnter, und der zweite jchob ich 
über ihn ber, nachdem jener jchon zum Theil abgejchmolzen war. Die 
Endmoränen des neuen Gletſchers reihen nad) den Erhebungen von Fraas 
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bis Lindau, Wangen, Isny, Arnach, Waldjee, Schuffenried, Saulgau, Prullen: 
dorf. Die Grenzen des alten Gletichers aber eritreden jich bis Bregenz, Isny, 
Leutkirch, Aichitetten, Ochjenhaufen, Biberach, Warthaufen, Riedlingen, Sig: 
maringen, Meßkirch, Stodadh. Die Karten S. 76 u. 77 geben dieje Grenzen 
an. Die Nordgrenze und die Verbreitung von Kropf und Cretinismus iſt Durch 
den ſchwäbiſchen Jura gebildet. Wie der Südrand des leßteren fi nad) 
Südweiten zieht, wird auch der Gleticher im Hegäu jchmäler und jebt ſich 
endlich al3 ein jchmaler Streifen zwiichen dem rechten Rheinufer und dem 
Südabfall des Schwarzwaldes bis Baſel fort. Beide Gletſcher zulammen 
zeigen im Süden von Oberichwaben eine jehr aroße Mächtigfeit. Belonders 
am Ufer des Bodenjees bei Yangenargen läuft der Argenfluß nur noch im 
Gletjcherichutt, während im übrigen Yaufe auf dem Grunde feines ein= 
ichneivenden Bettes immer noch tertiäres Gebirge zu Tage getreten war. 
Laimnau it der erfte Ort, wo feine Molafje mehr fichtbar wird, und 
dann folgen Oberdorf, Gattnau, Apflau und endlich Yangenargen. Die 
Sefteinstrümmer, welche der Gletſcher mit fich geführt hat, jtammen aus 
allen Theilen des Rheinthales und vom Sentisitode ber. 

Wenn in Oberjchwaben Tettnang der einzige Bezirk ift, welcher eine 
größere Zahl von Gretinen aufweist, jo fommen in diejem Oberamte die 
Gretinen wiederum nur in den obengenannten Orten vor, die ausjchlieglich 
auf Gleticherichutt liegen. Der endemiiche Kropf aber, welcher in den 
übrigen oberſchwäbiſchen Bezirken ſehr jelten it, zeigt in Wangen, Ravens: 
burg und Tettnang, alfo im Gebiete der größten Entwidlung des Rhein— 
gletichers, auch die höchiten Zahlen. Gewiß ift es nur der einfadite Aus: 
drud der Thatiahen, wenn man annimmt, dab nicht die unterliegende 
Molaſſe, jondern die aufgelagerten Gletſchertrümmer, joweit fie den älteren 
sormationen bis zum Keuper herab angehören, die urjächliden Momente 
für die Entwidlung von Kropf und Gretinismus in fich tragen. In der 
Heimat dieſer geologischen Kormationen gedeihen jeit alten Zeiten beide 
endemijche „Krankheiten, nemlih in den oberen Theilen des Rheinthales 
und feiner Nebenthäler, in Dijentis, Eomvir und Surrein, in Ilanz, 
Käſtris und Vigens, in Thufis und Käbis, in Chur und Zizers. Der 
mächtige Nheingletiher hat mit feinen Trümmern aud die Keime der 
beiden verwandten Krankheiten aus den Hocgebirgen nach Oberihwaben 
beruntergetragen. 

Die mürttembergiihen Bodenjeeufer find nicht allein durch dieſes 
Zufammentreffen von Kropf und Gretinismus mit altem Gletſcherſchutt 
ausgezeichnet. Die bayriihen und badischen Ufer tragen dafjelbe Gepräge 
noch in höherem Maße an fich; bei den dortigen Aufnahmen find Die 
eigentlichen Gretinen mit den gewöhnlichen Idioten unter der Geſammt— 
rubrit der Blödfinnigen zufammengefaßt worden. Die Stadt Lindau hat 
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3,8%, Blödfinnige ergeben. Im meitlihen Theile des großen Gleticher: 
gebiete3 zeigten (1871) Pfullendorf 2,8 und Ueberlingen 2,9 %/,,. Wo der 
Rheingletiher jih am rechten Rheinufer jchmal bis Bafel hinunterzieht, 
liegen Waldshut mit 3,3, Sädingen mit 2,6 und Lörrah mit 3,8%, 
Blödfinnigen. In diefem Abjchnitte des Nheinthales dürften indeß noch 
weitere Gletjchereinflüfje von einer andern Seite her mitwirken. Die 
Gletſchermaſſen, welche fich einſt vom Gentralftode der Schweizer Alpen 
nad Nordoft, Nord und Nordweſt herabbewegten, wählten hauptſächlich 
zwei Straßen, zum Bodenfee durch das Rheinthal und zu der Rheinſtrecke 
zwiihen Waldshut und Bafel dur das obere Nhonethal und die Thäler 
der Aare und der Neuß. Die äußerften Endmoränen diejes zweiten großen 
Gletjcherftromes, der in feinem größten Theil als Rhonegletſcher bezeichnet 
wird, liegen in dem genannten Abjchnitte des Nheinthales. Der oberfte 
Theil diejes Gletjcherbettes, das Wallis, gilt Schon längft als bejonders 
reih an Kropfigen und Gretinen. Aber auch bier kommen im unterften 
Theile des Gletichergebietes bedeutende Gretinenorte vor, auf der Molaſſe 
Aarau und Lenzburg, am linken Rheinufer Möhlin. Alle Gretinenorte 
diefer Rheinſtrecke treten erjt unterhalb Waldshut auf, und es mögen 
deswegen bier der Nheingleticher und der NRhonegleticher fih durch ihren 
Gleticherfchutt zu gemeinfamer Wirkung vereinigt haben. Wie der erjtere 
om Schmwäbijchen Jura, fo fand der letztere am Schweizer Jura feine 
Grenze, und auch diejes Gebirge iſt fait ganz frei von Cretinen geblieben. 
Zum Schluffe jeien noch die Thäler der Salzach und ler erwähnt. Die 
Endmoränen der alten Gletjcher find hier nicht zufammenbängend geblieben, 
iondern von den Flüſſen durdbrochen und die Gelteinstrünmter weit ins 
Flachland hinaus verjtreut worden. Mit ihnen hat auch der Cretinismus 
ih aus dem Pinzgau und aus dem oberiten Allgäu als ein breiter 
Streifen weit in die Ebene hinaus geitredt, auf der einen Seite im 
Salzach- und Innthale bis nach Traunftein, Altötting und in die Gegend 
von Paſſau, auf der andern Seite am öftlihen Ufer der Iller, über 
Kempten und Memmingen bis gegen Ulm. Am weitlihen Ufer der Aller 
zeichnen fich Leutkirch und Laupheim durch eine größere Zahl von Stropfigen 
und menigitens Leutkirch auch durch mehr Gretinen vor den wejtlichen 
Bezirken Oberichwabens aus. 

Ich habe es verjucht, aus den württembergiichen Erhebungen neue 
Momente für die Erklärung der Urſachen von Kropf und Cretinismus 
beizubringen. Beide Krankheiten find nahe verwandt; vielleicht bezeichnet 
der erjtere den Anfang, die niederen Grade, der legtere die entwideltere, 
intenfive Form defjelben endemifchen Leidens; auch Röſch führt au, da 
aus Kropf der Eltern Gretinismus der Kinder hervorgehe. Sein württem— 
bergifcher Bezirk ift ganz frei von den genannten Krankheiten, aber mit 
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Vorliebe ſuchen dieſe die Älteren geologischen Formationen auf, bei uns 
vom bunten Sandftein bi3 zum Keuper, feien diefe am Orte jelbft ala Ge: 
birgsgefteine anftehend oder al3 Gletichertrümmer aus weiteren Entfern: 
ungen bergeführt. Bis jegt find kaum Vermuthungen darüber erlaubt, 
welche Subjtanzen in den betreffenden Geiteinen die Entwidlung von Kropf 
und Gretinismus begünftigen; man bat an Gyps, an Bittererde gedacht, 
aber beides wohl ohne ficheren Grund. Aus den neuejten franzöfiichen 
Mittheilungen von Baillarger und Krishaber geht nur fo viel ber- 
vor, dat die alte Volfsmeinung, Kropf und Cretinismus entipringen aus 
dem Trinkwaſſer, wahricheinlih ihre Berechtigung hat. Nach vielfachen 
Beobachtungen in den Gretinengegenden Frankreichs entfteht der Gretinis: 
mus oder Kropf nie bei Bevölferungen und Individuen, welche ausichliep: 
lich Regen: oder Schneewafler als Getränfe benügen; als der Träger des 
franfmachenden Agens erjcheint daher das Quellmafier, welches aus dem 
Boden hervortritt. 

In Württemberg, wie in andern Ländern, hängt die Grfranfungs: 
fähigfeit nicht mit den Nationalitäten zujammen; Juden werden ebenjo 
ergriffen, wie Chriſten. Aber auch bei uns zeigt das Auftreten der zwei 
endemifchen Krankheiten etwas Yaunenhaftes. Sie verbreiten ſich nicht 
gleihmäßig über einen Bezirf; fondern befallene Orte liegen zwiſchen un: 
berührten, und nicht felten wechſeln die Verhältniffe in den verjchiedenen 
Theilen einer und derielben Ortſchaft. Auch diefe Eigenthümlichkeiten 
jcheinen für den Einfluß des verichiedenartigen chemifchen Gehaltes der 
benüsten Trinfquellen zu ſprechen. Die Geichlechtsverhältniffe haben bei 
den Zujammenftellungen von Sid jehr ſchwankende Verhältnifje gezeigt; 
doch berechnete er im Ganzen auf 100,0 männliche Gretinen nur 101,8 
weibliche, während in der Gejammtbevölferung auf 100 männliche Indi— 
viduen 103,5 mweiblihe fommen. In allen Ländern jcheint die Wirkung 
der krankmachenden Einflüſſe dur tiefe Thaleinjchnitte, Mangel des 
Sonnenlichtes, Sumpfmiasmen, durch joziales Elend und jchlechte Kinder: 
pflege geiteigert zu werben. 

Röſch hat feine Unterfuchungen im Jahre 1844 angeftellt; er zählte 
damals 2901 Cretinen. Wenn Sid im Jahre 1853 3802 Cretinen 
vorfand, jo kann daraus noch auf Feine Zunahme derjelben geichlofjen 
werden. Sid bemerkt mit Recht, daß beide Aufnahmen nicht ganz nach 
denfelben Grundiägen und mit derjelben Aufmerkjamfeit gemacht worden 
find. Röſch wie Sid fanden die Zahl der Eretinen unter 15 Jahren 
auffallend klein; fie haben daraus auf eine Abnahme des Nachwuchſes ges 
ſchloſſen. „jedenfalls ſcheint auch in Württemberg feine gleichförmige Zus 
oder Abnahme durch das ganze Land ftattzufinden. Röſch berichtet, daß 
in Weinsberg der Gretinismus feit hundert Jahren auffallend abgenommen 
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babe; edenjo von Abnahme bei der jüngiten Generation in Serrenberg, 
Waiblingen und Gerabronn; dagegen habe er in neuerer Zeit (1841) zu: 
genommen in Orten der Bezirke Oberndorf, Horb, Rottenburg und Tett: 
nang. Nach jo langer Zeit wäre nur eine neue Aufnahme der Kropfigen 
und Gretinen unjeres Landes im Stande, über die Ab: oder Zunahme 
derfelben und über die Urjachen diejer räthjelhaften Endemien neue Auf: 
ihlüffe zu geben. 

Wenn über die Entitehung von Kropf und Gretinismus bis jekt 
nur Vermuthungen erlaubt find, welche ſich an die geologijchen Formationen 
anihliegen, fo find die Urfachen der Wechſelfieber in viel höherem 
Mae aufgeklärt; fie hängen unmittelbar zufammen mit Sümpfen, über: 
haupt mit ftehenden Wafjern, in welchen organische, bejonders pflanzliche 
Eubftanzen verweien. Lombard führt als Bedingungen für die Ent: 
ftehung der Malaria oder Sumpfluft an: Wärme mit Feuchtigkeit, Ab: 
wechjelung von Feuchtigkeit und Trodenheit, Vermiihung von ſüßem und 
falzigem Waffer, Urbarmahung eines jungfräulichen Bodens. Es läßt ſich 
jum voraus annehmen, daß diefe Bedingungen in Deutichland überhaupt 
und bejonders in Württemberg nur an wenigen Orten und in geringem 
Maße vorhanden find. Bei uns fehlt es ganz an jungfräulichem Boden, 
wie er in Amerika überall bearbeitet wird; es fehlt an dem brafifchen 
Saffer der großen Flußmündungen; bedeutende Ueberſchwemmungen durd 
Flüffe oder Sümpfe fommen jehr jelten vor, und die Temperatur erreicht 
nicht jene Höhen, welche in heißen Gegenden jo wejentlich zur Entitehung 
der jchweren Malariakrankheiten mitwirken. 

Bor allem erjcheinen die Mechjelfieber in den größeren Flußthälern 
Württembergs, in der Nähe des Nedars und der Donau. Im Verlaufe 
der legten Jahrzehnte find fie aus folgenden Bezirken aufgeführt. Im 
Nedarthal kommen in Betradht: Oberndorf, Sulz, Horb, Rottenburg, 
Tübingen (Kirchentellinsfurt, Kufterdingen, Pfrondorf), Nürtingen (Necdar: 
thailfingen, Nedarhaufen, Unterboihingen), Eplingen, Stuttgart Amt (Gais: 
burg), Cannſtatt, Befigheim (Bietigheim, Lauffen), Heilbronn. Dem Donau: 
thal gehören an: Tuttlingen, Riedlingen, Ehingen, Ulm (Langenau), in 
weiterem Sinne Saulgau und Blaubeuren; außerdem find bier in Neben: 
thälern zu nennen Laupheim, Biberach), Heidenheim und Neresheim. An 
der Nagold erjcheinen Nagold und Calw, an ber Rems Waiblingen. Ber: 
einzelter liegen Balingen, Roſenfeld, Schuffenried, Weinsberg, Dehringen, 
Serabronn und Ellwangen. An allen diejen Orten find e3 theils größere, 
theils Eleinere Wafferläufe, welche durch Altwaſſer, durch Ueberſchwemmungen 
oder durch Korrektionen den Grund zu Malariakrankheiten legen. Vor 
allen dieſen durch Wechſelfieber heimgeſuchten Orten iſt Ulm zu nennen, 
om Zuſammenfluß der Donau und der Iller, mit den zahlreichen Rieden 
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undf.den häufigen, ſtarken Inundationen; außerhalb der Stadt find die 
Niederungen an der Blau und der Donau, dann die Stadttheile längs 
des Etadtgrabens und der beiden Flüffe, weiterhin die Orte in der Thal: 
ebene und am Albabhange, auf der rechten Eeite Neu-Ulm und die fleineren 
Seitenthäler immer bejonders betroffen worden. 

Es ift Schon wiederholt und neueftens namentlich von Haejer dar: 
auf hingewiejen worden, dak in anerkannten Fiebergegenden die Malaria- 
krankheiten nicht jedes Jahr in der gleihen Weije, etwa zur gleichen Jahres: 
zeit, auftreten, jondern daß fie größere Pauſen machen und dann erft nad) 
längeren Zmwiichenräumen in größerer Zahl und mit ftärferer Antenfität 
wieder erjcheinen. So waren diefe Fieber in Europa von 1814—1824 
fat verſchwunden, um von 1830— 1836 wieder zahlreihe Fälle zu liefern, 
und ebenjo folgte auf eine Paufe von 1837—1845 eine neue Erhebung 
von 1847— 1860. An diefen Bewegungen bat auch Württemberg theil— 
genommen. Nah Leube (Eorr.:Bl.) war das Wechſelfieber im Bezirke 
Tübingen, befonders in Kirchentellinsfurt, 18—20 Jahre lang faum befannt; 
von 1830 an trat es jporadiich auf, um ſich von 1834 an zu einer größeren 
Epidemie zu entwideln. Cine ähnlihe Bewegung gieng durch viel andere 
Drte de3 Landes durch. Diejelbe Schmwanfung wird von mehreren Theilen 
des Donauthales aus den Jahren 1851— 1860 berichtet. In verichiedenen 
Orten des Oberamtes Riedlingen erjchien 1859 und 1860 eine jchmwere 
Fieberepidemie, nachdem Malariatrankheiten während langer Zeit jelten 
gewejen und erit jeit 1853 langſam gejtiegen waren (nah Mittheilungen 
von Dr. Camerer). Auch in Ulm wurde das Wechfelfieber 1851, 1854 
und 1855 epidemiſch und erhob fich 1860 zu einer jehr ſtarken Epidemie. 
Seit jener Zeit, befonders jeit 1865 find in Riedlingen und in Ulm die 
Mechjelfieber wieder jehr jelten geworden. 

Diefe Zur und Abnahme der Wechielfieber in größeren Zeiträumen 
weist durch ihre bedeutende räumliche Ausdehnung auf allgemeine, wahr: 
ſcheinlich atmoſphäriſche Einflüffe hin. Diefe letteren bewirken ohne Zweifel 
eine größere Intenſität der lofalen, dauernd vorhandenen Urſachen; jo 
hat Haeſer für die zweite Periode der Steigerung der Wechjelfieber auf 
den ungemöhnlic heißen Eommer 1846 als ihren Ausgangspunft auf: 
merfiam gemacht. Daß eben Lofale Urjachen nothiwendig jind, dafür 
iprechen aufs Elarjte mehrere bei uns gemachte Erfahrungen. In Biberach 
find erft feit 1874 die Wechſelfieber jehr häufig geworden; fie müſſen 
von einer ungeſchickten Korreftion des Rißbaches hergeleitet werden, welche 
Sümpfe und Altwafjer zurückließ (Medizinalbericht). Auf der andern Seite 
haben Malariakranfheiten in mehreren Orten erit dann aufgehört, als 
itagnirende, jchlammige Weiher entfernt wurden; jo in Welzbeim und bes 
fonders in Bonlanden, O. A. Stuttgart; in diefem Dorfe beitand ein Teich 
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von 17 mwürtt. Morgen Umfang, der jeden Sommer auf */, eintrodnete, 
und deſſen völlige Austrodnung erſt da3 Ende der ſehr zahlreichen Wechiel- 
fieber zur Folge hatte (Med.:Corr.:BL.). Die Stadt Stuttgart felbit bietet 
für diefen Zufammenhang das injtruftivfte Beilpiel dar. Früher, wo fie 
im NW., N. und NO. von fchlammigen Seen und wirflichen Sümpfen 
umgeben war, wurde fie vielfach von Malariafrankheiten heimgejucht. Mit 
der befjeren Ableitung und Austrodnung jener ftehenden Waſſer ift Stutt: 
gart von Malaria ganz frei geworden. Aber in einer Eleinen Straße der 
ärmeren Stadttheile hat die Verftopfung einer alten Dohle und das dar— 
auf folgende Eindringen jtinfender Abwaſſer in viele Keller die Entjtehung 
einer bedeutenderen Zahl von larvirten Wechjelfiebern und Abdominal— 
tnphen zur Folge gehabt. Dies war in den Jahren 1856 bis 1858; mit 
der Heritellung einer richtigen Kanalijation find die Malariafrankheiten 
wieder völlig und auf die Dauer verfchwunden. Auch für Ulm dürfte in 
Bezug auf die bedeutende Abnahme der Wechielfieber neben dem Gange 
der Krankheit im Großen die fortjchreitende Korreftion der Donau und 
ler wejentlih in Betracht fommen. 

Ueber die Formen der Malariafieber ijt bier nichts Bejonderes zu 
jagen; jchwerere perniciöfe Formen, wie in den Sumpfgegenden der heißen 
Länder, find nicht vorgefommen. Die Todesfälle im ganzen Lande ftiegen 
1873 auf 10, 1876 jogar auf 15. Es muß bemerkt werden, daß die 
legteren alle auf Biberadh kamen; Leber- und Milzanfchwellungen, bei 
längerer Dauer auch Wafjerfuht waren ſehr häufig. Unter denfelben 
Umſtänden famen in Biberah 1877 4 und 1878 5 Todesfälle vor. 

Es iſt aber noch auf die Rejultate der Mufterungen in jenen Be: 
zirfen Hinzumeiien, welche in den Sahren 1855 bis 1860 von ſchweren 
Wechſelfieberepidemien heimgeluht worden waren. In den Oberämtern 
Riedlingen, Ulm und Blaubeuren ergab fi bei den Mufterungen von 
1876 bis 1878 eine mittlere Körpergröße, welche gegenüber dem allge: 
meinen Mittel von 165,1 cm nur 165,0 big 164,8 betrug. In bderjelben 
Zeit zeigte das Gejammtmittel der Mindermäßigen 2,3%, ; die Zahl ftieg 
aber in Riedlingen auf 3,2, in Ulm und Blaubeuren ſogar auf 4,0 %/,. Endlich 
famen während jenes Zeitraums in Ehingen und Ulm zwergartige Geftalten 
bis zu 100 em Körperlänge zur Unterfuhung. Die erjte körperliche Ent: 
widlung aller diefer Gemufterten fiel in die Zeit, wo die Wechjelfieber im 
Gebiete der Donau vorherrichten; die geringergn Körpermaße erklären fi 
bier, wie in anderen ausgeprägteren Fiebergegenden, aus den Malaria: 
einflüffen, welche die Kinderwelt in ihrem Körperwahsthum und in ihrer 
Lebensenergie wejentlich beeinträchtigen. 

An die Wechjelfieber ſchließt jich zunächit der Abdominaltyphus, 
das Typhoid oder das Nerven: und Schleimfieber der früheren Bes 
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obachter an. Man darf es als ein fiheres Nefultat der neueren Unter— 
fuchungen anjehen, daß die Quelle diefer Krankheit nicht mehr in einem 
unbefannten allgemeinen Agens, jondern in faulenden, organiſchen, be: 
ſonders thieriihen Subftanzen gefucht wird, welche im Boden oder im 
Waſſer enthalten find. Ich will, ohne mich auf die zahlreichen, fich durch— 
freuzenden Theorien einzulafjfen, diefe faulenden Subjtanzen einfach als 
die Träger oder Erzeuger eines jpezifiichen Kranfheitsftoffes bezeichnen, 
mit welchem fie als Bodenluft oder als Verunreinigungen des Trinkwaſſers 
dur die Athmungsorgane oder den Nahrungsfanal in den menjchlichen 
Körper einwandern. Inſofern ift der Abdominaltyphus den Malariakrank— 
heiten verwandt; aber er tritt viel allgemeiner auf, weil alle menſchlichen 
Mohnfige die Bedingungen für feine Entitehung darbieten. In ganz 
Deutschland und Frankreich ericheint er als eine gewöhnliche, endemijche 
Krankheit, bald nur jporadiih, bald unter begünftigenden Umftänden in 
der Form von Epidemieen. 

So erflärt es fih, daß auch in allen Theilen Württembergs der 
Abdominaltyphus ſich immer gezeigt hat und feit den franzöfijchen Unter: 
fuchungen im zweiten Jahrzehnte diejes Jahrhunderts als eigenthümliche 
Krankheit mehr und mehr erfannt und öfters befchrieben worden ift. Faſt 
alle Jahrgänge des medizinischen Correipondenzblattes enthalten ſolche Be: 
richte. Stuttgart ift jeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts von einer 
Reihe großer Nervenfieberepidemien heimgejucht worden, jo 1783, 1792, 
1819, 1835, 1845 und in Fleinerem Maße 1855. Auch in anderen Städten 
des Landes hat ſich der Abdominaltyphus oft epidemijch gezeigt, und außer: 
dem ift er in vielen Landgemeinden unter des Form des fchleichenden 
Scleimfiebers mit niedrigerer Sterblichkeit erfchienen. Aber von der wirf: 
lichen Ausbreitung der Krankheit über das ganze Land hat man dod 
erft jeit 1872 durch die Medizinalberichte des K. Medizinaltollegiums ein 
beitimmteres Bild erhalten. 

Es entipriht ganz dem Charakter der Krankheit, daß fie in den 
Jahren 1872 bis 1878 ziemlich gleihförmig über das ganze Land ver: 
breitet war; nirgends zeigten fich größere Ausbrüche (Mediz.:Ber.). Die Zahl 
der betroffenen Gemeinden betrug 1872: 350, 1873: 292, 1874: 359, 
1875: 297, 1876: 304, 1877: 262, 1878: 287. Die ertenfive Ent: 
widlung der Krankheit jcheint gleichgeblieben zu fein; aber die Antenfität, 
wie fie ſich beſonders in den Todesfällen ausipricht, hat entſchieden abge: 
nommen. Im Sabre 1872 trat der Abdominaltuphus in 14 Gemeinden 
bösartig auf; diefe Zahl fiel 1873 auf 7, 1874 auf 6, 1875 auf 7, 
1876 auf 4, 1877 auf 1; 1878 ftieg fie wieder auf 3. Entiprechend 
bewegten fich die Todesfälle von 730 herab zu 666, 678, 663 und 543. 
In den Jahren 1872 bis 1875 find im ganzen Land 2737 Berfonen 
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diefer Typhusform erlegen; alſo bei einer Durchichnittsbevölferung von 
1 850 000 3,7 Todesfälle auf 10 000 Einwohner. 1876 fiel diefe Zahl 
auf 2,9, 1877 auf 2,2; 1878 betrug jie 2,4. Noch ausgeprägter tritt 
die Abnahme des Abdominaltyphus in Stuttgart hervor. Für die epide- 
miereihen Jahre aus der eriten Hälfte diefes Jahrhunderts fehlen die 
fiheren Zahlen. Bon 1852 bis 1878, aljo ſchon in einer viel günftigeren 
Periode, betrug in Stuttgart die Gejammtzahl der Geitorbenen mit Aus: 
nahme der Todtgeborenen 43 045; darunter waren mit Abdominaltyphus 
1038, alſo 2,3%. In dieſem Zeitraum ſelbſt und weiterhin haben bie 
Zahlen mit wenigen Unterbrechungen jtetig abgenommen; fie janfen 1878 
auf 1,1 ),, 1879 auf 0,6°),, 1880 auf 0,5 °/o, 1881 auf 0,6 °/o herab. 
Das legte ergibt 1 Todesfall auf 7133 Einwohner. Zur BVergleihung 
mögen nad den amtlichen Berichten noch einige Zahlen aus Bayern und 
Sachſen hinzugefügt werden. Dort erlagen von 10000 Einwohnern dem 
Abdominaltyphus 1871: 8,1, 1872: 6,3, 1873: 5,5; hier betrugen die 
Zahlen 1873: 4,3, 1874: 3,7 auf 10000 Einwohner. Beide Staaten 
zeigen, gleih Württemberg, eine ftetige Abnahme der Krankheit. Speziell 
find die württembergifchen Berhältnifje unbedingt als günjtig zu bezeichnen, 

Man könnte geneigt jein, dieje jtetige Abnahme des Abdominaltyphus, 
wie fie bei ung und in andern Theilen Deutichlands fich geltend macht, 
als eine Folge allgemeiner, vielleicht atmoſphäriſcher Einflüffe anzufehen. 
Aber wenn man den Urſachen der Krankheit bei ihrem ſporadiſchen oder 
epidemifchen Auftreten genauer nachgeht, jo jtellt jich immer mehr heraus, 
daß auch jegt noch diejelben Urjachen durch ihre Steigerung eine Ber: 
mehrung, durch ihre Abnahme eine Verminderung der Krankheit zur Folge 
haben. Ich muß mich bier auf eine kurze Schilderung von Fällen aus 
Württemberg beſchränken, welche befonders im Stande find, dieje urjädh: 
lihen Verhältniſſe aufzuklären. 

Wenn in den lebten Jahrzehnten bei Schweizer Volksfeſten (zuerft 
in Kloten) wiederholt durch den Genuß von faulig zerjegtem Fleiſch eine 
größere Zahl von typhöjen Erkrankungen herbeigeführt worden ift, jo fennt 
man aus Württemberg feine ähnlichen Beilpiele. Dagegen haben nament: 
ih die Wohnungen der Armen immer wieder Gelegenheit dargeboten, die 
Thatſachen zu beftätigen, daß ſchlecht ventilirte Zimmer, welche in der 
Nähe von Abtritten oder Dunglegen ſich befinden und von diejen aus 
unmittelbar Fäulnisgaje aufnehmen, die hauptjächlihen Pflanzitätten für 
iporadiihe und epidemiiche Fälle der Krankheit find. In größerem 
Mapitabe und jeit längerer Zeit wiederholt fich in der Stadt Tuttlingen 
nach der Dberamtsbeichreibung ein ähnliches Schauspiel. Gier herricht der 
Abdominaltyphus endemifch zu jeder Jahreszeit und ſowohl bei falter als 
bei warmer Witterung. Der Grund liegt mwahrjcheinlih in der Boden 


84 Das Volk. 


beſchaffenheit. Um die häufigen Ueberſchwemmungen der Stadt durch die 
Donau abzuhalten, wurde nach dem großen Brande von 1803 der Boden 
der ganzen Stadt um einige Fuß erhöht. Da man hiebei vergaß, für 
Ablauf des Waſſers zu ſorgen, ſo ſtagnirt dieſes in den engen Straßen 
und nimmt überall Fäulnisſtoffe auf; der ganze Boden iſt von denſelben 
durchdrungen, und überall gelangen Fäulnisgaſe in die Luft, in die Häuſer 
und in die Athmungsorgane der Einwohner. Wahrſcheinlich erklärt ſich 
auf ähnliche Weiſe die große Epidemie von Abdominaltyphus, welche von 
Auguſt 1851 bis Januar 1852 die Stadt Calw heimgeſucht hat. Mai 
und Juli waren ſehr regenreich gewejen; die Nacht des 31. Juli bradhte 
ein ununterbrochenes Gewitter, während deſſen in zwölf Stunden 440 
Kubifzol Regen fielen; es folgte unmittelbar eine furchtbare Ueberſchwem— 
mung der Nagold. Die darauf folgende Epidemie erreichte ihre größte Höhe 
im Dftober und November. Ohne Zweifel hat hier die nachhaltige Tränfung 
des Untergrundes der Häufer mit Negen: und Flußwaſſer in einer Maſſe 
von abgelagerten thieriihen Subitanzen neue ausgedehnte Fäulnisprozefje 
hervorgerufen, und die gasförmigen Produfte derjelben find während des 
flaren Septembers in die Atmofphäre übergegangen, um von bier aus ty— 
phuserregend durch die Athmungsorgane auf die Einwohner zu wirken. 
Calw hat früher jehr wenig von Abdominaltyphus zu leiden gehabt; in 
jener Epidemie aber erkrankten 678 Berjonen, d. h. 14,4 °/, der Bevöl— 
ferung. Es jcheint, daß auch nachher noch eine größere Dispofition zum 
ſporadiſchen Auftreten des Abdominaltyphus in Calw zurüdgeblieben it. 
Die fchlehten Zuitände der Dohlen und Abtritte, die überfüllten Woh— 
nungen der Armen beſtehen noch fort, und erit vor einigen Jahren ift 
eine treffliche eiferne Waſſerleitung an die Stelle der ſchlechten hölzernen 
Brunnenteichel getreten. 

Dieſe Beziehungen, welche in Tuttlingen und Calw zwiſchen der 
Bodenluft und dem Abdominaltyphus zu Tage getreten find, maren die 
einzigen von größeren Dimenfionen, welche in Württemberg beobachtet 
werden fonnten. Bon einem Zuſammenhang zwilchen den Schwankungen 
der Krankheit und dem Steigen oder Fallen des Grundwaſſers haben die 
Erhebungen in unjerem Lande nichts zu Tage gefördert. In Stuttgart 
fommt das Grundwaſſer nur fehr partiell vor; aber befonders für Ulm 
bat Volz mit Beftimmtheit nachgewieſen, daß das Pettenkofer' ſche 
Geſetz für diefe von Abdominaltyphus jo vielfach heimgejuchte Stadt Feine 
Anwendung findet. 

Für die große Bedeutung des Trinkwaſſers iſt die Epidemie von 
Abdominaltyphus, welche im Februar 1872 zu Stuttgart geherrſcht hat, 
von beionderer Wichtigkeit geweien. Während diejes Monates erkrankten 
in Stuttgart 180 Perſonen an verjchiedenen Graden der Krankheit. 
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94 von dieſen Fällen kamen auf einen umſchriebenen Bezirk im Weſten 
der Stadt. Hier waren im Januar an mehreren Brunnen ſtarke Ver— 
unreinigungen des Waſſers mit übelriechenden, ammoniakaliſchen Subſtanzen 
theils durch Geruch und Geſchmack, theils durch genaue Analyſe nach— 
gewieſen worden. Es fand ſich bald, daß über den Sickerdohlen des 
Vogelſangthales, welche jenem weſtlichen Stadttheile das Trinkwaſſer liefern, 
im Winter von 1871—72 die Wieſen ſehr ſtark mit den Abfuhrſtoffen 
der Stuttgarter Kloaken gedüngt worden waren. Mit dem Aufthauen 
des Bodens im milden Januar ſanken diefe Stoffe raſch in die Tiefe und 
gelangten jo in denjenigen Theil der Trinkwaflerleitung, welcher aus dem 
Vogeliangthale geipeist wird. Es ließ ſich ganz genau verfolgen, wie der 
Abdominaltyphus gerade in denjenigen Straßen und Käufern ausbrach, 
wo von dem verunreinigten Trinkwaſſer Gebrauh gemacht worden war. 
Die Verunreinigung gieng vorüber, und mit dem Monat März hörte die 
Epidemie wieder auf; jeither ilt der betroffene Stabttheil nie mehr von 
Abdominaltyphus ftärker heimgeſucht worden. Auch die Ulmer Verhältniſſe 
haben für die Beziehungen des Trinkwaſſers die intereflanteiten Beweiſe 
beigebradt. Die Quellenihadte der alten Reichsftadt, wie fänmtliche 
PBumpbrunnen Ulms wurden bisher aus dem Kies, aus verjchiedenen 
Tiefen deſſelben gejpeist, und in diefen verfanf auch der Inhalt der großen 
Abtrittsgruben, welche feinen wajjerdichten Boden beſaßen. So gelangte 
Kloakenflüſſigkeit jehr leicht in das Trinkwaſſer und wurde in diefem zu 
wiederholten Malen chemiſch nachgewieſen. Dieſen Mißſtänden wurde 
durch eine Leitung abgeholfen, welche aus einem Seitenarm des Blau— 
thales der Stadt gutes Trinkwaſſer zuführt. Die Leitung wurde Anfang 
1873 eröffnet, und ſchon Ende 1874 ſagt der Medizinalbericht des 
K. Medizinalkollegiums, „die Typhusfrequenz ſei in den letzten beiden 
Jahren in einer ſeit Menſchengedenken unerhörten Weiſe geſunken“. 
Die Erſetzung des inficirten Waſſers durch reines Quellwaſſer iſt in 
ſehr kurzer Zeit durch dieſen eminenten hygieiniſchen Erfolg belohnt 
worden. 

Von anderen Wegen, welche der Abdominaltyphus einzuſchlagen 
pflegt, ſei noch die Verſchleppung und die unmittelbare Anſteckung erwähnt. 
Im Medizinalberichte von 1872 wird erzählt, daß in Reichenbach Ober— 
amts Spaichingen während Oktober und November die Krankheit mit 
ziemlich bösartigem Charakter herrichte und mwahrjcheinlich durch Wallfahrer 
aus der Schweiz nad) der Heimat gebracht worden war. Auch die direkte 
Anſteckung durd Kranke hat fih in Württemberg immer wieder der Be: 
obachtung dargeboten; dies bezeugt namentlih auch Griejinger aus 
eigener Erfahrung; freilih wird man faum annehmen fünnen, daß aud) 
größere Epidemien auf diefem Weg zu Stande kommen. 


86 Das Volk. 


Dieſe wenigen aber klaren Beiſpiele mögen genügen, um zu beweiſen, 
daß in Württemberg noch überall Abdominaltyphen auftreten, wo ihre ge— 
wöhnlichen Urſachen zur Entwicklung kommen. Die ſtetige Abnahme der— 
ſelben kann ſich alſo nicht aus allgemeinen, unbekannten Einflüſſen erklären, 
ſondern muß die Folge von Maßregeln ſein, welche in immer allgemeinerer 
und konſequenterer Weiſe den Urſachen des Abdominaltyphus entgegen: 
geſetzt werden. Die beſſere Lüftung der Wohnräume, die ſorgfältigere 
Einrichtung und Entleerung der Abtritte, die Trockenlegung des Unter— 
grundes der Städte und Dörfer, die geſicherte Zufuhr von reinem Trink— 
waſſer werden immer mehr als hygieiniſche Nothwendigkeit erkannt. Ihre 
Einleitung hat faſt überall begonnen und ſchon deutliche Früchte getragen. 
Von ihrer feſten Durchführung läßt ſich zwar nicht die völlige Vernichtung, 
aber doch die möglichſte Einſchränkung des Abdominaltyphus erwarten. 

Der Abdominaltyphus wurde vielfach als die Krankheit einer be— 
ftimmten Jahreszeit aufgefaßt. Allerdings ift, wie Lombard nachweist, 
für Deutichland im allgemeinen der Herbit die Zeit feiner höchſten, der 
Frühling die Zeit feiner geringften Entwicklung. Aber von diejer Regel 
finden mancherlei Abweichungen ftatt. Aus dem Zeitraum von 1852 bis 
4878 ergibt ih für Stuttgart als Durchichnitt, daß der Höhepunkt der 
Krankheit zwiichen die Mitte des Herbites und die Mitte des Winters, 
der niederfte Stand zwiſchen die Frühlings: und Sommermitte fiel. Die 
Medizinalberichte zeigen auch für das ganze Land, daß Abvominaltuphus 
in jedem Monat auftreten kann; es jcheint aber, daß die meiſten Erfranf: 
ungen im Dftober, die meijten Todesfälle im Dezember vorgefommen find. 

Der Flecktyphus, welcher in den Napoleoniſchen Kriegen überall 
die Heere begleitet hatte, iſt bei ung jeither nicht wieder erjchienen. Er 
fehlte namentlich auch während des Krieges 1870/71. Damals war er 
in Frankreich und bejonders in den belagerten Städten Met und Paris 
nirgends aufgetreten. Ein Fall von Flecktyphus, welcher im Februar 
1879 im Stuttgarter Katharinenhofpital zur Behandlung fam und einen 
33 jährigen, aus Bosnien vom Straßenbau zurüdgefehrten Ingenieur 
betraf, mag bier kurz erwähnt werden; er blieb ohne alle Folgen (Med. 
Gorreip.:Bl. L ©. 74). 

Von dem Rüdfalltyphus des nordöftlichen und nördlichen Europas 
find in Württemberg durchaus feine Fälle zur Beobachtung gekommen. 

Der Abdominaltyphus leitet durch fein vorherrichendes Auftreten im 
Epätherbite zu den Krankheiten hinüber, melde in ftrengerem Sinne als 
Krankheiten der Jahreszeiten bezeichnet werden fünnen. Eie jtehen 
in nächiter Beziehung zu den Temperaturunterfchievden der Atmoſphäre; 
außerdem werden fie wohl auch von den wechſelnden Feuchtigkeitsgraden 
der Luft beftimmt. 
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Als Winterfrankheiten ericheinen die Lungenkatarrhe oder 
Bronditen, ald Sommerfranfheiten die Bredruhren. 

In den Armendiftriften Stuttgarts bildeten die Rungenfatarrhe 
während der Jahre 1852 bis 1872 21,8 °/, aller inneren Erkrankungen. 
Von diefer ganzen Zahl fielen 53,3 °/, auf die Zeit von Dezember bis 
März, vor allem 16,1 °/, auf den fälteften Monat Januar. Die nieder: 
ſten Zahlen zeigten Auguft und September. Noch entichiedener fonzentrirten 
ih die Bredruhren auf die wärmiten Monate Juni bis September; 
diefe lieferten 72,1 °/, fämmtlicher Erkrankungen, am meiſten der Auguft 
mit 25,8 °/,, am wenigften der Januar mit 2,6 °/,. In den Todtenlijten 
der Stadt find diejelben Bewegungen der Brechruhr beobachtet worden. 
Juni bis September lieferten 74,2 °, der Todesfälle, Auguſt bejonders 
30,8 °/,; am wenigſten Januar mit 1,3 ,. Dieje Verhältniſſe wieder: 
holen fich auch in andern Theilen Württembergs, jo bejonders in Ober: 
ihwaben. Nach den neueiten jtatiftiichen Zufammenitellungen kamen dort 
auf die Monate Juni bis September 69,6 °/, aller Erkrankungen an 
Brechruhr bei Kindern und Erwachſenen. Bei der Brechruhr tritt der 
direfte Einfluß der hohen Temperaturen ſowohl auf die Ausbreitung, als 
auf die Schwere der Erkrankungen deutlich hervor. Bei.den Lungenkatarrhen 
icheint außer der Kälte beionders auch ein höherer Feuchtigkeitsgrad be— 
günftigend einzumirken. Jedenfalls trifft im allgemeinen der höchſte Stand 
der Bronditis mit dem tiefiten der Brechruhr, der höchite Stand der 
Brehruhr mit dem tiefjten der Bronditis zufammen. 

Die Lungenentzündung gehört auch in der Mehrzahl der Fälle 
der fälteren Jahreshälfte an. Die Todtenliiten der Stadt haben in den Jahren 
1852 bis 1878 4545 Fälle von Lungen: und Nippfellentzündung ergeben. 
Davon famen 67 °/,, aljo etwa ?/, auf die jehs Monate November bis 
April. Aber die Vertheilung diefer Krankheiten weicht von derjenigen der 
Xungenfatarrhe wejentlih ab. Der November bradte 7,7 °),, der Dezem: 
ber 141,0°),. Dann folgten im Januar 11,6 °/,, Februar 11,0 %,, März 
13,3 /,, April 12,3 °),, Mai 9,9 °),, Juni 5,8%,. Am niederjten jtanden 
Auguſt mit 3,5 °/, und September mit 3,4 °/,. Der Januar war zwar 
reih an Lungenentzündungen, aber er wurde vom März und April über: 
troffen, und auch der Mai zeigte noch feine bedeutende Abnahme. Die 
Mittheilungen der oberfchwäbiichen Aerzte führen ganz zu denjelben Re: 
jultaten. Die Yungenentzündung erjcheint nicht als eine Winterfrankheit, 
jondern mehr als eine Krankheit des Frühjahrs. Auch in den Zuſammen— 
itellungen Lombard's aus verfchiedenen deutichen Städten überwiegt im 
Durchſchnitt der Frühling über den Winter; aber der legtere jteht dem 
eriteren jehr nahe, und in einzelnen der Städte fällt ein Fleines Ueber: 
gewicht auf die Seite des Winters. Die Yungenentzündungen werden 
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aljo weniger durch die Kälte des Winters ala dur die Abwechslungen 
und Kontrafte begünftigt, welde am Ende des Winters und im Frühling 
zwijchen der bisher beitehenden Kälte und den erjten milderen Tempe: 
raturen eintreten. 

Die 4545 Todesfälle durd Lungen: und Rippfellentzündung, 
welche in Stuttgart von 1852 bis 1878 vorgefommen find, ftehen einer 
Gefammtiterblichfeit von 43045 Berjonen gegenüber. Dies entiprict 
10,5 °/), oder 105%. Dieje Zahlen ericheinen jehr hoch, wenn man ie 
z. B. mit der Sterblichkeit anderer Städte, wie Hamburg, Dresden, 
Berlin, München, Augsburg, Frankfurt, Wien, Nürnberg bei Kom: 
bard vergleiht. Nur in der legtgenannten Stadt haben fich die Todes: 
fälle durch Yungenentzündung während der Jahre 1868 bis 1873 auf 
95 °),, der Gejammtiterblichkeit erhoben. Auch nad den Unterfuchungen von 
Zuelzer gehört Stuttgart in Bezug auf Lungenentzündungen zu den 
fchwerer belaiteten Städten. Auf 1000 Lebende famen 1872 bis 1874 
in Stuttgart 2,13 Todesfälle durh Yungenentzündung. Aehnlich ver: 
hielten fi in der höchſten Klaffe Oldenburg (2,2), Straßburg (2,9, 
Nürnberg (2,2), Würzburg (4,5). m der mittleren Klajje ftehen Karls: 
ruhe (2,1), Kiel (2,0), Wien (2,0), München (2,0), Mannheim (1,8), 
Berlin (1,8), Braunſchweig (1,7) und Mainz (1,7). Die niederiten Zahlen 
hatte Xeipzig (1,6), Bremen (1,6), Breslau (1,5), Wiesbaden (1,4), Ham: 
burg (0,8), Kafjel (0,7) und Köln (0,5). Die Merzte Oberichwabens 
melden gleichfalls, daß die Kungenentzündung die weitaus am häufigſten 
beobachtete Krankheit gemwejen fei. Wenn man annehmen muß, daß die 
ftarfe Entwidlung der Lungen: und Rippfellentzündungen Württemberg 
überhaupt auszeichnet, fo wird man geneigt, diefe Eigenthümlichfeit von 
der größeren Bodenerhebung des Landes abzuleiten. Nah Lombard 
weiſen alle Beobadhtungen der Nerzte darauf hin, daß in Deutichland mie 
in der Schweiz die Zahl der Lungenentzündungen in gleihem Verhältnis 
mit der Höhe des Ortes zunimmt. 

Mie die Lungenentzündungen fich zeitlich an die Yungenfatarche an: 
fchließen, fo verhält fih zu den Brechruhren die eigentlihe Ruhr oder 
Dysenterie. Ihre Itärfere Entwidlung ift in Stuttgart immer auf die 
Monate August, September und Dftober gefallen. Ebenjo trafen im 
ganzen Lande während der Jahre 1873 bis 1878 die meiſten Erkrankungen 
und Todesfälle auf den Monat September; nach diejem folgten Auguit 
und Dftober. Auch nah Lombard ilt in Deutichland überhaupt der 
Herbit die hauptiächlihe Jahreszeit für das Auftreten der Dysenterie. 

Seit dem Anfang diefes Jahrhunderts hat Württemberg an den 
großen Epidemien von Dysenterie theilgenommen, welche ausgedehnte 
Streden Europas durchſeuchten, vor allem in den Jahren 1811, 1834 
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und 1854. In diejen heißen Jahrgängen zeigten fih ſchon im Juli ein- 
zelne Fälle von Dysenterie, und die legten Erkrankungen jchleppten fich 
bis zum November und Dezember hin. Dazu kamen kleinere Epidemien 
1836, 1856, 1857, 1859, 1861, 1872 und abnehmend in den folgenden 
Jahren. Während die großen Epidemien durch eine jehr bedeutende 
Sterblichkeit, bejonders auch unter der Kinderwelt, ſich ausgezeichnet hatten, 
wurde der Charakter der Krankheit milder, je mehr fie fich auf engere 
Grenzen zurüdzog. Die Dysenterie hatte fih nah den Medizinalberichten 
1872 noch über 247 Gemeinden ausgedehnt; diefe Zahl ſank ftetig bis zu 
37 im Jahre 1878 herab. In demjelben Zeitraum verminderte fich die 
Zahl der Todesfälle von 1066 bis zu 83. Sie hatte in der Gpidemie 
von 1834 bei viel geringerer Volkszahl 1604 betragen. Wenn aud die 
hohen Temperaturen des Sommers mit den beginnenden Abfühlungen des 
Herbites bei der Entitehung der Dysenterie in der eriten Reihe der Ur: 
ſachen ſtehen, jo zeigt die Krankheit doch außerdem eine bejondere Vor: 
liebe für einzelne Orte. Dies ergibt ſich jchon aus der Vergleihung der 
zwei großen Gpidemien von 1834 und 1854; aber die Thatſache tritt 
bei den eingehenderen Erhebungen der Jahresberichte noch ſchärfer hervor. 
Ich führe hier aus der Reihe der Epidemien die mwichtigeren Thatjachen 
on. Bejonders häufig und ſtark wurde am unteren Nedar der Bezirk 
Marbach befallen; hieran ſchloßen ji die Oberämter Ludwigsburg, Leon: 
berg, Amt Stuttgart, Waiblingen, Befigheim, Weinsberg, Badnang, Schorn- 
dorf, Welzheim, Gmünd und Gaildorf. Am oberen Nedar waren die Er: 
franfungen jehr zahlreich im DOberamtsbezirfe Oberndorf. Außerdem trat 
die Krankheit an der Donau im Oberamt Tuttlingen, an der Enz im 
Oberamt Neuenbürg, an der Nagold im Oberamt Calw auffallend häufig 
auf. Eine mittlere Häufigkeit zeigte fie in den Bezirken der ſchwäbiſchen 
Alb, im Gebiete von Kocher, Jagft und Tauber. An den verjchiedenen 
Epidemien, bejonders in den großen von 1834 und 1854, wurde Ober: 
ihwaben jüdlih der Donau in feiner ganzen Ausdehnung nur ſehr wenig 
heimgeſucht. Bei diejer Auswahl zeigte fich die Dysenterie ganz unab: 
bängig von der geognoftiihen Bejchaffenheit der Dertlichkeiten; fie folgte 
gewiſſen Verhältniffen der Bodengeitaltung. Wie jie die weiten Ebenen 
Oberſchwabens vermied, jo verfolgte fie auch nicht die höheren Gebirgs: 
züge. Sie wählte die mittleren Höhen, welche fich theils an die Gebirgs: 
züge anlehnen, theils zu eigenen, niederen Bergzügen, wie der Welzheimer 
Mald, emporfteigen. Hier wurden überall die freiliegenden, den Luftzügen 
ausgejegten Ortichaften wenig ergriffen, ſondern vorzüglich diejenigen Orte, 
welhe in Mulden oder in engen, tief eingeichnittenen Thälern Liegen. 
So verhielt es ſich bejonders 1854, und in joldhen Kofalitäten können ſich 
die jchroffen Gegenſätze von jchwülen Tagen und Fühlen Nächten am mei- 
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jten entwideln. Aber mit dieſen Gegenfägen jcheint die Dysenterie in 
bejonders nahem urſächlichem Zulammenhange zu ſtehen. | 

Seit dem Jahre 1854 hat Württemberg feine große und umfafjende 
Epidemie von Ruhr mehr erlebt. Es jcheint, daß mit der langjamen 
Verbeſſerung der fozialen und bygieinischen Verhältniſſe die Bevölkerung 
für die Einflüffe, welche die Ruhr bedingen, weniger empfänglich geworden 
it. Beſonders interefjant it in dieſer Beziehung die Stadt Stuttgart. 
Während in der noch jehr Kleinen Stadt in der Epidemie von 1811 102 
Berjonen ftarben, hat bier die Krankheit 1834 nur eine geringe Steigerung 
erfahren, und von der Epidemie von 1854 ift die größer gewordene Stadt 
faum berührt worden. Die Dysenterie ilt hier wohl für immer eine jel- 
tene Krankheit geworden. Stuttgart hat die gleiche Yage behalten; aber 
die ftehenden Waſſer des Thales find ausgetrodnet worden, und die Ma— 
(ariaeinflüffe haben aufgehört, welche zur Entitehung der Ruhr überall, 
wo jie vorhanden find, wejentlich mitwirken. 

In Bezug auf die Zahl der Grkranfungen ſtehen Brechruhr und 
Dysenterie bedeutend zurüd hinter den afuten Krankheiten der Athmungs— 
organe, hinter den Natarrhen und Entzündungen der Lungen. Darin 
verhält fih Württemberg ganz wie das übrige Deutichland. Es jchließen 
jih aber hier unmittelbar zwei chronische Yungentrankheiten an, das 
Lungenemphyſem und die Kungenihwindfudt. 

Das erftere, welches in den meiſten Fällen die anatomifche Grund: 
lage des Aſthma's bildet, kommt befonders bei unjrer mweinbauenden 
Bevölkerung als weit verbreitetes Leiden vor. Die frankhafte Ausdehnung 
der Zungen rührt bier gewiß von der Beichäftigung her. Schon die halb: 
ausgewachiene männliche Jugend iſt genöthigt, jchwere Yalten, bejonders 
Erde, auf dem Rüden bergan zu tragen und dabei den Bruftforb und 
die Lungen, ehe fie ihre fejte Ausbildung erreicht haben, durch tiefe Ein- 
athmungen übermäßig und anhaltend auszudehnen. Auch in den Koch: 
gebirgen der Schweiz gehören nah Lombard Lungenemphyiem und 
Althma zu den gewöhnlichiten Krankheiten der Athmungsorgane. 

Ueber das Auftreten der Lungenſchwindſucht befiten wir in 
Württemberg nur ſehr wenige jfichere Angaben. 3 fehlen big jegt alle 
ſolche Erhebungen, wie fie in der Schweiz wiederholt und befonders von 
der jchweizeriichen naturforjchenden Gefellichaft unter der Redaktion von 
E. Müller angeftellt worden find. Die Lungenſchwindſucht findet fich 
überall in der Schweiz; aber mit zunehmender Höhe ift eine Abnahme 
ihrer Häufigkeit fiher nachweisbar; im Durchſchnitt haben die niederiten 
Yagen doppelt jo viele Fälle als die höchſten. Corval hat aud für 
Baden gezeigt, daß mit zunehmender Höhe die Erfranfungen und Todes 
fälle an Schwindjucht abnehmen. Neben den Höheverhältnifjen zeigen im 
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der Schweiz noch die jozialen Stellungen eine bejondere Wichtigkeit, info: 
fern die Induſtrie jehr ungünftig, der Aderbau jehr günftig wirkt. 

In Württemberg haben alle diefe Beziehungen noch feine weitere 
Berüdfihtigung gefunden. In den Oberamtsbeichreibungen von Rottweil 
und Tübingen wird allerdings gejagt, daß dieſe Bezirke fich durch ein 
jeltenes Vorkommen der Lungenſchwindſucht auszeichnen, und diefe Ober: 
ämter umfaſſen ausgedehnte, größere Bodenerhebungen. Allein für jene 
Angaben fehlen alle Zahlenbelege, und fie können daher nicht zur Be: 
gründung weiterer Schlüffe verwendet werden. Ueberdies wird andrer: 
jeit$ in der Oberamtsbefchreibung von Tuttlingen (1879) angeführt, daß 
die Lungenſchwindſucht gleicherweife in den Thalgegenden, wie auf den 
Höhen des Heuberges häufig auftrete. 

So bleibt nur die Stadt Stuttgart übrig; wir haben über die Häu— 
figfeit der Lungenshwindjuht in unfrer Hauptftadt durch G. Cleß nähere 
Aufihlüffe erhalten. Bei feinen Zufemmenitellungen find nur die Erwach— 
jenen über 15 Jahre gezählt, theils als lebende Bevölkerung, theils in 
Bezug auf ihre Gefammtiterblichkeit und auf die Sterblichkeit durch Schwind: 
judht. Auf 1000 lebende Erwachſene famen in den Jahren 1852 bis 
1872 durchſchnittlich 2,38 Schwindjuchttodesfälle. Seither ftieg dieje Zahl 
raſch und auffallend, und in der Zeit von 1873 bis 1878 betrug der 
Yahresdurchichnitt 3,24 auf 1000 Lebende Erwachſene. Ferner ergaben 
ih in dem eriteren Zeitraum 16,3 Schwindjuchttodesfälle auf 100 geitor: 
bene Erwachſene; die Zahl bob fich in dem legteren Zeitraum auf 24,20. 
Diefe Zunahme der Lungenſchwindſucht zeigt fich nicht allein in Stuttgart; 
auh von Ulm, Frankfurt, Karlsruhe und Nürnberg bat Cleß dieſelbe 
Verfchlimmerung nachgewieſen. Sie hängt ohne Zweifel mit fozialen Ver: 
änderungen zujammen, welche dem fiegreichen großen Striege von 1870/71 
gefolgt find. Die Städte find raſch gewachſen, das Proletariat hat zuge: 
nommen, und die ärmeren und arbeitenden Klaſſen haben ſich immer mehr 
in enge Wohnräume zufammengedrängt. 

Abgejehen von diejer Verſchlechterung nimmt Etuttgart unter den 
übrigen deutſchen Etädten in Bezug auf Lungenſchwindſucht immer noch 
eine günftige Stellung ein. Zuelzer hat aus den Jahren 1872 bis 
1874 für Stuttgart eine Sterblichkeit von 3,7 auf 1000 Xebende, ohne 
Unterfcheidung von Kindern und Erwachſenen, berechnet. Stuttgart fteht 
mit diefer Zahl bei den bevorzugteiten Städten, bei Bremen (3,7), 
Kiel (3,6), Kafjel (3,0), Köln (2,9), Weimar (2,7) und Hamburg (2,5). 
In zweiter Linie folgen Breslau (4,6), Wiesbaden (5,0), Mainz (5,5), 
Berlin (5,7), Braunſchweig (6,0), und dann mit den höchiten Zahlen 
Leipzig (6,2), München (6,5), Straßburg (6,6), Karlsruhe (7,0), Mann: 
beim (7,2), Wien (7,7), Nürnberg (8,0), Oldenburg und Würzburg (8,7). 
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Wenn die Beziehung der Schwindjucht zu den Höhenverhältnifjen 
eines Ortes fich nicht blos in der Schweiz, jondern auch in den verſchie— 
deniten gebirgigen Gegenden der Erdoberflähe, 3. B. in Oberöfterreich, 
Steiermarf und Kärnthen bewährt hat, jo kann man geneigt fein, auch 
für die günftige Stellung Stuttgart feine Meereshöhe von 254 Meter 
in Anjchlag zu bringen. Auf der andern Seite wird jedenfall3 auch bier 
die Lungenſchwindſucht durch andere Umftände gefteigert, nemlich durch 
Armut, ungenügende Nahrung, Anwachſen der Bevölkerung, Zuſammen— 
leben in geichlofienen Räumen, Ueberwiegen von Induſtrie und Fabriken. 
E3 muß ferner auffallen, daß in Stuttgart wie in den höheren Gegenden 
der Schweiz mit niederen Zahlen der Lungenſchwindſucht eine bedeutende 
Entwidlung der Yungenentzündungen zujammentrifft. Nur der Eintritt 
der jchweren tödtlichen Zufälle fcheint in Stuttgart bei der Lungenſchwind— 
ſucht von denselben atmosphärischen Einflüffen abzuhängen, wie bei der 
Lungenentzündung; auch die Schwindjüchtigen fterben bei uns in der über: 
wiegenden Mehrzahl während des Frühlings und gegen das Winterende hin. 

Im allgemeinen muß die Lungenſchwindſucht in Württemberg, wie 
im übrigen Deutſchland, als eine der häufigen Krankheiten angeſehen 
werden. Mit ihr hält wohl auch die Tuberkuloſe überhaupt gleichen 
Schritt. Ueber die verwandte Skrophuloſe fehlen alle Zahlen. 

Auch die verichiedenen Formen der Krebſe find bis jegt noch nie 
der Gegenitand ftatiftiicher Erhebungen geworden. Man hat behauptet, 
daß auf der jchwäbiichen Alb der Magenkrebs bejonders häufig jei; aber 
alle jolhe Angaben über die größere Verbreitung von Krebsübeln in ein- 
zelnen Yandestheilen ftehen durchaus nicht auf dem Boden einer ficheren 
Beobachtung und Schätung. 

In Bezug auf die hroniihen Herzkrankheiten und den ver: 
wandten akuten Gelenfsrheumatismus liegt nur wenig Beitimmtes 
vor. Zuelzer hat über den legteren einige Zufammenitellungen gegeben. 
Auf 1000 Lebende zwiſchen 20 und TO Jahren famen durch dieje Krank: 
heit von 1872 bis 1874 in Stuttgart 1,4 Todesfälle. Unter den deut: 
ihen Städten hatte die höchite Zahl Karlsruhe (3,4), die niederite Kiel 
(0,3); Stuttgart jteht dem legteren Extreme näher al3 dem eriteren. Auch 
für den Gelenfsrheumatismus ergaben fi) 1875 günftige Nefultate. Von 
1000 Xebenden erlagen diejer Krankheit in Stuttgart 0,07. Die niederfte 
Stufe war durch Mannheim und Münden (0,02), die höchſte durch Kaſſel 
(0,29) vertreten. Es iſt zu hoffen, daß fünftig auch aus anderen würt— 
tembergiichen Gemeinden ähnlihe Zuſammenſtellungen mitgetheilt werden. 

Unter den Krankheiten des Nervensyitems ftehen obenan die 
Geijtesfranfheiten. Es fol aber hier nur auf die Irren, mit 
Ausschluß der Idioten und Gretinen, Riücdficht genommen werden. Hie— 
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für find in Württemberg vier Erhebungen gemadt worden, am 1. De: 
zember 1832, am 1. Januar 1853, im Juli 1864 und am 1. Dezember 
1875. Die erfte Erhebung hat W. Köftlin, die zweite Sid, die dritte 
Sandenberger, die vierte Koch bearbeitet. Bei der eriten Aufnahme 
ergaben fich 1087 Irren, d. h. 1 von 1503 der Bevölferung = 0,66 |, .. 
Bei der zweiten ftieg die Zahl auf 1917 = 1 auf 3 — 1,06 ., 
bei der dritten auf 2295 — 1 auf 794 = 1,26 °),,, endlich bei der 
vierten auf 3948 = 1 auf 465,1 = 215 . 

Die erite Aufnahme dürfte als weniger genau unberüchſichtigt bleiben. 
Aus den drei folgenden ergibt fich ein deutliches und ftetiges Steigen der 
Zahlen. Dafjelbe Reſultat hat jih im allgemeinen für alle Eultivirten 
Cänder während der legten Jahrzehnte herausgeftellt. Es wird daher faum 
möglich fein, zu bezweifeln, daß die Irren mährend diejer Zeit auch bei 
uns langſam und ftetig zugenommen haben. Koch bat indeß mit Recht 
hervorgehoben, wie unficher immerhin die Schägung diejer Zunahme bleibt. 
Mit jeder neuen Erhebung fteigert ſich die Genauigfeit der Operation. 
Sodann wächst mit der ausgebildeteren rrenfürjorge auf der einen Seite 
die Bereitwilligfeit zu richtigen Angaben, auf der andern Seite die Lebens: 
dauer der Seren; die Geſammtzahl der legteren nimmt mit der längeren 
Erhaltung ihres Lebens in gleihem Maße zu. Das letzte Jahrzehnt bat 
in diefer Beziehung umfaſſende und fortichreitende Verbejlerungen gebracht, 
und es dürfte ſich aus dieſen Momenten wenigitens zum Theil die große 
Steigerung erklären, welche ſich zwiichen 1864 und 1873 in der Zahl 
der Statiftiich aufgenommenen Irren vollzogen bat. 

Die geographiiche Vertheilung der Irren gewährt nur wenige und 
unlihere Anhaltspunkte. Docd mögen diejenigen Berhältniffe erwähnt 
werden, welche ſich bei den drei Erhebungen troß ihrer großen zeitlichen 
Diſtanz gleihmäßig wiederholt haben. Eine längere Reihe von begünftigten 
Bezirlen liegt an der Oſtgrenze unjres Landes; es find die Oberämter 
Crailsheim, Ellwangen, Neresheim, Heidenheim und Ulm. Eine zweite 
bevorzugte Gruppe umfaßt am oberen Nedar die Oberämter Oberndorf, 
Rottweil, Balingen und Spaichingen. Auf der Alb gehören hieher Reut: 
lingen und Urach. Bereinzelt liegen Neuenbürg und Neckarſulm. Zu den 
ihwerer belajteten Bezirken find Böblingen, Calw, Herrenberg, dann Tutt- 
lingen und in Oberſchwaben Yeutfich und Wangen zu zählen. Mehrere 
Bezirke, befonders Bradenheim, Marbach, Badnang, Schorndorf und Mün— 
ſingen haben bei den verjchiedenen Erhebungen ganz entgegengejeßte Re: 
iultate geliefert. Weber die Urſachen diefer geographiichen Vertheilung 
lafjen fich nicht einmal Vermuthungen aufitellen. 

Mas das Geichlecht betrifft, jo überwogen bei allen Aufnahmen für 
das ganze Land die weiblichen Kranken über die männlichen. Wenn Koch 
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in der ganzen Bevölkerung als Mittelzgahl 2,15 /,. fand, fo betrug diefe 
beim weiblichen Theile 2,17, beim männlichen 2,13 %.; 1 Fall von Irr—⸗ 
finn fam dort auf 462, bier auf 469 Individuen. Noch ungünitiger 
ftellten fi die Verhältniffe des weiblichen Geſchlechtes bei Landen: 
berger heraus: 1 weibliche Kranke fam bier auf 706,1 weiblide Ein- 
wohner, 1 männlicher Kranker auf 802,8 männliche Einwohner; bei Sid 
beträgt das erjtere Verhältnis 1.:880, das letztere 1:1019. Das Ueber: 
gewicht der weiblichen Bevölkerung erftredte ſich aber nicht gleichförmig 
über die ganze Bevölkerung; einzelne Bezirke zeigten relativ mehr kranke 
Männer, und nit jelten haben ſich bei den verjchiedenen Aufnahmen in 
demjelben Bezirk entgegengejegte Verhältnifje ergeben. 

In Bezug auf die Konfeſſion folgen ſich bei allen drei Erhebungen 
Katholifen, Proteftanten und Juden; bei Koch ergaben die eriten 1,86, 
die zweiten 2,18, die dritten 3,9 °/,, gegenüber einer Mittelzahl von 
2,15 °/,.; bei Landenberger zeigten die drei Konfeifionen gegenüber 
einem Mittel von 1,26 °/,, 1,20, 1,38 und 2,20%... Es Icheint, daß 
an diefen Berhältniffen die einzelnen Bezirfe des Yandes in ähnlicher, 
dauernder Weile Antheil genommen haben. Was endlih den Eiviljtand 
betrifft, jo haben die Unterfuhungen von Sid, Landenberger und 
Koch wejentlih zu den gleichen Rejultaten geführt. Ueberall zeigen die 
Berheiratheten die günitigiten Verhältniſſe; nach ihnen folgen die Ledigen, 
von denen übrigens das große Kontingent der Kinder nicht getrennt 
worden ijt, weiter die Verwitweten und endlich die Gejchiedenen mit den 
ungünitigiten Zahlen, 

Koch hat die Nefultate der württembergifchen Aufnahme mit den: 
jenigen anderer Länder zujammengeftellt; aber er hat fogleich die großen 
Schwierigkeiten hervorgehoben, welche durch die vielfältigen Ungleichheiten 
der Erhebungen entjtehen und bisher eine fichere Vergleihung ganz un: 
möglih machen. Nach der Ueberficht bei Koch würde unfer Land nur 
vom Kanton Bern in der Zahl der irren mit 2,55 °,, übertroffen 
werden. Bayern, mwelches und zunächſt liegt, bleibt nad der Zählung 
von 1871 (Mayr) weit hinter Württemberg zurüd; die Gejfammtzahl 
der Irren betrug dort 4749 oder 0,97 °/,, der Bevölkerung. Unter den 
Regierungsbezirken jteht obenan Unterfranken mit 1,23 %,,, dann folgen 
Oberbayern, Schwaben und Pfalz mit je 1,01, Niederbayern mit 0,95, 
Mittelfranken mit 0,88, Oberpfalz mit 0,86, endlid Oberfranken mit 
0,80 „„. Mayr warnt jelbft vor bejtimmten Sclüffen aus dieſen 
Zahlen auf die Dispofition der Bevölkerung zu Geiltesfrankheiten. Unter 
den Gejchlechtern zeigte das weibliche auch in Bayern ein fleines Ueber: 
gewicht; Ober: und Niederbayern machten von diefer Regel eine Ausnahme. 
Die Katholifen verhielten jih zu den Proteflanten ganz anders als in 
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Württemberg; jene überwogen über dieſe im Verhältnis von 0,96: 0,92 9, .. 
Die Juden zeigten auch bier die höchiten Zahlen mit 2,86 %/,,. Nach 
dem Civilftand folgten auch in Bayern den Berheiratheten al3 den wenigit 
Belaiteten die Ledigen, die Verwitweten und zulegt die Gejchiedenen. In 
den größeren Städten kamen mehr Irre vor, als auf dem Lande; e3 
ſcheint, daß die Verhältniffe des ftädtiichen Lebens entweder die Urfachen 
des Irrſinns fteigern und vermehren oder die Widerftandsfraft der Indivi— 
duen gegen diefe Einflüſſe berabjegen. Im Ganzen genommen ift die 
württembergiſche Jrrenitatiitit noch weit davon entfernt, die Urfachen der 
Geiftesfranfheiten im allgemeinen oder jpeziell für unfer Land aufzuklären. 
Dieſe Urjahen find jedenfalls ſehr verjchiedenartig und laffen fich nicht 
aus großen Weberfichten erkennen; nur foviel fcheint ficher zu fein, daß 
der Fortſchritt unſerer Givilifation bis jet zu einer ftetigen Vermehrung 
jener Krankheiten geführt hat. 

An die Geiſteskranken ſchließen ſich unmittelbar die Epileptifhen 
an; bei ihrer Zählung find diejenigen Kranken ausgeichloffen geblieben, 
welhe zugleih an Irrſinn und Gpilepfie leiden. Die neuefte Aufnahme 
der legten Jahre hat nach den gütigen Mittheilungen von Direktor 
Dr. Koh in Zwiefalten im allgemeinen folgende Zahlen ergeben. Im 
ganzen Lande kamen 1983 Epileptiiche zur Anzeige, und dies beträgt bei 
einer Bevölferung von 1836 218 das Mittel von 1,07 . Die hödhjiten 
Zahlen hatten die Bezirke Waiblingen (1,92) und Calw (1,90); die nie 
deriten fielen auf Gerabronn (0,45) und Biberad (0,56). In einigen 
Bezirken halten die Zahlen der Epileptiichen mit denjenigen der Irren 
ziemlich gleihen Schritt. So find in beiden Beziehungen Ulm, Heiden: 
beim, Rottweil, Reutlingen, Neuenbürg und Nedarjulm befonders begünftigt, 
dagegen Calw, Böblingen, Herrenberg, Tuttlingen und Leutkirch befonders 
belaftet. Die Unficherheit dieſer eriten Aufnahme läßt noch Feine weiteren 
Schlüſſe und Aufflärungen über die Bertheilung der Epilepfie in Württem: 
berg zu. Nur foviel ift fiher, daß im Ganzen die männlichen Epilep: 
tiichen entichieden über die weiblichen überwiegen; unter 1983 Epilep: 
tiihen wurden von den eriteren 1045, von den legteren 938 gezählt. 
Unter 64 Oberämtern zeigten 23 mehr weibliche als männlihe, 37 mehr 
männliche al3 weibliche, 4 gleichviel männliche als weibliche Krante. 

Zu den tieferen Zerrüttungen des Nervenfyitems gehört noch der 
Alfoholismus, welcher feine Entitehung dem fortgejegten übermäßigen 
Genufje des Branntweins verdankt. Seine Verbreitung in den nördlichen 
Staaten Europas iſt allgemein befannt. Auch aus einzelnen Gegenden 
Württemberg ertönten früher Klagen über die raſche Zunahme der Trunfen: 
heit und des Branntweingenuffes, jo 1837 von Wörz in Kißlegg (Med. 
Corr.:Bl.), 1839 von Röſch in Schwenningen. Das übermäßige Trinken 
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des Branntweins ilt fiher in Württemberg nicht allgemein verbreitet. Am 
meiften jcheint diejes geiftige Getränk in Oberſchwaben genofjen zu werden; 
auch in Wald: und Gebirgsgegenden, wie im Schwarzwald, wird Brannt- 
wein häufiger getrunken. Im allgemeinen behauptet aber unter biejer 
Klafje von Genußmitteln Wein, Bier und Obſtmoſt jetzt vielleicht mehr 
als früher das entjchiedene Uebergewiht. Der Alkoholismus tritt daher 
bei ung wohl in einzelnen Fällen, aber nirgends als Volkskrankheit auf. 

Die Krankheiten der Sinnesorgane umfaljen vor Allem die 
Taubftummbheit und die Blindheit. Während das letztere Uebel 
in der Mehrzahl der Fälle erit nach der Geburt entitanden ift, ericheint 
das eritere häufiger als angeboren. Die Taubheit ijt immer der Grund 
der Stummheit. 

Wir befigen zwei Zählungen der Taubſtummen in Württemberg, 
vom Anfang des Jahres 1853 und vom 3. Dezember 1861. Bei der 
eriteren fand Sid 1879 Taubitumme, d. h. 10,4 auf 10000 Einwohner; 
die legtere ergab 1910, d. h. 11,1 auf 10000; die Zahlen find fich 
ziemlich gleich geblieben. Beide male überwogen entichieden die männ- 
lihen Taubjtummen; das erjte mal waren es 1000 männliche auf 879 
weibliche, das zweite mal von den erjteren 1019, von den letteren 891, 
aljo fait genau das gleiche Verhältnis. Die Vertheilung der Taub- 
jtummen über das ganze Land erinnert jogleih an die Vertheilung der 
Kropfigen und Gretinen. ch habe ausführlich gezeigt, wie der endemifche 
Kropf und der Gretinismus mit Vorliebe die älteren Formationen, bei 
ung vom bunten Sandjtein bis zum Keuper, aufjucht und auf Jura und 
Tertiärgebirge jelten vorfommt. Bei der Taubftummbeit wiederholen fich 
fajt ganz diejelben Beziehungen. Sid hat auf diejes Verhalten jchon 
aufmerkjam gemacht, und feine Bemerkungen werden durch die Aufnahme 
von 1861 vollitändig bejtätigt. Die niederiten Zahlen (auf 10000 Ein: 
wohner berechnet) treffen bier auf Riedlingen (2,6) und Münfingen (3), 
aljo auf Oberjchwaben und die Alb. Dort folgen Saulgau (3,3), Ulm (3,6), 
Leutlich (4,9), Wangen (5,2), Waldjee (5,3), Biberach (5,6), Ehingen 
(6,4); die Zahl erhebt fich bei dem an Cretinen und Kröpfen reichen 
Tettnang (9,7) und bei dem der Jller anliegenden Laupheim (10,7), bis 
in die Nähe des Mittels; fie überfteigt diefes bei Ravensburg (14,8), 
welches ſich durch eine große Menge von Kropfigen auszeichnet. An Mün— 
fingen jchließen ich Blaubeuren (3,3), Neresheim (3,5), Geislingen (3,6), 
Heidenheim (4,2), Reutlingen (5,3), Kirchheim (5,7), Spaidingen (6,8), 
Rottenburg (7,0), Urach (7,2), Göppingen (7,3), Aalen (8,1), Tübingen 
(10,0). Am öjtlihen Ende hält jih Ellwangen (9,7) noch unter dem 
Mittel; im Südweften aber wird diejes von Tuttlingen (10,5) fait er: 
reicht und von Balingen (13,2) überichritten. Kröpfe und Eretinen treten 
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gerade in diejen Diftrikten jelten auf. Auch Nürtingen (12,8) weicht von 
den übrigen Bezirken der Alb durch viele Taubftumme ab. in den Bor: 
terrafjen unjeres Jura zeigen Böblingen (8,9), Stuttgart Amt (10,0) und 
Stadt (3,6), Eßlingen (9,6), Gannitatt (4,0) und Ludwigsburg (5,7) 
wiederum günſtige Verhältniſſe. Die hohe Zahl von Gmünd (24,1) er— 
klärt ſich wohl aus dem dortigen Taubſtummeninſtitut. Auf buntem Sand: 
itein, Mufchelfalt oder Keuper liegen Rottweil (12,3), Marbad (12,8), 
Künzelsau (13,1), Leonberg (13,7), Nedarfulm (13,7), Maulbronn (14,5), 
Nagold (14,5), Horb (14,9), Neuenbürg (15,7), Badnang (16,2), Schorn: 
dorf (16,5), Bradenheim (16,8), Herrenberg (18,0), Sulz (18,2), Deh— 
ringen (19,0) Freudenftadt (19,4), Waiblingen (19,9), Weinsberg (20,0), 
Calw (20,0), Vaihingen (21,0), Hall (22,7), Oberndorf (24,6), alle mit 
hohen Zahlen, endlich die zwei Bezirfe Gaildorf (26,8) und Crailsheim 
(28,1), bier, wie beim Gretinismus, am meilten belajtet. Mitten in dem 
Keupergebiete erjcheint al3 unerflärte Ausnahme Welzheim mit nur 9,8 
auf 10000. Wie beim Gretinismus, fo zeigen fih auch bei der 
Taubftummpheit bejonders niedere Zahlen in Befigheim (10,3) und Heil 
bronn (4,2), dann in der Sohenloher Ebene, in Mergentheim (7,9) und 
Serabronn (10,1). Die Analogie der Taubftummbeit mit Kropf und 
Cretinismus erleidet aljo einige bis jeßt nicht erflärbare Ausnahmen. 
Immerhin ift man verjucht anzunehmen, daß die Verbildungen der Schä: 
delfnochen und befonders des Schädelgrundes, weldhe aus dem Cretinismus 
entipringen und jchon vor der Geburt ſich zu entwideln anfangen, auch 
das innere Ohr, das fnöcherne Yabyrinth in Mitleidenschaft ziehen und 
dadurch die angeborene Taubheit zur Folge haben. | 

Nah den Zufammenitellungen von Mayr fanden ſich bei der Zäh— 
(ung von 4871 in Bayern 4250 Taubftumme; d. h. 8,97 von 10 000 
der Bevölkerung. Während diefe Zahlen niederer find, al3 die württem— 
bergiichen, stellte fich in Bayern ziemlich genau daifelbe Uebergewicht des 
männlichen Gejchlechts über das weibliche wie bei uns heraus. Es famen 
2174 männlihe auf 2076 weiblihe Kranke. Auh Mayr erwähnt die 
Beziehungen zwiſchen den geologischen Formationen und der Vertheilung 
der Taubitummbheit; aber dieſe Verhältniffe jcheinen in Bayern nicht jo 
far zu liegen, wie in Württemberg. Lombard hat auf die Analogien 
in der Bertheilung der Taubftummbeit und des Gretinismus ebenfalls 
hingewiejen, aber zugleich die mancherlei Ausnahmen erwähnt, welche fic) 
gegenüber von diefem Zuſammenhange theil3 aus den Schweizer Beob: 
achtungen, theil® aus den Ueberfichten der verſchiedenen Länder der Erd: 
oberflähe ergeben. Die neueſten Schweizer Zuſammenſtellungen von 
Birher führen indeß zu denselben Schlüffen, welche wir aus den würt— 
tembergiichen Beobachtungen gezogen haben. (Korr.=Bl. der Schw. Aerzte.) 
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Die Ueberfichten bei A. Hartmann (Taubjtummbeit 1880) haben diejen zu 
dem Schluſſe veranlaßt, daß die gebirgigen Gegenden Süddeutſchlands 
höhere Ziffern liefern, als das flachere Norddeutichland, fo auch Elſaß— 
Lothringen 11,1, Baden 12,2 auf 10000. Eſcherich hatte ſchon 1854 
die Anficht ausgeſprochen, daß die Taubheit auf älteren Formationen 
häufiger vorfomme als auf jüngeren. 

Die Blinden find gleichfalls in Württemberg zweimal aufgenom: 
men worden, 18553 und 1861. Im erfteren Jahre fand Sid 1515, die 
zweite Zählung ergab 1198 Blinde; im erjteren Jahre famen auf 10 000 
Einwohner 8,37, im legteren nur 6,96. Die Zahl der Blinden hat be: 
deutend abgenommen; die beffere Fürforge und Behandlung hat offenbar 
den Uebergang der Augenfrankheiten in Blindheit in häufigeren Fällen 
verhindert. Bei beiden Aufnahmen überwog das männliche Geſchlecht 
über das weibliche, 1853 wie 791 : 724, 1861 wie 642 : 552. Wenn man 
die einzelnen Oberamtsbezirke in Bezug auf die Zahl der Blinden ver: 
gleicht, jo it e8 unmöglich, irgend ein Geſetz für die geographiſche Ber: 
theilung der Blinden aufzufinden. Offenbar haben in Württemberg die 
individuellen Urjachen der Blindheit das entſchiedene Uebergewicht, und 
das Mehr oder Weniger dieſes Gebrechens trägt in den einzelnen Be: 
zirfen das Gepräge der Zufälligkeit. Auch zwilchen 1853 und 1861 
haben fich die Zahlen vielfah verſchoben. Insbeſondere ſteht die Blind: 
heit zum Gretinismus in feinerlei, weder in geradem noch in umgefehrtem 
Verhältnis. Zur Vergleihung möge zuerit erwähnt werden, daß in Bayern 
die Gefammtzahl der Blinden 3893 = 8,21 auf 10000 Einwohner be- 
trägt. Diejes Verhältnis, welches fih 1871 ergeben hat, überjteigt ent: 
ſchieden die mwürttembergiiche Nelativzahl von 1861. Für ganz Deutich: 
land bat Mayr die noch höhere Zahl von 8,8 auf 10000 berechnet. 
Die ungleichartige Bertheilung, welche die Blinden in den meilten Ländern 
der Erdoberfläche zeigen, ift befonders von Lombard hervorgehoben 
worden. 

Unter den Augenfrankheiten, welche den Grund zur Erblindung 
legen, fteht die granulöfe Augenentzündung in eriter Linie. Bekannt— 
lich zeigt fie in verjchiedenen Gegenden eine ſehr verjchiedene Entwidlung. 
Sämiſch (Krankheiten der Conjunctiva) hat für das Gebiet des Nheines 
nachgewieien, daß die Krankheit ftetig und erheblich zunimmt, je weiter 
man fich von den Urjprüngen des Rheins entfernt und feinen Mündungen 
nähert. Im badischen Oberlande wird fie ſehr jelten beobachtet, und an: 
nähernde Berhältniffe dürfen daher auch in Württemberg vermuthet werden. 
Sämiſch fand unter 7200 Kranken der Bonner Augenklinit zwijchen 
1. Januar 1863 und 15. Dftober 1865 1151 Fälle von granulöfer 
Augenentzündung, d. h. 15,9. In Stuttgart hingegen beobachtete 
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Profeffor Berlin (nad) gütiger Privatmittheilung) zwiichen dem 1. Au: 
auit 1863 und dem 1. August 1869 unter 12013 Augenfranfen nur 
747 Fälle der obengenannten Krankheit; dies ergibt einen Durchichnitt 
von 6,1 °/,. Theilt man die ſechs Jahre in drei Gruppen von je zwei, 
io fommen auf die erfte 3,6, auf die zweite 9,0, auf die dritte 5,4 %,. 
In dem zweiten Drittel entjtand der Zuwachs durch eine Fleine, umjchrie: 
bene, auf gewiſſe Räume bejchränkte Epidemie, welche auf dem Wege der 
Einihleppung fich gebildet hatte. Im Allgemeinen find die Zahlen jehr 
nieder; Überdies waren die Fälle durchſchnittlich jehr leicht, und Berlin 
batte feinen Verluſt eines Auges zu beklagen. Dieje unbedeutende Ent: 
widlung dev granulöjen Augenentzündung hängt gewiß mit der geographi: 
ihen Yage StuttgartS zujammen, und ohne Zweifel nimmt das ganze 
“and mehr oder weniger an diejem Gegenſatz zwijchen unjerer Hauptitadt 
und den Rheingegenden Antheil. 

Von den Krankheiten der Harnorgane erwähne ich zunächit 
die Bright’ihe Nierenfrankheit. Sie iſt in Württemberg häufig, 
wie im übrigen Deutichland, und tritt überall als eine gewöhnliche Ur: 
ſache waſſerſüchtiger Zuftände auf. Ä 

Die Blafeniteine treten, wie auch Hirſch nachgewiejen hat, in 
verihiedenen Ländern der Erdoberfläche mit jehr verjchiedener Häufigkeit 
auf, ohne daß es bis jegt möglich wäre, diefe Verichiedenheiten aus der 
Natur der Steinkrankheit jelbit zu erklären. In Württemberg wurde jchon 
früher Oberjchwaben als derjenige Yandestheil bezeichnet, in welchem die 
Steinfranfheit befonders verbreitet jei. Man wies vorzüglich auf Ulm, 
die benachbarte Alb und das benachbarte Donau: und Illerthal Hin, 
Riedle (1834) zählte in Württemberg unter 138 Steinoperationen 95 
aus dem Donaukreiſe, bejonders vom Südoftabhang der Alb, 13 aus dem 
Shwarzmwaldfreife, befonders den Oberämtern Urah und Reutlingen, 6 
aus dem Jagſtkreiſe und 5 aus dem Nedarfreife. Seither find Feine 
ähnlichen, ausgedehnten Bergleichungen angeftellt worden. Aber ich ver: 
danke der bejonderen Güte des Arztes Palm in Ulm eine Zufammen: 
tellung der Steinoperationen feines Vaters, Dr. Joh. Balm, welcher 
al3 berühmter Lithotome im weiten Umkreiſe von Ulm gewirkt hat. Er 
bat von 1820 bis 1850 264 Steinfchnitte verzeichnet. Davon kamen 84 
auf die Hochebene der Alb, 100 auf das Donauthal mit dem rechten 
Tonauufer und den Nebenthälern der ler, Roth und Günz. Wenn auch 
ühere Vergleihungsobjefte fehlen, To ericheint doch die jährliche Durd)- 
ſchnittszahl von 8,8 Dperationen als eine bedeutende, und die Angaben 
von Riedle u. A. werden dadurch bejtätigt. Zieht man in Betracht, 
dab die Hochebene der Alb eine Bevölkerung von geringer Dichtigfeit be: 
ſigt umd doch fait ein Drittel der Geſammtzahl der Steinfchnitte aufweist, 
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jo fcheint auf der Alb der Blaſenſtein entichieden häufiger vorgefommen 
zu fein, als in den beiden anderen, reicher bevölferten Abfchnitten des 
Dperationsfeldes. Die Zahl der Operationen zeigte von einem Jahre zum 
andern bedeutende Schwankungen; im Ganzen jcheinen aber die Steine 
weder zu- noch abgenommen zu haben. Bon 1820—29 kamen 92, 
1830 —39 75, 1840—50 aber wieder 95 Operationen vor. Seit 1850 
jind dieſe Steinoperationen dort von jehr verjchiedenen Nerzten ausgeführt 
worden, und eine weitere Vergleihung ift daher nicht mehr möglich. Die 
Mehrzahl der Dperirten Balm’s waren Kinder mit Maulbeerfteinen, 
welche aus einer Rinde von oralfaurem Kalk und einem Kern von harn— 
jauren Salzen beitanden. 

Unter den Hautkrankheiten ftehen die afuten Erantheme, 
Mafjern und Sharlad) obenan. Sie haben während diejes Jahr: 
hunderts Württemberg, wie das übrige Deutichland, zu oft wiederholten 
malen durchzogen. Im Allgemeinen machten die Mafern leichtere Epide: 
mieen als der Scharlach; doch find auch von den eriteren einzelne Epide— 
mieen mit großer Sterblichkeit verzeichnet. Die Darftellungen beider Kran: 
heiten, welche feit 1872 in den Mtedizinalberichten enthalten find, haben 
noch eine zu kurze Dauer, um die charafteriftiihen Züge der Epidemieen 
unſeres Yandes daraus abnehmen zu können. So bleiben hauptiächlich 
die Stuttgarter Berichte übrig, welche jchon jeit längerer Zeit und bes 
jonders jeit dem Jahre 1849 einen genügenden Einblid in den Gang 
jener Krankheiten gewähren. 

Die Mafern ftehen an der Spite der Gruppe durch ihre größere 
Ausdehnung über Gemeinden und Individuen. Seit dem Jahre 1849 
fehrten ihre Epidemicen in Stuttgart mit ziemlich regelmäßigen Zwiſchen— 
räumen wieder, nemlich 1852, 1855, 1858, 1861, 1864, 1866, 1869, 
1872, 1874, 1876, 1879 und 1881, alſo achtmal nach dreijährigem, 
rünfmal nach zweijährigem Typus. In Frankfurt a. M. fcheinen ſich Die 
Mafern ähnlich zu verhalten, nur daß der zweijährige Typus in den letz— 
ten Epidemieen das Uebergewicht hatte und das Typiſche überhaupt we— 
niger hervortrat (Spieß). Der Anfang der Epidemieen fiel neunmal auf 
das legte Drittel des Jahres, jonit auch auf andere Monate, wie März, 
April, Mai und Juni. Die Scharlahepidemieen waren weniger häufig; 
fie ichloßen jich aber immer an Maſernepidemieen an, meiltens als Nach: 
folger, jeltener al3 Begleiter derielben, jo 1853, 1856, 1862, 1872 und 
1873, 1874 und 1875, 1877 und 1878, 1882. Die große Mehrzahl 
diefer Epidemicen begann in der eriten Jahreshälfte, in der Zeit der zu— 
nehmenden Temperaturen. Die Majernepidemieen liefen rajcher, in einigen 
Monaten ab; der Scharladh jchleppte ſich immer über eine größere Zahl 
von Monaten hin. 
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Neben den Mafernepidemieen giengen die Epidemieen des Kend: 
huftens ber. Sie ftanden zu den erjteren immer in einer beftimmten 
Beziehung; teils auf der Höhe der Mafernepidemieen, theil3 unmittelbar 
vor oder nach ihrem epidemijchen Auftreten gewann der Keuchhuften fait 
immer eine größere Verbreitung. Zwiſchen die Mafernepidemieen von 
1858 und 1861 jchob fich eine Epidemie von Nötheln ein. Der Mumps 
geiellte jich zum Scharlah in den Epidemieen von 1856 und 1862. 

Viele diefer Züge im Auftreten von Scharlady und Maſern wur: 
den auch in anderen Theilen von Württemberg beobachte. Was Die 
Wanderungen diefer Krankheiten durch Württemberg im Großen betrifft, 
jo zeigten die Maſern nah den Medizinalberichten während der Jahre 
1873 bis 1875 ein langjames Kortrüden von Süd nach Nord und von 
1876 bis 1878 die Umkehr von Nord nach Sid. Der Scharlach dagegen 
haftete länger an einem Bezirke, und ebenjo blieben einzelne Bezirke wäh: 
rend mehrerer Jahre epidemiefrei. Auch in dieſem rajcheren oder lang- 
jameren, wohl dur Anſteckung bedingten Weiterrüden prägte ſich der 
Charakter der beiden epidemiſchen Stranfheiten aus. Bu der räumtlichen 
Fortbewegung und zu der periodischen Wiederkehr gefellen fi bei Mafern 
und Scharlah noch gewiſſe Schwankungen der ntenfität in längeren Zeit: 
räumen, auf melde Haeſer bejonders aufmerkſam gemacht hat. Aud) 
die Stuttgarter Beobachtungen haben auf diefe Schwankungen vielfach) 
hingewieſen; insbejondere zeigte der Scharlach zwiichen 1834 und 1846 
gar feine epidemische Verbreitung, bis er endlich in dent legteren Jahr fich 
zu einer Epidemie von jehr geringer Intenſität entwidelte, und erſt in 
den fünfziger Jahren wieder anfieng jchwerere Epidemieen zu bilden, 

Den Verheerungen, welche die BPodenepidemicen anrichteten, 
üt in Württemberg feit den eriten Jahren dieſes Jahrhunderts durch die 
Kubpodenimpfung entgegengetreten worden. Erit auf die jchweren Epi— 
demieen von 1814 bis 1817 folgte das Impfgeſetz vom 25. Juni 1818. 
Tie Kraft der Pockenkrankheit wurde duch die geiegliche Einführung der 
Vaccination gebrochen. Aber die vielfache Berührung mit ungeimpften 
Individuen und Bevölferungen führte doch immer wieder zu der Ein- 
Ihleppung der Boden, und wo die \ntenfität dieſes Eranthems in ihren 
zeitlichen Schwankungen höhere Grade erreichte, entjtanden auch in Würt— 
temberg, troß der Durhführung der Waccination, größere oder kleinere 
Epidemieen von reinen und modificirten Boden. So war e3 zuerft von 
1827 bis 1830, dann mit Eleineren, lokalen Epidemieen von 1831 bis 
1856. Die erite große Epidemie, welche die Boden ſeit der Einführung 
der Baccination gemacht haben, fiel auf die Jahre 1848 bis 1850; während 
dieſer unruhigen Zeit, welche die Bevölferungen mannigfach vermengte, 
erlagen den Boden in ganz Württemberg 615 Individuen. Cine neue 
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Steigerung erfuhr das Eranthem in den Jahren 1863, 1864 und 1865; 
von 1863 bis 1868 ftarben an den Poden 803 Menichen. Am Sabre 
1869 endlich, welches für einen großen Theil von Frankreich eine ſchwere 
Pockenepidemie brachte, verbreitete fih die Krankheit mit größerer Inten— 
jität auch über Württemberg, und fie erreichte eine noch weitere Steige: 
rung während des deutſch-franzöſiſchen Krieges, wo Echaaren von franzö— 
fiichen Verwundeten, Kranken und Gefangenen und darunter viele Pocken— 
franfe durch unſer Land zogen oder bei uns für längere Zeit verweilten. 
Man beobachtete damals bei uns wieder ſchwere Pocdenformen, welche feit 
der Durchführung der Yaccination feinem Arzte mehr zu Geficht gekom— 
men waren. In Stuttgart erlagen den Boden 1869 : 31, 1870: 134, 
1871 : 187, 1872:59. Im ganzen Lande berrichten die Pocken 1872 
noch in 575 Gemeinden; dann ſank die Zahl raſch 1873 auf 66, 1874 
auf 27, 1875 auf 17, 1876 auf 10, 1877 auf 6, 1878 auf 4 Gemein: 
den herab. Diefelbe Bewegung zeigten die Todesfälle; fie hatten 1872 
noch 1164 betragen; dann folgten 1873 : 55, 1874 :6, 1875 :6, 1876 : 1, 
1877:4, 1878 :0. Hiemit war die gewöhnliche, jehr niedere Stufe der 
Pockentodesfälle erreicht. ä 

Unter den epidemifchen Krankheiten nimmt die Grippe eine eigen- 
thümliche Stellung ein. Hirsch hat nachgewieſen, wie diefe Krankheit 
jeit unvordenklichen Zeiten durch Europa immer wieder als Pandemie 
gewandert ift. Auch Für Württemberg lajjen id) die Grippeepidemieen 
weit zurüd verfolgen, und feit 1831 find fie genauer aufgezeichnet worden. 
(Med.Corr.Bl.). Sie trafen die Jahre 1831, 1833, 1837, 1847, 1851, 
1855 und 1857 und bildeten immer nur einen Abichnitt in den um— 
faffenderen Wanderungen der Krankheit. Der Charakter derjelben, die 
Verbindung von Lungenfatarrhen mit jchwereren Affeftionen des Nerven- 
ſyſtems, äußerte fich deutlich in allen diefen Epivemieen. An den Jahren 
1864 und 1867 zeigte ich die Grippe wieder, aber viel weniger ausge 
prägt durch beiondere Symptome und durch epivemisches Auftreten. Seit 
jener Zeit haben die Grippeepidemieen in Stuttgart ganz gefehlt, und 
es jcheint, daß fie auch im übrigen Württemberg ſich nirgends gezeigt 
haben. Zwiſchen den anderen, gewöhnlichen Lungenfatarrhen traten von 
Zeit zu Zeit, bald in größerer bald in geringerer Zahl, vereinzelte Fälle 
auf, welche dur die überwiegende Betheiligung des Nervenſyſtems Der 
eigentlichen Grippe ähnlich waren. Sie machten den Eindrud, daß dieje 
Krankheit, welche bisher in großen PBandemieen die Länder durchzogen 
hatte, bei ung einheimisch geworden wäre und dadurch ſowohl ihren epi— 
demifchen Charakter als ihre größere Gefährlichkeit verloren hätte. 

In anderer Weije als die Grippe itt die Diphtherie Raben: 
bräune) bei uns zur einheimifchen Krankheit geworden. Haeſer bat 
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geichildert, wie vom Jahre 1830 an die Diphtherie fi langjam über 
Europa und zulegt auch über das öftlihe Deutichland in einer bis dahin 
nicht beobachteten Ausdehnung verbreitete, wie fie fih während der folgenden 
Jahrzehnte in allen europäiſchen Yändern einbürgerte. In Stuttgart wurden 
die eriten, vereinzelten Fälle am Ende der fünfziger und Anfang der jech- 
ziger Jahre beobachtet. Die eriten Berichte über ein ausgedehnteres Auf: 
treten der Krankheit ftammen aus dem Winter 1864/65 und find bejonders 
im Medizinischen Correfpondenzblatt enthalten. Sie beziehen ſich auf den 
Calwer Bezirk im nordöftlihen Schwarzwald und auf hochgelegene Orte 
des Oberamts Gmünd im Welzheimer Wald. Dann folgten im Jahre 
1865 der Schönbuch, die Filderhöhe und verjchiedene Orte des Oberamts 
Ludwigsburg. Aus dem Winter 1865/66 ſtammen einige Fälle der 
Winnender Gegend, und zulegt 1867 jcheint die Diphtherie fich in den 
nordöftlihen Theilen des Landes, in den Dberämtern Künzelsau und 
Neresheim verbreitet zu haben. Ueberall waren es theils ſporadiſche, theils 
mehr epidemische Fälle von geringerer Sterblichkeit, faſt verbreiteter in 
den ländlichen Orten als in den Städten. Den Anfang machten die zwei 
hauptſächlichen Waldgebirge des Yandes und überwiegend der nördliche 
Theil dejjelben. Die Diphtherie rückte nicht langfam von der Stelle; 
jondern kurze Zeit nad) dem eriten Erjcheinen tauchte fie an zahlreichen, 
von einander entfernten Orten auf. Auf diejelbe Weile fcheint fie auch 
im übrigen Deutjchland fich verbreitet zu haben, und ganz bejonders willen 
wir dies vom Königreid) Sachjen, wo fie nach unbedeutenden Anfängen 
im Jahre 1861 gleich in verjchiedenen Landestheilen erichien und ſchon 
1872 über das ganze Yand verbreitet herrichte (Dr. Geißler). In 
Württemberg wurde mit dem Jahre 1876 eine ziemlich gleichmäßige Ver: 
breitung über das ganze Yand erreicht; es waren nur noch 8 Oberamts— 
bezirfe verschont geblieben. Dieje Zahl ſchmolz 4877 auf 3, 4878 auf 2 
zufammen. 

In Württemberg, wie in Sachſen, bildete die Diphtherie feine ge: 
ſchloſſenen, von freien Zwiſchenräumen unterbrochenen Epidemieen, wie Mafern 
und Scharlach. Die Krankheit verließ den Schauplab nicht mehr ganz, 
nachdem jie ihn einmal mit einer größeren Zahl von Fällen betreten hatte, 
und die zeitweifen Steigerungen führten mehr nur zur Gewinnung neuer 
Gebiete. In den Todtenliften von Stuttgart beginnt die Diphtherie 1867 
mit 3 Fällen (zufammen mit echtem Group). Dann folgen 1868 : 24 
und auf ähnlicher Höhe 1869: 24, 1870:21, 1871: 19, 1872:20, 
1873:24, 1874:29. Nun jteigen die Zahlen raſch zu 36 in 1875, 
82 in 1876, 133 in 1877, 107 in 1878, 139 in 1879, 142 in 1880. 
Erit 1881 fallen die Zahlen wieder auf 108. In ganz Württemberg 
begann (nad) den Medizinalberichten) die Geſammtzahl der Todesfälle 1872 
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mit 334; dann folgen 1873 :217, 1874:434, 1875:619, 1876 : 836, 
1877:1314, 1878:1427. Die Zahl der betroffenen Gemeinden bewegte 
fih in diejer Zeit von 211 zu 160, 266, 253, 384, 397 und 50%. 
Mit der zunehmenden Ausdehnung wuchs auch im mejentlichen die Bös— 
artigfeit der Fälle. Beſonders jchwer wurde das Kindesalter betroffen. 
Die Höhe der Krankheit fiel auf die fältere Jahreshälfte, zwiſchen Oktober 
und März, die höchſte Sterblichkeit auf den Dezember. Die Diphtherie 
fombinirte fich mit anderen Krankheiten, in eriter Yinie mit dem Scharlach. 
Beide Krankheiten giengen aber feineswegs immer parallel nebeneinander 
ber. Die Diphtherie behauptete ihre jelbitändige Natur und Bewegung. 

Als eine ſehr jeltene Krankheit erjcheint in Württemberg der Ge: 
nidframpf (die Cerebrojpinal: Meningitis). In Deutichland iſt 
dieſe räthielhafte Krankheit zuerft in den \ahren 1863 bis 1866 in größerer 
Verbreitung aufgetreten. Von der norddeutichen Tiefebene zwiichen Rhein 
und Weichſel zog fie fich jüdmweitlich herauf im Gebiete des Rheins und 
ſüdlich in einen Theil des mittleren Deutichlands. Sie näherte jich 
Württemberg zwiichen Epätjahr 1864 und Frühling 1865 theils vom 
bayrijchen Franken, von Nürnberg, Erlangen, Bamberg, weiterhin von 
Augsburg, Dettingen, Negensburg, Yandshut, Münden, theils auf der 
andern Seite von Baden, von Raſtatt, Karlsruhe, Freiburg, Baden-Baden 
ber. In der zweiten Hälfte 1865 verbreitete fie fich bejonders in der 
Rheinpfalz, z. B. in der Gegend von Speyer. 

Die wenigen Fälle, über melde aus Württemberg von jener Zeit 
Berichte vorhanden und befonders im Mediz. Correipondenzblatt enthalten 
find, ftehen gewiß im Zufammenhang mit diejen badiichen oder bayrijchen 
Vorkommniſſen; dahin gehören 3 Fälle von Wenz in Dörzbach, in badischen 
Orten nahe der württembergischen Gränze, aus Dezember 1864 und April 
1865; dann von Arnold 1 Fall in Donzdorf aus Februar 1864, 2 Fälle 
in Kleinfüßen aus Mai 1865; weiter von Volz 3 Fälle in Ulm aus 
April, Mai und Juni 1865, darunter 2 Soldaten. Sonft im Donaus 
gebiet 1 Kal von Kübel in Obermarchthal aus Juli 1865 und 1 Fall 
von Härle in Biberach aus April 1865. Zuletzt wurde der Genickkrampf 
im Winter 1866/67 am unteren Nedar im Oberamt Nedarjulm beobachtet; 
ich jchöpfe die Angaben theil3 aus den Aften des k. Medizinalkollegiums 
(OA.A. Dr. Michel), theils aus freundlichen Mittheilungen von Dr. Steudel. 
Hier fand fich die größte Zahl, nemlich 10 Kranke im jelben Umkreis. 
Tavon gehörten dem Dorfe Kochendorf allein 6 an; 2 waren Einwohner 
des benachbarten Binswangen und 2 Echachtarbeiter in der Saline Friedrichs: 
hal. Man zählte aljo in diefem Zeitabichnitt 18 Fälle auf württem— 
bergifchem Gebiete; gewiß find noch mehrere Fälle vorgefommen, von 
‚welchen wir Feine Kenntnis erhalten haben. Darunter waren nur 2 Mili: 
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tärperjonen, eine Eleine Zahl gegenüber dem Uebergewicht, welches ſonſt 
das Militär in den meiſten Epidemien von Genidframpf behauptet. Die 
Sterblichteit war bedeutend. 

Im Winter 1870,71 zeigte fih der Genickkrampf noch in Berlin; 
jeither war er, wie es jcheint, in Deutichland verichwunden. Nach dem 
Statiftiichen Sanitätsbericht find im Deutichen Heere (mit Ausjchluß der 
bayriihen Truppen) während diejer Zeit bis zu den eriten Monaten des 
sahres 1878 feine Fälle verzeichnet. Mit dem Februar 1878 trat der 
Genidframpf nah der gütigen Mittheilung von Stabsarzt Dr. Kurz 
zum eriten mal entichieven in der Garniion Stuttgart auf. Cs waren 
im Februar und März 7 Erfrankungs: und 2 Todesfälle. Im Januar 
und März 1880 wurden wieder 2 Kranfheitsfälle bei Soldaten der Garniſon 
Etuttgart beobachtet; der erite hatte einen fchnellen, tödtlihen Verlauf. 
Auch in der Stadt Stuttgart fehlten die Fälle von Genickkrampf jeit dem 
Jahr 1878 nidt. E. Gußmann zählt in feinen Berichten über die 
Eterblichfeit Stuttgart's von 1878:6, von 1879: 1, von 1880 :12, 
von 1881 :2 Todesfälle durch Genickkrampf auf. Jedenfalls it während 
der legten „Jahre dieje Krankheit in Stuttgart überhaupt und bejonders 
in der Stuttgarter Garniſon zum erjten mal mit einer größeren Zahl von 
Fällen erichienen. Aus den übrigen Theilen von Württemberg fehlen in 
diejer Zeit alle Angaben über Genickkrampf. In Kranffurt a. M. erlagen 
diefer Krankheit im Jahre 1880 wieder 15 Perſonen, nur 2 weniger, 
als im höchſtbelaſteten Jahre 1865 (Jahresbericht). Nach dem Sächſiſchen 
Berihte von 1879 kamen während diejes ‚jahres wieder mehrere Fälle 
in den Garnifonen von Yeipzig und Dresden vor, und im Nakobsipitale 
zu Leipzig zählte man 1879 fogar 17 Fälle der Krankheit. Die württem: 
bergiihen Vorkommniſſe "hängen alſo gewiß mit ähnlihen Verhältniſſen 
de3 übrigen Deutichlands zuſammen. 

Wir fommen zum Schluß an die größte pandemijche Krankheit der 
Neuzeit, an die aſiatiſche Cholera. Bon der eriten Invaſion Deutich: 
lands durch die Cholera in den Jahren 1831 und 1832 wurde Würt: 
temberg gar nicht berührt. 1849 trat die Seuche jehr heftig in Holland 
und Belgien auf; fie erjchien zu Köln jchon in den eriten Tagen des 
Juni und im Spätiommer rheinaufmwärts zu Mainz, Frankfurt, zu Mannheim 
und Straßburg. Im Verlaufe diefes Sommers zeigte ſie jih auch an 
mehreren Eleineren Orten im N. und NW. von Württemberg; fie liegen 
alle an Eleineren Nebenflüffen des Nedars. Zwiſchen Juni und September 
folgten fich zwei Dörfer an der Jagſt, Sindeldorf und Morsbad im Ober: 
amt Künzelsau, dann an der Zaber das Städtchen Güglingen, endlich an 
der Enz die Stadt Vaihingen und das Städtchen Dberrieringen. Die fonita- 
tirte Stranfenzahl betrug im Ganzen 1419; davon ftarben 45. Baibingen 
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allein hatte 68 Kranke und 21 Todte. Außerdem kamen auch vereinzelte 
Fälle aus der Nachbarichaft zur Anzeige, die wohl meijtens durch Ber: 
ſchleppung entitanden waren. 

Am Sommer und Herbit des Jahres 1854 rüdte die Cholera un: 
jerem Yande viel näher. Sie brad in mehreren Theilen deſſelben aus, 
und ihr Ericheinen jtand wohl hauptiächlih unter dem Einfluß der Epi— 
dentie, welche große Bezirfe Bayerns und vor allem die Städte Münden 
und Augsburg heimſuchte. Während diejer Zeit jtarben in Stuttgart 
mehrere Berfonen, welche die Cholera von außen mit ſich gebracht hatten. 
Zahlreiche Choleraflüchtlinge hielten ih in der Stadt auf. Am 26. Aus 
guſt Fam ein junger Badenfer mit Diarrhöe von München und Augsburg 
nach Stuttgart zu Verwandten, Er reiste nach acht Tagen gefund wieder 
ab; in feinem Verwandtenhauſe aber erfranfte zu dieſer Zeit ein zwei— 
jähriges Kind und ein Dienftmädchen an wirklicher Cholera. Die letztere 
jtarb; dann erkrankte auch das Kindsmädchen und genas. Weiter erlag 
noch in dem benachbarten Weiler Heslach der Mann der Wäſcherin des 
Hauſes. Der Lesterkranfte war der Eohn dejjelben; er wurde hergeitellt. 
Kür das ganze Epidemiejahr 1854 blieb es in Stuttgart bei diejen ment: 
gen Erkrantungen und Todesfällen. In anderen Yandestheilen entwidelten 
fich die Krankheitskeime zu Eleinen, umjchriebenen Epidemieen. Nicht weit 
von dem befallenen Nördlingen liegt gleichfalls an der Eger das Dorf 
Oberdorf und nahe bei diefem das Dörfchen Baldern; zwiichen Mitte 
Auguſt und Mitte September famen dort 23, bier 7 Choleraerfranfungen, 
dort 10, bier 5 Todesfälle vor. An dem Gebiete der Tonau, weldem 
in Bayern eine größere Zahl von befallenen Orten und bejonders das 
nächitgelegene Günzburg angehörten, war die Cholera ſtärker verbreitet. 
Sie erihien im September entfernter von Ulm' in den zwei fleinen, von 
Norden fommenden Seitenthälern der Yauter und der Nah. Dort waren 
e3 Gundelfingen und Anhaufen mit nur 6 Erfranfungen und 5 Todes: 
rällen, bier eine größere Gruppe von Wohnfisen, die rrenpfleganitalt 
Zwiefalten, das Dorf Iwiefalten mit feinen Filialen Zwiefaltenborf und 
dem benachbarten Datthaufen, im Ganzen mit 128 Cholerafällen und 45 
Todten. Zwiſchen Zmiefaltendorf und Ulm kamen in Munderfingen 11 
Erkrankungen mit 4 Todten, in Erfingen 6 Erfranfungen mit 4 Todten zur 
Beobachtung. Zulegt erſchien in Ulm ſelbſt zwiichen Ende Dftober und Ende 
November die Cholera noch mit 32 Erfranfungen und 27 Todesfällen. 
Außer allem deutlichen Zulammenhang blieb endlich die kleine Cholera: 
epidemie, welche zwiichen dem 10. und 30. Oktober Gannftatt befiel; fie 
brachte 11 Todesfälle bei 19 Erkrankungen. Ihr Urjprung wird wohl 
nicht mit Unrecht auf das Volksfeſt zurüdgeführt, welches am 28. Sep: 
tember abgehalten worden war und fehr viel Wolf aus allen Himmels: 
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rihtungen zufammengeführt hatte. Während diejer Cholerazeit wurde der 
Verkehr zwiſchen Cannftatt und dem benachbarten Stuttgart in feiner 
Weije unterbrochen, und doch blieb das letztere vollftändig frei von Cho— 
leraerfrankungen. Nimmt man endlich alle, auch die vereinzelten Cholera- 
franfen des Jahres 1854 zufammen, fo ergibt fich die kleine Zahl von 
254; davon find 127, alfo genau die Hälfte geftorben. 

Als im Sommer 1855 die Cholera in der Schweiz herrichte, kam 
ein Ableger der Epidemie in der Nähe von Stuttgart, in Möhringen auf 
den Fildern, vor. Viele Württemberger, welche bei den Schweizer Eiſen— 
bahnbauten beichäftigt waren, fehrten damals wegen der Cholera in ihre 
Heimat zurüd. So famen auch zwei Steinhauer von Lieftal nach Möh— 
ringen; der eine derjelben war von einem leichten Choleraanfall noch nicht 
ganz bergeitellt. Acht Tage darauf erkrankte feine Schwägerin und jtarb 
nach kurzer Krankheit am 28. September an aſphyktiſcher Cholera. Nach: 
ber find dort nur noch zwei zmeifelhafte Fälle von Diarrhöe bei Erwach— 
jenen vorgefonmen (Mediz. Corr.Bl.). Viel tiefer war der Eindrud, 
welcher 1866 durch ganz ähnliche Umstände in Uzmenmingen hervor: 
gebracht wurde. In dieſem Dorfe, das nicht weit von Nördlingen und 
nahe bei dem 1854 von der Cholera heimgeluchten Oberdorf liegt, fam 
am 25. Auguſt eine Böhmin an, melde von Teplig durch ausgedehnte 
Choleradijtritte, beionders auch durh Prag und Nürnberg, gereist war. 
Sie erfranfte nah 36 Stunden, bald darauf auch ihr Wirth, und von 
dem Wirthshaus pflanzte ich die Cholera weiter fort durch das ganze 
Dorf, theils in einzelnen Erfranfungen, theils in Eleinen Hausepidemieen, 
Bis zum 2. November wurden 23 Fälle von ausgeprägter Cholera, 37 
von Cholerine und Diarrhöe beobachtet; von den eriteren jtarben 17, von 
den lesteren 2 Perjonen. Die Krankheit blieb ganz auf Uzmemmingen 
beichränft. 

Als im gleihen Sommer 1866 im ſüdweſtlichen Deutichland Die 
preußischen Truppen während des Waffenitillitandes dislocirt wurden, 
rüdten jie auch im nördlihen Theile von Württemberg über Mergentheim 
bis nah Schw. Hall vor. Auf dem angrenzenden badiichen Gebiet er: 
jhiener damals zahlreiche, durch Hamburger Truppentheile eingejchleppte 
Cholerafälle (nad) Ober: Med.R. Dr. v. Reuß). Aber die Krankheit über: 
ichritt nirgends die naheliegende württembergiiche Gränze. 

Im September 1867 wurde die Cholera aus Zürich nach Ravens— 
burg eingejchleppt. Es jtarben bier zwei weibliche Individuen, welche die 
Cholera von Zürich mitgebracht hatten. Nachher erlagen der Cholera noch 
die Mutter des einen jener Individuen und zulegt der Krankenwärter der 
Mutter, beide dem Schnapstrinfen jehr ergeben (Nften des K. Miniſteriums 
des Innern). 
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Die legte Epidemie brach 1873 in Heilbronn a. N. aus. Es ließen 
fih bier feine ähnlihen Entjtehungsurjachen nachweilen, wie in Uzmem— 
mingen. Aber die Cholera war im Sommer jenes Nahres mit großer 
Antenfität über einen jo großen Theil von Deutichland ausgebreitet, daß 
eine Einjchleppung nach Württemberg mit Leichtigkeit jtattfinden fonnte; 
befonders nab lag das ſchwer heimgejuchte München. Vom 25. auf den 
26. Auguft erkrankten in Heilbronn 5 Perfonen, und bis zum 26. Dftober 
betrug die Zahl der ausgeprägten Cholerafälle 192; davon find 96 ge- 
ftorben. In dem benadbarten Dorfe Frankenbach erkrankte am 7. Sep: 
tember eine ältere frau, melde am vorhergehenden Tage in Heilbronn 
eine Cholerafranfe bejucht hatte. Bis zum 21. Oftober famen in Fran: 
kenbach 34 Erkrankungen und 20 Sterbefälle durch Cholera vor. In 
einigen nahgelegenen Orten jtarben im Ganzen noch 9 Perſonen, welche 
die Cholera aus Heilbronn mitgebracht hatten; aber nirgends bildete fich 
ein neuer Herd, wie in Frankenbach. Auch diesmal war die Krankheit 
wieder Schnell erlojchen. 

In allen großen Cholerazeiten, 1849, 1854, 1866 und 1873, hat 
fih die Seuche nie in Württemberg niedergelafien, fondern unſer Yand 
nur flüchtig geitreift. Die Zahl ſämmtlicher Cholerafälle, melde 
in Württemberg entitanden und befannt geworden find, betrug 666; dar: 
unter waren 312 Todesfälle, alſo fait die Hälfte der Erfranften. 

Die Krankheiten, welde von den Thieren auf den Men: 
ſchen übertragen werden, jcheinen in Württemberg nichts Bejonderes 
darzubieten (Mediz.Ber.). Der Waſſerſcheu erlagen 1872: 3, 1873: 2, 
1874 :2, 1875 :0, 1876 :3, 1877 :1, 1878 :1 Perſon. An Milz 
brand erkrankten in diejen jieben Jahren 14 Individuen, davon 1874 : 5, 
1878: 4. Im Ganzen ftarben 5. Von Rot find nur aus dem Jahre 
1873 2 Fülle verzeichnet, die mit Geneſung endigten. 

Hier jchließt fih die Wurftvergiftung an. Juftinus Kerner 
hat auf fie zuerit hingewieſen, fie iſt aber bis jetzt eine räthielhafte 
Krankheit geblieben, es läßt ſich indeß nicht daran zweifeln, dal; ich 
in Würjten unter gewijfen Umftänden durch Zerfegung ein Gift ent: 
widelt, welches in jeinen Wirkungen an die fcharfen narkotiichen Gifte 
erinnert. Diejes Gift ift noch nie in iſolirtem Zustande dargeftellt worden, 
und es läßt ſich daher auc über feine Natur nichts Näheres angeben. 
Deutihland und bejonders Württemberg find immer der hauptjächliche 
Schauplag der Wurftvergiftungen geweſen. 

Zur Schilderung diejer Krankheit benüte ich ein ſtatiſtiſches Mate: 
trial, welches von Obermedicinalrathb Dr. v. Reuß gejfammelt und mir in 
liberaliter Weife zur Verfügung geftellt worden ift. Es iſt jehr reichhaltig 
und umfaßt nach amtlichen Berichten 508 Erfrantungsfälle in Württem= 
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berg aus den Jahren 1789 bis 1859. Bon den 508 Erkrankten jtarben 
118, aljo 23,2 °/,. Es entipriht ganz der Art der Vergiftung durd) 
gemeinfamen Genuß ſchädlicher Nahrungsftoffe, daß die Erkrankungen 
faft immer gruppenmweije auftraten. Die 508 Erfranfungsfälle zerfallen 
in 146 Gruppen; auf jede einzelne kamen durchichnittlih 3 bis 4 In— 
dividuen. 

Die Fälle find in ſehr ungleicher Weife über Württemberg vertheilt, 
Sie haben im Donaufreije, alfo bejonders in Oberſchwaben ganz gefeblt. 
Auch in den andern Kreiſen ift eine größere Zahl von Oberämtern völlig 
frei geblieben. Beſonders belajtet zeigte fih der Schwarzwaldfreis mit 
219 Erkrankungen, darunter Herrenberg (70), Calw (62), Nagold (29), 
Rottenburg (21), Neuenbürg (17), Sulz (16). Dann folgt der Jagit- 
freis mit 172, darunter Gerabronn (39), Gaildorf (30), Welzheim (29), 
Hall (25), Gmünd (22), Schorndorf (15); endlich der Nedarfreis mit 
1410, darunter bejonders Badnang (56). Es treten bier beionders die 
bewaldeten Bergzüge des Landes hervor. Ueberall richtet fich die Häufig: 
feit der Wurftvergiftungen nach der Verbreitung der Volksfitte, ſich Winter: 
vorräthe unter der Form von unvolllommen oder gar nicht geräucherten 
Würſten anzulegen. Gewöhnlich find dieſe Würfte groß und maſſig; fie 
enthalten im Magen oder Dickdarm des Schweines beionders das Blut 
und die Leber defjelben Thieres, meilt gemengt mit Wed und Milch. Es 
begreift fih, daß dieje dicken Wurjtmaffen vom Rauche nur unvollflommen 
durchdrungen werden, um jo weniger, wenn die Würfte in den Rauch: 
fängen Dichtgedrängt neben einander hängen. Sie erfahren dann Die 
chemiſche Veränderung, durch welche das Wuritgift auf eine bis jest noch 
unbefannte Weife entiteht. Je länger die Würfte hängen, deito mehr ent- 
widelt fih das Gift. Eo erklärt es fih, dab auf den Frühling allein 
von 508 Erkrankungen 313 famen. Dann folgt der Winter mit 81, der 
Sommer mit 48 und der Herbit mit 25 Erkranfungsfällen. Dies macht 
467 Fälle; bei den übrigen iſt der Monat nicht angegeben. 

In neuerer Zeit hat man viel weniger von Wurftvergiftungen ge: 
hört. Seit 1859 wurde im Medizinischen Correipondenzblatt noch von 
11 Fällen berichtet, 4 aus dem Oberamt Calm, 4 aus dem Oberamt 
Crailsheim, 2 aus dem Oberamt Leonberg und 1 aus der Stabt Stuttgart. 
In dem Medizinalberiht von 1876 mird von einem all im Oberamt 
Gerabronn erzählt, wo 2 Perſonen durch den Genuß von Blutwiriten 
erfrankten. Außerdem famen 1876 und 1877 Erkrankungen durch den 
Genuß von Leberwüriten in Nürtingen und Stuttgart vor. in der letteren 
Stadt erkrankten 24 PBerfonen und 1 ftarb. Aber die Yeberwürite waren 
friih und ohne nachweisbare ſchlechte Eigenſchaften, und die Erkrankungen 
hatten nicht den Charakter der Wurftvergiftung, jondern den einer heftigen 
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Cholerine mit raſchem Gollapfus. Pielleiht find die Wurftvergiftungen 
durch eine rationellere Behandlung der Würfte jeltener geworden. Jeden— 
fals find fie immer noch der größten Aufmerkſamkeit würdig. 

Bon den menidhlihen Parafiten enolich verdienen nur die 
Bandmwürmer und die Trihinen eine nähere Erwähnung. 

Die Bandwurmfranfheit jcheint auch bei uns in ziemlicher 
Häufigleit vorzufommen. Doc ift es bis jegt unmöglich, die prozentiſche 
Zahl der Kranken für das ganze Yand oder für einzelne Theile dejjelben 
überhaupt anzugeben. Früher wurde nur der Bandwurm des Schweines, 
Taenia Solium, als vorhanden angenommen; aber nach wiederholten 
Beobachtungen jcheint auch die Taenia mediocanellata, welde der 
Finne des Nindes entipricht, nicht felten zu jein. Die legtere Art zeigt 
ſich namentlich bei Kindern, welche aus mediziniihen Gründen eine Zeit 
lang aeichabtes, rohes Ochjenfleiich genoflen haben. Was die Schweine: 
finne betrifft, jo wird dieſe auffallend jelten in dem Fleiſch der württem— 
bergifchen Landraſſe gefunden; viel häufiger zeigt fie jih in Schweinen 
der ungarischen, polnischen und heſſiſchen Raſſe. Die Sinne der Taenia 
mediocanellata it feit dem Bejtehen der techniihen Fleiſchbeſchau 
im Stuttgarter Schlachthaufe nur einmal in einem Rinde aufgefunden 
worden (Stadtdireftionsthierarzt Saur). 

Bothriocephalus latus fommt in Württemberg nur jelten 
vor durch Einichleppung aus anderen Ländern, bejonders aus der franzö- 
ſiſchen Schweiz. 

Die Trihinentraufheit war bis vor Kurzem in Württemberg 
nirgends zur Beobachtung gekommen. Vor einigen Jahrzehnten (1849) 
hatte Profeſſor Dr. Luſchka auf der Tübinger Anatomie die Leiche 
einer Frau unterjucht, welche voll von eingefapfelten Trihinen war. Die 
Frau war 41781 in der Schweiz geboren; dann hatte fie lange Zeit als 
Marfetenderin mit den Napoleonischen Heeren Norddeutjchland durchzogen, 
und endlich war fie als Bettlerin in Oberſchwaben geſtorben. Gewiß 
batte fie ihre alten Trichinen nicht in Württemberg, jondern während ihrer 
längeren Wanderungen in Norddeutichland erworben. 

Der erfte, fonftatirte all von Trichinenkrankheit erichien in Crails: 
heim im Januar 1879. Es erkrankte dort ein Mann, feine Frau und 
jein Knabe, nachdem fie von einem ſchwach geräucherten Schinken theils in 
gekochtem, theils in rohem Zuftand genofjen hatten. Der Schinfen war 
durchſpickt von zahllojen, ausgebildeten, eingefapjelten Trichinen. Der 
Mann und die rau ftarben; das Kind genas. Die Sektion wies bei 
den beiden erjten die Nichtigkeit der Diagnofe nad. Der Schinken ftammte 
aus Burgfinn, einem Dorf in der Nähe von Gemünden im bayriichen 
Unterfranfen. Der Pfarrer des Dorfes, der Bruder des in Crailsheim 
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Geftorbenen, war jchon vorher nah dem Genuß von Schinken gleichen 
Uriprunges erfrantt und jtarb gleichfalls. Der Cantor und feine rau 
batten von demjelben Fleiſch gegeſſen, erkrankten leichter und genajen. 
Ueber die Herkunft des trihinöjen Schweines fonnte nichts Weiteres er: 
boben werden; jedenfalls war es in Burgfinn aufgezogen worden. Auch 
diefer Kal von Trichinoſe weist alſo auf feine württembergische Quelle hin. 

Man ift geneigt, diefe Immunität unjeres Yandes von der Volksſitte, 
von der Art und Weiſe abzuleiten, wie man in Württemberg gewöhnt it, 
das Fleiſch der Schweine zu genießen. Wo diefes Fleiſch nicht roh und 
niht in blos gejalzenem oder geräuchertem Zuſtande genojien, jondern, 
wie bei uns, in der Hegel vorher gekocht oder gebraten wird, da entgeht 
man allerdings zum großen Theile der Gefahr, daß Lebende Trichinen 
in den menschlichen Darmkanal gelangen. Diele Thatſache hat ſich in viel 
orogartigerem Maßſtabe bei den neueiten Verhandlungen herausgeitellt, 
welhe in der Nfademie der Medizin zu Paris über Trichinoje geführt 
worden find (Gaz. med. de Par. 4. Mars 1882). Trot der koloſſalen 
Maſſen von Schweinefleiich, welche aus Amerika und Deutſchland nad 
Frankreich eingeführt und theils im Heere, theils an den Mittelpunkten 
des Handels und der Induſtrie verbraucht werden, ift doch in ganz Frank: 
reich bis jezt nur Ein Fall von Trichinenkrankheit beim Menſchen befannt 
geworden, hervorgerufen durch ein franzöfiiches Schwein. Mit Necht wird 
von der Afademie als Grund hiefür die allgemeine Sitte angeführt, das 
Fleiſch bei einer Temperatur zuzubereiten, welche das Leben der Trichinen 
aufhebt. Im Gegenjage hiezu herricht in Norddeutichland der allgemeine 
Brauch, das Fleiſch des Schweines blos geräuchert oder gejalzen oder als 
rohe Wurſtmaſſe zu genießen. Co verftcht es jih von jelbit, daß viele 
lebende Trichinen in den Magen und Darmlanal des Menichen einwandern. 

E3 jcheint aber in Württemberg nod ein zweites Moment binzu: 
zufommen, welches die Gefahr der Trichinofe abhält. Die mifrojtopijche 
Unterfuchung der Schweine im Stuttgarter Schlachthauſe hat eine auf: 
fallend geringe Zahl von Trichinenerfunden ergeben. Nah den Mit: 
theilungen von Stadtdireftionsthierarit Saur wird im Stuttgarter 
Schlachthauſe von den 24 000 bis 25 000 Schweinen, weldhe im Durd): 
ſchnitt jährlich gejchlachtet werden, etwa der zwölfte bis fünfzehnte Theil 
mikrofkopiich unterfucht. In den zwölf Jahren von 1866 bis 1877 wurde 
bei 12000 auf dieſe Weije zur Unterfuhung gefommenen Schweinen nur 
Einmal ein trihiniges Schwein von der heifiihen Naffe gefunden. Nach 
ihriftlicher Mittheilung wurden im Jahre 1880 27573 Schweine ge: 
Ihlachtet ımd davon etwa 2000 unterfucht. In keinem einzigen derjelben 
fonnten Trichinen entdedt werden; ebenjowenig fanden ſie ſich bei 600 Unter: 
ſuchungen von Rauchfleiſch und Schinken. Ebenſo verhielt jih das Jahr 
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1881. Bon 23507 Schweinen wurden 2591 unterfudt, und Saur 
fonnte weder in diefen, noch in Schinken, Würften und Rauchfleiſch würt— 
tembergijchen Urjprungs eine einzige Trichine auffinden. 

Dagegen wurden nah Eulenberg während des Jahres 1880 in ganz 
Preußen 3 342 303 Schweine unterfuht und darunter 2284 tridinige 
gefunden; dies ergibt 1 auf 1463. Leuckart ſchätzt, daß man im 
Durchſchnitt auf 1000 Schweine 1 trichiniges annehmen fünne. In Braun: 
ichweig kommt 1 auf 5000, in Halle 1 auf 3000, aber in Schwerin 
1 auf 550, in Roftod 1 auf 340, in Kiel 1 auf 200. In Schweden 
joll das Verhältnis bis zu 1 auf 40 Steigen. Am ungünftigiten jcheinen 
ih die amerikanischen Schweine zu verhalten. Die amerifaniichen Schinken 
und Epedjeiten, welche jegt in vielen Ländern eingeführt werden, zeigen 
überall einen großen Reichthum an Trichinen. 

Es läßt ſich hiernach faum zweifeln, daß die Schweine verſchiedener 
Länder und Gegenden in jehr verjchiedenem Make an Trichinen erkranken, 
und es it wahricheinlich, daß ſpeziell unſere Landraffe bejonders arm an 
Trichinen, wie an Finnen ift. Auf dem anderen Grtreme ftehen Die 
amerikanischen Schweine. Bon 88 Stücden, welche im Jahre 1880 lebend 
dem Dresdener Schlachthofe zugeführt wurden, find nicht weniger ala 14, 
d. b. 16 °/, trichinige gefunden worden (Sächſiſcher Jahresbericht). 

Mit den Trichinen der Ratten werden dieſe Berhältniffe kaum zu— 
lammenhängen. 61 Ratten, welde im Stuttgarter Schladhthaufe gefangen 
wurden, zeigten ſich ganz trichinenfrei. Es dürfte viel wahricheinlicher 
jein, daß die Pflege und Fütterung der Schweine einen großen Einfluß 
ausübt, daß Stallfütterung in diefer Beziehung anders wirkt, als Fütterung 
im Freien. Sehr wichtig wäre, den Urfachen nachzuforichen, welche 
in den verjchiedenen Ländern die Ginwanderung der Trichinen in die 
Schweine begünftigen. ° Außerdem aber dürfte es räthlich fein, die 
Bevölferungen darüber zu unterrichten, daß die höheren Temperaturen 
beim Kochen und Braten die Trichinen tödten, daß alſo eine gebörige 
Zubereitung des Schweinefleifches der beite Schuß gegen Trichinenvergiftung 
ift. Die mikroſkopiſche Fleiſchbeſchau hat nie volle Sicherheit gewährt, weil 
es unmöglich ift, alle Stellen im Schweinefleifch zu unterfuchen, wo Trichinen 
figen fünnen; fie ift viel unficherer geworden, ſeit man weiß, daß die 
Trichinen auch im Sped und in den Darmwandungen des Schweines vor: 
fommen. Daher geht auch der neueite Vorichlag der Pariſer Afademie 
der Medizin blos dahin, die Adminiſtration jolle die Gemeinden durch 
eine bejondere Inſtruktion auf die Gefahren aufmerfiam machen, melde 
mit dem Genufje von rohem oder unvollfommen gekochtem Schweinefleiſch 
möglicherweije verbunden find. O. Köſtlin. 
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III. 
Tebensweile und Sitten. 


Während das Yeben des Städters im legten Menichenalter weſent— 
liche Wandlungen erfahren, nächltens alle feine provinziellen und lofalen 
Beionderheiten vollends hingegeben hat, für mehr Lebensgenuf, aber aud) 
mehr Raft: und Friedloſigkeit, bewahrt das Landleben in den bäuerlichen 
reifen, bei den „hartichaffenden Unterthanen”, wie Herzog Ehriftophs 
Shulordnung von 1559 fie nennt, noch heute mehr als bloße Nefte feiner 
alten Lebensweiſe und Sitte in Nahrung, Kleidung, Wohnung, Uebung 
und Braud) bei Freud und Leid. Man wird über diefes Volfsleben das 
Beſte theils in einigen Dberamtsbeichreibungen (z. B. Welzheim, Hall, 
Tübingen, Maulbronn, Bradenheim, Tuttlingen, Mergentheim, Künzelsau), 
theils in den Erzählungen von Berthold Auerbah, Augufte Eifenlohr, 
Ottilie Wildermuth, Karl Schmidlin, Fr. Beutelipacher, Fr. Möhrlin, 
P. Lang, 8. und R. Weitbreht, den Schilderungen des Malers oh. 
Bapt. Pflug (bei Günthert, Erinnerungen eines Schwaben II ©. 64 ff.*), 
und, wenn man außer dem Beralteten manche Uebertreibungen in der Form 
abzieht, den Schwänfen von Johs. Nefflen, Gottl, Friedr. Wagner, Theod. 
Sriefinger u. A. finden. Hier ſoll zunächſt, was Fundige Mitarbeiter aus 
den verschiedenen Landesgegenden neueftens uns berichtet Haben, zufammen- 
geitellt werden. 

A. Nahrung. 

Schwaben hat von Alters her für ein Land gegolten, da man gut 

it und trinkt, wo 
Süße Speife ſich findet und alles Guten die Fülle, 
Und man badt im Lande dad Brot mit Butter und Eiern .. 

(Goethe, Reinede Fuchs.) 
und öfters ſieht der Schwabe mitleivig auf den vermeintlich hunger: 
(eidenden, ſchlechttrinkenden Mittel: und Norddeutichen herunter. Mit 
welhem Recht, ließe fih nur durch eine vergleichende Statiftif des Verzehrs 
von Fleifh, Bier, Wein ꝛc. in Stadt und Land aller deutichen Bundes: 
taaten nachweiſen. Bis es eine ſolche geben wird, bejcheiden wir ung, 
das Charakterijtiiche der Nahrungsweiſe in den verjchiedenen Landes: 
theilen hervorzuheben. A 

1. Oberſchwaben. Während in der Sandesbeichreibung von 1863 gelagt iſt, 
der Oberfchwabe genieße vorzugsweiſe Milch, Mehl: und Schmalzipeifen, ſchreibt 
uns ein bewährter Kenner über die heutigen Verhältniſſe: Jene Speijen haben fi 


=) Berg. auch: Ländliche Gebräuche in Württemberg, gezeichnet von Pflug, 
in. gutem Steindrud erſchienen Stuttgart im Verlag der Ebner’jchen Kunfthand: 
ung c. 1830. 

IL. 1: 8 
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auf das Allgäu zurüdgezogen, die Oberämter entlang der Donau und in ihrem 
Flußgebiet find fleiichefiende. Die tägliche Mittagipeife iſt an Fleiſchtagen, Sonntag, 
Montag, Dienitag und Donnerftag, Kraut, Knöpflen und Sped oder „biegen Rind— 
fleifch*; grünes Fleiſch nur an Feſttagen oder bei und nad Mepelfuppen. Was man 
im Unterland Späßlen heißt, nennt man bier Knöpflen, was andere Landſchaften 
Knöpflen heißen, Knopf oder Kügelen. In den Sommermonaten tritt an die Stelle 
des Sauerfrauts der grüne Salat, An Feſttagen wird entweder „aus der Brüb* 
gegejjen: jaure Knöpflen oder Nudeln mit Bohnenſchalen, felten mit Bohnenfernen; 
Milhihmorren, oder Schmuderig; Kartoffelbrei;z Kartoffelihnig mit Brennmehl— 
Brühe sc., oder gebraten: aljo gebratene Schupfnudeln mit Kraut gemifcht, Kraßer, 
Kragete (Eierhaber), gebratene Hojenbändel, Butternubeln, gebratene Dampfnudeln, 
neben denen ed auch nadete in der Schleiferbrüh gibt, geröftete Kartoffeln x, Am 
Faſtnachtſonntag und Balmjonntag, ſowie zur Zeit des Heuets und der Erute werden, 
weil die Bäuerin feine Zeit zum Kochen hat, „ausgezogene Kichlein* in heißem 
Schmalz; gebaden; auf Kirchweih und Weihnachten Aepfelbrot und Birenzelten — 
Hugelbrot. An die Stelle des altherfömmlichen morgendlichen Habermufes tritt Der 
Prolet Kaffee jiegreich ein, blos das Nachtejjen iſt noch althergebracht, erit eine ſchwarze 
Waſſerſuppe oder Brennjuppe, dann Milh und PBrotbroden drinn oder Milh und 
Kaffee. Allein die Käſereien jegen dem in wenigen Jabren aud ein Ziel. Wie Pilze 
ſchießen dieſe unjeligen Käfereien empor, der Bauer verfauft alle Milh, unb bie 
feinen Kinder leiden jeßt zweimal Noth, da die Mütter nicht ftilen. Man ift aller: 
dings 5 mal, aber wie überall nur 3 mal Warmes. Die 2 Zwiichenmahlzeiten find 
eben nur Unterbrote, Bejper, (in Ehingen Collatiaun genannt), wie überall. Mehr 
als in anderen Gegenden wird nicht gegeifen, höchitens mehr leifch gegenüber Den 
andern Speilen. 

Als Getränfe dienen Bier, meift braunes, felten mehr weißes, dann am See 
und bis gegen Waldiee herab Wein, ſonſt vielfach Obitmoft; Schnaps nur im Fluß— 
gebiet des Bodenſees, im oberen Allgau und auf der Alb, (Oberamtsarjt Dr. Bud 
in Ehingen.) 

2. Alb. Die Nahrung ift in der Hauptſache, abgejehen vom Fleiſchquantum, 
bei Reihen und Armen dieſelbe: Habermus, „ſchwarzer Brei“ genannt, aus fein: 
geichrotenem Kernen oder Weizen, Mehlfnöpflein, Nudeln, geichnittene oder Ofen: 
Nudeln (Dampfnudeln), Mil, Kartoffeln, Sauerkraut und Fleiſch. Der mittlere 
Mann lachtet jährlih 1—2 Schweine ind Haus, die Vermöglichen find mit ge: 
falzenem und geräuchertem Schweine: und Rindfleiih aus dem eigenen Stall ſtets 
verjehen. In der Ernte werden Küchlein und in ben Feſtzeiten Zeltes, d. h. Hutzel— 
brot, gebaden, Als Hauptgetränf wird mehr und mehr der Obitmoft herrjchend, im 
Sommer bei den ftrengen Feldarbeiten ziemlich viel Branntwein getrunfen; größere 
Bauern brauen im Sommer auch Weißbier. Am Wirthshaus wird falt nur Bier, 
jelten Wein und Branntwein getrumfen. Waſſer it troß der Waflerleitung als Ge— 
tränfe nicht beliebt, (Pfarrer Rüdiger in Bermaringen.) 

3. Baar, Frühſtück theilmeile Kaffee, meiftens Suppe und Kartoffeln; Mit- 
tags Sauerfraut mit Knöpflen und Sped, jo regelmäßig, daß der Witz gebt: fie 
wechſeln auh, Sonntag Kraut, Knöpfle, Sped, Montag Kuöpfle, Kraut, Sped, 
Dienftag Sped, Kraut, Knöpfle, dann fange man wieber vorm an; im Sommer aud 
„Gemüſe“: Salat, „weliche Bohnen“, „rothe Ranen* (Rüben). „Raub Brot* aus 
GSerite, Linien und Aderbohnen; weißes Brot aus Dinfelmehl. Hauptgetränfe leider 
der Branntwein: „der Bier“ tauge nicht zum Arbeiten, der Wein jei zu „Eoftlich*. 
Hochzeitejlen ganz regelmäßig: Brotfuppe, Sauereſſen (Gefröje), Nudelſuppe mit 
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Rindfleiich, Rettig und rothe Ranen, Sauerkraut mit Schweinsbraten und Bratwurft, 
Kalböbraten mit gefochten Zwetichgen und Salat. Pfingſteſſen: Gallere — geſulztes 
Fleiſch. Zur Kirchweihe: Küchlein und mit Obit gefüllte Yaiblein; von Kuchen weiß 
man nichts. (Pfarrer Elmwert in Trojjingen.) 

4. Schwarzwald. Hier ift zu unterſcheiden zwilchen dem Leben auf den Höfen, 
bei den reichen Waldbauern und ihren Taglöhnern, und ber Lebensweiſe der Fleineren 
Leute in den geichlojjenen Dörfern, dort wo ber meilte Wald im den Händen des 
Staates und auch die Feldmarkung jehr Hein iſt. Das erftere wird in Folgendem 
beihrieben: 

Der Tag beginnt damit, daß der „Herr“ weckt, was je nad der Jahreszeit 
zwiſchen 3 und 5 Uhr Morgens vorgenommen wird. Dann wird das Morgeneiien 
bereitet, gewöhnlich von der „Großmagd“, und ift entweder „weiß“, wenn mit Milch 
subereitet, Weilchiuppe von Brot oder Habermehl, oder „ichwarz*, wenn die Suppe 
mit Wafler zubereitet und geichmälzt wird. Um 9 Uhr wird Brot und Mojt mit 
dem unvermeidlichen Schnaps geveſpert. Ganz ähnlich it das Veſper Nachmittags. 
Um 11 Uhr wird zum Mittageilen „geläutet*. Diejes, von der „Rrau* oder 
einer Tochter mit Beihilfe ber großen Magd zubereitet, bejteht großentheils aus 
Kraut mit Sped (db. 5. geräuchertem Schmweinefleiih) und Spatzen; Kartoffeln, 
Riebelen, Habermus, aller Arten Gemüſe; Gebadenes; auch friiches Fleiſch, Rind: 
heiich, ift häufig. zrüher, jo lange man vom Verkehr mit der Welt ausgeſchloſſen 
war, meinte man, auf dem Schwarzwald wachſen feine Gemüſe, allein angeſtellte 
Verjuche zeigten bald, daß dieje auch hier gerathen, und jo ſieht man in den Gärten 
die verjchiedenften Arten von Semüjen, vom Monatrettig bis zum Blumenkohl, aud) 
allerlei Rübenarten fehlen nit. Sommers bilder der Salat und die Bohnen ein 
KHauptnahrungsmittel, Das Nachtejien befteht aus Suppe, jaurer Mil) und Kartoffeln. 

Die „Herrichaft* nährt fi ganz wie die in den beſſern Häuſern der Stadt. 
Am Frühling fauft man bie eriten Frühgemüſe, die im Handel von Straßburg und 
Umgegend gebracht werden. Fleiſch kommt immer auf den Mittagstiich, doc iſt 
Kraut und Sped eine Lieblingsipeije geblieben, Nachmittags wie Morgens Kaffee. 
Verähter von Wein und Bier gibt es nicht. Wein haben die MWohlhabenden im 
eigenen Keller, auch Bier halten fich Viele im Haufe. 

Einfacher ijt natürlich die Nahrung der Fleineren Leute, welche die Arbeit in 
den Staatdwaldungen zujammen mit der Keldarbeit fümmerlih nährt: Morgens - 
Waſſerſuppe, Milchjuppe, Haberjuppe, auch Haberbrei und zum Theil das jogenannte 
Holzmus, was andere Schwaben Eierhaber nennen, Die Waldarbeiter nehmen, 
wenn jie weit zu geben haben, ihr Mittagefien mit: Schwarzbrot, Sped, wer’s hat, 
und Branntwein, auh Milch. Sind fie in der Nähe beichäftigt, jo wird ihnen das 
Mittagejien hinausgetragen: ziemlich große Spätzlen in irgend einer Brühe, ober 
Kartoffelichnige, Kraut, Bohnen. Die mittleren Leute efjen vielleicht I—2 mal in 
der Woche Fleiſch, außer wenn fie eigenes geräuchertes Kleiih haben, was nur ben 
Heineren Theil des Jahres der all iſt. An den legten. Jahren haben Mande 
wochenlang fein Fleilh zu eijen befommen. Mehl-, Gier: und Milchipeijen jind 
das weit Ueberwiegende. Früher war noch mehr als jekt die Sitte, bay bei feiner 
Mahlzeit, Morgens, Mittags und Abends, Milch fehlen durfte, ſüß oder janer, aus 
der Schüfjel gegeſſen, jelbit hmter dem Sauerfraut, Zu Haufe wird fait nur Moit 
getrunfen und Branntwein; im Wirthshaus ebenfalls viel Moſt, etwas mehr Bier 
und aus Gründen wenig Wein; beim Moit und Bier darf Branntwein als Binde: 
mittel felten fehlen. Branntwein allein wird nicht Sehr häufig genofjen. (Pfarrer 
Bührlen in Schömberg und Pfarrer Majer in Pialjgrafenmeiler,) 
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5. Unterland, als Beiſpiel das Strohgäu. Der wohlhabende Bauer lebt zu 
Haufe nicht ichleht: Morgens Kaffee, Mittags täglid Suppe mit Fleiſch, Gemüs 
und Startoffeln; Abends auch wieder Zuppe, manchmal mit Fleiſch und Salat, ge 
wöhnlih aber mit nachfolgender Milh und Kartofieln; dazwiſchenhinein wird zwei— 
mal geveipert, für die Dienjtboten Moit, der Bauer aber, der jeinen Wein im Keller 
bat, trinkt bei Tiih und zum Beiper nad Belieben Wein oder Moft. Der mittlere 
Bauer hat feinen Wein im Keller; ißt Morgens eine Suppe; Mittags fommt eben 
1 bi3 2 mal in der Mode Fleiſch auf den Tiih, jonit Suppe, Gemüs und Kar: 
toffeln; Abends Suppe, Milch und Kartoffeln; Spätzlen, Mild, Kartoffeln und Moſt 
bilden die Haupmahrung. Am Sonntag ijt bei wohlhabenden und mittleren Bauern 
fait das ganze Jahr hindurch das regelmäkige Mittagetien: Sauerfraut und Schweine: 
fleisch (leicht geräuchert oder eingejalzen) mit Späßlen oder Kartoffeln; Kraut wird 
io viel gekocht, da der Reit für Dienjtag oder Mittwoch noch einmal zum Wärmen 
reicht. Der unbemittelte Yandbewohner und Taglöhner iſt wie überall ſchlimmer 
daranz wenn er jeinen Moit, Kartoffeln, Mil und Schwarzbrot Hat, iſt er wohl 
zufrieden; da es aber jchon mehrere Jahre an Obſt ganz mangelt, oder mwenigitens 
für ihn viel zu theuer zum Kaufen ift, jo bleibt ihm nichts übrig, als jeinen inneren 
Menichen mit Schnaps zu erwärmen, 

Am Wirthshaus ijt der wohlhabende und mittlere Bauer meijt jehr ipariam, 
er trinkt jeine Klaiche Bier und ißt einen Käs oder mohlfeile Wurſt dazu, Wein 
trinkt er nur ausnahmsweiſe, der unbemittelte nimmt zu jeinem Bier und einem Stüd 
Brot einen Schnaps, (Dr. Sünzler in Yeonberg,) 


6. Im Halliihen und Hobenlohiihen ißt der wohlhabende Bauer im Winter 
viel Fleiſch. Um Martini wird ein Rind ober eine gemäjtete Kuh geichlachtet und 
das Fleiſch eingepöfelt, im Februar geht ed an die Schweine, deren Fleiſch für den 
Sommer geräucert wird, Docd werden im Sommer hbauptjählih Milch, Eier und 
Mehlſpeiſen, Frntefüchlein, Maffeln, Apfelfüchlein, „Semodeltes* (Eierhaber) genoſſen. 
Vor und nah den 3 Hauptmahblzeiten wird von der „großen Magd* oder einem 
lied der Familie gebetet. Der „große Knecht“ nimmt im einzelnen Häuſern zuerſt 
den Schöpflöfiel und theilt auch das Brot aus. Suppe und Mildy werben in ber 
Regel ohne Teller, unmittelbar aus der Schüſſel gegefien. 

Als Getränfe dient, jeit in den legten Jahrzehnten die Cbftbaumzucht jich be— 
deutend gehoben bat, hauptiächlich der Aepfelmoit, mit Branntwein in den itrengiten 
Arbeitszeiten, theilweile auch ein aus der „Hauszwetſchge“ bereitetes Getränfe, Der 
Speijezettel zur Hochzeit eines größern hälliichen Bauern it folgender: Bor dem 
Kichgang: Frühſuppe, Reisjuppe, 1°/s Piund Rindjleiih an Einem Stüd für jeden 
Saft; Zubehörden: jaure Surfen, rothe Rüben, Meerrettig. Nach der Trauung: 
Nudelfuppe; Voreſſen: jaure Brühe, in welche Kutteln und ſonſtige Eingeweidetheile 
geichnitten find, 1'/, Pfund Rindfleiih jammt Zubehör, 1'/. Pfund Schmeinefleiich, 
Alutwurit und Sauerfraut. Pauſe. stnöpflesiuppe, 1'/s Pfund Schweine: oder 
Kalböbraien, Brat: oder Yeberwurft und Salat. Zu jebem Gang friihe Salzbrote, 
Wein nad Belieben, für die Yiebhaber aud Bier. Die Speifen werden in großen 
Zwiſchenräumen aufgetragen, und fpät in der Nacht folge dann noch Kajiee. Die 
großen Fleiſchmaſſen kann natürlich fein Gaſt annähernd bewältigen, deswegen wird 
nach den betrefienden Gängen Rapier ausgetbeilt, in welches Die Gäſte die Weber: 
reite einwideln und in gewöhnlich dazu mitgebrachten Sädchen unterbringen, um fie 
mit nach Hauſe zu nehmen. (K. Schauffele in Hall.) 
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B. Kleidung. 


Hat Thon die LYandesbeichreibung von 1841 geklagt, daß die alten 
Bezirfstrachten immer mehr verichwinden und ein buntes Gemiſch von 
neuen Moden an ihre Stelle trete, jo it heute nur noch von wenigen 
Reiten einer Volkstracht zu berichten. In den Städten zumal ift, mit 
faum einer Ausnahme, längit die lette Spur eigenthümlicher Tracht, wir 
fie 5. B. von Ulm Nicolai in feinen Reiſewerk (TX, 118 ff.) vor hundert 
Jahren eingehend bejchrieben hat und wie wir fie am Miünfterjubiläum 
18:7 jo unvergeßlich geichaut haben, verjchwunden, und nur in Hall 
bat hiſtoriſcher und äjthetiiher Sinn das alte Siederskoſtüm (f. u.) für 
teftliche Gelegenheiten wieder ins Yeben gerufen. Bon den ländlichen 
Trachten find die befannteiten und noch am beiten und von Vielen erhaltenen 
die weibliche Kleidung in Begingen bei Reutlingen und in den evangeliichen * 
Orten der Baar. 

1. Beßingen. Schon die Kopfbedeckung iſt ganz eigenthümlich: es ift nicht eine 
Haube, ſondern Fed fißt, einer Stubenten-Gerevismüße ahnlich, ein Käppchen auf dem 
Kopf, welches jehr gut zu Geſicht ſteht. Es ift von penfeefarbigem Stoff gefertigt, oben 
mit einer ſchwarzen Rojette verziert: von beiden Seiten deſſelben fällt ein jchwarzes 
Band auf die Schulter und auf den Rüden; in Trauerzeiten wird dies helle Käpp— 
hen mit einem joldhen von ichwarzer Farbe vertauſcht. Nur bei ernit feierlichen 
Veranlafiungen, mie Leichenbegängnis, Abendmahlsfeier, auch wohl je und je bei 
Konfirmation und Taufe, wird eine fchwarze Florhaube getragen (von Seide oder 
Atlas); der Flor fällt vornen herab und bebedt fait die Hälfte des Gefihts. Tas 
Haar hängt in zwei Zöpfen’auf dem Nüden herunter, und find in biefelben lange 
ihmwarze Bänder eingeflochten. Der Halsihmud beiteht in einem vielreifigen Granat: 
nufter, welches hinten durch ein ſilbernes, vergoldetes Schloß zulammengehalten 
wird: an bafjelbe ijt ein breites ſeidenes Band befeftigt, welches bis zum Saum des 
Rodes herabreiht. Zugleich ſchlingt fi) um den Hals ein jchwarzfammtenes Band 
mit einem jogenannten „Anhenker“. Derfelbe bejteht in einem größeren ftarf ver- 
goldeten Gelditüd (deswegen auch „Geldle* genannt); gerne werden biezu Denk— 
münzen verwendet, 3. B. das zur Feier des 2öjährigen Megierungsjubiläums des 
Königs Wilhelm geprägte Guldenftüd. Da diefe Anhenfer jich von Generation zu 
Seneration forterben, jo fann man unter denjelben oft interejjante alte Münzen ent: 
deden. Den glänzenditen Theil der Kleidung bildet bad Mieder jammt Goller, Das 
Mieder it von hochrothem Tuch. Aut beiden Seiten deſſelben ſind je eine breite 
und eine ichmälere Silberborte angebradt, ebenjo drei Silberborten auf der Rüd- 
ſeite; eingefaht ift ed vornen an der Definung mit einem breiten hellgrünen jeibenen 
Band, die Oeffnung zeigt einen buntgejtidten Vorſtecker; zufammengehalten wird es 
durh eine gelbe Schnur, Ueber dem Mieder, dejien obern Theil bededend, wird 
ein am Halje ſchließender Goller getragen. Derjelbe iſt von dunkelrothem, oder auch 
bräunlichem Tuch oder Sammt, und gleihfall® mit hellgrünen feidenen Bändern 
ängeläumt, wozu noch zwei grüne Rojetten auf der Borderjeite fommen. Befeitigt 
wird er unter den Armen durch lange grünfeidene Bänder, welche am Schurze zu: 
jammengebunden werden, Die Hemdermel, welche gleichfalls einen Theil des Putzes 
ausmachen, find jehr weit, von feiner weiher Leinwand, und jchliegen am Handge— 
ienf mit einem von Spigen eingejäumten Breislein. Bei ſchlimmer ober Fühler 
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Witterung wird ein kurzes Jäckchen von jchwarzem Tuch, oder — bejonders im 
Sommer — von ſchwarzem Glanzzitz angelegt. Dieſes Jäckchen wird auch zum 
Kirchgang getragen, nur bei Hochzeiten find die weißen Ermel aud in der Kirche 
gebräuchlich; jtatt der wiederholt genannten grünfeidenen Bänder werben zum Aus— 
pug auch ſehr oft hellblaue verwendet, An das Mieber angenäht iſt der Rod von 
dunfelblauem Tuch. Derfelbe ift oben in einer Menge eng an einander liegender 
Falten zufammengefakt, und unten von einem hellblauen Bande eingejäumt, ober 
auch bei ledigen Mädchen mit einer breiten ſchweren Goldborte. Um bie Taille iſt 
ein rothjeidenes Band gejchlungen, das vornen in Machen gefnüpft ift und befjen 
lange Enden auf den Schurz herabfallen. Diejer it breit, von weißer Leinwand, 
oben mit Spiken garnirt. Die Strümpfe find weiß, immer äußerſt fäuberlich ges 
halten, die Schuhe gewöhnlicher Form. Die rauen tragen fich etwas dunkler. 

Die männliche Tracht ijt einfach aber doch auch eigenthümlich. Sie beiteht 
aus einem runden jchwarzen Lederfäppchen, langem weißem leinenen Rod mit Giner 
Reihe von Knöpfen, aus mweirleinenen langen Hoſen, oder auch furzer weißer Leber: 
hoje, halblangen Stiefeln und ſcharlachrother Weite mit weißen Metallfnöpfen, Gine 
jilberne Schnalle von ber Form der alten Fibeln jchliekt am Halie das Hemd und 
hält zugleich das Halstuch zuſammen. (Bir. Sülzer, deſſen treffliche Abbildungen wir 
leider nicht mitgeben fünnen,. gl. auch Hausleutners Schw. Arch. 11 1793 ©. 141 ff.) 

Mehnlich, aber mehr und mehr „im Schwinden begriffen oder in Mesalliance 
mit der Mode*, ift die Tradht auf den Härdten, jener Hochebene jüdöjtlih von 
Zübingen, zwiſchen Nedar, Steinlah und Echaz (Beſchr. des ON. Tübingen S. 119) 
und in der Steinladh im Oberamt Rottenburg (Beichr. des ON. Rottenb. ©. 69), 
verwandt aud, doch gleichfalls nicht mehr vollitändig und nur von Wenigen erhalten, 
die Tracht von Shönaidh, DA. Böblingen (Beſchr. des DON. Böblingen ©, 44). 

2. Baar. Die Reiber und Mädchen der evangeliichen Orte, aber weit nicht mehr 
alle, tragen auf dem Kopf eine „Kappe* aus Seidendamaft von jchwarzer farbe, die 
fih eng an den Kopf anichlieft und die Stirne fait ganz bedeckt; um den Hals einen 
weiten „Soller*, dann ein „Wams* aus ſchwarzem Mancheiter oder Sammt; jtatt 
des Wams auch jogenannte Ermel, die aber nicht bis zur Taille gehen; als Rod 
eine „Hippe* aus gefälteltem, ſchwarzem, wollenem Stofi, unter der Hippe ſcharlach— 
vothen mwollenen Unterrod, mit grünem oder blauem oder buntem Auspuß, dann 
iharlahrothe wollene Strümpfe, Sommers und Winters, und ausgeichnittene Schube. 
Das Hemd, das fie tragen, hat ungemein weite Ermel, zu einem Paar Hemdermel 
brauchen fie 3 Ellen Zeug. 

Die Kleidung iſt ſehr „koſtlich“, ein Sonn: oder Feſttagsanzug fommt auf 
120-170 M und drüber zu ſiehen. Sie iſt ferner jehr heifel, kann insbelondere 
das Waſſer, den Regen nicht ertragen, die Hippen kommen aus ben alten und 
müſſen dann neu gefältelt werden, was in bejonderen Rahmen gejchieht. Die rothen 
Strümpfe verlieren durchs Waſſer ihre Farbe, werden bläulih und müjjen von 
Neuem aufgefärbt werben. 

Die erſte Hippe befommt das Kind mit fehs Jahren von der Großmutter, 
deren Namen es bat. Bon der Konfirmation an befommen die Mädchen immer von 
Zeit zu Zeit neue Hippen, namentlich wenn fie zum heiligen Abendmahl geben, 
Sie bringen dann jo viel Anzüge in die Ehe, daß der Mann feiner Frau feinen 
neuen Anzug muß machen laſſen. 

Unter den Männern haben nur die Bauern noch ihre eigenthümliche Tracht: 
an Werktagen meiſt eine Zipfelkappe, ſonſt einen Filzhut, dann Röcke von Sammt 
oder dunkelblauem Tuch mit altmodiſchem Schnitt bis auf die Knöchel reichend, 
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oder meiſtens ein blaues Ueberhemd, kurze ſchwarze Lederhoſen, Werktags blaue, 
Sonntags weiße Strümpfe, endlich Bundſchuhe oder Schnürſtiefel, und bei feſtlichen 
Gelegenheiten ſtark ausgeſchnittene Schuhe; ein beſonderer Staat find Maſchen auf 
dieien Schuhen (Pfr. Elmwert in Troifingen). 

3. Alb. A. Münfinger, Blaubeurer, Ulmer, Geislinger und 
Heidenheimer Alb, vorwiegend evangelijche Bevölkerung. 

Die Kleidung der männlichen Geſchlechter ift vorherrichend ſchwarz und beiteht 
für die Kirche aus einem ſchwarzen Zwilchrock ohne Kragen mit weißem Flanellfutter 
und großen ftählernen Knöpfen, wo derjelbenicht einem modernifirten nur längeren Tuchrock 
gewichen iſt; aufer der Kirche aus einem Wams („Mutzen“) von ſchwarzem Zwilch oder 
Mancheſter oder Tuch mit enggereihten Horn: oder Metallfnöpien, aus einer ſchwarzen 
Weite („Leible, Brufttuh*) von Mancheſterſammt oder bunfelfarbigem Zeug oder 
Seide, felten mehr mit filbernen Kugel: oder Sechsbäznerknöpfen; jodann aus 
ſchwarzen Lederhofen, jhwarzen Strümpfen und Bundſchuhen oder Wadenftiefeln oder 
langen über die Kniee gezogenen Stiefeln; endlich aus einem runden Filzhut, welcher 
den Nebeljpalter nun ganz verdrängt hat. Zu Haus, auf der Gaſſe, im Feld und 
im Wirthshaus jchmüdt das Haupt die ſchwarze Zipfelmüge mit langherabhängenber 
TIroddel, An den Werltagen tragen die meilten Männer, wie bie jungen Yeute bis 
herab zu den Fleiniten Knaben, das alle Schäden verhüllende blaue leinene Ueberhemd; 
mit einem neuen Gremplar bejjelben jchmüden fi die Bauernföhne und Knechte 
auh am Sonntag Nachmittag, und jchreiten dann die Zipfelfappe auf dem Kopf 
und die filberbehängte Tabaföpfeife zwiſchen ben Zähnen ſtolz und voll Weltver: 
achtung einher. 

Die Fathbolifhen Männer umterjcheiden fih von den evangeliichen nur 
dadurch, daß fie meiit braune Tuchwämſer, bunte Weiten, weiße oder blaue gemufterte 
Strümpfe tragen. Webrigens iſt bei der Fatholifchen männlichen Augend die alte 
Tracht verſchwunden und an ihre Stelle ftädtiiche Kleidung, die Juppe und die langen 
Hojen, getreten, 

Beim weibliden Gejhleht evangelijcherjeits hat die jchwarztuchene 
ofjene Furze, oben mit einem jchwarzjeidenen Band eingefahte Jade, „Steiner* ge: 
nannt, mit dem darunter getragenen rothen Mieder oder Leibchen einem geſchloſſenen 
Kittel oder „Mugen* von ſchwarzem Tuch oder Baummollitoff oder auch Seide Platz 
gemacht; jene wird nur noch von alten Frauen getragen. Gbenjo find bie grün 
wollenen Röde mit Säumen von grünen Borten am untern Rand im Abgang be: 
griffen, und an ihre Stelle find dunfelfarbige faltenreiche längere Röcke von Tuch 
oder jogenanntem geichlagenem Wollitoff, unten mit ſchwarzem Sammt eingejaht, ge: 
treten. Durch den Faltenreichthum dieſes Rodes und die anjehnlichen Unterkleider 
iolf der Trägerin an den Hüften möglichfte Breite verliehen werden, was für bejonders 
ihön gehalten wird, Kine aus fchwarzjeidenen Bändern bergeftellte gegen hinten 
ipigige und hinten mit einem buntjeidenen Haubenfleck geihmüdte Haube mit möglichit 
breiten ebenjolchen Knüpf- und weit über ben Nüden hinab hängenden andern Bändern, 
die jogenannte Stellhaube, ein dides um den Hals nach hinten gejchlungenes ſchwarz— 
jeidenes Halstuch mit weißem oder rothem Saum, deſſen Zipfel über den Rüden 
hinabhängen, ein mehrreihiges Granaten- ober (Slasperlennuiter mit goldenem 
Schloß mit einem Röflein darauf, ein vergoldeter Anhänger (irgend eine Münze 
mit drei daran baumelnden Röflein) an einer jilbernen oft zierlich über die Bruft 
geitedten Halöfette, eine breite oft jeidene jhwarze Schürze mit 2 filbernen Rößlein 
an den vorm langherabhängenden Enden der Schiürzenbänder, weiße oder blaue 
Strümpfe und ausgejchnittene Schuhe ohne Abjäge vervollitändigen den feier: 
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hen Sonntagäftaat. So iſt man wohl „eingefchloffen* (einſchliefen = fih an— 
fleiden), und die Aermeren beitreben jich eö hierin den Reichen nachzuthun. E3 wird 
damit viel Luxus getrieben, wenn man bedenkt, daß manche eine ganze Anzahl folcher 
Anzüge haben. 

Bei Tänzen und weltlichen eftlichfeiten gehen die ledigen Mädchen „in 
Weißem“ d. h. weißen Hemdärmeln, weißer Halskrauſe und weißer Schürze; Dabei 
tragen ſie ein farbig ſeidenes oder ſammtenes mit rothſeidenen Bändern eingefatttes 
Feibchen. 

Die Werftagskleider find theils von geringerem Stoff, theils jind fie abgetragene 
Sonntagskfleider, Anftatt der Haube wird am Werktag ein braun: oder rothbaum— 
wollenes Kopftuch getragen, e 

Bei der Fatholifhen Bevölkerung tragen die älteren frauen noch mit 
Soldjtoff am hinten Ende verbramte Hauben und rothjeidene mit Goldfrauſen ver— 
zierte Halstücher. Die jüngeren rauen und die Mädchen haben durchweg ſtädtiſche 
Kleidung angenommen. möglichtt farbig. (Pfr. Rüdiger in Vermaringen), 

B. Gmünder und Neresbeimer Gegend, überwiegend katholiſch. 

Im Gmündiſchen tragen ältere Männer noch Dreiipik, blauen Tudhrod, 
Scharladj: oder dunkles Mancheſter-Bruſttuch mit Rollknöpfen, furse ſchwarze Leder— 
holen und hohe Stiefel, die rauen das beutiche Häubchen mit breiten ſchwarzen, 
weit über den Rüden binabhängenden Bändern, zumeilen auch die Radbaube, oder 
Bandhauben mir Flittergold geitidt, vielfarbige jeidene Halstücher. (Beſchr. d. O.A. 
Gmünd 1870 ©. 81.) Am Neresheimifchen find zu unterjcheiden: a) Tie jog. 
junge Pfalz — bier tragen die Bauern jchwarze Lederhoſen und hohe Stiefel, rothes 
Brufttuch mit filbernen Münzen, meiit runden Hut, am Werftag weißen ober jhmwarzen 
Zwilhrod, Sonntags braunen Tuchrock mit ftehendem Kragen und breiten Knöpfen; 
die grauen vielgefältelte Röcke ſchwarz, zum Staat roth, über dem Kittel das Mie- 
der, unten mit Bänften, an welchen der Rod eingebängt wird mit Haften und Hafen, 
dad Mieder gejchnürt mit filbernen Ketichen, woran Thaler und andere Zieraten 
hängen, oder mit jeidenen und wollenen Schnüren; Radhaube mit gold: und jilber: 
geitidten Böden und breiten Bändern, die Zöpfe in Schneden um lange Haarnadeln 
von Holz; oder Bein gewunden. b) Das Härdtsfeld: dreiediger Hut, vothes Bruft- 
tuch mit Kugelfnöpfen von Zinn, darüber gekreuzt breite grüne Hofenträger, ſehr 
langer Rod, ſchwarze Yederhoien und hohe Stiefel; für die Weiber Sonntags rother 
wollener faltenreicher Rod, der am Mieder mit Hafen hängt, über dem Mieder ein 
dunkler Kittel, ſchwarzes Kleines Häubchen mit langen breiten Bändern. c) Die 
Schta: und Niesgegend: hohe geiteppte Stiefel, ſchwarze Yederhojen, ſchwarze lange 
Röde von Zwilch, Barchet oder Mancheiter; Bruſttuch mit Rollknöpfen, runde und 
breiedige Hüte; beim weiblichen Gefchlecht wie auf dem Härbtsfeld, im Sommer 
auch ſchwarze gefütterte Strohhüte; in Popfingen zum Staat weiße oder ſchwarze 
Florhauben mit einem großen ipitenverzierten Nad. (Beichr. d. O.N. Neresb. 1872 
©. 85 f.) 

4. Schwarzwald. An den evangeliichen Waldgegenden haben nur die Taglöhner 
vielfach noch die alte Tracht: Schuhe mit blauen Strümpfen, furzen Hojen, Weite und 
Wams, legteres, wie auf dem Land immer nod Sitte, jo fnapp als möglich. Tie 
Frauen tragen noch den fchwarzen Rod, oben mit einer Wulft verjehen, damit es recht 
breit ausſehen joll, den „Kittel“ äußerſt Furz, mit jeidenen breiten Bändern verziert. 
Die Farbe diejer Bänder it bei Verheiratheten ſchwarz, bei Yebigen blau, violett oder 
grün. Die Kopfbedetung bilder eine Bändelhaube, „Kappe* genannt, die auch das 
bübjcheite Geſicht verunitaltet, unter dem Kinn zuſammengeknüpft. Auch mande 
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Gutsbeſitzersfrauen, melde langen Rod nebit Jade von ſchönen Stoffen, gröften- 
theils ſchwarz, tragen, haben trogbem die „Kappe“ noch beibehalten. An ber gröhten- 
tbeilö Fatholiichen Gegend von Oberndorf tragen die Männer breitfrämpige Filz— 
oder Strobhüte, auch hohe ſchwarze Filzhüte, blaue, grün oder roth außgeichlagene 
Tuchröde oder Wämſer mit ftehendem Kragen, großen, glatten übereinandergreifen- 
den Metallfnöpfen, jehr Furzer breiter Taille, an der zwei Knöpfe weit auseinander 
ſtehen. Das „Bruittuch* (die Weite) iſt meift von dunklem Mancheiter oder Tuch, 
in einzelmen Orten von rotbem Scharlachtuch; die Holen von Tuch, Zwilch oder 
ihwarzem Leder werden von bieiten grünen Trägern gehalten. Die Krauen und 
Madden tragen jchwarze jog. deutjche Häubchen mit breiten, die Wangen halb: 
bededenden Bändern (in Epfendorf und weiterhin im Mottweil’ichen ſchwarze Rad: 
bauben); über dem Häubchen fitt bei den Bemwohnerinmen von Lauterbach, Aichdalden ıc. 
ein Schwarzer Strobhut mit hohem gegen oben ausgeſchweiftem Kopi, von welchem 
ſchwarze Bänder zu der breiten Krämpe herunter gehen, theilweiſe auch gelbe Strob: 
bitte mit wiederum rundem Kopf, der mit jchmarzen Etrohrojetten und Geflechten 
gezieri ift, Ueber den Rüden hängen zwei lange Zöpfe mit rothen oder jchwarzen 
Bändern. Die vielgefältelten kurzen Röde find meiſt von jchwarzen halb leinenem 
balb wollenen „Wifling*, roth oder hellblau geſäumt; der ſchwarze „Jopen“, ver 
bis zu dem über den Hüften beginnenden Rod veicht, it ganz oder halb ofien und 
zeigt ein gefälteltes „Bruſttuch“‘“ oder „Koller“, an anderen Orten ein jchwarzes. 
beilblau oder roja eingefaktes Mieder. Die Strümpfe find weit. (Beichr. d. ON. 
Oberndorf 1868 5.78 f.) Ganz verwandt ift die Tracht in der überwiegend evan- 
geliihen Gegend von Sulz und Rofenfeld (Beihr. d. O. A. Sulz 1863 ©. 43 f.). 

5. Aus dem Mittel: und Unterland heben wir die Reite der alten Tracht im 
Gäu und im Schurmwald hervor. Dort beim Mann der tuchene meiſt blaue 
Rod, gelbe Yederhojen, Beufttuch von braunem oder ſchwarzem Mandheiter, zumeilen 
auch Scharlachtuch, mit großen Rollfnöpfen, auf dem Kopf der Dreiſpitz, bei den 
Butſchen die pelzverbrämte Mütze; beim weiblichen Geſchlecht das deutiche Häub- 
ben, der Rod von dunflem Tuch oder Wifling (Beſchr. d. O. A. Leonberg 1852, 
S. 29 f). Im Schurwald der blaue Tuchrock, Brujttuch mit zwei Reihen Borten 
am Hals, Hofen mit drei Reihen Knöpfen, Schuhe mit Lappen; für die Meiber 
hohe Hauben, Mieder mit Toriteder, pehmwarze Wiflingsröde, Yappenichuhe mit hoben 
Abſätzen. (Beſchr. d. O.A. Eßl. 1845. ©. 173.) 

6. Hall und Umgegend. Seit einigen Jahren ift in der Salzitadt ber alte 
Siederszug und Giederstang wieder eritanden. Das Koſtüm der Theilnehmenden 
it folgendes: beim Buben jchwarzer dreiediger Hut, mit rothem Rand, gelbrother 
Kokarde und Silbertrejie, rother Rod mit filbernen Knöpfen, weile Weite mit filbernen 
Treiien, ſchwarze Kniehoſen, grüne Strümpfe, Schnallenichuhe; beim Mädchen 
ſchwarze Haube mit Silber verziert, auch aufgeſteckten Zitternadeln von Silber, 
ſchwarzes Mieder mit Schnepp und rothem Bruftlag mit filberner Kette und Hafen 
verihnür, am Hals ein jilberner Schmud, fog. Bager, rother furzer Rod, weiße 
Schürze, um den Hals ein weiße Tuch, grüne Schärpe. 

Die alte Bauerntracht wird leider bald vollends verſchwunden jein: Schaufel: 
hut (großer Nebelipalter), langer blauer Tuchrock mit überiponnenen Knöpfen, dar: 
unter eine Jade und braunrothes Bruſttuch von rauhem Wollitofj, ſchwarze lederne 
Kniehoie, dunfle Strümpfe und Schuhe. Bei der Bäuerin für Trauer, Kommunion 
und Kirdgang die jchwarze jchöne Florhaube, bei Kindstaufe, Hochzeit und feitlichen 
Aufzügen die weiße Florhaube mit Blumen, dunkles jelbitgewobenes Wollkleid mit 
weitem Ermel und Schnepp; der Rot bei feitlichen Gelegenheiten jcharlachroth, 
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Bruſttuch ſchwarz oder dunfel, mit jeidenen farbigen Blumen bejtidt; Schürze 
ichmwarzjeiden. Das Madden trägt beionders im mittleren Bauernjtande noch Die 
ihöne Bandhaube, von welcher auf den Rüden breite, gewäfjerte Seibenbänder, zu: 
jammen viele Ellen, herabfallen; das Kleid von dunklem Wollitoff, langer bunfler Rod, 
jeidene Schürze mit Blumen eingewoben; das Kopftud gegen Wind und Wetter 
grau wollen, Die reiche Bauerntochter trägt ſich ſtädtiſch und liebt grelle blaue, 
violette und grüne Anilinfarbe mit goldenem Schmud. Der ledige Burſche trägt 
Jacke oder Juppe, Tuchhoje, runden niederen Hut und Stiefel, — (8. Schauffele 
in Hall.) 

7. Hohenlohe. Früher hat man den größten Theil des Stoffes aus ſelbſt— 
gezogener Wolle ſelber gefertigt; jet wird fait alles gekauft, und nur wenig zum 
gewöhnlichiten Gebrauch jelbit probuzirt, wie z. B. halbleinene Zeuge mit baum: 
wollenem Ginichlag zur alfereinfachiten Kleidung. 

Die Kopibedefung der Lanbleute war früher fehr allgemein ber dreiedige 
Hut aus hartem Filz, jest fieht man diefen nur noch bei alten Männern bei feier: 
lichen Selegenbeiten, Leichen, Abendmahl ꝛc. Allgemein ift der niedere runde Fil zhut 
mit breiter Krämpe, in jeiner GHlanzperiode zum beijeren Anzug, und wenn er älter 
iſt, als Werftagstraht. Als leptere werden auch Mützen mit oder ohne Schild ge: 
tragen, Hiezu die ſchwarze Halsbinde, zu, feierlichen Gelegenheiten der ſchwarze ober 
dunfle Rot aus wollenem Tuch, die ſchwarze oder dunkle Weite, lange dunkle Hofen, 
Stiefel. Beim Gang in die Stadt trägt der Bauer die dunfle Jade, der lebige 
Mann und der Knecht das Wams aus ähnlichem Stoff. 

An einem Theil des Oberamts Mergenthein haben die Männer und Buriche 
noch die ſehr Furzen Kittel mit eng an einander gereihten großen filbernen oder ver: 
ſilberten Knöpfen, welche öfters ans Münzen bejtehen. 

Als feierliche Kopfbededung für fröhliche Gelegegheiten hatten rüber Die 
Mädchen die große beinahe radförmige Haube aus weiken Mol, mit Spiken, 
Bändern und Fünftlichen Blumen, bei der Trauer eine ähnliche Haube aus jchwarzem 
Flor; für die verheiratheren ‚rauen war dieje jchwarze Haube überhaupt die Tracht 
bei jeder eierlichfeit. Beide Heideten wirklich gut, waren aber theuer, und werben 
wenig mehr geichen. Tagegen bat ſich die anliegende Haube aus jehr breitem 
ſchwarzem moirirtem Eeidenband, das in 6—8 beinahe bis an den Saum des Kleides 
binabreichenden Schleifen über den Rüden binabmwallt und benjelben fait ganz be: 
det, allgemein erhalten, 

An der Taubergegend tragen Weiber und Mädchen bei feierlichen Veran: 
lajjungen große ſchwarze Seidentücher oder bunte Tücher jehr bauſchig um den Kopf 
geichlungen. 

Am Werktag trägt man im Sommer einfachere, namentlich blaugedrudte 
baummollene, im Winter wollene Stoffe von einfacherem Schnitt, Halstuch, Rod 
mit oder ohne „Leibchen“, ein lojes Jäckchen darüber, das wenig unter die Taille 
veicht, eine Schürze, bei der Feldarbeit und zum Gehen über Feld ein Kopftud, 
das fapuzenartig über den Kopf, Hals, Rüden und Bruit geichlagen wird (Bir. 
Scheuermann in Eichenthal). 

8. Oberfhwaben. Nach den Mittheilungen unieres Gewährsmanns gibt es 
nirgends mehr eine oberjchwäbiihe Tracht. Auch was da und dort bei jleinalten 
Yeuten an Trümmern vorhanden it, ftellt nur die Berballhornung der alten Tracht dar. 

Die alten Hüte dev Männer, runde Filzhüte mit hohen, in ber Mitte ver: 
jüngten Köpfen, jind jo jelten wie die Fuchskappen mit Webel, Brämen-, otterbrämenen 
Kappen, d. h. niedere runde Pelzmügen von Otter: oder Fuchsbalg, Kremelfappen 
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von Geehund glatt oder mit Meinen Haarloden, oberer Kappenboben breit fcheiben- 
förmig, am untern Rand der Kappe eine breite Gold: oder Gilberborte mit Lederſchild. 

Weitere Refte find: ſchwarze lederne Kniehojen, die hellrothe Scharlatinmwefte 
von Tud, die blaumancdheiterne, beide mit fehr viel Knöpfen, in den Donaubezirten 
Bollenfnöpfe von Zinn oder Silber, in den anderen meilt Sechäbäßner, oder beide 
neben einander; weiße Strümpfe, Wabenftiefel, oder Bundſchuhe, jogenannte Bojjen; 
bei den Weibern in den Oberämtern Ehingen, Laupheim, Biberach kleine ſpitzige 
Hauben, während die Simpen: oder Rabhaube, jomwie die Gold: und Silberhaube 
ganz verjchollen iſt, ebenjo die goldbefranfte Tafjetichürze, die großen golbbeiraniten 
jeidenen Bruithalstücher und Mieder. Der Nachwuchs kleidet ſich durchweg ſtädtiſch, 
die jungen Bäuerinnen tragen Hut und Schleier genau wie bie Stäbterinnen. (Ober: 
amtsarzt Dr. Bud in Ehingen). 


C. Woßnung. 

Steinbau war im ganzen Lande, ſelbſt in der Haupt: und Nefidenz- 
jtadt, bis in die neuefte Zeit jehr jelten. Noch lange in unjer Jahr: 
bundert herein bezog der Bauende das nöthige Holz, vielfach Eichenholz, 
unentgeltlich von der Gemeinde. Nur „wo man den Stein bei der Nähe 
gehaben mag“, verlangt fchon die erfte Landesordnung von 1495 „den 
Unterftod mit Steinen zu machen”. Noch 1831 wurde verfügt: weil die 
Aufführung von Gebäuden aus Stein, Baditein oder Lehm auf jede Weije 
aufgemuntert zu werden verdiene, fol den Bauholzberechtigten auf ihr 
Anſuchen eine Entihädigung an Geld gewährt oder die Verwerthung des 
erhaltenen Bauholzes nicht gehindert werden. Aber nod heute iſt der 
Riegelbau oder Fachwerkbau die weit überwiegende Bauart in Stadt und 
Land, und vielfah mag von ihr gelten, was jüngjt ein bewährter Kenner 
den Zeichenlehrern des Landes zugerufen bat: „Wie tief fteden wir noch 
in der feit dem Verfall von Deutjchlands Kunſt, Sitte und Wohlſtand 
über unjer bäusliches und öffentliches Leben in Bezug auf die bildenden 
Künſte, in Bezug auf den Bund von Kunft und Handwerk hereingebrodhenen 
Barbarei! Man vergleihe Yand auf Land ab irgend ein altes Bauern: 
haus mit neuen und neueſten. Selbit die verfommenen Formen und 
Schnörfel an jenen zeigen doch noch einen Formen: und arbentrieb; an 
den Bauten der legten Jahrzehnte ift allermeift die glattefte, nüchternite, 
bungrigite Form: und Farblofigfeit wahrzunehmen.” (Merz, Gewerbe: 
blatt aus Württ. 1881 ©. 443.) Dies gilt fait gleicherweile von jeder 
der alten vier dharafteriftiichen Formen des Bauernhaujes, die fich bei 
uns in ihren hauptjächlih durch das Klima und die Art der Wirthichaft 
bedingten Unterfchieden erhalten haben und nach einer Zeit der Vernach— 
(äfigung jet allmählich wieder aufleben. 

1. Das alte Ehwarzwälder Haus iſt reines Holzhaus, theild aus übers 


einander gelegten Balfen zufammengefügt (Blodbau), theils das Rahmenwerk durch 
ftarfe Dielen, „Pilödlinge‘, ausgefüllt (Ständerbau), Wohnung und Wirthichafts- 
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räume unter einem weit voritehenden, in den alten Häuſern Nteilen Schindel- oder 
Pattendach, unter dem ganzen Dad bin die Scheune, zu welcher von hinten herein 
die Einfahrt über eine Brüde führt. Um das Haus läuft über dem Erdgeſchoß 
ein Gang; der Rauch zieht ohne Kamin durch beliebige Definungen binaus. Die 
neueren Häuſer haben meiit Riegelbau, außen durchweg oder mwenigitens auf ber 
Wetterjeite eine Berichindelung, roth, blaßgelb oder filbergram getüncht, was zuſam— 
men mit den bemalten jyeniterläden und den gejchnigten Brüftungen der offenen 
Gänge einen recht guten, wenn auch, verglichen mit den Schweizer Häufern, einen 
jteiferen, minder heiteren Gindbrud madt. (Bgl. Lehfeld, Die Holzbaufunt 1890 
S. 261 fſ. Henning, Das deutiche Haus in jeiner hift. Entwicklung 1882 ©. 14 fi.) 
Ein ähnliches Ausichen haben durch Berfleidung wenigitens der Wetterjeiten mit 
Brettern oder Schindeln, ſowie durch Das weit voritoßende Dach viele Häufer auf 
den Höhen des Welzheimer Waldes, der Gaildorfer, Murrbardter und 
Badnanger Berge, 

2. Am Allgäu zeigt das ältere Bauernhaus theils den Blockbau, theils den 
Riegelbau der Alpenländer, worüber wir der Beichreibung des Oberamts Wangen 
(1841), weiche übrigens bereits die Verbrangung der alten Banarten durch die Feuer— 
polizei beflagt, kolaendes entnehmen: „In den öftlihen Gegenden ift noch die echte 
Allgäuer Bauart vorberrichend, wie fie in der Gegend von Yeutfirh beginnt und im 
Vorarlbergiichen und weiterhin gewöhnlich it. So ärmlich diefe Bauart iſt und jo 
düster Die jchwarzgrane Farbe der hölzernen Außenwände, jo iſt doch die Form der 
Häufer Feineswegs ungefällig; vielmehr jtebt das mehrere Fuß vorragende glatte 
Dad, Yanderndac genannt, zu dem Ganzen in einem recht anjprechenden Verhältnis. 
Das ganze Haus iſt gewöhnlich fantınt dem Dad nur 20—30 Fuß hoch und ein: 
ſtockig. Die Wände beitehen aus ſparſam und jchlecht mit einander verbundenen 
Riegeln, welche nicht ausgemauert, jondern mit Brettern verichlagen find, Nur Die: 
jenige Ecke des Hanſes, in welcher fich die Wohnitube befindet, iit gewöhnlich gemauerr. 
Die ganz flachen Dächer find mit Breitdhen oder groben Schindeln gededt, melde 
bloß aufgelegt und mit Steinen bejchwert werden. Tie Wohnhäuſer der mweitlichen 
und zum Theil der nördlichen Gegend find geräumiger und meift zmweiltodig; bie 
Wandungen beitehen aus dicht auf einander gelegten Balfen, die Dächer find weniger 
flach und mit aufgenagelten Schindeln, theilmeile mit Stroh bededt.* Die Fenſter 
find Flein und die Fenſterläden häufig mit Reimen religiöfen \nhalts geziert. Ueber 
der Hausthür und an den Eden der Gebäude prangen nicht Selten gemalte oder 
aus Holz geihnittene Heiligenbilder. Am Innern rindet man die Gelaſſe haufig 
geräfelt, und der große Kachelofen iit allgemein, Beinahe an jedem Haus liegt ein 
freundliches Blumengärtchen. 

Während das alemanniiche Gebirgshaus, das alle Räume unter bemielben 
Dach vereinigt, jeder Hofanlage wiberitrebt, findet jich dieſelbe häufig bei den folgen: 
den Arten von Bauernhaus. 

3. An dem milderen ſchwäbiſchen Unterland mit überwiegendem Aderbau, Obit: 
und Weinbau ericheinen die ftartlihen Wohngebäude mit ihren fpißen, ziegelgededten 
Giebeldächern und weißen, mit braunem Gebält durchzogenen Riegelmänden und 
meist rothen Keniterläden, an älteren Häuſern noch vieliah geichnigte Balken. 
Srräumige Scheuern ftehen in dem öfterd von einer Mauer mit großem Thor um- 
gebenen Hof abgelondeit von dem Wohngebäude, oder mit dieſem unter einem 
Dache, wie auch die Stallungen häufig im untern Stodwert des Wohnhauſes ein- 
gerichtet find, Vielfach liegt ein Fleiner Hofraum mit frattlicher Tungitätte vor dem 
Haus und neben oder hinter diejem lehnt fich ein ergiebiger Cbjigarten an. In 
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Weinorten find bie Gebäude in der Regel Elein und nieder, doc nicht unfreundlich; 
an vielen ranft die Rebe hinauf, oder eine Draperie von goldgelbem Welichforn 
verleiht ihnen einen bejonderen Reiz. 

4. Auf der Alb, mwenigitens dem rauberen Theil, find Die Gebäude meift 
fein, einitodig, und das auch durd die neue Bauordnung von 1872 nicht ganz 
ausgeichlofjene, weit voritopende Strohdach findet man hier häufiger, als in den 
übrigen Yandesgegenden. An der Richtung gegen die Donau, namentlid auf ber 
Ulmer Alb, treten wieder jtattliche Bauernhäuſer auf. 

5. An der Baar hat das im Miegelbau aufgeführte meiſt zweiltodige Haus, 
Wohnung, Stall und Scheuer in der Regel unter einem Dad, folgende Einrich- 
tung: Zu ebener Erbe tritt man in den „Era“, aus diefem in den „Erogabo*, 
an den ſich noch Kammern anfchliefen. Eine Treppe body gelangt man in die 
„Saube*, auf ihr zur „Stube* d. i. dem Wohnzimmer und dem „Stubagada* — 
Schlafjimmer. Gegenüber dem Wohnzimmer ift die Küche und der „Spisgado“ — 
Speijefammer, im der hinteren Ede der „Laubogado“, der als Gaitzimmer oder 
Sclafitätte älterer Mädchen ꝛc. dient. An der Stube jteht in einer Ede der Tiſch, 
rechts und links eine lange Banf, in einer andern Ede fehlt nicht leicht das „Gäutſchle“, 
eine Art jhmalen Sofa's, hinter dem großen eijernen Ofen oder Kadyelofen. (Elmwert.) 

6. An Franken find die Bauernhäufer nur gegen die bayerijche Grenze bin 
ganz von Stein, ſonſt Riegelbau, aber überall geräumig und jtattlih, häufig mit 
Reimiprüden geihmüdt. Vor dem Hauſe iſt ein etwas erhöhter, mit Steinen ge: 
platteter Gang, und noch vor diefem die Dunggrube, auf deren Größe der Bauer 
wol; ift. Am unteren Stod des Haufes befinden ſich die Ställe, Vorrathskammern, 
auch die Wajchfüche, wenn leßtere nicht mit dem Badofen neben oder hinter dem 
Hauſe in einem bejonberen Gebäude vereinigt ij. Der untere Hauseren, die Tenne, 
dient zugleich als Futtergang. Der obere Stod zeigt gewöhnlich die Balfen der 
Riegelmandungen, in älteren Gebäuden von Eichenholz, braunroth angeitrichen, die 
Keniterläden grün, vor den Fenſtern reichbejegte Blumenbretter. In die Riegel: 
wandungen find in manchen Häufern unter den Fenſtern angeltridene Holzplatten 
mit ausgeichnittenen einfachen Verzierungen eingelaijen. Seltener find dieſe großen 
Bauernhäufer außen vergipst und getüncht, was eher als eine legte Ehre für alternde 
Gebäude gilt. Der Wohnjtod enthält die jehr geräumige Wohnftube, 2—3 Kam: 
mern und die Küche. Das Wohnzimmer, von welchem mandmal noch ein bejon- 
deres „Stüble* durd einen Verſchlag abgetrennt wird, it an den Wänden ganz 
oder in halber Höhe vertäfert, der Anftrich der Wände etwas dunkel. Die früheren 
iehr großen Oefen aus einfachen Gijenplatten find jet meift durch große Kochöfen 
eriegt. Die Wände entlang läuft eine hölzerne Banf. Gewöhnlich befinden fich in 
der Bohnitube 2 Tiſche, etliche Stühle aus hartem Holz, ein großer gepoliterter 
Sehnjeflel, eine Uhr jammt Uhrenfaiten, ein Schranf zu Aufbewahrung von Por: 
;elantellern, wenigen Gläjern ıc. (beim Trinfen behelfen fi Mehrere mit einem 
las), ein gewaltiger feititehender Badtrog, ein immer gefüllte Fupfernes Waſch— 
beden zum Händemwajchen, einige primitive Bilder an der Wand, und, wenn Fleine 
Kinder im Haufe find, ein kleines Ruthenbündel in einem Ring oben an der Dede. 
Sämmtliche hölzerne Geräthe find mit derjelben dunkeln Delfarbe geſtrichen. Die 
Kammern find gewöhnlich” nur beizbar, wenn jie von Leibgedingsleuten bewohnt 
werden, Sonit dienen diejelben zu Schlafräumen für die familie und zur Aufs 
telung von Möbeln, wozu neuerdings immer ein Sofa, meiit ein gejchlifiener 
runder Tiſch und noch einiges geichliifene Geräth gehört. Unter dem Dad, das 
mit Ziegeln gebedt ijt, find weitere Kammern zu Aufbewahrung von Getreide und 
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andern Vorräthen, und meiltens find dort auch die Schlafräume für die Dienitboten. 
Die Schenern find groß, oft noch ftattlicher als das Wohnhaus. Sie haben für 
größere Güter zwei Tennen. Selten find fie ganz aus Stein gebaut. Da neuer: 
dings viele Dreſchmaſchinen angeichafft find, fommt manchmal ein Fleines Göpelhaus 
hinzu. Beſondere Viehhäuſer find jelten. Die Schaf, Schwein: und Geflügelſtälle 
find in dem Haufe, oder auch neben dem Haufe in dem groken Hofraum angebradt, 
beilen eine Seite das Wohnhaus, die andere häufig die Scheuer, die dritte ein 
Garten begrenzt, jo daß nur die vierte offen it. So wohnt in Höfen und Weilern 
der fränkiſche reichere Bauer mit feiner Familie, zu welcher etwa noch die Eltern 
und Schwiegereltern gehören, die bei ihm im Peibgedinge leben. In jelteneren 
Fällen haben dieje jedoch auch ein befonderes Ausdinghaus. Wo die Mittel Fleiner 
find, vereinfachen und verkleinern fich auch die Gebäude, die Häuſer rüden zuiam: 
men, ftehen in größeren Dörfern die Straße entlang, wenn auch nicht jehr regel: 
mapig. Aber auch in den Wohnorten der Fleineren Bauern und Söldner , umd in 
Weingärtnersdörfern, wo Haus und Scheune beicheiden find, genügen fie doch in 
ihren Räumlichkeiten dem Bedürfnis und find von außen gewöhnlich freundlich. 
manchmal gegipst und getündht, mit Blumentöpfen vor dem Fenſter und einem 
Gärten am Haus, das außer wohlgepflegten Küchengewächſen eine Anzahl der ae: 
wöhnlicheren Blumenpflanzen beherbergt. Wo Weinbau möglih ift, rankt aud 
haufig die Rebe am Haufe empor. Man zieht es vor, wenn jede Familie für 
ih ihr bejonderes Haus, wenigitens ihren bejonderen Eingang hat. (Pfarrer 
Scheuermann.) 


D. Boffisfitte. 


Von den Sitten und Gebräuchen, welche das Volk aus den Tagen 
des Heidenthums in das chriftliche Zeitalter herübernahm, ift, freilich unter 
allerlei Anpafjung und Wandlung, trog Chriftentbum und Neformation, 
Aufklärung und Polizeiſtaat, Eijenbahn und Freizügigkeit, nicht weniges 
bis heute am Leben geblieben, und auch die originalen hriftlich-kirchlichen 
Volksgebräuche widerstehen mehr als alles andere der auflöfenden und 
umbildenden Gewalt der Zeit. Was dagegen außerhalb der Gebiete des 
Glaubens und Aberglaubens liegt, iſt großentheils entweder bis auf wenige 
Reſte verſchwunden, wie die zahlreichen Handwerksgebräuche (ſ. u.), oder 
ind Fort: und Umbildungen eingetreten, welche die ehrwürdigen Vorgänger 
nicht mehr erkennen lafjen, wie bei dem Schügenwejen, den Sängergeſell— 
ſchaften ꝛc. 

Wir ſtellen das Wichtigſte zuſammen, hauptſächlich nach den Ober— 
amtsbeſchreibungen und den bekannten Schriften: Ernſt Meier (Profeſſor 
in Tübingen, T 1866), Deutſche Sagen, Sitten und Gebräuche aus 
Schwaben, 1852; Ant. Birlinger ud M. R. Bud, Volksthümliches 
aus Schwaben I. II. 1861 f.; Birlinger, Aus Schwaben I. I. 
1874; Desjelben Zeitichrift Alemannia 1873 ff. (Vgl. außerdem Bud, 
Medizinischer Vollsglauben und Bolfsaberglauben 1865; Köhler, &., 
Vom Aberglauben 1865; Preſſel, W., Heren und Herenmeilter 1860.) 
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Das häusliche Leben der Yandbewohner bewahrt noch manche Züge 
uralter Sitte von der Begründung des Hausftandes bis zur Löſung im 
Tode. Noch immer ift im Beltand, in der Bewahrung und Vererbung von 
Grund und Boden, Haus und Hof ein bemerfenswerther, in Natur und 
Geichihte begründeter Unterſchied zwifchen Alt und Nemmürttemberg: 
dort im allgemeinen große Zerjtücdlung des Grundbefiges, hier, wo der 
Sehens: und Grundherrlichkeitsverband viel länger fortgedauert, Erhaltung 
größerer Bauerngüter (Kull, Wiürtt. Sahrb. 1874 I 111 ff., 1880 I 
225); dort die Ehe nach der vermögensrechtlihen Seite meiltens eine 
Errungenichaftsgejellichaft, hier allgemeine Gütergemeinſchaft. Erwähnung 
verdient, wie die bäuerliche Eitte, bei Neberlaffung des Gut3 an eines der 
Kinder in „das Ausding“ auf dem Hof ſelber zu ziehen, in Oberichwaben 
neuerer Zeit dem Brauche weicht in die Stadt überzufiedeln. — Nicht 
erit mit dem Tag der Hochzeit, ſondern meilt mit dem des Berlöbniffes, 
dem „Heiratstag”, oberihwäbiich auch der Feſtwein (vinum con- 
firmationis) oder als DVerlöbnis vor dem Pfarrer Stuhlfeite genannt, 
pflegt die eheliche Gemeinjchaft der Landleute zu beginnen. Unter den 
Hochzeitbräuchen tritt einer bejonders hervor, daß die Sochzeitsläder 
und Brautführer in vielen Orten mit Säbeln bewaffnet erfcheinen — 
fait der einzige Neit von Waffentragen des Volks außerhalb des Heeres; 
ferner das Schießen beim Kirchgang zu Vertreibung der böfen Geifter ac. ; 
Stehlen des Brautfranzes; der Brautfchuhe oder gar der Braut jelber; 
Heberbringen von „Morgengaben” am Tag nach der Hochzeit Seitens der 
Gemeindegenofjen. Von Gebräuchen bei der Geburt findet fich noch der 
Anerfennungsaft des tollere, wenn die Hebanıme das neugeborene Kind auf 
den Boden legt und der Vater es aufhebt (Beichr. des DA. Dehringen 
€. 40). Beider Taufe ilt das Schießen während des Kirchgangs an fehr 
vielen Orten üblih. In der Namengebung wird da und dort eine 
fefte Ordnung eingehalten; jo erhält zu Troffingen in der Baar das erite 
Kind, wenn ein Knabe, den Namen des Großvaters väterlicherjeits, wenn 
ein Mädchen, den Namen der Großmutter mütterlicherfeits; das zweite 
Kind den Namen des Göte oder der Gote (Taufpathen); das dritte des 
Vaters oder der Mutter Namen u. ſ. f. 


Bon den Tagen der Kindheit an fieht nun der Yandbewohner, er 
in feiner Art oft mehr als der Städter, die Einförmigfeit der Arbeit und 
Hantierung in Haus und Feld durch viel Spiel und Scherz, häusliche umd 
öffentlihe Ergetzungen angenehm unterbrochen. 

Da find im Kreislauf des natürlichen Jahres: im Frühling das Gehen und 
Reiten in den Maithau, dad Meaienfteden und andere Maibräuce, im Sommer 
die Sichelhenfe, im Herbit Luſt und Lärm der Weinleje und im Winter Krautein— 
ihneiden, Meteljuppe, Flegelhenke, Lichtitube (auch Karz, Hoierles genannt) ꝛc., 
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ganz bejonders aber die zahlreihen Kundgebungen der Naturfreude, des Glaubens 
und Aberglaubens, ber neckiſchen Luſt im Menjchenverfehr sc,, melche ſich an ben 
Yauf des Kirchenjahrs fnüpfen, und die mehrfach die Fortjekung uralt heidnijcher Bräuche 
find. (Val, auch unten: Mythologie der Volksſagen.) 

Den Reigen eröffnet „die mythiſch-pädagogiſche Schredgeitalt* des h. Nifolas, 
Sankt Klos (6. Dezember), Es folgt die Anklopfet, das Knöpfeln ober Klöpfeln 
au den drei Donnerstagen vor Weihnachten; die Ghrijtbeicherung mit „Wurbaunt, 
Springerlen, Hutzelbrot“ ıc.; das Ginbinden der Obitbäume mit Strohjeilen an 
Weihnachten; der Ritt und die Dienitbotenbemwirtbung (Saturnalien) am Stephans- 
tag; das Pieffern mit Ruthen am Tag der unjchuldigen Kinder; das Neujahr: 
Anlingen; der Aufzug der hi. drei Könige und das Baden von „Sternen* am 
„Oberiten“ — Gricheinungsfeitz Neierlichfeiten zum Schluß des bei Licht Spinnens 
an Lichtmeß; das Bläſen d. i. Feien gegen Halsübel am St. Blafiustag, 3. Februar 
(Beihr. d. DA. Spaichingen 106); die Puitbarfeiten der „Fasnacht, Fasnet“ (wie 
in Schwaben durchweg gejagt wird) mit dem gumpigen (muthwilligen) Donners— 
tag, pfromigen Freitag, an dem man gepfräumt, mit Ruß geichmwärzt wird, und 
dem jchmalzigen Samstag, an welchem die Jasnachtfüchlein gebaden werden; mit 
dem „Maichkeren:, Auffagen*, den Faſtenbrezeln 2.5; das Funken- oder Scheiben: 
Ichlagen am eriten Sonntag in der allen, genannt weißer Sonntag (wie jonjt der 
Sonntag nad Oſtern heißt) oder Funkentag; der Fähnlesgang nad dem weißen 
Sonntag (Birl. Volksth. IL, 72); das Beſchenken der Lehrer durch die Kinder und 
dDieler durch jene am Gregoritag (12, März); allerlei Gebräuche mit den als Palm: 
zweige dienenden Reifen und dem Palmejel, die gefärbten Gier, die der Has an 
DOftern legt, das Gierlejen am Oftermontag; das Suchen der vor dem Blitz bewah— 
renden Himmelfahrtsblümchen in ber Frühe des Himmelfahrtsfejtes; der Pfingſtritt, 
der Pfingitlüimmel oder Pfingjtbug; die Johannisfeier (24, Juni) als eier der 
Sommerionnmwende mit seueranzünden, Johannisminnetrinfen; das „Nadeln“ um 
die Herbit-Tag: und Nachtgleiche (Galm O. A. Beſchr. S. 51), und am Ghriitabend, 
um die Zeit des Fürzeiten Tags (Alteniteig, Beſchr. d. O. A. Nagold ©. 41); Ver: 
gnügungen der Kirchmweih, „Rirbe*, d. 5. der im Anfang unferes Jahrhunderts unter 
Aufhebung der lofalen Kirchweihen eingeführten „allgemeinen, Allerweltö: oder Sau: 
Kirbe* ; an Martini der Pelzmärte, Schellenmärte, die Martinsgans; das „Seclen“- 
baden und das Schmüden der Gräber mit Blumen am Allerjeelentag; das Be— 
fragen des Schidjals in der Andreadnadt sc, 

Reite der alten Paſſionsſpiele und Fortſetzungen derjelben in geiftlichem 
und weltlichem Schauspiel finden fih bei unfern Bauern nur ganz vereinzelt, in 
Oberſchwaben, Nendingen OA. Tuttlingen ꝛc. 

Von Handwerksbräuchen ſind nur noch wenige zu nennen: der Zimmer— 
ſpruch beim Hausaufrichten; der Schäferlauf in Markgröningen, Urach, Heidenheim 
und Wildberg; der Glocken- oder Schellenmarkt der Hirtenbuben in Lauterbach und 
Umgegend, O.A. Oberndorf (O. A. Beſchr. ©. 78); der aunſelige Montag im Juli, an 
weldhem die Weingärtner in Reutlingen dad Gedächtnis der Feſtigkeit ihrer Zunft: 
genojien in der Reformationszeit dur Umzug mit dem „Rebenmännle*, einem Bild 
des h. Urban, Kicchgang sc. feiern; das Fiſcherſtechen in Ulm (chemals aud in 
Gannitatt am Jahrs- oder Brudertag der Schiffer: und Kilcherzunft vom oberen 
Nedar, und in Ghlingen); das neuerdings wieder ins Leben gerufene Siedersfeft 
in Hall; das Ehrengeläute am Jahrestag der Bäder in Calw, angeblid von Kaijer 
veopold verliehen, weil ein Calwer Bädergejel in Wien nächtliche Minirarbeiten der 
Türfen zur Anzeige bradte (O. A. Beſchr. ©. 51). 
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Außer diejen eben genannten Iofalen Volfäfeiten verdienen Erwähnung: 

1) von abgegangenen: Altheim, O.A. Horb, ber Saujahrstag zur Er: 
innerung daran, dab die Gräfin Ida von Hohenberg 1393 dem Heiligen bafelbft 
einen Wald vermadt hatte gegen alljährlihe Austheilung eines „mwohlgemäiten* 
Schwein: an die armen Peute (Schmid, Hohenberg 282. Birlinger, Volksth. II, 194. 
Aus Schwaben Il, 165). Beihingen, O.A. Ludwigsburg, der Fechttag, ein Ueber: 
bleibjel der ehemaligen Baffenfhau über die Wehrpflichtigen (Beſchr. d. O. A. Lud— 
wigsburg ©.186). Böblingen, Jahrestag der Keßler mit flingendem Spiel, einem 
Keßlermarſch ze. (O.A.Beihr. ©. 119). Bopfingen, Oſterprozeſſion auf den Ipf, 
der Schon in vorrömijcher Zeit den Ummohnern eine Kultftätte war (Birl. Volksth. 
11,83); Ipfmeſſe im Juli, jeit 1829 an den Fuß des Berges verlegt, Gannftatt, 
der ungejchaffene Tag „von Mannen, Junggeſellen, Weibern und Jungfrauen, und 
welcher der ungeftaltejt tft, der gewinnt ein Rod und ander Dinge dazu, und welche 
die ungeichaffnejt ift, die gewinnt ein Gürtel, Beutel, Handſchuh und ander Ding* 
(Yadislaus Suntheim e. 1500 bei Memminger, Ganjtatt u, feine Umgebung 1812 
S. 151). Ertingen, DON, Riedlingen, der Körgenritt, bei dem einmal 1400 Reiter 
geweſen jein jollen (Birk, Aus Schwaben Il, 166), Gemmrigheim, D.A. Befig: 
beim, der lirbeleswein, melden Klojter Reichenbad im Herbit zu beliebigem Trunf 
aufftellen mußte (Klunzinger, Lauffen 118), Guſſenſtadt, O.A. Heidenheim, der 
Baubolztan; auf der Grenze des Ulmiſchen und Klofter Anhauſiſchen Gebiets (Birl. 
Aus Schwaben II, 215). Kirchhauſen, O.A. Heilbronn, feitlihe Schmäufe auf 
Koiten des Deutichordens für Woblverhalten im Bauernfrieg, fich fortfegend in Hochs 
seit: und Kindtauf-Weinjpenden aus Staatsmitteln (Beſchr. d. O.A. Heilbronn 314). 
!auffen a, R., großer Maientag (Seybold, Hartmann eine Wirt, Klojtergejchichte 
17178 ©. 228 ff). Mühlheim, OA Sulz, die Weiberzehe, vom Klojter Kirch: 
berg bis 1739 in Natura, fpäter in Geld gereicht (O. A. Beſchr. 221) Pfaffen— 
bofen, O.A. Bradenheim, Gauchgericht und Rebitod, jenes öffentliche Nüge wegen 
Faulheit ꝛc. unter Cosfaufung mit Wein, dieſer eine Frühlingsfeier bei Mein aus 
dem Gemeindefeller (W. Jahrb. 1837 ©. 412 ff. O. A. Beſchr. 89. Staatsanz. 1877 
Bei, Beil. ©, 426 f.). Sindelfingen, Kuchenritt, feierliche Abholung großer 
Kuchen von drei Mühlen in der Nähe, auf Herzog Ulrich zurüdgeführt (Beſchr. d. 
Da. Böbl. 225). Waldjee, das Bedtle, ein Schülerfeit (Birl. Volksth. II, 277), 
Wieſenſteig, Nägerfeit (Birl, Aus Schwaben II, 165). Dazu die Marfungsumgänge 
an vielen Orten (vgl. Beſchr. d. D.A. Nedarfulm 277), die vielen Zunftfeite ꝛc. 
Auch das uralte Rohrirunfredht der Orte, in melden einit das Stift Konftanz den 
Beinzehnten hatte, Gannjtatt, Fellbach, Hofen, Untertürfheim, Rothenberg und 
des Lorchiſchen Ortes Münfter, db. b. das Recht, aus den öffentlichen Bütten und 
Zehntfäſſern mittelft eines Rohres zu trinken, gehört jeit den Ablöjungen in ben 
1830er Jahren zu den gemejenen (O. A. Beſchr. Cannit. 79). 

2) Noch bejtebenbde, unter den vielen Mefjen und Märkten, landwirth— 
ihaftlichen Reiten, Jahrestagen und Fahnenweihen der Lieberfränge, Feuerwehren, 
Shüsengelelihaften, Kriegervereine, den Maientagen, Kinderfeften u, bgl. durch 
Originalität und Ausdehnung hervorragende: 

Biberach, Schüßenfeit der Schüler im Juli (Birl, Volksth. II, 276). Cann— 
tatt, das feit 1818 aljährli am 28. September abgehaltene, „WBolfsfeit* genannte, 
landwirtbichaftliche Feſt, feit etlichen Jahren auch von den Schwaben in Amerifa an 
mehreren Orten großartig gefeiert. (Ueber die Anfänge des Volksfeſts mit Wette: 
tennen, „Schifferſtechen“ zc. ſ. Württ. Jahrb. 1819 ©. 111 ff.) Derdingen, ON. 
Maulbronn, Kuchenritt mit Tanz ähnlih wie früher in Sindelfingen (j. d. O. A. 
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Beſchr. 195). Heilbronn, durch Glanz und Fröhlichkeit ausgezeichnete, mit ber 
MWeinlefe verbundene Feierlichkeiten, „Herbite* genannt. Musdorf bei Roth am 
See, DOM. Gerabronn, der unter dem Namen Muswieſe befannte, in neuerer 
Zeit ſehr zufammengefchrumpfte Michgelismarkt (O.A.Beihr. 202). Neresheim 
Amt, Huttanz (O. A. Beſchr. 82), Pauernjonntag, an mweldem männiglid auf bie 
Nördlinger Meſſe gebt (ebend. 84). Neuſaß, Wallfahrtskirche bei Schönthal, O. A. 
Künzelsau, Märkte, ehemals Stelldichein für die weite Umgegend, Nürtingen, 
großer Maientag. Ochſenbach, O.A. Bradenheim, Weiberzehe am Pfingjimontag 
(O. A. Beſchr. 89), Ravensburg, Ruthenfeft der Schuljugend im Auguit, vielleicht 
Fortſetzung einer altheidnijchen Naturfeier (Birl, Volfsth, IL, 270. 458); Kinbermarft 
in der Fajtenzeit d. h. Verdingen der in großen Scharen bier zulammenjtrömenden 
Hirtenbuben und Kindsmädchen aus Vorarlberg, Tirol und der Schweiz; an bie ober: 
Ihmwäbilhen Bauern über die Sommerszeit (O. A. Beſchr. 30). Teinach, Hahnen: 
tanz und Eſelsritt an Jakobi (Beſchr. d. O. A. Galm 348. Birl, Aus Schwaben 
11, 213). Vaihingen ſa. d. Enz, großer Maientag. Waldjee, Wangen, Kinder: 
marft (vgl. Ravensburg). Weikersheim, große Kirchweih (Kärwe — Beſchr. d. 
OA. Mergentheim 156). Weingarten, Blutritt am freitag nah Himmelfahrt 
(Birl. Volksth. II, 253 ff., Aus Schwaben II, 166 fi... Wolfſchlugen, O.A. Nür: 
tingen, Hahnenritt (O. A. Beſchr. 49). 

Sclieglih fei noch der Art und Weije gedacht, wie der Volksſtamm, der 
auswärts von Alters her fich jo viel aufziehen lafjen muß (vgl. Hartmann, Schwa— 
benipiegel aus alter und nener Zeit, 1870. Birlingers Alemannia, bejonbers J, 88 ff. 
VIII, 263 ff.) jeinen eigenen Drang zu neden in zahlreichen Ortsnedereien, fcherz: 
haften, oft recht derben Nachreden über die Nachbarorte, befriedigt. Zahlreiche Bei: 
ipiele in Birlingers Alemania II, 254 ff, IV, 144 ff. V, 64. VII, 67 ff., IX, 102 ff., 
X, 22 ji, Meier, Deutiche Sagen x. ©. 355 ff., auch den Oberamtsbeichreibungen. 


IV. 
Volksflage. 
1. Mytbologie der Bolksfagen. 
Literatur, 


Martin Cruſius, Schwäbiſche Chronik, über, v. X. J. Moſer, Franffurt 
1733, 2 Bde, Guſtav Schwab, Die Nedarfeite der ſchwäbiſchen Alb, Stuttg. 
1823. Zweite Auflage v. E. Paulus, Stuttg. 1878. Rudgaber, Die Herenpro- 
zeſſe zu Rottweil am Nedar. Württembergifhe Jahrbücher 1838, 174 fi. Ernſt 
Meier (Prof, in Tübingen, + 1866), Deutiche Kinderreime und Kinderipiele auß 
Schwaben, Tübingen 1851; Deutihe Sagen, Sitten und Gebräude aus Schwaben, 
Stuttg. 1852, 2 Bde.; Deutiche Volfsmärdhen aus Schwaben, Stuttg. (18583). 
Karl Pfaff, Die Herenprozefie zu Eflingen im 16. und 17. Jahrhundert. Zeit: 
ihrift für Deutſche Kulturgefchichte, Nürnberg 1856, Bd. I. Anton Birlin— 
ger und M. R. Bud, Bolfsthümlihes aus Schwaben, Freiburg im Breisgau, 
1861, 2 Bde. M. R. Bud, Mediziniiher Rolfsglauben und Bolfsaberglauben 
aus Schwaben, Ravensb. 1865. Zimmeriſche Chronik, herausg. v. Barad, Stuttg. 
Litt. Verein 1869, 4 Bde. Theophil Rupp, Aus der Vorzeit Reutlingens und 
jeiner Umgegend, Stuttg. u. Reutl, 1869. Rochholz, Drei Gaugöttinnen Wal: 
burg, Verena und Gertrud als deutſche Kirchenheilige, Leipzig 1870. Alemannia, 
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Zeitichrift, Herauäg, von Anton Birlinger, Bonn 1873 u. fj., 10 Bde, Uhlands 
Schriften zur Gejchichte der Dichtung und Sage, Bd, VIII: Schwäbiſche Sagen: 
funde, Stuttg. 1873. Anton Birlinger, Aus Schwaben, Sagen, Legenden, 
Aberglauben ꝛc., Wiesbaden 1874, 2 Bde. Ludwig Laiftner, Nebeliagen, Stun: 
gart 1879. Die Sagenjammlungen von Magenau 1825, Yangen 1825, Scerr 
1836, Rotbader 1837, Ratuzzi 1844, W. Linder 1845, Schönhuth 1860 u. j. mw. 
haben wenig Werth für die Wiſſenſchaft, noch weniger die in der Stuttgarter Stabt- 
glode 1844 ff, erſchienenen altwürttembergiichen Erzählungen, welche Nik in jeiner 
Stuttgarter Chronik 1875 wieder abgedrudt hat. Sie find zum größten Theil, wie 
ihon das ergegliche Altdeutich der angeblichen Quellencitate zeigt, Erfindungen des 
Herausgebers X. G. Munder. 


Der vornehmſte Gott unſerer Väter, der eigentliche Schwabengott, 
war derſelbe, den die Inder als Djaus, die Griechen als Zeus, die Römer 
als Djovis verehrten, Tius, der Vater Himmel, der bei den Germanen 
ſchon in vorhiſtoriſcher Zeit als Träger des himmliſchen Strahlenſchwertes 
zum Schwert- und Kriegsgott geworden war. Der ſchwäbiſche Urſtamm, 
der im erſten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung von der Elbe oſtwärts 
in der Lauſitz und der Mark Brandenburg bis zur Oder, welche der 
ſchwäbiſche Strom hieß, in hundert Gauen wohnte, diente ihm mit Menjchen: 
opfern im düſteren Grauen des Semnonenwaldes, den niemand anders 
al3 gefefjelt, als fich jelbjt ſymboliſch dem Gotte opfernd, betreten durfte. 
Daß die jeit dem zweiten Jahrhundert nad Südweſten vordrängenden 
Schwaben jeinen Kult auch in die heutigen Sige trugen, beweist der 
Name Cyuvari, Ziuleute, der ihnen noch im achten Jahrhundert beigelegt 
wurde. Ziu lautete die ſchwäbiſche Form des Gottesnameng jeit dem 
fiebenten Jahrhundert, wo mit der von den Schwaben ausgehenden zweiten 
Lautverſchiebung die Bildung der hochdeutſchen Sprache begann. Ziesburg, 
Burg des Ziu, bieß die Ichönfte Schwabenjtadt, Augsburg. Heutzutage 
it die Erinnerung an diejen alten Stammesgott völlig erlojchen. Selbit 
der Forſcher findet von ihm nur wenige bürftige Spuren, wie in dem 
ſüdſchwäbiſchen Namen des dritten Wochentags, Zistag (Zimwestag, Tag 
de3 Ziu), der Ueberjegung des lateinifchen dies Martis, die man in 
chriſtlicher Zeit durch die Bezeichnung Aftermontag zu verdrängen juchte, 
mißverftanden als Zinstag; er iſt noch immer in Schwaben der gemwöhn: 
lichſte Hochzeittag. An den Gott erinnert ferner der ſchwäbiſche Manns: 
name Ziuwolf, der in dem figmaringiihen Ortsnamen Zielfingen (Ziol- 
fingen) verborgen ift. Uhland, der auch den Namen Tübingen auf das 
noch unverſchobene Tiu zurücdführte, vermuthete in Schwerzlodh — Swer- 
tislöch Schwertwald — eine Kultusjtätte des alten Schwertgottes. Beim 
Schwerte als ihrem heiligiten Symbol jchwuren juebiiche Stämme. 

Auch von dem jüngeren germanischen Donnergott, dem Feinde 
der Nieien und Freunde der Aderbauer, iſt nur fpärliche Kunde erhalten. 
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An feinen im Wetter aufflammenden Kampfzorn gemahnen die Redens— 
arten der Kinder: Das Himmelsvatterle balgt, der Herrgott zankt, der 
Heiland kommt und iſt zornig. Seine Geſchoſſe find die Donnerfteine. 
Seine heiligen Vögel Storh und Schwalbe hüten das Haus vor Blik- 
ihlag. Ein Ueberreit alten Donarfultes ift das Funfenfchlagen am eriten 
Faftenionntag, eine heidnifche Frühlingsfeier, bei der man in Oberſchwaben 
auch mit Fadeln über das Saatfeld zieht, um den jchlafenden Samen 
wachzurufen. Der eifrige Gott hielt jtreng an dieſem jeinem Chrentag. 
Daher jagten die Alten in Tettnang, wenn der Menih am Funkenſonn— 
tag feine Funken made, jo mache der Herrgott welche durch ein Wetter, 
Auch von der Heiligung des Donnerstags, gegen welche die chriftlichen 
Belehrer jo lange anzufämpfen hatten, find noch deutliche Spuren vor: 
handen. Am Simmelfahrtstag, der jtet3 auf den Donnerstag fällt, muß 
es immer ein Gewitter geben. Da ummwandelte man einjt im Eichgang 
die Marfung, um die Felder zu jegnen; da fammelt das junge Volt noch 
heute in erſter Frühe die bekannten Himmelfahrtsblümlein, die, in Heine 
Kränze gewunden, das Haus vor dem Blitze bewahren, offenbar Lieblings: 
blumen de3 Donnergottes. Erbien, die irdiichen Abbilder der himmlischen 
MWetterfugeln, find das eigentliche Donnerstagsgericht. In den drei hei- 
ligen Donnerstagsnäcten vor Weihnacht, den Knöpflinsnächten, wirft man 
Erbjen an die Feniter. Auch der Donnerstag ijt ein beliebter Hochzeittag. 

Wenn jo das Volf in feinen Bräuchen unbewußt noch immer dem 
einjtigen Donnerer huldigt, in den Sagen gedenft es feiner nur äußerſt 
jelten. Als einmal Heuer auf einer Wieſe in der Nähe von Pfullingen 
beim Imbiß ausruhten, fam ein Herr daher und ftedte die Hand in einen 
Heuhaufen, wie um das Heu zu prüfen. Dann ging er dem Walde zu, 
vor dem ein mit Böden beipannter Wagen ftand, ſtieg ein und fuhr in 
den Wald, Hier haben wir noch den alten Bauerngott leibhaftig vor ung, 
der auf dem Donnerwagen mit Böden, den Symbolen der zottigen Wetter: 
wolfe, daherfährt (im Norden Wagengoit, Herr der Böce gebeiken). Das 
Volk aber, wenn es von ihm erzählt, kann ihn vom Teufel nicht 
mehr unterjcheiden. Als chriftliher Wetterherr iſt Petrus an feine Stelle 
getreten. Ein Theil jeiner Mythen ging ferner auf die Sagengeftalt des 
gropen Dftgotenkönigs Theoderih über, der, nach jeiner Königsburg in 
Verona Dietrih von Bern genannt, in Schwaben jo populär war, daß 
man noch um das Jahr 1500, wie der Tübinger Sumanift Bebel be: 
richtet, jogar von ihm predigte. Als nemlich die Schwaben in der großen 
Enticeidungsichlacht des jahres 496 gegen die Franken unterlegen waren, 
da nahm fie der Amelungenheld unter jeinen mächtigen Schuß, und fie 
bewahrten ihm dafür über ein Jahrtaufend lang in Lied und Sage ein 
dankbar rühmendes Andenken. Mit Vorliebe gaben fie vom achten bis ins 
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zehnte Jahrhundert ihren Kindern den Namen Amelung. Im Geſchlechte der 
Herrn von Wurmlingen vererbte fich feit dem zwölften Jahrhundert der Name 
„Dietrih der Märeheld“ — der maere helt, der berühmte Held, war 
ein ftändiger Beiname Dietrihs von Bern — und der untere Abſatz des 
Wurmlinger Bergs hieß der Bernbühl. Auf einem fchmalen Bergrüden 
bei Rottweil ſtanden drei Burgen beiſammen, welche alle den Namen Bern 
trugen; dort hauste „eine ganze Sippfchaft ſchwäbiſcher Dietrihe von 
Bern‘, Dienitmannen der Markgrafen von Hahburg, einer Nebenlinie der 
Zähringer, von denen einer, Berthold V., feiner im Uechtland neugegrün— 
deten Stadt den für das jchwäbiihe Ohr jo ſympathiſchen Namen Bern 
gegeben hatte. Von Dietrich fangen die Bauern bei ihren Hochzeiten, 
und wenn — noch um die Mitte des jechzehnten Jahrhunderts — den 
alten Grafen Gottfried Werner von Zimmern auf Wildenjtein beim Zechen 
die Reimluſt anmwandelte, jo diftirte er feinem Schreiber ein Heldenpoem 
von den Riefenfämpfen des Berners. Das befanntefte Lied der Dietrichiage, 
das beliebtejte im ganzen jpäteren Mittelalter, das Eckenlied, ift auf ſchwä— 
biihem Boden entitanden. Den Inhalt bilden zwei uralte Donarmythen, 
Kämpfe gegen die Riefen Ede und Fafold, nur daß die Rolle des Gottes 
auf den bauernfreundlichen Gotenfönig übergegangen ift. Ede ift der Rieje 
der Wildwafjer, den im Frühjahr die Schneefrauen des Gebirgs nad den 
Menichengefilden entjenden ; ihn bekämpft und erlegt Donar der Sommer: 
gott. Das raſche Verlaufen der Wildwafjer wurde der hilfreihen Macht 
eines Gottes zugejchrieben. Faſold, Eckes Bruder, ein Herr wilder Lande, 
ift der wetterwendiſche Riefe des Sturms, der mit flatternden Zöpfen unter 
weithin dröhnendem Horneston mit bellenden Xeithunden fernher aus den 
Bergen ein Fräulein jagt; das ift eine der Waldfrauen, der Laubgeilter. 
Zwar jchleudert er im Zweikampf mit dem feuerathmenden Donar Aeſte 
um fich her und zerrt an den Bäumen, daß fie krachend fich jpalten,; aber 
der Gott bleibt Sieger. Der Gemitterfturm, der die Bäume knickt und 
das Laub vor jich her jagt, ermattet, wenn das Wetter jich entläbt. 

Wie hier die dem Menſchen verderblihe Wirkung des Windes als 
feindfeliger Rieſe verkörpert ilt, jo wurde jeine heilfame Macht ſchon vom 
indogermaniichen Urvolf al3 freundlicher Gott Väta, der Wehende, ver: 
ehrt, den die Hymnen des Rig-Veda als Yebensipender preifen. Der ger: 
manijche Name diejes gedankenichnellen raſtlos durch die Lüfte braufenden 
Gottes war nach) Zimmer Vötha und Vöda, mit ermweitertem Stamme 
Vödana, das niederdeutiche Wödan, woraus im Norden Odhin, im Süpven 
bei den Schwaben Wuotan wurde. Er war der Siegesgott der an der 
Spige der germanischen Völker gegen Weiten vorftürmenden iſtwäiſchen 
Stämme, die zuerit durch die Gallier mit der antiken Kulturwelt in Be: 
rührung famen. Bei ihnen zum NKulturgott vergeiftigt und zum Götter: 
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fönig erhoben, breitete er als jolcher feine Herrſchaft über die Oſt- und 
Nordgermanen aus und nahm gegen Ende der Heidenzeit bei allen ger: 
maniichen Stämmen die oberite Stelle ein, welche in der Urzeit der Vater 
Himmel bejeffen hatte. Nach ihm hieß der vierte Wochentag ; doch hat 
die hriftlihe Bezeichnung Mittwoch in Schwaben wie im übrigen Deutſch— 
(and den gefährlichen Gottesnamen verdrängt. Nur vereinzelt begegnet er 
uns noch in der umgedeuteten Form Guotentag für Wuotentag (mie 
(suotach neben Wuotach), entiprechend dem weitfäliichen Godenstag, dem 
niederfränfiichen Gudenstag, welcher Lautwechſel auch in dem ſowohl im 
ihwäbiihen als im fränfifhen Württemberg vorkommenden Ortänamen 
Gutenberg eingetreten it, entiprechend dem Gudensberg oder Wudens- 
berg in Niederhejien, dem Gudinsberg oder Wudinsberg bei Bonn. 
Segen Wuotans Tag vor allen richtete ſich der Eifer der Bekehrer und nicht 
ohne Erfolg: der Mittwoch ift in Schwaben fein Ehrentag. 

Wuotan wurde einäugig gedacht; der KHimmelsgott hat nur das 
eine Sonnenauge. Noch heute jagt man, wer in die Sonne jehe, unter: 
fange fich, Gott ins Auge zu bliden. Wie Wuotan ſchaut Gott im Volks: 
ſchwank mit langem Bart zum KHimmelsfeniter heraus. Seine heiligen 
Vögel, die Raben, werden nicht leicht geſchoſſen und geniehen noch einer 
Art Verehrung. Wo aber der Götterfönig mit feinem breiten Wolfenhut 
noch perlönlih in den Sagen auftritt, ift er zum Geſpenſt verdüſtert und 
berührt fich jo mit andern unheimlichen Geftalten der Volksphantaſie, mit 
Niejen, Nebelelben und Teufel. 

Dem Luftgott wurden einjt Menichen als Opfer aufgehängt. daher 
der Glaube in Schwaben, daß ſich ein Sturm erhebe, jo oft einer gehängt 
werde oder fich jelbit erhänge — der Windgott ſtürzt braujend auf jein 
Opfer — und daher ift es auch nach jchwäbiicher Sage eine Fchredliche 
Vermefjenheit, fih zum Scherz eine Schlinge um den Hals zu legen 
und Hängens zu jpielen; denn der Galgenherr, wie der Gott im Norden 
heißt, hält jein Opfer feit und erwürgt es. . 

Die Seelen der Verftorbenen, al3 Lufthaud gedacht, fuhren ſchon 
in der indogermanischen Urzeit im Gefolge des Sturmgottes über die Erde 
hin. Auch bei den Germanen war Wodan der Seelenherr, der Seelen: 
führer, ein Hauptgrund für die Römer, ihn mit ihrem Hermes-Merkur 
zu identificiren. Nachdem ihn aber die Kampfzeit der Völkerwanderung, 
das eigentliche Heroenalter der Germanen, als ariltofratiichen Gott der 
Helden auf den Schild erhoben hatte, waren es ausſchließlich die Geifter 
der im Kriege Gefallenen, welde ihn als feine Gefolaichaft auf feinem 
Yuftritt geleiteten. So jteben fich zwei mythische Bilder des Sturmes 
gegenüber: der wilde Niefe, der die Laubgeilter jagt — bei den Süd: 
ſchwaben in der Schweiz Dürjtengejäg (Dürft:Rieje) genannt, Riefenjäger 
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auch im O. A. Tuttlingen — und der Windgott, der mit den Helden: 
geiftern nach Art eines germanischen Gefolgsheren im Krieg: und Jagdzug 
durch die Lürte jaust, — Wuotans Heer, das wilde Heer. Die Bezeich: 
nung „wilde Jagd” paßte auf beide, und beide Luftbilder floſſen auch 
ipäter in einander, bejonders nachdem der Chriftenglaube den Gott und 
feine Helden zu Teufeln und Gejpenitern verunftaltet und jo den gleich: 
falls zu Teufeln gewordenen Riejen gleichgeitellt hatte. 


Der Ausdrud „wilde Jagd* (mild Gejäg) fommt in Württemberg jelten und 
bauptiächli in den fränfiichen und an Kranken grenzenden Gegenden vor, Häufi— 
ger und verbreiteter it die Bezeichnung „wildes Heer“. Die dem ſchwäbiſchen 
Stamm eigenthümliche und allgemein übliche Bezeihnung iſt Wuotesheer oder 
Muoteäheer (m für w wie ſchwäbiſch mir fir wir, mo für wo) auch auf frän- 
fiihem Gebiet bis zur Eifel hinab, foweit ih die Schwaben im fünften Jahrhun— 
dert nordwärts ausgebreitet hatten, nachzuweiſen (Wodesheer in der Kifel wie im 
Remsthal). In Wuoteshere ift die urfprüngliche einfache, dem indiſchen Väta ent: 
ſprechende Form des Gottesnamens erhalten: Wuot, niederd. Wod, altnord, Odhr. 
Mit dem Wuote als einem Dämon ſchreckt man im Schwarzwald die Kinder, In 
Oberjhmwaben fommt für Wuotesheer auch die Abfürzung '3 Wuotes und 's Muoteö 
vor. Die erweiterte Form Wuotan wurde ichon in ber Karolingerzeit als Wuotant 
— Wüthend mißverſtanden, daher der in Schwaben gleichfalls befannte Name wüe- 
tend here, wilthendes Heer, aud) mwuthiges Heer und mit ſchwäbiſchem Pautwechiel 
muthiges Heer. 


Nach der älteiten Auffaſſung fommt das Wuoteöheer im Wagen. Schon im 
zweiten Jahrtauſend vor Ehr. fuhren die indiichen Marut, die Windgeifter, im leuch— 
tenden Wolfenwagen mit Beitichenfnall und jauchzendem Geſang, und vor ihnen 
hielen zerichmetterte Waldbäume, Hügel und Berge mwichen, und bie Erde erzitterte 
wie ein alterſchwacher Mann. Noch heute erzählt man an verſchiedenen Orten in 
Württemberg, das Muotesheer ſehe von ferne einem feurigen Wagen gleich — es 
iſt die flammende Sturmwolke — und man höre ein Geräuſch von Wagenrollen 
und Kettengeraſſel; es erſcheine als ein Wagen ganz gedrängt voll von Leuten, ſo 
daß man nichts als Köpfe ſehe, und führe Menſchen, die ihm begegnen, durch die 
Luft mit ſich fort. So dröhne es duch die krachenden Wälder; aber ſein Er— 
ſcheinen verheiße ein gutes Jahr. Bei ſeinem Herannahen vernimmt man den 
Sturmgeſang als wunderſchöne Muſilk, erſt lieblich zart wie Saitenſpiel, dann ſtärket 
und ſtärker wie von tauſend Inſtrumenten; hoch in den Lüften ſchellt es wie mit 
hundert Kuhglocken, bald hinreißend ſüßer Klang, bald fürchterlicher Lärm. Wer 
aber zum Fenſter hinaushorcht, dem reißt es den Kopf ab. 

Daf das Wupoteöheer als Kriegszug, größtentheils beritten, erjcheint, iſt eine 
ipezifiich germanijche Neubildung des indo-germaniichen Mytbus. Darauf bezieht 
ich die Redensart „fahren wie das heilige Heer* und ber Ausdrud für Sterben 
„zum alten Haufen fahren“. Das regelmäßige Eintreffen des Wuotesheers zu be: 
timmten heiligen Jeitzeiten, um Johanni zur Sommerlonnwend und beſonders in 
den Adventnächten vor und in den Zmölften nad der Winterionnwend beruht auf 
altem mythiſchem Grund. Auch der Glaube, daß jeine unerwartete Ankunft Krieg 
vorherjage, gebt in die Heidenzeit zurüd, Der uriprünglichen Anichauung am näch— 
iten jtehen die nur noch in der Legende berichteten Erſcheinungen weißglänzender 
Deere in den Lüften. Doch auch das nächtliche Kriegsvolk, das mit graufigem 
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Toben und Geſchrei in altertHümlicher, nicht mehr verftändlider Sprade nah ben 
Burgtrümmern vor Klingenftein im Blautbhal zieht, um dort zu turnieren, gemahnt 
an die Kampfipiele der Helden in Walhall, ebenjo die turnierenden Ritter, Denen 
Flammen der Hölle aus dem Viſier jchlagen, in dem Gedicht „die Jagd von Wür:- 
temberg* aus dem 15. Jahrhundert. 

Das wilde Heer fommt aus dem hohlen Berg hervor, ;. B. aus dem Linken— 
boldslod bei Onitmettingen im DO.W. Balingen. Am hohlen Berg, dem irdijchen 
Gegenſtück des himmlischen Wolfenbergs, jchlafen die WRindgeifter, die Seelen Der 
Todten, Auch in dev Wolfenburg haufen die Helden. Am Jahr 1134 traf Albrecht 
von Zimmern, ald er im Stromberg einem wunderſamen Hirſch nachjagte, im tiefen 
Wald auf einen ernjten Mann von furchtbarem Ausſehen; der führte ihn auf eine 
Iujtige Wieje, wo ein herrliche Schloß mit vielen Thürmen jtand; dort in einem 
Ihönen weiten Saal tafelte ein Herr mit feinem Hofgefinde in tiefem Schweigen. 
Es war, wie ihm ber Geiſt auf dem Rückweg erklärte, des Ritters tapferer Oheim 
Friedrich von Zimmern, der fiir jeine Hartherzigfeit gegen die Armen jammt jeinen 
Räthen und Helfershelfern büfen mußte. Als Albrecht zurüdblidte, jahb er Das 
Schloß in qualmenden Flammen und hörte ein To Mägliched ammergeihrei, daß 
ihm vor Schreden Haar und Bart ergrauten. Hier ift das nebelbaite Geiſterſchloß 
zum bölliihen Strafort geworden. Aehnliche heidnifche Grinnerungen wirfen in ben 
vielen Sagen von Geiltergaftmählern fort, wie jenes war, das furz nach dem Re: 
gierungsantritt ded Herzogs Ulrich die alten Grafen von Württemberg in der Ritter: 
ftube des Stuttgarter Schloſſes feierten, in großer Herrlichkeit, doch todtenitill. 

Der Geifierzug pflegt jeine gewohnten Mege einzuhalten und fährt mit Bor: 
liebe über die alten Römerjtrafen. Wo römiſche Ueberreite find, da ipuft eds. Da— 
her heit eine Römerſtraße am Hohentwiel „der ungeheuer Weg“, der unbeimlidhe 
Meg; andere Namen, die zugleich auf dad Wuotesheer bezogen werden können, find 
- Heidenmweg, Heerweg, Rittweg, Rennweg, Kriegerweg, Götzenweg. Römerſtraßen im 
Walde heißen der grüne Weg, der grafige Weg, und Daher der Ausdrud „den graligen 
Weg fahren“ für jterben, mit dem Todtenheer fahren. Das Wuotesheer zieht da 
und dort durch Häuſer und Scheumen, duldet aber nicht, daß auf feinem Weg neue 
Häufer erbaut werden, Eo zeigt man in Mottenburg einen leeren Platz, wo jeder 
Neubau vom Wuoteäheer umgerifien wurde, Am Gaatfeld läft es ald Spur eine 
Schleiffurdhe zurüd, Eein Weg am Himmel gebt, wie man im Remsthal jagt, auer 
über die Mildyiirage, alio den Weg des Weſtwinds. Man hört cin wilded Durch 
einander von Brauien, Pfeifen und Schreien in der Yuft, von den feiniten Kinder— 
ſtimmen bis zu den raubeiten und älteiten Männerjiimmen. Die Seelen ungetaufter 
Kinder, die wie bereinit alle heidniichen Seelen dem Sturmherrn verfallen find, 
ſtöhnen Fäglich im Zuge. Aud wer im Ranich ftirbt, Fonımt ins MWuotesbeer und 
muß verfehrt auf ftachlichtem Eijenjattel reiten. Zuweilen läßt fib das milde Heer 
zu furzer Beratbung nieder, wie beim heiligen Kreuz in der Nahe von Mergentheim 
eine Unzahl Jäger mit Hurcah und Hundegebell. Vor dem Zuge pflegt ein Mann 
berzugehen, der einen warnenden Reim ruft, wie: „Ausem Weg! Daß Niemand 
was gejcheh!* — Diefer Warner, anderwärts der treue Eckhart genannt, it in Würt- 
teınberg "gewöhnlich namenlos; nach einigen Sagen auf bem Hertfeld und an Der 
obern Tonau it es Wuotan jelbit. Wer nicht ausweichen kann, der muß fich wie 
vor einer Windsbraut mit gekreuzten Armen niederwerfen, an einem Kreuz oder 
wenigitens an einem Grashalm ſich feiibalten oder den Kopf in ein Rad fteden u, Dal. 
Sonſt wird er von dem Heere entführt und getödtet. Wer die Geiſter net, wird 
von ihnen zerriiien. Wer fie anſchaut, erblinde. Ta in Württemberg die Vorftel: 


et 
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lung der Jagd zurücktritt, wird auch über das gejagte Wild nichts Genaueres aus— 
gejagt. Nur aus dem Jagdantheil, der manchmal einem Zurufer ins Fenſter fliegt, 
fann man darauf jchließen: es iſt dies bald ein Hafen: oder Geisfuß, bald ein 
Gjelsfinnbaden oder Pferdeichinfen, bald ein Menjchenfuß, d. 5. ein Weberreit der 
urjprünglich nur vom Riejen gejagten Waldfrau, 

Die ältefte Schilderung des Wuotesheers von ſchwäbiſcher Feder findet ſich 
in der Zimmerijchen Chronif (um 1566). Da wird bie fränkiſche Sage von einem 
Herrn von Sedendorf erzählt, der in der Naht im Wald eine wunderbarliche Rei: 
terei unter braujendem Getös an ſich vorbeiziehen jah, Dem einen fehlte der Kopf, 
dem andern ein Arm, einzelnen Rofjen der Kopf und zwei Füße; auch viele ver: 
fümmelte Fußgänger liefen mit, ein Theil halb verbrannt, viele mit bloßen Schwer: 
tern im Yeibe, Darunter war ein weißer bürrer und binfenber Gauf; ben führte 
ein jchlechtgefleideter ſchwerverwundeter Reifiger, dem die Gebärme aus dem Leibe 
biengen. Sedenborf fragte den legten im Zuge, was das für ein Haufen ſei, und 
erhielt die Antwort, es fei das Wuotesheer, der ledige Gaul ſei für ben von Seden: 
dorf beitimmt, den heute über ein Jahr ein Feind erfchieken werde, daß ihm Die 
Gedärme wie jenem Reifigen über das Roh herabhängen werden. Darauf verbarg 
ih Sedendorf als Laienbruder im Klofter Maulbronn, mwurbe aber von feinem 
Todfeinde doch ausgekundſchaftet und auf die vorhergejagte Art ermordet. — Das 
ift Die ältefte Geftalt der zuerit von Kirchhof im Wendunmut 1562 erzählten Sage 
vom MRechenberger oder Rechberger, welche Uhland in jeiner befannten Ballade be: 
bandelt hat. Nach münbdlicher Leberlieferung in Franken bieß ber Ritter Wilhelm 
der Wilde von Rechenberg, und das Klojter, deijen Marſchall er wurde, war Ell— 
mwangen. Rechberger heißt auch ein dem milden Jäger verwandte Gejpenjt auf dem 
Ginforn bei Hal. Rechbergiſche Grafen jagen im wilden Heer. 

Nach Andern iſt der Führer dejjelben ein Graf von Hohenberg oder jind es 
drei Grafen von Herrenberg. An der Gegend von Hall bien im jechzehnten Jahr: 
hundert der Führer des Zugs Berdtold, eine weiße Sejtalt auf weißem Roß, weiße 
Hunde am Strid, ein Jagdhörnlein am Hals. Berchtold ijt alſo wohl ein fränfifcher 
Beiname Wodans geweſen. Der befanntere fränfiihe Name Rodenftein, der einen 
alten Kojenamen Wodans Hröd enthält (aus Hrödebreht, Rupredt, Ruhmglänzend), 
findet fich merfwürdiger Weile im Herzen von Schwaben wieder: zwijchen der Alt- 
ſtadt Rottweil und Wellendingen zieht der milde Jäger Rotitein mitten durch ben 
Wald. Ruprecht heit der wilde Jäger auh im Gigmaringijhen. Im Grenz: 
gebiet gegen Franfen, in der Gmünder Gegend, jpuft er als Hauptmann von Roth. 
Diefe Namen find alſo fränkische Einwanderer. Gin ſchwäbiſcher Beiname des 
Gottes ſcheint Lingowalt geweien zu fein, Walter des Glücks (line, geline, m, Ge— 
lingen), entitellt zu Zinfenbold, wie ber Führer des wilden Heeres auf dev Alb bei 
Balingen und auf dem Hertfeld heißt, und Leinbold, wie der Name im alten 
Schmwabengau am Harz lauten foll. 

Auch einzeln läßt fi der wilde Jäger oder Weltjüger an zahlreihen Orten 
dlicken; er gilt für das Geſpenſt eines Menichen, ber ſich jelber gewünjcht bat, ewig 
jagen zu dürfen, — wie der Jäger mit ſchwammartig verrungeltem Geſicht, der nad) 
dem Meiftergejang Michael Beheims einem Grafen Eberhard von Württemberg im 
Wald erichien — oder der wegen Grauſamkeiten und Freveln dazu verdammt wor: 
ben iſt, wie der Junker auf der Kochenburg im O.N, Aalen, der Junfer Hans auf 
dem Hertield, der Ranzenpuffer im Schönbud (ein elbijdhes Zeilen und Wuotan 
zugleich), der Jäger Laute im Wagenhart u. a. Bei Bollmaringen (O. A. Horb) 
eriheint der wilde Jäger ganz grüm angezogen mit zwei ſchneeweißen Hündlein; das 
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eine billt hell, das andere rauh. So biriht er aud vom Wurmlinger Wald bis 
weit ins Unterland; zuerft kommen zwei Fleine gefoppelte Hunde, hundert Schritte 
weiter zwei größere und dann ein drittes ganz großes Paar, dahinter er jelbit auf 
riejenhaftem Gaul. Am Wagen fährt er unter dem Namen Breithut oder Yangbut 
über die rauhe Alb in den Adventsnächten bald auf der Erde, bald durch die Luft 
und rast unter Peitfchenfnall durd das Städtlein Wiejenfteig. Zu Roß ericheint er 
allenthalben als der in jämmtlichen deutichen Gauen befannte Schimmelreiter; kra— 
chender Sturm fegt vor ihm ber, In der Nifolausnacht, wenn die Buriche ver: 
mummt vor die Fenſter ihrer Geliebten reiten, ſchließt er ich gerne als der Drei- 
zehnte an. Die alte Heiligkeit des umreitenden Gottes iſt auf den Friegerijchen Erz: 
engel Michael und den ritterlichen Franfenheiligen St. Martin übergegangen. Die 
älteften Kirchen in Schwaben jind Micaelsfirhen. Daher heißt auch jene uralte 
volksthümliche Masfe, die im heiligen Winternächten den Beſuch Wuotans in der 
Kinderjtube mimiſch daritellt, in der Nordhälfte Württemberg Pelzmichel und Pelz: 
märte; in ber Südhälfte hat der Schandeflad, der fatholiiche St. Nikolaus, die 
Alleinherrichaft. An der Gegend von Ellwangen und Neresheim begleitet der Bercht 
mit dev Ruthe, der Butzenbrecht, als Kinderjchred den ehrwürdigen „Niklos“. Als 
Stellvertreter der alten Götter fommen bei den Menichen Chriſtus und die Apoitel 
su Gaſt, von deren Abenteuern tieffinnige und ſchwankhafte Legenden Kunde geben. 

Bon dem freundlichen Gott der Eommerjonne, der bei den Skandi— 
naven Freyr hieß und deſſen deuticher Name vermuthlih Fro lautete, iſt 
in Schwaben faum eine Spur nachzuweiſen. Nur das Märchen hat eine 
Erinnerung an fein über Land und Waſſer fegelndes Schiff bewahrt, von 
dem die Edda meldet, daß es wie ein Tuch zufammengelegt werden fonnte: 
es iſt die im Himmelsblau fich entfaltende und wieder zerfließende Sommer: 
wolfe. Der Mannsname Froben, Fröwin, Freund, Liebling des ro, 
war au in Echwaben üblih. Ob der Aroberg bei Erolzheim nach ihm 
benannt it, ift zweifelhaft. Seinem Hauptfeit, das auf die Winterionn- 
wend fiel, entipricht unjer Weihnachtfeſt. Unter den Skulpturen der 
Belfener Kapelle will man fein Bild erkennen. 

Ein Sonnenheld ift der heilige Georg, der kappadociſche Kriegs: 
mann, der in den Kreuzzügen zum chriftlichen Kriegsgott wurde und als 
jolcher im jpäteren Mittelalter auf dem Banner der Schwaben prangte. 
Zum Dracdentödter machte ihn die Volfslegende erit im Laufe des drei: 
zehnten Nahrhunderts. Seine mythiiche Bedeutung geht auf Perjeus und 
den ariichen Lichtgott Mitra, perſiſch Mithras, den Dämonenvernichter, 
zurüd, der den griehiichen Beinamen Georgios, Gott der Landbauer, 
führte. Der Ort, wo St. Georg die dem Lindwurm zum Opfer beitimmte 
Katjerstochter durch feinen jiegreichen Kampf zum Weibe gewann, war nach 
ſchwäbiſcher Sage im Neidlinger Thal, wo die Ortsnamen Limberg, Yin: 
burg, Lindorf und Lindach an das Unthier erinnern (lint Schlange). Eine 
Wallfahrtsfapelle hatte er einjt auf dem Jörgenberg bei Reutlingen. Ihm 
zu Ehren wurde in Ertingen der Nörgenritt gehalten. Eine Drachenſage 
baftet no am Wurmlinger Berg, bier offenbar aus der volfsthümlichen 


Volksſage. 139 


Deutung des Ortsnamens entſprungen (Wurmlingen, früher Wurmeringen, 
nach dem erſten Anſiedler Wurmheri). Auch die Wurmſage im benach— 
barten Ammerthal mag durch die drachenähnlichen Thierbilder an der 
Schwerzlocher Kapelle angeregt worden ſein. Ein Drachenbronn fließt im 
Walde bei Wallhauſen, O. A. Gerabronn. Der Drache als flammenſchnau— 
bender Gewitterdämon gehört ſowohl der Waſſerwelt als der Feuerwelt 
an; im Nebelbrodem haucht er die Peſt aus. Auch die Meteore ſind 
Drachen, Unheil verkündend. 


Die aus der Gewalt des Wetterdrachen vom Lichtgott befreite 
Wolkenjungfrau führt uns in den reichen Sagenkreis der Götterfrauen 
ein, von denen auch in Schwaben noch allenthalben Berg und Wald ge: 
heimnisvoller Kunde voll find. Schon in der indogermaniſchen Urzeit 
wurden die Wolfen, die Morgenröthe und die Erde als göttliche Weſen 
verehrt. Weniger individualiftiich ausgeitaltet als die männlichen Gottheiten 
waren ſie von frühe an geneigt, einander ihre Rollen abzugeben. Bei 
den Germanen jtanden fih nur noch zwei Hauptgöttinnen gegenüber, die 
Wolfenfrau, welche zur allgemeinen Simmelsgottheit, zur Herrin über Kicht, 
Wind und Negen geworden war, und die Erdmutter. Aber auch Diele 
beiven berührten jih jo mannichfady: beide wohnten im Berge, die eine im 
himmliſchen, die andere im irdiichen; zu beiden giengen die Seelen der 
Todten; beide gewährten den Erntefegen; beide ftanden im Liebesbunde 
mit dem Himmelsgott, und jo verſchmolzen auch fie zu einer allumfaſſenden 
Gottheit, zur mütterlihen Königin des Himmels und der Erde. hr ge: 
meingermaniicher Name war Frija, Fria, bei den ſuebiſchen Yangobarden 
Fröa, d. 5. die Yiebe, die Liebreihe. Nach ihr benannte man den jechsten 
Wochentag Friatag, Freitag. Die jchwäbiiche Form des Namens war 
Frina oder Fr&na, wie Vodana durch die Bildungsiilbe na erweitert, 
Frijana, Friana (vergl. das jchweizeriiche frin — lieb und jhön). Frü 
Frien oder Frü Freen heißt die Göttin noch heute am Harz in dem alten 
Schwabengau zwiſchen Bode, Saale und Wippra, wo ung auch ein ſpe— 
zifiſch ſchwäbiſcher Beiname des milden Jägers begegnet ift. Bei den 
Südſchwaben lebt die Göttin Frena in der heiligen Verena fort, Die 
häufig mit der hriftlichen Himmelsfönigin zuſammen genannt wird: Unjere 
liebe rau und Gt. Verena. 

Sie war die Heilige des Bisthums Konſtanz, dem fait das ganze ſchwäbiſche 
Bürttemberg angehörte; lofalifirt ift ibre Yegenbe in Solothurn und Zurzad im Aar— 
gau. Als Wafjerherrin und Walterin der Wolfenmühle it fie Müllerpatronin. 
Unter dem Pfarrborf Haufen ob Verena liegt die Berenamühle auf Spaidhinger 
Marfung. Sie hemmt Ueberjhwemmungen und läßt Heilquellen und Jungbrunnen 
entipringen. Sie iſt wie die Göttermutter die Beichükerin der Ehe und Spenberin 
des Kinderſegens, und zwar iſt fie mächtiger als die gleichfalld in Schwaben body: 
perehrte heilige Dttilie; denn diefe fann den Finderlofen rauen nur Mädchen ver: 
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Ichaffen, Verena gibt Yuben, Ahr Gürtel, der in dem ehemaligen Reichsſtift Roth 
in Oberjhwaben aufbewahrt wurde, half ben Gebärenden. Sie verleiht den Mäd— 
hen jchönes Haupihaar. Ihre älteiten Kapellen heißen Heidenfirchen. Sie ift Pa: 
tronin von Wurzach im O. A. Peutfirh, von Dautmergen im ON. Rottweil, Der 
Berg, auf dem die Kirche von Humbderfingen an der Donau jteht, heißt Vrenaberg. 
Am proteftantiihen Württemberg ift mit der Fatholijchen Heiligen auch die heidniſche 
Göttin verjchollen. 


Nach einem alten Kahresmythus, der und nur in Trümmern überliefert if, 
verließ im Spätherbit der jommerlihe Himmelsgott feine Gemahlin, bie ihn nad 
ber einen Tradition im weißen Winterfleide mweinend suchte, nach der andern ſehn— 
füchtig in ihrem Berge feiner harrte, bis im Frühling der Wanderer zu ihr heim: 
fehrte. Am riftlihen Mittelalter ift der raus ;srenenberg- unter dem Einfluß flas: 
fiiher Reminifcenzen zum Venusberg und der Gott zu einem menſchlichen Geliebren 
ber Bergfrau geworben, der fi von ihr losjagt, um nad; weiter Wanderfahrt wieder 
zu ihr zurüdzufebren: das ijt der edle Tannhäufer im „Frau-Vrenisberg“ des aar: 
ganischen Volkslieds. In Württemberg haftete dieje Sage bdereinit an einer Höhle 
auf der Ted, dem Verenabubelins- oder Verenabeutelinslfoh, war aber jhon im 
ſechzehnten Jahrhundert wie der Name bis zur Unfenntlichfeit entitellt und verfüm- 
mert. Im hohlen Berge iſt das irdiſche Paradies; dahin verlief fih einmal ein 
Mann auf der Egelfinger Alb. Venusberg beikt ein Hof bei Ford, jhon im 15. 
Jahrhundert erwähnt; ebenjo heikt ein anmuthiges Gehöft auf der „Dalde* im 
O.A. Waldjee, bei dem ein wunderthätiger Quell fließt. Wenn man noch heute in 
Hunderjingen bei anhaltendem Regenwetter jagt, es werde nicht nachlaſſen, bis ſich 
der Vrenenberg öfine, fo iſt damit deutlich der Wolfenberg gemeint, der Nimbus, 
ber fich zertheilen muß, wenn der Regen aufhören ſoll. Am fränfifchen Württem- 
berg it auch die juchende Göttin noch vorhanden in dem Geipenit der bei Mergent: 
beim nächtlich umreitenden Gräfin, die in unbefriedigter Sehnjucht ganz wie ru 
Frien im Unterharz einen ;sreier jucht. Nach einer dritten Faſſung bes alten Won: 
thus bat der zurüdfommende Gott feine Gemahlin aus fremder Gemwalı zu lölen 
oder von jeinem winterlichen Stellvertreter, der fie zur Ehe zwingt oder zwingen 
will, zu befreien. Daher bie vielen der Odyſſee verwandten Heimkehrſagen, wie die 
Ihmwäbiichen von Grafen Udalrih von Buchhorn und vom edlen Moringer. 


Der Name Frieka (altnord. Frigg), eine andere Nebenforn von Frija, welche 
ber einit von Schwaben bewohnten Udermarf angehört, iſt im jegigen Schwaben 
nicht nachzuweiſen. Der Ortsnamen Frickenhauſen fommt von einem Mannsnamen 
Frieco. Dod bat fi, wie vom Klange des Namens angezogen, die Sage bori 
niedergelafien, dat an diefem Ort der erite Storch jein Neit gebaut babe. 


Auch die berühmten Beinamen ber Göttin, Berhta und Holda, iind im 
Ihwäbiihen Württemberg unbekannt. Wohl gibt es eine Berthahöhle bei Seeburg 
im Grmöthal; allein diefer romantijche Name ijt eine gelehrte Schöpfung: das Wotf 
nennt die Höhle das Hannejenlocd; nad) dem Maurermeiiter Johannes Samparter, der 
fie im Jahr 1823 entdedt bat. rau Holle it dem jchmäbiichen Volke jo fremd, 
dab es in einer Variante des befannten Märchens von ber goldenen und jchmugigen 
AJungfer einen Engel aus ihr gemadt bat. Der Hollenhof bei Yord heißt nad 
einem alten Mannsnamen, Nur im xränfiichen, in der Umgegend von Hall, gebt 
eine Kindericheuche um, welche als Brech-Höldere die beiden umvertandenen Namen 
auf fi vereinigt. Ob der Ort Hollendbah im O. A. Künzelsau mit jeiner weißen 
Frau nad der Göttin benannt ift, bleibe dahingeſtellt. 
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Aus dem Seelenlande Frias, das urjprünglich im Wolfenberg oder im 
Wolkenbrunnen, jpäter im verborgenen Schooße der Unterwelt (hellja, helle) 
gedacht wurde, Famen die Kinder; daher der Hellbrunnen bei Böhmenkirch 
auf der Alb, wo die Fleinen Geſchwiſter geholt werben, und die übrigen 
zahlreihen Kindleinsbrunnen und Kindleinsmeiher. In der Höhle des 
Rojeniteins bei Heubach iſt e3 noch die alte Göttin jelbit, eine weiße 
Frau, die der Hebamme die Kinder übergibt. In der Tiefe eines Brun— 
nens zu Grtingen fist fie in geräumiger Stube als alte Hexe, welche 
Kinder zu fih binablodt, und wenn man das Ohr an den Boden hält, 
fann man fie mit ihnen reden hören. Zu ihr Eehren ja die Seelen wieder 
beim. Daher erſcheint fie als Todesbotin am Stuttgarter Königshof wie 
beim armen Volk auf dem Lande. So nahm einft eine wunderſchöne 
Frau auf der Echalfsburg bei Balingen den Knaben eines Holz jammeln: 
ven Weibes auf den Arm und jchenkte ihm eine weiße Noje: am dritten 
Tage melfte die Noje und ſtarb das ind, und aus feinem Grabe ſproßte 
ein Strauch voll weißer Nojen. Als Hüterin der Kinder fommt die weiße 
Frau auch wohl Nachts und wiegt ein Kind ftundenlang, und ein Glanz 
wie Mondlicht ſtrahlt von ihr durchs Zimmer. 

Der Fria nächſtverwandt ift die ſchwäbiſche Urjchel, die ein präch— 
tiges Schloß im Innern des von einer goldenen Kette umjchlofjenen Ur: 
iulenbergs bei Biullingen bewohnt. Dort liegen unermeßliche Schäge, von 
einem feurigen Pudel bewacht. Sie it Klein, jehr Schön und zierlich und 
läßt fich gewöhnlich in weißem Kleid mit weißer alterthümlicher Haube 
und weißen Schuhen jehen, doch aud in ſchwarzem oder grünem Gewand, 
immer in rothen Strümpfen. An ihrem goldenen Kettengürtel hängt ein 
Schlüffelbund; fie jtridt mit goldenen Nadeln. So fam fie oft zu Xeuten 
in die Lichtkarz, bejonders nach Pfullingen, und ihr Bejuch brachte Segen; 
fie duldete aber feinerlei Ungebühr. Noch heute legen ihr die Kinder auf 
einen bejtimmten Stein bei einer Quelle „Remſele“, durchlöcherte Horn: 
fnöpfe, al3 Opfer hin und werfen Steine, die ein Sonnenbild tragen 
oder durchlöchert find, den jteilen Abhang hinunter; weſſen Stein am 
weiteften rollt, der ruft: Mein Opfer hat die Urjchel am liebiten an— 
genommen! Das find deutliche Ueberreſte vom Kult eines Sonnen: 
weſens. Darauf weist auch ihr Name, der fih nur zufällig mit dem 
lateinijchen Ursula berührt: er fommt von dem längjt verjchollenen, nur 
noch in alten Namen bezeugten deutichen Worte urs, das wie das indijche 
rishi urſprünglich Ticht und weile, dann wie das keltiſche arsa meije 
und alt bedeutete. Ursila ift die Kofeform eines Bollnamens wie 
Ursitrude, das „lichte Frau‘, „weile Altfrau”, heißt. Aus fernen 
Sahrhunderten, in denen die lettere Bedeutung noch lebendig war, ſtammt 
die merkwürdige Ueberlieferung, die Urjchel habe einem Bauern erklärt, 
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fie heiße eigentlich Prisca. Die ‚alte Urjchel” ijt ſprichwörtlich in Rhein— 
franken wie in Tirol. 


Neben diejen Zügen einer Sonnengöttin zeigt die Urichel aber auch jolde 
der Wolfenfrau und Seelenherrin, der Mindgöttin und Sturmbämonin, die legtern 
allerdings nicht in Württemberg, fondern nur am Unterharz im jähfiihen Schwaben: 
gau: da gejellt fie fih als Windgöttin dem wilden Jäger oder fährt als heulende 
Sturmdbämonin in Eulengeitalt vor ihm ber. 

Mit den Wolfenweien bat fie die Geisfüre, die man in Pfullingen zuweilen 
an ihr wahrnahm, und den weitbefannten Erlöjungsmpthus gemein, Sie ift in den 
Berg verwünjcht und pflanzt jelber die Bude, aus deren Holz; die Wiege gemacht 
werben joll, welche dem Knaben, den man bineinlegt, die Macht verleiht, fie zu er: 
löien. Sie wird ihm in halter oder ganzer Schlangengeitalt erjcheinen; wenn er fie 
troß ihres greulichen AnblidS herzhaft in die Arme ſchließt und küßt, jo wird fe 
als das ſchönſte Weib der Welt jein eigen fein und die goldenen Schäße mit ibm 
theilen. An der Sage pflegt die Erlöjung ebenjo regelmäkig zu mipglüden, als fie 
im Märchen, dem getreueren Abbild des Mythus, gelingt, Dieſe an zahllofen Orten 
lofalifirte Erzählung gebt auf uralte allverbreitete Gewittermythen zurüd. Die ver: 
mwunichene weiße Frau ilt die jegenipendende Wettergöttin, welche ein böjer Dämon 
im finiteren Wolfenberg gefangen hält, um ihren Schag, mit dem ſowohl Die be 
frucchtenden Waſſer als das Sonnengold gemeint find, den Menſchen zu entzieben. 
Sie befreit der Donnergott, der nach der mythiſchen Bilderjprache in dem langjam 
am Horizont heraufwachfenden Wetterbaum groß gemwiegt wurde, Dod nicht bloße 
Gefangenschaft erleidet die Wolkenfrau; fie wird jogar jelbit in ein dämoniſches 
Weſen verwandelt und erjcheint in jchwarzer Farbe oder im der feindliden Geſtalt 
des Wolkendrachen. Aber vor dem flammenden Kufle des Gottes zerrinnt der Zauber. 
Die Wajier entladen fi; das jchwarze drachenhafte Wettergewölf zerihmilzt, und 
in verjüngter bräutlicher Schönheit leuchtet wieder die jonnige Sommermwolfe, die 
weiße Himmelsfrau, 

Die meiſten Scakjagen jtehen in Beziehung zu weißen rauen und ſind 
mißdeutete und vergröberte Ueberreſte ältefter mythiicher Naturanihauung. Auf 
der großen Schagfifte unter den Ruinen von Zimmern figen zwei Geitalten, eine 
Ichneeweige und eine kohlſchwarze, die Wolfenfrau in beiderlei kärbung. Der ſchwarze 
glutäugige Hund, der wie jonft der Drade auf dem Hort zu liegen pflegt, ift wie 
diejer ein Wolfendämon, Die Jungfrau im Trümmerjhadt von Waldel bei Tei: 
nad läßt fih bald in Menichengeitalt, bald als Schlange ſehen und jchenft der 
Kindern ald Jungfrau eines ihrer langen goldenen Haare, als Schlange eine ibrer 
Schuppen. Die Sternfhnuppen find blinfende Geldftüde, melde die Himmelsirau 
den Menjhen nahmirit. 


ALS Seelenherrin fteht die Piullinger Urfchel an der Spite einer Schaar 
fleiner wunderſchöner weißer Fräulein mit glänzendem Angeficht, Die bei ihr im 
Berge haufen und in ihrem Gefolge oder auch allein in jchneeig funkelnden Gewän— 
dern die Spinnjtuben bejuchen, wo jie entweder hartnädig jchweigen ober unter ſich 
mit findiicher Ausiprade ſeltſame Reden führen. Sie find elbilhe Seelenweſen 
und Nebelfrauen; als joldhe fteigen fie Nachts in Reutlingen mitten auf dem Markte 
aus der Erde hervor. Die Nebeljungfrau, die vom Windjäger verfolgt über den 
Mädlesfeljen binabiprang, jo ein Fräulein aus dem Urichelberg gemweien jein. Man 
nennt fie Nachtfräulein oder Bergfräulein oder Nonnen, Cine Höhle auf einem 
Vorhügel des Urjchelbergs heißt das Nachtfräuleinsioh, worein gleichfalls Steine 
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als Opfer geworfen werden. Nac einem noch in Pfullingen gebräuchlichen Kinder— 
fpiel holt die Urjchel mit den Nachtfräulein, die hier ihre Töchter heifen, den Müt— 
tern ihre Kinder fort. Auch um Aulendorf jchredt man Abends bie Kinder mit den 
Rorten: Geh heim, oder die Nachtfrau holt dich! — Daß der Seelenherrin auch 
das Seelenſchiff, der himmlische Charonsnachen, nicht fehlte, zeigt eine längit nich: 
mehr veritandene Redensart in Pfullingen, womit man Kinberwünfche abfertigt: 
Bart nur! Tu friegit es, jobald das Schiff vom Urfchlaberg fommt. — Auf diejem 
Rolfenfahrzeug ſegelte dereinft die Göttin mit ihrem magdlichen Gefolge zu den 
Niederfranfen in Köln, wo fie als die heilige Uriula mit den elftaujend Jungfrauen 
hriftianifirt wurde. 


Daß die Urichelfage auch in Württemberg nicht blos am Piullinger Berg 
beimifch war, beweist das Urſelenthäle, ein Ihal mit Kelshöhlen beim Dorf Wurm: 
Iingen im D.A, Tuttlingen. In Oßweil bei Ludwigsburg heißt ein manderndes 
Irrlicht die Strietemer Urichel, wohl nach einem Flurnamen. Eine Rauchurſchel, raube 
Uriel, wie die vaube Els der Wolf-Dietrichjage die verwandelte Wolfenfrau, jpuft 
ald Weggeipenit im bayriihen Schwaben. 

Zu den Wolfen: und Wetterfrauen gehören aud die Schidials: 
göttinnen, meilt in der Dreizahl auftretend. Im Heiligenthäle zwiſchen 
Tuttlingen und Möhringen wohnten einft drei heidniiche Zauberfrauen; 
die hatten drei wunderjchöne weiße Roſſe, welche von jeglicher Arbeit frei 
auf der Weide gingen. Don fernher kamen die Leute und holten Heil: 
mittel bei den hilfreichen Frauen. Sie mußten aber zuerit vor den Roſſen 
niederfallen und opfern. Das find die heiligen weißen Rofje, von denen 
Tacitus berichtet, daß die germanischen Priefter und Könige aus ihrem 
Wiehern und Schnauben die Zukunft erforichten. Die drei Göttinnen 
wohnen gerne bei Brunnen, jo am Gehäubrunnen bei Frickenhauſen, doc) 
in Schwaben häufiger im Berge und hoffen auf Grlöfung. In der Weib: 
nadht3zeit erheben fie auf dem Vogelsberg bei Lord ſchönen Gefang, daß 
man es weithin hört. Am Fuß des Stöffelesbergs bei Reutlingen fieht 
man fie tanzen. Häufig iſt eine der drei Schweitern blind, die Herrin 
der Wolkennacht und der Unterwelt. Wie die Nachtfräulein werden auch 
fie im mittleren Nedarthal Nonnen genannt; man wäre verfucht, hierin 
eine Entitellung ihres nordiichen Namens Nornen zu vermuthen, wenn fich 
diefer fonft auf deutſchem Boden nachweifen ließe. Der Name ift ebenjo 
leicht aus ihrer Tracht zu erklären. Chriftlich gefaßt find es die ſpin— 
nenden Marien des Kinderſpruchs. 

Ueberall Land auf, Yand ab lajjen fich noch die weißen Himmels: 
frauen jehen, bald einzeln, bald in Gejellichaft, oft noch ftrahlend in un: 
verwelflicher Schönheit, doch öfters traurig und entitellt; bald Göttinnen, 
bald elbiiche Wefen, bald Dämonen und Gejpenfter. Im Edelburgwald 
zwiſchen Gärtringen und Dedenpfronn gehen Fräulein um, an denen alles 
„Ihättert und bligt”. in fchneeweißes Fräulein von der Größe eines 
zweijährigen Kindes mit einem Krönlein von Gold und Edelitein hütet 
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im Spisberg bei Tübingen einen Schatz und fteigt am fonnigen Mittag 
zum Nedar herab, um fich zu baden. Im Diichinger Walde hört man 
bejonders zur Adventszeit ein Weinen und Wehflagen die halbe Nacht 
hindurch; das iſt das Mühlfräulein, das nad Erlöjung jammert. Andere 
mit Brautfronen und Kränzen im Haar hält man für Selbjtmörderinnen, 
andere für Kindsmörderinnen, wie das weinende Mädchen am Buchweiher 
im Seelenwald, O. A. Niedlingen. Bon der Schwanverwandlung der 
Wolfenfrauen weiß die württembergiiche Sage nichts. Nur das Märchen 
erzählt von dem Jäger, welcher der badenden Schwanjungfrau ihr Feder: 
fleid raubt und, als fie ihm jpäter wieder damit entfliegt, fie aus dem 
Zauberichloß, in das fie gebannt ift, nach dem gewöhnlichen Erlöjungs- 
mythus befreit. 

Auf dem weitlichen Abhang der Ted in der Nähe des Verenenlochs 
ift eine Höhle, das Sibyllenloh genannt. Da wohnte in der Vorzeit 
eine Sibylle, eine weisjagende Frau, die beite und frömmite, die je 
auf Erden gelebt hat. Sie hatte einen Wagen, auf dem fie durch die 
Luft fuhr. Noch fieht man im Saatfeld die deutliche Spur des Wagens, 
der zwei Roſſe und des nebenher laufenden Hundes. Dieje, Sibyllenfahrt 
geheigenen, Stellen bleiben vierzehn Tage länger grün und haben auch 
jpäter bei der Neife ein dunfleres Gelb. Sept ift die gütige Frau jchon 
längit aus dem Lande gezogen, Niemand weiß wohin. Der Ort bei 
Beuren in der Nähe von Owen, wo fie fich bei ihrer Abfahrt niederlich, 
heißt Sibyllenfappel und ift eine fteuerfreie geheiligte Stätte. Ein Sibyllen- 
bühl ift auch auf der Markung Neuhaufen ob Eck im O.A. Tuttlingen. 
Der fremde, durch Umdeutung entjtandene Name Sibylle ift, wie Laiftner 
an den fränkiichen und bairishen Nebenformen Sibylle Weis, Willeweis 
gezeigt hat, aus Billeweiß (bilewiz) hervorgegangen, womit einit ein 
wohlthäliger Geift, eine freundliche Feldgottheit, fpäter aber ein dämoni— 
ihes Zauberweien bezeichnet wurde. 

Unmerflih, wie das Reich der Götter in das der Elben über: 
geht, find wir in legterem angelangt. An Macht und Heiligkeit ftehen 
die Elben den Göttern nad. Während im Gott eine imponirende Natur: 
macht als Einheit ihrer Erfcheinungsarten gefaßt ift, perjonifiziren Die 
Elben die in den Naturerfcheinungen wirkenden Einzelfräfte. Es find 
Genien, Naturgeifter und Seelen der Verftorbenen, die im himmliſchen 
und irdischen Berge haufen, die im Winde wehen, im Brunnquell raujchen, 
im Srrlicht huſchen, als Pflanzenjeelen Feld und Wald beleben und mit 
dem im Walde geichlagenen Bauholz als Hausgeifter die menſchlichen 
Wohnungen beziehen. Sie heißen in Württemberg vorzugsweiie Erd: 
männlein, Erdleutlein, im Nedarthal auch Erdwichtele, Unterirdifche, ſel— 
tener Zwerge, im Schwarzwald Bergmännlein. Ganz vereinzelt kommt 
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an der oberen Jagſt auch der bairiſche Name Hojemännlein vor, von 
hoien, Hoi Hui rufen. Allbekannt iſt der Name Butz; ſo heißt beſonders 
der Vegetationsgeiſt, der in den Umzügen des Volks zu Faſtnacht und zu 
Pfingſten durch einen mit Laub oder Stroh umwickelten Knaben dargeſtellt 
wird, daher die Ausdrücke Faſtnachtsbutz, Pfingſtbutz, Butzemann, butzen— 
weiſe (d. h. maskirt) gehen, butzen ſich verkleiden (das heutige „ſich putzen“), 
ferner Butzenraule (Rau, Raum war der Name eines Wald: und Waſſer— 
geiſtes), Bubegiger, Butzewacker, Butebelle, eine Kinderfcheuche in Ulm 
(belle Hündin, böjes bellendes Weib). Der Seelenbrunnen, aus dem in 
Um die Fleinen Kinder geholt werden, heißt der Bugenbrunnen. Auch) 
das Wort Drolle bezeichnete urjprünglih den ſchelmiſchen Elb. Die 
anderwärt3 vorkommenden Namen wie Kobold, Heinzelmann, Hütchen, die 
guten Holden find in Württemberg nicht üblih. Doc erinnert an diejes 
legtere Kojewort der Elbenname Holder, im Deminutiv Holderle, Hölderlin, 
davon die Ortsnamen Holderbrunnen und Holderweg, Holdergraben, Be: 
nennungen von Nömerltraßen. Der Name Elben ift nur in wenigen Aus: 
drüden wie Elbentrötih und in Ortsnamen erhalten, z. B. in Elbenloch, 
dem Elbenwald bei Rottenburg, wo gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
die Heren tanzten, der Elbenjtraße (Römeritraße) bei Zuffenhaufen. 


Die Wohnung ber Erdleute ift in Berg und Wald; in den unterirdijchen 
Rejien der Römerjtadt Rottenburg hatten fie ihr wunderbarliches Gebäu. An der 
Burgbalde von Herrenzimmern bei Rottweil hausten fie dereinft beim „Erbmendlis- 
brunnen*, im Erbmannsloh bei Hochdorf im O. A. Horb, in ben Felslöchern bei 
Aichelberg im Schwarzwald u. a. Sie find zierlihd von Geitalt, eine halbe Elle 
boh und Feiner; fie bliden aus großen Augen und fprechen mit feiner Stimme mie 
zwitſchernde Vögel, bald jung und ſchön, bald eisgrau und langbärtig wie bie hilf: 
reihen, lohnenden und jtrafenden Waldmännlein im Märchen, zuweilen glänzend 
weiß, zumeilen Ihwarz wie Mohren, Sie haben nicht jelten wie die Bergfrau 
Fänfe: und Entenfüße, die fie unter ihrem langen Rod zu verbergen juchen. Ge: 
Neibdet find fie häufig ganz in Roth, daher in ber Gegend von Tübingen und Göp— 
vingen Rothmäntele genannt, aud ganz in Weiß, mit Zipfelmügchen; im Wald bei 
Rottweil fpuft einer im Kleid des Faſchingsnarren. An ihr unfichtbar machendes 
Rebelfäpplein erinnert der jprichwörtliche Ausdrud der Zimmerifchen Chronif „unterm 
Hüetlin* für insgeheim. Oft erfcheinen fie in zerfeßten Kleidchen oder völlig nadt. 
Einft, jo erzählt man in Omen, haben fie über die Menſchen geherrſcht und wurden 
von ihnen abgöttiich verehrt. Die Wälder der ganzen Gegend waren voll von 
ihnen. Sie waren aus dem Morgenlande gefommen und haben wieder dahin ent: 
meihen müſſen. Nach ben einen hat fie das Chriſtenthum vertrieben, nad) der Zim— 
merifchen Ghronif das Schwinden der Gottesfurdt, Die einen hielten fie für ver: 
munihene Menjchen, die andern für verſtoßene Engel. Den Menſchen thaten fie 
Gutes als Wunderärzte; auch für das Vieh gaben fie Heilfräuter, und in der Peſt— 
seit riefen fie den Menſchen Heilmittel zu. Der bedrängten Unjchuld jtanden fie, 
wie die Märchen zu erzählen willen, mit ihren zauberfräftigen Wunjchdingen bei. 
In alten familien vererbten fich ſolche Wunjchfleinodien wie der Glück- oder Sieg: 
kein in der jsreiherrichaft Zimmern, Von Elbenhand rührte wohl auch der umficht- 
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bar madende Stein her, den einit zwei Grafen von Selfenitein am Ufer der Blau 
fanden; fie aber, da ihnen von jeinem Beſitz Unheil jchwante, warfen ihn in den 
Blautopf, Tie Erdmännlein wohnten mit ihren Erbmweiblein als Kamilienväter ehr— 
bar beijammen und holten jich menjchliche Hebammen in den Berg; denn die Unter: 
irdijchen können nicht gebären, wenn nicht ein Oberirdijcher ihnen hilft. Aus ihrem 
Berg erjchallte zur feitlicher Zeit wundervolle Muſik. Oft tanzten fie ſchaarenweiſe 
bei Onftmettingen. Auch auf der Spielburg am Hohenitaufen hatten fie einen Tanı: 
platz; dorthin famen fie aus den Heidenlöchern des Kaiſerbergs und von den um: 
liegenden Berghöben als jcheinende Lichter. Die Spur ihres Tanzes war ein Ring 
im Gras, ber immer viel grüner blieb als ber übrige Rajen. Von Elbenfönigen und 
:föniginnen weiß die mwürttembergiiche Sage nichts. 

Sie waren gerne bei Menichen und halfen in Keld und Haus, am liebiten, 
wenn es niemand ſah; fie aderten, ſchnitten und mähten, jie büteren das Vieh, fie 
fitterten und molten, jie mablten und bufen, icheuerten und wuſchen. Sie famen 
Abends in die Spinnitube und jeßten fich zur Linfen der Spinnerin auf das Kunfel- 
ſtühlchen. Auch ihre Weiblein jtellten fih ein und jpannen mit. So erichienen in 
Walddorf im Schönbuch regelmäßig zwei ichweigende Fräulein; die waren mweither 
vom Zabergäu. Denn eines Abends rief plößlih eine Stimme vor der Thüre: 
O weh, o meh, ber Heuchelberg brennt! Da antwortete das eine Fräulein: O weh, 
o weh, meine armen Kind! Und wie der Wind waren fie fort und famen nicht 
wieder. — Einit begegnete der jagdirobe Pfalzgraf von Tübingen im Wald bei 
Bfalzgrafenweiler ein wunderfleined Jägerlein, das zwei Jagdhündlein an der Koppel 
führte. Das Männlein hieß Meiiter Epp und bie Hündlein das eine Will, das 
andere Wal. „Woher fie aber fommen, das findt man nit aeichrieben.“ Das Erd 
männlein trat ald Jägermeiſter in des Pfalzgrafen Dienit, und von ba an Batıe 
er Meidmannsheil in allem, was er unternahm. Eines Tages trieben ihn im Weiler: 
wald zunächſt hinter dem Schloß Fehrbach die beiden Hündlein einen Hauptbirid 
auf. Der nahm jeine Flucht gen Horb und Tübingen und weiter gen Gmünd, 
Ellwangen, Dinfel3bühl, Nürnberg und durch den Böhmerwald bis gen Prag, und 
der Graf und fein Jägermeiſter Epp und die Hündlein birjchten immer binter ihm 
ber, bis fie in den Saal des böhmiſchen Königs kamen, mit dem er Pfalzgraf 
eben in Fehde lag. Der König nahm ihn aber gnädig auf und bat ihn, als cr 
icheiden wollte, um bie beiden Hündlein. Mit jchwerem Herzen milligte der Pfal;: 
graf ein, und Epp, der von jeinen Hündlein micht laſſen wollte, blieb in Prag beim 
König. An feine Weidgründe heimgefehrt, verzehrte fih aber der Pfalzgraf aus 
Sehnſucht nach jeinem Meifter Eppen und den Jagbhündlein Will und Wal, jo dar 
er an Peib und Gut abnahm und bald darauf ſtarb. — Dieje ichöne Jägerfage haı 
und die Zimmerifche Chronik ald „die aller elteit Gedechtinus von Erdenmenbdlin* 
aufbewahrt. Auch einer von Rechberg hatte einen ſolchen Geiit etliche Nabre als 
reifigen Knecht bei fich, der ihm treu und ehrlich diente. 

Sagen von Hausgeiſtern finden fid in Württemberg allenthalben. Sie idil- 
dern den Gharafter des Elbs am bdeutlichiten. Bei aller Gutmütbigfeit und uner— 
müblichen Dienitbereitichaft zeigt er fich zu Nedereien und Unfug itetS gelaunt, ii 
aber jelbjt gegen Spott aufs äußerſte empfindlich und nimmt nicht jelten für kleine 
Sticheleien grauiam blutige Race. Gerne bleibt er bei vechtichaftenen Leuten, und 
man gibt ihm zutrauliche Menjchennamen wie Hanſel, Jodele, Kälperle. Befehlen 
läßt er fich nichts; man muß unbeitimmt reden: „Set jollte das und das geichehen“, 
und er verrichtet es auf der Stelle. Er hält ftrenge Aufficht über das Gefinde und 
beohrfeigt die Faulen und Pflichtvergeffenen. Auch Botengänge bejorgt er. Meit 
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bleibt er unſichtbar; man erkennt ihn aber in einzelnen Häuſern an ſeinem ſchlep— 
penden Tritt mie den Töffele (von ſeinen Pantoffeln io genannt) in Hofen am Neckar, 
den Sclurferle in Gmünd. Auch ein Feldgeiſt beim Eflinger Warttburm heißt 
der Schlurfer. Beſonders jorgjam hütet der Hauselb der Kinder und wiegt jie oft, 
wenn fie unruhig find, die ganze Nacht. Bei guten Weinjahren Elopft er als Vege— 
tationsgeiit im Keller an die Fäſſer, daher der häufige Name Klopferle Tarauf 
beziehen fich auch die Namen Poppele und Pompele. Den legtern führte ein Haus 
geist in Rottenburg, der einmal fieben Jahre verichwunden war und bei jeiner Rüd: 
febr behauptete, er jei mit Napoleon im Kriege geweſen. Ebenſo fagte ber Poppele 
von Dffingen am Buſſen, ev habe den Bonapartle übers Meer tragen helfen. Der 
befannteite biefer Roltergeiiter ift der Klopferle von Groß-Sachſenheim, der im 1b. 
Jahrhundert Entenwid bien (Wild, Wieco, iſt die Kojeform eines Mannönamens 
wie Wichard, Wignand; das Beitimmungswort Enten geht vielleicht auf die Enten: 
füße der Elben). An der Brüftung ber Schlofbrüde iſt als Konfole ein zuſammen— 
gelauertes Fratzenmännlein zu jehen, das vom Volke für das Steinbild des Klo— 
prerle gehalten wird, Nach älterer Sage wurde er auf Anitiften der Berwandten 
bes Burgherrn beichworen und verbannt und nahm das Glück des Hauſes mit ſich 
fort; nad) jüngerer Sage erſchien er bei der Beſchwörung im fürchterlicher Flammen— 
geitalt und verbrannte dad Schloß, mit allen, die darin waren. Zumeilen geht ber 
Hausgeiſt in der Mönchäfutte um, 3. B. in Ulm und in Marbach. Auch weibliche 
Hausgeiiter fommen vor, wie in Marbah das weite Fräulein gegenüber dem 
Scillerhbaus, wie die weihe Frau in Roth am See im O.A. Gerabronn, die alles 
aufräumt und in jchöner Ordnung hält, bejonders die Schränfe. In Schlangen: 
geltalt wohnt der Hausgeiſt in der Wand und ißt mit dem Kinde aus der Milch: 
ihüjjel. Der uralte Glaube, der in diejen Hausgeiſtern wie in den römiichen Yaren 
und Marien die Seelen veritorbener ‚jamilienmitglieder ſah, lebt noch in zahlreichen 
Geipeniterfagen fort. Als foldye find fie Todesboten; fie flopfen leije im Haus, wie 
der Mechberger Klopferle, wie das Dengelmännle am oberen Nedar, das Erdſchmiedle 
um Ellwangen, oder jie zeigen fi) die Näume des Hauſes durchwandelnd, wie das 
Graumännlein im Schloſſe Waldburg- Zeil, Wan gab ihnen bei Tiiche ein eigenes 
Geded oder, jtellte ihnen Nachts Speiien als Opfer bin. Bejonders forderten fie 
ihren Antheil an seitmahlzeiten. Auch auf den Ader legte man Kuchen für die Erd» 
mönnlein, ihre Lieblingsipeife. Wie anderwärts wird in Württemberg bäufig er: 
zählt, daß die nadten oder zerlumpten Erdleutlein, wenn jie mit neuen Kleidern ab: 
gelohnt werben, das Haus verlajien. Es find biemit urjprünglich, wie Mannhardt 
nachgemiejen bat, die Geifter des entlaubten Waldes, die Moosleute, gemeint, die 
im Winter als Hausgeifter bei den Menichen mweilen, im Frühling aber, wenn fie 
ihr neues grünes Kleid bekommen, in den Wald zurüdfehren. Nach andern Sagen 
werben bie leicht verleglichen Geiſter durch Undank und Ungebühr vertrieben, duch 
lautes Fluchen, zumeilen jchon durch Anreden. Auch die Nennung ihres Namens 
verjcheucht fie. Gekränkt ziehen fie ſich zurück, wenn die Menichen vor ihnen er: 
ihreden, wie die Frau des Hofſchuhmachers in Stuttgart zu Herzog Ulrichs Zeit, 
der ein Erbmännfein einen Keſſel voll Gaben bringen wollte. 

Als Elementargeifter theilen jich die Elben in Erdelben, Feuerelben, Luftelben 
und Wajjerelben, Zu ben bereits beiprochenen Erdelben gehören noch die Berg: 
geijter, in deren Bereich der Menſch jeine Schächte treibt. Dort darf man nid 
pfeifen, weil das die Geifter nicht gerne hören. Als ihr Gegenruf hallt das Echo 
aus den Bergen, auch im Altnordiichen Zwergrede genannt. Sie hüten die Schäße 
in den Tiefen dev Erde. Als Feuerelb flüſtert der Hausgeiit im Herdfeuer; als 
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blaue Flammen tanzen bie elbiichen Serlichter, die Seelen ungetaufter Kinder; durch— 
fichtig glühend gehen die alten Feldgeiſter als geipenftiiche Feldmefjer und Grenz: 
frevuler um. Zu ben Zuftelben gehört der Mann im Mond, der in jeinem 
ihimmernden Haufe Seelen gefangen hält, Daber fchredt man in Schwaben bie 
Kinder, die Nachts zum Fenſter Hinausihauen, mit der Warnung: Guck nicht 
hinaus! Das Mondmännlein nimmt dich fort, — Als Wind- und Sturmmejen 
ziehen die Elben in Schaaren wie das wilde Heer. So ſah man fie zwijchen 
Rottenburg und Tübingen burd die Luft fahren in ungeheurem Zug, mit Gebraus 
und Getrappel. Ein Windelb war ed, der im Schulhaus zu Winzeln im DM. 
Oberndorf fein Wefen trieb und, jo oft der Schulmeijter einheizte, Glut und Aſche 
fortblies. Mit den Windelben nächit verwandt find die Begetationsgeiiter, Jede 
Pflanze, jedes Bäumlein, jagt man auf dem Hertfeld, hat jeinen Schußengel, d. 5. 
ieinen Elb. Zu den Vegetationsdämonen find auch die elbiichen Thiere, die Ge: 
ipenjteribiere, au zählen, die feinem Dorf und Feiner Feldmark fehlen, Gin ſolches 
elbijches Thier war jener Haſe, den Ulrich, der Foritmeifter des Grafen Eberhard 
von Württemberg, im J. 1463 in der Schlinge fieng und im Sade heimmärts trug. 
Plötlich rief eine Stimme aus dem Walde: Wart, wart, laß mid mit! Wo biit 
du hingefommen? Und ber Haſe im Sad rief zur Antwort: Sie bin ich in Ulrich 
Sad! Da lieh der erjchrodene Forſtmeiſter den Sad fallen, und der Haje verfhwand. 
— Dem Luftreih wie dem Waflerreich gehören die Wolfen: und Nebelelben an, 
Wenn es fchneit, jagt man in der Gegend von Galm: Die Waldweiber leeren ihre 
Betten, Damit meint man jest die Schwarzwälberinnen, uriprüngli die Wolfen: 
weiber des Gebirgs. Die Schneefloden felbit find elbiiche Wejen, in Omen Heus 
muden genannt, d. h. Heimen (nach Lailtner). Der fchleppende Gang ber Zwerge 
in ihren die Füße verhüllenden Kutten ift dem SHinfchleichen der Nebelfloden am 
Berghang abgejehen. Auf dem friichgepflügten Ader hüpfen ganz fleine Fräulein 
über die Beete hin, Gebilde des befonnten Erdbrodems. An den höchſten Wipfeln 
des Unterwalds zwiſchen Tübingen und Wurinlingen fitt ein klagendes Nebelmweiblein 
und hängt zwiichen den Bäumen jchneeweihe Windeln auf, An mondheller Nacht 
fauern auf den Obitbäumen die weihen Bachgetiter, und ihre weite Kuh fteigt wei: 
dend ans Ufer. Ihre Hauptluft ift, die Menjchen irre zu führen und ihnen auf den 
Rüden zu boden wie ber Modlepeter in Auerbachs Dorfgeſchichten. Man vericheucht 
fie daburd, daf man Bäume an ben Meg pflamit. 

Die Scherzad, ein Nebenflüßchen der Schuffen, flieht bei Schlier durch ein 
enges malerijches Waldmwiejenthal, das Yauratbal, früher Lurenthal genannt, Dort 
geht ein weites Kränlein um Namens Laura, das für das Geſpenſt einer ſammt 
ihrem Geliebten und ihrem Kind in der Scherzach ertrunfenen jungen Gräfin von 
Pauraburg gehalten wird. Sie figt zumeilen am Brünnlein, aus einer Kürbisjchale 
trinfend, Dann wandelt fie wieder waldaufwärts, weiß wie Wachs, das Haupt mit 
einem langen weißen Schleier ummidelt, jo daß niemand ihr Geficht erfennen kann. 
Oft fommt fie unter einem Stein bervor und verjchwindet wieder darunter. Oft 
läuft fie wie ein Wölklein auf dem Waſſer Hin und her. Auch bat fie ſchon manden 
in der Irre gefiihrt — offenbar die Nebelelbin des Waldthals. Zumeilen jieht man 
fie auf dem Yaurafig zwiſchen Weingarten und Schlier, wo fie wie die Gewitterweſen 
goldene Kugeln nach filbernen Kegeln rollen läßt. Wie die Geelenherrin lodı fie 
Kinder in ihren mitten in der Waldwilbnis blühenden paradiefiichen Gröbeergarten. 
Wie die weihen Woltenfrauen hofit auch fie auf Erlölung. Ahr petvarchiich Flingenz 
der Name bat früher Yura gelauter. An Thüringen heißt fie Yora und führt treue 
Liebende in ihren unteriroiichen Garten. Loretia war, wie Hans von Schweinichen 
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berichtet, der Name eines weiblichen Hausgeiſtes in dem böhmiſchen Schloſſe Krom— 
menau. Der lüneburgiſche Hausgeiſt Hinzelmann gab an, er heiße auch Lüring, 
d. h. einer vom Lurengeſchlecht. Lurian iſt in Voſſens Idyllen der volksthümliche 
Name eines Teufels, der als Hausgeiſt in einem Kloſter dient. In Weſtfalen 
heißt Lore der Wechſelbalg. Nach alledem iſt es unzweifelhaft, daß lür, wohl ur— 
verwandt mit dem lateiniſchen lar, ein elbiſches Seelenweſen, einen neckiſchen Haus— 
geiſt, einen liſtigen Zwerg bedeutete. Daher der Name des berühmten Zwergkönigs 
in der tiroliſchen Dietrichiage Laurin, Luarin. Das ſchottiſche Deminutiv Lowrie 
bezeichnet einen liftigen Menfchen und iſt Beiname bes Fuchſes. Jetzt ift das Wort Pur 
nur noh als Schimpfname bei den Südjchmaben erhalten, wie auch andere Elben 
namen zu Schimpfnamen geworben find, 3.8. Poppel, Bopanz (Popp-hans, Klopf- 
bans), Trallepatich, Trilpetritſch, Elbentrötich, Tilletapp, in Hefien Olbel u. a. Päures- 
bläslein heißt im Schwäbilchen ein Dümmling, bem die Elben dur ihren Anhauch 
die Sinne ummebelt haben; daher aud die Ausdrüde Yaurlesfnaben, Lorlinsmann, 
Lormann, Pörlein für Narren. Lauer heißt auch ein elbiſches Thier, die blutrothe 
Cikade. Bon lür iſt unjer Zeitwort lauern (mhd. lüren) abgeleitet. Im Braun: 
ſchweigiſchen bedeutet Lure Blendwerf, am Rhein Furen betrügen. Daher erklärt jich 
nunmehr auch der Name Lorelei, im 17. Jahrhundert Yorley oder Lurley, d. h. Zwerg: 
felö (lei, leie heißt am Mittelrhein Fels, Klippe, bejonders von Sciefer, daher 
Leiendeder, Sciejerdeder),. Schon der Humaniſt Geltes bezeugt, daß nad dem 
Rolfsglauben Waldgötter, d. b. Wildleute, Elben, in dem Felſen gehaust hätten. 
Der Ortäname wurde von unjeren Romantifern als Berjonenname mißveritanden und 
einer von Brentano erfundenen Zauberin beigelegt. Am Fuß des Felſens war einit eine 
jest Durch den Tunnel zerftörte Höhle, worin fich im dreißigjährigen Kriege oft Flüchtlinge 
bargen, weil der Aberglaube dort vor Nachforſchungen ficherte; fie hieß das Lurloch 
oder Hanſelmannsloch, das Loch der Luren, der Hanjelmännlein. Im Mittelalter 
bie der Fels Mons Lurlaberch, im 13, Sabrhundert Lorlebere und Lürlenbere. 
Dort lag nah dem Marner der Nibelungenhort, und der Vorüberfahrende rief den 
„edlen Gezwergen“, den lürlin, die im Echo Antwort gaben, mie in zwei Meijter: 
liedern aus König Rudolf Zeit. Ein Lurlenberg liegt auch am obern Main. Die 
Namen Purenbrunnen, Yurleinsbad in der Schweiz flimmen ganz zu unjerer ſchwä— 
biichen Yaura, der wir diejes Wiederaufleben eines vergefienen Elbenworts und bie 
Deutung eines vom ſchwäbiſchen Liedermund verherrlichten Namen verdanken. 

Weil die Nebeldämonen Menjchen verichlingen, heiten fie Menjchenfrefjer. 
Ein jolcher war jener Nebelmann, in deſſen Behaufung am öftlihen Ende der Welt 
ein jchwäbilcher Edelmann geriethb, nah der Sage bald ein Herr von Bobman, 
der Yanbdfahrer, bald ein Graf von Stadion. Wenn Ihr Euer verbeintes Nebels 
glöcklein zu Stadion in den Federſee werfen wollt, jagte der Waldmenſch, jo friß 
ih Euch nit und will Euch morgen früh bis adt Uhr nach Stadion bringen; 
denn um neun Uhr bat Euer Weib mit einem Andern Hochzeit. Und fo geichah 
es. Das Glödlein kann der Nebelmann nicht leiden, weil es ihm, jo oft er Nebel 
machen will, an ben Kopf ſchlägt. — Bon den Wind: und Nebeldämonen kommen 
Kranfheiten. Der Blödjinnige it vom Anhauch der Elben getroffen, ober er iſt 
geradezu ein elbijches Wefen, ein Wechjelfind, ein Elbentrötſch (ſchwäb. Trorich, 
Zauderer). 

Den Nebelweſen verjchwiltert find die Waflerelben, deren alter Name Niren 
in Schwaben nicht mehr üblih iſt. Daß er jedoch auch da im Brauche war, ber 
weist der jcherzhafte Zuname eines Dienjimannengeichlechts der Tübinger Pfalz: 
grafen, der in den Urfunden vom 13, bis ins 16, Jahrhundert herein vorfommt: diu 
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Nixe, auch der Nixe. An Auerbahs Heimat verblieb der Name Nidesle einem 
nebelbaft trügerifchen Weggeiit. Jetzt heißen die Wafjerelben in ben ſchwäbiſchen wie in 
den fränfifchen Landestheilen Meerfräulein und Waſſerfräulein, auch Seemännlein und 
Seeweiblein. Nach ihnen heißt dad Meerfräulisloh in Biberach, der Weiblisteih 
bei Kriedingen im O. A. Riedlingen, der Ungeheuer-Brunnen in Heſſenthal bei Hall. 
Die Puftblaien, die in den Quellen aufperlen, find der Athen des Waſſergeiſtes. 
Urjprünglich war der Wir, wie das ältefte germaniiche Epos, der angelſächſiſche 
Beowulf, beweist, als menfchenfeindliches dämoniſches Fiſchungethüm gedadt. So 
zeigt er fich noch zu gewiſſen Zeiten im Althaujerbah im O. A. Saulgau, wo er als 
Fiſch groß wie ein Menjch aufrecht daher ſchwimmt. Den edten Nirendarakier 
baben auch einzelne Sagen bewahrt, wie die vom Hutenbader See im Schwarz: 
wald: da bauste einit ein böjes Weib, das die Buben padte und lebendig fraß 
und für das geraubte Kind ihren greulichen Wechielbalg binlegte. In Oberihwaben 
jchreft man die Kinder mit dem Waflermann oder Hafenmann, der in den Rirbeln 
der Flüſſe und in tiefen Brunnen lauert. Die Wajjergeiiter haſſen den Fiſcher, jo 
der böje Hudelmann in der Donau. Sie dulden nicht, daß man bie Tiefe ihres 
Elementes mißt, wie der Herzog Karl am milden See bei Wildbad erfuhr. Da fam 
mit dem Senfblei ein Zettel aud dem Grunde; auf dem jtanden die Worte: Gr: 
gründeft du mich, jo erjäufe ich dich! Darauf ſoll der Herzog mit jeinen Begleitern 
ichnell von dannen geeilt fein. Sie fordern. zu beitimmten Zeiten ihr Menichenopfer, 
ber Nedar z. B. an Himmelfahrt und Kohannt, die Donau am Magdalenentage 
(22. Juli). Dieſe alte Geftalt der Wajjerelben wurde im Laufe der Zeit badurd 
gemildert, daß trauliche und anmuthige Züge aus den übrigen Elbenjagen auf fie 
übergiengen. Nun jteigen jie aus bemijelben Hußenbader See als munderichöne 
Jungtrauen, ſchneeweiß gefleibet, oder plätichern luſtig im lieblicher Kindergeitalt 
durch die Wellen des Nedars; nun fommen auch fie Nachts zur Arbeit in die Woh— 
nungen ber Menſchen, wajchen, füttern, Ineten und baden wie die Erdmweiblein und 
heißen zumeilen auch jo und ziehen gleich diefen fort, wenn jie mit Kleidern belohnt 
werben, wie das zottelige Seemännlein von Hutzenbach und die nadten Waſchfräu— 
fein in Untermarchthal. Sie treten, Männer und Weiber, in Vicbeöbeziehungen zu 
Sterblihen und holen ſich menichlihe Hebammen in ihr feuchtes Haus, Sie fiten 
fingend auf der Wafjerflähe und waſchen unter den Brüden. In Walddorf nennt 
man fie Hochzeiterinnen, weil jie befränzt find wie Bräute. Cine alte vielverbreitete 
Koboldjage erzählt man im mürttembergiichen ‚sranfen von einem Waſſerweibchen, 
das jeinen Muthwillen in einer Mühle trieb, bis einmal ein fahrender Mann mit 
drei großen ſchwarzen Bären dort übernachtete, die ed jämmerlich zurichteten. Am 
Morgen ſtand es blutend beim Mühlwaſſer und rief: Müller, haft dur deine Schwarzen 
Kapen noch? Und von da an ſah man es nicht mehr. Auch in Württemberg Fennt 
man allerwärtö die den Niren eigenthümliche Sage, daß die ſchönen Seefräulein 
in die Spinnitube und zum Tanze fommen, aber immer zur beitimmten Stunde 
heimfehren, bis jie einmal fi verjpäten, wornach der See blutig aufwallt und fie nie 
wieber gejehen werden. Wie in allem jind die Wafjergeijter auch in ben verlangten 
Opfern bejcheidener geworden, Als Erſatz für die Menfichenopfer warf man am 
Johannistag dem Nedar von der Heilbronner Brüde drei Brotlaibe in Menjchen: 
form zu. Als der Blautopf im Jahr 1641 auszutreten drohte, zog man in Pro: 
zeifton bin und warf zwei vergoldete Becher in die Tiefe, worauf fein Toben ſich 
jtillte, Der Elb des Täuferbahs bei Schramberg begnügt ſich jogar mit einem 
Weden: den muß ihm der des Weges fommende Bauer von Rottweil mitbringen; 
ſonſt wirft er ihn vom Steg ins Waſſer. 


Volksſage. 151 


Noch iſt ein elbiſches Weſen zu erwähnen, das man ben Krankheitsdämonen 
zugeſellen kann, der Alp ſchlechthin. Es heißt Schrettele in Oberſchwaben, Schreckſele 
in der Gegend von Horb, Drückerle im Lenninger-, Neidlinger- und Filsthal, Nacht: 
männle um Hohenitaufen,. Der Name Alp, aus der indbogermanifchen Urzeit über: 
liefert, bezeichnet zunächſt den Funitreichen Zwerg; ribhus (von rabh anfajjen, 
anttellig, Funitfertig) beißen im Veda bie Götterfchmiede, denen unfere Erd— 
ichmiede entiprehen. Das Wort Fehrt häufig in alten Perjonennamen mieber: 
Vestralpus biek ;. B. ein König der Alamannen im 4 Jahrhundert (aus westar 
abendlich, weitlich, und Alp). Der heutige Alp iſt ein baariges zottiched Weſen mit 
plumpen latſchigen Füßen, bie fih wie Menichenhände im Schnee abdrüden; er 
hodt Nachts auf den Schläfer und ſaugt Männern und Kindern an ber Bruit. 
Oft fommt er aud in Thiergeitalt, als jchwarze Kae oder Henne, oder fliegt als 
Feder oder Strobhalm heran. An Ertingen ilt es ein Weib, die Mehlitau oder 
Nachtfrau, die an den Kindbbetterinnen trimft und auch die Kinder durch Saugen 
quält, daß ihre Brüstchen fich entziinden. Sie ift diejelbe wie die befonders bei den 
Nieberdeutichen befannte Mahr, deren Name in Schwaben merfwürdiger Meije nur 
in dem Ausruf „Kot Mahra und a Her!* erhalten iſt. Außerdem flechten die Schrett- 
fein den Pferden den „Kran;* in die Mähne und Zöpfe in den Schmeif. Dod) 
nicht blos dämoniſche Wejen, auch Menichen treiben bielen nächtlichen Spuf. Sie 
heiten Druden; dad Wort Drud bedeutet im Allgemeinen rau (altnord. thrüdr 
Aungfrau). Ahr Peib liegt mie leblos, während ihre Seele ais Käfer, Spinne 
oder weiße Maus ihrem Munde entichlüpft und umherſchweift, die Schläfer zu äng: 
tigen. Es gejchieht dies nicht blos aus bewußter menjchenfeindlicher Bosheit wie 
bei'den Heren, jondern auch unfreimillig al3 unfelige Gabe der Bererbung oder Be: 
sauberung. Cine jolde Drud wird erlöst, wenn ihr der Hausherr gejtattet, jein 
liebites Hausthier zu tödten. Zur Abwehr zeichnet man ben Schretteleöfuß oder 
Drudenfuß über die Thüre oder jchreibt auf die Thüre am Dreifönigstag die Namen 
der h. drei Könige C M B und die Namen Enodh und Elias noch dazu, beiprengt 
die Kinder mit dem Ditertauf, dem gemeihten Waller vom Karfamstag, oder jpricht 
eine Beihwörung. Auch Fluchen vertreibt das Schrettele wie die Hausgeiſter. Wirft 
man das Kifjen aus dem Bett, jo bleibt die Drud darauf. Hält man fi ein mit 
drei Kreuzen gefeites Schredielesmefjer oder Herenmejler auf die Bruft mit ber 
Spitze nad oben, jo ſtürzt jich die Drud hinein, Auch jene durchlöcherten oder mit 
einem Sonnenbildchen bezeichneten Steinchen, die der Urjchel und ihren Nachtfräus 
fein als Opfer geworfen werden, legt man zur Abwehr unter das Kopffiffen oder 
hängt man in den Stallungen auf. Bei Leutkirch heißen fie daher Schrattenfteine. 
Das Sonnenbild jhügt vor dem Nachtgeipentt. Ganz rationaliftiich aber flingt ber 
Rath, fich auf die rechte Seite zu legen. 


Die Uebertragung dämoniſcher Naturgewalt auf Sterbliche jollte für 
die Menſchheit ein entjegliches Verhängnis werden. Kein Wort unferer 
Sprache ruft jo jchaudervolle Bilder herauf wie das Wort Here Die 
ältefte deutiche Form war nad Xaiftner hagazessa, d. h. Schlagmwetter. 
E3 war die Sturmdämonin der Hagelwolfe, ein rein mythiſches Weſen, 
das in die große Sippe der Wind-, Wolfen: und Nebelgeifter gehörte. 
Tas iſt jenes nadte Weib, das noch heute in der Windsbraut und der 
Waſſerhoſe daherfährt, beim oberjchwäbiichen Bolt Windin geheißen, und 
das mit Vorliebe die Gejtalt von Wind» und Wolfenthieren, von Schwein 
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und Pferd, von Katze, Wolf, Fuchs, Hafe, Gans und Eljter annimmt 
oder auf Kate, Hund, Geis und Wolf durch die Lüfte reitet. Als dämo— 
nifches Gegenbild zu dem Ausritt Wuotans mit den waffenbligenden 
MWolfenfrauen, den Göttinnen des Heldentodes, scheinen die Hexen 
urſprünglich das Gefolge des Sturmriefen gemwejen zu fein, der jegt als 
Bodsreiter, als Teufel, ihre Huldigung empfängt. In chriſtlicher Zeit 
ihloßen auch fie fih dem Wuotesheer an; daher fieht man darunter jo 
viele rote Strümpfe und Weiberfüße. An eine göttlihe Führerin des 
Geiſterheers, von der ſonſt die ſchwäbiſchen Sagen jchweigen, erinnern bie 
gelben Schuhe ihrer Anführerin, die goldenen Schuhe der Herenkönigin. 
Wie die Elben laffen fie im Graſe die Spur ihres Tanzes zurüd, Die 
grünen. Herenringe. Beim Tanzen find fie nadt, nur mit Nebelhüten 
auf dem Kopf. Eie fahren mit den Haben der Göttermutter in jchauer: 
lich grotesfem Brautzug, wie ihn die Holzmacher im nädhtigen Wald bei 
Schramberg unter fürchterlihem Getöje wahrnahmen. Auf den Bergen 
fieden fie Hagel und fpinnen Nebel. Sie halten ihre nächtliche Verfamm: 
lung, eine ftattlihe Gejellichaft mit Bods:, Hühner: und Gänjefüßen, im 
glänzenden Nebelpalaft, ftatt deſſen der menschliche Spielmann, der ihnen 
zum Tanze geigt, im Morgengrauen den Nabenftein über ſich fieht. Zu 
beftimmten heiligen Zeiten halten fie ihre Umfahrt; bejonders mächtig find 
fie in der Weihnacht und in der Johannisnacht, daher man früher in der 
legtern bi8 zum Morgen mit allen Gloden läutete, um fie abzuwehren. 
Mittwoch und Freitag find Herentage, die Tage Wuotans und jeiner 
Gemahlin. 

AL diefe mythiſchen Borftellungen bat fanatiicher Unveritand unter 
firchlicher Sanftion zu Eriminaliftiichen Thatfachen gemacht, welche menich: 
lihen Weibern zur Lat gelegt und von zahllofen Unglüdlichen unter den 
Qualen der Folter als jolche befannt wurden. Auch Württemberg hat im 
16. und 17. Jahrhundert diefem wmörderiihen Wahn jeinen Tribut be: 
zahlt, bejonders nach dem großen Hagelwetter von 1562 und hundert 
Jahr jpäter, 1662. Doc jollen bier feine Hexenakten aufgewühlt werden. 
Nur das Tröftliche jei erwähnt, daß in Stuttgart feit dem Jahre 1663 
feine Here mehr hingerichtet und im Jahre 1741 eine Klage über Hererei 
mit einem ernitlihen Verweis wegen heillofen Aberglaubens abgewieſen 
wurde. 

Sprihwörtliche Herenorte waren Möhringen a. d. Fild., Bellen, Gomaringen, 
Pfrondorf bei Tübingen; Saulgau bie das Herenflädtle, das Wiejeniteigertbal das 
Hexenthäle. Die Herentänze finden hauptſächlich auf alten Opferbergen jtatt, mie 
auf dem Unboldenberg bei Bopfingen, auf dem Kugelbud bei Lauchheim, dem Hoh— 
berg im Aalbuch, der Ted in der Nähe des Sibyllenlochs, auf der Achalm, wenig: 
tens auf dem Herenbergele an ihrem öftlichen Fuß, auf dem Jörgenberg bei Pful— 
lingen, auf dem Rofberg, dem Tübinger Spigberg, in der Nähe des Herrenberger 
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Schloſſes, auf dem Hexenbühl bei Oberndorf und dem Hohenſtein bei Beffendorf, 
auf der Weilerburg und dem Heuberg bei Rottenburg mit dem uralten Hexenthurm, 
zu dem das Hexengäßle führt; dort tanzen fie alle Freitag unter einem Apfelbaum, 
dem Herenbäumfe, und fchlachten jedesmal eine aus ihrer Mitte fih zum Mable; 
wer zulegt kommt, muß als Fleiſchbank dienen, worauf die Here zerhadt wird. Der 
berühmteite Hexenberg in Schwaben, zu dem bie Gabelfahrerinnen bis von Konitan; 
ber geritten famen, mar ber Eleine Heuberg bei Balingen, von wo jchon in Witten: 
weilers „Ring* um 1450 die Unbolden unter Führung der einen Wolf reitenden 
Frau Hächel auf Geifen baherfliegen, und wo nod jebt auf dem Burgbühl bei 
Dbernheim das Herenbäumlein steht. Eßlinger Heren gaben auch die Feuerbacher 
Heide bei Stuttgart als Tanzplak und als höchſten Freudenort ben Venusberg an, 
wo immer große vornehme Gejellihaft, die jich gegenjeitig tiefe Reverenzen machte, 
beiiammen war und ein üppiges Banfett hielt. Gin Wäldchen bei Binswangen im 
D.A. Riedlingen, hinter dem die gefährlichiten Hagelwetter heraufzufommen pflegen, 
heißt das Herenmwäldle. Herenwiele heißt eine altgermanifche VBegräbnisjtätte bei 
Neubaujen ob Eck im O. A. Tuttlingen. Unboldenhau it ein Flurname bei Neuen: 
baus im Oberamt Nürtingen, Unholdenweg ein Name der Römerftraßen. Das uralte 
Heiligenbrünnlein bei Oberndorf nannten bie proteftantiichen Nachbarn Herenbrunnen, 


Zumeilen geht die Fahrt in ferne Länder. Ein Mann in der Gegend von 
Leutkirch beobachtete einmal feine frau, wie fie ſich jalbte und mit den Worten 
„Hopp bopp auf und nirgends an!“ auf dem Bejen durch den Raudyfang davon: 
fuhr; er machte ihr alles nach und flog wie das Wetter durch den Kamin weit fort 
in einen ungeheuern Saal, wo großer Herentanz; war, bis von ferneher eine Früh— 
glode läutete; da mar alles zeritoben, und der Mann jah fich auf einem öden Feld 
voll Gräbern und Gerippen, von wo er zwei Jahre brauchte, bis er wieder in jeine 
Heimar kam. Eine Straßburger Here holte ſich immer den Schnittlauch zum 
Kochen im Lubmwigsburger Hofgarten, wobei jie fich aber jedesmal, wenn fie über 
die Kirche wegflog, die große Zehe anſtieß. Als einjt ein Württemberger Graf eine 
Eilbotihaft an Kailer Karl IV, nah Prag zu jenden hatte, bejtrich ein.altes Weib 
in Urad ihr Kalb mit der Herenjalbe und jeßte ihren Mann darauf, jchärfte ihm 
aber ein, während der Fahrt fein Wort zu fprechen. So ritt er im einer Nacht nad) 
Prag und wieder zurüd. Wie er auf dem Heimmeg an das Lenninger Thal kam, 
feste das Kalb mit einem Sprunge darüber weg. Da ſprach der Mann: Das ijt 
ber jchönfte Sprung, den ich von Kälbern je gejehen. Alsbald war das Kalb ver: 
ihmwunden, und er mußte den Weg zum Grafenihloß vollends zu Fuße machen, 
Diele auch ſonſt vielverbreitete Sage erzählt der ſchwäbiſche Ritter Hermann von 
Sachſenheim in jeinem abenteuerlihen Gedicht „die Mörin*, das im Venusberge 
ipielt, vom Jahr 1458. 

Die Herenfahrt wird zu Ertingen in der Faſtnacht durch Vermummte bar: 
geitellt, daher dort die Faſchingsnarren ſchlechtweg Heren heißen; fie rennen unter 
Geheul im Dori herum, vom Bodsreiter in phantaltiicher Grenadiertraht angeführt, 
Auch im Aufzug des Latzmanns am Johannistag in derjelben Gegend bildet Die 
Here eine ftändige Figur, ein häßliches Weib in alter Nudelhaube, auf einem Bejen 
reitend. Am Runfenjonntag und am Kohannistag wurde in Oberſchwaben die Here 
in GSeftalt einer Vogelicheuche auf hoher Stange verbrannt, hier in ihrer alten my— 
tbijchen Bedeutung als Dämon des Winters und des wilden Wetters. 


Die Windsbraut it des Teufels Braut; die Here ijt des 
Teufels Buhlin. Aus den alten Mythen von liebenden Götterpaaren 
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iind dadurch, daß der eine Theil vermenjchlicht wurde, die Sagen vom 
Yiebesbunde göttliher und fterblicher Weſen entjtanden. Beſonders 
häufig treten die den Menſchen näher ftehenden elbijchen Weſen in ein 
jolches Verhältnis. Die melufiniiche Anmuth dieſer Liebesfagen hat in 
den Zeiten der Kegergerichte eine wüſte Fieberphantafie zu dem efelhaften 
Graus der Teufelsbuhlichaft karrikirt. Jener Teufel 5. B. von dem die 
Zimmeriſche Chronif berichtet, den eine junge Herentochter in Oberndorf 
zum Buhlen, zum Incubus, hatte, der mit ihr nad) Schiltach 309, wo er 
den Leuten zum Tanze pfift, bis durch ihn das ganze Städtlein im Jahr 
1533 abbrannte — er trägt noch deutlich die alten Elbenzüge. Die un— 
flätigen Kinder, welche die Seren vom Teufel befommen, fjuchen fie um— 
zutaufchen: das find die Wechjelbälge der Elben. Schon %. Grimm hat 
bemerkt, daß die Mehrzahl der in den Herenprozefjen genannten Teufels: 
namen aus älteren volfsmäßigen Benennungen der elbiichen Naturgeilter 
entiprungen find. Dies beftätigen die in ſchwäbiſchen Hexenakten vor: 
fommenden Buhlernamen, wie Gräsle, Kräutle, Grünling, Apfelfall, Feder: 
lin, Blaufüßle (eine Falkenart), Bödle (von feinen Bocksfüßen), Kranz 
Aberlin (Kranz iſt hier als Vorname gebraucht: Nofenfranz beißt ein 
Teufel. auch in. einem altdeutfchen Gedicht; „aber“ heißt warm, ein aberer 
Wind ein Thaumind), Kleible (gläub, geläw, iſt lau, gläub Wetter Thau— 
wetter im Frühling), Meifter Hemmerlin (uriprünglihd Name des kunſt— 
reichen Zwergs, noch jest Bezeichnung eines Allerweltsfünftlers), Boppele, 
Häjpelin (Name eines Hausgeiftes; noch heute heißt Haipel ein Unbejonne: 
ner, der verfehrte Dinge treibt), Hölderlin, Holderle, Fendig (fendo, fendjo 
nach Laiſtner der umgehende Geiit, daher auch der Zwergname Wenedis 
ger), Dr. Virivanz (= Firlevanz, firl behende, fanz Schalt, ein echter 
Koboldname, auch Name eines ſchwäbiſchen Tanzes), Karfunkenkechele, 
Hanſelin, Frislin, Lederlin (auch ein Waldgeijt bei Tiefenbah im O. A. 
Riedlingen heißt das lederne Männlein); ferner die mit But zuſammen— 
gejegten Namen wie Butzenmaunke (Maunke, der Name des Murmelthierz, 
bairiih Mankei, daher maunkfelesbraun, scheint auch ein Name der im 
Dunfel der Felshöhlen wohnenden Erdmännlein geweſen zu jein), Butzen— 
nähne (Nähne = Aehne, Großvater), endlich der in der Zimmerifchen 
Chronik überlieferte Name Daußerlin (daußen, daufen heißt jchleichen 
und fommt wie lauern von einem Elbennamen düs, Daus). Der Name 
ichwarzer Kaſper, Käjperle dagegen itammt ohne Zweifel aus dem Drei« 
fönigipiel. Das grüne Jägerkleid, worin der Verführer zu erjcheinen 
pflegt, it auch die Yieblingsfarbe nordifcher und jchottiicher Elben, der 
Waldgeifter. Ein kleines grünes Märmlein, binfend mit verbundenem 
Fuß, verhilft im Märchen dem armen Fiſcher zu reihem Fang unter der 
Bedingung, daß es dafür erhalte, was diejer in feinem Haufe verborgen 
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habe; damit meinte es das Kind, das des Filhers Frau im Leibe trug. 
Als Eleines grünes Männlein wollte der Teufel einmal bei einem Bauern 
übernachten, wurde aber von der Magd, die ihm die Stiefel auszug, an 
ſeinen Bockfüßen erfannt. Auch die thieriichen Füße bat er mit den elbi- 
ihen Weſen gemein, Geis:, Kalbs:, Pferde- und Hühnerfüße. Wie die 
Elben geigt er den Seren zum Tanz. Der Hans im Märchen, der dem 
Teufel ruft, ſieht jofort ein ſchwarzes Männlein mit einem Geldſäckchen 
vor ih. Im Steinlachthal hieß ein weißes Fräulein einen Bauern mit 
der Art in den Boden hauen; da fprang fofort ein fteinaltes Männchen 
beraus mit einem Büchlein, in das der Bauer jeinen Namen jchreiben 
jollte. Als Schwarzes Männlein mit Goldichellen behangen fährt der 
Teufel eine Here in feinem Wagen auf das Ulmer Münſter. Wenn Yu: 
cirer in der Hölle pfeift, fo ericheint ein großer Kaufen Schwarzer Männ— 
hen. In der Chriſtnacht tanzen kleine Teufelsmännlein auf dem Kreuz: 
weg. Als altes Hausgeiftchen ſpukt der Teufel im Bühler Schloß bei 
Rottenburg. Wenn etwas im Haufe verloren oder verlegt it, jo ſagt 
man dreimal das Sprüchlein: Teufel, thu dein Käpple runter, oder ich 
verbrenn dir's! Dann zeigt ſich der gejuchte Gegenitand fofort. Es ift 
das Nebelfäpplein des nediihen Hausgeiftes, das den Gegenftand unficht: 
bar madt. Die Identität von Elben und Teufel erfennt auch der chriſt— 
liche Volksglaube an, nach welchem ein Theil der mit Lucifer gefallenen 
Engel zu Erdmännlein geworden it, die auf dereinitige Seligfeit hoffen. 
Auch der Teufel wird, wenn feine Strafzeit um ift, zur Seligfeit ein- 
gehen; jo meint das Wolf im Steinlahthal im Widerfpruch mit der 
sirchenlehre unter dem Einfluß der befannten Erlöjungsmpthen. 


Schon beim Apoftel Paulus wie bei den alten Rabbinen finden wir die Ans 
icht, daß die Götter der Heiden Teufel geweſen jeien. So wurde ber iranijch- 
jübiiche Teufel zum Herrſcher im Götterreih, und die heidniiche Mythologie gieng 
in ber chriftlihen Dämonologie auf. Bei der Taufe hatte der Germane jeinen 
Götterdienit als Teufelsdienit, jeine Götter als Unholde abzujchwören, Daher die 
vielen Anflänge der Teufelsjagen an die alten Götterjagen. Wie fich einſt heib- 
niiche Helden dem Wodan zu eigen gaben, der dafür Glück und Sieg verlieh, aber 
unnachfichtlich zur fejigejegten Friſt ſein Opfer einbolte, jo jchließen in chriftlicher 
Zeit verzweifelte Menjchen den Teufelöbund, auf den auch ſchon die Verjuchungs- 
geihichte Chriſti hinzielt. Mittelalterlihe Zuthat iſt die Berjchreibung mir Blur, 
Ter berühmteite Held diejes Sagenkreiſes, Dr. Kauft, it aus dem Maulbronnifchen 
Städtchen Kuittlingen; im Fauſtthurm des Klojters, den ihm' der Abt Entenfuß zur 
Goldmacherküche eingeräumt hatte, joll ihn der Teufel geholt haben, wie ein unver: 
tilgbarer großer Blutflef an der Wand bezeugt. Auf alter Römerſtraße bat ihn der 
Teufel zur Hölle geführt. Wie Wodan auf feinem Sturmroß Menſchen reiten läßt, 
io leibht der Teufel dem Grafen Kriedrih von Zollern ein Roß, das ihn weithin 
durch die Lifte beimträgt. Wie der alte Donnergott fährt ber Teufel mit Böden, 
ericheint auch jelber in Bodsgeitalt, daher jein Name Mäckeler. Er it „ein Yürft 
des Lufts und der Finſternuß diefer Welt.“ Jedes ſtarke Gemitter fommt von ihm. 
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In heiligen Nächten hat er freien Lauf, Als Wächter über die Heilighaltung bes 
Mondlichts ſchreckt er die mächtlihe Epinnerin. Die Erftlingsfrüchte des jungen 
Baums jind ihm verfallen. Ihm als dem Windgeiit gehört, was zum Fenſter aus— 
und eingeht. 

Dod häufiger nody als bie Züge der Götter zeigt er die der mythiſchen 
Sötterfeinde, der Riefen. Dann ift an die Stelle des fiegreich gegen ihn kämpfen— 
den Heidengottes Chriſtus oder Petrus oder der Erzengel Michael getreten. Dem 
legtern rip er unterliegend eine lügelfeder aus, zu der auf ben Michelsberg im 
Zabergäu gemwallfahrtet wurde. Auf dem Rofenftein bei Heubach ſoll der Teufel 
Chriſtus verfuht haben, und diejer jtürzte ihn in bie fchauerlich finftere und eifig 
alte Teufelsflinge, wo er gefejielt liegen fol, biß er erlöst werden fanı. In dem 
vom Regen trüb angejhwollenen Waſſerſturz fieht man feine hölliſchen Thränen. 
Das ift ein im den Berg gebannter Nebel- und Wafjerriefe. Chriſtus aber that 
einen gewaltigen Schritt vom Rofenftein über das Remsthal auf den gegenüber: 
liegenden Scheuelberg, und der Abdrud feiner Füße war auf beiden Bergen fichtbar, 
von Pilgern lange verehrt, bis die abergläubiichen Herrgottätritte von der protejtan- 
tifchen Obrigfeit- zerjftört wurden, Auch im Röthjeer Ried im O.A. Wangen joll 
der Teufel gebunden liegen, Das Erdbeben fommt davon, daß der im Grunde ber 
Erde gefelfelte Satan fih in jeinen Banden windet. Teufelsklingen gibt ed noch 
mehrere, ;. 8. bei Edmälden im O. A. Kirchheim, beim Dorfe Hardt im DO.A. Nür— 
tingen, bei Belfen, wohl identifch mit der im Lagerbuch von 1595 öfterd genannten 
Burenflinge, einen Teufelsweiher bei Oberjchneidheim im D.A, Ellwangen. An der 
Teufelsmühle bei Loffenau, einem Chaos von Sanditeinblöden auf jteiler Felswand, 
zermahlte einit der alte Wetterrieje bie Wolfen und zerfägte Seelen. Das find nah 
Laiſtner die Baumfeelen: das Gemitter zerbricht Die befeelt gedachten Stämme bes 
Hochwalds. Er jchleppte, ein ſchwäbiſcher Siiyphos, einen großen Sad voll Waſſer, 
einen Nebelballen, den Berg hinan, der aber durch die Begegnung eines Engels, 
eines Lichtelds, entleert wurde: im Sonnenjtrahl zerrinnt der Nebel, Im alten 
Jahresmythus baute der Winterriefe die Schneeburg, im Gewittermythus baute ber 
Werterriefe die Schwarze Wolfenburg, die beim Krähen des rorhen Wetterhahns, beim 
flammenden Ausbruch des Gewitters, zuſammenſtürzte. Daher die vielverbreiteten 
Sagen vom Teufel ald Bautmeijter, befonder® an Römerbauten, vor allem am 
Limes, baftend, der Teufelsmauer und Teufelsgraben heißt. Gr arbeitete daran in 
Schweinsgeſtalt oder mit Hilfe eines Schmweind, daher der Name Schweinsgraben 
und Sauitraße: das mwühlende Schwein des Gewitterriejen it der Sturm, Gbenjo 
baut der Teufel Brüden, und ber erite, der darüber geht, joll ihm gehören. Nach 
ben ihm verhaßten Kirchenbauten aber jchleudert er Steine‘, die zahlreichen Teufels- 
fteine. Auf einem wilden Hügel des Einkorns bei Hall errichtete er ſich eine Kanzel, 
mo er jeine gottesläfterlihen Predigten hielt. Auh am Bau der Eilenbahn hat 
er geholfen; das hat man von ihm jelbit gehört, wie er al3 Meines bürres Männ: 
lein im grünen Rod von Plodingen bis Ebersbach mitfuhr, wo man ihm beim 
Ausjteigen an jeinen Bodsfüren erfannte, Der Teufel ift ein flinfer Arbeiter, und 
wer ihn in Dienit genommen bat, der it verloren, wenn er dem Schnelliertigen 
nicht immer neue Aufgaben zu jtelen weit. So bedrängte er einit einen jungen 
Mann, bis diejem feine Braut mit einem krauſen Haar aus der Noth half: das 
jollte der Teufel gerad machen, Fam aber trog grimmigfter Anftrengung nicht Damit 
zu Stande und mußte von ihm ablafien. Auch des Teufels Großmutter ift ein 
heidniſches Rieſenweib, das als dämoniſche Todtenherrin die Seelen ungetaufter 
Kinder Hüter. 


Volksſage. 157 


Wie die Here ſpielt auch der Teufel in den Volksumzügen feine Rolle, z. B. 
in der Wurzacher Karfreitagsprozeifion, im Aufzug bed Latzmanns in Oberjchmaben, 
Auch am Nifolausabend liebte man früher teuflifhen Mummenſchanz, aber ben 
nachgemachten Teufeln ſchloß fich der wirfliche ald Ueberzähliger an. Als im Jahr 
1545 die protejtantijhen Bürger aus Rottweil weggezogen waren, da wandelte nad) 
evangeliicher Sage ber Teufel durch die verödeten Gaſſen. 

Obgleich der Teufel großentheild die Erbichaft der mythiichen Rieſen ange 
teten bat, jo find dieje ſelbſt doch nicht alle aus ber Erinnerung des Volkes ver: 
drängt; namentlich weiß das Märchen noch mandherlei von ihnen zu melden. Da 
begegnen wir den Riejennamen Donner, Blitz und Wetter, jedenfalls uralter Her: 
funft, Als Gattungsnamen braudt man in Württemberg nur das Wort Rieje 
(germanijch vrisan, wie jansfrit vrishan gewaltig groß und ftarf); das jchmweizerifche 
Dürft ift nicht üblih. Auf Hohenſtaufen haben einft Riefen gewohnt, von denen bie 
Heidenlöcher herrühren; fie warfen im Zorn nad der Stiftskirche von Oberhofen 
eine ſchwere eiferne Kugel, ein Wettergefhof. Mit Steinwerfen beluftigten fich auch 
zwei Rieienbrüder auf dem Michelitein im O.A. Waldfee, in denen jekt das Volk 
die Heiligen Michael und Martin zu erfennen glaubt. Auch als Baumeifter nennt 
man fie noch: fie jollen bie Kiliansfirche in Heilbronn gebaut haben, wovon eine 
darin aufgehängte. Riejenrippe (ein Mammuthäfnohen) Zeugnis gab. Schloß 
Reikenftein im Neidlinger Thal ließ ein Riefe erbaun, der den liebesmuthigen 
Schlofjergejellen über der ſchwindelnden Tiefe zum Fenſter hinaushielt, Damit er den 
legten fehlenden Nagel einichlage. An graufamer Menjchenfeindichaft dagegen wit: 
there der Schmarzwaldrieje Erfinger bei Liebenzell, der beſonders gerne Bräute raubte 
und frag, — es ilt der alte Rieje des Sturms, der Todfeind der Waldfräulein — 
bis ihn fein menſchenfreundlicher Widerpart, der Merfinger, ein alter Gott, vom 
Thurme ſtürzte. Auch er jchleuberte dide Steinfugeln ins Thal. An ber nun ab: 
gebrochenen Riejenfapelle zu Hirihau bewahrte man einit fein langes Lederkleid, 
das jtatt der Knöpfe eiferne Ringe hatte, und an dem nun abgebrannten Thore zu 
Liebenzell war jein Konterfei, eine riefige Gejtalt mit gewaltiger Stange, abgemalt. 
Auch an der Stelle von Marbach, als da nod großer dichter Wald war, hauste 
ein menschenfrejjender Rieje, der jeinen Wein aus den Schädeln der Grmorbeten 
tranf. Die Greuel dieſer Sturm: und Mebelriefen kehren in jchauerlichen Räuber: 
märchen wieder. Zur Riejenfippe gehört noch der zottige wilde Mann oder Wald: 
mann, der Herr und Hüter der Waldthiere, ber in der älteren ſchwäbiſchen Literatur 
häufig vorfommt und ben ber abenteuerliche Graf Friedrich von Zollern der Det: 
finger, der Feind Heinrifes von Württemberg, im Siegel führte, 

Riejen und Elben find älter als die Götter; noch älter, älter als 
aller Bötter- und Geilterdienft, ift der Naturdienft. Aller perjonifiziren: 
den Mythenbildung voran gieng die Heilighaltung der bejeelt gedachten 
unmittelbaren Naturerjcheinung, die Verehrung von Berg und Wald, von 
Baum und Quell, die theil® unabhängig vom ſpäteren Mythus, theils 
demjelben ſich anpafjend bis in unjere Zeit herein zu fpüren iſt. Bon 
den Schwaben des jechsten Jahrhunderts bezeugt Agathias, daß fie gemiffe 
Bäume verehrten und Fluten der Ströme, Berghöhen und Thaljchluchten, 
denen fie Pferde, Rinder und andere Thiere zum Opfer brachten. Noch 
im achten Jahrhundert beteten fie mit Vorliebe an Felfen und Bäumen, 
an Quellen und Kreuzwegen. Gin beiliger Loh (löch Bufchwald) war 
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bei Beljen. An den urichwäbiichen Quellenfult gemahnen die „beiligen 
Brunnen” in Nürtingen, Möhringen u. a. Der ältejte Name der Stadt 
Heilbronn iſt Helibrunna 745, Heilicprunno 841. Nach der Befehrung 
fagte man von ihnen, chriſtliche Heilige hätten fie aus der Erde geichlagen; 
folche ſchwäbiſche Quellenheilige find St. Ulrih, St. Gangolf, St. Birmin, 
St. Bonifaz und St. Helena. In der Chriltnacht fließen alle Brummen 
drei Minuten lang von Wein. Nachts zwiſchen dem abendlichen und 
dem morgendlichen Gebetläuten find die Quellen unrein; es it uralt 
orientaliicher Glaube, daß Nachts in die offenen Brunnen Gift vom Simmel 
träufle. Nah ſchwäbiſcher Sage geichieht dies bejonders während einer 
Sonnenfiniternis. | 

Wie manch hochpoetiicher Zug der Naturjage hier noch anzureiben 
wäre, mögen einige Beijpiele zeigen. Kein Blig jchlägt ein, folange das 
fleinjte Kind des Hauſes ſchläft. Die Erde, Neht und Unrecht mit 
empfindend, verichlingt den Meineidigen, den Gottesläfterer, den graufamen 
Tyrannen mie jenen Ritter Rochus Merz von Staffelfelden, Herrn zu 
Schramberg, im Jahre 1563. Dem Winde ftreut man Mehl aufs Dad 
für jeine heulenden Kinder, oder man ftedt jchwarzes Mus zum Dachladen 
hinaus für die Sturmhunde Die Sonne macht am Oftermorgen drei 
Freudenſprünge. Sie muß jeden Samstag wenigitens eine furze Zeit 
fcheinen, damit die Mutter Gottes ihren Schleier trodnen fann. Davon 
daß Maria einmal ihren Schleier auf dem Wildrofenftraud zum Trodhen 
ausbreitete, bat diefer feinen fühen Duft. Die Sterne joll man grüßen 
beim Zubettegehen. jeder Menſch hat feinen Lebensitern, der bei feinem 
Tode als Sternihnuppe vom Himmel fällt. Nach andern find die Eterne 
kleine Deffnungen im Boden der Himmelsdede, durch die das Licht von 
innen jcheint, und das Funkeln machen die Schatten der Seligen, die 
darüber weggehen. Der Regenbogen oder Himmelring trinkt an feinen 
beiden Enden Waſſer aus goldenen Schüffeln,; das find die Regenbogen: 
ſchüſſelchen, alte feltifche Goldmünzen mit einer Vertiefung in der Mitte, 
denen das Volk allerlei Wunderkräfte zitfchreibt. Wenn man einen Schub 
in den Regenbogen wirft, fommt er mit Gold gefüllt wieder zurüd. 
Andere verfihern, daß die über den Regenbogen herabwandelnden Enael 
jedesmal unten ein ſolches Goldſchüſſelchen fallen laffen. Den der Bogen 
ift die Brüde der Engel und der Seelen, die Guten ziehen darauf in 
den Himmel ein, die Böjen brechen durch. Hoch oben fist als Seelen: 
wächter ein Engel, der das jüngite Gericht anblafen wird. Das ilt der 
nordiiche Himmelswächter Heimdall, der den Negenbogen, die Himmels: 
brüde, bewacht, über welche die Geifter der Helden nad Walhall reiten, 
und der einſt mit gellendem Horn die Lebenden und Todten zum letzten 
Weltfampf rufen wird. Die Seelenbrüde zwar fennen die verjchiedeniten 
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Völker von den Chineſen, Perſern und Arabern bis zu den Indianern 
Nord- und Südamerikas; aber daß dieſe Brücke der Regenbogen iſt und 
daß auf ihrer Höhe der Himmelswächter ſitzt, deſſen Horn beim Weltende 
erſchallen wird, davon weiß nur germaniſche Sage. Man hat bezweifelt, 
ob die nordiſche Vorſtellung von der Götterdämmerung, die uns allerdings 
nur aus ſpäteſter Heidenzeit überliefert iſt, gemeingermaniſch geweſen ſei. 
Analogien wie dieſe ſprechen dafür. Noch ſchwerer wiegt eine andere. 
Nach der Edda iſt das am Weltende flott werdende Todtenſchiff, das der 
götterfeindliche Reifrieſe ſteuert, aus den Nägeln der Todten gemacht. 
Man kann das Fertigwerden dieſes Schiffes dadurch hinausſchieben, daß 
man den Leichen nad) frommem Brauch vor der Beſtattung die Nägel 
beichmeidet: die Pietät gegen die Todten verzögert den Untergang der 
Welt. Ganz ebenjo wie in Island vor taufend Jahren werden noch heute 
am oberen Nedar dem Leichnam die Nägel gejchnitten, „damit die Welt 
noch nicht untergehe”. Dadurch iſt Brauh und Sage als urgermaniſch 
erwiejen und fällt in das Waldesdunkel unferer wilden Vorzeit ein jchöner 
milder Schein. 


Bei diefem flüchtigen Umblid in der heimifchen Sagenwelt, welche 
Fülle von Geitalten drängt fi uns entgegen! Und immer neue drängen 
nah, Märchen, Wunderjfagen, Legenden, liebliche Bilder auf Goldgrund 
von Notburga, Helizena, vom Geiger von Gmünd. Doc es ilt Zeit, aus 
dem Zauberfreife herauszutreten. 

Mit Staunen vernehmen wir noch heute aus den warmen Lippen 
der Lebenden Weisheit und Wahn der graueiten Vorzeit. Wer aber die 
alte Kunde recht veritehen will, der muß lernen, die Natur zu betrachten 
nicht mit dem fühlen Forjcherblid des modernen Menschen, jondern mit 
den Dichteraugen eines Kindes. 


2. Geſchichtliche Bolksfagen. 


Das Volt, das den Glauben an die uralten Götter und Geifter 
no feineswegs aufgegeben, hat auch niemals ganz aufgehört, jagenbildend 
thätig zu jein. Zunächſt durch Aufnehmen und Anpafjen jener zahlreichen 
allgemeinen Sagen, welde, „meilt ungewifjen Uriprungs und mie 
Flugjame über die Länder der Erde verbreitet, fi da und dort an ge: 
ihichtliche Perſonen und Ereigniffe oder wenigftens an beitimmte Lofalitäten 
geheftet haben“. (MW. Hertz, Deutiche Sage im Elſaß 403.) Es thut 
dem patriotiihen Schwabenherzen weh, daß eine unferer jchönften vater: 
ländiſchen Gejchichten, die von der Treue der MWeinsbergerinnen und dem 
Kaiferwort, an dem man nicht drehen und deuten foll, von den Gelehrten 
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neuerdings unter jene allgemeinen, überall hin verbreiteten, unhiftorifchen 
Sagen geworfen wird. Uns beruhigt vorerft noch, dat der erſte Geſchicht— 
iohreiber der deutichen Kaiſerzeit, W. Giejebrecht, fich konſervativer aus: 
ipriht: „Ob ſich die Sache jo zugetragen, ift jchwer zu verbürgen, aber 
Elar zeigt die Erzählung, was die Zeitgenoffen von den treuen Frauen 
von Weinsberg und der Ehrenhaftigkeit König Konrads gehalten haben.“ 
Leichter wird uns, als international preiszugeben alle die Sagen von 
feindlichen Brüdern, vom Ueberliften des Feindes, Vorjehung Ipielen, be: 
lohnter Treue, wie in der Erzählung, welche den in Geldern geborenen 
Kaifer Heinrih TIL zu einem Schwaben macht (vgl. W. Hertz' Gedidt: 
Herzog Heinrih von Schwaben), oder in der gleichfalls neuerdings von 
einem ſchwäbiſchen Dichter, L. Laiftner, in Verſe gebradten Sage vom 
Grafen Johann von Wirtenberg. Hieher gehört ferner Uhland’s „Schwäbiſche 
Kunde“ von dem Kreuzfahrer, der fünfzig Türken dadurch in die Flucht Schlägt, 
daß er einen mit feinem jcharfen Schwert entzwei haut, womit der Wadere 
jeine Vorgänger in jo manchem tapfern Landsmann, aber auch jchon in 
dem befannten Epirotenfönig Pyrrhus hatte (Stälin I, 492. P. Stälin I, 
268. 278. Uhland VIII, 84), ſeinen ficherlich nicht legten Nachfolger in 
dem ſchwäbiſchen Ritter Georg von Ehingen um die Mitte des 15. Jahr: 
hunderts im Kampf mit den Mauren. Weiter in jener anmutbigen Cage 
vom Weißdorn, den Graf Eberhard aus dem heiligen Lande mitbradte 
und auf dem Einfiedel bei Tübingen zum jchattigen Baume heranmwachien 
ſah, wie jhon aus des heil. Martinus Bilgerftab ein hoher Baum ge: 
wachſen war (St. III, 555), in der auch bei andern Pilgern wiederfehren: 
den Erzählung von demjelben Eberhard, daß er im heil. Yande durd 
Zigeuner verrathen, aber wieder losgelajien worden fei (Röhricht und 
Meisner, Deutiche Pilgerreiien 487). Ferner in den vielen Kloſter- und 
Kirchenftiftungen da, wohin die Ochfen und Kühe gegen den Willen der 
Menſchen laufen: Wurmlinger Kapelle, Kirche in Ennetah bei Mengen, 
Kapelle in Deihlingen am oberen Nedar; in dem Blenden des Künftlers, 
3. B. Jörg Syrlins, dem die Blaubeurer Mönde nad Fertigung ihres 
Hochaltars die Augen ausftechen, damit er nicht an einem andern Ort 
ein noch vollflommeneres Kunſtwerk made u. ſ. w. 

Groß ift zu allen Zeiten des Volkes Neigung geweſen, feine Lieb: 
lingshelden mit übermenjchlihen Kräften auszuftatten, oder wenigitens 
durch außerordentliche Leitungen und Schicjale über uns Alltagsmenſchen 
emporzubeben, wie das Wolf jeine verhaßten und gefürchteten Großen 
theils unnatürliche Verbrechen begehen, theil® eines unnatürlichen Todes 
jterben läßt. Herzog Ulrich ſprengt mit jeinem Pferd unverjehrt über die 
hohe Brüde bei Köngen in den Nedar, während die Gejchichte nur einen 
vergebliden Necdarübergang im Kampf gegen den Scmwäbijchen Bund 
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(September 1519) fennt, aud die damalige hölzerne Brüce weiter oben 
ftand und längit nicht mehr beiteht. Und wie, in Fortfegung der Berg: 
entrüdung der Götter, die großen deutſchen Nationalhelden, Karl der Große, 
die Ottonen, die Friedriche, in hohle Berge verzaubert find, wo fie dem 
Tag der Enticheidung entgegenjchlafen, dann aber erwachen und den legten 
Kampf ausfämpfen werden, um eine befjere Zeit heraufzuführen: fo haben 
unjere Väter einſt auch ihren Herzog Ulrich nicht aus dem Lande fliehen 
und des Volkes Sache hoffnungslos aufgeben lajjen, fondern ihn in die 
geheimnisvolle Höhle am Lichtenftein geflüchtet, von mo aus er zur ge: 
legenen Zeit Land und Thron wieder gewinnen ſollte. Derjelbe Fürjt 
dient al3 Bauernfnecht in Neichened bei Mekingen, wie Wodan als Vieh: 
birt, Thor als Gott der Bauern und Knechte erjcheint. Und gleichwie 
Wodan Feuerbeihwörung übt, jo hat auch Herzog Karl, „wo irgend eine 
Feuersbrunſt ausbrach, nicht gejäumt, berbeizueilen und Rath und Hilfe 
zu ſchaffen, oft mit fo gelingendem Erfolg, daß das Volk ſich dem Glauben 
überließ, er befige die Hunft, das Feuer zu beſchwören“ (Bahl, Geſch. v. 
Wirt. V, 182). Ihren Gottesmann Brenz lafjen die danfboren Bro: 
teitanten während des Interims, als die Spanier in Stuttgart alle Häufer 
nad ihm durchjuchten, im Landhaus unter dem Holzſtoß 14 Tage lang 
durch eine Henne erhalten werden, die alle Tage hinauf fam und ein Ei 
legte. Der fromme Glaube der Katholifen aber jchreibt den ſchwäbiſchen 
Heiligen und Seligen, der guten Betha in Klofter Neute (Elifabeth Achler 
aus Waldjee F 1420), dem frommen Luitbert (Fridolin Luib, Bauer in 
Aulgenftadt, DA. Saulgau) u. A. nicht minder wunderbare Kräfte und 
Schickſale zu, als die Heiligengejchichte fie überhaupt aufweist. Webrigens 
it von dem Boden des jegigen Württemberg befannt, daß er ſich durch 
Armut an Heiligen auszeichnete (E. F. Stälin I, 238). Im Grunde find 
nur zwei nennenswerth: das heilige Kind Neginfwindis, das, im Nedar bei 
Lauffen ertränft, nah 3 Tagen rothwangig herausgefiicht und durch Er: 
rihtung einer Kapelle über feinem Sarg geehrt wird, und der heil. Mein: 
rad, über defjen Siedelei fih das Wallfahrtsklofter Maria Einfiedeln in 
der Schweiz erhebt, lange für einen Grafen von Zollern ausgegeben, bis 
die heutige Duellenkritif ihn zu einem Freifaßenfohn aus dem Sülihgau 
degradirt hat. Doc; aud wo einer nicht weniger als heilig gelebt, aber 
fein Unglüd des Volkes Mitleid und Zorn gegen feine Feinde und Dränger 
in Anſpruch nimmt, ehrt die Sage noch den Todten und ſchmückt jein 
Grab, wie des unglüdlihen Nikodemus Friichlin auf Hohenurach. „Eine 
Kleeart, mit einem bunflen Fleck auf dem Blatte, der ſich als Blutfled 
anjehen ließ, follte nur an feiner Todesftätte vorlommen, von wo fie 
übrigens jet durch häufiges Aufſuchen und Verpflanzen beinahe ausgerottet 
iſt“ (Strauß, Friſchlin 553). So muß auch der populärfte unferer Fürsten, 
11. 3. 11 
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Herzog Karl, noch im Sarg ausgezeichnet werden: als er in Hohenheim 
geftorben war und die Leihe Nachts bei Fadelihein nach Ludwigsburg 
gebracht wurde, wollten viele Stuttgarter den Leichenzug in der entgegen- 
gejegten Richtung die Straße von der ESolitude herunter fommen gejehen 
haben. (Vgl. den Schluß von Herm. Kurz’ Roman Schiller'8 Heimatjahre.) 
Etwas Aehnlihes ift noch in unferen Tagen vorgefommen, wenn das 
Eifenbahnperjonal jeinen gefürchteten, aber populärften Chef, den weil. 
Minifter K., Nachts in feurigem Zuge vorüberfahren gejehen hat. Bei: 
läufig jei erwähnt, daß Heilbronn die Verherrlihung durch fein Käthchen 
lediglich der Phantafie des Dichters Kleift (Das Käthehen von Heilbronn 
oder die Feuerprobe. Ein großes hiſtoriſches Ritterſchauſpiel. Berlin 1810) 
verdankt und das heldenmüthige Mädchen von Eplingen ji in den Akten 
de3 dortigen Magijtrats, aus welchen Pfaff (Geſch. v. Eßl. S. 860) Mit: 
theilung macht, ganz anders ausnimmt. 

Aber num zur Kehrſeite diefer Verherrlihung, den zahllojen Nede: 
reien, womit die Schwaben, ebenjo wie fie al3 Stamm von den Nachbarn 
mit allerlei Streihen und Namen von uralter Zeit her verjpottet werden, 
fih unter einander aufziehen und foppen. Man Fönnte ein Büchlein damit 
füllen, wenn man nur ganz kurz von jedem Ort unjeres Landes angeben 
wollte, wa3 jeinen Bewohnern von den Nachbarn an dummen Streichen 
mit theils harmlojem, theils jehr gejalzenem Wit nachgejagt wird. Es 
fei nur an ein Beifpiel erinnert, die Neutlinger Prinz Eugeniusfage: wie 
der glorreidhe Feldherr in der Stadt der Gerber und der Färber it und 

„man fam überein, 
Gaftfreundlih ihm zu reichen auch einen Humpen Wein. 
Er trank, jo jchnell er fonnte, ihn aus in einem Zug, 
Sie füllten ihm aufs neue ben breiten Ehrenfrug. 
Da drüdt' er zu die Augen und er verzog den Mund, 
Es ſchüttelt' ihm wie Fieber, als käm die Tobesftund, 
Er fpradh:-Trinft euren Eſſig in Zufunft felber fein, 
Viel lieber nehm’ ich Belgrad nochmals im Sturme ein! * 

(Bames, Ehronica v. Reutl. S. 82.) 

Feſt Steht nur die Thatſache, daß Prinz Eugen auf feinem Zug 
vom Schwarzwald nach der Donau, nad) dem berühmten Schlachtfeld von 
Höchſtädt, am 27. Juli 1704 mit feiner Reiterei in Neutlingen war 
(v. Martens, Krieg. Ereignijje 593), womit wenigitens die Berechtigung 
bewiejen iſt, einen der vielen jchlechten Wie über den Reutlinger Wein 
gerade mit Gugen von Savoyen in Verbindung zu bringen. So mag 
bei näherer Nachforſchung manche unferer Spottfagen in ihr gejchichtliches 
Licht geitellt werden, zumal, wenn fie noch von jüngerem Datum find, 
wie die Gejchichte von jenen Nemsthälern anno 1795, über welde in der 
Schorndorfer DOberamtsbeichreibung das Nähere zu lejen it. 
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Nicht ſelten beruhen ſolche Neckereien auf etwas, das überhaupt 
vielfach der Sagenbildung den Stoff geliefert oder die Form beſtimmt hat: 
auf alten Denkmälern, Städtewahrzeichen u. dgl. So der all— 
bekannte Ulmer Spatz, in Wirklichkeit wohl eine der Dohlen, die fo zahl— 
reih an und auf dem Miünfter haufen, während die Spaßenjage von 
Mauh (Ulmer Vereinsh. 1873 ©. 23) darauf zurüdgeführt wird, daß 
man nad einem Pasquill vom ungariichen Aufſtand 1604 (Anz. d. Germ. 
Muſ. 1858, ©. 412) die Ulmer „Spatzenſchützen“ genannt habe. So 
der Spion von Nalen, ein Spott der Gmünder, angefnüpft an das Wahr: 
zeichen der Stadt: die angeblich nad) einem großen Brand den Aalemern 
von den Nürnbergern gejchenfte Rathhausuhr mit ftoßenden Böden und 
einem Perpendifel, welcher einen Mannskopf mit kurzem PBfeifchen im 
Munde in Bewegung ſetzte, ſo daß derfelbe immer nad) links und rechts 
umjchaute, unaufhörlich umbherjpionirte. 

Solcher redend gewordenen Denkmäler von Erde, Stein umd 
Metall — saxa loquuntur — ilt Legion. Ermwähnt find jchon im vorigen 
Abichnitt die mancherlei Naturjpiele in der Steinmwelt mit den weithin 
verbreiteten Eagen von den Teufels- und Herrgottätritten, der große Grenz: 
wall, die Teufelsmauer genannt. Hieher gehören weiter die großen Hügel: 
gräber mit ihren vielgeftaltigen Ueberlieferungen: vom Degenmännlein bei 
Ebingen, weil ein Schwert ausgegraben wurde, vom Stleinafpergle, den 
die Sranzofen bei einer Belagerung des Aſperg aufgeworfen haben jollen :c. 
Ferner die Sagen, welche fih an die zahlreihen Mord: oder Sühnkreuze 
beiten, an ven Löffelitein bei Cleverjulsbah, einen Grenzmarfitein mit 
einem Bild, das an einen Löffel erinnert — dort foll einer bei einem 
Grenzitreit geſchworen haben: jo wahr‘ der Schöpfer ober mir ift, ſtehe ich 
auf Brettaher Boden; dabei habe er unter dem Hut einen Echöpflöffel 
und in die Schuhe Brettadher Erde verborgen gehabt — eine Schwurjage, 
die nah Birlinger zum Gemeingut der germanifchen Stämme bis nad) 
Island hinein gehört. Sodann die verschiedenen Münfterfagen in Uln, 
welhe Mauch im Ulmer Bereinsheft 1873 zufammengeftellt hat, 3. 2. 
von dem unverglasten enter über der Sakriftei, das Fein Glasfenfter 
leidet, weil vor Zeiten der Teufel einen Pfaffen da hinausgeführt; vom 
Meifter, welcher am Hauptthurm, da wo die Treppenipindel fich verſetzt, 
durch ein halbrundes Fenſter hereinjchaut, weil er fi) von da aus Miß— 
muth bheruntergeltürzt. Die Erzählung vom Maulbronner Kirchenbau, 
veranlaßt durch ein Loch und ein Bildwerf an einer Pforte zwiſchen Schiff 
und Chor, einen Arm mit jchwörender Hand, um den fich ein Strid 
ihlingt: Räuber, melde ſich dem Bau widerſetzten, follen ſich auf die 
Zuſage der Mönde, das Gotteshaus nicht auszubauen, zurüdgezogen haben, 
aber als endlich doch das Glöclein durch das Thal tönte, wieder herbei: 
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geeilt jein, die Meineidigen zu ftrafen, worauf die Mönche auf das Fehlen 
eines Steins in dem Bau wiefen und die Räuber die wigigen Brüder 
ihonten (DA. Beichreib. 139). Das Wahrzeihen von Tübingen, der heil. 
Georg als Märtyrer, dargeftellt als Nüngling, der auf das Rad geflochten 
ift, woraus die von Eifert jo anziehend gefchriebene Sage einen wegen 
Verdachts, feinen Freund ermordet zu haben, unfchuldig geräderten Tüb- 
inger Bädergefellen gemacht hat. Die vielen Glodenjagen, darunter tief- 
poetifche, aber auch eine vielverbreitete mehr profaiiche, daß eine Dorfglode 
von ausgezeichnetem Klang den Neid der benahbarten Städter weckt und 
dieje fo viel Kronenthaler dafür bieten, als man von der Stadt bis zu 
dem Dorf an einander legen könne; die Sage von dem fogen. Silber: 
glödlein auf dem großen Thurm der Stuttgarter Stiftskirche. Es wird 
um 9 Uhr und 12 Uhr Nachts geläutet, angeblidy wie ſchon die Stifterin, 
eine Burgherrin von der Weißenburg, 1347 ff. aus Sehnſucht nad) ihrer 
. Mutter jelbjt gethan und dann 1598 eine zweite Stifterin, die Prinzeſſin 
Elifabeth, angeoronet habe, weil fie, auf dem Heimweg von Denkendorf 
verirrt, durch das Glödlein bieher geleitet worden ſei. Thatſache ift, daf 
das Glödlein erit 1502 gegoffen ift und aus gewöhnlihem Glodenmetall 
beiteht, wie denn Silber überhaupt Fein flangreihes Metall ſein foll. 
Aehnliche Sagen in Heilbronn und Tübingen. 

Wie unbarmherzig die Kritik bei der näheren Unterfuhung alter 
Denkmäler mit allerlei Meinungen und Ueberlieferungen aufräumt, it 
befannt. Es fei daran erinnert, da man vor 300 Jahren in Benningen 
einen Grenzitein des römischen Reichs gefunden zu haben glaubte und 
deshalb der Herzog Friedrih daſelbſt ein - pomphaftes Marmordentmal 
errichten ließ, bis man bemerkte, daß auf dem Römerftein jtatt Quiritium 
Terminus vielmehr Quirina Tribu Erminus zu lejen jei. (Stälin, Württ. 
Jahrb. 1835 ©. 54 ff.) So las der befannte Erufius auf einer Münze, 
einem gewöhnlichen Heller, eine Umſchrift, die ihn zu der Behauptung 
veranlaßte, Graf Eberhard der Raufchebart habe nach dem Ueberfall im 
Wildbad eine Denkmünze auf die Begebenheit jchlagen lafjen, was dann 
auch in Uhlands ſchöne Nomanze und damit, wie nach den Gelehrten fo 
manches andere minder Beglaubigte vom alten Raufchebart, in den all: 
gemeinen Glauben übergegangen ift (Stälin III, 301). Endlich mag in 
diefem Zuſammenhang von der Sagenbildung durch äußere Denkmäler 
auch noch der Schwedenſage in der Steinlah gedacht werden, wornach 
die Schönen Steinladherinnen von Schweden jtammen jollen, melde nad 
dem ZOjährigen Krieg ſich bei ung niedergelaffen haben, eine Sage, die 
hauptſächlich, wenn nicht ganz, durch die fremdartige ſchöne Volkstracht in 
der Gegend veranlaßt zu fein fcheint. Denn, wie Pfarrer Schmidt von 
Deichingen in den Württ. Jahrbüchern 1849 nachgewieſen hat, die Kirchen: 
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bücher und die Kriegsgeſchichte geben lediglich keinen hiſtoriſchen Anhalts— 
punkt für die Sage, ebenjowenig wie nad) Bühler Ausführungen in der 
Zeitichrift des hit. Vereins für das württ. Franken 1877 (X, 85 ff.) für 
ähnliche Sagen auf dem Burgfrieden im Mainhardter Wald. 

Noch bleibt zum Schluß ein befonders ergiebiges Feld des Auf: 
feimend und Gedeihens geichichtliher Sagen in Kürze zu überfchauen 
übrig: der weite Ader der Bolfsetymologie, auf weldhem Humor und 
Unverſtand fich jeit Jahrtaufenden behaglich tummeln. Der Meifter unferer 
Alterthumsforſchung, Vater Paulus, hat gerne folgende Gefhichte erzählt: 
Ein trinfbarer Sindelfinger gieng Nachts von Böblingen heim in feine 
Stadt. Auf halbem Weg meint er in feinem etwas unficheren Zuſtand 
verirrt zu fein und redet einen ‘Bappelbaum an: He, ehrlicher Mann, wo 
geht der Weg nach Sindelfingen? Dort ift nemlich eine Flur Erlich, 
Erlah, ein abgegangener Hof oder Weiler auf altrömifchem Platz. Um 
diejen Namen zu deuten, hat die Volfsfage jenen Spaß erdichtet. Aehn: 
li viele Dugend Geſchichten landauf, landab: Erolzheim — er rollts heim, 
e3 gilt ein Wette, ein Rad von Memmingen bis auf das Schloß Freiberg 
zu rollen; Bulah — der Vater, welcher reihe Gold: und Silberitufen 
geihürft, jagt zum Sohn: Bue lad! Kirchentellinsfurt — das Waffer 
nahm die Kir und älles furt; die aus Uhland befannten Erklärungen 
von Achalm und Wildbad; Flochberg — Fluch- oder Fluchtberg bei einer 
Sündflut im Ries; Maulbronn von dem Brunnen, an dem die Maul: 
tbiere der Kloftergründer Halt mahen. Die Sage vom Hirichgulden, 
ausgehend vom Schalk auf der Schalfäburg, der feinen Brüdern auf dem 
Zolern und Hirfchberg den Streih mit dem Hirfchgulden jpielt. Ganz 
beionder8 aber der Name unferes Landes: ritterlihe alanterie habe 
die Gattin für ihr beigebrachtes Erbgut dadurch geehrt, daß der Gatte 
die Burg den Berg der Wirthin oder Hausfrau nannte (C. F. Stälin II, 
477) oder gröber, was Ernft Meier (Sagen 346 f.) aus dem Vollamund 
von einem Mebger erzählt, der des Kaifers Tochter entführt, fih am 
Rothenberg anfauft und eine Wirthichaft treibt, bis der Kaiſer kommt 
und nady einer rührenden Verföhnungsizene Tochter, Schwiegerfohn und 
Enkel in den Adelsſtand erhebt mit dem Beding, den Namen Wirth am 
Berg beizubehalten. Eine befondere Spielart dieſer Volksetymologie bilden 
die Sagen, in melden das Volk ſich ganze Nebensarten durd eine Er- 
zählung zu deuten unternimmt, wie das befannte: Den Galgen jagt der 
Hichele (vgl. H. Kurz, Erzählungen; Birlinger u. N.), während der ge: 
ſchichtliche Urfprung diefer Nedensarten ein ganz anderer ift, bei dieſem 
Aichele wohl die ſchreckliche Wirkſamkeit des ſchwäbiſchen Bundesprofofen 
Aichelin nah dem Banernkrieg (Keim, Schwäb. Ref.G. 46). 
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V. 
Die Mundarten. 


Die Sprache des württembergifchen Volkes ift neben dem Hochdeut— 
ſchen theil3 der ſchwäbiſche, theils der fränkiiche Dialekt. 

Das ſchwäbiſche Idiom, welches entiprechend der Ausdehnung des 
Volksſtammes auch einen Theil Bayerns, die hohenzolleriihen Lande und 
einen Theil des jüdlichen Badens bis an den Rhein und an die Pfalz 
begreift, fteht von der hochdeutſchen Schriftiprache ziemlich ferne ab. 

Die Sprachgrenzen des Idioms loſſen fich fachlich beftimmen und 
fallen mit den im Vorhergehenden gegebenen Stammgrenzen weſentlich 
zufammen. Das Bayerijche, öftlih vom Lech, jondert fih ab dur Ge— 
drungenheit der Formen, weil die Flexionen vorzugsweije die Vokale ab: 
werfen und die Beugendung der zweiten Pluralperfon gegen den Tual 
einbüßen. Das Schweizeriihe hat noch mittelhochdeutiches i und ü be: 
wahrt, wo der Schwabe zu si und au biphthongiert; e3 bewahrt noch 
das alte ch d. h. kch im Anlaut vor |, n, r, wo der Schwabe k jpridt. 
Mit der Schweiz begreift Schmeller auch Breisgau und Elſaß unter der 
Geſammtbezeichnung des oberrheiniichen Sprachgebiets. Den Elfäher, gegen: 
über vom Schwaben, unterjcheidet der Umlaut des u zu ü, an deſſen 
Stelle der Schwabe i ſetzt. Dem Franken fehlen gewiſſe Diphthonge ganz, 
der Volalismus neigt fich überhaupt ſchon zu der thüringifchen Einfach— 
heit; auf dem Gebiete des Confonantismus unterjheidet den Franken vom 
Schwaben die Behandlung der Eslaute und die Neigung zur Aipirierung 
der Gutturalmedia g. 

Eine genaue Abgrenzung des ſchwäbiſchen Sprachgebiets im Innern 
enthalten wir uns aus verichiedenen Gründen bier zu geben. Die Haupt: 
gruppen fallen mit den oben ausgeführten ethnographiihen Verſchieden— 
heiten zufammen. Das weſtliche Bayern vom Lech an und die öftlichen 
Kandestheile Württembergs vom Bodenfee bis zur ſchwäbiſchen Alb, un: 
gefähr das Gebiet des jetigen Donaufreifes, gemeiniglich Oberichwaben 
genannt, bilden zujammen eine Sprachregion, als deren Mittelpunkt Ulm 
zu betrachten iſt. Dabei ijt die Eigenthümlichfeit des bayeriſchen Antheils 
an fich nicht zu überfehen; noch weniger darf die wachiende Beeinfluffung 
des bayerischen Dialeft3 auf jene Landjtriche außer Acht gelaffen werden. 
Den ſüdweſtlichen Theil hat man Weſtſchwaben nennen wollen. Er fällt 
der Hauptiache nad mit dem Schwarzwaldfreife zufammen. Die Sprade 
diefer Yandestheile grenzt auch im Weſten und Süden nur an altjchwä- 
bifches Sprachgebiet, wiewohl fih die Sprache des badischen Schwarz: 
walds der des mwürttembergijchen merklich entgegenftelt und im Süden 
mehr und mehr dem Schweizeriichen fi zuwendet. Das Unterland, der 
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Nordabhang der Alb, etwa der jetige Nedarkreis, ſpricht noch Schwäbiſch, 
aber erreicht die Neinheit des Idioms, wie fie in Oberſchwaben gilt, nicht 
überall; im Norden beginnt der Einfluß des Fränkiſchen, weitlich nament: 
lich des Nheinpfälziihen. Der größte Theil des Jagſtkreiſes und ein 
Theil des Nedarfreijes, nörblih von der Enz und der Murr, gehört diejer 
Miihung fränkiicher und Ichwäbifcher Elemente an, während im Norbojten 
des Jagſtkreiſes, bei Mergentheim und Crailsheim, der wirkliche fränkiſche 
Dialekt geſprochen wird. 

Zur Charakteriſtik des Idioms ift es unerläßlih , die Yautverhält- 
niſſe defjelben, befonders feine Beziehungen zum Hochdeutſchen, in ihren 
Haupterſcheinungen zu betrachten. Zur ficheren Daritellung der ſchwäbi— 
ichen Laute genügen aber die herfümmlichen Zeichen der Schriftipradhe 
nicht. Wir müſſen daher einige andere Zeichen zu Hilfe nehmen und jchließen 
uns, unter Beichränfung auf das Nothwendigite, an Schmellers und Rapps 
Methode an. (Vergl. Deutichlands Mundarten. Eine Monatichrift von 
I. A. Pangkofer. Nürnberg 1854. 1, 131 ff.). © bedeutet das mit 
v verwandte a, mie in jor, hor, mol. o d. b. ein umtgejtülptes e be: 
zeichnet den getrübten Yaut, wie er theils einfah in tonlofen Silben, 
theils als Beitandtheil von Diphthongen vorfommt, z B. troibo treiben, 
maus Maus, lout laut, loit Leute, ru» Ruhe, bioto bieten. Die najale 
Trübung der Vokale wird durch darübergeichriebenes bezeichnet, 3. B. 
arègo anregen, hemmod Hemd, önd und, 196 lafien, koo fein. Die Yänge 
des Vofals deutet ein “ an: häbar Haber, bödo Boden. Das gutturale 
n (ng) pflegt man durch ein geihwänztes n n auszubrüden: lan lang, 
werort Weingarten. Stett der jchwerfälligen Zeichen sch und ch genügt 
Fund y. 

Fallen wir num die wichtigeren Eigenthümlichfeiten der ſchwäbiſchen 
Zautverhältniffe näher ins Auge, jo drängt ſich uns vor allem die Beob- 
achtung auf, daß die alte Quantität der Vokale manchfach bewahrt ift, 
wo die hochdeutſche Schriftipracdhe abweidht. So die Kürzen fatter Vater, 
bott Bote, bätto beten, trätta treten. Bei andern urjprünglichen Kürzen 
folgt das Schwäbijche vor einfachem Konſonant der neubhochdeutich durch: 
gedrungenen Dehnung, ja es geht zum Theil noch weiter, 3. B. a an; 
nur das Oberland hat noch manche alte Kürzen, zumal in mebrfilbigen 
Wörtern, gerettet. In Nottweil hört man bada baden, grasa grafen, 
gabl Gabel, wase Wafen mit furzem Wurzelvofal. m einfilbigen 
Wörtern dagegen führt der Oberichwabe die Dehnung jogar fonfequenter 
durh, als der Unterländer und das Hochdeutſche, 3. B. Ab ab. Noch 
weiter als das Hochdeutiche geht in Dehnung organischer Kürzen zu: 
weilen die jchwäbiiche Bauernſprache, melde vor doppeltem Konſonant 
regelmäßig dehnt: wirt ſtatt Wirt, [wärz Statt Schwarz, mölt ftatt 
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Moft, gsiyt ſtatt Geficht, völ itatt voll, bäl jtatt Ball, wert, oft barbariſch 
geichrieben Wöhrdt, jtatt Wert, würlt Wurft. 

Die alten einfachen langen Vokale find jelten rein erhalten. Ur: 
iprünglich langes & wird © 3. B. hor Haar, jer Jahr. Das neuhod: 
deutiche lange ä, das vor einfachem Konjonant aus älterem kurzem a ent: 
jtanden ift, lautet auch ſchwäbiſch, ſofern nicht die Kürze erhalten bleibt, 
wie a. Sonach unterjcheivet der Schwabe noch zwiſchen mäla molere, 
mittelhochdeutich maln, und molo pingere, mittelhochdeutſch mälen, eine 
vortheilhafte Trennung, welche, wie jo mancher Borzug der alten Sprache, 
im Neuhochdeutichen verloren gegangen iſt. 

Einzelne Längen der alten Sprade find durch Diphthongierung 
erhalten, wo das Hochdeutiche ausnahmsweiſe fürzt: jo a0, mittelhochdeutich 
län, neuhochdeutſch laſſen; liayt Statt Licht; Doch beides nur in ber nied: 
rigiten Sprade. Diejes ia, mittelhochdeutihen ie entiprechend, hält 
das Schwäbische noch in einzelnen Fällen feit, wo im Neuhochdeutichen ſchon 
die Desorganifation zu je eingetreten iſt. So jagt man noch iazt jeßt, an 
iodor ein jeder. Sonft ift mittelhochdeutiches ie in neuhochdeutiches i 
übergegangen, auch oft im Schwäbiſchen. In einzelnen Eigennamen ſpricht 
jo das Volt noch das alte ia, der Gebildete ij, während Schreiber und 
Schulmeiſter je einzuführen fuchen, 3. B. iotaburg, neuhochdeutich itenburg, 
Schreiberipradhe jettenburg; iatahausa, nhd. itenhausen, entitellt jetten- 
hausen, neben Ittenhauſen; ebenjo iotingen, entitellt jettingen, iasingen, 
entitellt jesingen oder gar jessingen u, dgl. 

Reich ift der Schwäbische Dialeft an Diphthongen. Außer den ſchon 
beim Übergang der neueren Sprache aus dem Mittelhochdeutichen aus 
einfachen Yängen entitandenen Doppellauten (ei aus ji, au aus ü) begegnet 
jest 3. B. in der Ulmer Gegend der Diphthong ao aus einfachen ä: jao 
ja, braota braten. 

In der Bauerniprache wird das hochdeutiche & zu ae, sae See, mae 
mehr, haearle Herrlein, Pfarrer, aus mittelhochdeutichem hörre; 6 wird zu 
ao, aor für Ohr. Am Allgäu ift diefe Diphthongierung feltener, jogar 
grös, nie graos. j 

Ebenjo wird das aus älterem i durch folgendes a umgelautete @ 
diphthongiert zu äd oder Aa: läase — goth. lisan, althochdeutſch läsan, 
neubhochdeutich lejen; räayt = redt. 

Im Schwarzwald wird fogar das urjprünglich kurze i zu ai diph— 
thongiert: voil — viel, und analog u zu au, »uar — Uhr; rafal 90, 
aöfley Unſchlitt. 

Es ift befannt, daß ſich diefe altdeutichen einfachen Vokale ij und ü 
im Verlauf der Sprachentwidlung zu Diphthongen entfaltet haben und 
zwar zunächit zu si und au; mittelhochdeutſch triben wird treiben, hüs 
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wird Haus. In der Schweiz und dem benachbarten Oberihwaben, wie 
zum Theil auch im Elſaß, erhält fi noch zuweilen die alte Länge, 
wib, hüs, süorkrüt, während im Norden und DOften, bei Heilbronn, Hall, 
Nördlingen, ſich ein weiterer Übergang in die Diphthonge ae und ao 
anbahnt, welcher im eigentlichen Franken durchgedrungen ift. Aus liden 
wird laiden, in Norbveutichland geſprochen wie laiden oder Jaeden, hüs 
wird haus Haus, norddeutih mie haos. In ähnlichem Verhältniſſe iſt 
mittelhochdeutiches ei neuhochdeutih und zwar allgemein, im Süden wie 
im Norden, zu ai oder ae geworden, wenn auch meift noch ei geichrieben 
wird: mittelhochdeutich zwei d. h. zwai, neuhochdeutich zwei d. h. zwai. 
Diefe neuhochdeutichen ei (= ai) nun find jchwäbiich oi, oe oder we, im 
gemeineren Dialeft aber oa geworden, 3. B. mittelhochdeutich breit, neu: 
hochdeutſch breit (d. h. braet), ſchwäbiſch broet und broat, zwei mird 
ZWoe und ZWoa. 

Das alte ou ift ſchwäbiſch ao geworden, z. B. mittelhochdeutich ouge 
d. h. auge, neuhochdeutich Auge, d. h. aoge, ſchwäbiſch aog. Vor dem 
m jagt man aber in der niedern Sprache böm jtatt baum oder baom. 
Statt blao vereinfacht die gemeine Sprade zu blo; ebenjo gro grau. 

Dem Schwäbiſchen eigenthümlich find die Diphthonge ia und uo 
oder us. Bayern und Schweiz haben dieſe Laute gleichfalls, in Franken 
aber verichwinden fie. Allgemein ſchwäbiſch ift aljo fiar vier, wie wie, 
liaga lügen. Wie io erhielt ſich altes uo oder etwas ſchwächer ud in 
guat gut, luogo lugen, zwuo Feminin von zwei. 

Statt des alten iu treffen wir in der niedern Sprache den Diph— 
thong ui: da luigft du lügit, sui fie, dui die, zuigt zieht, nui neu. 

Epuren von Triphthongen d. h. von folchen Doppellauten, deren 
erite Hälfte die Geltung einer Yänge hat, finden ſich im eigentlichen Schwä— 
biſchen nicht, treten aber an der Grenze gegen die Pfalz nicht jelten auf, 
3. B. äe: bräet breit; ebenfo äo, nafal ae, äo. In Baden fehr ver: 
breitet z. B. nai. 

In manchen Fällen hat das Schwäbiſche den alten Umlaut bewahrt. 
Eo hört man noch hert ftatt hart, althochdeutich herti; hart iſt genau 
genommen nur die Form des Apverbs. 

Eine auffallende Lücke im ſchwäbiſchen Vofalismus bildet der Mangel 
der Laute ö und ü. In der ſtädtiſchen Sprache tritt dafür einfach e und 
i an die Stelle; in der Bauerniprache dagegen wird auch hier, wenn der 
Vokal lang iſt, nicht felten diphthongiert, ftatt ö in ae, jtatt ü in ie, 
Alſo tröpfeln wird trepfla, hören wird haera, für wird fir, führen fiare. 

Ebenſo fehlen im Schwäbichen die Dipbthonge äu und eu. Sit 
das neuhochdeutiche äu dur Umlaut aus di entitanden, jo ſteht dafür 
si: mittelhochdeutſch hüs, Plural hiuser, neuhochdeutih Käufer, ſchwäbiſch 
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haisar. Wo aber das mittelhochdeutihe iu nicht durch Umlaut hervor: 
gerufen ift, jegt man ſchwäbiſch ui: nui, mittelhochdeutich niuwe, neu— 
bochdeutich neu, huit heute, fuior Feuer, ruio reuen, trui Treue, dui die, 
sui fie, luigſt lügit. 

Diefen Verluſten gegenüber hat jedoch das ſchwäbiſche Vokalſyſtem 
grogen Neichthum, ja eine Überfülle von Erſcheinungen durch den Naja: 
(ismus entfaltet, welcher fich an furze und lange Vokale, an einfache und 
Doppellaute anlegt und dem Dialekt im ganzen eine Weichheit verleiht, 
durch die freilih die Einbuße an Schärfe und Beitimmtheit der Laute 
nicht erjegt wird. Der Najalismus ergreift jeden Vokal, dem in gleicher 
. Silbe m oder n folgt, und zwar wird n dadurch m der Regel latent, wie 
im Franzöſiſchen, während m fic meist kräftig erhält. Man jagt alſo gas jtatt 
Sans, et Ente, loeso Linſen, zaes Zins, foef fünf, soolt ſonſt, braoft 
Brunft, hasliy und hosliy heimlich, bom Baum, trom Traum. Biele i 
und u gehen der Sprache dadurch ganz verloren, indem fie vor m und n 
ih in & und 6 trüben. Als herfömmliches Sciboleth fir das Schwäbiſche 
gelten die Wörter gehen, ftehen, laffen, in welchen der dem Schwaben 
eigenthümliche najale Diphthong 36 in dreifahem Gleichklang zujammen: 
itößt: goo, ſtoo, bloibo 190. 

Manchmal fcheint n und ın den Najalismus aud auf die folgenden 
Vokale zu übertragen, wie in maeltar Meifter, nas Naſe, nesla näfeln, 
mäg mag, me mehr, nö noch, wenn in letterem Falle nicht eine Ber: 
wechslung mit no, aus dem mittelhochdeutichen niuwan, niun = nur, 
eintritt. Bei moeftar und nas fönnte aud das s noch einwirken, welches 
fonft den Najalismus begünitigt, wie in loes leife, zoeslo zeißeln, locken 
talthochdeutich zeizi zart); jelbit es hört man zuweilen ftatt es. 

Die Naſalverhältniſſe der Vokale find aber fichern Regeln unter: 
worfen, und wenn auch die im Neuhochdeutichen überhaupt gegen früher 
jehr beeinträchtigte frische Färbung der Vokale durch diefen conjonantijchen 
Einfluß eine eigenthümliche Trübung und Dämpfung erfährt, die ſich über 
den Schwäbischen Vokalismus wie ein Schleier ausbreitet, jo iſt doch auch 
mancher Vortheil diefer Ericheinung nicht zu verfennen, da die Xeiter der 
Vokale und Diphthonge dadurch eine günitige Manchfaltigfeit gewinnt. Auch 
auf andern Sprachgebieten, auf dem romanischen z. B. in der franzöfüichen, 
noch mehr in der portugieltiihen Eprade, haben ſich ähnliche Verhältiſſe 
entfaltet. Schweizern dagegen und Elſäßern find dieje Najalvofale un: 
befannt, in Kranken und Bayern find fie wenigfiens nicht ſo rein durch— 
gerührt und bilden jo ein Hauptcharakterzeichen des Idioms auch gegen— 
über von den Nachbarn. 

Überbliden wir die Gejammtheit der Vokallaute des ſchwäbiſchen 
Idioms, fo iſt troß dem Mangel an ö und ü ein großer Neichthum zu 
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bewundern, denn die Zahl der einfachen Laute jchon beläuft jih auf 11: 
a, 8, 1, 0, u,ä, o, ä, &, 6, 9. Dazu fommt noch die Fülle der eigen: 
thümlichen Diphthonge, welche faum ein anderes Idiom dem jchwäbiichen 
gleichitellen läßt. 

Der ſchwäbiſche Konjonantismus bietet weniger Eigenthümlichkeit. 
Hervorftehend ift die Behandlung des s in Verbindung mit andern Kon: 
jonanten; bei jf, jp, ft wird nicht nur im Anlaute, jondern auch im In- und 
Auslaute das s ſtark geziicht, iſt wie ifcht, geitern wie gejchtern geſprochen. 
Ferner werden Mediä und Tenues jo gut wie gar nicht unterjchieden, b und 
p lauten glei, weder b noch p, jondern mit einer mittlern Intenſität, fo 
daß der Schwabe dem Auswärtigen in Verdacht fommt, p Statt b und b 
jtatt p zu jprechen. Ebenjo verhält es fich bei den andern Muten, d und t, 
g und k. Nur im Anlaut fremder Wörter gelangt die Tenuis mehr zur 
Geltung. Sonit wird etwa noch bei den Gutturalen unterjchieden. 

Im Süden hat die fehmeizeriihe Gutturalafpirate noch vielfach ihre 
Geltung und tritt jelbit zumeilen an Stelle der Tenuis auf: storchrüt 
jagt der Allgäuer für Sauerfraut. 

Auch das ift aus dem Schweizeriichen herüber genommen, daß der 
Aipirate, zumal im Anlaut, oft die entiprechende Tenuis vortritt; nicht 
nur bei Dentalis tz, jondern aud beim Stehllaut, zumal aber beim Lip— 
penlaut: kyua Kuh, pfenar Finger, pfioes Füße, pfrao Frau; in der 
gleihen Lage, wo der Franke, der Pfälzer, der Niederſachſe auf der älteren 
Tenuis verharrt: pärd Pferd, palz Pfalz u. dgl. In einzelnen Fällen 
rührt aber diefe Häufung von Tenuis und Aſpirata von Einſchmelzung 
des Artikels her, pfies = d’fios d. h. die Füße u. del. 

Selten ift noh in Schwaben die in den fränfiichen Yandestheilen 
jehr verbreitete Aipirierung des g; fie tritt vorzugsweife im Auslaut und 
in der Verbindnng ig ein; keney König, salzey jalzig, herzoy Herzog, 
jayd Jagd. Im Oberland fommt dergleihen nicht vor. 

Abfall und Synkope von Konſonanten trifft bejonders das n, das 
im Auslaut zumal tonlojer Silben wegfällt. ch am Schlufje fällt häufig 
ab: i ih, di dich, nö no, ao aud. Inlautendes r vor andern Son: 
jonanten wird nicht nur von Reutlingern, die Damit genedt werden, fon: 
dern auch ſonſt am obern Nedar und an der Donau in einzelnen Fällen 
allgemein junfopiert: hifhonn Hirſchhorn, ſwäz ſchwarz, lätz lerz, links. 

Verwechslung von b und w ijt felten, denn bei der Volksausſprache 
diwera Tübingen ift w etymologiſch richtiger al b; gruobo ruhen, aus 
mittelhochdeutichem ruowen. m medjelt mit n in turn Turm. Ob in 
mar — mir dad m nit auch einen etymologiihen Anhalt hat in den 
althochdeutichen Formen wie gepames geben wir, ſchwäbiſch gäbamar, 
mag bier unentſchieden bleiben. 
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In der Wortbildung zeigen fi noch alterthümliche Formen. 

Die Flerionen der jhwäbiihen Grammatik tragen im Vergleich mit 
den hochdeutſchen den Charakter bequemer Abihwähung, ja träger Er- 
ſchlaffung. Der allgemeine Zug moderner Spradentwidlung, alte wirk— 
fame Flexionen abzumerfen und die Begriffswandlungen auf ſyntaktiſchem 
Mege durch Partikeln und Umjchreibungen zu erjegen, gibt ſich auch im 
ſchwäbiſchen Idiom und noch in höherem Grade, als in der Schrift: 
ſprache, Fund. 

Eine Seltjamfeit ift, daß der Dialekt alle PBluralformen, beim No: 
men wie beim Verbum, unfleftiert läßt d. h. gleichmäßig fleftiert. Von 
diefer Negel weicht nur eine Form des Artikels noch ab. Alſo im Ber: 
bum: mar hent, ar hent, se hent. 

Auch in der Konjugation it manches Alterthümliche erhalten. So 
bleibt in der erften Berjon des Präſens Singularis das unumgelautete i 
feit: i gib, mittelhochdeutich gibe, neuhochdeutſch gebe; ftil, neubochdeutich 
jtehle; hilf, neuhochdeutſch helfe. 

Unorganiſche ftarfe Konditionalbildungen fommen vor bei machen, 
miay, von faufen kiof oder gar kieft, von jagen siag. 

Mit dem ganzen Süden des deutichen Sprachgebiet3 hat das Schwä- 
biihe den Mangel gemein, feine einfahe Form für das Präteritum zu 
befiten. Es wird immer umjchrieben. Auch auf Franken erjtredt fich 
diejes Verhältnis, und Anweſenheit oder Vorhandenfein des einfachen Prä— 
teritums bildet die fichere Scheidelinie zwijchen Süddeutjchland und dem 
ſächſiſchen Spradhgebiet. Lieſt der Schwabe das einfache jtarfe Präteri- 
tum, jo dehnt er durchweg den Vokal: rit jtatt ritt, lid ftatt litt, bis ſtatt 
bijs, ebenjo ſpun, fänd, säng, tränk, ſös, flös. Erthut dies, wie Rapp 
jinnreich bemerkt, nach der Analogie der gleichfalls gedehnten Konditional: 
formen rit, lit, fes jchölfe u. dgl. Daher findet man auch in ſchwäbi— 
ſchen Druden zuweilen misbräuchlich riett ſtatt ritt, grief ftatt griff u. dgl. 

Unter den Abſchwächungen der Flerionsfilben ift eine der häufigiten 
Ericheinungen die Erjegung des auslautenden en durch einen einfachen 
trüben Bofal, a, wie fie bei Tonlofigfeit der Endfilbe immer eintritt, 
z. B. säga jagen, frogo fragen. 

Übrigens wird der Infinitiv noch im mittelhochdeutſcher Weife 
fleftiert: zläbod zu leben, ztöond zu thun. Dieje Formen ftammen aus 
dem alten lebenne, tuonne mit unorganiich angejchobenem d, wie in nie: 
mand, überwinden u. dgl., wenn man nicht mit Rapp vorzieht, die Bar: 
tizipialform zu Grunde zu legen. 

Es würde zu weit führen, bier auf eigenthümliche Ericheinungen der 
ſchwäbiſchen Flexionslehre näher einzugehen, jo charakteriftiich auch ein: 
zelne derjelben, namentlich beim Verbum und beim Pronomen find. Bei 
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dem legtern ift insbejondere die Enflitif fehr ausgebildet; neben den vollen 
Formen geht eine Reihe tonlofer her, welche der Sprache Rundung und 
Gewandtheit gewähren. Kaum in einem andern Gebiete erlaubt fich aber 
die Mundart federe Kürzungen und Abichleifungen ala beim Pronomen. 
Auswärtigen ift beionders die Form des Demonſtrativs des — dieſes 
auffallend, welche ſich mohl an das mittelhochdeutiche dez anlehnt. 

Der Wortvorrath des ſchwäbiſchen Idioms ift reich und bewahrt 
manche alte, dem Hochdeutichen verlorene Wörter und von noch üblichen 
Wörtern die alte Bedeutung. Aber die Reinheit des Wortichages ift 
manchfach beeinträchtigt durch unbedenfliche, ja zumeilen mit Vorliebe ge: 
pflegte Aufnahme von Fremdwörtern, in deren Gebrauch fich gerade die 
Niedern als in einer Vornehmheit gefallen. So fommt Lateinijches, Fran: 
zöfiihes, im Süden auch Ytaliänifches herein. Die ungenaue Kenntnis 
des übernommenen Fremden gibt oft zu jeltiamen Misanmendungen und 
Pleonasmen Anlaf. 

Meniger vortheilhaft, als manche andere Gebiete der Grammatif, 
‚ bat jih im Schwäbiichen, wie bei den meiſten Volksidiomen, die Syntar 
entfaltet, welche vielmehr den Formenreihthum und die Kunſt des hoch— 
deutihen Satzbaus nicht kennt, wie deſſen auch das Wolf nicht bedarf. 

Das Schmwäbiihe wird nun aber nicht allein verjchieden geiprochen 
in den verfchiedenen Landestheilen, ſondern auch überall wieder in den 
verichiedenen Schichten der Bevölkerung. 

Auch den Schwaben der gebildeten Stände wird man leicht am 
Dialekt erkennen, da das Streben, fich eine reine Ausiprache anzueignen, von 
Sandeleuten leicht für Affektiertheit und Vornehmthuerei angelehen wird, 
und jo wird mit wenigen Ausnahmen nicht einmal auf Kanzel und Katheder 
der Dialeft ganz gemieden. Wenige erheben fi zum Entichluffe, das in= und 
auslautende jt ohne die im Anlaut gerechtfertigte ſcharfe Sibilierung aus: 
zufprechen und Chriften ſtatt Chrifchten zu jagen. Die es thun, willen 
dann oft nicht die Grenze zu finden und jagen auch vollstendig für voll- 
ftändig, sdadsminilder ftatt Staatsminister u. drgl. Die Quantität der 
Pokale wird nach der jchwäbifchen, nicht nach der hochdeutichen Grammatik 
beftimmt: vatter ftatt Vater; die Vokale werden getrübt: ond oder Önd 
ftatt und, hemml ftatt Himmel; Wor ftatt über, heren jtatt hören, dior 
itatt euer. Die ſehr übliche Kanzelanrede „Geliebte in dem Herrn“ hört 
man faum anders, al3 mit der durch die Pofition hervorgerufenen unor: 
ganiſchen Kürzung gelippde. 

Defienungeachtet fpricht der gebildete Schwabe, auch der Städter der 
niederen Stände, den Dialekt nicht in feiner ganzen Ausprägung und 
fucht fich von der Bauernſprache mit ihren breiten Diphthongen und faulen 
Formvermengungen zu trennen. Als Kriterium der niedrigiten Stufe, der 
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Bauerniprade, darf wohl die Überwucherung der naſalen Diphthonge 
betrachtet werden: noa ftatt nein, goo, ſtoo, 196 = lafjen, hoo — haben; 
die zweite nehmen die niedern Handwerker und Städter ein; je ftatt 
ja, noe ftatt nein; die Endungen auf en werden abgeftoßen, 1&sa ftatt leſen, 
net ftatt nicht; die dritte vermeidet den Laut & und oe, fpricht aljo jä, 
na&, kann fich aber noch nicht entichließen, die auslautenden n auszu— 
fprechen, unterfcheidet nicht ſcharf zwiſchen und ü, e und ö, u und o 
und verharrt bei -scht ftatt -st. Als eine vierte Stufe fünnte bezeichnet 
werden, wenn der Schwabe über ſich gewinnt, n und st überall nad dem 
hochdeutſchen Laute zu ſprechen; die fünfte, felten erftiegene, ilt aber Die, 
wenn auch die Vokale ö und ü zu ihrer vollen Geltung gelangen und die 
richtige Quantität der Bofale überall eingehalten wird. Damit ift freilich 
dann über den Dialekt hinausgefchritten und jeine weſentliche Eigenheit 
abgejtreift. 

Für den Fremden iſt das auffallendfte, ja anftößig, daß jelbit Frauen 
höherer Stände nur jelten fich hochdeutich ungezwungen und gewandt aus: 
zubrücen vermögen. Während in der Schweiz gebildete Frauen oft ihren _ 
Dialeft und das Hochdeutſche wie zwei Sprachen, je nad dem augenblid- 
lichen Bedarf abwechſelnd, mit gleicher Gemwandtheit reden, juchen bie 
Schwaben lieber zwiſchen beidem einen Mittelweg zu finden, und indem 
fie damit in die mit Vermittlungsbeitrebungen fo leicht verknüpfte Unficher- 
heit und Schwankungen gerathen, wird ein um höhere Intereſſen fich 
drehender Verkehr unleugbar erſchwert und mohl oft geradezu abgeſchnitten. 

Man hört zuweilen die Hauptabweihungen des ſchwäbiſchen Dialefts 
nah Konfeſſionen unterjcheiden. Dem proteſtantiſchen Unterländer 
klingt manche oberſchwäbiſche Eigenheit katholiſch, das Fränkiſchpfälziſche 
jüdiſch, und umgekehrt. Daß diefe Bezeichnung, wenn auch durch die 
Zahlen der Bevölferungsklafjen unterftügt, doch eine ungeeignete, ſelbſt in 
großen Verhältniſſen unzutreffende ift, braucht nicht weiter ausgeführt zu 
werden. Ein Einfluß religiöfer und fonfeffioneller Momente auf die Ge: 
ftaltung des Dialekt ift nicht nachweislich, man müßte denn Rapps Ver: 
muthung bieher rechnen wollen, daß der unorganifche Laut ä in bekära be- 
fehren, säl Seele und dergleihen, ftatt & wie noch richtig in umkeren, 
duch fächfiiche Neformationsprediger verbreitet und bei uns eingeführt 
worden jei. 

In der Schrift tritt der Schwäbische Dialekt oft, bald mit, bald ohne 
Abficht auf. 

Schwäbiſche Spracheigenheiten, ſelbſt entjchiedene Verſtöße gegen die 
hochdeutiche Negel Kleben dem Landesfinde jo feit an, daß aud die größten 
aus Schwaben ſtammenden deutichen Dichter, Wieland, Schiller und Uhland, 
nicht freizuiprechen find. 
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Aber auch abfichtlih iſt der ſchwäbiſche Dialekt manchfach ſchrift— 
mäßig verwendet worden, freilich jedoch nur jelten mit genügender Yaut: 
bezeichnung gedrudt, jo daß auch der des Dialeft3 nicht Fundige Leſer ſich 
fiher zurechtzufinden vermöchte. Eine Zuſammenſtellung diefer Schriften 
findet jich in Paul Trömels Litteratur der deutſchen Mundarten. Halle 
1854. ©. 9 f Nacträge biezu in Frommanns Zeitichrift „Deutjchlands 
Pundarten“ B. 1 bis 7. Einzelne, übrigens ungenau und jchwanfend 
orthographierte Stüde finden fih in Joh. Matth. Firmenichs Sammlung 
„Germaniens Völkerſtimmen“. Berlin 1846. B. II, 412 fi. Das 
ältefte in ſchwäbiſchem Dialeft gedrudte Gedicht ift mohl das im 
Echwarzwälder Jdiom gejchriebene von den Dchjen, aus dem 16ten Jahr: 
hundert, erhalten in der Frankfurter Stadtbibliothef (Frommanns Zeit: 
ſchrift IV, 86 ff.). Im 16ten Jahrhundert hat Herzog Heinrich Julius 
von Braunſchweig aud den ſchwäbiſchen Dialekt neben andern im Drama 
verwendet. Bibliothek des litterarifchen Vereins in Stuttgart, Band 36, 
berausgeg. von Holland. Für die oberihwäbiihe Bauernipradhe kann als 
Repräfentant Sebaftian Sailer -gelten, deſſen im vorigen Jahrhundert ent: 
ftandene Dichtungen neuerdings wieder abgedrudt worden find. Zur 
fatiriichen und niedrig fomijchen Darftellung iſt der Dialekt in mehr oder 
minder plumper Weiſe verwendet worden von C. Weizmann, %. Nefflen, 
vom Berfajler der Schulmeifterwahl von Blindheim u. a. Das Schwä- 
biihe des Unterlands, wie es in vertrauten Kreife von gebildeten Schwaben 
geiprochen wird, hat Moriz Rapp in mehreren feiner Dichtungen als 
Schriftiprahe gebraucht. Atellanen, eine Sammlung dramatiiher Dich: 
tungen, herausgegeben von Jovialis. Stuttgart 1836. Neuerdings haben 
in erzählender Dichtungsform mit Geſchick die Brüder Weitbrecht, für die 
Lyrik Adolf Grimminger, Georg Seuffer, Hermann Georg Knapp u. a. 
den jchmwäbiihen Dialekt zur Anwendung gebradt. Die humoriftiichen 
Dihtungen in rheinihwäbiiher Mundart von Ludwig Eichrodt in Yahr 
fallen der Hauptſache nad) außerhalb der Grenzen unjerer Betrachtung. 

Eine wiljenihaftlih gehaltene grammatiiche Daritellung des ſchwä— 
biichen Dialefts hat in den Grundzügen Moriz Rapp gegeben im Aten 
Bande feiner Phyfiologie der Sprache, Stuttgart 1841, fodann in From: 
manns Zeitichrift „Deutiche Mundarten”. Nürnberg 1855. IL, 102 bis 115. 

Der erjte Anlauf zu einer lerifaliichen Bearbeitung des Dialektes 
iſt von Frievrih Karl Fulda (F 1788 als Pfarrer zu Mühlhaufen an der 
Enz) in den Gelehrten Ergöglichkeiten und Nachrichten, Stuttgart 1774. 
U, 195 ff. gemadt. Am vollitändigiten it der. Wortſchatz des ſchwäbiſchen 
Dialeft3 bis jeht gejanmelt von Koh. Chriftoph v. Schmid, Prälaten in 
Um. Stuttgart 1844. Eine umfafjendere Sammlung wird ſeit Jahren 
vorbereitet. Der Plan dazu iſt gegeben in der Schrift: Anleitung zur 
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Sammlung des jhmwäbiihen Sprahichates, von A. v. Keller. Tübingen 
1855. Die Sammlung der jchmwäbijchen Orts- und Flurnamen iſt zu er: 
warten von Bazing; die Flurnamen insbefondere find behandelt in M. R. 
Bucks oberdeutihem Flurnamenbud. Stuttgart 1880. 

Für die geſchichtliche Grundlage der ſchwäbiſchen Sprachforſchung ift 
die Hauptarbeit K. Meinholds alemanniſche Grammatif. Berlin 1863. Reich: 
liche Vorarbeiten für den jegigen Spradjitand finden fich außer der frommanni— 
ichen Zeitjehrift und den periodiichen Beröffentlihungen der verichiedenen 
Geſchichts- und Alterthumsvereine in einzelnen Beichreibungen der württem— 
bergifchen Oberämter, ferner in Ernit Meiers Sammlungen (Kinderreime 
und Kinderjpiele, Tübingen 1851; Sagen, Sitten und Gebräuche, 2 Theile, 
Stuttgart 1852; Volksmärden, Stuttgart 1852; Volkslieder, Berlin 1855), 
jowie in Anton Birlingers verichiedenen Sammelwerken über jchwäbijches 
Volfsleben und Verwandtes (Volksthümliches, 2 Bände, Freiburg 1861; 
Schwäbiſch-augsburgiſches Wörterbuh, München 1864; Volkslieder, Frei 
burg 1864; Die Sprade des Rotweiler Stadtrechts, München 1865; Die 
alemannifche Sprache rechts des Rheins feit dem 13ten Jahrhundert, Berlin 
1868; So ſprechen die Schwaben, Sprihwörter u. ſ. w., Berlin 1868; 
Alemannia, 7 Bände, Bonn 1873 ff.; Aus Schwaben, Sagen u. ſ. w., 
Wiesbaden 1874). 

Über den fränfifhen Dialekt, der nur in einem Heinen Theile des 
Königreihs rein auftritt, fajlen wir ung ſchon aus diefem Grunde Fürzer 
und bejchränfen uns darauf, einige charakteriſtiſche Seiten hervorzuheben. 

Alte Kürze hat fich auch hier, abweichend vom Hochdeutſchen, manch— 
fach geborgen: fattor Vater, grap Nabe, barrafissi barfüßig. 

Vor doppeltem Konjonant dehnt das Fränkiſche gerne den Bofal 
und zwar ilt 6 die Dehnung von a: sölz Salz, költ alt, wörm warm, 
hel hell; vörna vorne, türem Turm. 

ö und ü werden wie in Schwaben durch e und i erjeßt und ebenfo 
die verwandten Diphthonge entiprechend behandelt. i und u bewahren aud) 
vor n größere Reinheit, als in Schwaben: Haelbrunn, ſchwäb. Haelbrönn. 

Dem Diphthongieren ijt der Franke überhaupt abhold. Man ſpürt 
bier fchon die Annäherung an das Mitteldeutiche, das einfache Länge im 
Vokalismus vorzieht. 

Für altdeutiches i, wo der Schwabe ai feßt, jchreitet der Franke 
zu ai oder ae weiter: brai Brei, blai Blei, wait weit. Für altdeutfches 
ei jpricht der Schwabe ai oder ae (niedriger oa), der Franke A; wäy weich, 
häs heiß, käser Kaiſer. Ebenſo verhält es ſich bei der Skala ü, au, ag. 
Altdeutich hüs, ſchwäbiſch haus, fränfifch haos; jo braoyt braucht, maos 
Maus. Dagegen mittelhochdeutſchem ou entipricht ſchwäbiſch ao, fränkiſch 
abermals &: frä Frau, läy Lau, bam Baum, tram Traum. 
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Die Naſenlaute hat das Fränkiſche nur zum Theil mit dem Schwä— 
biſchen gemein. In gewiſſen Fällen, wo der Schwabe vor n naſaliſiert, 
wirft der Franke wohl das n ab, ohne jedoch den vorangehenden Vokal 
zu trüben. Eine andere analoge Eriheinung iſt dagegen die Brechung des 
i und u durch folgendes r zu & und o: färft Fürft, dorft Durft. Nach 
Vokalen ift die Scharfe Sibilierung des s mit darauffolgendem Konfonant 
weniger üblich ala im Schwäbischen. Bei den Konjonanten ift die Erjegung 
des b durch w nicht jelten; Abjtoßung auslautender Konſonanten ift wie im 
Schwäbiſchen häufig, nicht nur von n, ſondern auch von andern, bejonders 
in tonlojen Silben. Was den fränfiichen Laut am auffallenditen vom 
ſchwäbiſchen untericheidet, iſt, daß an die Stelle des Gutturaltenuis g nad) 
Vofalen, aud nad) den Liquiden r und 1 die Aipirate ch tritt: träze tragen, 
bärey Berg, ilyd gen. Andere Eigenthümlichkeiten, wie die Pluralendung 
ih (mädliy Mädchen), find mehr auf einzelne Gegenden beichränft. 

Dieje wenigen Andeutungen mögen genügen, um die VBerichiedenheit 
der in Württemberg geiprochenen Volksſprache zu veranſchaulichen. Die 
Abweichungen find hiernach nicht unbedeutend. Gin Allgäuer, dem nicht 
reihlihe Übung der Schriftipradhe zu ftatten kommt, würde Mühe haben, 
ih mit einem in ähnlicher Yage befindlichen Franken aus dem Tauber: 
grund oder vom untern Nedar zu verftändigen. Wie aber in der Ent: 
fernung mehr und mehr die Unterjchiede fich für den Beobachter verwiichen, 
io begegnet es jelbit dem Unterländer im Norden des deutſchen Vater— 
landes leicht, feiner Mundart wegen für einen Schweizer gehalten zu werden. 

Im Allgemeinen find die Eigenthümlichkeiten der Dialekte in Würt— 
temberg im Schwinden begriffen. Die Vermehrung des Verkehrs glättet 
die Sprache und jchleift Eden der Befonderheit ab. Und mie jchon in 
alten Zeiten politiihe Einflüffe nachweislich auf die Sprachwandlung ein: 
wirken, jo nivelliert allmählich die Vereinigung der verjchiedenen Landes: 
theile unter einer Krone die Sprahe. Männer, welche jeit Jahrzehnden 
den Gang diefer Dinge aufmerkjam beobachten, mußten wahrnehmen, daß 
im Schwäbijchen überhaupt der Beltand an nichtsichriftmäßigen Wörtern 
erheblich abnimmt und daß einzelne Dialekte, wie der oberjchwäbifche, in 
Wörtern wie in Lauten fih mehr und mehr dem herrichenden nieder: 
ihmwäbifchen bequemen, ähnlich wie in Bayeriſch-Schwaben der bayeriſche 
Dialeft immer mehr überhand nimmt. 

Eine mürttembergiihe Sprachkarte wird mit Sicherheit erſt nad 
Vollendung der lerikaliichen und grammatiihen Durhforihung und Dar: 
ttellung möglich fein, mie fie eben jetzt im Gange iſt. Eine jchäßbare 
Vorarbeit haben wir in der Sprachkarte von F. L. Baumann zu jeinem 
Aufiag über Schwaben und Alemannen in den Forihungen zur deutichen 
Geſchichte B. XVI, 217. 
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VI. 
Beiträge zur Kulturſtatilftik. 


Es fann nicht die Aufgabe eines einzelnen Kapitels fein, die Kul— 
turitufe des württembergiſchen Volkes darzuftellen,; vielmehr haben fait 
alle Abjchnitte des Buches mittelbar oder unmittelbar dieſem Zwede ge: 
meinfam zu dienen. Die Anordnung des Stoffs läßt jedoch einige Seiten 
des jozialen Lebens übrig, die, wiewohl unter fich nicht näher zuſammen— 
hängend, doch geeignet find, die fittlihen und intellektuellen Bildungs: 
zuſtände nach verjchiedenen Richtungen hin zu dharakterifiren, und von den 
Statiftifern darum unter den Gefichtspunft der Kulturftatiftif gejtellt zu 
werden pflegen. 

Eine Statiftif der Sittlichfeit it zmar an ſich undenkbar, ſofern das: 
jenige, was eine menjchlihe Handlung zur fittlihen macht, den Meßinſtru— 
menten jener Wiſſenſchaft ſtets unzugänglich bleiben wird. Doc it darum 
die Beobachtung und Vergleichung verjchiedener, theils negativer, theils poſi— 
tiver Merkmale fittliher Kulturzuftände nicht ausgeichlofien. Unter den 
negativen ſteht biebei die Ermittlung der in einem Lande vorfommenden 
Verbrechen und Bergehen, Prozeſſe, Gante, Eheicheidungen, oder die Ju— 
ftizftatiftik in erfter Yinie. Neben diejer und der Zahl der unehelichen 
Kinder, von welder in dem Abjchnitt über Bevölferungsverhältniffe Die 
Nede fein wird, pflegt jodann die Statiftif auch die Zahl der Selbjtmorde 
als einen der Gradmeſſer fittlicher Bolkszuftände zu behandeln. Es iſt 
zwar jchwer zu jagen, welche beitimmte Schlüffe aus der größeren oder 
fleineren Zahl, aus der Zu: oder Abnahme der Selbitmorde gezogen 
werden jollen; auch bleibt das Wichtigfte an der Sache, das Motiv und 
der piychologiiche Vorgang, den Tabellen der Statiftif meift unzugänglidh; 
doch ift dieje befremdlichite aller menschlihen Handlungen immer noch an 
ſich felbit interejfant genug, um eine ftatiltiiche Behandlung an dieſem 
Drt zu rechtfertigen. Um aber auch mit pofitiven Merkmalen die fittlichen 
Zuftände des Volks zu zeichnen, mag über dad, was nad) der entgegen: 
gejegten Richtung hin die Grenzlinie der Legalität überjchreitet, über die 
Werke freier Xiebe, die Dpfer für fremde Zwecke, ferner über 
das religiöje und kirchliche Leben einiges beigebracht werden. 

Was endlich die intellektuelle Bildungsjtufe eines Volkes betrifft, 
jo muß jie fih der Natur der Sade nah in der Gejammtheit jeiner 
Lebenserfcheinungen, im öffentlichen und gejellfchaftlichen Leben, in Geſetz 
und Sitte, in dem Stand der Landwirthſchaft, der Gewerbe, Künfte und 
Wiſſenſchaften, abipiegeln. Soweit es ſich biebei um den objektiven Sad: 
verhalt handelt, ift auf die zahlreichen fonjtigen Kapitel, die vom württem— 
bergifchen Volk und Staat handeln, Bezug zu nehmen; ſoweit dies nicht 
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der Fall it, müßte das Urtheil jchlieglich ein jubjeftives und daher an 
diejem Orte unberechtigtes jein. Die Statiftif, welche überall nach dem 
Zahl: und Meßbaren jucht, hat bis jett im wejentlichen nur Ein Merkmal 
der ntelligenz in ihren Bereich gezogen, die Verbreitung der Schul: 
bildung. Dem fann noch, als immerhin auch einen Blid in das fütt: 
liche und intelleftuelle Wejen des Volks eröffnend, eine Umſchau auf dem 
heute jo viel angebauten Gebiet der Vereine für Bildungszmwede 
und edlere Gefelligfeit angefügt werden. 


1. Zuſltizſtatiſtiſche Ergebniſſe. 


Nachdem am erſten Oktober 1879 die Reichsjuſtizgeſetze in Kraft ge— 
treten waren, iſt im Jahre 1880 von dem Reichs-Juſtizamt mit den Juſtiz— 
verwaltungen der deutſchen Bundesitaaten eine Verſtändigung über die ein— 
heitlihe Regelung der Prozepitatiftif auf dem Gebiete der ordentlichen 
itreitigen Gerichtsbarkeit (einichließlih der Jmwangsvollitredung in das 
unbeweglide Vermögen und eimichließlich der Feld- und Forſtrügeſachen) 
getroffen worden; die Ergebniſſe diejer eritmals für das Geichäftsjahr 
1881 aufgeitellten Brozepitatiitif, welche eine Vergleihung Württembergs 
mit anderen Gebietstheilen des Reichs nah der Zahl der bürgerlichen 
NRectsitreitigfeiten, der Konkursſachen und der Strafiadhen geitatten 
würde, find indeß von dem jtatijtiichen Amt des Neihs noch nicht ver: 
öftentliht. Nachitebend find den von dem Juſtizminiſterium veröffent- 
lichten periodischen Ueberſichten über die Verwaltung der Nechtspflege 
in Württemberg einige für die Zuſtände des Landes bedeutjame Mit: 
theilungen über die Zahl der bürgerlichen Nechtsitreitigkeiten, der Konkurs: 
ſachen und der Straffachen im Anſchluſſe an die Mittheilungen entnommen, 
welche bierüber in der im Jahre 1863 erichienenen Publikation „das 
Königreih Württemberg” auf Seite 386 ff. enthalten find. Die Vergleich: 
ung verichiedener Zeitperioden auf Grund diefer prozeßitatiitiichen Ermitt- 
[ungen wird durch die Nenderungen, welche die mit dem 1. Rebruar 1869 
erfolgte Einführung des Gerichtsverfafiungsaejeges vom 13. März 1868, 
der Civilprozeßordnung vom 3. April 1868 und der Strafprozehordnung 
vom 17. April 4868, und die noch eingreifenderen Aenderungen, welche 
die mit dem 1. Dftober 1879 erfolgte Einführung der Reichs-Juſtizgeſetze 
in Beziehung auf die Organijation und Zuftändigfeit der Juſtizbehörden 
und das Verfahren in bürgerlichen Nechtsitreitigfeiten, Konkursſachen und 
Strafjahen zur Folge hatte, und durch die hiemit verknüpfte Umge— 
jtaltung der Einrichtung der Prozeßliſten erichwert. 

Die Zahl der bei den Oberamtsgerichten anbängig gewordenen 
Civilprozeſſe hatte unter Hinzurechnung der in eriter Inſtanz bei den 
Givilfenaten der 4 Kreisgerichtshöfe und des Obertribunals, beziebungs- 
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weile ſeit 1865 auch bei den Handelsgerichten anhängig gewordenen 


Givilprozejie . 

in bem Geihäftsjaht 50° Sun, u oos, iso; 17748, jung 19699 
betragen, wozu . 141, „ 159, „ 441 
Eheftreitigfeiten vor den ehegerichtlihen Senaten der Kreisgerichtshöfe 
und des Obertribunals hinzutraten. Nachdem am 1. ebruar 1869 
die Givilprozeßordnung vom 3. April 1868 in Kraft getreten war, betrug 
die Zahl der bei den Oberamtsgerichten und in eriter Inſtanz bei den 
Givilfammern der 8 Kreisgerichtshöfe anhängig gewordenen Civilprozeſſe 


1 U 4870 19536, 1874 24973, 1878 29573. 


31. Dez. 
Hiezu famen Eheitreitigfeiten vor den 

Ehegerichten der Kreisgerihtshöfe „ 149, „ 216. In Folge 
der Erlaflung des Neichsgejeges vom 6. Februar 1875 über die Beur: 
fundung des Berionenitandes und die Eheichliefung find nunmehr die 
Eheitreitigfeiten unter den bürgerlihen Nechtsftreitigfeiten begriffen. 

Daneben eritredte ſich die Gejchäftsthätigfeit der Gemeindegerichte 
im Jahre 1870 auf 14944, 1874 auf 14308, 1878 auf 15034 bürger: 
lihe Rechtsitreitigfeiten. 

Im Jahre 1881 hat ſich dieje Gejchäftsthätigfeit der Gemeindege: 
richte in bürgerlichen Nechtsitreitigfeiten (einſchließlich der Gewerbeſtrei— 
tigfeiten im Sinne des $. 1203 der Neich3:Gemwerbeordnung) auf 9548 
Fälle, wovon 2749 dur Enticheidung erledigt wurden, vermindert. 

Bei den Amtsgerichten find im „jahre 1881 anhängigq geworden : 





in dem Gejchäftsjahr- 





1) Gewöhnliche Prozeſſe einichließlih der im ordentlichen Verfahren 
anbängig gebliebenen Urkundenprozeſſe 18457, 
bierunter Prozeſſe über vermögensrehtlihe Anſprüche, 
deren Gegenitand in Geld oder Geldeswerth die Summe 
von 60 A nicht überitieg, 5 734; 

2) Urkundenprozeile 1385, 
hierunter Wechlelprozeiie 1385 
und Prozeſſe, deren Gegenitand die Summe von 60 I 
nicht überitieg, 141; 

3) Aufgebotsverfahren behufs der Kraftloserflärung von 
Urfunden 248; 

4) Arreſte und einitweilige Verfügungen 2626 ; 

sujanmen 22696; 
ferner 


5) Anträge auf Entmündigung und auf Wiederaufhebung 
der Entmündigung 291. 
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In den im Laufe des Jahrs 1881 beendeten Entmündig: 
ungsjahen wurde die Entmündigung wegen Geijtesfranfheit 
in 179 Fällen, wegen Verſchwendung in 52 Fällen, die Wieder- 
aufbebung der Entmündigung wegen Geiſteskrankheit in 8, der 
Entmündigung wegen Verihwendung in 6 ‚sällen beichlofien. 

Als weitere bürgerliche Rechtsitreitigkeiten (welche als 
ſolche in den früheren Ueberfichten nicht ericheinen) find im 
Jahre 1881 bei den Amtsgerichten anhängig geworden: 


6) Sühnejadhen 611, 
worunter Eheſachen 334; 
T) Mahnſachen 82 334, 


in welchen 80 174 Zahlungsbefehle erlafjen worden find; 
außerdem wurde ein Theil der geringfügigen Mahn: 
ſachen als Schuldflagiahen von den Vorſtänden der 
Gemeindegerichte erledigt. Ferner 

8) Anträge außerhalb eines bei dem Gericht anhängigen 


Rechtsſtreits, ausſchließlich der Rechtshilfeſachen, 450 ; 
9) Vertheilungsverfahren, betreffend bewegliches Vermögen 12; 
10) Anträge auf Zmwangsverfteigerung von Gegenftänden 

des unbeweglichen Vermögens — 
11) Zwangsverwaltungen (Adminiſtration, Sequeſtration, 

Revenuenbeſchlagnahme) 114 
12) andere die Zwangsvollſtreckung betreffende Anträge 1936. 


Bei den Yandgerichten find im Jahre 1881 anhängig geworden 
bürgerlihe Rechtsitreitigfeiten in erſter Inſtanz: 
1) Gewöhnliche Prozeſſe einjchließlih der im ordentlichen 


Verfahren anhängig gebliebenen Urfundenprozejie 2331; 
2) Urkundenprozeile 443, 
hierunter Wechjelprozeiie 374; 
3) Arreſte und einjtweilige Verfügungen 114; 
4) Prozeſſe in Eheſachen 243; 
5) Prozeſſe in Entmündigungsiadhen 1: 


zujammen 3132. 

Unter den Eheſachen befanden jih 2 Klagen auf Nichtigkeit und 

2 Klagen auf Ungiltigfeit der Ehe, 149 Klagen auf Eheſcheidung 

(zeitweilige Trennung von Tiſch und Bett und Auflöfung des Bandes 

der Ehe), 90 Klagen auf Heritellung des ehelihen Lebens. In den 

im Laufe des Jahrs 1881 rechtskräftig beendeten Ehejadhen lautete je 

4 Urtheil auf Nichtigkeit und auf Ungiltigfeit der Ehe und ergiengen 
95 Urtheile auf Eheicheidung. 
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In der Berufungsinjtanz wurden im Jahre 1881 bei den Yandae- 
richten 557 gewöhnliche Prozeſſe und 6 Urfundenprozejje, jämmtlich 
Wecielprozejle, anhängig. An das Oberlandesgericht gelangten in Wege 
der Berufung von den Yandgerichten 225 gewöhnliche Prozeſſe, 3 Wech— 
jelprozeffe und 5 Ehe: und Entmündigungsjahen. In 10 Fällen wurde 
von dem Nechtsmittel der Reviſion an das Neichsgericht Gebrauch gemacht. 


Die Zahl der jährlich anfallenden Santprozeiie war, nachdem 
ie im Jahre 1821 nur 622, im Jahre 1841 105 betragen hatte, bis 
zum jahre 1851 auf 4893, im Jahre 1855 jogar auf 5643 geitiegen, 
1. Juli 1861 
30. Juni 1862 
nit 670 nahezu auf den Stand von 1821 zurüdgegangen. Dieje Zahl 
1. Juli 1866 
30. Juni 1867 


jeit 1857 aber jehr rasch gejunfen und in dem Geichäftsjahr 


wuchs bis zum Geichäftsjahr auf 1859 an, fiel jodann bis 


zum Geichäftsjahr ne — * 1872 auf 1170, erhob ſich aber in raſcher 
Zunahme auf 1518 im Jahre 1874, 1928 im Jahre 1876, 2462 im 
Jahre 1877, 3051 im Jahre 1878, 2983 in der GSeichäftiperiode 

1. Januar 
30, September 
des Konfursverfahrens durch die Reichs-Konkursordnung hat auf die 
Verminderung der Nonkurseröffnungen in jolhem Maße eingewirft, dat 
im Geſchaftsjahr gene 4881 Deren Zahl mur noch 565 betrug. 
Andererjeits find die bei den Amtsgerichten anbängig gewordenen 2752 
Anträge auf Zwangsvollitrefung in das unbewegliche Vermögen zum 
größten Theil als ſolche Fälle zu betrachten, welche unter der Geltung 
des früheren Konkursrechts der Zahl der Gantprozeſſe hinzuzurechnen 
wären. Unter den 568 Fällen der Konkurseröffnung befindet ſich je 
1 Fall der Konfurseröffnung über das Vermögen einer Aktiengeſellſchaft 
und das Vermögen einer eingetragenen Genoſſenſchaft. Unter Einrech— 
nung der (früher nicht mitgezählten) Anträge, welche nicht zur Eröff- 
nung des Nonfursverfahrens geführt haben, betrug die Zahl der im 
Jahr 4881 anhängig gewordenen Konfursverfahren 602. 





1879 (auf ein jahr berechnet 3977). Die Umgeſtaltung 


Auf dem Gebiete der Strafrehtspflege iſt die Geichäfts: 
thätigfeit der Juſtizbehörden durd die Juſtizgeſetzgebung des Reichs io 
umgeitaltet worden, daß eine Gegenüberitellung der für die Zeit vor 
und der für die Zeit nah dem 1. Dftober 1879 ermittelten Zahlen 
faum von Intereſſe it. (Bol. Bud IV ©. 134 ff.) 

Im Jahre 1851 wurden von den Amtsgerichten 11895 Strafbe: 
fehle in Forſtrügeſachen erlaſſen. Anträge auf Erlaſſung von Strafbe: 
fehlen in andern Straffachen wurden anhängig 4890, Privatklageſachen 
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wegen Beleidigung und Körperverlegung 4649, Anklageſachen wegen 
Vergehen 8785 (mworunter 3161 von den Straffammern der Landge— 
richte überwiejene Sachen), Anklagejahen wegen Webertretungen 2007. 
Bon den Schöffengerihten wurden 11212, von den Amtsrichtern 1253, 
zuſammen 12465 Urtheile erlajien, durch welche — abgejehen von den— 
jenigen Berjonen, bezüglich deren VBerurtheilung es bei der Erlajjung der 
Strafbefehle jein Bewenden hatte — 11 798 Beichuldigte verurtheilt, 2864 
Beichuldigte freigejprochen worden find. Die Zahl der im Jahre 1881 von 
den Amtsgerichten durch Strafbefehl oder Urtheil rechtskräftig verurtheilten 
Bettler und Yandjtreiher betrug 4260 gegen ST58 im Jahre 1880. 

Bei den Landgerichten wurden im jahre 1881 in eriter Inſtanz 
Hauptverjahren anhängig: vor den Schwurgerichten 248, vor den Straf: 
fammern wegen Verbrechen 1291 und wegen Vergehen 2043. Durd) 
262 Urtheile der Schwurgerichte jind 265 Angeklagte verurtheilt (mo: 
runter 2 zur Todesitrafe verurtheilt), 56 Angeklagte freigeiprochen worden ; 
durh 3 117 Urtheile der Straffanımern find 3439 Angeklagte verurtbeilt, 
338 Treigeiprohen worden. Berufungen wurden anhängig in Privat— 
fagejahen 215, in Strafiahen wegen anderer Vergehen und wegen 
lebertretungen 446. 

. An den Strafienat des Uberlandesgerichts wurde die Reviſion 
gegen 1 Urtheil eriter Initanz und gegen 16 Urtheile der Berufungs: 
inſtanz (worunter 12 Urtheile in Brivatklagefahen) ergriffen; 5 Fälle, 
in welchen der Antrag auf Erhebung der öffentlihen Klage im Sinne 
des $. 170 der Strafprozegordnung gejtellt wurde, endeten jämmtlich mit 
Berwerfung des Antrags. : 

An das Neichsgericht find im Jahre 1881 39 Revifionsfälle gelangt. 

In den von dem Aujtizminifterium veröffentlichten Weberfichten 
über die Verwaltung der Nechtspflege in Württemberg war jeit 1869 
mit der Geichäftsitatiftif eine Kriminalitatijtif verbunden worden. 
Im Jahre 1881 hat der Bundesrath die Herſtellung einer Statiſtik 
der rechtskräftig erledigten Straffahen wegen Verbrechen und Vergehen 
gegen Reichsgeſetze für das geſammte Neichsgebiet beſchloſſen; die Er: 
gebniffe diejer KAriminaljtatiftif für das jahr 1892 find indeß noch 
nicht befannt. Im Nachitehenden jind aus der Zeit jeit der Einführung 
des Neich3-Strafgefegbuhs in Württemberg die in den Ueberſichten über 
die Verwaltung der Rechtspflege gelammelten Ergebnifje für mehrere 
Jahrgänge zufammengeftellt. Die Zujammenjtellung ergibt eine jehr 
beträchtliche Zunahme der Verurtheilungen; in Beziehung auf die für 
das Jahr 1878 ermittelten Zahlen it übrigens die Einwirkung der 
unter dem 26. Februar 1876 erlaſſenen Novelle zum Strafgeſetzbuch 
auf die Verfolgung von Amtswegen nicht außer Acht zu laſſen. 
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I. Yon den Oberamtsgerichten abgeurtheilte Vergehen und Hebertretungen, 








| | Verurs | Verur: | Berur- 
| ıtheilende theilende theilende 
gi Veihuldigung. | Erfennt: | Erfennt: | Grfennt- 


—* 


niſſe niſſe niſſe 
1872. 1875. ; 1878. 


i Miderjeglichfeiten (H. 113 bes —— 





für das Deutſche Rih) . — ı 289 338 479 
2.) Hausfriedensbrud . . . ? 46 63 210 
3. Abreißen ꝛc. öffentlich angefiälanener Befannt: | 
| mahungen . .. 1 1 — 
4. Erbrechung ꝛc. eines — Siegels S. 136) 4 4 2 
b. | Vorſchützung unmahrer Entihuldigungen Seitens 
| eines Zeugen, Sachveritändigen, Geſchworenen 
| oder Schöffen (8. 188) . . . .. — — — 
6. Wiſſentliches Verausgaben als ächt empfangenen | 
nachgemachten oder verfüljchten Geldes ($. 148) 8 6 5 
7.| Beleidigung und Verleumdbung . 2 2 2... 2802 3943 4675 
8.) Vorſätzliche Körperverlegung 2 22 nn. 486 6738 : 1015 
9. Fahrläffige Körperverlegung . . 14 19 | 3 
10.| Bedrohung mit Begehung eines Berbrehens $ 24) | 37 7 288 
11.) Dieblidl . . » 20. Er ' 1476 1584 2098 
12.) Unterichlagung. . . . Deere» ‚ER 225 ı 421 
13. Begünftigung umd Hehferei — ce N 35 ı 53 | 83 
14.| Berug . . . 188 8308 | 40 
15. | Unberechtigtes Sagen, dijchen ober Krebien 2* 86 97 179 
16. Verletzung des Briefgeheimniſſes (5. — FOREN 3 3 7 
17. Sachbeſchädigung ($. 303) er | 24 133 309 
18. | Nichtentfernung oder Anftellung eines zu Eifen: 
bahn- oder Telegraphen-Dienit für unfähig 
Erklärten (K. 320. . ... J — — — 
19. Unzuläſſige Eheſchließung durch einen " Geige | 
Ber — — — 
20. Fälſchung von eehitin ionaripieten x. . 363 | | 
Abſ. ) ... 142 196 | 745 
21. Gntwendung von Nahrungsmitteln zum amlitels 
| baren Verbrauch ($. 370 Nr. 5). . 2... 14 | 29 55 
22. Sutterdiebftahl (8. 3TO Wr. 6) .. . | 1. =) 1 
23.| Verfehlungen gegen die Finanz: und Forſt— GSefepe | 9 3 6 
24. PVerfchlungen gegen andere Spezialgejepe . . | 6. 01:3 





| Gejammtjumme . . „| 597 7770 |, 11075 
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A Beihuldigung. Erkennt- Erkennt: Erkennt: 
niſſe niſſe niſſe 
' 1872, 1875. 1878. 

— — — — — — — — — — — — — — 

Die Zahl der durch dieſe Erkenntniſſe verurtheil-⸗ 
ten Berjonen betrug . . . 6217 ° 8082 11140 
bierunter befanden fich 

a) Württemberger 5801 7500 ı 9836 
Nichtwürttemberger i 416 5852 ' 1304 
b) Berjonen männlichen Geſchlechts 4669883 6419 9009 
weiblichen Geſchlechths1284 1668 2132 
e) Perſonen unter 18 Jahren alt. „| 350 480 582 
zwiichen18u.50 Nabrenalt | 4989 6419 9052 
über 50 Jahre alt 878 | 1183 | 1506 


Berur: 
theilende | theilende  theilende 


Verur: 


Verur: 


U. Bon den Strafkammern der Areisgerihtshöfe und den Breisftrafgerichten abgeur- 
theilte Derbredhen und Dergehen. 





Verur: , Verurs | Berur: 
theilende theilende, theilende 


AM Verbreden und Vergeben. Erkennt: Erfennt:| Erkennt: 
| | niffe niſſe niſſe 
1872. 1875. | 1878. 





1. Beleidigung gegen ein Mitglied des landesherr— 
lichen Hauſes oder den Regenten in den Fällen 
des 8. 97 des Strafgeſetzbuches für das Deutſche 
| Reh. . . .' 1 —_ — 


2. Beleidigung von Bunbesfürften (8. 99, 101) i _ — — 
3. Feindliche Handlungen gegen befreundete Staaten 
| (88. 108, 104). . . . — — — 
ı Bergeben in Beziehung auf die Ausübung Roats- 


bürgerlicher Rechte in ben Fällen der 88.108, 109 °— 1 2 
5. Aufforderung zum Ungehoriam, — zur Begehung | | 

| einer ftrafbaren Handlung, — zum Ungehor: | 
| fam gegen Befehle militäriiher Oberen ꝛc. 
($$. 110 bis 12) . .. 


| 
te 
er 


6.| Widerfegung gegen Beamte ꝛc. (88 118, 114) 48 52 93 
7. Auflauf ($. 116) j — — — 
8. Widerſtand gegen einen Forſt— — zeipbiamien | | 

1 iv — 1232 8.‘ 17 
9. Befreiung eines Selangenen 58. 190, 121) . ; 8 11 | 13 
10. Meuterei ($. 122). . . . ; — — 3 
11. | Hausfriedensbruch (SS. 123, 124) ee 14 te 1: >61 
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Verur: | Verur- Verut— 
theilende theilende | heilende 
.K Verbreden und Vergehen. Grfennt: Erkennt⸗ Griennt: 
j nifie niſſe niſſe 
1872. 1875. 1878. 


— — — — — — —— — — — — —— —— — —— — — 


12. Landfriedensbruch (KHGH. 125)..... u 1 — l 
13, : Anteisung der verichiedenen Bevölferungätlaffen | 

zu Semaltthätigfeiten gegen einander ($. 130) | — — — 
14. Gefährdung des öffentlichen Friedens durch Geiſt— 
liche (F. 1304). — 1 = 
15. Schmähung von Staatseinrihtungen oder obige | 

feirlihen Anordnungen (%. 131) . » 2 2... — — 
16. Strafbare Handlungen in Beziehung anf die Mili— 

tärpflicht (SS. 140 bis 163) . . .. 1 8 8 
17. Nicht beionderd genannte Vergehen wider de | 

öffentliche Ordnung (&%. 126, 127, 132 bis | 

137, 139, 144, 145) . . . . Re 12 20 23 
18. Münzvergehen (&%. 148 [149], 150, 151). oo. — 
19. Meineid; falſche Verſicherungen an Eidesſtatt; 

Verleitung hiezu; Verleitung eines Andern zu 

Ableiſtung eines falſchen Eides; Zuwiderhand— 

lung gegen ein eidliches Angelöbniß (88. 156 

bis 160, 162) . ... ; 4 1 — 
20. Falſcher Eid und falſche eibesitattliche Ausfage | 


aus Kahrläffigfeit ($. 163) —— — 2 2 
21. Falſche Anſchuldigung (88. 164, 165) . . . . 4 11 % 
22, Vergehen, welche ih auf die Religion beziehen 
(55: 166 bis 166. 2 8 15 
23.) Vergeben in Beziehung auf den Perjonenitand 
| .088189,10). 2» 2 2 222er. > — 
24. Ehebruch (89. 172).... — — Zu 
25.) Beilchlaf zwiichen Verwandten oder Beriömägenen | 
(S. 173). ... — 3 2 6 
26. Widernatürliche Unzucht 8. 175) . ee Sa 6 12 12 
27.1 Kuppelei (8: 180): 2 2 2 2 nennen 5 18 3 
28, Derabıung (6. 1823. . er 1 —1 * 


29. Deffentliches Aergerniß durch —— Hands ı | 

fungen; Berbreitung unzüchtiger Schriften | 

(88. 183, 184). . . F 9 26 30 
30. Beleidigung; —— Beleidigung; Be: 

ihimpfung des Andenfens eines Beritorbenen 


(88. 185 bis 189) .. . | 9 12 116 
31. Zmeifampf, Anreisung biezu (ss. 201 bis 205, 
208, 210) . 2... 1 — 6 
32,, Todtſchlag auf verauägegangene Mißhandlang 
ober ſchwere Beleidigung (F. 211253... — — — 


33. Tödtung auf Verlangen des Getödteten (5. 216) — — - 
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Verur- Verur: Verur 
| theilende | theilende | theilende 
02 Verbreden und Vergehen. Erkennt- Erfennt:| Erkennt: 
niſſe niſſe nmiſſe 
1872. 1875. | 1878. 


— ——— —— —— ———— —— —— — — — —— —— — — 
| 








34. Ausjegung einer hilflojen Perſon (8. 221) . . 1 J 2 
. Tödtung aus Fahrläſſigkeit (8. 22) . ... 14 21 26 
%., Vorſätzliche Körperverlekung (8. 2283) . . . . 117 128 1020 


37, Betheiligung an einer Schlägerei, wodurd der | 
Tod eines Menjchen oder eine ichwere Körpers | 


verlegung veruriaht worden (X. 227) . . . — 1 1 
38. Körperverlegung aus Fahrläſſigkeit (8. 230). . 2 19 18 
39. Entführung (d$. 235 bis 237) . . . ar — 1 1 
w, Widerrechtliche Freiheitsberaubung (X. 239) *5 2 2 4 
41. Röthigungz Bedrohung mit Begehung eines Ver: 

brechens (88. 240, 24H) . 2 2 2 2 0a 8 15 72 
2 Diebjiahl ($S. 241 bis 244).. 989 ı 954 | 1080 
43. Unterichlagung ($. 246). » > > 2 2 2 en 102 182 | 207 
4 Erpreſſung (5. 258) . . . j 3 14, 4 
45. Begünftigung und Hehlerei (s$. 257 bie 2°) } 8 61 84 
46. Betrug (KR. 263, 264) . 2. 2 2 22. ; 178 245 394 
V. Untreue (8. 266) . .» . . —— — 1 | BI 2 
48. Urfundenrälichung (868. 267 bis 279) u) — 113 | 118 | 186 
49, Einfacher Bankerutt von Kaufleuten (N. 283) . 1 9 13 


5). Betrug deim Schuldenweſen; ſtrafbare Hand— 
lungen eines Dritten in Beziehung auf einen 
nicht kaufmänniſchen Konkurs (Geſetz vom 


26. Dezember 1871, Art. 6,7) . . 16 13:54 
1. Fahrläſſiges Schuldenmaden (daj., Art. 8) — 1 2 ı — 
2. Fälſchung von Waarenbezeihnungen ($. 287 des ’ 

Reihöftrafgeießbuhes) . » .» -» u lı — — 
33. Unberechtigtes Jagen, Fiſchen oder Krebien ($ (88. 293 | 

ie. er 3 6'118 
4. Andere Fälle des Gigennupes (ss. 284 bie 286, | | 

; 288 bis 291, 297, 298, 300 bis 302). . . 2» % | 81 
55, Sahbeihädigung ($$. 303 bis 305) . ..., 21 28 ı 50 
%,, sahrläjfige Herbeiführung eines Brandes ($. 309) 15 37 18 
7T. Kahrläjfige Gefährdung des Transports auf einer | 

Eiſenbahn ($. 316) . . . — 9 2 
B. Andere gemeingefährliche Vergehen 65. 318, 314, 

317, 318, 321, 326 bis 330). . .» .. 6 10 17 

39. Pilichtwidrige ee, durch Beamte | 
(8. 331).... ae N are 2 EL 1 
. Aktive Beitehung ($. 333) . er | 


61. Mikbraud der Amtsgewalt ($. 339) J 1 | 
52. Körperverlegung duch Beamte (8. 340) . . . 5 7)» 
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I u . | Berur: | Rerur- | Berur: 
theilende theilende | tbeilende 
A Verbrechen und Vergeben. Erkennt⸗ | Erfennt=| Erfennt: 
niſſe nifle | niſſe 
1872. | 1875. 1878, 





63. Widerrechtliche Freiheitsentziehung, — Hausfrie- 
densbruch durch einen Beamten — fahrläſſige 
Vollſtreckung einer nicht erkannten Strafe, — 
fahrläſſige Beförderung der Entweichung eines 
zur Beaufſichtigung anvertrauten Gefangenen | 
(88. 341, 342, 845, 347)... . | 1 5 | 5 

64. Urkundenfälfhung oder Bernichtung burch Be: | | 

amte, — Unterfchlagung im Amt, — Kali: 

ung in Beziehung auf BERNER (88.348, 























8350, 351) . - .' 20 18 | 40 
65. Unberechtigte Grhebung von Gebühren, Bergüt: | | 
ungen, Abgaben ($$. 352, 358)”. . . . — 1! 1 
66. | Plichtwidrigkeiten der Poſt- oder Telegraphen. | 
beamten ($$. 354, 355). . . » 3 5 8 
67.| Pflichtwidrige Bedienung beider Verteien durch | 
einen Rechtsbeiltand ($. 356). . » x 2.1. — — 
68. Entwendung von ungehauenem Waldholz Geſeb 
| vom 26. Dez. 1871, Art. 9) . . . . — — 2 
69. Verfehlungen gegen die Finanz: und Berge — 2 _ 
70.| Andere Verfehlungen . 2 2 2 220. | II — 5 
Gejammtjumme . . .| 1930 | 2258 393 
| 
| | 
Die Zahl ber durch dieje Erfenntnifje verurtheilten | | 
BVerfonen beitrug . .» . .» a . | 1924 | 2221 4447 
hierunter befanden ſich | 
a) Württemberger 1754 | 1917 | 3900 
Nichtwürttemberger . . 170 304 | 547 
b) Perſonen männlichen Geſchlechto 1535 1861 | 3898 
| 


weiblichen Gejchlechts 

e) PBerjonen unter 18 Jahren alt. „| 156 211 311 

| zwifchen18u.50 Jahrenalt | 1620 | 1812 3803 
über 50 Jahre alı . . 148 198 333 


























Beiträge zur Kulturftatifti, Juſtizſtatiſtik. 189 
III. Bon den Schwurgerichtshöfen abgeurtheilte Verbrechen und Vergehen. 
\ Berurs | ‚ Verur: | Berur: 
theilende theilende | heilende 
Mi Berbreden und Vergeben ‚Erkennt: Erfennt-| Erkennt: 
niſſe | niſſe niſſe 

| ' 1872. | 1875. | 1878, 

l | 

1. Hochverrath; (Strafgeſetzbuch für das — | | 

Reich $$. 80 bis 86) . 1 — 
2.| Landesverrath ($$. 87 bis 92) s ı- — — 
3. Beleidigung des Kaiſers oder des Sanbeöherrn | | 

oder eines Mitgliedes des Iandesherrlichen | 

| Hauſes oder des Regenten (8. 94 bis 6). 1 5 39 
4. | Beleidigung von Bunbesfüriten (88. 98, 100) — — — 
5. Feindliche Handlungen gegen befreundete Staaten 

($. 102) . —— — — 
6. | Verbrechen in Beziehung auf bie Ausübung Rants. | | 

bürgerlider Rechte, durh Gemalt begangen | h 

| ($$. 105 bis 107) ee ol a AR re 
7. Aufruhr ($. 115) J— | _— — 
3 Aurlauf ($. 116) — | —_— — 
9. Widerjtand gegen Forſt— ober Zagbbeamte $. 17, | | | 

JJ — 14 
10.| Meuterei ($. 122). . — — — 
11. Landfriedensbruch ($. 125) . i an — 
Betheiligung an geheimer oder ftaatögefährlicher 

Verbindung ($. 128, 129) . TF — — 
13, | Münzverbrechen (88. 146, 147, 149) 2 2 1 
14. | Meineid, verjuchte Berleitung zum Meineid ($8. 159 

| bis 155, 157, 158, 159) 4 18 34 
15. Verbrechen in Beziehung auf den Birlonesflanb ' 

(8. 169) . — = — 
16. Doppelehe (8. 171) — — — 
17. Beiſchlaf mit Verwandten — Pinie . 173) | 2 4 8 
18. Unzüdtige Handlungen mit ilegebefohlenen, | 

minderjährigen Schülern ober Zöglingen, amtz | 

licher Obhut anvertrauten Perjonen ($. 174) | 3 - — 
19. | Unzüdhtige Handlungen mit Gewalt an einer 

| Frauensperſon; Beifchlaf mit Willenlofen oder | | | 

Geiſteskranken, mit Kindern unter 14 Jahren; 

Nothzucht (88. 176 bis 178) . 40 56 97 
20. | Berleitung einer Frauensperſon zur Seftattung i 

des Beiichlafes ($. 179) | — — — 
21. Kuppelei ($. 181) . — 1; 2 
22.| Mord ($. 211)... . 3 8 7 
23.| Todtichlag (88. 212, 213, 215) | 7 16 22 
24, | Borfägliche Tödtung bei Unternehmung einer ftaf- | 





baren Handlung ($. 214) . 
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| Berur: | Berur: J Verur: 














theilende |theilende theilende 
8 Verbrechen und Vergehen. Erkennt⸗ Erkennt⸗ ‚Ertenm: 
niſſe niſſe niſſe 
| ‚ 1872, ;ı 1875. | 1878, 
Bam dar Vu) EEE GE 2 EEE 
25. | Kindestödtung (&. 217). . .. 12 2 18 
26. Abtreibung oder Tödtung einer Leibesfrucht 6s. 2us 
| bis 220). . . . ; | 1 3 2 
27. Ausſetzung einer hüſloſen Berion C 291) . — — — 
28. Schwere Körperverletzung (SS. 224, 225)... 4 15 B 
29, | Körperverlegung, wodurd der Tod des Verlepten 
| verurſacht worden ($. 26) . ... 14 9 9 
30. Betheiligung an einer Schlägerei oder einem von 
| Mehreren gemachten Angriff, wodurch der Tod \ 
eines Menjchen oder eine ſchwere Körperver: | 
legung verurjacht worden (8. 227). . . . _ ii 2 
31. Vorſätzliche Beibringung von Gift (8. — De SP 1 _ 
32. | Menichenraub (8. 234) . . . 2.2. — — — = 
33.) Entführung ($. 235, 236) . . » .. — -- — 
34. Widerrechtliche Freiheitsberaubung s aa ae A = 
35. | Diebitahl (8. 243, 244)... . a 8 ı 4 2 
36. Raub (88. 249 bis 252) . 2 2 2 2 na 10 10 4 
37.| Erprejjung ($. 254, 55) . . . j 4 4 5 
38. | Begünjtigung und Hehlerei ($$. 37 bis a) ü — 1 — 
39. Betrug (88. 264, 265) . . » 7 14 1 
40. Urkundenfälihung ($$. 268 bis 270, 272, 273).;ı 12 24 24 
41.) Betrüglicher Banferutt von Kaufleuten, Be 
Handlungen Dritter in Beziehung auf einen | 
| faufmänniihen Banferutt (88. 281, 282). . | — 2103 
42. Branditiftung ($$. 306 bis 308) . | 9 20 2 
48. Vorſätzliche Herbeiführung einer Ueberſchwemmung 
| ($$. 312, 313). . . . 2 Merz — — 
44. Vorſätzliche Beſchädigung von — —— ꝛc. 
| (815) . . » — — — 
45. Andere gemeingeführliche Verbrechen ( s$. 321324) — — 
46. Paſſive Beſtechung ($$. 332 bis 334) . . . . — 2ı 2 
Ei. | Aktive Beitehung an einem Richter ($. 334). .| — — — 
48. Beugung des Rechtes ($. 336) J — — _ 
3. Wiſſentliche Mitwirkung zu einer Doppelche burh 
einen Religionsdiener oder Perſonenſtands— | 
beamten (8. 338) . 2... _ — — 
50. Schwere Körperverlegung durch Beamte ß. 340) —_— — — 
Ri MWiderrechtliche Freiheitsberaubung durch Beamte 


($. 341) * . ’ . . . . . « . * . “ —⸗ 


Beiträge zur Kulturſtatiſtik. Juſtizſtatiſtik. 191 








Verur⸗ " Berur: | Verur: 
theilende | theilenbe | theilende 


A Verbreden und Vergeben. | Erfennt: | Greennt- | Erfennt: 
ı nie miſſe niſſe 


| ı 1872. | 1875. | 18978. 


52.| Amtsverbrechen in Beziehung auf Einleitung oder | 
Nichteinleitung ſtrafrechtlicher Berfolgungen, 
Strafvollitredung; Nichtvollſtreckung erfannter | 
Strafen, Entmweichenlajien von Gefangenen | ' ' 
($$. 348 bis 347) ... .i - | 11 — 

58. | Urfundenfälichung oder Bernichtung durch Beamte, | | Di 
um ſich oder einem Andern einen Vermögens: 
vortheil zu verichaffen oder einem Andbern | 
Schaden zuzufügen (8. 349); Fälſchung in 


Beziehung auf Unterfchlagung ($. 351) . . 1 1 7 
54. Prävarikation der Advokaten ꝛc. (F. 356). . ., — — — 
55. Sonſtige Verbrechen und Vergehen. — 1 ı 5 


Gefammtiumme . . ., 140 | 283 . 312 





Die Zahl der durch dieje Erkenntniſſe verurtheilten | | 

| Berfonen betrug » 2 2 2 20 1 267 

bierunter befanden ſich | | 
a) Württemberg . 2 2 222. 105 | 293 | 276 

| 





| Nihtwürttemberger. . . 24 8 44 65 
b) Perſonen männlichen Geſchlechts .| 13 | 227 300 
weiblichen Geihlehtis „| 2 40 4 

c) Perjonen unter 18 Zahren alt. „| 9 14 20 


zwifchen18u.50Jahrenalt | 138 | 213 | 284 
über 50 Jahre alt . . 11 40 37 
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2. Der Seldfimord. \ 
Literatur. 


Hölder, Selbitmord in Stuttgart 1846—51, Württ. Mebdiz.Gorrejp. Blatt 
1852, — Landenberger, Zur württemb, Selbitmorbitatiitif, W. Meb, Correſp.⸗ 
Blatt 1872. — Rümelin, Landesbeihreibung 1863. — Württ. Medizinal— 
beridt 1872 ff. — Preußiſche Statiftif Heft L 1879. — Movimento dello stato 
eivile 1862—78. Roma 1882. — Wappäus, Allg. Pevölferungsftatiitif 1859. — 
Wagner, Die Geiepmähigfeit in den jcheinbar mwillfürlihen menſchlichen Hand— 
lungen, 1864. — Oeſterlen, Handbuch ber medizinischen Statiftif 1865. — Dro- 
biich, Die moraliihe Statiftif, 1867, — Schmoller, Ueber die Rejultate Der 
Bevölkerungs— und Moralſtatiſtik, Sammlung wiſſenſchaftlicher Vorträge von VBirdhon 
und Holkendorfi, VI. Serie, 1871. — Knapp, Die neueren Anfichten über Moral: 
htatijtif, Jahrbücher für Nationalöfonomie, XVI, 1871. — Mayr, Die Geſetzmäßig— 
feit im Gejellichaftöleben, 1877. — Lexis, Zur Theorie der Mailenericheinungen in 
der menjchlichen Gejellichaft, 1877. — Morpurgo, Die Statiftif und die Social- 
willenichaften, 1877. — Weitergaard, Die Lehre von der Mortalität und Mor: 
bilität, 1881. — N. v, Dettingen, Leber die afuten und chroniichen Selbftmorbe, 
1881. — Joch nick, Les questions les plus importantes, III. Le suieide, 1881. — 
Morielli, Der Selbitmord, 1881. — Majaryf, Der Selbitimord, 1881. — 
A. v. Dettingen, Moralitatiftif, 3. A. 1882. — Haushofer, Statiitif, 2. A. 1882, 


Der Selbjtmord, diejes traurige Vorreht des Menfhen vor dem 
Thier, iſt eine Erjcheinung, die das Intereſſe nicht nur des Mitmenichen, 
jondern auch des Volksfreunds in hohem Grade in Anipruh nimmt. 
Schon aus dem Altertum vielfach berichtet, bei den Römern in Der 
Kaiferzeit zur Manie ausgeartet, treffen wir ihn heutzutage bei allen ge: 
bildeten Völkern Europas, Nordamerifas und Ajiens, während er bei un— 
civilifirten Völkern, ſoweit ihn nicht religiöie Gebräuche janktioniren, eine 
äußerste Seltenheit ift. So verſchieden ſich die Häufigkeit des Selbit: 
mords bei den einzelnen Nafjen und Völkern darftellt (f. u.), ift er durch 
jeine allgemeine Intenfität — in Europa 10 Selbjtmorde auf 1 Mord — 
zu einer fozialen Erſcheinung in unſerm Bölferleben geworden und die Regel: 
mäßigfeit feines Auftretens im Ganzen jowie in feinen einzelnen Beziehungen 
zu Alter, Geſchlecht, Religion u. ſ. f. haben ihm eine kulturhiſtoriſche Be- 
deutung und die anerkannte Stelle in der Moralſtatiſtik geichaften, wenn 
gleich eine vollftändige Einigung darüber noch nicht erzielt ift, für welche 
fittlichen und fozialen Zuftände eines Volks die verjchiedene Häufigkeit den 
Grabmefjer abgeben kann. Somohl die jährlihe Selbftmordziffer in großen 
Staaten, als auch deren Zunahme in den legten Jahrzehnten bei fait allen 
Nationen zeigt eine derartige Negelmäßigfeit, daß die mittlere Abweichung 
diefer jährlihen Zahlen von der idealen Zahlenreihe geringer ift als bei 
den Todesfällen im Allgemeinen und mehrfach jogar als bei ven Trauungen 
(Wagner). Die Zunahme des Selbitmords in neuejter Zeit ift zweifellos 
dargethan; in Europa, Rußland ausgenommen, bat ji in den legten 60 
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Jahren die Zahl der Selbftmorde mehr al3 verdoppelt. Dem entiprechend 
it auch der Selbftmord in legter Zeit Gegenitand zahlreicher eingehender 
Arbeiten geworden, die, von den verſchiedenſten Gefichtspunften ausgehend, 
die Urfachen und das Weſen desjelben behandeln. In Nachſtehendem ift die 
Srequenz des Selbitmords in Württemberg nach den gewöhnlichen ftatiftifch 
nahmeisbaren Gefichtspunften erörtert. Es wäre aber eine Lücke in dieſer 
Bearbeitung, wollten wir nicht eine Reihe allgemeiner, in den Berhältnifjen 
der Gegenwart begründeter Einflüffe berüdfichtigen, die für die Vermeh— 
rung des Selbſtmords maßgebender find, als jene direft durch Zahlen zu 
ermittelnden Verhältniſſe. Es gibt nemlich unter den ftatiftifch nachweis- 
baren Einflüjfen auf die Häufigfeit des Selbftmords feinen, der im Stande 
wäre, die konſtante Zunahme deſſelben zu erklären; insbejondere vermögen 
auch die jogenannten nächſten Urſachen und Motive zum Selbitmord, wie 
wir jpäter jehen werden, eine Erflärung für diefe bedeutende Steigerung 
nicht zu geben. 

Wir ftellen diefe von allen Bearbeitern als Bedürfnis empfundenen 
allgemeinen Erörterungen an die Spite unferer Betrachtungen. 


a, Allgemeine zum Selbſtmord disponirende Einflüffe. 


Es wird mit dem Ausdrud „Geift, Richtung der Zeit” viel Miß— 
brauch getrieben und doch kann man nicht umhin, das mafjenhafte Auf: 
treten des Selbitmords mit den Yebensverhältniffen der Gefellichaft, ſowie 
mit deren intelleftueller und fittlicher Anschauung und Auffaflung des Le— 
bens überhaupt in urfächlihen Zufammenhang zu bringen. Die jelbft: 
mörderiiche Neigung der Gegenwart erfcheint in ihrer Regelmäßigfeit als 
das Refultat der Stimmung der Gefelichaft überhaupt, und infofern fünnte 
man von einer „Kollektivſchuld der Geſellſchaft“ am einzelnen Selbſtmorde 
reden. Nicht al3 ob wir damit den einzelnen Selbjtmörder von feiner 
Verantwortung entlaften wollten. Der Wille des Einzelnen bleibt, Geiftes: 
franfheit ausgenommen, beim Selbjtmord frei wie beim Berbreden, und 
die Regelmäßigfeit des Selbjtmords ift fein Beweis für deſſen Unfreiheit, 
aber fie ift der Ausdrud des Gefammtwillens der Bevölkerung, der, durch 
ftetig wirkende, einer nur langjamen Aenderung fähige Urſachen erzeugt, 
auch die von denjelben Motiven abhängige Willensbewegung des Einzelnen 
beeinflußt und bei ihm je nad) individueller Anlage und Charakter bald 
mehr bald weniger leicht zur Geltung kommt. Inſofern wirkt die Stim- 
mung der Gejellichaft disponirend auf die Entichließungen des Einzelnen. 
Die Urfachen aber, welche diefe Stimmung in der europätichen Bevölkerung 
hervorgerufen haben, find ſehr fomplizirter Art. 

Darüber kann fein Streit fein: der nächſte Grund eines jeden 
Selbftmords ift Unglüd; der Thäter befindet fih in einem unglüdlichen 

I. 1. 13 
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BZuftand. Man hat deshalb den Selbitmord ein Maß des menschlichen 
Unglüds genannt und gewiß nicht mit Unrecht. Nur darf man da3 die 
Menichheit belaftende Unglück nicht mit einem entiprechenden Zuftand der 
äußern Lage der Gejellichaft identifiziren. Für den Grad des materiellen 
Wohlbefindens im weiteſten Sinn ift die Hänfigfeit des Selbſtmords Fein 
Maßſtab. Hit ja doch der Volfsreihthum im Steigen begriffen und hat 
fi die Wohlhabenheit bejonders der unteren Stände gegen frühere Jahr: 
zehnte gehoben. Bei den ärmften Völkern, 3. B. in Irland, kommt Selbft: 
mord jehr jelten vor und Mißernten, Theurungsjahre, Kriege und Krifen 
zeigen im Verhältnis zum ftetigen Schwellen der Selbftmordziffer einen 
vorübergehenden Einfluß auf diefelbe. Auch zeigt das tägliche Leben, daß 
e3 durchaus nicht die Nermiten, die von harten Schickſalſchlägen oder Für: 
perlihen Leiden Heimgeſuchten find, die vor andern Hand an ſich legen: 
aus Hunger tödtet ſich kaum einer, und wie mancher jchwer geprüfte 
Dulder Elammert fi mit aller Kraft an ein jammervolles Dajein! Am 
Gegentheil hat für den objektiven Zufchauer der Selbitmörder oft fo wenig 
Grund zu jeiner That, daß er ſchon deshalb leicht als geiltig geitört be: 
frachtet wird. 

Nicht die objektiv ſchlechte Lage des Selbjtmörbers, jondern das 
Map, in welchen diefe Lage von ihm empfunden wird und ertragen wer: 
den kann, bedingt jeine unglüdlihe Stimmung. Es ift der pſychiſche 
Schmerz de3 Entmuthigten, aller Hoffnung Beraubten, Qerzweifelnden, 
in Folge deifen der Selbitmörder jih unglüdlich fühlt ohne Rückſicht 
auf die wirkliche Größe des Unglüds, das ihn betrifft.) Es folgt dar: 
aus, daß es überwiegend pſychiſche Konflikte find, denen der Selbjtmörder 
unterliegt. Dieje Neigung, ſich unglüdlich zu fühlen, zu verzweifeln, die 
unglüdlide und unbefriedigte Stimmung in einer Gelellihaft wird man 
allerdings nach der Häufigkeit des Selbſtmords beiläufig bemefjen können 
und zugeben müſſen, daß an ihr die gebildete Menjchheit gegenwärtig 
ein gutes Theil mehr franft als früher. 


1) Diefe Auffafiung, daß das jubjeftive Unglüdsgefühl des Selbitmörbers 
maßgebend ijt für befien Entichluß, ichlägt eine Brüde über die Kluft der 2 diffe— 
renten Gruppen ber Selbjtmörber, derer, welche die That bei gejundem Verſtand und 
berer, welche jie im Zuitand der Geifteöftörung ausführen. Bon Geiltesfranfen wird 
ber Selbſtmord in ber überwiegenden Mehrzahl der Fälle im Stadium der Melan: 
holie, d. 5. unter dem Einfluß beängitigender Seelenzuftände begangen; wenn wir 
nun bei den geiftig gejunden GSelbjtmördern eine ähnliche Gemüthsverfaffung, unab- 
bängig von ihrer äußeren Lage, annehmen müfjen, jo ift damit ein Zuſammenhang 
zwijchen ben 2 ertremen Klajjien ber Selbſtmörder gefchafien, welcher der praftijchen 
Schwierigfeit der Unterfcheidung geiftig Gefunder und Geijlesfranfer vollfommen 
entipricht. 
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Und warum diefe Stimmung? Zunächſt find e3 die gefteigerten An- 
ſprüche des Einzelnen an das Leben, das nad allen Richtungen einen 
ſtets wachſenden Komfort erjchließt, deffen Erlangen bei der enormen Kon— 
furrenz auf allen Gebieten das Aufbieten der ganzen Energie verlangt 
und doch nur theilweiie verwirklicht werden kann. Die zahlreichen verun: 
glüdten Unternehmungen und Bankerotte beweifen Lesteres zur Genüge. 
Die Enttäufchung, das Schmerzliche des Miflingens ift um jo größer, je 
größer die gemachten Anftrengungen und gebegten Erwartungen waren. 
Tazu fommt weiter, daß da, wo zur Erreihung materieller Güter im 
weiteiten Sinn die ganze Kraft eingejebt wurde und doch das Ziel ver: 
fehlt wird, häufig auch die ganze Kraft verloren ift; ſie reicht nicht mehr 
bin, das Unglüd jtandhaft zu tragen. Die verminderte Widerftandsfähig- 
feit gegen das Unglüd it der zweite mächtige Faktor für die wachſende 
Tispofition zum Selbitmord. Die jegige Generation vermag in Tagen des 
Unglüds den verfchiedenen zum Selbitmord reizenden Einflüffen nicht mehr 
jo wie früher zu widerſtehen. „Die Kraft jener fittlihen Faktoren, melde 
im Menichen jelbit wider das Unglück ankämpfen, it im Abnehmen“ 
(Haushofer). Und woher diefe Abnahme? Die gefteigerte Konkurrenz 
führt, abgejehen davon, daß jie die Kräfte namentlich des Nervenſyſtems 
frühzeitig aufreibt und verbraucht, zu einer ungleihmäßigen Ausbildung 
der Leiſtungsfähigkeit der Gejellichaft : auf Koſten ihrer intellektuellen Kraft 
verfümmert die fittlihe. Wenn das Yeben vom Schulfnaben bis zum ge: 
reiften Mann die größtmögliche Bereicherung an Kenntniſſen und Geſchick— 
lichkeiten erheifcht, jo bleibt zur Ausbildung fräftiger Charaktere wenig 
Zeit mehr übrig, es wird mehr nur das Willen erweitert, weniger der 
Wille geitärkt. Dettingen verlangt „in der Bildung mehr Mab und Ver— 
tiefung, damit nicht blos der Kopf gefüllt, jondern Herz und Wille zur 
Charafterfeitigfeit erzogen werde”, die allein den Menſchen in Stand ſetzt, 
auch in trüber Zeit ftandhaft auszuharren. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß für die fittliche Feſtigung 
des Charakters eines Volks auch deſſen religiöſe Anſchauungen von hoher 
Bedeutung find. Es kommt dabei weniger auf den Inhalt des Glaubens, 
als auf die fejte innere Meberzeugung des Glaubenden an, welche ein Volf 
für längere Zeit nicht entbehren zu fünnen ſcheint. „Für gebildete Na: 
tionen bat die Religion eine größere Bedeutung als fir Wilde, weil 
bei den eriteren das ganze joziale und private Yeben nicht mehr von In— 
ftinften, jondern von ethischen Normen geleitet wird“ (Maſaryk). Gegen 
die Neibungen im Kampf ums Dafein bietet der Schat von religiögsfitt: 
lihen Begriffen, die ein Volk befigt, eine kräftige Schugmwehr. Iſt die 
Zeitrichtung derart, daß in diefem Kampf die idealen Anschauungen über: 
wuchert und erjtictt werden, wie dies für die gegenwärtige Zeitperiode 
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faum zu leugnen ift, jo ift es natürlih, dab ber der Konfurrenz Erlie— 
gende, eines moralifhen Nüdhalts bar, leichter zu den Mitteln der Selbit: 
vernihtung greift als jonit. Es haben deshalb alle Bearbeiter unferes 
Themas den Niedergang des religiöfen Sinns mit der Vermehrung des 
Selbjtmords mehr oder weniger in Zufammenhang gebradt. Auf den 
Einfluß der verfchiedenen religiöfen Bekenntniſſe fommen wir fpäter. 

Damit haben wir die Urſachen, die gegenwärtig mehr als früher 
zum Selbitmord disponiren dürften, furz angedeutet. Es ift mit einem 
Wort die Art unferer hohen Givilifation, welche den Selbſtmord mit fich 
bringt; es ift aber nicht ihr leuchtendes Antlig mit der großen geiftigen 
Negjamkeit, mit ihrem Forſchungstriebe, mit ihren bahnbrechenden Ent- 
dedungen und Leiſtungen auf allen Gebieten, ſondern es ift die dunkle 
Nachtfeite der Eivilifation: der wilde, aufreibende Wettitreit auf dem 
Markt des Lebens, dem Viele unterliegen und hinter defien realen Be: 
ftrebungen die fittlihe Kräftigung der Bevölkerung in den Hintergrund 
tritt; die legtere erleidet außerdem eine Einbuße durch den mit der Kultur: 
fteigerung einhergehenden religiöjen Jndifferentismus und die „aufflärenden 
Tendenzen“, welche bei der einer fittlichereligiöfen Führung bedürfenden 
Mafje der halbgebildeten Gejellihaft deren bisherige einheitliche Welt: 
anfchauung umzuftürzen und dadurch die Gefahren der moraliihen Halt: 
lofigfeit zu fteigern geeignet find. Wie fi das Beltehen dieſer allge 
meinen Einflüffe wenigſtens theilweife ftatiftifch nachweilen läßt, werben 
wir jehen. 

b. Die Zahl der Selbftmörber. 


Genaue Erhebungen über den Selbjtmord, der in früherer Zeit in 
Württemberg jelten vorgefommen zu fein fcheint, Tiegen feit dem Jahr 
1846 vor. Die Unterfuhungen dieſes Zeitraums find in drei Perioden 
gemacht, die im Folgenden häufig gefondert follen angeführt werden. 

E3- wurden Selbitmorde gezählt: 

im %. 1846—60: 2 626, jährl. im Durchichnitt 175, auf 100 000 €. 10,2 
— » 1860 1-69: 2226, „ n Mr 222, n — — 
„ n 4870—79: 3133, u J 319,5 „ 16,8 

Die Zunahme der Selbjtmorde während diefer 34 Jahre it alfo 
eine jehr bedeutende, fie beträgt von der eriten zur legten Periode 65 °%,, 
iſt alfo nicht annähernd zu deden mit der Zunahme der Bevölkerung im 
gleichen Zeitraum um 10 %,. 


eliminirt werden Fonnte; die Zahl der Selbitmorbe entipricht daher der Summe von 
35 Jahren, während die Beobadhtungsperiode jelbit einen Zeitraum von 34 Jahren 
umfaßt, mas aber für prozentiihe Berechnungen völlig gleichgiltig iſt. 
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Die Zahl der Selbitmorde in den einzelnen Jahrgängen war: 


im Jahr 1846/47 — 220, im Jahr 1863 — 194, 
— 4748 — 226, m. 209, 
„mn 4849 — 168, en. 187 
» n...4950 — 159, "n.66— 4, 
» m. 5051 — 159, "nn . 67-90, 
"m 31652 -- 149, ., 668 8, 
nn... 5253 — 156, „89-31 
vn. 5354 — 142, — D- MT, 
nm 5455 -- 298, "nn. 1-38, 
nm... 5556 - 234, u TR — 8, 
„m. 56/57 — 198, "m ..73 — 304, 
vn... 5758 — 140, vn U —- 32, 
m. 5859 — 119, a ei 
„m ..5960 — 1%, "n0.76 — 343, 
„6061 — 140, 3. FE 
un 1861 — 215, 78 — 426, 
ed 1862 — 214, 2" m ...799)- 378. 


Man jieht in dieſer Reihe mehrfache Unregelmäkigfeiten, fo z. B. eine Steiger: 
ung der Selbitmordziffer in den Theurungsjahren 1846 und 47, und 1854—57; weit 
mehr jpringt aber das allmähliche Aniteigen ber Selbjtmordziffer in die Augen, ein 
Anfteigen, das bei den hohen Zilfern größerer Yänder ein viel vegelmäßigeres ift, 
ald in unjerer Reihe, Eine Junahme des Selbitmords zeigen jämmtliche europäiſche 
Staaten mir Ausnahme der jfandinaviichen Völker und Großbritanniens, wo fi in 
den legten Jahrzehnten die Selbitmordziifer nahezu gleich geblieben it. Württemberg 
bat, mit andern Ländern verglichen, eine mittlere Zunahme der Selbjimordfrequen;. 

Die Häufigkeit des Selbitmords it in ben einzelnen Ländern jehr verjchieden, 
wie nachitehende Tabelle zeigt. 

Auf 100 000 Finmohner treffen Selbitmorbe: 





Selb ſt⸗ Selbſt⸗ 
| * | morbe * morbe 
in Durchſchniti auf in Durchſchnitt | auf 

' 100000 


| ber Jahre Einw der Jahre Einw. 





| 
l 
I 
100000 | 





Sadin. . . . 1865—78 30,1 j Schmweben 1865—73 86 
Dänemart . . . 1869-78 29,0 [Norwegen . . . 1865-75 | 75 
Thüringen . . . | 1868—78 ; 27,0 EBelgien . . . . | 1870-78 ı 74 
Shmei; . .. | 1876--78 21,3 IGEnglan . . . , 1865-78 | 6,7 
Württemberg ' 1870-79 | 16,8 [Schottland . . . | 1865-75 | 3,7 
Baden . 1186678 | 15,8 |Stalien . . . . 1186578 | 3,3 
Ftantreich . . , 1872—75 , 15,0 [Rroatien-Stavonien 1874—78 | 3,2 
Treußen . ı 1865—77 142 [Finnland . . . | 1869-77 | 8,1 
Bayern . . .. | 1868—77 ı 94 [Irland . . . . 1865-78 | 1,7 

. 1865-78 , 88 Spanien. . . . ‚1859-62, 14 


Deſterreich (dieſſ.) 


!) im Jahr 1880: 366, 1881: 348. 
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Ob in biefer Tabelle nit etwa einige Ziffern zu niedrig find, vermögen wir 
nicht zu entjcheiden. Uebrigens fennzeichnet fie jchon bie drei Hauptmomente, die 
bei betaillirter Unteriuchung als die für die Selbitmorbfrequenz der europäiichen Völfer 
wichtigiten fich ergeben haben, nemlih Bildung, Rajie und religiöjes Befenntnis. 

Diejenigen Bölfer, deren Unterrichtsweſen und Bildung am meitejten vorge: 
ichritten ijt, jtehen in der Tabelle oben an; aud Württemberg findet bier jeine Stelle, 
Die Raife äußert einen ausgeſprochenen Einfluß dahin, daß der Selbitmord am häu— 
figiten bei Indogermanen (vorwiegend Deutichen und Dänen), weniger bei Romanen, 
am jelteniten bei Slaven vorfommt. Endlich it unter vorwiegend proteitantiichen 
Völkern der Selbitmordb häufiger ald unter Fatholiihen. Die Nerbindung dieſer 
drei Momente erflärt zur Hauptiache die geographiſche Vertheilung der Selbitmorb- 
frequenz in Guropa: ihr Hauptfit ift das Gentrum Europas vom Norboiten rauf: 
reichs bis zur öftlihen Grenze Deutichlands, von wo der Selbitmorb nah Norden 
und Süden abnimmt. Den Herd des Selbitmorbs bildet das proteitantiiche Sachſen 
und Thüringen; ein kleineres Gentrum liegt um die Weltitadt Paris. 


Die Bertheilung der Selbjtmorde auf die einzelnen Kreije in 
Württemberg ift folgende: 


Nedartreis Schwarzwaldfreis Jagſttreis Donaufreis 
1846 — 60: 812 666 531 617 
(10jähr. Durdichnitt 542 444 354 412) 
1860 — 69: 713 523 442 548 
1870— 19: 1109 137 471 816 


Die Zahl der Selbitmorde hat fich alfo in den legten 34 Jahren 
im Nedar: und Donaufreis ungefähr verdoppelt, wogegen fie in den 2 
andern Kreijen weniger zugenommen bat, am wenigſten im Sagitkreis. 
In dem Jahrzehnt 1870—79 fommen auf 100000 Einw. im Nedar: 
freis 18, Schwarzwaldfreis 16, Jagſtkreis 12, Donaufreis 19 Selbit: 
mörder, aljo in dem vorwiegend fatholifchen Kreis der größte Prozentſatz. 

Die einzelnen Dberamtsbezirke zeigen große Verjchiedenheit in 
ihrer Selbjtmordziffer; der jährliche Durchichnitt auf 100000 €. variirt 
in den Jahren 1870—79 von 5,6 (Ellwangen) bis zu 38,8 (Cannitatt). 
Es kommen für diefe Berjchiedenheit mannigfache Faktoren in Betracht: die 
Lage des Orts an Flüſſen, Seen, Abhängen, in der Nähe dichter Waldungen, 
großer Städte (die Selbjtmorde werden für die Orte regiftrirt, an denen 
fie verübt werden), die Zufammenfegung der Bevölkerung nad) Alter, Ge: 
ſchlecht, Bildung und Beichäftigung (ob Handel und Induſtrie, oder vor: 
wiegend Aderbau), während die ökonomiſchen Verhältniffe wenig Einfluß 
zu äußern fcheinen. Troß diefer Mitwirkung zufälliger Urſachen haben 
do die am geringiten befchwerten Bezirke Anſpruch, hier genannt zu 
werben, nemlih: Ellwangen 5,6 auf 100000 E., Neresheim 5,8, Leut- 
firh 8,7, Crailsheim 9,0, Gmünd 9,1, Bradenheim 9,2, Welzheim 9,5, 
Aalen 9,6, Mergentheim 9,7, Kirchheim 9,8. Die höchften Ziffern finden 
fih durchweg in den Bezirken mit oder in unmittelbarer Nähe von großen 


Beiträge zur Kulturftatiitif, Selbitmord, 199 


Städten, voran Cannſtatt mit 38,8, welches in dem befprochenen Jahr: 
zehnt 140 Selbitmorde, 68mal dur Ertränfen, zum großen Theil der 
Nefidenz angehörig, geliefert hat, dann Ulm mit 35,5, Blaubeuren mit 
31,1, Stuttgart Stadt mit 25,8. 

Noch erfichtlicher ift der Einfluß großer Städte auf den Selbitmord, 
wenn man defjen Frequenz in den Städten mit Ausfhluß der Landbevöl- 
ferung unterjucht. 1846—60 famen auf die 10 größten Städte des Yandes, 
Stuttgart, Ulm, Heilbronn, Tübingen, Eßlingen, Ludwigsburg, Cannitatt, 
Reutlingen, Hal, Gmünd mit 145000 Einwohnern d. h. etwas über '/,, 
der Bevölkerung gegen '/, der Selbitmorde, auf 100000 €. 23. 1870/79 
entfiel auf die 10 Städte mit mehr als 10000 €. (ftatt Hall Ravens— 
burg), deren Bevölkerung 256 000 Seelen oder "/, der Gefammtbevölfe: 
rung betrug, etwas mehr als '/, der Gelbitmorde, auf 100000 €. 26. 


Die Urfachen dieier überall beobachteten Steigerung des Selbitmords in großen 
Srädten find jehr mannigfaltig. Sie liegen zum Theil in der Zuſammenſetzung 
der ſtädtiſchen Bevölferung. Bei bedeutender Induſtrie und zahlreicher Fabrikbevöl— 
ferung ift die Zahl der Erwachjenen, welche faſt ausjchliehlich das Kontingent zum 
Selbitmord itellen, relativ groß; außerdem bilden die größeren Städte ein Rendez— 
vous einer forrumpirten verwilderten Menſchenklaſſe, wie fie aundrerfeits sum Sammels 
plat der Gebildeten dienen, umd fie Fonzentriren damit zwei Bevölferungsflafien, die 
mehr als andere zum Selbitmord neigen. Bor allem erreicht aber die Reibung ber 
Anbividuen im Kampf beö Yebens in den Städten ihren Höhepunft. Bebenft man 
noch, daß ber religiöje Sinn bei der Yandbevölferung jtärfer zu fein pflegt als bei 
der ſtädtiſchen, jo erflärt fich der günjtige Boden großer Städte für ben Selbſtmord. 
Dettingen gibt folgende PVergleihung der Häufigkeit des Selbitmords in großen 
Stäbten mit der Frequenz bes zugehörigen Yandes ffür 1878— 80, Diejelbe beträgt in 

London 22 °/, über die engliihe Durchſchnittszahl, 


Leipzig 35, ſfſächſiſche > 
Berlin 9. preußiſche u 
Wien 123. - öſterreichiſche 5 
Paris 151. iranzöſiſche 
Petersburg 543 (?) „  „ rulfiiche a 


Für Stuttgart erhebt fi in den Jahren 1870—79 die Selbſtmordziſſer 55°/, 
über bie württembergiihe Durchſchnittszahl. j 

Es ſpringt aber aus obigen Zahlen noch ein anderer bemerfens- 
werther Punkt in die Augen: während 1846-60 auf 100000 €. im 
ganzen Land 10, in den großen Städten 23 Selbftmörder trafen, fommen 
im legten Jahrzehnt auf diefelbe Einwohnerzahl im ganzen Land 16,8, 
in den großen Städten nur 26. Die Zunahme iſt alfo im ganzen Land 
eine viel rapidere als in den großen Städten; der Selbitmord, der früher 
mehr oder weniger Prärogative der Städter war, hat auf dem Land viel 
tiefere Wurzeln gefchlagen, eine Thatjache, die wohl zu denken gibt. Man 
trifft dieje verhältnismäßige Steigerung des Selbjtmords auf dem Yand 
bei fait allen Völkern Europas. 


200 Das Volk. 


c. Das Geſchlecht der Selbftmörder. 


Die Vertheilung der Selbjtmörder nad Gejchlechtern in den Jahren 
1846— 79 ift folgende: 


männliche weibliche 
1846—60: 2138 (81,4 %/,) 488 (18,0 %7,) 
(AOjähr. Durchſchnitt 1 426) (336) 
1860 - 69: 1831 (823,3°1,) - 394 (17,7 1) 
1870-79: 2656 (84,8 /,) 477 (15,2 °],) 
1846— 79: 6 6% 1 359 


im Durchſchnitt jährlid 189 Männer und 39 Frauen. 

Der Selbjtmord war alfo beim männlichen Gejchlecht viel häufiger 
al3 beim weiblichen, eine Thatjadhe, die von jeher überall beobachtet 
wurde und die ſich aus der Veranlagung der weiblichen Natur mit ihrer 
Scheu vor gewaltjamen Handlungen und der geduldigeren Ergebung in 
unglücliche Lebenslagen, ſowie aus der Verichiedenheit der jozialen Stel: 
lung beider Gejchlechter leicht erklärt, indem eben der Mann den Unbil- 
den des Lebens, mißglücten Unternehmungen, Berfuchungen, Zeidenfchaften:c. 
vorzugsweife ausgejegt it. Außerdem it auch eine der häufigſten indirekten 
Urfachen zum Selbitmord, die Trunfjucht, beim männlichen Geſchlecht häu— 
figer al3 beim weiblichen. Dagegen muß betont werden, daß die häufigite 
Urſache des Selbftmords, Geiltesfrantheit, bei beiden Geſchlechtern an: 
nähernd gleich häufig vorfommt, jo daß die Prädispofition des Mannes 
durch Anlage und joziale Stellung von um jo größerer Bedeutung erjcheint. 

Während des ganzen Zeitraums kamen durchichnittlich jährlich 189 
Selbitmorde bei Männern, 39 bei Frauen vor, oder es famen auf 1 Frau 
4,9 Männer, und wenn man berücdjichtigt, daß in der Mitte unferes Zeit: 
raums auf 100 Männer 107 Frauen in Württemberg lebten, To trafen 
auf 1 Frau fogar 5,2 Männer, die fi) das Leben nahmen. Württem: 
berg zeigt eine befonders ftarfe Differenz des Gejchlechtes. Das gemöhn- 
lihe Selbitmordverhältnis zwiichen Männern und Frauen iſt 3—4:1. 
Ein Land, wo im Gegentheil der Selbftmord beim weiblichen Gejchlecht 
relativ häufig vorfommt, ift Spanien: auf 1 Frau 2,5 Männer. 

Bemerfenswerth ift, daß fich in dem 3Ajährigen Zeitraum das Ver: 
hältnis der Zahl der Männer zu den Frauen, die fich ums Leben brachten, 
ziemlich geändert hat, und zwar wiederum zu Gunsten der Frauen. In 
den Jahren 1846—60 kamen auf 1 Selbitmörderin 4,4 Selbitmörder, 
1870 —79 dagegen 5,6. Dieje Verichiebung der Prozentverhältniffe rührt 
aber nicht daher, daß die Zahl der Selbftmörberinnen fich vermindert hat; 
im Gegentheil ift diefelbe von jährlih 32 auf 47 Fälle geftiegen; dagegen 
ilt die Zunahme der männlichen Selbitmorde von jährlid 142 auf 265 
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bedeutend größer gemwejen als die der weiblichen, und es ift deshalb 
der Prozenttheil der weiblihen Bevölferung ein Eleinerer. Die ſtarke 
Zunahme des Selbftmords in Württemberg fällt alfo mejentlih dem 
männlichen Theil der Bevölkerung zur Laft. Die Erjcheinung der rafcheren 
Zunahme des Selbjtmords bei den Männern tritt in den meilten Ländern 
hervor. 


d. Das Alter der Selbitmörder, 


Die jüngiten Selbjtmörder in den Jahren 1846— 79 waren 5 Knaben 
im 9. Lebensjahr. In der Altersflafie vom 11.—20. Lebensjahr ift der 
Selbitmord durchaus feine Seltenheit; es treffen von 7925 dem Alter nad) 
befannten Selbitmördern 452 (= 5,7%,) auf das zweite Jahrzehnt, und 
darunter find miederholt Sinder von 12 und 13 Jahren. ') Weiterhin 
treffen Selbitmorde auf das 

21.— 30. Yebensjahr 17,7 °/o 
31.—40. a 18,4%, 
41.— 50. a 20,0 °%, 
51.—60. P 20,0, 
61.— 70. : 12,0%, 
11.—80. ö 4,3% 
81. und mehr „ 0,6 7, 

Die abjolut größte Zahl der Selbitmörder fällt ſomit auf das 41. 
bis 60. Lebensjahr, übrigens erjcheint die Häufigkeit vom 21.—60. 
Lebensjahr nahezu gleich, dann folgt eine rapide Abnahme. Diejes Ber: 
hältnis der einzelnen Alterstlaifen it fi in den 3 Perioden nahezu gleich 
geblieben; doch fallen in der eriten Periode etwas mehr Selbjtmorde auf 
das 21.—60. Jahr und entiprehend weniger auf die höheren Altersklaſſen 
al3 in den 2 legten Jahrzehnten. 

Bei diefer früher allgemein üblihen Berechnung der Prozentzahlen 
aus der abjoluten Ziffer der Selbſtmörder wird indeß auf die verjchiedene 
Stärke der einzelnen Altersflafien der Bevölkerung, die natürlich mit zus 
nehmendem Alter ſinkt, gar feine Nüdjicht genommen. Eine jolde Be: 
rüdfihtigung ift aber bei der Beurtheilung des YLebensalters der Selbit- 
mörder nothwendig und hat auch zu jehr interefjanten Refultaten geführt. 
Zur Beantwortung der Frage, wie ſich die Selbitmordfrequenz der ein: 
zelnen Altersklaſſen zur Zahl der in diefen Altersflaffen Lebenden ver: 
halte, benüten wir 4 815 Selbjtmorde, die uns nad Geſchlecht und 10: 
jährigen Altersperioden getrennt für die Jahre 1846-69 vorliegen umd 


!) Größere Statiitifen, bei. die großer Stäbte, wie Petersburg, Mosfau, 
weiſen eine erfchredende Zunahme des Selbſtmords im jugendlichen Alter (unter 15 
Jahren) nad. v. Dettingen, 
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auf Grund deren nachitehende Tabelle zufammengeftelt it. Ebendaſelbſt 
findet auch die weitere Frage ihre Erledigung, ob und welche Verjchieden- 
heit das Geſchlecht auf das Lebensalter der Selbitmörder äußert. 











Bon 100Selbftmorben 





Dur Selbſtmord ſtarben jährlih im Durchichnitt- E . fallen, gleiche Stärfe 
g I = = F 3 | ber einzelnen Alters— 
l ": | & E.. 32, N S * klaſſen vorausgeſetzt, 
Bein 538 47 3 7auf die vorſtehende 
255 533 3335 Altersklaſſe 
>: z 27 z & | — ‚männl, weibl, 
1.—10. Yebensjaht , 4 0 — 0,03 0,06 , 0 
11.—20. F 339 578 111 , 5,2 24 24 2,4 
21.--30. A 1179 1981 434 4,6 84 83: 9,5 
31.—40. is 1588 2761 559 '51 j41,3 11,6: 11,8 
4.80. 2092 3509 815 ı 4,3 14,9 14,7 17,8 
51. - 60. ‚2441 4247 759 5,6 174 17,8! 16,5 
61.—70. L 2335 3945 758 ı 5,2 16,7 16,5 : 16,5 
71.—80. * 2237 3702 .754 49 16,0 15,5 16,5 
81 —. u 1809 3114 415 : 7,5 12,8 13,0 Ä 9,0 
100 100 . 100 


Bei Betrachtung dieſer Tabelle jehen wir eine überraſchend ſtarke 
Betheiligung der hohen und höchiten Altersflaffen am Selbitmord. Die 
höchſte Ziffer (beide Gefchlechter zufammen) ‚liefern die 51—60jährigen, 
und zwar eine bedeutend höhere als das vorhergehende Jahrzehnt, wäh: 
rend die früher angegebene abfolute Zahl der Selbftmorde diefer 2 Des 
zennien dieſelbe (20,0) ift. Bis zum Höhepunft im 6. Lebensjahrzehnt 
jteigt die Häufigkeit des Selbitmords ftetig an. Die nad) dem 60. Lebens— 
jahr eintretende Abnahme it aber jo unbedeutend, daß die Zahl der 
Selbitmörder im Alter von 70—80 Jahren immer noch größer it als 
die der 41—50jährigen und die aller früheren Altersflafen bei weiten 
übertrifft. Die Ziffern der über 80 Jahre Alten find wie die des erften 
Jahrzehnts als Durchſchnittszahlen nicht zu verwerthen, da ihnen eine zu 
geringe Zahl beobachteter Fälle (27 rejp. 4) zu Grunde liegt. Die rela- 
tive Häufigfeit des Selbftmords in den verfchiedenen Yebensaltern oder 


) Die durhichnittliche Bevölkerung der einzelnen Alterflajien wurde folgen: 
dermaßen ermittelt: au8 der Summe der 8 Volfszählungen 1861, 67 und 71 wurde 
die progentiihe Vertheilung ber Altersflaffen auf die Bewölferung berechnet; bie da- 
durch gewonnenen Berbältniszahlen ber Alteröffajien wurden dann auf bie Durch— 
ichnittsbevölferung Württembergd während der Jahre 184669 vertbeilt, 
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die Neigung der einzelnen Altersklaffen zum Selbjtmord erfieht man am 
beiten aus den 3 legten Kolonnen unferer Tabelle, wo die Häufigkeit des 
Selbitmord3 in den einzelnen Altersflaflen, bei Annahme gleich ſtarker 
Bevölkerung jeder Altersklaſſe nah Prozenten wiedergegeben iſt. Die 
eriten Jahrzehnte bis zum 30. Lebensjahr liefern nur wenig Prozente, 
das 20.—50. Lebensjahr nur 34,6 °/, gegenüber von 50,1 °/, der 50 bis 
SOjährigen. Diefe Zunahme der Häufigkeit des Selbftmords mit dem 
höheren Lebensalter wird in ganz analoger Weife überall beobachtet, wo 
bei der Berechnung die verichiedene Bevölkerungszahl der einzelnen Alters: 
flafjen berüdjichtigt wird. In den meilten Yändern fteigt die Selbſtmord— 
frequenz jogar bis zum 70. Lebensjahr und zeigt erit im höchiten Alter 
eine Abnahme, die dann wohl der Abnahme des geiltigen Lebens und 
der Energie in diefem Alter zuzujchreiben iſt. | 

Mir jehen alio, daß der Menſch, je älter er wird, um fo leichter 
sich entichließt, feinem Yeben ein Freiwilliges Ende zu machen und daß mit 
Unrecht dem Alter eine größere Yiebe zum Yeben nadjgefagt wird als den 
jüngern Generationen. Gründe für diefe unumſtößliche Thatiache gibt es 
marcherlei. Während der im reifen Alter jtehende Mann ji troß aller 
Anfeindungen des Yebens doch im Vollbeſitz jeiner körperlichen und geiſti— 
gen Kräfte weiß und ſich deshalb die Hoffnung auf eine günftige Wen: 
dung Feines Schickſals nicht To leicht rauben läßt, während er jich für das 
Wohlergehen der Seinigen verantwortlich fühlt, fieht der Bejahrte und 
Greis feine Arbeitskraft durch mancherlei oft felbit verſchuldete Krankheits— 
zuftände gelähmt und ſich dadurch in eine abhängige Yebensjtellung ver: 
jet. Das Leben, in dem er fich ifolirt fühlt und in deſſen Neuerungen 
er fich nicht mehr zu finden weiß, vermag ihm nichts Neues und Locken— 
de3 mehr zu bieten, er it dejlelben überdrüſſig. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir annehmen, daß der Selbitmord im höhern Alter nicht wie 
in früheren Altersperioden vorwiegend ein Aft der Berzmweiflung, jondern 
ein Refultat des Lebensüberdruffes, der Yebensjattheit ift, und Manchen 
dürfte diefe Zunahme des Selbitmords bis ins höchſte Alter an den Brauch 
älterer Völker gemahnen, ihrem Yeben im Greifenalter jelbit ein Ende zu 
machen. 

Unterfuht man noch, ob das Geichleht auf das Lebensalter der 
Selbftmörder einen Einfluß äußert, jo zeigen die 2 legten Kolonnen un: 
ſerer Tabelle, daß das Prozentverhältnis bei den Männern daſſelbe ijt 
wie bei der Bevölkerung überhaupt. Dagegen zeigen die frauen eine 
deutliche Anjchwellung der Häufigkeit des Selbſtmords zuerit im 21.—30. 
und jpäter im 41.—50. Lebensjahr, welches Dezennium für die Frauen 
überhaupt die höchſte Seldftmordziffer liefert. Die Steigerung des Selbit- 
mords in den Zmwanzigerjahren ift den verjchiedenjten Ländern gemeinſam 
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und hängt zweifellos mit den in diefer Periode zuerft fich geltend machen: 
den Wirkungen der Schwangerjchaft (auch außerehelicher), der Geburt und 
des Mochenbetts zuſammen. Weniger allgemein ift die Zunahme des 
Selbitmords zwiſchen dem 41.—50. Lebensjahr, die ſich vielleicht durch 
die mannigfahen Störungen der Flimafteriihen Jahre erklärt. 


e. Der Civilſtand der Selbitmörder. 
Unter 7718 Selbftmördern, deren Givilftand befannt war, befinden 


fi im 
Neckarkt. Schwarzwkr. Jagſtkr. Donaufr, Württemberg. 
Ledige 1127 653 488 836 3104 (40,2 °],) 
Verheirathete 1 075 865 132 853 3525 (45,7 ,) 
Verwitwete 304 306 172 249 1031 (13,4 %,) 
Geſchiedene 15 22 8 13 58 (0,7%) 

Somit ift die Zahl (3525) der verheiratheten Selbftmörder größer 
als die der ledigen (3104); nur im Nedarfreis, defjen Bevölferung den 
größten Prozentjag Yediger aufweist, haben ſich mehr Ledige ala Verhei— 
rathete ums Leben gebracht; im Donaufreis, der gleichfalls eine zahlreiche 
ledige Bevölkerung hat, find beide Zahlen fait gleich. 

Genauer zeigt ſich die Häufigkeit des Selbjtmords nach dem Fami— 
lienftand, wenn man die Zahl der Selbitmorde mit der Zahl der in den 
einzelnen Klafjen des Familienftandes Lebenden vergleicht. Läßt man 
biebei die Bevölkerung unter 14 Jahren (31 °/, der Gefammtbevölferung) 
als nicht heirathsfähig außer Berechnung, jo jest fich die Bevölferung 
Württembergs (Zählung 1871) zufammen aus 42,3%, Ledigen, 48,8%, 
Verheiratheten, 8,6 */, Bermwitweten und 0,3 /, Gejchiedenen. Darnad) 
ergeben die obigen Selbitmordziffern der einzelnen Giviljtandsfategorien 
ganz andere Verhältniiie. Es kommen nemlich, bei Annahme derjelben 
Stärfe der 4 genannten Kategorien, auf 100 Selbftmörder 15,8 Ledige, 
15,8 Verheirathete, 26,2 Verwitwete und 42,4 Gejchiedene. Xedige und 
BVerheirathete üben nach diefer Berechnung in Württemberg den Selbit: 
mord gleich häufig; weſentlich ſtärker belaftet ift der Stand der Verwit— 
weten, außerordentlich hoch der der Gejchiedenen. Diefe auffallend hohen 
Zahlen können feinem zufälligen Zufammentreffen, etwa der Kleinheit der 
Zahl der Gejchiedenen, zugeichrieben werden, da jie in allen Ländern 


wiederfehren. 

Würden ftatt der Perfonen bis zum 15. Lebensjahr die bis zum 18. oder 
20. Lebensjahr aus der Berehnung ausgefchieden, eine Zujammenftellung bie für 
Württemberg nicht eriftirt, jo würde bie Selbjtmordziffer ber Yebigen gegenüber den 
Verbeiratheten eine ungünjtigere, größere werden, wie dies in andern Ländern viel- 
fach gefunden wurde, jo daß man berechtigt ijt, dem Eheſtand einen den Selbitmorb 
vermindernden Einfluß einzuräumen, Die Urſachen, warum vermwitmwete und geichie- 
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bene Perjonen ſich befonders leicht zum Selbftmorb entfchließen, find natürlich man: 
nigfadher Art und pſychologiſch leicht erflärlih; zum Theil ift die Häufigfeit bes 
Selbjtmords unter Vermwitweten auch deren burchjchnittlich höherem Lebensalter zus 
zufchreiben; doch har Weitergaard für Dänemarf nachgemwiefen, daß auch, wenn ber 
Einfluß des Alterd eliminirt wird, die genannte verjchiebene Neigung der einzel: 
nen Givilftandsflaffen beftehen bleibt. 

Hinfichtlih der Gejchlechter ift bemerkenswerth, daß fih in Würt- 
temberg wie überall mehr ledige Männer als Frauen jelber morden, was 
damit zufammenhängen mag, daß die Frauen jünger heirathen als die 
Männer. Dagegen ift die Prozentzahl der verwitweten Selbjtmörderinnen 
höher als die der verwitweten Selbftmörder; es find nemlih unter 100 
Selbjtmörderinnen 17,9 Witwen, unter 100 Selbitmördern aber nur 12,4 
Witwer. Da indeß in Württemberg auf 100 Witwer 177 Witwen fommen 
(Zählung 1861), jo ift in Wirklichkeit der Selbftmord umgekehrt bei den 
Witwern häufiger al3 bei den — eine Thatſache, wie ſie mit allen 

Statiſtiken übereinſtimmt. 


f. Religion und Konfeſſion der Selbſtmörder. 


Den Einfluß, den der religiöje Sinn eines Volks überhaupt auf die 
Selbftmordfrequenz äußert, haben wir früher erwähnt. Hier bleibt nur 
die Bedeutung der Art der Religion und der Form des Bekenntniſſes zu 
beiprechen. Ueber heidnijche Religionen liegen faum ftatiftiiche Daten vor, 
doch ift 3. B. die Seltenheit des Selbſtmords unter den Mohamedanern 
befannt gegenüber der Häufigkeit defjelben unter den Anhängern des Bud: 
dhismus mit ihrem Glauben an das Nirwana. Für Europa ift ſtatiſtiſch 
erwiefen, daß der Selbjtmord bei den Juden feltener ift als bei den Ehri- 
ften, und daß wiederum unter diefen fich die Proteftanten viel häufiger 
das Leben nehmen als die Katholifen. Man trifft diefen Unterſchied 
der Selbftmordfrequeng nicht nur zwischen proteft. und kathol. Völker: 
ihaften überhaupt, jondern namentlih bei Vergleihung der proteit. und 
fathol. Einwohnerſchaft defjelben Volkes, alſo einer Bevölkerung, melche 
unter font gleichen Bedingungen lebt, durchgehends an. Rümelin formu— 
lirt die Urjache diejer Erjcheinung dahin, daß die Wirkfamkeit der kirch— 
lihen Gegenmotive gegen den Selbitmord auf katholiſcher Seite mäch— 
tiger fein dürfte al3 auf evangeliicher. Offenbar gibt der kritiſche Geilt 
des Proteftantismus mit feiner erhöhten Verantmwortlichfeit des Einzelnen 
leichter jenem qualvollen Gefühl der Selbitentzweiung und Verzweiflung 
Raum, al3 die bevormundende kirchliche Führung des Katholizismus. 

In Württemberg kamen in 34 Jahren nach einer Zufammenftellung 
der Selbitmörbder, jomweit ihre Konfeſſion befannt war, durchichnittlih auf 
1000 Selbitmörder 756 Evang., 238 Kath., 5 Juden, wogegen unter 
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41000 Einwohnern 685 Evang., 306 Kath., 6 Juden gezählt wurden.') 
DVertheilt man die der Religion nad) unbekannten Selbjtmörder nad dem 
befannten Verhältnis auf die einzelnen Konfefjionen, jo fommen während 
34 Jahren in Württemberg jährlich 

auf 100000 Broteitanten 14 Selbitmörder, 

e „ Katholiten 9,8 J 

— Juden 9,6 
Es iſt alſo auch bei uns das Verhältnis für Juden und Katholiken gün— 
ſtiger als für Proteſtanten. Der Unterſchied der beiden chriſtlichen Kon— 
feſſionen iſt in andern Ländern mit gemiſchter Bevölkerung, z. B. Bayern, 
Preußen, noch viel bedeutender als in Württemberg. 

Das Verhalten des Selbſtmords zum Religionsbekenntnis in den 

einzelnen Kreiſen zeigt folgendes Schema: 





Evangeliſche lommeneJ Katholiken fommen J Juden kommen 





auf 1000 ee * auf 1000 2auf 1000 FU! TER 
Selbit: Selbit- 
$inwohner Fi r $ 
Ginwohner mörber Einwohner —— Einw. — 
Neckarkreis . . 902 926 8 8 
Schwarzwaldkreis 738 147 3 2,6 
Sagitkreis. . . 687 826 10 6 
Donaufreis . . 361 491 6 3 





Der beiprochene Einfluß des Bekenntniſſes auf die Selbſtmordfrequenz 
macht ſich jomit in allen Kreijen des Landes geltend. 


g. Stand und Beruf der Selbftmörder. 


Schon lange wurde erkannt, dab die Häufigkeit des Selbitmords bei 
den einzelnen Berufsarten verjchieden iſt. Es ift dies auch leicht begreif: 
lih, wenn man bedenkt, melche Unterfchiede nicht nur in der äußern Le: 
bensſtellung, jondern auch in der geiltigen Entwidlung mit der Verſchie— 
denheit des Berufs Hand in Hand gehen. Genaue Verhältniszahlen auf: 
zuftellen iſt aber hier jehr jchwierig, weil die Zufammenjegung einer Be: 
völferung nad) Berufsarten jehr Schwer richtig zu ermitteln ift. Speziell 
für Württemberg fommen die hauptſächlichen Berufsarten jo oft mit ein: 
ander vereinigt vor, daß eine Trennung der Bevölferung in einzelne Be: 
rufsflaffen oft überhaupt nur künſtlich möglid it. Eine Menge Hand: 
werfer treibt neben dem Handwerk noch Feldbau, und mander Aderbauer 
oder Weingärtner arbeitet einen großen Theil des Jahres als Taglöhner 


1) Der Reit trifft die Angebörigen anderer Religionsparteien und Diffidenten. 
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oder fonftiger Dienftleiftender u. f. f. Es wird deshalb jede Zählung der 
Bevölkerung nach Berufsklaſſen ihre Schwierigkeiten und Bedenken haben. 
Für den Zeitraum 1870—79 ift der Beruf der Selbſtmörder nad 
demjelben Schema erhoben worden, welches bei der Volkszählung 1871 
für die Eintheilung der Bevölkerung nad) Berufsarten in Anwendung kam. ') 
Darnad) entfielen von 3043 Selbjtmördern, deren Beruf befannt war 
(verheirathete rauen wurden dem Beruf de3 Manns zugezählt), auf 
a) Landwirthſchaft 1176, b) Induſtrie 1180, c) Handel und Verkehr, audı 
Wirthihaftsgewerbe 328, d) Dienftleiftende ohne bejtimmten Berufszweig 
110, e) Armee 59, f) alle übrigen Berufsarten (Beamte, Aerzte, Künſtler ıc.) 
148, g) ohne Berufsausübung 42. Das Prozentverhältnis diefer 7 Be: 
rufsklaffen in der württ. Bevölkerung it (nach einer vorgenommenen Ref: 
tifizirung der Zahlungsergebniſſe von Kull, Württ. Jahrb. 1876 IV ©. 64) 
für a) 48,20%, , b) 29,72 °/,, ©) 6,32%, da) 5,39%, ©) 0,67 7, 
f) 5,66 ),, g) 4,04 %,. Nimmt man nun eine gleiche Stärfe diefer 7 
Derufsflaflen an, jo entfallen unter 100 Selbitmorden auf 
a) Kandwirtbihaft. - : > 2 2 2 22.008983 
b) Induſtrie . . . 15,2 
c) Handel und Berfehr, mit Wirthſchaftshewerbe 19,9 
d) Dienſtleiſtende ohne beſtimmten Berufszweig 7,8 


e) Arme . .. — 
f) alle übrigen Berufdartent a en a ae, A 
g) ohne Berufsausübung . . . 3. 99 


Der aaa fällt bei dieſer Berechnung wie ftets der Löwenantheil mit 
33,7”, zu (ſ. unten). Handel und Berfehr, jowie Jndujtrie liefern mehr 
Sefbftmorde ald die Yandwirthichaft. Die berufslojen Bartikuliers jcheinen 
des Yebens am wenigſten überdrüſſig zu fein. 

Uebrigens darf nicht verfchwiegen werden, daß vorjtehende Art der Berech— 
nung mannigfache Schattenjeiten bietet. Durh das Mitzählen ber Haushaltungs— 
angehörigen (Ehefrau, Kinder) zu der Berufsart des Vorſtands, wie es bei der 
Volkszählung 1871 geichab, find betreiis der Selbjtmorbfrequenz diejenigen Klaſſen 
im Bortheil, welche zahlreiche Haushaltungen befigen, wogegen andere, wie z. B. Die 
aus erwachjenen meijt lebigen Männern beitehbende Armee, aujjallend belaftet ericheinen 
müſſen. Aehnlich müſſen auf Die einzelnen Berufsgruppen, je mehr fie Angeftellte, Ges 
bilfen und im Haushalt Dienende befigen, um jo mehr Selbitmorde treiien. In dieſer 
Beziehung fei erwähnt, daß auf 100 Selbfiwirthichaftende im Handel und Verfehr 155, 
in „allen übrigen Berufsarten“ 109, in der Anduftrie 96, in Landwirthſchaft 90, bei 
ben Berufölojen 15 im dienitlichem Berhältnis Stehende kommen. Endlich ift die 
Selbitmorbziffer der Dienftleiftenden ohne Berufszweig als unficher zu bezeichnen, weil 
bei der Bolfszählung dieſer Klaſſe weder bie im Haushalt angeitellten Dienjtboten 


’) Dabei wurden ſämmtliche Haushaltungsangehörige (Frauen, Kinder, 
Dienſtboten) dem Beruf des Haushaltungsvoritands zugezäblt, um in ber Klafie 
untergebracht zu werden, aus der fie vorwiegend ihren Unterhalt beziehen, 
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noch bie Taglöhner mit nur geringem Grunbbefiß zugezählt wurden, während bei 
Regiftrirung ber Selbitmorbe bie Dienfiboten und Taglöhner wahrſcheinlich häufig zu 
biejer Klaſſe gerechnet wurden. Der ehlerquellen gibt e8 alfo in diefem Kapitel manche, 

Ein der Wirklichkeit näher fommendes Ergebnis liefert eine Berech— 
nung, welche die Haushaltungsangehörigen (Ehefrau, Kinder, Verwandte, 
nicht aber Dienftboten), welche ohnedies einen Heinen Antheil am Selbft- 
mord liefern, aus den Berufsgruppen ftreiht. Eliminirt man dieje 59°/, 
Haushaltungsangehörige, jo fommen bei gleicher Stärfe der Berufsarten 
unter 100 Selbitmördern auf 


Handel und Verkehr -. . . 2 220. 2A 
RERRHHERBE-. et AA 
Yrme . .. . . 188,8 
alle andern — ee ae 
Sandwirtbihaft . . . . re TER 
Dienftleiftende ohne Berufen .. 104 
Berufslofe . . . i R 3,5 


Der bedeutendite unterſchied yoliden dieſer Zufammenftellung und 
der früheren it die geringere Verſchiedenheit der Prozentverhältniffe unter 
den einzelnen Berufsarten, und es fpricht wohl jchon dieſer Umftand da— 
für, daß die legtere Art der Berechnung die richtigere ift. Kandel und 
Verkehr mit Wirthichaftsgewerbe lieferte die meiſten Selbftmörder, alſo die 
Berufsklaffe, welche einem raſchen Wechſel der fozialen und Vermögens: 
Berhältniffe und den damit verbundenen Rififos und Aufregungen am mei- 
iten ausgejegt if. Dann folgt Jnduftrie und Armee. Die Landwirthſchaft 
weist viel weniger Selbftmorde auf, fogar noch etwas weniger als Klafje f 
der Beamten, Künftler 2c., die fi größtentheil3 aus der Klaſſe der Ge- 
bildeten zuſammenſetzt. Den geringiten Prozentſatz liefert auch bier die 
Klaffe der Berufslojen. 

Aehnlihe Nefultate haben die früheren Erhebungen von Rümelin 
und Landenberger gehabt und namentlich gezeigt, daß Handel und Sn: 
duftrie auffallend belaftet find und daß ebenjo in den jog. gebildeten 
Ständen der Selbftmord relativ häufig vorkommt. 

Um das Vorkommen des Selbitmords in der Armee näher zu unter: 
ſuchen, mögen bier folgende aus anderer Quelle ') bezogene Ziffern um fo 
mehr Pla finden, als es fcheint, daß die oben angegebene Selbjtmord- 
ziffer der Armee eine zu geringe ift, indem mancher Selbitmord beim 
Militär der amtlichen NRegiftrirung entgangen ijt. In den 8 Berichts: 
jahren 1873—81 ftarben im Württemb. Armeelorpg 95 Mann durd) 
N oder von 100 000 Mann jährlid 75; ein ganz ähnliches 





Statiftifcher Sanitätöbericht über die K. Preuß. Armee und dad XIIL 
(K. Württ.) Armeeforps für 1870 fi. 
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Verhältnis zeigt in derfelben Zeit die Deutihe Armee überhaupt. Dem 
entgegen treffen in den Jahren 1846—69 auf 100000 zwiſchen dem 
21.— 30. Lebensjahr ftehbende männliche Einwohner überhaupt jährlich 
nur 20 Selbftmörder. Wenn man auch annimmt, daß die legtgenannte 
Zahl in neuefter Zeit um mehrere Prozente geftiegen ift, jo zeigt fie doch 
die enorme Häufigkeit des Selbſtmords beim Militär in evidenter Weife. 
Diefe Zahl ftimmt mit derjenigen anderer Länder fo fehr überein, daß 
die früher angegebene als ungiltig zu betrachten ift. Bemerfenswerth 
iſt noch, daß diefe häufigen Selbſtmorde bei Truppen im Feld nicht vor: 
fommen. 

Auf die Bergleihung mit andern Ländern verzichten wir in biefem Abſchnitt, 
weil die Verjhiedenheit der Klaffifizirung ber Berufsarten eine auch nur einiger: 
maßen belehrende Aufammenftellung unmöglih madt. In der Hauptfache liefern 
übrigens andere Statiitifen ähnliche Rejultate wie die unſrige. Mehrfach wurde 


anderwärts eine bejonbers hohe Sclbiimorbneigung unter ber dienenden Klafie be: 
obadhtet. 


h. Einfluß der Jahredzeiten. 


Zu den am ficheriten erwiefenen Thatfachen in der Selbſtmordſtatiſtik 
gehört der Einfluß, welchen die Jahreszeiten auf die Häufigkeit des Selbit- 
mords äußern. Die heißere Jahreszeit wirkt fördernd, die falte hem— 
mend. Die Häufigkeit des Selbitmords nimmt im Frühjahr zu, erreicht 
im Juni zur Zeit der größten Sonnennähe ihren Höhepunft und fällt 
dann wieder bis zum Dezember auf das Minimum herab. Alle Länder 
zeigen dieſen jährlichen Rhythmus, der in feiner Negelmäßigfeit manche 
der Willensbeitimmung entzogene organische Vorgänge, 3. B. die natürlichen 
Todesfälle, in den einzelnen Jahreszeiten weitaus übertrifft. Es fcheint 
weniger die große Hitze als der Webergang der Falten in die warme 
Jahreszeit das disponirende Moment abzugeben. Eine genügende Erflärung 
diefer auffälligen Erſcheinung gibt es nicht. 

Bemerkenswerth ift, daß auch Geiftesfranfheiten während des Sommers häus 
figer auftreten alö in ber Falten Jahreszeit; «8 liegt baber die Annahme einer Eins 
wirkung der Temperaturverhältniffe auf bie pfyhiichen Funktionen nahe. In biefem 
Sinn hat Morfelli für Italien, Franfreih und Belgien nachgemwiefen, daß bie in 
Geiftesftörung verübten Selbjimorde in ben Sommermonaten eine bebeutenbere 
Steigerung in ber Häufigkeit erleiden, ald die aus andern Motiven hervorgegangenen. 
Nach bemfelben Autor ift hiebei das weibliche Geſchlecht für ben Einfluß ber Jahres— 
zeit empfindlicher ald das männliche. Webrigens ift biefe Steigerung ber Geiſtes— 
franfheiten für die Erflärung ber regelmäßigen, oft jehr bedeutenden fommerlichen 
Zunahme des Selbſtmords im Ganzen durchaus nicht ausreichend. 

Die in Württemberg beobachteten Selbſtmorde unſerer Periode — 
eine geringe Zahl iſt der Zeit nach unbekannt geblieben — vertheilen ſich 
auf die einzelnen Monate folgendermaßen: 

II. Br 14 
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Quli | Aug. Sept. Oft. Non. Dei. 


j 1 


| | 
"Jan, Gebr. März April Mai Auni 














184660 || 129| 185| 209 2831| 251| 326| 300! 247 | 211 197) 208| 137 
1860-69 | 140) 178 194| 183 2837| 241| 218| 226 | 150| 165, 147| 112 
1870-79 | 174 230| 284 288 3920| 822 8343| 305| 242] 239| 212 172 


1846—79 || 443) 5983| 687 | 702| 808| 889 | 861| 778) 608| 601 562) 421 


Diefe Zahlen ſprechen jo beredt für den Einfluß der Nahreszeiten 
auf die Selbftmordfrequenz, daß fie einer weiteren Erläuterung nicht bedürfen. 

Als pſychologiſches Kuriofum fei hier einer Unterfuhung von Guerry über 
ben Einfluß der Wocentage auf die Selbjtmordfrequenz gedacht. Darnach nahmen 
fi am Samstag am mwenigiten (11,2°/,), am Montag und Dienstag am meijten 
(15,2 und 15,7%,) Menfchen das Leben, eine Regel, welcher das männliche Geſchlecht 
folgt; die Frauen dagegen legen am häufigiten am Sonntag Hand an fid, wo jie 
„von dem vagabundirenden Mann ihrer Noth und Sorge überlajien find“ und bie 
Zeit Haben, ihren Gedanken nachzuhängen. 




















i. Todedart der Selbitmörder. 


Die Todesarten, wie fie von 7983 Selbitmördern gewählt wurden, 
find in den 3 Erhebungsperioden: 
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Scharfe Werkzeuge. 
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1870—73| 1995 | 470 | 407 | 103 60 64 2? 11/1! 321) 
ı (63,705) AN (12,89,) (3,3%,) ‚AP (2,0%) (1,0%) 
1846—79'| 5202| 1369 | 762 355 122| 87 | ? |4|2| 40 
| (65,190 | (1710) (9,5) (4,499) (1,50 te! 110,59) 


Die weitaus beliebtefte Todesart, welche von mehr als der Hälfte 
aller Selbftmörder gewählt wurde, ift alſo das Erhängen mit 65,1 °/, 
aller Todesarten; ihm folgt das Ertränfen mit 17,1°,, das Erſchießen 
mit 9,5 ,, Iharfe Werkzeuge mit 4,4%, Vergiften mit 1,5 °/, , Ueber: 
fahrenlaffen mit 1,1 °%,. Ueber die jeltenfte der mit einer gewiſſen Häu— 
figfeit gewählten Arten des Selbjtmorbs, das Herabftürzen, fehlen für bie 
Sabre 1870— 79 die genauen Zahlen. Bei Vergleihung unjerer 3 Perio- 
den fieht man jofort, wie das Erhängen in jeder derfelben an Häufigkeit 


1) Diefe 32 unbekannten Todesarten gehören größtentheild dem Tod durch 
Herabjtürzen an, befjen genaue Ziffer für bie Jahre 1870—79 nicht vorliegt. 
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alle anderen Arten des Selbjtmords übertrifft; in allen fommt als nächſt— 
häufige Todesart das Ertränfen. Dieje längit beobachtete Regelmäßigkeit 
in der Mahl des Mittels ift in hohem Grad merkwürdig, wenn man be: 
denkt, wie vielerlei Wege zur Ausführung feiner Abficht dem Selbjtmörber 
zur Verfügung ſtehen und wie andererſeits zahlloje denfbare Störungen 
für die Ausführung mit einem bejtimmten Mittel eintreten fünnen. Statt, 
wie man erwarten jollte, zum nächſten beiten Mittel zu greifen, das ihm 
Ausficht auf das Gelingen feiner Abficht bietet, wählt der Selbftmörber 
jehr oft, 3. B. beim Ertränfen, eine ihm relativ ſchwer erreichbare Art 
des Todes, und e3 jcheint eben auch er unter dem Bann der Gewohnheit 
und Nahahmung zu ſtehen, dem er ſich bei Ausführung jeines verzwei: 
felten Entichluffes nicht entziehen fann. Theilweife erklärt ein jolcher 
Hang zur Nahahmung auch die Erjcheinung, daß die Häufigkeit der ein- 
zelnen Selbitmordarten bei verſchiedenen Völferichaften ziemlich verjchieden 
it. So gehört Württemberg zu den Ländern, wo der Gelbftmord durch 
den Strid ganz befonders häufig vorfommt. Im Allgemeinen ift bei der 
Wahl der Selbftmorbmittel die Sicherheit ihrer Wirfung und die Kürze 
des Schmerzgefühls maßgebend. Immerhin bleibt es merkwürdig, wie 
nicht nur die beliebteren Arten des Selbftmords, jondern auch die feltener 
gewählten in einem und demjelben Land eine große Regelmäßigfeit zeigen, 
wie ſich dies namentlich bei der Unterfuhung der Ziffern großer Länder 
deutlich herausftellt. 

Für Europa zeigt fi, daß im nördlichen Yändern das Erhängen bei weitem 
die Hauptrolle jpielt; nad Süden zu, „wo der Sommer länger und das Waſſer 
wärmer iji*, wird das Ertränfen häufiger gewählt. Außerdem fommen nationale 
Gigenthümlichkeiten bier jehr in Betracht. Zur Vergleihung einer Anzahl europäi: 
icher Länder diene nachſtehende, Morjelli entnommene, Zuſammenſtellung. 


Bon 1000 Selbitmördern jtarben im Durchſchnitt einer größeren Zahl von 
Jahren burd: 






































| | 

| Er: | Er- Er⸗ qere Gift Herab⸗ F Andere 

hängen tränken ſchießen — — * Mittel 
Schweden. . 1869-76 a3 | 221 86 98 101 6 
Dänemart . 18176 7755| 1898| 31 18 9 5 
England .. 1871-76) 368) 208 6 6 Mi — — 718 
Preußen . . 1873—75|| 608 | 182/19 | 54 | 30 | 9 3 5 
Sachſen . 186776 661 19585 => Ba 26 Bu 1 Zu 6 — 24 
Bayern ... 1871-74) 640 204 151 | 7190| — — 28s 
Frankteich, 1871-76) 47 284 114 48 20 26 65 11 
Ztalien .. . 1871-77] 169, 300,24 | 55 | 61 113 | 2 | 36 








Das Erhängen ift bejonders Häufig in Dänemark, Preußen, Sachſen, jelten 
in Frankreich, noch jeltener in Italien; Dagegen wählt umgefehrt der Italiener und 
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Franzofe mit Borliebe ben Griränfungstod, Der Schußmwafjen bedienen ſich bie 
Ktaliener, Franzofen, Bayern, Preußen, wogegen ber (ingländer auffallend häufig 
zu fchneidenden Anftrumenten greift u. ſ. f. 

Neben diefer fih im Allgemeinen gleich bleibenden Häufigkeit der 
einzelnen Selbftmordarten findet fi in den 34 Jahren doc in der Wahl 
gewiffer Todesarten eine auffallende Zunahme: Durch Erichießen tödteten 
fih 1846—60 2,6°/, der Selbitmörder, in den Jahren 1870 —79 12,8%, 
durch Ueberfahrenlaffen früher O,1, jet 1,1 %/,, durch Vergiften früher 
1,3, jeßt 1,9%. Dur die 2 eritgenannten Todesarten ftarben in der 
legten Periode je 10%, mehr als in der erften. Die auffallende Zunahme 
des Erſchießens hängt offenbar mit der allgemeinen Wehrpflicht und dem 
Bertrautwerden der überhaupt Friegeriicher gewordenen Bevölkerung mit 
Schußwaffen zufammen. Das Ueberfahrenlaffen erleichtern die Eifenbahnen, 
die Zunahme der Selbitvergiftungen ift wohl Folge der verbreiteten Ver— 
wendung giftiger Chemikalien zu induftriellen Zweden; die meiften Gift: 
jelbftmorde in den Jahren 1870-79 find mit Cyankalium verübt. Durd) 
dieſes häufigere Vorkommen der genannten Todesarten im legten Jahr: 
zehnt werden die übrigen 3 Kategorien ziemlich gleihmäßig entlajtet, nem: 
ih das Erhängen (früher 68, jebt 63,7 °), das Ertränfen (früher 21, 
jegt 15%,) und der Tod durch ſcharfe Werkzeuge (früher 5, jetzt 3 ,). 
Der Selbitmord durch Schußwaffen, zu deſſen Ausführung wohl eine 
mittlere Energie vorausgeſetzt werden kann, hat ſich aljo jeine Kandidaten 
ſowohl aus der heroiichen Klafje der das Mefier und den Dold Führen- 
den al3 aus der Schaar der feigen Anhänger des Stricks und Wafjers 
geholt. ') 

Das Geſchlecht äußert einen bedeutenden Einfluß auf die Wahl der 
Todesarten. Zwar ift der Strid auch bei den Frauen das am öfteften 
gewählte Werkzeug, doch fteht ihm beim weiblichen Geſchlecht das Erträn: 
fen in der Häufigkeit jehr nahe. Von 778 Frauen, die fih dur Erhängen 
oder Ertränfen das Leben nahmen, haben 433 den Strid, 345 das Waſſer 
gewählt. Dieſe Bevorzugung des Ertränfungstods durch das weibliche 
Gefchlecht beruht zum Theil wohl darauf, daß die rauen als des Schwim— 
mens weniger fundig durch diejes Mittel ihren Zweck leichter zu erreichen 
hoffen al3 die Männer. Herabitürzen und BVergiften ift bei Frauen häu— 
figer, wogegen aus naheliegenden Gründen der Tod durch Erſchießen und 
Erftehen von Männern weit öfter geübt wird. 





1) Infofern Wagner u. A. beobachtet haben, daß der Strid vorzugsweiſe bei 
mit Tieberlihem Leben und Trunkſucht zufammenbhängenden Motiven gewählt wird, 
fönnte einem Württemberger die Abnahme dieſer gemeinften Selbitmorbart einigen 
Troft gewähren gegenüber der Zunahme biefer Todesart in andern Ländern, mie 
Preußen und Sadjen. 
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Landenberger hat für die Jahre 1860—69 noch weiter unterjucht, 
welchen Einfluß das Alter und der Bildungsgrad des Selbitmörbers auf 
die Wahl der Todesart ausübt. In erfterer Beziehung zeigte fih, daß 
das Erhängen häufiger in der zweiten Hälfte des Lebens gewählt wird, 
wogegen Erſchießen, Erſtechen, Vergiften, Ueberfahrenlaffen in den jüngern 
Altersklaffen häufiger vorfommt, jo daß im Allgemeinen Selbfimorbe bei 
jüngeren Individuen eher mittelft der weniger gewöhnlichen Mlittel ge: 
ſchehen als bei älteren. Die von vornherein wahrſcheinliche Thatjache, 
daß der Bildungsgrad der Selbjtmörder, wie er nad Stand und Beruf 
etiwa vorausgefegt werden kann, die Wahl des Werkzeugs beeinfluffen werde, 
erhellt daraus, daß von 125 männlichen Selbjtmörbern der gebildeten 
Stände (Studirte, Kaufleute, Fabrikanten, Lehrer, Beamte größerer Stabt- 
gemeinden) ſich entleibt haben durch Erhängen und Erichießen je 31,2%, 
Ertränfen 12,8%), , Bergiften 8,8%, , Halsabſchneiden 4,8 °/,, Erftechen 
4,0%. Dieſe Zahlen weichen ſehr ſtark ab von den entiprechenden Pro— 
zentzahlen der gejammten Bevölkerung, wie fie oben angegeben find. Die 
vulgärjten Arten des Erhängens und Ertränfens treten zurüd, wogegen 
Erſchießen, Bergiften und Erjtechen in den gebildeten Kreifen viel häufiger 
itt al3 bei der gelammten Bevölkerung. Nehnliche Abweichungen vom 
ganzen Yand zeigt der Stadtdireftionsbezirf Stuttgart, der ja auch eine 
relativ große Zahl von Angehörigen der gebildeten Klaſſen umſchließt: 
es ftarben in Stuttgart in den Jahren 1870—79 unter 257 Selbftmör: 
dern durch Grhängen 48,2 °/o, Ertränten 8,9 °%,, Eridießen 28,4 %,, 
Iharfe Werkzeuge 3,9 %%,, Vergiften 5,1%. Analoge PBrozentverhältnifie 
ergeben fich für die ‚jahre 1860— 69, während in der Periode 1846— 60 
die Selbitmordarten der Reſidenz in ihrer relativen Häufigkeit der des 
ganzen Landes näher ſtehen. Das Vorwiegen der fozujagen nobleren, 
anftändigeren Todesarten zeigt fih in allen großen Städten. 

Daß endlich mander Beruf an und für ſich auf die Art des Selbit: 
mords bejtimmend wirft, daß fich alſo Apotheker und Photographen gern 
vergiften, Soldaten meiſt erjchießen, bedarf faum einer Erwähnung. 


k. Motive und nächſte Urſachen des Selbitmords. 


Die Unterfuhung der Motive jollte eigentlih den intereflanteften 
Abſchnitt einer Abhandlung über den Selbitmord bilden, und er wäre 
dies auch ficherlich, könnten wir die piychologischen Vorgänge beim Selbit: 
mörder von dem feimenden Gedanken an die That bis zu deren Aus: 
führung verfolgen. Dieb ftößt aber jchon bei dem einzelnen Fall auf die 
größten Schwierigkeiten, bei einer ſummariſchen Betrachtung iſt es fchlechter: 
dings unmöglih. Im Gegentheil find es nur die ganz oberflächlich zu 
Tage liegenden Gründe, die hier aufgeführt werden können. Und dieje 


214 | Das Boll. 


Gründe zum Selbitmord, wie fie theils als Gelegenheits: theils als prä- 
disponirende Urjachen auftreten, find nicht einmal gleichwerthig, fondern 
in hohem Grad heterogen: neben piychiichen Motiven, wie Furt vor 
Strafe, eheliche Diffidien, Scham, figuriren Geiftesfranfheit und Trunfjucht, 
al3 ob der Irre und Trunkenbold nicht auch ein Motiv haben müßte, 
das ihn in jeinem depravirten geiftigen Zuftand zum Selbjtmord beftimmt 
und das nur dem objektiven Beobachter jo nichtig erjcheint, daß er für 
dafjelbe den geiltigen Banferott des Thäters als Urſache jubftituirt. Man 
fönnte fich deshalb verjucht fühlen, eine ſolche Rubrizirung als eine der 
oberflädhlihen Beobachtung des großen Publikums entlehnte, wenig willen: 
Ichaftlihe zu bezeichnen, hätten nicht die hervorragenditen Autoren auf 
unferem Gebiet dieje Eintheilung als die allein mögliche ſich angeeignet. 
Sie theilt die Selbjtmörder in 2 Kategorien: bei der einen (Geiſteskrank— 
heit, Trunkſucht) geichieht die That unter dem Bann eines franfhaften 
Geifteszuftands, der andere Theil, pſychiſch als normal betrachtet, greift, durch 
die verjchiedeniten Urjachen veranlaßt, aus freier Wahl zu den Mitteln 
der Selbftvernihtung. Da dieje beiden Kategorien vielfach in einander 
übergreifen, ijt ſelbſtverſtändlich. Aus diefen und andern Gründen ijt die 
Eintheilung der einzelnen Fälle oft jehr jchwer zu treffen und es 
bieten deshalb die anzuführenden Zahlenverhältnifje bei weiten nicht die 
Sicherheit wie diejenigen der vorhergehenden Abjchnitte.e Wir bemerken 
no, daß al3 prädisponirende Momente für den Einzelnen nicht nur die 
Eingangs genannten Einflüffe wirken, jondern daß hier außerdem die An— 
lage und das Temperament, wie fie durch Vererbung und Erziehung be- 
dingt werben, von großer Bedeutung find. 

Nah diefen einfchränfenden Bemerkungen führen wir die Urſachen 
und Motive zum Selbftmord auf, wie fie für Württemberg erhoben find. 
Diefelben find für die 3 ung vorliegenden Zeitperioden nad verjchiedenem 
Schema zufammengeftellt. Wir ziehen es vor, auf eine Bereinigung diejer 
Zufammenftellungen zu verzichten und jede einzeln anzuführen. 

1846—60 Gefammtzahl der Selbftmörder 2626, davon Urſache une 
befannt bei 832; die Urfache bei den übrigen 1794 war: 


männl. weibl. zuſ. 


Lebensüberdruß überhaupt — ee 264 62 326 


Geiftesftörung. . - - - 236 55 34 
Religiöſe Schwärmerei . . : . 2 2... 9 6 45 
Körperlihe Leiden . . . ar 21 62 333 
Vermögenszerfall und Rehunngeiorzen .. 2385 80 315 
Furcht vor Strafe . . - +. 172 68 40 
Furt vor Schande - . > 2 2 20. 7 1 8 


Shwangrihaft » > > 2 nr nenn — 20 20 
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männl, weibl. zuſ. 


Eheliher Sit - - » >» 2 0 rn. 43 239 162 
Liebesfummer . . . 2 a0 dee 21 9 30 
Trauer über Berluft von | Angehörigen ar u 3 1 4 


1860-69 Gejammtzahl 2226, davon unbefannt 602; die Urſachen bei 
den übrigen 1624 waren: 


Geiſtesſtörung....82 
290 
Aotiee . . . a a N a a ee an SE 
Körperliche Krankheiten ee tar. ar Ve 
Vermögenszerfall und Ueberfehulbung ne SB 
Unvermuthet entdedter Kaflenret » . . - . 6 
Sucht vor Strafe -» 2 661 
Unehelihde Schwangerihaft -. » » 2.2. ..12 
Unglüdlihbe CE : > 2:22 46 
Unglüdlihe Yiebe . . . ta ve DR 
Andere Urjachen veriöhiehenfier Art re A 


1870— 79 Gejammtzahl 3133, davon unbefannt 304; die Urfachen bei 
den übrigen 2829 waren: 


Geiftes: und Gemüthskranfhet . . - . . 1144 
Trunkſucht und andere Erzefle -» - -» . ..... 724 
Körperliche Leiden. . . . 2.208 
Verbrechen; Furcht vor Strafe mb Schande .245 
Uneheliche Schwangerſchaft . . . 19 


Unglücksfälle, Vermögensverluſt, Leidenſchaften. 494 

Die häufigſte Urſache iſt demnach Geiſtes- und Gemüthskrankheit mit 
3725 der bekannten Fälle. Das Verhältnis der Geiſteskrankheiten zu 
den andern Urſachen ift aber in den 3 Perioden jo verjchieden angegeben, 
daß ſchon hieraus die Schwierigfeit der Beftimmung diefer Urfache evident 
it. Im Allgemeinen dürfte dafjelbe aber richtig fein, da nach dem Durch: 
ihnitt der Statiftif etwa "/s der Selbjtmörder notorijch geiftesgeftört iſt.) 
Daß Geiftesfranfheit unter allen Urjahen und Motiven am häufigften 
zum Selbitmord führt, fteht unbedingt feit, ebenfo daß der Selbitmord 
unter Geiſteskranken viel häufiger (etwa 100mal) ift als unter Gefunden. *) 


1) Eine Beiprehung der vorliegenden Seftionsrefultate, insbeiondere des 
Gehirnbefunds, liegt nicht im Sinne dieſes Werks und unterbleibt um jo eher, als 
diefe Ergebnifje zur Zeit noch zu feinerlei maßgebenden Schlüſſen berechtigen, 

2) Die große Neigung ber Geifteöfranfen zum Selbjtmord beweist auch befien 
Borfommen in den Irrenanſtalten, die trog aller Vorſichtsmaßregeln und trog 
bed berubigenden Einfluffes der Anitalten jelbit nicht im Stande find, benjelben 
ganz zu unterbrüden: in ben württ. Staats- und Privatirrenanitalten (mit 1742 
Betten im Jahr 1878) famen in ben Jahren 1870 bis 81 30 Selbſtmorde vor, 
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Dei dem häufigen Uebergreifen geiftig krankhafter Stimmungen in 
anjcheinend geſunde Seelenzuftände jagt Landenberger mit Recht: „Die 
Thatjahe, daß Gemüths- und Geiftesfrankheiten die fruchtbarfte Quelle 
de3 Selbſtmords find, ift geeignet, ung einen Blick thun zu lafjen in den 
momentanen Gemüthszuftand der Unterlegenen überhaupt” und betont weiter, 
daß ruhig vorbedachte und Faltblütig ausgeführte Selbſtmorde bei voller 
Gemiths: und Geiftesfraft ſehr felten find. 

Die Pſychoſe führt fait ausschließlich in ihren früheren Stadien zum 
Selbitmord, oft zu einer Zeit, wo die Krankheit jelbft von der Umgebung 
noch gar nicht erfannt wird. Sehr oft zeigt fih auch der Hang zum 
Selbjtmord erblich; es wechieln dann in einer Syamilie Selbſtmordverſuche 
mit wirklichen Geiftesfranfheiten und andern jchweren Nervenleiden ab, 
Es ericheint dann oft unmöglich, den Selbitmord als das Nefultat einer 
Geiſtesſtörung aufzufafjen, obwohl der Unglücliche unter dem Drud einer 
nachgewiejenen fogenannten erblichen Belaftung geitanden iſt. Das enge 
Verhältnis zwijchen Geiitesfranfheit und Selbitmord hat zu dem Verſuch 
geführt, die Zunahme des Selbjtmords aus einer Zunahme der Geijtes: 
krankheit zu erklären, es jcheint aber diejer Verjuch. unthunlich, weil eine 
jo rapide Steigerung der Geiftesfranfheiten, um die Zunahme der Selbit: 
morde zu deden, jedenfalls nicht jtattfindet. '*) Vielmehr darf man über 
der Abhängigkeit des Selbjtmords von Geiftesfrankheiten nicht vergeſſen, 
daß das Verhältnis diejer beiden Verirrungen der menſchlichen Natur 
nicht einfach als urjächliches, jondern auch als foordinirtes aufzufuſſen iſt, 

"inden beide, Pſychoſe und Selbftmord, Auswüchle derjelben modernen 
Kulturzuftände find und als taube Früchte deſſelben Baums gezeitigt werden. 

Nächſt den Geiltesfranfheiten find bei jehr vielen Selbitmordfällen 
Trunkſucht, Aſotie, Erzejie überhaupt als Urjachen angegeben. Die Wir: 
fung dieſer Yaiter kann eine doppelte jein: entweder bewirken fie einen 
hohen Grad geilliger Verfommenheit, der einem geiltesgeftörten Zuſtand 
analog iſt, oder ſie wirken mittelbar dadurch, daß ſie Vermögenszerfall, 
ehelihen Zwiſt, Verbrechen nad) ſich ziehen, die dann ihrerjeitS wieder 
Motiv zum Selbjtmord werden fünnen. 


aljo im Jahr 23,5 Fälle. Leider konnte die Zahl der Selbjtmorbverjuche, welche 
für unſere Unterfuchung eine viel größere Bedeutung hätte, nicht ermittelt werben. 

1) Die Refultate der verfchiedeuen Zählungen, die mit ſtets wachſender Ge: 
nauigfeit gemacht worden find, ſind ebendeshalb nicht maßgebend, noch weniger bie 
zuuehmendbe Frequenz der Irrenanftalten, Kir Württemberg it menigitens Koch 
(Statiftif der Geiltesfranfheiten in Württ. 1878) zı dem Ergebnis gefommen, daß 
eine erhebliche Vermehrung derjelben nicht ftattgefunden hat. Außerdem bleibt in 
großen Ländern, wo die Erhebungen mit mehr Ginheitlichfeit vor ſich gehen (3. 2. 
Preußen), der Prozentiag der geittesfranfen Selbjtmörber zur Geſammtzahl derjelben 
fih im Lanf der Zeit im Weſentlichen gleich. 
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Körperliche Leiden find bei 10°, der auf befannte Urſachen zurück— 
führbaren Selbftmorde genannt, ein Verhältnis, wie es auch andere Län— 
der darbieten. In der Mehrzahl werden fie durch Lebensüberdruß zur 
That geführt haben. Der Selbjtmord ift unter förperlic Kranken häu- 
figer als unter Gefunden. 

Bei Betrachtung der eigentlichen Motive zum Selbitmord zeigt fich, 
daß die edleren, fittlichen gegenüber den niedern und ſchlechten volljtändig 
in den Hintergrund treten. Namentlich bei Zuziehung detaillirterer Statiftiken, 
als uns für Württemberg vorliegen, iſt erfichtlih, wie jelten Trauer über 
Verluſt von Angehörigen, unglüdliche Liebe, Neue und Scham, Furdt 
vor Schande zum Selbitmord führen, gegenüber den Fällen, wo Ber: 
brechen , Furcht vor Strafe, Vermögensverluft und Unterjchlagung, ehe: 
licher Zwilt die That begründen. Es muß zur Ehre des weiblichen Ge: 
ichlecht3 erwähnt werden, daß bei ihm die edleren Motive häufiger find; 
man it aber auch dem männlichen Gejchlecht gegenüber ſchuldig anzu: 
erfennen, daß beim Mann die rauhen Konflikte des Lebens viel mehr 
einmwirfen und fich auch in feiner Handlungsweiſe geltend machen müffen. 
Der Selbitmord aus edleren Motiven führt unverkennbar häufig zur 
Wahl der nobleren Selbitmordarten. 

Jedes Yand und jede Selbitmordtabelle hat eine andere Eintheilung 
diefer Motive und Urſachen, aber im Allgemeinen ift die relative Häufig: 
feit derielben überall annähernd gleich und ift fi) auch im Yauf der Zeit 
gleich geblieben. Dieſe Urſachen find jo verbreitet und jo alltäglich, 
daß es nicht möglich it, ihnen einen überwiegenden Einfluß auf die jo 
verjchiedene Häufigkeit des Selbitmords bei einzelnen Völkern und auf die 
allgemeine Zunahme dejjelben zuzuichreiben. Wir müſſen fie vielmehr als 
die überall vorhandenen Gelegenheitsuriahen anjehen, denen gegenüber 
die Dispofition zum Selbitmord ein viel wichtigerer Faktor it. Für den 
Einzelnen liegt dieſe Dispofition in Vererbung und Erziehung, für ganze 
Völker in der Raſſe, dem religiöjen Bekenntnis, der Höhe der Bildungs: 
ftufe, für die Gejellichaft überhaupt in dem Grad der Befriedigung und 
des geiſtigen Gleihgewichts, den die äußern Lebensverhältniſſe gewähren, 
und dem Maf, in welchem eine einheitliche Lebensanſchauung dieje Lebens: 
intereſſen beberricht. 
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3. WBohlthätigkeit. 

Literatur. Blätter für das Armenweſen. Heraudg. v. d. Gentralleitung des 
Wohlthätigkeitsvereins jeit 1848. Bätzner, Handb. der neuen Gejekgebung über bie 
öffentl, Armenpflege, 1873. (Einleitung) Statiftif der Kürforge für Arme und Noth— 
leidende im Königr. Württ, Bearbeitet von W. Samerer, Württ. Jahrb. 1876 III. 
Wegweijer über die den Hilfsbedürftigen aus dem ganzen Lande zugänglichen Ein: 
richtungen von dem K. Minijterium des Innern herausgegeben 1879. Ueberſicht 
über die Wohlthätigfeits:Anftalten und Vereine im Königreich Württemberg, gefertigt 
von ber Gentralleitung des Mohlthätigfeitsvereins 1882, Vgl. auh H. Schmidt, 
Die innere Miffton in Württemberg, Hamburg 1879. 


Weitaus das Bedeutendite, was in Württemberg überhaupt für 
Yinderung von Noth und Mangel und für Förderung gemeinnüßiger 
Zwecke geleiitet wird, geichieht aus öffentlihben Mitteln. Der Staat 
jorgt nicht nur reihlih für Kirche und Schule, für die Hebung von 
Yandwirtbihaft und Gewerbe, jondern nimmt auch durch die Unterhaltung 
und Unteritüsung von Waiſenhäuſern, Anstalten für Geiſteskranke, Blinde, 
Taubjtumme, von Kliniken, Freibädern in Wildbad u. dal., an der eigent: 
lichen Fürjorge für Arme und Nothleidende Antbeil. Durch das eigen: 
thümliche, von der unvergeflihen Königin Katharina ins Yeben gerufene 
Inſtitut der Gentralleitung des Wohlthätigfeitsvereins und der Armen: 
kommiſſion übt der Staat jelbjt auf die freie Mildthätigkeit der Privaten 
einen wirfjamen und förderliden Einfluß aus (jiehe Buch IV S. 146 f. 
Vermögen 1881—82: 374748 MA, Einnahmen 184580 M, Ausgaben 
183180 6). Die eigentlihe Armenpflege aber iſt, wie überall im 
Deutihen Reich, geſetzliche Obliegenheit der Orts- und Landarmen— 
verbände, welden die Bedürftigen nad ihrem Unterjtügungswohnfig 
angehören, und die Mittel find, jomweit fie nicht aus Stiftungen fließen, 
durch Umlagen aufzubringen. Schon vor der neuen Geſetzgebung batte 
in Württemberg fait jede Gemeinde ihr eigenes, freilich vielfach mangel: 
baftes Armenhaus, wogegen die nah ſächſiſchen Vorgängen 1871 er: 
richtete Bezirks-Armenbeſchäftigungs-Anſtalt in Göppingen bis jeßt die 
einzige im Yande geblieben ift. Außerdem haben die Bezirfe und Ge: 
meinden neben den Hojpitälern und Kranfenhäufern, die von Alters her, 
befonders reich dotirt in den alten Neichsitädten Ulm, Rottweil, Gmünd, 
Heilbronn, Biberach, Giengen 2c., beitehen und aus Stiftungs: oder Ge— 
meindemitteln unterhalten werden, in neuerer Zeit zahlreihe Bezirks: 
und Ortskrankenhäuſer errichtet, insbejondere für die arbeitenden und 
dienenden Klaſſen (1882 beitanden 122 allgemeine Krantenhäujer, wo— 
runter 21 Bezirkstrantenhäufer.) Dazu fommen nodh 1626 von den 
Gemeinden eingerichtete Induſtrieſchulen. Das in den legten Jahren zu 
einer Reichskalamität angewachſene Bedürfnis, die Maſſen arbeitslos 
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umberziehender Perjonen durch organijirte Unteritübung dem Haus: und 
Straßenbettel zu entziehen, wird, nachdem die Verabreihung eines jogen. 
Ortsgeſchenkes (1878 in 259 Gemeinden, W. Jahrb. 1878 I, 245) fi 
nicht bewährt hat, jest durch die in den meilten Bezirken eingeführte 
Naturalverpflegung auf Gemeinde: und Bezirfsfoften erfolgreich befriedigt. 
Der Aufwand für Unterjtügungen durd Naturalverpflegung und Orts: 
geichenfe betrug im Jahr 1880—81 bei 716 943 Unterftügten 127 123 M 
65 8, im J. 1881—82 bei 1441697 Unteritügten A 23 -£ 329 811 M 
30.8. (Val. Huzel, Das Syitem der fommunalen Naturalverpflegung 
armer Neijender zu Bekämpfung der Wanderbettelei. Stuttgart 1883.) 

Noch weniger als von diefen von Amtswegen getroffenen Einricht: 
ungen fann hier von denjenigen die Nede fein wollen, was das Mit: 
getühl der Einzelnen in engeren oder weiteren Kreiſen im VBerborgenen 
zur Yinderung fremden Mangels und Elends vollbringt. 

Allein zwiihen jenem Offiziellen und dieſem rein Privaten Liegt 
noch ef weites Gebiet, in dem fich die Elemente der Deffentlichkeit und 
der freien Privatleiitung berühren: es iſt die TIhätigfeit der Vereine, 
diefes großen Vehikels des modernen Zeitlebens. Das Vereinsweſen tt 
in Württemberg unzweifelhaft außerordentlich entwidelt. Es mögen in 
größeren und reicheren Staaten weit großartigere Erfolge auf diefem 
Mege erzielt werden; zahlreiher und mannigfaltiger können die Vereine 
ichwerlich irgendwo jein. Wenn man alles bieher rechnet, was unter 
diefen Namen fällt, alle Anitalten und Einrichtungen, die durch perio- 
diihe Beiträge unterhalten werden, alle Lokal- und Zweigvereine, alle 
auf gegenjeitige Unteritügung berechneten Verbindungen u. ſ. w., jo 
dürfte jich die Geſammtzahl hoch in die Taufende belaufen. Auch wenn 
wir aus diejer großen Maſſe alle diejenigen Bereine ausjcheiden, bei 
welchen der Einzelne zunädit nur die Förderung der eigenen Jwede und 
Interefjen im Auge hat, jeien es nun religiöje, politifche, willenichaft- 
ide, gejellige, öfonomiiche, und nur diejenigen ins Auge fallen, bei 
welhen das Wohl Anderer der ausgeſprochene Zwed tit, 
it der Stoff noch faum überjehbar. 

Wie in Württemberg jtets die Bildung und Erziehung der Jugend 
ein bejonderer Gegenitand des allgemeinen Intereſſes und der öffentlichen 
kürforge geweſen iſt, jo hat fid) in dem finderreihen Yande dem Loos 
der bilfs- und pflegebebürftigen Kinder eine lebhafte Theilnahme zuge: 
wendet. Abgejehen von den 3 Staat3:Waijenhäufern (Stuttgart jeit 1710, 
Ochfenhaujen, früher Weingarten, jeit 1825, Marfgröningen jeit 1873), 
in und von welden ca. 750 Waijen mit einem jährlihen Gejammt- 
aufwand von 213000 M, zur Eleineren Hälfte aus Stiftungsmittelu und 
Frivatgaben, zur größeren aus Staatszuſchüſſen, unterhalten werden, be— 
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ftanden im J. 1882 noch 14 Vereine und 33 Privatanitalten für Nett: 
ung und Erziehung verlaffener und der Berwahrlojung ausgejegter Kinder: 
evangelische in Ebingen (1840), Göppingen (1839), Herbrechtingen (1841), 
Karlshöhe bei Ludwigsburg (1835,76), Kirchheim u. T. (1826), Korn: 
thal (1823) und Wilhelmsdorf (1830), Lichtenftern (1836), Luſtnau 
(1840), Plieningen (1841), Reutlingen (1840) mit 10 Zweiganftalten 
(j. u.), Stammheim, DA. Calw (1827), Stuttgart (1820), Tempelhof, 
DA. Crailsheim (1843), Tuttlingen (1825), Winnenden (1824); fatho: 
liiche in Donzdorf (1852), Ellwangen (1831), Heiligenbronn, DA. Obern: 
dorf (1856), Yeutfich (1867), Mulfingen (1848,53), Dagelsbeuren 
(1849,60); traelitiihes Waijenhaus in Ehlingen (1842). Es find 
in diejen 33 Anjftalten ca. 1600 Kinder mit einem jährlihen Aufwand 
von etwa 200 M für ein Kind untergebracht. Diejer Aufwand wird, 
joweit ihn nicht die Angehörigen der Kinder oder die Gemeinde beitreiten, 
nicht jelten durch Eleine Zweigvereine, welde zujammen die Syyge für 
ein Kind übernehmen, gededt. In den meilten Anitalten werden die 
Kinder außer dem Schulunterricht mit Haus: und Keldarbeiten, in meh— 
reren auch mit gewerblichen, beichäftigt. Weiter beftehen je eine evang. 
und eine fath. Nettungsanftalt für beionders entartete und verbredheriiche 
ältere Knaben in Schönbühl und Scelklingen. Sodann jeit 1879 ein 
Ferienfolonien-Verein für arme fränflihe Schulfinder in Stuttgart. 
Hieran reihen ſich noch eine evangeliiche und eine Fatholiiche Nettungs- 
anftalt für gefallene Mädchen, jene in Yeonberg, dieje in Gmünd. 

Ferner bejtanden im Jahr 1882 in 265 Städten und etlichen 
Dörfern 305 Kleinfinderpflegen (erite in Stuttgart 1829), in wel: 
hen 25 335 noch nicht Schulpflichtige Kinder, theils bloß arme, theils aus 
allen Ständen, Aufjicht und Unterweiiung durch 329 Pflegerinnen und 
58 Gehilfinnen fanden. Zur Ausbildung evangeliicher Kleinfinderpfle- 
gerinnen beiteht jeit 1856 ein Mutterhaus in Kleinheppach, OA. Schorn— 
dorf. (Val. Bofinger, Die Ktleinkinderichulen und Kinderpflegen Würt— 
tembergs. Stuttgart 1865. Yeyrer, Die criftlihe Kleinfinderpflege 
mit bejonderer Nüchicht auf Württemberg. Stuttgart 1879.) Seit 1868 
find au, vorerjt in 4 Städten, 5 fogen. Krippen, d. h. Mnitalten 
entitanden, welche Kinder der arbeitenden Klaſſen im Alter bis zu drei 
Jahren den Tag über verpflegen, damit ihre Mütter der Arbeit nad: 
gehen können; dazu auf dem Yande ein Kinderaſyl und eine Nettungs: 
anitalt fiir Kinder von 2—6 Jahren, jowie ein Kleinfinderrettungsperein 
in Stuttgart. Weiter wurden 1881 1626 Induitriefhulen gezählt, 
in welchen 82486 Kinder, worunter 80849 Mädchen, von 1938 Leh— 
rerinnen und 3 Yehrern neben und außerhalb der Rolfsichule Unterricht 
in Handarbeiten erhalten. 
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Die Krankenpflege hat auf dem Wege freier Vereinigung in 
den letzten Jahrzehnten die großartigſte Ausdehnung und Vervollkomm— 
nung erfahren. 1853 wurde eine evangeliſche Diakoniſſenanſtalt in 
Stuttgart — die 16te unter allen beſtehenden — errichtet und findet 
für ihre verdienftlihe Wirkjamfeit (1882 mit 251 Schweitern und 
Probejchweitern in 57 Stationen) ein immer weiteres Feld, fo daß 
neueitens die Gründung einer zweiten Anitalt für das nördliche fränkische 
Württemberg im Werke it. Seitdem ferner im Jahr 1853 die Barm- 
herzigen Schweitern vom Orden des h. Vincenz v. Paul im Königreich 
zugelafien worden find und 1858 ein Mutterhaus in Gmünd errichtet 
haben, iſt die Zahl der mit legterem unmittelbar verbundenen Anitalten 
auf 7, die Zahl der Filiale auf ca. 50 gewachſen und eine zweite Kon— 
gregation Barmberziger Schweitern vom dritten Orden des h. ranciscus 
in Reute, DW. Waldjee, mit bis jegt ca. 35 Filialen entjtanden. (An: 
dere Elöfterlihe Kongregationen von dem leßtgenannten Orden in Bon 
landen, OA. Leutfirh) und Heiligenbronn, DA. Oberndorf, widmen fich 
der Fürforge für verwahrloste, blinde, taubjtumme Kinder ıc., zwei Klon: 
gregationen von Schulichweitern, eine vom Orden Unjerer lieben Frau 
zu Rottenburg und eine vom dritten Orden des h. Franeiscus zu Sieben, 
DA. Saulgau, je mit mehreren Filialen, dem Dienſt an der Volksſchule und 
an Induſtrieſchulen. Auch leiten Ordensichweitern die unten zu nennenben 
Fatholiichen Nettungs:, Pfleg: und Bewahranitalten.) Ein 1872 gegrün— 
deter Verein für Kranfenpflegerinnen in Heilbronn, Olgahaus, hat den 
Zwed, eine tüchtige umfichtige Krankenpflege befonders für arme Kranke im 
Sande, durd Ausbildung von Wärterinnen (bis jett 93) herzuitellen. Die 
Brüderanftalt Karlshöhe bei Ludwigsburg, jeit 1876, will junge Männer 
evangeliiher Konfejlion für die Arbeit der Liebe an Kranken, Epilep: 
tiihen, Blöden, Irren, aber auch an Kindern, Gefangenen, in der Stadt— 
miffion, an Herbergen, Bereinshäufern 2c. heranbilden (big jegt 41). Zahl- 
reich find die Krankenanftalten für bejondere Leiden: Blindenafyl in 
Gmünd (1832), Anftalten für blinde Kinder in Stuttgart (1847), Lufts 
nau (1865) und Heiligenbronn, DA. Oberndorf (1868), Stuttgarter 
Augenheilanftalt für Unbemittelte (1874); Taubitummenanftalten (außer 
den Staatsanftalten zu Gmünd, Ehlingen und Nürtingen) in Winnenden 
(1824,78), Wilhelmsdorf, DA. Ravensburg (1837), Gmünd (1868) und 
Heiligenbronn (1858); Heil- und Pfleganftalten für Schwadlinnige in 
Stetten, DAX. Cannitatt (1849,63) und Mariaberg, DA. Reutlingen (1847); 
St. Gallushaus, Pfleg: und Bewahranitalt für Unheilbare, in Liebenau, 
DA. Tettnang (1870). Anftalten für Epileptiihe in Stetten, DU. Cann= 
ftatt (1866) und auf der Pfingitweide bei Tettnang (1862) ; orthopädijche 
Armenheilanftalt in Stuttgart (1845); Klinik für arme Obrenfranfe 
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ebenda; Kinderheilanjtalten in Ludwigsburg 2, (1841 und 79), Wildbad 
(1854), Jagſtfeld (1862), diefe 4 von dem 1882 verftorbenen Medizinal: 
rat) Werner errichtet, Stuttgart (1842). Von allgemeinen Kranfen: 
bäufern find zu nennen: das Diakoniffenhaus in Stuttgart (1854) mit 
einem Aiyl für chronisch franfe Frauen in Winterbach (1875) und einer Er- 
holungsitation in Oberehlingen (1880), das Männerkrankenhaus auf dem 
Salon bei Ludwigsburg (1879), das Hojpital Charlottenhilfe oder Ludwigs— 
jpital in Stuttgart (1874), Kranfenhäufer der Barmherzigen Schweitern 
ebenda (1875) und in Neute (1878), das Johanniter-Krankenhaus in 
Plochingen (1864). Der Krankenpflege dienen ferner außer zahlreichen 
Ortsvereinen ein Verein für kranke Yandleute (og. Kreuzerverein (1850), 
der Freibettenverein (1875) und der Herbitverein für hochbetagte kränk— 
lihe und fontrafte Perfonen auf dem Yande (1859), fämmtlic in Stutt- 
gart, woran wir die 5 Vereine für bilfsbedürftige Veteranen (1841), 
Invaliden und ihre Hinterbliebenen (1866 und 70) und den Verein zu 
Anihaffung künſtlicher Glieder für Verftiüimmelte (1867) reihen können. 

Mas auf dem zur Zeit am meijten beiprochenen, unrubigiten Gebiet, 
der Fürjorge für die arbeitenden und dienenden Klaſſen, an allge: 
meinen Veranjtaltungen, alſo abgeſehen von der Thätigfeit der unmittel: 
bar Betheiligten, der Arbeitgeber und Dienitherrichaften einer: und der 
Arbeiter, ſowie Dienitboten andererjeits, in die Deffentlichkeit tritt, ift 
etwa Folgendes: die Stuttgarter Vereine für das Mohl der arbeitenden - 
Klafien (1866) und zur Fürſorge für Kabrifarbeiterinnen (1867), Lehr: 
lings- und Gejellenherbergen in Stuttgart (1859), Heilbronn (1880), 
Keutlingen (1866), evangeliihe ugendvereine mit Vereinshäuſern in 
Stuttgart (1859), Calm (1877), Kannitatt (1875), Ehlingen (1870), 
Heilbronn (1870), Reutlingen (1866), (weitere ohne Vereinshäufer in 
verjhiedenen Städten); Gejellenhaus des fatholiichen Gefellenvereins in 
Stuttgart (1860), weitere 22 Gejellenvereine, theilweiſe mit eigenen 
Herbergen, in Ehingen, Ellwangen, Gmünd, Ravensburg, Riedlingen, 
Saulgau, Wangen 2c.; eine Herberge für Yabrifarbeiterinnen und weib— 
lihe Dienjtboten in Stuttgart (1867); Mägdebildungs-Anftalten in Stutt: 
gart (1860) und Gmünd (1872); Dienjtbotenheimat in Fellbach (1875); 
Erziehungsanftalt für Töchter des Bürgerftandes und für Arme in Bon: 
landen, DA. Leutfirh (1856) ; die Landesiparfaffe (1818) und 43 Ober: 
amtsſparkaſſen, wozu neuejtens auch der wirffame Verfuh, der Jugend 
die Anweiſung und aucd dem Nermiten die Gelegenheit zum Sparen zu 
geben, in den Schuliparfaffen und Pfennigiparkaffen getreten ift und 
demnächſt eine mit der Poſtverwaltung verbundene Sparkaſſe behufs An: 
fammlung von Erſparniſſen auch in Fleineren Einlagen unter Gewähr: 
leiftung des Staats treten joll. (Statijtit der Sparkaſſen in Württem: 
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berg von Gamerer ſ. Württ. Jahrb. 1875 IS. 123 ff. Jährliche Ber: 
Öffentlichungen in den Blättern für das Armenwejen.) 

Sehen wir ab von den Veranjtaltungen für Wohnung — Wohnungs: 
verein (1860) und Witwenhausverein (1841) in Stuttgart, Witwenhaus in 
Kornthal (1831), Kölleihes Stift in Tübingen (1830) ıc. — Ernährung 
(Volksküchen 2c.) und Befleidung (PBaulinenverein in Stuttgart 2c.), To 
find von Vereinen und Anjtalten, welche beftimmte Zwecke und Arten 
der Mohlthätigfeit in der Ausdehnung über das ganze Land pflegen, etwa 
noch zu nennen: die Vereine zur Fürſorge für entlaflene Strafgefangene 
(1831), zur Unterſtützung älterer Sonoratiorentöchter (1840), der Pfarr: 
waijenverein (1842), 4 Schullehrer:Unterjtügungsvereine (1843, 57, 62, 
71), eine Reihe von Zufluchtshäujern für Verlaſſene und Gebrechliche, 
nemlih: 4 evangeliiche Krauenitifte in Kirchheim u. T. (1851), Grunbad 
(1866), Schorndorf (1875), Neuenitadt a. d. X. (1874) für einſam 
ftebende gebildete rauen und Jungfrauen, 2 fatholiihe in Gmind 
(1858) und Bonlanden, OA. Leutkirch (1856), die Häufer der Barm: 
berzigfeit in Ehlingen (1873) und Wildberg (1865); endlich feit dem 
neneiten Ueberhandnehmen der Auswanderung in den 1870er Jahren 
Beranftaltungen zum Schuß der Auswanderer an den Einſchiffungs- und 
Landungsplägen: evangeliicherjeits Verbindung mit dem ev.:lutheriichen 
Komite für Auswanderermilfion in Hamburg, in der Fatholiichen Kirche 
der Raphaelsverein. 

Eine bejonders bedeutungsvolle Ericheinung auf dem Gebiete der 
mwohlthätigen Vereine iſt das Mutterhaus Gotteshilfe von Gujtav 
Werner in Reutlingen, nicht bloß durch den Umfang feiner Wirkſam— 
feit und die Berfönlichkeit jeines Gründers, jondern als ein höchſt eigen: 
thümlicher und beadhtenswerther Verſuch, Sozialismus und Chrijtenthum 
zu verichmelzen und die Idee der Klöfter und Kongregationen im Geiſte 
des Protejtantismus und des 19. Jahrhunderts zu regeneriren. (Vgl. 
Gamerer a..a. D. ©. 226 ff. und die dort verzeichnete Literatur, wozu 
noch fommt: Manchot im Deutichen Proteftantenblatt 187.; Merkh, 
Kane, Einige Züge aus der Geſch. des Bruderhaujes. Neutl. 1881. 
Guſt. W. in R. und jein Nettungswerf. Zürich 1882.) 

Im Fahr 1882 umfaßten die Wernerſchen Anitalten: 1) Das 
Bruderhaus Reutlingen (jeit 1840) und 10 Zweiganitalten für Erzieb- 
ung, Erwerbsbildung und Verjorgung: in Alpirsbah (1857), Altenfteig 
(1860), Dettingen unter Urach (1860), Fluorn (1853), Geifingen (1854), 
Böttelfingen (1857), Rodt (1854), Schernbach (1856), Walddorf, DA. 
Tübingen (1837), Wilhelmsglüd (1858), mit zufammen 221 Kindern, 
175 Zöglingen von 14 bis 20 Jahren, 350 Pfleglingen und Verſorgten 
von % bis 90 Fahren — dieje Anftalten mit ausgedehntem landwirth: 
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ſchaftlichem Betrieb; 2) induftrielle Einrihtungen, insbejondere eine große 
mechaniſche Werfftätte in Reutlingen und eine blühende Bapierfabrif in 
Dettingen, beide jeit 1866 Eigenthum des Aftienvereins zum Bruderhaus 
in Reutlingen, doch jo, daß jie vorzugsweije den Zweden der Rettungs: 
anftalten dienen, da Guſtav Werner fie als ein Hauptmittel zur Löſung 
der ſozialen Frage betrachtet, jofern durch fie ermöglicht werde, für junge 
Leute im Eritiihen Alter von 14—18 Fahren einen Schuß gegen Ver: 
ſuchungen zu gewähren und fie in fittlicher mie geichäftlicher Beziehung 
gut auszubilden, manden ſchwachbegabten Leuten eine entiprechende Be— 
ichäftigung und Verforgung zu bieten und auf die Arbeiter einen mo— 
raliiden Einfluß auszuüben. 

Welch großen Antheil an der Gründung und Erhaltung der meiften 
oben genannten Wohlthätigfeit3:Vereine und -Anftalten die firchlichen 
und überhaupt die dem religiöfen Leben zugewandten Kreife der Be: 
völferung von jeher genommen haben, iſt befannt. Ihre DOpferwilligfeit 
' wird aber noch weiter für Zwede, die mit den eben beiprochenen in das 
weite Gebiet der Werke freier Liebe, der Opfer für die Mitmenſchen, 
gehören, aber einen ausgejproden religiöfen Charakter haben, ſtark 
in Anſpruch genommen. 

Sn der evangelijhen Kirche ift das ältejte der Inſtitute für 
diefe Zwecke die 1812 geitiftete privilegirte Bibelanftalt in Stuttgart, 
die den Zmwed bat, die Bibel in der Iutheriichen Ueberjegung jo zu ver: 
breiten, daß fie auch in des Nermiten Händen jei. Neben dem Ertrag 
der an die Bemittelteren zum vollen, übrigens auch fehr mäßigen Preis 
verkauften Eremplare hat fie ungefähr 23000 ‚HH jährl. Einnahme an frei- 
willigen Beiträgen; fie zählte 1882 47 AZmweigvereine. Sie hat in den 
70 Jahren ihres Beſtehens über 1’. Millionen Eremplare der Bibel und 
des Neuen Teitaments verbreitet. In neuerer Zeit hat fie ihre Thätig- 
feit auch darauf ausgedehnt, die Bibel in 64 Bänden mit erhabenen 
Buchſtaben für Blinde zu druden. 

Aehnliche Zwede verfolgt die fogenannte Evangeliiche Geſell— 
ſchaft in Stuttgart, welde hauptſächlich Erbauungsichriften und religiöje 
Bilder dur eigene Kolporteure im Lande verbreitet, im Jahr 1881 
über 54000 M. Einnahme hatte und 40000 Eremplare von größeren 
Schriften, über 200 000 Eleinere und 55000 Bilder verkaufte. (Bgl. 
außer dem Jahresbericht: L. Hofader, Ein güldenes Jubiläum. Geſch. 
der 5Ojähr. Wirkſ. der Ev. Geſ. Stuttg. 1880.) 

Der jeit 1843 bejtehende württ. Guftav-Adolfsverein, lied 
des 1832 gegründeten Evangeliichen Vereins der Guſtav-Adolf-Stiftung, 
mit dem Zwed der Unterftügung ſolcher evangeliihen Gemeinden in 
nichtevangeliichen Gegenden, denen es an Kirchen, Schulen und jonjtigen 
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Mitteln zu kirchlichem Leben und kirchlicher Kindererziehung gebridht, 
hatte 1881 48 Zmweigvereine und 83 Frauenvereine und nimmt von 
denjelben jährlich etwa 75000 M zur Verwendung für feine Zwecke ein. 

Beionders groß ift das ntereile für die Heiden-Miffion. Der 
Sejammtbetrag der Leiftungen der Evangelifchen in Württemberg für die 
Miffion wird auf ca. 200 000 M jährlih geſchätzt. Ein großer Theil 
der württ. Vereine fteht in engen Beziehungen zu der feit 1815 be- 
ftehenden evangeliihen Miffionsgejellihaft in Bajel. Diefelbe bezog im 
Sahr 1881 175000 M aus dem Lande. Noch größer find die Opfer 
perfönliher Hingabe. Die Inſpektoren, Lehrer und fonftigen Angejtellten 
des Basler Miffionshaufes find von jeher großentheild Wiürttemberger, 
darunter Namen wie Chr. Gottl. Blumbardt (} 1838), Wilh. Hoff: 
mann (F 1873), Chriſtoph Blumhardt (F 1880), Guſt. Debler (7 1872). 
Bon 123 Mifftonaren, die zur Zeit im Dienfte der Basler Gefellichaft 
in Dftindien, China und Weftafrifa jtehen, find 62 Württemberger; 
unter 718 im Ganzen bis jet aus der Anftalt hervorgegangenen Miſ— 
fionszöglingen waren 358 Württemberger, 127 davon find geftorben, 
231 noch am Leben. Bon jenen 127 find nur 26 in der Heimat ge 
ftorben, nur 27 haben das 60. Lebensjahr erreicht, die meiften find ein 
Opfer ihres Berufes im blühendften Alter geworden. Als hervorragende, 
vielfah um die Erbbeichreibung und Sprachenkunde verdiente Miffionare 
aus Württemberg, welche von Bajel ausgejandt worden, find zu nennen: 
Chr. Fr. Haas, geb. 1801 in Ehlingen, Basler Miffionar in Rußland 
und Perfien 18%5—38, T 1882; 3. I. Weitbredt, geb. 1802 in 
Schorndorf, 7 1852 als Engliſch-Kirchl. Miffionar in Galcutta; Sam. 
Hebih, geb. 1803 in Nellingen D.A. Blaubeuren, Basler Miffionar 
in Dftindien, 7 1868; Dr. €. ©. PBfander, geb. 1803 in Waiblingen, 
Basler und Engliſch-Kirchl. Miffionar in Rußland, Türkei, Perſien und 
Smdien, 7 1865; Dr. %. Ludw. Krapf, geb. 1810 in Derendingen, 
Engliſch-Kirchl. Miffionar in Dftafrifa, verbienter Geograph und Sprach— 
forfher, 7 1881; Dr. Herm. Mögling, geb. 1811 in Bradenheim, 
Basler Miffionar in Dftindien, Spradgelehrter, T 1881; Gotthilf 
Weigle, geb. 1816 in Zell DA. Ehlingen, 7 1855 als Basler Mii- 
fionar in Indien; oh. Nebmann, geb. 1820 in Gerlingen, Engl.: 
Kirchl. Miffionar in Oftafrifa, verdienter Geograph, Entdeder des Ki— 
lomandiharo, F 1876; Eberh. G. Mörike, geb. 1822 in Stuttgart, 
Basler Miffionar in DOftindien, F 1866; 3. Zimmermann, geb. 1825 
in Gerlingen, Basler Miffionar in Weftafrifa, F 1876; ob. Gottl. 
Auer, geb. 1832 in Neubulah, F 1874 als Miffionsbiihof auf Cap 
Ralmas in Weftafrifa, 


Der durhichnittlihe Ertrag des Kirhenopfers an einem jonn- 
I. 1. 15 
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täglihen Hauptgottesdienit in allen evangeliichen Gemeinden de3 Landes 
wurde 1863 auf ca. 3600 A, alſo der jährlihe auf ca. 200 000 KK 
geſchätzt. Derielbe wird theils für lokale theils für allgemeinere Kirchen: 
zwece verwendet. (Im Jahr 1881 mar der Gejammtbetrag der für 
beiondere kirchliche Zwecke — Gujtav:Adolfsverein, Bibelanftalt, Kirchen: 
bau x. — veranitalteten Kirchenopfer 66 363 A, wobei das Opfer für 
die Heidenmiſſion nicht gerechnet ift). 

Den genannten evangeliichen Vereinen gehen entipredhende in der 
fatboliihen Kirche mwetteifernd zur Seite. 

Unter diejen erfreut fi der Milfions: oder Franciscus-Xaverius— 
- Verein zur Unterftügung der Heidenmiſſion der allgemeinjten Theil: 
nahme. Im jahre 1850 durch die Firchliche Oberbehörde neuorganifirt, 
bat derjelbe nunmehr in ſämmtlichen Kirchengemeinden der Diözefe Zweig— 
vereine. Die Einnahmen find in ftetiger Junahme begriffen und beliefen 
jih im Jahre 1881 auf ca. 55000 AM Verwandt ift der Kindheit- 
Jeſu-Verein, der fait ausjchließlid Schulkinder zu Mitgliedern hat und 
für den Unterhalt der Waiſen- und Kinderbewahr-Anftalten in den Heiden: 
ländern (uriprüngli und vorzugsweije in China) die nöthigen Mittel 
beifteuert. Die Jahreseinnahme betrug 1881 ca. 30000 M Für die 
in evangelischen Gegenden zeritreut lebenden Katholiken jorgt der Boni: 
faziusverein, der neben ganz aniehnlichen außerordentlihen Gaben 
für Erbauung von Kirhen und Schulen im Diafporagebiet des 
engeren Vaterlandes eine \ahreseinnahme von ca. 10—12000 JE auf: 
weist, die hauptſächlich für Mittel- und Norddeutichland zur Verwendung 
fommen. Der Verein vom hl. Grab (Hauptiig in Köln) unterftügt 
die mit Bewachung der Sanctuarien in Jeruſalem betrauten Franzis: 
fanerpatres; zur Förderung der deutichen Miffionen in Yondon und 
Baris beitebt der St. Joſefsverein. Die im Jahr 1848 in meh: 
reren Städten und Gemeinden zum Zwecke gegenjeitiger Verjtändigung 
über die Zeitereignille und Stellungnahme zu denjelben gegründeten 
jog. Biusvereine haben eine weitere Ausbreitung nicht gefunden, was 
ſich vornehmlih daraus erflärt, daß die fatholiihe Preſſe zu einem 
guten Theile die Aufgabe diejer Vereine übernahm. Erfolgreich wirken 
die Borromäus-Bereine zur Verbreitung guter Bücher für Belehr— 
ung, Unterhaltung und Erbauung. Mehrere derjelben verfügen über 
anjehnlihe, gutausgeitattete und gerne benützte XLeiebibliothefen. Die 
Sammlung des Beterspfennigs für das Oberhaupt der Kirche erreicht 
jährli die Summe von 18—W0000 MM 

Ueber firhlihe Vereine für bildende Kunſt und Muſik in beiden 
Konfejfionen fiehe unten S. 235 f. 
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4. Kirchliches Leben. 

Wenn auch nirgends weniger als auf dem Gebiet des religiöien, 
firhlichen Yebens jtatiitiihe Zählungen als Gradmeſſer innerlicher Eigen: 
ſchaften, bier der Frömmigkeit und chriſtlichen Gefinnungen, gelten Dürfen, 
jo it doc ohne Frage auch in dem itatiftiichen Erhebungen über kirch— 
liche Verhältniſſe ein beventiames fulturgeichichtlihes Moment zu erkennen, 
woraus Schlüffe auf die Werthſchätzung der kirchlichen Inſtitute, auf die 
Erhaltung oder Abnahme firdlicher Sitte gezogen werden fünnen. 
Vorerit it für die evangeliſche Kirche eine Vergleichung verichie: 
dener Zeiten und Yänder nur in zwei Richtungen möglich: in der Zahl 
derjenigen, welde im Yauf eines Jahrs das Abendmahl genoſſen haben, 
und der Zahl der firchlicd eingelegneten Eben. Für 1859 findet ſich 
die Zahl der evangeliihen Kommunifanten in Württemberg zu 839 918 
— 10,60 Kommunifanten auf 100 Evangeliſche überhaupt angegeben. 
Nach den Ergebniſſen der Zählung von 1881 iind die gleichen Zahlen 
731464 und 53,12. (Zur VBeraleihung: 1860 war die Prozentzahl in 
Bayern 76, Königr. Sadien 72, Baden 68, Hannover 63, Naſſau 59, 
Preußen 52, Braunichweig 41, Oldenburg 35, Holitein 29, Frankfurt 18.) 
Die Abnahme wollen Kundige weniger in einem Kleinerwerden der Anzahl 
der Kommunizirenden überhaupt, als in einem Seltenerwerden des mehr: 
maligen Kommunizirens derielben Perſonen in einem und demjelben Jahr 
begründet willen. Einen verhältnismäßig nicht geringen Antheil an dem 
bezeichneten Rückgang dürfte das Umitchgreiten des Methodismus im Yande 
haben. Denn wenn auch 3. B. im Jahre 1880 nur 454, im Jahr 1881 nur 
238 als zu den Diſſidenten übergetreten, 39 und 59 als von diejen zurück— 
getreten angegeben werden und bei der Volkszählung vom 1. Dezember 1850 
im ganzen Yande nur 5 888 Einwohner überhaupt ſich als Dijlidenten 
befannt haben, jo wird doc der thatjächliche Austritt aus der evangel. 
Abendmahlsgemeinichaft durch Uebertritt zu den Methodiften weit jtärker 
anzunehmen jein, als nach jenen Verhältniszjablen. (m Uebrigen war 
der Konfeilionswecjlel in den Jahren 1880 und 81 unbedeutend: über- 
getreten zur evangeliihen Kirche jind 18 und 24 Katholiten, 2 und 1 Iſ— 
raelite, ausgetreten zur fath. Kirche 24 und 28 Evangeliidhe.) Könnte 
hiernach das evangeliich-firhliche Keben in einem gewiſſen Rückgang be: 
griffen ericheinen, jo zeigt es jich in einer andern Richtung eher kräftig, 
verlorenes Gebiet wieder zu gewinnen. Der Prozentſatz nicht Eirchlich 
eingefegneter evangelischer Ehen it jeit der eriten Zählung von 1876 
in jteter Abnahme begriffen; er betrug nemlic) 

1876 1877 1878 1879 1880 

in Stuttgart 37,5 31,7 26,5 24,8 22,6 

in den Städten 3,2 3,3 2,9 21 2,0 
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1876 1877 1878 1879 1880 

in den Zandorten 1,4 1 0,7 0,8 0,8 

im ganzen Sand 4,8 3,8 3,0 2,9 2,9 
Im Jahr 1881 fiel die zuleßt genannte Zahl auf 1,79 Prozent. 
(Zur Bergleihung: im ganzen Königreich Preußen ließen ſich bürgerlich 
vermählte rein evangeliihe Paare nicht Firhlich trauen im Jahr 1876 
13,56 ., 1877 12,64 °),, 1878 11,74°,, 1879 10,712 ,, 1880 10,2 %, ; 
Ztſchr. d. K. Pr. ftat. Bureau 1882, Anh. ©. 16 f.) Aehnlich wird 
das Verhältnis einer Hebung des kirchlichen Sinns oder einer allmäb- 
lihen Wiederanbequemung der renitenten Volksklaſſen an die herrichende 
Sitte bei den Zahlen der getauften und der ungetauft gebliebenen Kinder 
fein, wo für Württemberg leider feine Angaben aus den Jahren 1875 
bis 1879 vorliegen. Im Jahr 1880 wurden Kinder evangeliicher Eltern 
geboren 53 647, davon blieben ungetauft 1240 = 2,23 Proz. 1881 
von 51 567 nur 857 — 1,63 Proz. (In ganz Preußen blieben in den 
Fahren 1876—80 evang. Lebendgeborene ungetauft: ehlihe Kinder 
6,8 Proz., unehlide 19,12 Proz. Bol. a. a. DO.) 

Ohne firhlihe Beerdigung blieben im Fahr 1881 von 36 544 
evangelijchen Gemeindegliedern 7458 — 20,4 Proz., wovon weitaus Die 
meiften Kinder im erften Lebensjahr geweſen fein dürften. 

Bei der Ergänzungswahl der Pfarrgemeinderäthe im Jahr 1881 
haben von 216 561 Wahlberedhtigten von ihrem Wahlreht Gebraud 
gemacht 43 296= 19,99 Prozent. 

Ueber das innerlich firhlihde Leben in der katholiſchen 
Landeskirche wird uns von zuftändiger Seite folgendes mitgetheilt. 
„Genaue jtatiftifhe Angaben find nicht vorhanden. Doc dürfte feit: 
ftehen, daß die jährliche Abendmahlsfrequenz eine hohe Ziffer ergeben würde, 
indem die Zahl der Kirchengenoiten, die nicht zum Tiſch des Herrn gehen, 
an fi eine niedrige ift, während in der großen Mehrzahl der Gemein: 
den ein mehrmaliger Hinzutritt die Negel bildet. Die Geſetze über die 
Civiltrauung und Aufhebung des Taufzwangs haben injofern einen 
Ihädigenden Einfluß nicht geübt, als Fälle, wo die Spendung der Taufe 
nicht verlangt wurde, nicht befannt find, während die bloßen Civiltrau— 
ungen mit Verſchmähung des Firchlichen Aftes nur einen verjchwindend 
Heinen Prozentjag ausmachen und fi auf einige größere paritätijche 
Gemeinden bejchränfen.” 


5. Schulbildung. 


Es fann ſich bier nicht handeln um Gattungen und Zahlen von 
Schulen, Lehrern und Schülern, was in das Kapitel von den Staats: 
einrichtungen gehört, jondern von den Erfolgen der Schuleinrichtungen, 
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von der Ausdehnung der verihiedenen Stufen der Schulbildung über 
die verjchiedenen Klafjen der Bevölkerung. Zwar iſt weder die Schul- 
bildung der wichtigſte Faktor der Volksbildung, noch die Volksſchule das 
wichtigite Glied der Bildungsanftalten; die ertigfeiten des Lejens und 
Schreibens insbejondere, welche die Statiftif in eriter Linie ins Auge 
zu fallen pflegt, find zunächit nichts weiteres als ein Mittel, das Hören 
und Reden auf zeitliche und räumliche Ferne zu erweitern, wobei alles 
erit auf den Gebraud ankommt, der davon gemacht wird. Gleichwohl 
bleiben dieje elementaren Schulfenntniffe doch immer die unerläßliche 
Vorausſetzung aller höheren Bildung, und ein Volk, in welchem die Maſſe 
liest und jchreibt, wird ſich aud no in gar vielen andern Dingen von 
demjenigen unterjcheiden, in welchem jene Fertigkeiten der privilegirte 
Beſitz einzelner Klaſſen find. 

Der jogenannte Schulzwang oder die gejeßlihe Schulpflichtigfeit 
aller Kinder innerhalb gewiſſer Altersgrenzen bejteht heutzutag in allen 
deutſchen Ländern und im altwürttembergiichen Land jchon feit drei Jahr: 
hunderten. Sie iſt wohl aud) allerwärts jo weit durchgeführt, daß nicht 
mehr leicht jemand heranwachſen fann, der niemals auf einer Schulbank 
geiellen it. Bon da bis zu einer ausnahmslojen Verbreitung der ele- 
mentaren Schultenntnifie und Kertigfeiten it aber noch ein weiter Schritt. 
Das Gejeg erlahmt noch häufig genug an der Macht der Wirklichkeit. 
Wo eine dünnere Bevölferung zeritreut in rauhen und unmwegjamen 
Gegenden wohnt, macht oft der Winter durch die Witterung, der Sommer 
durch die Keldgeichäfte die Dispenjationen oder Verſäumniſſe jtatt zur 
Ausnahme zur Negel; aud in den Städten und geichloffenen Dörfern 
fönnen Armut und Unveritand der Eltern, die Verwendung der Kinder 
zu Haus: und Feldgeſchäften, in Fabriken oder in der Werkſtatt, zum 
Viehhüten, felbit zum Haus: und Straßenbettel, Schwierigkeiten bereiten, 
an denen fich jchließlich die Ermahnungen und Strafen erihöpfen. Der 
volle Erfolg wird da erzielt werden, wo ſich zum Geſetz die Sitte 
gejellt, wo die Mafje des Volkes jelbit den Werth des Schulunterridts 
zu würdigen weiß, wo man ein gewiſſes Maß von Sculfenntnifjen 
als eine unerläßlihe Bedingung für das Fortkommen in der Welt zu 
betrachten gewöhnt ift, wo Eltern und Kinder jelbjt es als eine Ehren- 
jahe anjehen, hinter den allgemein gewordenen Anforderungen nicht 
zurüdzubleiben. 

Man kann in Wahrheit behaupten, daß diejes Ziel in Württem- 
berg nahezu erreicht, daß die Verbreitung der elementaren Schulkenntniſſe 
und die Allgemeinheit eines geordneten Schulbejuches jo jehr zur Regel 
geworden ift, daß, wenn auch ein noch jo beträchtlicher intenfiver Fort: 
ichritt denkbar bleibt, wenigitens in quantitativer Hinfiht eine Steigerung 
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faum mehr erwartet werden fann. (Vgl. Württ. Jahrb. 1865, ©. 97 f., 
1877 1. ©. 51.) 

Allein die Malle des Volks kann nicht nur lejen, ſondern liest 
auch wirklid. Es gibt auf dem Yande wenige Häuſer, in denen nicht 
einige Bücher, meiſt religiöien Inhalts, wären. Der Kultus, zumal der 
evangeliiche, erhält die Gewöhnung von Auge und Ohr an die Schrift: 
ſprache. Die jegige Art des Gejchäftslebens macht es nicht nur dem 
Gewerbsmann, jondern auch ſchon dem Landwirth zum Bedürfnis, öffent: 
lie Anzeigen und Xofalblätter zu leien. 

Während ein in den Württ. Jahrbüchern 1831 mitgetheiltes, 
übrigens nicht ganz volljtändiges „Verzeichnis jämmtlicher im Königreich 
ericheinenden Zeitblätter“ nicht mehr als 56 zählt, werden ebendafelbit 
1877 238, nemlich 108 Zeitungen und 130 Zeitichriften, aufge: 
rührt. In den 20 Jahren von 1862 bis 1882 iſt die Zahl der von der 
württ. Bojt beförderten Zeitunasnummern von 4,66 auf 14,76 für jeden 
Einwohner geitiegen. Und auch der Bücherverfauf im Lande it, 
jelbit wenn man annimmt, daß der weitaus größere Theil der Stutt: 
garter Verlagsproduftion mittelft der wöchentlich zweimal in geichloffenen 
Eijenbahnwagen nad) Yeipzig abgehenden Bücherjendungen außer Yandes 
geht, in jteter Zunahme begriffen: die Zahl der württ. Bud, Kunit: 
Mufikalienhandlungen und Antiquariate betrug im Jahr 1829 39, 
1861 125, 1875 149, in Stuttgart allein im Jahr 1882 94. 

Anders freilich verhält es fih mit dem Schreiben. Schreiben 
fönnen ijt ein jehr weiter Begriff mit zahllofen Abjtufungen. Das 
Minimun, was unter denjelben gebracht werden fann, findet ſich in der 
Regel bei allen, die lejen fünnen. Die Fähigkeit, einige zufammenhäng: 
ende Sätze frei zu bilden und ſprachrichtig niederzujchreiben, wird in 
den Boltsichulen nur bei guten Lehrern von den beſſeren Schülern er: 
reicht und verliert jich leicht bei mangelnder Uebung. Dem Handwerker 
gibt das Gewerbe Anlaß zu folcher Uebung; aud treten hier neuerdings 
die Fortbildungsichulen förderlich ein. Die Hand aber, die den Pflug 
führt, wird leicht zu jchwer für die feineren Furchen der Schrift. Briefe 
zu jchreiben gehört nicht zur bäuerlichen Sitte. Erſt neuerlih, da die 
meiften Familien nahe Angehörige jenſeits des Ozeans haben, macht 
ih das Bedürfnis lebhafter geltend. Wo aber erheblich mehr als der 
Name zu Schreiben ijt, bedient fi der Landmann gern der jüngeren, 
beionders weiblihen Hand. (Die übliche PVergleihung der Länder nad 
den Zahlen der bei der Poſt aufgegebenen Briefe beweist weit weniger 
für die Schulbildung, als für die Entwidlung der nduftrie und des 
Handels, wie jhon das Beiſpiel von England zeigt, das im Briefverfehr 
obenan, in der Schulbildung ziemlich zurück ſteht.) 
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Das Nehnen, unter den Fächern der Volksſchule in methodiſcher 
Dinficht das dankbarſte, wird im ganzen eifrig gepflegt. Der Würtem— 
berger bat Anlaß genug zum Rechnen und fcheint dafür bejondere An— 
lagen zu haben. Fait in jeder ordentlichen Schule finden ſich gewandte 
Kopfredhner und noch mehr Nechnerinnen. Für die Kenntniſſe in den 
jogenannten Realien ift durch Einführung der Yejebücher und Errichtung 
einer größeren Anzahl von gehobenen Volksſchulen, ſog. Mittelichulen, 
ein wichtiger Schritt geichehen, doch bleibt, wo feine Kortbildung hinzu— 
tritt, das Erworbene ziemlih unfruchtbar. Diele Fortbildung weist 
bejonders in einer Richtung, im Zeichnen, in der Pflege des Schön: 
heits- und Kunitiinns, auch bei den Mädchen durch die zahlreichen Frauen— 
arbeitsichulen, erfreuliche Ergebnifie auf Sie zieht neueitens auch die 
weiblihe „Jugend der Yandbevölferung in ihren Kreis durch Die jog. 
Haushaltungsichulen. 

‚sm allgemeinen wird von den Lehrern übereinitimmend bemerkt, 
daß in den Volksſchulen mit den Mädchen ein höheres Lehrziel erreicht 
wird al3 mit den Knaben. Der Grumd iſt, daß, während die Schul— 
pflichtigkeit für beide Gefchlechter mit dem 14. Lebensjahr endigt, das 
Mädchen in den legten Schuljabren bereits wie der Pubertät näher jo 
auch geiltig reifer und receptiver beionders für die Sejammtwirfung der 
Berjönlichfeit des Yehrers iſt. In zweiter Linie iſt zu beachten, daf die 
talentvolleren unter den Knaben weit häufiger als unter den Mädchen 
der Bolfsichule entzogen werden. 

Im Ganzen dürfte Württemberg etwa mit den jächliichen und 
thüringiichen Staaten zu denjenigen gehören, in welchen die Allgemein: 
heit der elementaren Schulbildung am vollitändigiten verwirklicht ift, und 
es wird hierin jehwerlich hinter irgend einem Lande der civiliirten Welt 
noch zurüditeben. 

Eine weitere, nicht unwichtige Eigenthümlichfeit der württember: 
giihen SKulturzuftände iſt darin zu finden, da eine verhältnismäßig 
beträdhtlihe Zahl der jchulpflichtigen Knaben ihre Bildung in höheren 
Anitalten als den Volksſchulen jucht. Unter etwa 150 000 Knaben im 
Alter von 8—14 Jahren beiuhen ca. 13500 oder 9 Prozent Yatein: 
oder Nealichulen. Der elfte Theil der männlihen Bevölkerung er: 
lernt jomit eine fremde Sprade. In der Stadt Stuttgart bejuchen 
65 Proz. der jchulpflichtigen Knaben höhere Anitalten, nur 35 Proz. die 
gewöhnliche Volksſchule; fait zwei Drittel der männlichen Bevölferung 
erlernen bier alte und neue Spradhen! (Von etwa 5000 A14jährigen 
Knaben, die jährlich als Lehrlinge in ein Gewerbe eintreten, famen 
1863 1500 = 30 Proz. aus Yatein- und Realihulen, 3500 — 70 Proz. 
aus den Volksichulen.) Es hängt dies mit der weiteren württembergiichen 
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Eigenthümlichkeit zufammen, daß, während in anderen Ländern die höheren 
Schulen meiſt aus größeren Anitalten mit mehreren Klaffen und Lehrern 
bejtehen, in Württemberg neben einer beichränkteren Zahl von vollftändig 
ausgeitatteten nitituten eine Menge Eleiner Latein und Realſchulen 
mit 2—3, häufig fogar mit nur Einem Lehrer über das Land verbreitet 
und jomit die Gelegenheit zu einem höheren Unterricht jehr vervielfältigt 
ift. Bei 164 humaniftiihen und realiftiichen Anftalten kommt ſchon auf 
12 000 Einwohner je eine, aber der größte Theil davon hat auch nur 
eine kleine Schülerzahl und eine durchſchnittlich kaum zwei Lehrer. Die 
Schattenjeiten diejer Einrichtung find, daß zu viel an der Individualität 
des einzelnen Lehrers hängt, daß in der Pegel einzelne Lehrfächer zu 
fur; kommen, daß bei kleiner Schülerzahl der Maßſtab und der Wett: 
eifer herabgedrüdt wird, daß mande Schulen fogar ein in jeder Be: 
ziehung kümmerliches Dajein binichleppen müſſen. Die Bortheile find 
aber, daß das Berhältnis des Lehrers zum Schüler ein weit näheres 
it, dem einzelnen Schüler mehr Zeit und Aufmerkſamkeit gewidmet wird, 
daß jedem im Lande eine nahe und bequeme Gelegenheit zu höherem 
Unterricht geboten ift, und daß, wenn aud) bei der großen Mehrzahl der 
erzielte Gewinn an Willen und Spradenfenntnis mäßig anzujchlagen jein 
mag, Doc wenigſtens die Keime und Anſätze einer höheren Bildung in 
Kreije getragen werden, die anderwärts ganz davon ausgeſchloſſen bleiben. 
Nimmt man die billigen Schulgelder und die großen Staatsbenefizien 
für Theologen und Lehrer hinzu, jo fann man wohl jagen, daß in 
Württemberg jeltener als anderswo ein Talent durh Mangel an Pflege 
verfümmert, und daß der relative Reichthum des Yandes an geiltig be: 
deutenden Männern jchwerlihd außer Zuſammenhang mit diefen Einrid- 
tungen ſteht. Das in den höheren Schulen durdichnittlic erreichte 
Lehrziel kann bier nicht näher erörtert werden. Die pädagogiihe Zeit: 
frifis, die fih an den Gegenjag von Humanismus und Realismus, von 
Bildung und Berufswijlen, anknüpft, it am Lande nicht vorübergegangen : 
4 Reallateinſchulen, 3 Reallyzeen und 2 Realgymnaſien juchen dem 
Syſtem der Fufion und Kumulation zum Sieg zu verhelfen. 

Eine wijjenihaftlihe Yaufbahn im meiteren Sinn hatten 
von den im Jahr 1863 in Württemberg lebenden Männern nad) einer 
annähernden Berechnung rund 5400 durdgemadt: 2700 Theologen, 
700 Nuriften, 500 NRegiminalijten und Kameraliſten, 450 Mediziner 
u. ſ. w. Seit 1863 bat die Bevölterung des KHönigreihs um etwas 
mehr als ein Zehntel zugenommen. Die Zahl der Männer mit einer 
wifjenihaftlihen Yaufbahn aber wird man jet auf das 1 fache 
der Ziffer von 1863 oder auf mindeitens rund 8000 anzunehmen 
baben. 
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Nah der Statifiif von 1873 zählte der Givilitaatsbienft 1500 Beamte mit 
akademiſcher Vorbildung, der höhere Schulbienft, die Univerfität bis zu ben Patein- 
und Realihulen inbegriffen, gegen 700 Lehrer. Am aktiven Dienft ber evangelifchen 
Kirche ſtanden 1080 (jet 1056), in dem ber fatholilchen Kirche 950 Geiftliche. Die 
Penfionäre biejer verichiedenen Berufszweige beliefen fih im Jahr 1880 auf 450. 
Dazu fommen 700 aftive Offiziere (nad Abzug der in auswärtigen Garnifonen 
ftehenden Offiziere bed XIII. Armeeforps), jodann die Beamten des Hofs und ber 
Hofdomänenfammer, eine Fleinere Anzahl von Gemeindebeamten, 160 Rechtsanwälte, 
500 approbirte Aerzte, 270 Apotheker, ca. 380 geprüfte noch nicht ftändig verwenbete 
Theologen, nemlich 164 evang. Predigtamtsfandidaten und 222 fath, Priefter und 
Alumnen des Prieſterſeminars. Der Reit von noch ca. 1400 würde fich vertheilen 
auf Privatgelehrte, Literaten, Journaliſten, endlich auf die wiſſenſchaftlich oder in 
höheren techniſchen Unterrichtsanitalten gebildeten Land: und Forſtwirthe, Architekten, 
Angenieure, Chemiker, Mechaniker, Andufirielle, Künſtler, — die Schüler insbelondere 
bes Polytechnikums, der Afademie Hohenheim, der Kunitichule. 

Für die immerhin wichtige Frage, aus welchen Berufskreiſen die 
wijlenichaftlich gebildeten Elemente Württembergs ſich ergänzen, gibt die 
im Jahr 1877 veröffentlichte Statiitif der Univerfität Tübingen (Württ. 
Jahrb. 1877 9. HI ©. 50 F}.) einige Anhaltspunfte. Dort ijt nachge: 
mwiejen, daß von den zum akademischen Studium zugelaffenen Jüng— 
fingen in den Jahren 1821—30 52,3 Proz., 1840—49 57,1 Proz., 
41873—77 wieder 52,7 Proz. Kamilien angehörten, deren Häupter einit 
aleihfalls eine wiſſenſchaftliche Bildung genojien hatten, während diejer 
Prozentjaß bei den Abiturientenprüfungen aus dem Nealgymnafium und 
den Realanitalten nur 48,4 betrug. Bejonders günſtig jtellte ſich das 
Verhältnis mit 64,5 Proz. von 1840—1849 und 60 Proz. von 1873 
bis 1877 bei den evangeliichen Theologen, wogegen von den in ber 
legtern Beriode zum Univerfitätsftudium zugelaffenen 164 fatholijchen 
Theologen 59 aus dem Bauernitande, 53 aus dem Kreis der kleineren 
Sewerbetreibenden und nur 3 von Vätern von willenichaftlider Bildung 
abjtammten. 35 Proz. jener evangeliichen Theologen hatten gleichfalls 
Geiitlihe zu Vätern; eine gleihgradige Vererbung des väterlichen Berufs 
dürften die gelehrten Berufsarten nur etwa nod bei den Medizinern 
aufweijen. 

Die Univeriitätsitatiitit von 1877 bat ferner ergeben (S. 82), 
daß während der jahre 1857 bis 1876 bei den Theologen, Juriſten, 
Regiminaliften und Kameraliften die Zahl der Studirenden von bejon: 
ders hervorragender Begabung und folder, welche mit einem reicheren 
EC hate von Willen die Univerfität verlaffen, eine relativ Fleinere ge- 
worden iſt, daß aber auf der anderen Seite auch die unterjte Prüfungs: 
note weniger Kandidaten zutheil wurde, als früher, und daß daher das 
durchichnittlihe Ma von Kenntniſſen bei dem „mittleren“ Studenten 
doch fich gehoben zu haben jcheint. 
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Am Winter 1874 auf 1875 betrug die Jah! der auf ſämmtlichen bentichen 
Hochſchulen itubirenden Wiürttemberger 658, im Winter 1876 auf 1877 752. Diefer 
Zumwads um 14,2 Proz. it erheblich höher, als die gleichzeitige Frequenzſteigerung 
von 21 deutichen Hochſchulen um 5,6 Bro; Könnte man daraus auf eine beion- 
dere Neigung des Mürttembergers jchliefen, einen Beruf zu mählen, melcdher bie 
wijlenichaftliche Borbildung vorausjegt, jo würde dieier Schluß in den Frequenz— 
siffern der Pandesuniverfität von den legten Semeitern noch eine weitere Stüße 
tinden. Tübingen allein zählte im Winter 1881/82 878, im Sommer 1882 829, im 
Winter 1882/83 944 Mürttemberger unter jeinen Studirenden, Unter den legteren 
waren 240 evangeliiche, 149 Fatholiiche Theologen, 121 AJuriften, 68 Regiminaliften, 
84 Kameraliiten, 45 Koritwirtbe, 122 Mediziner, Ein wejientliher Grund für bieje 
wacjenden jrequenzzifiern wird nun aber allerdings auch darin zu suchen sein, 
daß die dem Umiverfitätsjtudium folgende Laufbahn eines Peamten, Geiftlichen 
u. j. w. mit dem damit verbundenen bejcheideneren, aber ſicheren Einkommen neuer: 
dings vielen wieder eher begehrensmwerth ericheint, als noch vor einigen Jahren, wo 
die technischen und kommerziellen Fächer und die militärische Laufbahn vorzugsweiſe 
ihre Anziehungsfrait ausübten. In Folge deilen werben fich die in einzelnen Per: 
waltungszweigen entitandenen Lücken raſch ergänzen und ſteht man bereits wieder 
vor der andern Gefahr, dak der Zuwachs von Kandidaten für den Staats-, Kirchen- 
und Schuldienit ein größerer werde, als die einzelnen Dienftlaufbahnen im Stande 
wären, regelmäßig aufzunehmen und zu verwenden. In dieſer Beziehung lehrt die 
Erfahrung von 60 Jahren, daß fich derartige Mißſtände durch einen Wechiel im 
Stande des Bejuchs der einzelnen Fakultäten immer wieder ausgeglichen haben. dat 
ih aber freilich derartige Wechſel erſt zu vollziehen pflegen, wenn fich die Mißſtände 
zum Schaden oft mancher Einzelegiiten; bereits jehr fühlbar gemadt hatten. 

Eine Vergleihung dieſer und der meijten anderen auf die Ver: 
breitung der Schulbildung bezüglihen Zahlen mit den Verhältniſſen 
anderer Yänder it nicht möglich, theils weil immer noch das erforder: 
liche ſtatiſtiſche Material nur unvollitändig vorliegt, theils aber auch 
deshalb, weil die Vergleichbarkeit auc des vorhandenen Materials von 
der gerade auf diejem Gebiet ſchwer zu erreichenden Vorausjegung der 
genaueften Kenntnis aller Verhältniſſe bedingt bleibt. Im Ganzen iſt 
faum zu bezweifeln, daß das Ergebnis einer ſolchen Vergleihung für 
unfer Yand günitig ausfallen würde, wie denn die Schulbildung nad 
ihrer ertenliven und intenjiven Seite wohl eine der erfreulichiten Seiten 
der württembergiichen Kulturſtatiſtik darbietet. 


6. Vereine für Bildung und edlere Gefelligkeit. 


Zum Schluß nod einige Worte über das Vereinsweien, jofern es 
ein Zeitmerfmal it, dem der Beobachter des vaterländiihen Kultur: 
jtandes mit gemifchten Empfindungen gegenüber jteht. Da es noch an einer 
genauen jtatiftiichen Erhebung fehlt, fünnen wir nicht einmal alle Spe— 
zies des vielgeitaltigen Genus nambaft machen und nur von einigen 
Gruppen Zahlenangaben beibringen. Wir jehen ab von den zahlreichen 
in erfreulicher Blüte jtehenden Fachgenoſſenvereinen für Förderung der 
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geiftigen und materiellen Intereſſen der Berufsgenoſſen, als da find 
Theologen, Juriſten, Notare, Gemeindebeamten, Lehrer der Voltsichule 
und der Mittelichulen, Nerzte, Thierärzte, Apotheker, Künftler, Architekten, 
Ingenieure, Forſtwirthe, Landwirthe, ebenjo von den Vereinigungen, 
welche, wenn auch nicht ausschließlich, doch überwiegend dem Vergnügen 
gewidmet jind, für Jagd, Fiſcherei, Reitkunſt, Gejelligfeit in „Mufeen, 
Harmonieen, Bürgergeiellichaften, Kaſinos“ ꝛc. Es find alfo zu nennen 
(wobei wir das Jahr der Gründung in Klammern anfügen): 

1) Populärwiſſenſchaftliche Vereine für Naturfunde, Erd— 
funde, Geſchichte 2c.: ein Xandesverein für vaterländijche Naturfunde 
(1844) mit eigenen Jahresheiten und 3 Provinzialvereinen (Oberſchwaben 
1873, Schwarzwald 1876, Heuberg 1881); die ſchwäbiſche Sektion des 
Deutihen Alpenvereins (1869), eine Gejellichaft für Handelsgeograpbie 
(1882); der württ. Zweig der deutichen Gejellichaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeichichte (1872); ein Yandesverein (1843) und 
> PBrovinzialvereine (Ulm und Oberihwaben 1841, tanken 1847, 
Bodenjee 1868, Sülchgau 1871, Heilbronn 1876) für vaterländiiche 
Alterthunsfunde und Geſchichte; der nicht auf Württemberg eingefchränfte 
Yitterariiche Verein — Bibliophilenverein — Stuttgart (1839). 

2) Vereine für bildende Kunit, Hunftgewerbe, Gartenfunit: Verein 
für chriftliche Kunst in der evangeliichen Landeskirche (1857) mit eigenem 
Organ: Chriftl. Kunitblatt für die ev. Kirde; 1646 Mital., darunter 
416 Körperichaften,; „der Ausschuß hat in 25 Jahren 530 Kirchorte mit 
Rath und That in Firhlichen Bau- und Ausftattungsangelegenheiten be: 
dient und iſt auch von 133 nichtwürttembergifchen Orten um Rath an: 
gegangen worden. 30 kirchliche Neubauten, 15 größere Umbauten, über 
130 Kirchenreitaurationen wurden unter irgend einer Mitwirkung des 
Ausſchuſſes, von welchem die Oberfirchenbehörde über die ihr regelmäßig 
vorzulegenden Kirchenbaufahen Gutachten einfordert, ausgeführt. Keinen 
Gegenitand kirchlicher Ausftattung oder Einrichtung gibt es, für welchen 
nicht vom Ausjchuß des Vereins Rath oder Hilfe begehrt worden wäre.” 
Der Verein für chriftliche Kunft in der Diözeje Rottenburg (1852) mit 
ca. 900 Mitgliedern, 18BHT— TO eigenem Organ: „Kirchenſchmuck“, ve: 
digirt von Laib und Schwarz, jeitdem, wie theilweiſe auch ſchon früher, 
literarifch-artiftiiche Vereinsgaben von Zeit zu Zeit; Mitwirkung bei vielen 
Kirhenbauten und Nejtaurationen, Anſchaffung von Altären, Orgeln, 
(Sloden, Gefäſſen, Gewändern, Statuen und Gemälden, Grabfteinen, 
Srabfreuzgen, Devotionsgmonumenten 20. Der Paramentenverein, ein 
Frauenverein mit dem Sit in Stuttgart, jtattet arme katholiſche Kirchen 
mit funftgerecht verfertigten Paramenten aus. Je ein Hunitverein, mit 
Ausftellung, Verlooſung von Kunſtgegenſtänden ꝛc. in Stuttgart (1827) 
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und Heilbronn (1879), ein Verein zur Förderung der Kunft, durch Her— 
ftelung von Ateliers, jowie eines Künftlerhaujes, Stipendien 2c. (1881) in 
Stuttgart, Kunjtgewerbeverein (1877), Gartenbauverein (1878) ebenda]. 

3) Bereine für Pflege der Muſik, insbejondere des Gejangs: a) der 
religiöjen und kirchlichen Tonkunft: Dratorienverein in Tübingen (1839), 
Verein für klaſſiſche Kirhenmufif in Stuttgart (1847) u. a.; evangeli: 
{her Kirchengefangverein für Württemberg (1877), 95 Drtsvereine mit 
2901 aktiven Mitgliedern umfaſſend; feine Blüte hat bereits die Grün- 
dung gleicher Vereine in Baden, Heflen, Frankfurt und der Pfalz nad 
fih gezogen; Verein für fath. Kirchenmuſik in der Diözeje Rottenburg, 
als Glied des Allgemeinen deutichen Gäcilienvereins „Diözelan-Cäcilien: 
verein“ (1867) mit 40 Bezirksvereinen (= Schulinipeftoratsbezirken) ; 
b) der weltlihen: Schwäbiiher Sängerbund (vgl. DO. Elben in der 
Schmwäb. Kron. 1874 Nr. 279), Stuttgarter Liederfran; 1824, dur 
ihn jeit 1825 jährliches Schillerfeit ; erites ſchwäbiſches Liederfeit, das erite 
in Deutihhland, 1827 in Eplingen, wo aud die folgenden bis 1832, 
jeitdem Wanderfeſte; Gründung des Schwäb. Sängerbundes 25. Nov. 
1549 (Deutiher Sängerbund 21. Sept. 1862); dem Schwäb. Bund 
gehörten 1882 an: 301 Vereine mit ca. 6000 Sängern, darunter auch 
die hohenzollerihen und einige badiiche Vereine. 

4) Schübtenvereine Das Schüßenwejen jtand bis zur „Auf: 
bebung der bisher auf die Bewaffnung des Landvolf$ Bezug habenden 
Anstalten” im Jahr 1809 in engem Zuſammenhang mit der alten mili- 
täriihen Organijation unjeres Yandes (vgl. P. Weiziäder W. Wish. 
1881 S. 129 ff.). Gelöst von diefem Band zeigte es wenig Leben, bis 
im Jahr 1849 die Stuttgarter Schügengilde zur Feier der Wiederer- 
Öffnung ihrer Schießftätte im Auguft ein Feſtſchießen veranitaltete, welchem 
am 29. September bis 4. Dftober das erite Landesſchießen, im Februar 
1850 die Gründung eines mwürttembergiihen Schügenvereins folgte 
(W. Jahrb. 1849, ©. 75 f. 1850 S. 18). Letzterer befteht zur Zeit 
aus 48 Gilden mit ca. 1100 Mitgliedern, wovon 650 in Stuttgart, 
und veranjtaltet je im zweiten jahr ein Yandesichießen. 

5) Turnvereine beitehen im Yand jeit den eriten 1840er Jahren ; 
die Württ. Jahrbücher berichten 1544 von einem mit dem allgemeinen 
Liederfeit anı Pfingitmontag in Gmünd verbundenen Turnfeit und 1845 
davon, daß „wie in manchen Städten des Landes ſchon früher, jo auch 
in diejem Jahre in vielen Orten ſich Turngemeinden gebildet haben“. 
Das dritte ſchwäbiſche Turnfeit in Heilbronn 1846 war von mehr als 
41300 Turnern beſucht und nahm bereits einen größeren deutichen Cha: 
rafter an“ (Hirth, Stat. Jahrb. d. Turnvereine 1863. S. XXTl.) 1862 
wurden 55 Vereine mit 5025 Mitgliedern gezählt, 1882 117 mit 9854. 
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6) Militärvereine. Die alte Landmiliz hat dem Ernft der 
franzöfiichen Kriege 1809, die Stabtmilizen, Bürgerforps 2c., melde, 
um 1813 entitanden, jeit 1828 eine Zeit lang amtlicher Gunft und 
Fürforge fich erfreuten (W. Yahrb. 1828 ©. 162. 1829 ©. 357), im 
Sturmjahr 1848 den von Landes: und Reichswegen errichteten Bürger: 
wehren, dieſe endlich dem politischen Umſchwung 1853 weichen müſſen, 
dagegen hat das PVeteranen:, Erfapitulanten: und Krieger-Vereinsweſen 
nach Eleinen Anfängen in Oberſchwaben jeit 1825 und 1828 (MW. Jahrb. 
1835 ©. 209 ff.) und nachdem die Vereinigungen der Theilnehmer an 
den Napoleonifhen Kriegen in den Jahren 1839 und 1840 ihre Glanz: 
zeit gejehen (W. Yahrb. 1839 S 45. 1840 ©. 29), feit den Erfolgen 
des Kriegs von 1870 —71 eine jehr bedeutende zufunftvolle Entwidlung 
gewonnen. Eine Anzahl von Kriegervereinen trat am 2. April 1877 
zu einem Württembergifhen Kriegerbund zufammen mit dem Zweck: 
militäriijhe Kameradichaft auch im bürgerlichen Leben zu üben und in 
patriotifher Gefinnung und gegenfeitiger Hilfeleiftung zu bethätigen. Von 
122 Vereinen mit 6916 Mitgliedern am 31. Dezember 1877 ift der- 
jelbe bis zum 31. Dezember 1882 auf 640 Vereine mit 22862 aftiven 
und 8000 pajliven, 7 Ehren: und 60 Einzelmitgliedern, zufammen 30 929 
Mitgliedern gewachſen. Das Vermögen des Vereins belief fih am 
31. Dezember 1882 auf 42733,29 SM, wovon 1450,63 M Beltand 
der Witwen: und Waiſenkaſſe; Unterftügungen an bedürftige Kameraden 
und deren Hinterbliebene fonnten im Kalenderjahr 1882 5082 M 
ausbezahlt werden. Das Organ des Bundes, die Württembergifche Krieger: 
zeitung, zählt 5 000 Abonnenten. | 

T) Thierihugverein. Gegründet 1862, zählt gegen 2600 
Mitglieder, verbreitet „monatlihe Mittheilungen”, zahlt Prämien ꝛc. 


An diejes ausgedehnte Vereinsmweien hat ſich vielfach, nicht durch: 
aus zum Bortheil desjelben, ein Apparat von Feitfeiern geknüpft, 
von welchem heute noch troß der vielen Klagen über ökonomiſchen Rüd- 
gang, eher theilweife in verſtärktem Maße gilt, was der Chronift ber 
Württ. Jahrbücher vor bald zwanzig Jahren geichrieben hat: „Als ein 
harakteriftiiches Merkmal des Jahres 1863 darf es bezeichnet werben, 
daß die in Deutichland durch die politifchen Zeitbeitrebungen, den Auf: 
ſchwung des Nationalgefühls und den ftarf ausgeprägten Geift der Aſſozia— 
tion veranlafte, in der neueften Zeit durch günftige volfswirthichaftliche 
Zuftände lebhaft beförderte Sitte, in Feltverfammlungen gemeinjamen 
Beitrebungen einen Ausdrud zu geben, zu einer alle Borjahre überbieten- 
den Ausdehnung und zu einem Höhepunkt gelangte, auf welchem ein 
Stilftand, wo nicht eine rüdgängige Bewegung zu erwarten war.“ 


—â — — 
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VII. 
Der Volkscharakter. 


In dem geographiſchen Geſammtbild des Landes läßt ſich als ein 
charakteriſtiſcher Hauptzug bezeichnen: auf kleinem Raum reiche Gliede— 
rung und bunte Mannigfaltigfeit der Bildungen, ohne daß doch die Ver— 
fchiedenheiten zu großen und ichroffen Gegenſätzen auseinandertreten. 
Das Land hat feine Hochgebirge, feinen großen Strom, feinen offenen 
Horizont, feine Niederungen oder ausgedehnte Hochflächen, aber es zeiat 
eine unendlihe Abwechslung von größeren und fleineren Gebirgszügen, 
Thälern und Yandrüden,; es nimmt an fünf geologiihen Hauptforma— 
tionen Antheil; mwiewohl es ſich nur auf zwei Preitearade eritredt, find 
doch die Unterjchiede des Klimas fait jo groß als innerhalb des ganzen 
mitteleuropätichen Yändergebiets; die Bodenkultur umfaht den lohnend- 
ten Weinbau und Fümmerlihen Sommergetreidebau mit allen Zwiſchen— 
jtufen, ohne daß doch die Erde irgendwo den Fleiß des Menſchen ent: 
behrlid machte oder unbelohnt ließe. Das Yand liegt nicht an den 
großen Weltitraßen des Völkerverkehrs; doch treffen die zwei wichtigiten 
Stromgebiete Europas bier in ihrem Oberlauf zuſammen; ihre Wailer: 
ſcheide durchzieht nad allen Nichtungen das Land, und fie weiſen den 
Blid und das Intereſſe gleihmäßig nah Norden und Diten. 

Ein ähnliches Bild gibt die geſchichtliche Betrachtung. Was auf 
der Karte von Europa Deutihland, das war auf der Karte Deutich- 
lands wieder der ſchwäbiſche Kreis, der buntejte und zerbadteite Theil 
des Neiches, ein verwirrendes Gemenge fleiner Yandihaften, geiltlicher 
und weltlicher, dynaſtiſcher, ftädtifcher und forporativer Beligungen, Die 
alle im Lauf der Zeit die politische Selbitändigfeit zu erringen gewußt 
hatten und fie mit wachlamem Eifer und zäher Ausdauer zu hüten be: 
müht waren. Was jet Württemberg heißt, bat noch am Anfang des 
„ahrhunderts wohl 70, und, wollte man die Neichsritterfchaft einzeln 
rechnen, über 200 Herren gehabt. eines der deutichen Länder bietet 
in diejem Punkte ähnliche Ertreme dar. Zwar bildete das alte Herzog: 
thum Württemberg ſchon nahezu die Hälfte des jegigen Königreihs und 
eine ziemlich fompakte, auch relativ gleichartigere Gruppe von Land- und 
Herrichaften; feinem Einfluß auf die Nachbarn jtanden jedoch mächtige 
Gegenwirkungen, bejonders das Gewicht der vorderöfterreihiichen Yande, 
im Mege; und felbit innerhalb des eigenen Gebiets waren Rechte und 
Leiſtungen, Geſetze und Gebräuche oft noch von Ort zu Ort verichieden. 
Wenn aber die Abjtufung und Mannigfaltigkeit der politiihen Gebilde 
fih zum Theil bis ins Kleinlihe und Bedeutungsloſe verlor, jo konnten 
doch fchroffe Gegenfäte oder völlige Iſolirung nicht auffommen. Der 
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Gegenſatz der Konfeſſionen war.mweitaus der ſtärkſte, doch hatte man -jich 
gewöhnen müſſen, den andern Theil auch neben ſich gewähren zu laſſen. 
Die Ihwäbiichen Kreisitände vermodhten zwar in den Gang der Welt: 
und Reichsereigniſſe niemals in bedeutender oder gar enticheidender Weiſe 
einzugreifen, aber doc hatten fie an den großen Bündniſſen und inneren 
Fehden, an der Neformation und dem Bauernfriege, an den Neligions-, 
Erbfolge: und Nevolutionsfriegen im Guten und Schlimmen lebhaften 
Antheil zu nehmen; das Gerühl und Bedürfnis des nationalen Zuſam— 
menhangs wurde durd die wachiende Zeriplitterung im Ganzen doch 
mehr genährt als abgeihwächt; und es fehlte wenigſtens nicht ganz an 
höheren Zielpunften und aemeiniamen Intereſſen, die den Blid über den 
engen Horizont der lofalen Sonderbeitrebungen binauswiejen. 

Wenn wir nun unter Volfscharafter diejenigen pivchologiichen 
Merkmale veritehen, die uns bei der Vergleihung eines Volks mit andern 
Völkern als deſſen Eigenthümlichkeiten entgegentreten und von denen wir 
annehmen, daß fie fich durch phyſiſche Fortpflanzung und den geiellichaft- 
lihen Kontakt bei der Mehrzahl der Individuen fonitant erhalten, fo 
müſſen wir zum voraus wahricheinlich finden, daß derielbe in einem Zu— 
jammenhang mit dem geographiichen und geichichtlichen Elemente, und 
zwar zu jenem im einem Verhältnis der Abhängigkeit, zu diefem im 
Verhältnis der Wechielwirfung steht. Wie es fih nun aber auch im 
näheren mit einem ſolchen Kaujalzufammenbang verhalten mag, jo wird 
man es doch in der That auch in dem Charakterbild des Schwaben als 
einen bervortretenden Zug bezeichnen dürfen, daß es ihm widerjtrebt, 
jein Wejen in zwingende nivellivende Formen einzufügen, daß es ihn 
drängt, dafjelbe zur freien individuellen Gejtaltung zu bringen, daß uns 
dag Volksleben in noch etwas höherem Make wie anderwärts zunächit 
als eine bunte Mannigfaltigkeit auseinanderlaufender Meinungen und 
Lebensrichtungen gegenübertritt. Wenn man jehon dem Deutichen über: 
haupt gegenüber von den Romanen und Slaven eine centrifugale Nei- 
gung beigelegt hat, jo icheint jedenfalls das ſchwäbiſche Naturell hievon 
am wenigiten frei zu jein. Fremder Autorität und Gewalt wird jich 
der Schwabe nur unter dem Drang der Nöthigung und mit ausdauern- 
dem Widerjtreben fügen. Er will ſich gehen laſſen und feiner Natur 
feinen Zwang anthun; er jcheut nichts jo jehr wie den Schein der Un- 
jelbftändigkeit und Affektation; er ftellt nichts jo hoch als die Eigen- 
artigfeit und Unbeugjamfeit des Charakters. Selbit der Sprade, die 
anderwärt3 dem Einzelnen, der ſich mit williger Hingabe in fie einlebt, 
das Denken jo unendlich erleichtert, jtellt er eine ſpröde Subjektivität 
gegenüber, und auch der Gebildete wird ſich für den Ausdruck jeiner 
Gedanken und Empfindungen lieber mit dem jtocdenden und unzureichen: 
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den ‚Worte, das der Augenblid darbietet, begnügen, als zu eingelernten 
Formen und Wendungen der Schrift: und Umgangsiprade greifen. Es 
ift einleuchtend, daß in diefem Grundzug des Naturells ebenjo ein Hein: 
liher und bornirter Eigenfinn als die edelfte Geiſtes- und Charafter- 
bildung wurzeln fann. Schon Taujenden, und darunter den edeljten 
Söhnen des Landes, ift die Heimat zu eng für die Entfaltung ihrer 
Individualität geworden und fie haben lieber den Zwang und das Elend 
der Fremde auf fi genommen, als fi) zu Haufe mwiderjtrebenden For: 
men eingefügt. 

Diefer Trieb der freien individuellen Selbftentfaltung könnte zum 
Maplojen und Abenteuerlihen oder zum Kleinlihen und Abſurden führen, 
wenn ihm nicht andere Eigenjchaften mildernd und einjchränfend, das 
Ertreme niederhaltend, zur Seite jtünden. Das ganze Leben des Volks 
wie der Einzelnen bewegt fih auf beengtem Gebiet und gibt zu groß: 
artigen und ercentrijchen Anläufen wenig Raum. Sn dem dicht bevöl: 
ferten Eleinen Binnenjtaat haben die meiften alle Hände voll zu thun, 
um nur den Nahrungsitand zu fihern und der Nothdurft des Lebens 
zu genügen. Der Trieb, dem freien Genius zu folgen, jtößt nad allen 
Seiten auf eherne Schranken. Diejer Konflilt findet nun aber weder 
darin jeine Löſung, daß der Einzelne jeine Forderungen an das Leben 
in fühnem Anlauf gegen die widerjtrebende Wirklichkeit erfämpft, noch 
daß er fie preisgibt und ſich willig dem Weltlauf fügt, fondern daß er, 
fie feithaltend, aber auf die äußerliche Verwirklihung verzichtend, gerne 
im Innern, in der Welt der Gedanken, Träume und Gefühle, einen Er: 
fat judht. Es ift daher dem Schwaben au ein ftiller, vefleftirender 
Ernft, eine bald nüchterne, bald träumerifhe, in fich gefehrte Lebens: 
rihtung eigen, die fi nit an dem Schein und der Außenfeite der 
Dinge genügen läßt. Seine Nahbarn, der Franke, der Rheinländer, 
der Norbdeutihe, um vom Franzojen nicht zu reden, erjcheinen ihm gerne 
als leichtfertig und oberflächlich; ja es fehlt nicht viel, daß er fie, na— 
mentlih unter dem Eindrude ihrer größeren Gewandtheit und Nedefertig- 
keit, als Schwätzer und Windbeutel anfieht. Umgekehrt erfcheint der 
Schwabe in der Fremde ſehr häufig als ſchwerfällig, ſchweigſam, unbe: 
bilflih, aber reell und achtungswerth. Er liebt e8 mehr zu fein als 
zu ſcheinen; der Trieb, fich zwanglos zu bewegen, und die Neigung, den 
Gehalt mehr hinter als in der Erſcheinung zu juchen, beftimmen ihn mit 
vereinter Wirkung, auf die äußere Selbjtdarftellung bei fih und andern 
wenig Gewicht zu legen. 

Indem fi nun aber mit diefem Geifte einer erniten Reflerion, 
mit jenem Drang nad) freier Selbjtentwidlung noch die allen germani: 
ſchen Völkern eigene Richtung des Gemüths auf das Weberfinnliche und 
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Unendliche verknüpft, entſteht als weiteres Merkmal in dem ſchwäbiſchen 
Charakterbild jener idealiſtiſche und metaphyſiſche Zug, die Aufmerkſam— 
keit auf die letzten Zielpunkte des Menſchenlebens, das Bedürfnis auf 
eigenen Wegen ſein individuelles Leben an das Höchſte anzuknüpfen, wie 
es ſich auf religiöfem Gebiet und im Felde der Wiſſenſchaft und Kunſt 
in mannigfaltigen und befannten Erjcheinungen fundgibt. 

Wenn man nun an eine joldhe Charafteriftif nicht den Anſpruch 
macht, daß fie auf jedes beliebige Individuum, auf alle Kreije der Ge: 
jelichaft anzuwenden jein müjje, wenn man erwägt, daß fie fi nur 
bei einem vergleichenden Weberblid auf das politiiche, gejellige und geie 
ſtige Leben der deutichen Stämme als ein Eleines Mehr, als eine leichte 
Scattirung des Gemeinjamen ergeben fann, wenn man jich erinnert, 
daß dabei die allgemein menſchlichen Eigenichaften, die natürlichen und 
geichichtlichen Verhältniffe al3 die weit überwiegende reelle Grundlage 
des gejellihaftlihen Lebens vorausgejegt jind, jo wird man immerhin 
in jenen Charafterzügen einen Schlüfjel finden können, um mande eigen- 
thümlihe Erjcheinungen des württembergiihen Volfslebens zu verjtehen 
und auf einen gleichartigen Urjprung zurüdzuführen. 

Auffallend kann es ericheinen, daß diejenige Eigenjchaft, weldhe in 
allen ähnlihen Schilderungen der ſchwäbiſchen Stammesart in erite 
Linie geftellt zu werden pflegt, im Dbigen gar nicht genannt ijt, die Ge: 
müthlichfeit. Allein was mit diefem vieldeutigen Ausdrud wirklich Rich: 
tige bezeichnet wird, dürfte aus dem Dbigen genauer abzuleiten jein 
und vielleiht auf das ſchon Erwähnte hinausfommen, daß der Schwabe, 
weil er zum Ausdrud jeiner Empfindungen ſich weniger der Furrenten 
Formen und bereits feſt ausgeprägten Redeweiſen als der ſelbſtgewählten 
und momentan eingegebenen Geberden und Worte bedient, hiedurch da, 
wo fich ein wohlwollendes und edleres Gemüth in folder Weiſe Fund- 
gibt, den Eindrud des Herzlihen, Naiven, Anfprechenden macht, wäh— 
rend freilich, wo diefe Vorausjegung nicht zutrifft, der Eindrud ein um 
jo ungemüthlicherer werden kann. Wenn man mit dem Prädikat der 
Gemüthlichkeit, wie gemöhnlich geſchieht, auch noch ein offenes, zutrau— 
lihes, entgegentommendes, behagliches Weſen bezeichnen will, jo ijt dies 
weit weniger zutreffend; und man würde vielleicht mit mehr Recht jagen, 
daß der Schwabe im Umgang mit Fremden vorſichtig, zurüdhaltend, wo 
nicht mißtrauifch ijt, daß er jeinen häuslichen und gejelligen Kreis gerne 
nah außen abichließt und auf den Unbekannten oder Fremden zuerjt 
weit eher den Eindrud einer jchweigiamen Trodenheit als der entgegen- 
fommenden Freundlichkeit macht. Noch jchiefer ift e8, wenn man einen 
Gegeniat von Gefühls: und Verſtandesmenſchen aufitellen und den 
Schwaben dabei zu den erjteren rechnen will; man würde ihm mit mehr 
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Recht einen Geiſt der Kritik, der Dialektik, des Naifonnements, wo nicht 
des Wideripruchs beilegen. Er iſt feinesmegs bejonders dazu geneigt, 
unter dem Eindrud des Nugenblids und eriten Gefühls zu handeln. 
Wenn endlich mande Schriftiteller auch Treue, Rechtlichkeit, Wahrhaftig— 
keit als jchwäbiiche Charafterziige aufzählen, To find dies Eigenschaften, 
die ihrer Natur nach nicht wohl das Monopol einzelner Stämme fein 
fönnen, und man wird fi mit der Anerkennung begnügen müſſen, dat 
jene Tugenden in Schwaben wenigitens nicht feltener zu treffen find 
al3 in andern deutichen Ländern. 

Mas das politiihe Leben anbelangt, jo iſt dem MWürttemberger 
ein entichiedener Sinn für bürgerlihe Freiheit und ein lebhaftes In: 
terefje für die Erörterung öffentlicher ragen beizulegen. Das altwürt: 
tembergiiche Volk hat feine landitändiichen Rechte und Freiheiten früh 
errungen und jelbjt in Zeiten, wo das unbeichränfte Fürſtenrecht in ganz 
Deutihland und dem größten Theil von Europa waltete, mit zäher 
Ausdauer und nicht ohne Erfolg vertheidigt. Nur in einer Periode 
äußerer Gewaltherrichaft und des größten Umfturzes aller europäischen 
Verhältniſſe erlitten die verfafiungsmäßigen Zuſtände eine völlige, wie: 
wohl auch nur 'ein Decennium umfaflende Unterbrebung. Jenes als 
ihmwäbijcher Grundzug bezeichnete Verlangen nad freiem Raum für die 
Ausprägung der Individualität macht fich hier ſowohl als das allgemeine 
Grundmotiv des politiichen Intereſſes wie in der näheren Art und Weife 
jeiner Neußerung geltend. Je mehr die Gefichtspunfte und Meinungen 
in bunter Kreuzung durcheinander laufen, deſto ſchwerer ift es, für poft- 
tive Beitrebungen eine Mehrheit zu finden, defto leichter aber wird man 
fih über das, was man nicht will, alfo in der Oppofition und Verthei— 
digung, einigen fönnen. Die politiihe Befähigung des Volkes hat ihre 
itarfe Seite darin, Einihränfungen zu bejeitigen, Rechte zu jchüsen, 
Nenerungen abzuwehren; jie tritt weniger hervor, wo es fih um ein 
gemeinnüßiges Zuſammenwirken, um eine Unterordnung der individuellen 
Anfihten unter die Mehrheit und das allgemeine Intereſſe handelt. 
Parta tueri, das Errungene feithalten, war ſchon in der älteren Zeit 
ein bezeichnender Wahliprud der Fürjten und des Volkes. Die fremden 
Erfahrungen und die Vorgänge auswärtiger Staaten ericheinen nicht als 
maßgebend; es wird alles wieder unter andere und eigenthümliche Ge: 
fichtspunfte geitellt. Beſonders in dem altwürttembergiihen Stamm 
lebte das Bewußtſein, daß, wenn etwas ſonſt in der Melt jeine Geltung 
babe, es damit noch nicht auch für fein auserwähltes Land beglaubigt 
ſei. Das Scillerihe: „Ihr, Ahr dort außen in der Welt” iſt für dieſe 
Anſchauungsweiſe ganz bezeihnend. Zugleich liegt aber in jenem Trieb 
der freien Subjektivität eine ebenjo jehr auf Gleichheit wie auf Freiheit 
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gerichtete nivellirende Kraft. Die Stände, die im alten Lande allein 
hervortreten, die der Beamten und Geiſtlichen, waren ſolche, zu denen 
der Zutritt jedem offen ſtand. Der wenig zahlreiche Adel fand ſeine 
Stellung nur bei Hofe, nicht im Volk. Selbſt geiſtige Vorzüge gelangen 
nur ſchwer zur Geltung; die talentvollſten Söhne des Landes haben 
ihre Anerkennung und das Feld ihrer Wirkſamkeit im Auslande gefun— 
den. Man iſt gewöhnt, aus niemanden viel Weſens zu machen. Das 
Uhland'ſche Wort: „Ich ſchwör' auf keinen einzeln Mann, denn Einer 
bin auch ich“ iſt ein echt ſchwäbiſches. Es liegt in dieſem Charakterzug 
zugleich die Gefahr eines Vorwaltens der Beſchränktheit und der Mittel: 
mäßigfeit. 

Noch lebhafter als das politiiche tritt das kirchlich-religiöſe Inter: 
eſſe hervor. Jener metaphyiiihe Zug des ſchwäbiſchen Stammes ver: 
bindet fich mit dem Triebe der freien Jndividualität zu jehr eigenthüm: 
lihen Ericheinungen. 

Im Großen und Ganzen ijt nicht zu verfennen, daß viel religiöjes 
Intereſſe vorhanden iſt, daß beide Kirchen, jede in ihrem Kreiſe, mit 
den tiefiten Wurzeln in das Volksleben verwachſen, daß fie in Schwaben 
noch weit davon entfernt jind, als eine dem Zeit: und Volksbewußtſein 
fremd gewordene Macht bezeichnet werden zu dürfen. Das altwürttem: 
bergiiche Volk hat jeine Glaubensfreiheit zu theuer erfaufen, zu wachſam 
behüten müſſen, als daß es jie niht hochhalten follte, und man darf 
wohl die evangeliihe Landeskirche Württembergs als eines der lebens: 
fräftigften Glieder des deutichen PBrotejtantismus bezeichnen. Aber auch 
die fatholiihe Kirche nimmt in vielen Beziehungen, namentlich auf dem 
theologiichen Felde, eine über die Grenzen der Diözefe hinausreichende 
Stellung in Deutichland ein. 

Im Einzelnen zeigen fih, am meiften bei dem altwürttembergijchen 
Theile, mancderlei Bejonderheiten. Das religiöjfe Gefühl läßt fi weni: 
ger wie in andern Theilen der deutichen evangeliihen Kirche an dem: 
jenigen genügen, was die Ordnungen der Kirdhe in Symbolen und For: 
men de3 Kultus darbieten oder fordern. Von Anfang an waren die 
Kultusformen der evangeliichen Kirche, eben weil fie das Gemeinfame 
auszudrüden hatten, deilen dod nur wenig war, in Schwaben die ein: 
fachſten, nüchterniten, der reformirten Kirche am nächſten jtehenden; das 
geiftlihe Wort und Lied wurde mehr al3 irgendwo der Mittelpunkt des 
Gottesdienftes. ine der eriten und nachhaltigiten Reaktionen gegen ein 
in äußeren Formen eritarrendes Lutherthum gieng vom ſchwäbiſchen 
Boden aus; und die Yandestirhe Fonnte nur dur die Beibehaltung 
einfacher Kultusformen und durch weiles Gewährenlaſſen im Einzelnen 
die vielfady auseinanderjtrebenden Richtungen in Einer Gemeinichaft zu: 
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fammenhalten. Dazu fam noch wohl als wirkjamjtes Motiv theils bie 
gefährdete Stellung, in welcher der württembergifhe Proteftantismus fich 
als ein in den Fatholiihen Süden hineinragender, von mächtigen Nach— 
barn bedrohter Vorpojten befand, theils die zwingende Abhängigkeit, in 
der die bürgerlichen Nechte von dem Verband mit der Staatskirche ftan- 
den. Um jo mehr aber juchte jener Drang, dem inneren Genius feinen 
Zwang anzulegen, jeine eigenen Wege, in der älteren Zeit mehr neben, 
in der neueren auch außer der Kirche. Indem ein tieferes religiöfes 
Gefühl, eine glaubensvollere Richtung eine Ergänzung zu demjenigen, 
was die Landesfirhe in ihrer mehr vermittelnden Haltung darbot, in 
Privatgottesdieniten und freien Gemeinſchaften juchte, entitand jene im 
Sand weitverbreitete Erſcheinung des Pietismus, die zu den bemerfens: 
werthejten Eigenthümlichkeiten des württembergifchen Bolfslebens zu zählen 
it. Indem andere nah dem ebenjo proteitantiichen als echt Schwäbischen 
Prinzip der freien Forſchung in der Schrift auf abjonderliche religiöfe 
Anſchauungen geführt wurden und an dem oder jenem Theile des kirch— 
lihen Dogmas Anjtoß nahmen, entitanden innerhalb und außerhalb der 
Kirche jene eigenthümlichen kleinen Sekten, für welche das altwürttem: 
bergiihe Kand bis in die neuere Zeit herein ein fruchtbarer Boden ge: 
worden iſt. indem endlich bei noch anderen der Geiſt einer voraus: 
jeßungslofen wiſſenſchaftlichen Korihung allen Dffenbarungs: und Auto: 
ritätsglauben von ſich warf, geſchah es, daß in der unmittelbaren Hei- 
mat des Pietismus und Sektenweſens die Schule der freien Denker ihre 
fühniten und icharflinnigiten Vertreter und zahlreihe Anhänger gefunden 
bat. Wenn fich daher oben das geographiihe wie das geichichtliche 
Charafterbild des Yandes in die Worte fallen ließ: auf fleinem Raum 
die größte Mannigfaltigfeit, jo gilt dies im volliten Maße auch von dem 
religiös-firhlihen Leben, nur daß fich nicht mit gleichem Recht auch 
jener mildernde Beiſatz anfügen ließe: ohne jchroffe Gegenjäte. 

Auch im gejelligen Leben machen ſich die Wirkungen der obigen 
Charafterzüge in leicht erfennbarer Weiſe geltend. Jener Trieb, ſich 
gehen zu laflen, jich feinem Zwang und feiner Drefiur zu unterwerfen, 
jener in fich gefehrte, refleftirende Ernft, die geringe Aufmerkſamkeit auf 
äußere Kormen, jene trocdene Schweigiamtfeit, jene Scheu vor allem Her: 
vortreten find ihrer Natur nach feine günſtigen Vorbedingungen für eine 
höhere Gejelligfeit; und man wird wohl jagen dürfen, daß gejellige Ta: 
lente, belebende, anregende, beredte Naturen unter den Schwaben ver: 
hältnismäßig weniger zu treffen find als unter den Franken, Rhein: 
ändern und Norddeutichen. Auch Feite und Spiele des Volks find 
jelten und haben wenig volfsthümlichen Charakter; das Volk ericheint 
nur als eine Menge von Einzelnen, in zumartender Haltung, ohne ſym— 
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pathiſche Stimmung, ohne Empfänglichkeit für bedeutſame Vorgänge oder 
zündende Worte. Abgeſehen von der neueſten Aera des Vereins- und 
Parteiweſens zerfällt die Geſellſchaft in eine unendliche Menge kleiner 
und kleinſter Kreiſe, Coterien, Kränzchen, wo man ſeine beſondern Tage, 
Häuſer, Zimmer, ja Tiſchplätze hat und wo der Zutritt dem Fremden 
ziemlich ſchwer fällt. Das Vereinsweſen findet aber eben darum ſo 
großen Anklang, weil man ſich dabei nur für einzelne, ganz ſpezielle 
Zwecke bindet und in allem Uebrigen ſeine volle Freiheit bewahrt. Ein 
wichtiger Grundzug der ſchwäbiſchen Geſelligkeit, der zwar im Allgemeinen 
als ſüddeutſch bezeichnet werden kann, aber doch wohl nirgends ſo aus— 
gebildet und feſtgewurzelt ſein mag, iſt die Trennung der Geſchlechter. 
Der Mann ſucht ſeine Erholung außer dem Hauſe, an öffentlichen Orten 
in der Geſellſchaft von Männern; die Frau bleibt mehr auf den häus— 
lichen Kreis und den weiblichen Umgang beſchränkt. Der norddeutſche 
Theetiſch findet wenig Anklang und erſcheint den Männern läſtig. Die 
Unterhaltung der Männer wird hiedurch freier, vielſeitiger, gehaltvoller, 
ſie verzichtet aber auch mehr auf die gebildeten Formen und die feinere 
Geſelligkeit. Beim weiblichen Theile hängen hiemit die vielgeprieſenen 
Tugenden der ſchwäbiſchen Hausfrau zuſammen, zugleich aber auch, daß 
höhere Geiſtesbildung der Frauen vielleicht ſeltener als in Norddeutſch— 
land iſt, weil ſie von den Männern weniger geſucht und gewürdigt wird. 
Ein ſchwäbiſches Charakterbild würde ein unvollſtändiges und allzu ernſt— 
haftes werden, wenn es nicht auch jenes Gefallens an der zwangloſen 
Gejelligfeit des Wirthshaujes, an hHumoriftiiher und ausgelafjener Unter: 
haltung, an den Freuden des Bechers und Mahles Erwähnung thäte, 
ja es würde ſich dem Vorwurf der Verjchweigung oder Beihönigung 
ausjegen, wenn es unbemerkt ließe, daß unter den Klippen und Gefahren, 
denen das ſchwäbiſche Naturell ausgejegt ift, die Liebe zu geiltigen Ge: 
tränfen eine wichtige Stelle einnimmt, und zwar feineswegs blos für 
die niederen und ungebildeten Volksklaſſen. Das Wirthshaus ift un- 
zweifelhaft ein großer Faktor des ſchwäbiſchen Volfslebens und die An: 
ziehungsfraft deſſelben eines der größten Hindernifje für ein raicheres 
Anwachſen des Volfsmwohljtandes. ') 

Hinfichtlich der intellektuellen Befähigung fann e3 als ein feltjamer 
Widerſpruch erſcheinen, daß der ſchwäbiſche Stamm ſich unftreitig durch 
I 1) Wenn in andern Ländern entweder Wein ober Bier oder Obſtmoſt oder 
gebrannte Waſſer ꝛc. das ausſchließliche oder vorherrichende unter den geiltigen Ge— 
tränfen bilden und nicht ohne Einfluß auf Sitten und Lebensweiſe bleiben, jo kann 
fih der Schwabe aud hierin der Mannigfaltigfeit und eines gewiſſen Univerſalis— 
mus, ber in ber „Fruchtbarkeit und den klimatiſchen Verjchiedenheiten des Landes 
feine Stütze findet, rühmen, wie denn jchon ein altes Witzwort von ihm jagt: nihil, 
quod bibi potest, a se alienum putat. 
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jeine Fruchtbarkeit an geiftigen Größen auszeichnet und dod von Alters 
her bei feinen Nachbarn die Zielicheibe ſpöttiſcher Neden gewefen tft, als 
ob er von langjamer Fallungsfraft und blöden Urtheils wäre. Allein 
es läßt ſich wohl begreifen, wie da, wo nicht ganz das normale Map 
von Nahahmungstrieb und Abrichtungsfähigkeit herricht, begabtere Köpfe 
und edlere Gemüther zu einer freieren und tieferen Entwidlung ihres 
Talents und Charakters gelangen fönnen, der Beichränftere aber, wenn 
er ebenfalls nur jeinem Genius folgen zu jollen glaubt, ſich ungiünitiger 
daritellen wird, al$ wenn er das fertige Gepräge eines mittleren Typus 
angenommen hätte. Ebenfo fann an den befannten Sprüchen von Schwaben: 
jtreihen und vom Schwabenalter wohl injoweit etwas Wahres jein, als 
derjenige, der gerne jeine eigenen Wege geht und in jelbitgeichaffenen Träu— 
men und Idealen lebt, größeren Fehlſchlüſſen ausgejegt iſt und jich jpäter in 
den Weltlauf jchiden wird, als wer von früh auf gewöhnt wird, in die Fuß— 
itapfen der Andern zu treten und die Dinge zu nehmen, wie fie find. 
Auch das mag noch im innigeren Zuſammenhang mit diejfem Grund- 
harakterzug jtehen, daß die ſtärkere Seite der ſchwäbiſchen Intelligenz 
in den Gebieten des abjtraften Denkens, die ſchwächere in der Aufmerf: 
ſamkeit auf die finnlihe Erjcheinung der Dinge liegt, daß bei vielen die 
Denkkraft ausgebildeter ift als das Auge, daß ſich eine größere Be: 
tähigung im deduftiven als im induftiven Denken bemerken läßt. 

Was endlich das praftifche Erwerbs: und Berufsleben anbelangt, 
fo wird man anitellige Gewandtheit und leichte Aneigmung des Neuen 
und Fremden nicht unter die hervortretenden Züge des ſchwäbiſchen 
Charafterbilds aufzunehmen und dem Franken wie dem Nheinländer darin 
den Vorzug einzuräumen haben. Um jo unbedenklicher aber wird man 
Betriebfamkeit, Sparjamkeit, einen mit Nachdenken verbundenen Fleik 
unter die ſchwäbiſchen Eigenichaften jtellen dürfen. Zwar dem Naturell 
nad würde ſich der Schwabe ein behagliches und befchauliches Genuß: 
leben wohl jo gut gefallen lafjen als andere, aber der Drang der Um: 
ftände madt ihn fleißig und jparjam. Die Fruchtbarkeit der Menjchen 
hat den Wettkampf mit der Fruchtbarkeit des Landes ſtets fiegreich über: 
ftanden, aber dadurch auch zu jtetiger Steigerung der Arbeit oder Be: 
ihränfung der Bedürfniffe genöthigt. Anfehnliher Reichtum ift in den 
Dörfern und Landftädten jelten und erhält ſich bei größerer Kinderzahl 
und gleihem Erbgang nicht leicht durch mehrere Geſchlechter. Die große 
Maſſe des Volks, bejonders der Landbewohner, ift, ohne große Unter: 
ſchiede der Lebensweiſe, ihr Brot im Schweiße ihres Angefichts. Fleiß 
und Sparjamfeit geben fi da von ſelbſt und mögen im Lauf der Zeit 
zu einem traditionellen Erbgut geworden fein; wenigſtens trifft man jie 
in der Regel aud da, wo feine Nöthigung dazu vorläge. Der Reiche 
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wird ſeine beſſere Lage weit häufiger verdecken als zur Schau ſtellen; 
man wird ihn häufig klagen und ſelten prahlen hören. Schwindler, 
Großſprecher, Verſchwender ſind im Ganzen ſeltene, auffällige und ge— 
miedene Erſcheinungen; man wird wohl, zumal auf dem Lande, leicht zehn 
Geizige auf Einen Verpraſſer zählen. Größer als die Gefahr der Ver— 
ſchwendung iſt die der gewagten Spekulationen und unüberlegten Bürg— 
ſchaften. 

Die militäriſchen Stammeseigenſchaften endlich finden ſchon in dem 
alten Wort der Kaiſerchronik ihre Anerkennung: „Die Swaben ſin 
auote Neffen und wol wighaft.“ Das Zeitalter der Ritter und Lands— 
fnechte, die fait unaufhörlichen Kämpfe und Fehden der württembergi: 
ihen Grafen mit ihren Nachbarn, mit kleinen und großen Gegnern bieten 
dafür genügende Zeugniſſe. Die Zeiten des Herzogthums jind der Ent: 
widlung jener Eigenjchaften weniger förderlih, da die Verfallung den 
Herzogen die Unterhaltung jtehender Truppen verwehrte, die militä- 
riſche Organifation des ſchwäbiſchen Kreiſes bei feiner Zerjplitterung eine 
höchſt unvolllommene war und die Schwaben fajt nur als Söldlinge im 
fremden Werbedienit vereinzelt in allen Heerlagern und, Welttheilen 
kämpften. Dagegen boten die langen und großen Kriege der franzöſi— 
ihen Revolution und Napoleoniihen Nera, ſowie die neuejten Kämpfe 
um Deutjichlands Machtitellung und nationale Einigung württembergiichen 
Truppen reichiten Anlaß, kriegeriſchen Muth und ausdauernde Tapfer: 
feit zu bewähren. 

Der ganze voritehende Verſuch einer Stammescharafterijtif wird 
nun freilid den Eindrud mahen müſſen, daß die Merkmale, die bier 
als ſchwäbiſche Stammeszüge gelten, große Aehnlichkeit mit denjenigen 
haben, in welchen man häufig das ganze deutiche Volk gegemüber von 
andern Nationen zu charakterifiren pflegt. Die centrifugale Richtung, 
der refleftirende Ernit, der idealiſtiſche und ideologiſche Zug werden in 
der That auch in einer allgemeineren Zeichnung des Deutjchen eine 
Stelle finden müflen. Wenn nun das obige Bild gleihwohl fein ver: 
tehltes jein jollte, jo würde daraus folgen, daß man nicht mit Unrecht 
den Schwaben ſchon einen potenzirten Deutſchen genannt hat, ſofern 
einige der nationalen Eigenichaften, gute wie jchlimme, beim Schwaben 
in noch etwas jtärferer Markirung hervortreten als bei den andern 
Stämmen. Es ift auch in der That wohl denkbar, daß in den deutjchen 
Sroßitaaten die langen Kämpfe und Berührungen mit den jlavifchen 
Nachbarn, die politiich gebotene Zuſammenfaſſung aller Mactmittel dem 
Volksgeiſt eine ftraffere Form und disziplinirtere Haltung gaben, daß in 
der norddeutichen Niederung wie auf der bayeriſchen Hochebene die Gleich— 
fürmigfeit der Naturbedingungen ein jchärfer begrenztes Stammesgepräge 
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begründeten, daß am mittleren und unteren Rhein, in der jchönen Hei: 
mat des begabtejten unter den deutjchen Stämmen, die Berflehtungen 
in die deutihe und europäiſche Politik gebundenere Zuftände und viel: 
fahere Störungen einer felbitändigen Entwidlung jchufen, während hier 
in dem gejegneten, reich gegliederten und abgejchlojfenen Winkel das 
deutſche Weſen gleichfam ſich felbjt überlaffen war und feinen Reichthum 
wie jeine Mängel und Einfeitigfeiten in freiem Spiele entfalten durfte. 

Das voritehende Charakterbild hatte zunächſt nur die Nord: und 
Niederſchwaben, die Bewohner des Nedarlandes, des Schwarzwalds und 
der Alb im Auge und ift auf den Oberſchwaben in vielen Punkten 
weniger anwendbar. Nach geographiichen und geihichtlichen Verhältnifien 
jtehen die Oberſchwaben Wiürttembergs ihren Stammesbrüdern zwiſchen 
Iller und Lech näher als den nördlich von der Donau mwohnenden. Bei 
gleichen Grundanlagen hat hier die geringere Volksdichtigkeit, die zer: 
jtreute Wohnart auf Höfen und Weilern, der relative Mangel an indu— 
jtrieller Entwidlung, der größere bäuerlihe Wohlitand ftabilere, befrie- 
digtere, behaglichere Zujtände geichaffen. Der Oberſchwabe bildet das 
Mittelglied zwiihen dem Schwaben und Bayern. Die Kräfte des Be— 
harrens find ftärfer in Staat, Kirche und fozialen Berhältnifien. Der 
refleftirende, in ſich gefehrte Ernſt des Altwürttembergers ift weniger 
bemerkbar. Er erfreut fih im Ganzen eines jorgenlojeren Dajeins und 
braucht ſich weniger zu plagen, als der Unterländer, unter deſſen man: 
cherlei Spottnamen auch der des Sungerleiders iſt. Auch die Geſellig— 
feit hat daher einen beitereren und volfsthümlicheren Charakter. Die 
Empfänglichkeit und Befähigung für Mufif und bildende Künfte jcheint 
ftärfer, der Sinn für die Regionen des abjtraften Denkens ſchwächer 
zu jein als bei dem Niederichwaben. 

Noch in anderem Sinne ald der Oberſchwabe bildet in Württem— 
berg der Franke nur den Ausläufer eines Stammes, der jenjeits der 
Kandesgrenze feine vollere Heimat hat. Die württembergiihen Franken 
gehörten demjenigen Theil des fränfiichen Kreiſes an, in weldem die 
Zeriplitterung des Territoriums die größte Ausdehnung erreicht hatte, 
und ebenfalls die Konfejfionen wie die Staatsgebiete in bunter Miſchung 
unter einander lagen. Der praftiih wichtigſte Unterjchied unter den 
mwürttembergiichen Syranfen ift der zwijchen den Bewohnern der meijt 
ſchmalen und jcharf ausgeichnittenen Thäler, in welchen eine Dichte Be: 
völferung auf parzellirtem Boden vom Wein: und Getreidebau mit meiſt 
beengtem Nabhrungsitand lebt, und zwiichen den Bewohnern der ausge: 
dehnteren Blateaus, die in Weilern und Höfen mit geſchloſſenem Grund: 
befiß und in anfehnlihem bäuerlidem Wohlitand leben. Die legteren 
haben hiedurch mehr Berührungspunfte mit den Oberichwaben, die eriteren 
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mit den Bewohnern des Neckarthales. Die Grenzlinien zwiſchen Schwa— 
ben und Franken ſind äußerlich, ſowie den Stammesmerkmalen nach un— 
vermittelter und ſchärfer gezogen, als zwiſchen Nieder- und Oberſchwaben. 
Schon die Dialektsverſchiedenheit iſt weit größer und hat weniger Zwi— 
fchenitufen. Den reich) begabten Stamm der Franken bier in einem jeiner 
Heinen Bruchtheile zu charakterifiren, fann nicht die vorliegende Aufgabe 
fein. Dem Schwaben gegenüber fallen an dem württembergiihen Franken 
die gefälligeren Umgangsformen, die weichere und fließendere Rede, die 
größere Gemwandtheit und Lenkſamkeit leicht ins Auge. Seiner Gejellig- 
feit iit ein leichterer und fröhlicherer Ton eigen. Es haben ſich mehr 
eigenthümliche Sitten und Gebräuche erhalten als im Schwabenlande. 
Kirchlicher Sinn ift dem Franken in gleichem Maße beizulegen wie dem 
Schwaben. Die evangeliihe Kirche hat jedoch daſelbſt noch reichere 
Kultusformen und mehr Eigenthümlichfeiten. Der Pietismus und das 
Seftenweien find weniger vertreten. 

Außer diejen Grundformen der Stämme find mancherlei Miſchungen 
und Scattirungen zu bemerken, die durd das Hinzutreten geichichtlicher 
Erinnerungen und der konfeſſionellen Unterſcheidung gebildet oder verſtärkt 
werden. So wird in Ulm das oberjchwäbiihe Naturell durch das 
evangeliihe Bekenntnis und große reichsjtädtiiche Erinnerungen modifi— 
zirt. Hall iſt das ſchwäbiſch-fränkiſche Grenzgebiet. In Heilbronn 
weht pfälziihe und rheinländiihe Luft. Am Oberlauf von Kocher und 
Jagit freuzen fich ſchwäbiſche, fränkiſche und bayriiche Elemente. Am 
obern Nedar greifen katholiihe, vorderöfterreihiihe und reichsftädtiiche 
Gebiete in das alte evangeliihe Stamnland herein. Reutlingen und 
Eßlingen find neumürttembergiihe Enklaven des Stammlandes, deren 
reihsjtädtiihe Erinnerungen vor allem an dem langen Kampfe für ihre 
Unabbängigfeit gegen den mädjtigeren Nachbar haften. Im katholiſchen 
Dberichwaben bilden einige ehemalige Reichsſtädte paritätiihe Dafen. 
Auch die kleinſten der zahlreichen Reichsitädte haben bis auf den heutigen 
Tag manderlei Eigenthümlichkeiten zu bewahren gewußt. Es fonnte 
nicht fehlen, daß alle derartigen Miſchungen der Elemente ſich auch durch 
Scattirungen des Volkscharakters ausprägten, und jene Mannigfaltigfeit 
und reihe Gliederung auf Eleinem Naum, von der die ganze Betrachtung 
ihren Ausgangspunft nahm, tritt jomit auch wieder am Scluife der: 
felben in volles Licht. 

Es mag in dieſem Zuſammenhang die angemejiene Stelle jein, um 
in einer furzen Weberficht die hervorragenden Männer zu nennen, 
deren Heimat der württembergiiche Boden geweſen iſt. Diejelbe dürfte 
zugleih in manchem theils zur Beitätigung theils zur näheren Ausfüb- 
rung des obigen Charafterbildes dienen. Wenn in den früheren Ab: 


250 Das Bolf, 


ichnitten die Naturprodufte des Yandes, Mineralien, Flora und Fauna 
eingehender erwähnt, wenn in den ipäteren die durch mechanijche Arbeit 
erzeugten Werthe umijtändlicher dargelegt werden, jo wird es wohl der 
Mühe werth jein, auch die Fruchtbarkeit des Landes an den Produkten 
des Geiſtes und die Yeiftungen auf dem Felde der intelleftuellen Arbeit 
wenigitens in kürzeſtem Umriß zu erwähnen; ') zumal da gerade hierin 
eine der alänzenditen Seiten von dem Bilde des Landes und Voltes 
liegt. Unter der fleinen Zahl von Namen, die dur alle Völker und 
Jahrhunderte leuchten werden, zweifach, durch Schiller und Kepler, ver: 
treten zu Sein, it für ſich allein jchon etwas Großes für eine Fleine 
Landſchaft des Deutichen Reiches, und doch jind auch die Sterne zweiter 
und dritter Ordnung nod zahlreich genug.?) 

Es ijt billig mit den Didhtern der Anfang zu machen, da nun 
dod einmal Schiller jeden andern ſchwäbiſchen Namen überjtrahlt. Schiller 
ift zu groß und univerjell, als daß ihn der einzelne unter den deutichen 
Stämmen, der ihn erzeugt hat, jich aneignen dürfte; dod wird man in 
dem idealitiihen Zug des Dichters, in dem energiſchen Drang nad) 
freiejter individueller Entwidlung, in der Miihung von Dichter und 
Denker, in der geringeren Aufmerfjamfeit auf die ſinnliche Erſcheinung 
der Objekte unſchwer nocd die Elemente einer jchwäbiichen Natur unter: 
icheiden fünnen. An Uhland, der ſich durch den volksthümlichen Gehalt 
und die £lajfiihe Form feiner Dichtungen unter die erjten und jeden- 
falls unter die gelejeniten und beliebteiten deutſchen Dichter geitellt hat, 
ift jeder Zoll ein echter Schwabenjohn. Wieland jcheint dem jchwäbi- 
ſchen Naturell ferner zu ſtehen; eine nähere Betrachtung feines inneren 
Entwidlungsgangs würde gleihwohl in vielen Zügen den Abkömmling 
einer paritätiſchen jüdihmwäbiihen Reichsſtadt, in der ſich behaglicher 
Yebensgenuß und lebendiger Kunſtſinn mit mandherlei erniten Gegenjägen 
auseinander zu jegen hat, noch erfennen. Scubart, Hölderlin, Juſtinus 
Kerner, Guſtav Schwab, Wilhelm Hauff, Eduard Mörife haben wohl 
faum ein anderes Merkmal als das eines namhaften Dichterrufes ge— 
mein, bezeugen aber eben biedurh den jchwäbiihen Reichthum an 
originellen Lebensanichauungen und Geiftesformen. Auch in dem Felde 
der geiltlichen Dichtung ift die ſchwäbiſche Muje reich und durch Lebende 
wie duch Gejtorbene vertreten. Die Gejangbüder der evangeliihen 
Kirhen Deutichlands enthalten zahlreiche Lieder von württembergi- 
ihen Verfaſſern, insbeiondere von Philipp Friedrich Hiller und Albert 
Knapp. Die poetiihe Ader ift in der That im jchwäbiichen Stanım 

) Eine Meberficht über die Geſchichte der Kunſt und Wiffenihaft in Württem— 


berg fiehe unten ©. 255 if. 
?) Bergleiche den Sonettenfranz von Seubert: Die Sterne Schmabens. 
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weit verbreitet, und außer den zahlreichen Dichtungen, die zur Deffent- 
lichfeit gelangen, gibt es auch in engeren Kreiſen nicht jelten jchöne 
Talente, die troß der Drudfertigfeit unjeres Zeitalters mit geijtvollen 
Produften von treffliher Form nur den engiten ‚sreundesfreis erfreuen. ') 

Auf die Dichter folgen die Theologen und Philoſophen. Zu einer 
dem Stamm angeboren jcheinenden Neigung für die Beichäftigung mit 
überfinnlihen Dingen gefellten jich die großen Seminarbenefizien, um 
den theologiihen Studien, wenigiten® bis vor furzem, die meilten Ta: 
lente aus den mittleren Ständen zuzuführen, und biedurd der evangeli: 
ihen Yandesfirhe an der Entwidlung des wiſſenſchaftlichen und kirch— 
lihen Yebens in der evangeliichen Kirche Deutichlands einen wichtigen 
und eigenthümlichen Antheil zu verichaffen. Es muß bier genügen, an 
die Neformatoren Brenz und Delolampadius, an den Urheber der Kon: 
fordienformel Jakob Andrei, an die Theojophen und Myſtiker Johann 
Bal. Andreä, Detinger, Jo. Albr. Bengel zu erinnern. Sodann tritt in 
der deutichsevangelifchen Theologie zweimal eine Tübinger Schule in 
bedeutiamer Weije hervor, zuerit die ältere jupranaturaliftiiche, die ſich 
an Storrd Namen fnüpfte, dann mit weit eingreifender Wirfung die 
neuere, biftorischefritiiche und radikale, als deren Häupter Baur und 
Strauß gelten. Neben den gelehrten Theologen dürfen als eine für 
Württemberg charakterijtiiche und an jich jeltene Ericheinung ſolche nicht 
unerwähnt bleiben, die, ohne literarische Thätigfeit und ohne in weiteren 
Kreiien befannt zu werden, durch eine bedeutende Berjönlichfeit von 








1) Schwerlich bat irgendwo in ber Welt die Liebhaberei und Kunſt, Gelegen: 
beitögebichte zu machen, jei es in lateinischen oder deutſchen Verſen, größere Ber: 
breitung und Pflege gefunden, als dies im altwürttembergiichen Lande ber Fall war. 
Aud in ben ganz unliterarifchen Regionen fanden fich, was jegt jeltener geworden iſt, 
in Dörfern und Städten da und dort Muſenſöhne, die, vom Volf Vers: und Reim: 
reißer genannt, Hochzeiten, Kindbstaufen, Trauerfälle in felbftgefundenen Formen 
befingen, unb bie nicht felten, al3 mifkratbene Genies bald bewundert bald verfpottet, 
fih in Armut und Leichtiinn jein bedauerliches Loos bereiten. Mit der Dichtfunit 
geht die Sangesluft Hand in Hand. Es wird wohl in feinem Land mehr Sang— 
vereine und Piederfränze geben, Der ſchwäbiſche Stamm it reih an ſchönen 
Volfsliedern; es gibt deren viele, die jebermann fennt, an deren Text und Melodie 
fih Jung und Alt aus allen Ständen erfreut, Es kann auffallend ericheinen, daß 
unter biejen Umftänden gleihwohl die Dichtung in der ſchwäbiſchen Mundart Feine 
bedeutenden Vertreter bat. Es fehlt ber Medeweile des Bolfs weder an Wig und 
Humor noch an trefienden Bildern und finnigen Sprüchen, aber dennoch gehört bie 
Mundart nicht zu den mit Liebe gepflegten; fie neigt fi zum Ungefälligen und 
Derben, und mwährenb bei Hebel auch ein gewöhnlicher Gedanfe buch das Naive, 
Anmuthige, Nediihe dev Mundart gehoben wird, jcheint ber oſtſchwäbiſche Dialekt 
auch dad Bebeutende herabzudrücken. Wenigitens ift e8 bis jetzt feinem gelungen, ben 
rechten Zon anzujchlagen. Bei unbejtreitbarem Talent find Sailer, Weizmann u. A. doch 
ſteis entweder an ber Klippe ber Trivialität oder an der ber Gemeinheit geicheitert. 
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tiefer und eigenthümlicher religiöfer Erregung einen Kreis von Jüngern 
und Anhängern neben oder außer der Kirche um fi fammeln und dem: 
felben das bleibende Gepräge ihres Geiftes aufzudrüden willen, wofür 
fih 3. B. die Stifter der beiden Hauptrichtungen des württembergifchen 
Pietismus, Pregizer und Michael Hahn, der Gründer der Kornthaler 
Gemeinde Hoffmann, jowie deilen Sohn, das Haupt des Tempels des 
Volkes Gottes in Paläftina, der Stifter der Sekte der Harmoniten in 
Amerika Rapp, und der Gründer des Bruderhaufes in Reutlingen Guftav 
Werner anführen laſſen. Noch ijt hier als an eine eigenthümlich württem— 
bergiihe Erſcheinung an die Reihe frommer und berebter, oft geiftvoller 
Prediger und Homileten, Georg Konrad und Karl Heinrich Rieger, 
Ludwig und Wilhelm Hofader, auch Steinhofer zu erinnern, deren 
Schriften theilweife zu den verbreitetiten und gelejeniten Büchern in 
deutſcher Sprache gehören. 

Ein interejlanter Beleg für die theologiiche Triebfraft des ſchwä— 
biſchen Stammes ijt es endlich, dat es auch auf fatholiicher Seite eine 
Tübinger Schule gibt, die durch Möhler, Drey, Hirſcher u. A. gegründet 
und vertreten, eine der hervorragenditen Stellungen in der neueren Ent: 
widlung der katholiſch-theologiſchen Wiſſenſchaft in Deutichland einnimmt. 

Auch in der Geihichte der deutſchen Philoſophie ift der ſchwäbiſche 
Name glänzend vertreten, und es gibt unter den Nachkantſchen Philo— 
fophen jehr wenige, die jih mit Schelling und Hegel an umfaſſender 
und tiefgreifender Wirkung auf das geſammte geiftige Leben ihrer Zeit 
vergleichen ließen. Neben ihnen find aus der älteren Zeit Georg Bern: 
hard Bilfinger, einer der angejeheniten Vertreter der Leibnitz-Wolff'ſchen 
Schule, Bardili, der Kritifer der Kant'ſchen Erfenntnislehre und Vor: 
läufer Hegels, jodann aus neuerer Zeit als origineller und jelbftändiger 
Denker Karl Pland zu nennen. Ebenjo nehmen unter den Bhilojophen 
der Gegenwart mehrere Württemberger eine hervorragende Stelle ein. 

Nächſt der Poeſie, Theologie und Philoſophie jind es die Geſchichts— 
und Staatswiflenihaften, an denen mwürttembergiihe Gelehrte einen 
hervortretenden Antheil genommen haben. Es genüge, unter den Hijto: 
rifern Sattler, Schlözer,') Gottlieb Jakob Pland, Spittler, Pfiſter, 
Stälin, die jhon unter den Theologen genannten Baur und Strauß, 
welch letterer ebenjo noch unter den Philoſophen, Literarhiftorifern und 
Bubliziiten anzuführen wäre, jowie Schwegler und Gfrörer, jodann im 
Felde der Staatswillenichaften die beiden Mojer, den Nationalöfonomen 
Fr. Lit, Robert Mohl und Paul Pfizer zu nennen. 

+) Sclözer gehört den fränkiſchen Landestheilen an. Auch Eichhorn, ber 


Begründer des deutichen Staats: und Kirchenrechts, ftammt aus einer familie des 
mwürttembergiichen Frankens (von mütterliher Seite her bekanntlich auch Goethe). 


Volfscharatter. 253 


In Mathematif und Naturwiſſenſchaften gehört Kepler, der Ent: 
beder der PBlanetenbahnen, zu den größten Gelehrtennamen aller Zeiten 
und Völker. Aus neuerer Zeit reiht ſich ihm durch Leiftungen von ähn: 
liher Tragweite der Phyſiker Nobert Mayer an, der erite Entdeder des 
Geſetzes von der Erhaltung der Kraft und des Nequivalents von Bes 
wegung und Wärme Sodann jind noch die Mathematiker und Nitro: 
nomen Stiefel, Tobias Mayer, Bohnenberger, die Botaniker Joſeph und 
Karl Friedrih Gärtner, Schübler, v. Martens, Hugo Mohl, der Che: 
mifer Schönbein und der Naturforiher und Techniker K. v. Reichenbach 
als Forſcher, an deren Namen fich beitimmte Fortichritte ihrer Fach— 
willenichaften fnüpfen, zu bezeichnen. Weniger durch literariiche Ar: 
beiten als durch geiitvolle Vorträge, die fi auf das ganze Gebiet der 
Naturwiſſenſchaften erftredten, und fruchtbare Anregungen, die bejonders 
für die vergleichende Zoologie von Bedeutung wurden, verdient K. Fr. 
Kielmeyer einen Platz in der Neihe der eriten Naturforicher der neueren 
Zeit. 

ALS Mediziner von größerer Bedeutung für die Wilfenichaft find 
Joh. Ferd. Autenrietb, E. A. Wunderlih, W. Griefinger zu nennen, 
unter den Juriſten der Kantianer und Rechtsphiloſoph C. H. Gros, der 
Kriminaliit Reinhold Köitlin, der als afademijcher Yehrer wie durch eine 
umfafjende fchriftitelleriiche Thätigkeit hochverdiente K. G. Wächter hervor: 
zuheben. Als Philologen mögen aus älterer Zeit Nikodemus Friſchlin, 
jein Gegner Martin Erufius und Johann Freinsheim, aus neuerer Zeit 
der griehiihe Grammatifer Bäumlein und Wild. Sigm. Teuffel Er: 
wähnung verdienen. 

Unter den ſchönen Künften überwiegt die Poeſie, deren Material 
das geiftigfte ift, hinfichtlich der Ausbildung und Pflege in Württemberg 
weit alle anderen. Ahr zunächſt fteht die Muſik, für welche viel Em: 
pfänglichfeit und Intereſſe durch alle Kreije vorhanden ift. Große Kom: 
poniften hat jedoch Schwaben nicht aufzuweiſen; am bedeutendjten ift die 
produftive Leitung im Choral und Liede. Der Landsmann von Wie: 
land, Knecht, und der Meifter im Volksliede, Silher, dürften an eriter 
Stelle zu nennen fein. In den bildenden Künften find die meijt ober: 
ihwäbiihen Meijter der älteren Kunſt, Martin Schaffner, Zeitblom, 
Syrlin u. a. ſchon in der geihichtlihen Einleitung erwähnt. Auch an 
dem neueren MWiederaufblühen der Kunit iſt Schwaben nicht ohne Anz 
theil geblieben, wobei fih häufig noch ein Webergewicht des Ideen— 
gehalts über die Ausführung und Technik bemerfen läßt, wie bei den 
Malern Eberhard Wächter, Schid, Hetih u. A. Unter den Bildhauern 
nimmt Danneder eine ruhmvolle Stelle ein; im Kupferſtich find Die 
beiden Müller, Vater und Sohn, ausgezeichnet. 
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In der Baukunſt gehören die hervorragendften Werke und Namen 
noh den früheren Nahrhunderten und meiſt den Neichsftädten und 
Klöftern an. Das 17. und 18. Jahrhundert bietet nur Weniges. m 
altwürttembergiihen Land fehlte den öffentlihen und Privatgebäuden 
meiſt Styl und Schmud. Die altwürttembergifhe und evangelische 
Kirhe war den Künſten wenig hold. Unter den Herjogen war Sinn 
und Geihmad für Kunst nicht bejonders vertreten; fie bedienten fich 
auch vorherrichend fremder Meiſter. Erſt in der neueren Zeit, ſeit der 
Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts, haben Malerei und in noch 
höherem Maße die Architektur einen rajchen und großen Aufihmwung aud 
dur einheimiſche Meijter gefunden. 

Die dem ſchwäbiſchen Naturell am diametraljten gegenüberftehende 
Kunſt, weil fie am meijten ein Herausgehen aus der eigenen Sub: 
jeftivität erfordert, ift die Mimik, in welcher auch feine namhafte Leiſtung 
erwähnt werden Fanın. 

Menn wir fchlieglih von dem Felde der Wiſſenſchaft und Kumft 
auch noch auf das einer höheren praftiichen Thätigfeit einen flüchtigen Blick 
werfen, jo läßt fich begreifen, daß der alte ſchwäbiſche Kreis mit feiner 
politifchen Zeriplitterung und jeinen kleinen Berhältniffen der Boden 
nit war, auf dem große Staatsmänner und Feldherrn machen Eonnten. 
Die hervortretendften Namen find die von treuen, muthigen und intelli- 
genten Dienern ihrer Fürften, wie Varnbüler und Wiederhold u. A. 
Nur den Füriten jelbit war ein freierer und höherer Spielraum gegeben. 
Wenn wir hier die vorwürttembergiichen Zeiten bei Seite lajjen und an die 
größten Söhne des ſchwäbiſchen Bodens, die hohenftaufiichen Kaiſer, ſowie 
an die alte Stammburg des Welfenhaujes nur im Vorübergehen erinnern, 
fo haben die zahlreihen Fürſten-, Grafen: und Rittergeſchlechter des 
Landes manche kräftige Gejtalten oder tüchtige Herricher aufzumeifen. 
Bor allem aber ift das württembergiſche Negentenhaus reich an bedeu— 
tenden Perjönlichkeiten; es hat in den Eberharden der Grafenzeit her: 
vorragende Heldengeftalten ihres Zeitalter erzeugt, in den Herzogen 
Ulrich, Friedrih, Karl Alerander, Karl Eugen und König Friedrih zwar 
gewaltiane, zum Theil wilde Naturen, aber reichbegabte und hodhitrebende 
Herrſcher; endlich die trefflichiten Negenten und Väter ihres Landes, 
„im Frieden gut und ftark im feld“, in den Herzogen Eberhard und 


') Vgl. übrigens unten ©. 265 ff. 
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VII. 


Kunf und Wiflfenfdaft. 
A. Bildende Aunfl. 


Piteratur. Balth. Haug, Das Gelehrte Wirtemberg. Stuttgart gebrudt in 
der herz. Hohen-Karlsſchule 1790. — Württemb. Jahrbücher, jeit 1818, mit Bei: 
srägen bejonders von Hafler. — Eberhard von Gemmingen, Heinr. Schidarb’s 
Lebensbeſchreibung; herausgegeben und mit einem Entwurf einer Gejchichte der Fort: 
jchritte der bildenden Künite in Würtemberg von Schidarbs Zeiten bis auf dad Jahr 1815 
begleiter von * ** Tübingen 1821. — Beihreibung der württemb. Ober: 
ämter,jeit 18324 — Karl Griüneifen und Eduard Maud, Ulms Kunitleben 
im Mittelalter, Ulm 1840. — Berbandlungen des Vereins für Kunſt und Alter: 
tb um in Ulm und Oberſchwaben, mit Abb., 1843-1875, dazu Korreiponden;- 
blatt des Bereins 1, und 2, Jahrgang (1876 und 1877) mit Arbeiten von Eduard 
Mauch, Hasler, Fr. Prejiel, Diaf. Klemm u, ſ. w. — P. Weber, Die gothiiche 
Kirche zu Tiefenbronn mit ihren Merkwürdigkeiten, Karlärube 1845. — Jahreshefte 
des Württ. Altertbums:Bereind mit vielen Abbildungen, feit 1844, und 
Schriften, 1850--75, mit Arbeiten bejonbers von Fr. Müller, Beisbarth, Paulus 
bem eltern und dem Jüngeren, G. Bunz und A. — Zeitichrift des Vereins 
für das württemb. Franken, ſeit 147. — X M. Maud, Abhandlung 
über die mittelalterlihen Baudenkmale in Württemberg, Programm ber k. polytedh- 
niſchen Schule, 1849. — Heinr. Merz, Weberfiht über die hauptfädhlichften alten 
Kunftdenfmale hriftlicher Architeftur und Skulptur in Schwaben, in „Schorns Kunſt— 
blatt“ 1845 und 1853. — Ed. Maud, Sendſchreiben an Hafler, fortgejegt als 
Beiträge zur ſchwäbiſchen Kunftgefhichte, Deutiches Kunitblatt, 1855, 1856, 1857. 
— 6, Heideloff, Die Kunft des Mittelalters in Schwaben, unter Mitwirkung von 
C. Beisbarth, Fr. Müller, Heinr. Leibnig, Egle, Beyer u. A., 1855 ji. — Laib 
und Schwarz, Formenlehre des romanischen und gothiichen Bauitils. Zweite Aufl. 
1858. Kirhenihmud 1857— 70. — Chriſtliches Kunitblatt für Kirche, Schule und 
Haus, Stuttg. jeit 1858, mit vielen Beiträgen befonders von Heinrid Merz. — 3. Sig: 
hart, Geſchichte der Bildenden Künfte im Königreich Bayern von den Anfängen 
bis zur Gegenwart. Münden 1862. — Ab. Haakh, Beiträge aus Württemberg zur 
neueren beutjhen Kunfigeichichte. Stuttgart 1863. — X. Lorent, Denkmale des 
Mittelalter in dem Königreihe Württemberg, photographiſch mit erläuterndbem 
Terte, 3 Abtheilungen, Mannheim 1866, 67, 69. — C. F. Leins, Beitrag zur 
Kenntnis der vaterländiichen Kirchenbauten. Denfjchrift zur Feier der Einweihung 
des neuen Gebäudes ber f, polytechnifchen Schule zu Stuttgart. 1864. — Schriften 
bes Vereins für Geihichte des Bodenſees und feiner Umgebung, jeit 1869. 
— jr. Brefjel, Ulm und jein Münjter, jyeitichrift zur Erinnerung an den 30, 
uni 1377, Um 1877. — A. Wintterlin, Die Grabdenfmale des Herzogs 
CEhriſtoph, feines Sohnes Eberhard und feiner Semahlin Anna Maria in der Stifte: 
fiche zu Tübingen. An der Feſtſchrift der k. öffentlichen Bibliothek in Stuttgart 
zur 4. Säfularfeier der Univerfität Tübingen. Stuttgart 1877. — Württemb. 
Bierteljabräbefte für Landesgeſchichte, jeit 1878, befonders mit Arbeiten 
von Diaf, Klemm, Paulus dem J., A. Rintterlin, Mar Bad, Berthold Pfeiffer, 
Pfarrer Tegel u. U. — Meyer, Allgemeines Künftlerlerifon, feit 1872, 
mit Beiträgen von Hafler, U. Wintterlin, Eiſenmann, rel. — W. Lübke, Würt— 
temberg und die Renaijfance. Stuttgart 1873. — W. Lübke, Gejchichte der Plaftif, 
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zweite Auflage. Leipzig 1880, und Geſchichte ber deutſchen Renaijiance, zweite Auf: 
lage. Stuttgart 1881. — Sammlung ſchwäbiſcher Baubenfmale und 
Kunftarbeiten, unter Mitwirfung ber Prof. Lübke, Paulus und Schmar;, 
berauögegeben von P. Sinner, Photograph in Tübingen, Tübingen 1876 f. — 
Allgemeine deutihe Biographie, Leipzig, jeit 1875, mit Beiträgen über 
"württemb, Künftler von A. Wintterlin und Gijenmann, 


1. Baufunit. 

Seit der zweiten Hälfte des dritten Kahrhunderts chriltlicher Zeit: 
rechnung, als in unjerem Lande durh die Alemannen die Tempel, 
Villen und Kaſtelle der Römer umgejtürzt wurden, Elafft in der Ent: 
widlung unferer einheimiſchen Kunſt eine breite Yüde, welde nur noth- 
dürftig ausgefüllt wird durch Schmudjahen und Gefälle aus den Reihen- 
gräbern und Todtenbäumen der Alemannen und Franken, die wir jegt 
wieder aus dem Boden graben, ſowie durch weniges aus der Faroling- 
iihen Zeit. Die Reihengräber und daran jich jchliegend die Todtenbäume 
(ſ. 1. ©. 184 ff.) gehen vom Einbruch der Alemannen bis zu den 
Karolingern, und die Werke der Kleinkunjt, die fie bewahrten, zeigen 
einen Geſchmack, der, in römiſchen, aber auch in urgermanijchen Zier: 
formen mwurzelnd, im Lauf der Jahrhunderte manches Vorbild fir die 
Anfänge der Zierfunft des fog. romanischen Stils ſchuf. — Die Zeit 
der Karolinger, die erjte, jegt nur noch in ſchwachen Reiten er: 
fennbare Lebensregung einer deutihen Bau: und Bildfunft, hinterließ 
bei uns einzig die Trümmer der Krypta zu Unterregenbad bei 
Sangenburg und einige Elfenbeinihnigmwerfe und Miniaturen (jest in 
Stuttgart). Im weitlihen Theil jener dreijchiffigen Krypta ruhten gurten= 
loſe Kreuzgewölbe auf ſchlichten rechtfantigen, mit feilförmigen Aufiägen 
befrönten Bfeilern; vor der halbrund abſchließenden Abfide jtanden je 
zwei verzierte Säulen und Pfeiler. Die römiſch-joniſchen Kapitelle der 
gebaudhten Säulen, jowie die Pfeileraufſätze find umhüllt von tiefeinge- 
zadten Afanthusblättern und erinnern an ravennatijche Arbeit. Dies iſt 
das einzige Baumwerf unferes Landes aus dem eriten Jahrtauſend; uns 
weit der Grenze jtehen mehr folder, 3. B. auf der Bodenjeeinjel 
Reichenau, in Würzburg, Seligenitadt. 

Erjt wieder zweihundert Jahre ſpäter, aus den jechziger Jahren 
des elften Jahrhunderts, finden ſich bei ung die Reſte einer hohen Kunft, 
befonders der Baukunſt. Ein viel anderer Geilt 309 jegt ein; nur das 
Mauerwerk mit fleinen, ſauber zugerichteten Bruchſteinen und großen 
Scmelliteinen mahnt noch an römische Art, die ja in der farolingiichen 
Zeit fortlebte, weicht aber jchon Früh im zwölften Jahrhundert den eng: 
gefugten Quaderwertsflähen. Statt des reichen zierlihen, fait ängitlichen 
Schmudes mit forinthiichen Blättern und joniihen Schneden, wie Die 
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Karolingerzeit es liebte, ericheint jett auf den ſtark verjüngten Säulen 
der große glatte Würfelfnauf, eine der antiken Ueberlieferung fo ganz 
entgegengejegte Form, zweifellos dem deutihen Holzbau, vielleiht jogar 
dem deutihen Holztempelbau entitammend — der frührsmanifhe Stil. 

Schon in unjerem älteiten Bau, der jegt halbzerftörten 1071 einge: 
weihten Aureliusfiche zu Hirjau fteht die Form der Würfelfnauffäule 
teft und beherrichend. Die vordere Hälfte der einit 40,60 m langen 
Kirche steht noch, die Grundmauern der öſtlichen fteden im Boden. Es 
war eine dreiſchiffige Säulenbafilifa, mit zwei quadratiihen Thürmen im 
Weiten, dazwiſchen eine Worhalle; an das einichiffige Querhaus ſtieß 
der Chor, deſſen Mittelichiff mit halbrunder Abſide ſchloß. Vorhalle 
und Seitenihiffe trugen Kreuzgewölbe. Die Formen find noch hart und 
ihwer, aber gediegen. Bald darauf entfalten ſich ſchon die größten 
Baugedanfen und zwar an den Benediktinerfirhen zu Hirſau, Zwie: 
falten, Alpirsbad, Lorch, Komburg, Ellwangen. Weit: 
ausgedehnte Anlagen, ftreng und jchlicht bei erhaben jtimmenden Ber: 
bältnifien und wirkſam gebildeten Einzelformen; ein Geiſt hoher Tüch— 
tigkeit, jeglihen Prunk verjhmähend, geht ſiegreich hindurch). 

Das früheite und zugleich größte diefer Bauwerke, das weit über 
Schmwabens Grenze feinen Schatten warf, in fpäterer Zeit an räumlicher 
Ausdehnung nur vom Ulmer Münfter übertroffen, von einigen Zopf— 
firhen annähernd erreicht wurde, — die Peter: und Paulsfirhe zu 
Hirſau, begonnen unter Abt Wilhelm im Jahr 1083, blieb nur noch 
in Trümmern und Abbildungen erhalten, aber Riß und Gefüge des 
Baues liegt noch Elar vor Augen. Durch eine weitoffene, von zwei 
hohen vieredigen Thürmen flanfirte dreithorige gewölbte Halle trat man 
in den unbededten Vorhof und dann in die große dreifchiffige Säulen: 
bafilifa, ein echtes Iateinifches Kreuz mit geradem Chorabichluß. je jieben 
gewaltige Würfelfnauffäulen aus rothem Schwarzwaldjandftein trugen 
die halbrunden, von rechtedigem Leiſtenwerk umfaßten Arfadenbögen des 
Hochſchiffes, das, gleich den halb jo hohen Seitenſchiffen, mit geraden 
Holzbaltendeden überjpannt war. Die äußere Breite der Kirche beträgt 
82, römiſche Fuß (1 röm. Fuß = 0,2957 m), die äußere Länge 
ſammt Borhof und Thürmen viermal joviel, oder 330 römiihe Fuß. 
Erhalten find noch die Umfaffungsmauern mit einigen rechtkantig einge: 
treppten Rundbogen- Portalen von merkwürdiger Strenge, durch neueite 
Ausgrabungen verichiedene aufſchlußgebende Bruchſtücke und der nördliche 
Thurm, der jüdlihe nur noh als Rumpf; wohl beide etwas jpäter 
ala die Einweihung der Kirche im Jahr 1091. Der noch ganz erhal: 
tene Nordthurm iſt der ſchönſte frühromaniiche unieres Yandes, ganz 
einfach, zart in den Verhältnijien, untadelig ausgeführt in jchönfarbigen 
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Buntjandfteinguadern — die drei unteren Geſchoſſe feniterlos, nur mit 
MWandblenden und Lüden, die drei oberen mit je acht gejäulten Doppel: 
fenitern. Stodwerks: und Fenfterhöhen find fein zu einander abgewogen, 
edeljte Wirkung der reinen von den Säulenfenjtern durchbrochenen Stein: 
flächen. 

Mit dem Beginn und im Lauf des zwölften Jahrhunderts prägen 
fih gar verſchiedene Planformen aus, mit bejonders wirkſamer Anord- 
nung der Chorſchlüſſe und der Thürme, welche lettere jedoh bei uns 
die Dreizahl nicht überfchreiten. 

Die einfachſte Form iſt die eines Schiffes mit Oſtthurm, deſſen 
unteres freuzgewölbtes Geſchoß dann den Chor bildet; von jolhen „Dorf: 
firhen“ find einige erhalten, in Wangen, DNA. Cannitatt, Weiler in 
den Bergen u. ſ. f. Oder an den Dftthurm lehnt fich eine halb: 
runde Abjide (Belfen, Steinbad bei Hall, Simmersfeld), oder 
auch drei Abſiden (PBetersfirhe bei Oberſtenfeld). 

Dreifchiffige Kirchen ohne Querihiff, aber mit drei halbrunden 
Chorabſchlüſſen (Sindelfingen), mit Oftthburm (Weinsberg), mit 
Ditthurm und halbrunden Abfiden an den Seitenſchiffen (Oberſten— 
feld), mit halbrunder Abſide am Mittelihiff und an den Seitenſchiffen 
mit zwei Djtthürmen, in melde je eine halbrunde Chornifche ſich ein- 
biegt (Altitadtfiche bei Nottweil, Murrhardt, Heubach), oder 
mit drei außen rechtedigen Abfiden und zwei Weitthürmen (Nedarthail- 
fingen), mit einem Weitthburm und drei geraden Chorjchlüffen (Den: 
fendorf). 

Dreifdiffig und mit Querſchiff: mit drei Abfiden, einer Haupt: 
abjive und zwei an der Ditieite des Querſchiffes, zugleih mit einem 
Thurm oder Dacdreiter auf der Vierung (Kleinfomburg, Hohen— 
berg); mit einer Chorabjide und zwei runden Wejtthürmen mit er: 
höhtem Wejtbau dazwifchen, eine bei uns jeltene, im Sadjenland häufig 
vorkommende Anlage (Lorch); mit Hauptabſide und zwei Oftthürmen an 
den Seitenjhiffen, an die je eine Abfide fich lehnt, im Weiten mit einjt 
zweijtodiger Vorhalle (Alpirsbad). Mit Abfide, zwei Oftthürmen 
und einem Weltthurm (Nomburg), joviel von dem Umbau zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts noch erjichtlih; der Ausbau der Thürme jchon 
ſpätromaniſch. Die reichite Anlage endlih und zugleich ganz gemölbt, 
während alle übrigen bis jet genannten Bauten flahe Holzbaltendeden 
trugen, zeigt die Stiftsfirde zu Ellwangen; fie hat ein Querſchiff, 
fünf Chorabfiden, zwei Dftthürme und eine zweiltodige in einem Weſt— 
thurm ſich gipfelnde Vorhalle. Stets find es die Benediktinerfirchen, 
die duch Neichthum der Blananlage, jowie durch Größenverhältnifie ber- 
vortragen: Hirſau, Zwiefalten, Alpirsbah, Lord, Ellwangen, Homburg. 
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Die Gejammtlänge der Hirjauer Klofterfirche beträgt 330, der Alpirs- 
bacher 222, der Ellwanger 252 röm. Fuß. Krypten (Unterkirchen) finden ' 
ſich zu Alpirsbach, Oberjtenfeld, Ellwangen, Sindelfingen (zeritört), Den: 
fendorf. Die Alpirsbaher Kirche ward um 1095, die Lorcher 1102, 
die Ellwanger um diejelbe Zeit begonnen. 

Um die Mitte des zwölften Nabrhunderts tritt, gleichfalls von 
Burgund her, der Ciiterzienjerorden bejtimmend auf mit einem 
etwas andern Stil, den mittleren romaniſchen fönnten wir ihn nennen. 
Erhalten blieben als bedeutendite Werfe die Klojterfirhen von Maul: 
bronn (gegr. 1147) und von Bebenhaujen, andere wie Schön: 
thbal und Herrenalb find fait gänzlih umgebaut. Serrichte in den 
alten Benediftinerfirchen, mit Ausnahme des gemwölbten Pfeilerbaues zu 
Ellwangen und der Sindelfinger ‘Bfeilerbafilifa, die runde Würfelfnauf: 
fäule vor '), jo wird jegt der jchlichte rechtkantige Pfeiler beliebt, dem 
Streben nad größter Einfachheit entiprechend. Die Kirchen werden 
thurmlos, die Chorabſchlüſſe gerade und die Dithälfte des Uuerjchiffes 
in rechteckige Kapellen zertheilt, in Maulbronn in ſechs, in Bebenhauſen 
in vier. Zierwerk wird möglichſt beſchränkt, Bildwerk, das an den Be— 
nediktinerbauten in Portallünetten u. ſ. w. noch vorkam, unterdrückt. 

Aber als wie im Kampf mit dieſer mönchiſchen Strenge, entfaltet 
ſich gegen das Ende des Jahrhunderts, beſonders in den Städten und 
von bürgerlichen Laienbaumeiſtern geleitet, der reiche ſpütromanilcht Stil. 
Eine ſtarke Verzierungsluit reißt ein, zugleich bricht man z. Th. mit den 
alten Planformen. Der Chor tritt als etwas niedrigerer Theil verlängert 
hirfaus und jchließt dann auch balbrund (Faurndau, Brenz); auch baute 
man meit nur noh einen Thurm, überhaupt find es mehr Eleinere 
Anlagen. Die Rundjäule hält fih neben dem Pfeiler; Zierat und Bild: 
werf quillt überall hervor. Die Bögen der ſchon in der jtrengen Zeit 
üblihen Rundbogenfrieje füllen fih mit Yaubwerf, Blumen, mit Thier— 
oder Menichengeitalten und werden oft an den Kanten diamantirt; be: 
jonders gern im Würzburger Sprengel, deſſen Baumwerfe aus diejer Zeit 
an Feinheit alle übrigen hinter ſich laſſen — jo die Walderichskapelle 
zu Murrhardt, einzig in ihrer Art als köſtliches Zierftüd, und der 
tleine Gentralbau der Kirhe zu Standorf, DA. Mergentheim. Die 
Säulenſchäfte drehen fih oder umziehen ſich mit reichem Geflecht; an 
den Knäufen jteigen Thiere, Fragen, Blätter, oben ich fugelig zuſammen— 
rollend, body auf, oft zu wundervoller Schönheit geiteigert. Thiere boden 
auf den Fenſterbänken, angeitrengt tragende Männlein fauern an den 


1) Die im vorigen Jahrhundert durch einen Neubau eriekte große Klojters 
tiche zu Zwiefalten (gegr. 1089) war gleihtalls eine Säulenbafilifa, 
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Giebelgeſimſen. Innen verichlingen Drachen: oder Stierköpfe zuweilen 
die auffteigenden Edjäulen, fi ftatt des Leibes in den Leibungsflächen 
des Gewölbes fortjegend. Ganze Frieſe ericheinen. Die Kirchen zu 
Faurndau, Brenz und die Nobannisfirde zu Gmünd find hier 
Hauptbeiſpiele; legtere mit dem reichen figürliden Schmud ihrer weit: 
lihen Schaufeite an gleichzeitige Kirchen in Mittelitalien erinnernd. Zu: 
gleih it ihr an der Norbdjeite des Chores frei ſtehender Thurm der 
ihönjte und reichite unſerer ſpätromaniſchen und bildet jo recht einen 
Gegenſatz zum Hirſauer: dieſer mitſammt dem flachen Zeltdache vier: 
eckig, der Gmünder faſt von unten auf achteckig und in hohem Spitz— 
helm endigend. Statt der leichten ſchlichten Gurten mächtig breite, 
ſchwer verzierte; die Fenſter noch doppelt, aber alle Kanten zu Dia— 
manten ausgeſägt, alle Säulen gedreit. Die Kapitelle überreich und als 
Bänder rings um den Thurmkörper fortgejett. Blieb das Bildwerf am 
Hirjauer Thurm auf die Fußgurte des dritten Stockwerks beichränft, ſo 
nahm es als Kragengethier die zwei oberiten Stodwerfe des Gmünder 
Thurms ganz in Beichlag. Schöne jpätromanische Dorftirhen zu Müniter 
und Naſſau im D.M. Mergentheim. 

Von unfirhlichen Gebäuden im romanischen Stil ift außer einigen 
Bergfrieden, unverwüſtlich feiten Burgthürmen, nur erhalten das doppel: 
thürmige Thor von Kombura. 

Der jog. Mebergangskil oder die Zeit des Uebergangs vom alt: 
vererbten, troß fremder, bejonders burgundiicher Einflüffe durch die Auf: 
nahme oder Ausbildung jo mander urdeutihen Korn echt national ae: 
mwordenen Nundbogenitil in den auch wieder von Kranfreich her neu Ber: 
einbrechenden Spitzbogen- oder gothiichen Stil dauert bei uns ziemlich 
lang und iſt einer der anregenditen Vorgänge unieres ganzen Kunit- 
[ebens; fällt er doch 3. Th. noch zuſammen mit der glänzenditen Zeit 
des ſchwäbiſchen Yebens, mit den glorreihen Tagen der Hohenſtaufenkaiſer. 

Der neue welihe Geſchmack tritt mitunter aanz unvermittelt als 
beinahe fertig mitten zmwijchen die Rundbogenbauten. Durd die Be: 
ziehungen der Ciſterzienſer-Klöſter zu Frankreich (Citeaur) oder durch 
die Wahl der Baumeijter wird der entwidelte fremde Stil oft plöglich 
in eine am Alten ftarr hängende Umgebung bineingetragen und von ihm 
aus erit wieder entiteht durch Anbequemung des Alten an das Neue 
ein zögernder Uebergangsitil. So fommt es, daß Bauten vorgeicrit- 
tenen (gotbiichen) Stils oft um ein Gutes älter find, als noch im alten 
Stil beharrende. Es müſſen bier auch verichiedene ſich entgegentretende 
Geiſtesrichtungen, wie jpäter in der Nenaitfance und wieder in unierer 
‚Zeit, mit den Ausichlag ‚gegeben haben. Wir jehen aleichzeitiq, nament: 
lih in Neichsitädten und auch in Klöſtern, den gothiſchen Stil ſchon als 
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fertige Bauweiſe und daneben und noch nachher den ausgeiprodheniten 
Uebergang. So ericheinen zugleih mit den jchon ganz gothiichen zwei 
Bettelordenfirhen in Eßlingen als merkwürdige Ueberganasbauten 
die Chöre der fränkischen Ktlofterfirhen zu Gnadenthal und Frauen: 
thal, imgleihen der Chor der Kirche zu Unterlimburg bei Hall. 
Der ſchönſte Uebergangsitil tritt bedeutend früher als an den ebenge: 
nannten Bauten auf an der Vorhalle, im Kreuzgang und in den Refek— 
torien zu Maulbronn, in der Safrijtei zu Alpirsbad, der Vor: 
balle der Klofterfirhe zu Reichenbach, letztere jedenfalls von Maul: 
bronn abhängig. Dieſer jogen. Uebergangsitil, die Errungenichaften 
der franzöjiihen und der deutihen Kunft zufammennehmend, entfaltet 
gerade deshalb oft eine wunderbare Fülle und Schönheit der Formen. 
Sehstheilige Rippenktreujgewölbe, in der Mitte gewirtelte Strediäulen, 
prachtvolle Knoſpenkapitelle und Laubwerfsichlußiteine, der erite Verſuch 
eines maſſigen Fenſtermaßwerkes, dazu hohe und lichte Verhältnisie, find 
die Hauptgrundzüge der bei uns ziemlich jeltenen Bauweiſe. 

Wir nennen noch die Thürme der Dionyfiusfiche zu Eßlingen, 
den Thurm der Heiligkreuzfirhe zu Nottweil, den Thurm der Kirche 
zu Urlau, DON. Leutkirch, den berrlihen Chor der ehemaligen Stadt: 
firde zu Badnang, fait jhon ganz gothiih; auch an Burgen ilt der 
Stil 3. Th. noch erhalten, wie an Burg Brauned, Neipperg, 
Liebenzell und Xeofels, dieje das prächtigite Beifpiel. 

Nah der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts und noch ipäter 
werden echt gothiſche bocedle Bauten geſchaffen. Schon außerhalb 
des Landes, aber gegenüber „jagitfeld, die Kirche zu Wimpfen im Thal, 
urkundlich durch einen aus Paris gefommenen Baumetiter (latomus, qui 
tune noviter de villa Parisiensi e partibus venerat Franciae) im Jahr 
1259 im gothiihen Stil (opere Franeigeno) begonnen. Gleichtalls im 
unteren Nedarthal find bievon abhängig die beiden Oſtthürme an der 
Kiliansfirhe in Heilbronn und bejonders die Kirche zu Yauffen, deren 
noch unverjehrter Chor die ganze Holdjeligfeit der Frühgothik zeigt. 
Etwas derber die etwa gleichzeitige Marienfirhe zu Reutlingen; innen 
ausgebrannt, außen noch wohl erhalten, wirft fie bejonders durch ihre 
Schauſeite, ein großartig durchdachter, dreithürmiger und dreipfortiger 
Bau, reich verziert mit Yaub: und Stabwerf. Der inmitten der Schau: 
jeite auffteigende Hauptthurm mit jeinem gediegenen adhtedigen frappen: 
bejegten Steinhelm wird vorbildlich für Thürme am oberen Nedar, für 
die Thürme zu Tübingen und Rottenburg, legterer jchon mit 
durhbrochenem Helm; aber allen dreien gemeinfam ijt der jähe, blos 
durh hohe Schrägen vermittelte Webergang vom Piered des Thurm: 
förpers in den achteckigen Helm. 
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Um die Mitte des vierzehnten Nahrhunderts erſtehen dann die 
aufs reichite mit Skulpturen belebten Kirchen zu Rottweil (Kapellen: 
firhe nur noh in Thurm und Weſtfaſſade erhalten) und die fait nod) 
ganz erhaltene Heiligkreuzfirhe zu Gmünd, eines der wichtigiten gothi— 
ihen Werke in Schwaben, das weit bis tief nach Bayern und Böhmen 
hinein und bis zum Schluſſe der Gothik fortwirfte. 

Folgte die Anlage unjerer gotbiichen Kirchen bis dahin jo ziemlich 
der romaniichen, mit Hochſchiff und halb jo hoben Seitenihifften und 
einfachem jett vieledigichließendem Chore, jo fommt mit der Gmünder 
Kirche die Hallenfirdhe mit aleich hohen Schiffen und der Umher— 
ziehung der Seitenihiffe um den Chor, der nod einen niedrigeren Ka— 
pellenfranz; durch Vermauerung der Strebepfeiler erhält. Und nun bleibt, 
mit wenigen Ausnahmen, die Hallenfirche herrichend, doch meijt mit ein- 
facherem Chorichluß, während die Geſtalt der Gmünder fortlebt in den 
Kirhen in Prag, Kuttenberg, Kollin, in den zwei großen Nürnberaer 
Kirchen, etwas Ichlichter an der riefigen Martinsfirche zu Yandshut, der 
wunderihönen Domkirche zu Dinkelsbühl und andern. Im Yande jelbit 
it der erit 1495 begonnene Chor der Micaelsfirhe in Hall eine fait 
genaue Nachbildung und der Chor der Schorndorfer Kirche eine 
geiftreihe DVereinfahung des Gmiünder Planes. Als der jchöpferiiche 
(Heilt, der in Gmünd wirkſam gemwejen, wird genannt Meijter Heinrich, 
dejlen Sohn Peter der berübmte Horbaumeiiter Kaiſer Karls IV. in 
Prag war und der den Chor des Prager Toms in die Höhe fertiq 
baute, außerdem die Moldaubrüde, den Chor der Bartholomäusfirdhe in 
Kollin, die Barbarafirche in Huttenberg u. j. w. Als weitere (Hlieder der 
Familie finden wir thätig Peters jüngeren Bruder Johannes von 
Gmünd in der Kortleitung des Miüniterbaues zu Baſel und Freiburg 
im Breisgau und einen Enfel des eriten Heinrich, Heinrich von 
Gmünd, am Dom zu Mailand und an der Gertoja bei Ravia. 

Woher der erite Heinrich jtammte, liegt noch im Dunkeln; die 
beite Vermuthung gebt noch immer auf Boulogne in Flandern, wobin 
auch verichiedene Hauptformen der Gmünder Heiligkreuzkirche, wie die 
ſchlanken Rundjäulen und der Chorihluß mit dem nicht ausipringenden 
Kapellenfranz mweilen. 

Am Ende des vierzehnten und im fünfzehnten Jahrhundert über: 
nehmen die beiden ſchwäbiſchen Neichsitädte Eßlingen und Ulm die 
führung und entwideln den Ipätgothifhen Stil, der gerade bei uns 
durch die Böblinger die volliten Blüten getrieben hat — während in 
der Grafihaft Württemberg die Zeit bis 1450 nichts Bedeutendes ber: 
vorbringt. Anders im Fränkiſchen, we vor und nad) 1400 die zwei Schönen, 
von der Würzburger Marienfirche abhängigen Wallfabrtsfirchen bei Creg— 
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lingen und Laudenbach, jpäter die in Nieden bei Hall entitanden. 
Die Städtefriege lähmten offenbar in Altwürttemberg die Bauthätigfeit, 
die erit nach der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts neu und mächtig 
wächst, von dem nun herrichenden Staat Fräftig befördert. 

In Eflingen iſt es beionders der Bau der Frauenkirche, in 
Ulm der des Müniters, jeit 1377; in beiden Städten unter den Bau: 
meijterfamilien der Enjinger und Böblinger Die Ehlinger 
Frauenkirche, eine dreiichiffige Hallenkirche mit einjchiffigem Chor, 
mit Wejtthurm und figurenreichen Portalen, zeigt in Gliederung der 
Pfeiler, der Fenſter und des Strebewerfes eine hohe Verfeinerung 
der Spätgotbif. Nicht jo der großartigite Bau Schwabens, der 
Ulmer Müniter. Der Ehrgeiz der Neichsitädte und Bilchofsfite, 
gewaltige Münfter, in denen gegen außen die ganze Größe und Macht 
der Stadt ji zeige, im Innern dem Kunitiinn des Einzelnen von 
Geſchlecht zu Geichlecht eine gemweihte Stätte geboten werde, hatte auch 
die Ulmer ergriffen und jie beichlogen einen Münſter, größer als den 
Straßburger, und im Hauptthurm jo hoch wie die Kölner Thürme. 
Der Grumditein ward aelegt am 30. Juni 1377. Aber es war feine 
Biſchofs-, nur eine Prarrfirche, was bei aller gewaltigen Ausdehnung fie 
nicht verleugnet. Der Grundrig weicht nicht viel von dem der Ehlinger 
Frauenkirche ab: dreiichiffiges Yanghaus mit einjchiffigem Chor und 
Weſtthurm, an den Ditenden der Seitenichiffe je ein Flankenthurm, die 
aber nicht weit in die Höhe gedicehen. Doc dieje Anlage nun in den 
größten Abmefjungen. Das gegen 150 Fuß hohe Mittelichiff von 50 
Ulmer Fuß Lichtweite befam Seitenſchiffe von der halben Höhe, aber 
derjelben koloſſalen Breite, eine bis dahin und auch jpäter nicht wieder 
gewagte Kühnheit — und ſchon zu Beginn des 16. Nahrhunderts baute 
Burkhard Engelberger dieje Seitenichiffe in zweiichiffige Hallen um, jchlanfe 
Rundſäulen die Mitte entlang ſtellend und fie mit reizenden Stern: 
gewölben überipannend. Um den Chor jcheint ein Kapellenkranz beab- 
jichtigt geweien zu jein, wie das Durchgehen der jetzt in roher Weiſe 
zu Blendarfaden vermauerten Bögen und reichfapitellirten Säulen an: 
deutet. Der Innenbau, jehr Hoch und mit jchweren Pfeilern, ift ziem— 
tih ſchmucklos, ebenio das Aeußere mit feinen Backſteinmaſſen; außer: 
ordentlich reih aber mit Bildhauereien und Zieraten der riefenbafte, 
wenn ev ausgebaut fein wird, die Kölner Thürme noh um einige Fuß 
überragende Weftthburm, welcher die Spätgothit in höchſter Feinheit 
und Vollendung zeigt und mitiammt dem Thurm der Ehlinger Frauen: 
firhe der Stol; der gothiihen Baufunjt im Miürttemberger Land. 

Welch ein Weg mußte durchlaufen werden bis zum Ehlingerthurm 
mit dem luftigen Achtedsgeihor und feinem gänzlich durchbrochenen Stein- 
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helm; das zierlichite Filigranwerf eines Daches von Stein, noch lebens: 
kräftig in Stabwerf und Gliedern — die Thiergeitalt, die den Gmün- 
der Thurm dräuend überzjog, jpuft hier nur noch verjtedt, Laub und 
Blume jproßt über alles hin. Und dies alles nun im größten und 
reihiten Sinn ausgeführt am Ulmer Thurm, der, bis zur Reformation 
zur Hälfte fertig geworden, jetzt nach dem genialen uns noch erhaltenen 
Entwurf des Matthäus Böbhlinger wohl noch in diefem Jahrhundert 
vollendet jein wird; zugleih der ſchönſte der gothiichen Thürme. An 
ihm, als dem fo ziemlich zulegt unter allen großen gothiſchen Thürmen 
entworfenen, vereinigte der Meijter die an früheren Thurmbauten ge: 
machten Erfahrungen und ſchuf ein Gebilde jo leicht und Iuftig, fo 
formenreih und formgejchmeidig, und dennoch einheitsvoll. Die un: 
teren Theile überjchleierte er mit dem feinen Gitterwerf der Kölner und 
Straßburger Domfafjaden, den Kiligranhelm aber, der in Köln nod 
ftarr erjcheint, umband er wagrecht mit „Kronen“, die jelbjt wieder aus 
ſich durchdringendem Stabwerk geflochten find, und erhielt dadurch ſowohl 
den Eindruck des Freidurchſchafften als den des Keitzujammengefaßten, 
das zugleich die langen Helmlinien gefällig unterbricht. 

Yebhafteite Bauthätigfeit herrichte in der zweiten Hälfte und am 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, bejonders aud in Altwürttem- 
berg. Eine Menge meiſt jetzt noch vorhandener Stadt: und Dorf: 
firden und Klöjter werden neu: oder umgebaut, unter den Baumeiſtern 
Georg Albrecht von Stuttgart, Beter von Koblenz, Hans Spryß 
von ZJaberfeld, Bernhard Sporer u. A. Es find dreiichiffige Hallen: 
fichen mit einfachem Chor und Weſtthurm und mit nad) innen gezogenen 
Strebepfeilern, jo daß zu Seiten der Nebenſchiffe Hapellenreihen ent: 
jtehen und das Langhaus eigentlich fünfichiffig wird. Weite breite ganz 
von Maichengewölben, die in vielen reichfigurirten Schlußiteinen zujam- 
menitrablen, überdedte wohlthuende Räume, mit gleich hohem oder wenig 
überhöhtem Mittelihiff. Hauptbeijpiele: Stiftsfirde zu Stuttgart, 
St. Georgstiche zu Tübingen, Mleranderfiche zu Marbach, Heilig: 
freuzfirche zu Rottweil, Stadtkirche zu Weil der Stadt, zu Balingen, 
Stiftsfirhe zu Dehringen, alle mit Kapellenreihen. Die Anordnung 
ins Einjchiffige überjegt an der Kirche zu Shwaigern und an der 
Skt. Wolfgangsfirche zu Ellwangen. Bon Hallentirhen ohne Kapellen 
die ſchöne (etwas ältere) Stadtkirche zu Herrenberg, einjt mit zwei 
Weſtthürmen, die Kirhen zu Cannſtatt, Nürtingen, Metzingen, 
die Skt. Leonhardstirhe in Stuttgart und als kleinſte aller Hallen: 
firchen die Dorfliche zu Effringen, DA. Nagold, alle dreidiffig. 

Die meilten Dorffirhen aus dieſer Zeit find einfadh in der An: 
lage, mit Weſtthurm, zugleih Vorhalle, einem Schiff, worüber eine 
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flache oder in Tonnengewölbe geiprengte geichnigte farbige Holzdecke, 
und mit hübſch gewölbtem, vieledig ſchließendem Chor; zumeilen ein 
Dftthurm mit angejegter vielediger Chorniiche oder der Thurm maleriich 
neben dem Choranfang. Solche Kirchen geben nod manchem Dorfe 
des Unterlands feinen anheimelnden Reiz. — Merfli änderten ſich aud) 
die Mafverhältnifie der Kirhen. War an den größeren romanijchen 
und frühgothiihen Kirchen, bejonders an den Ordenskirchen, das Ver: 
bältnis der äußeren Breite zur äußeren Yänge wie 1:3, jo wird es 
an den jpätgothiihen fait durchgängig 2: 5. 

Die BRenaifance. Mit den legten Werfen der Gothif jtand man 
an einem Wendepunkt: weiter in der Berfeinerung fonnte nur mit 
Aufgeben der Grundgeſetze der Baukunſt gegangen werden, und jo trat 
man leichten Herzens hinüber zu der Baumeife, die fajt Schon ein Jahr— 
hundert lang (jeit 1420) in Italien der Ausdrud war eines neu er: 
wadten, den Blid vom Himmel wieder auf die jymboliide Schön: 
beit der irdiichen Körperwelt richtenden, tief humanen Geiſtes, der, 
wiedergeboren durch das Eindringen antifer Anjchauungen, die vom 
Mittelalter vererbte Weihe chriftliher Geſinnung doch nicht preisgab. 
Jene wunderbare Zeit warf auch einen Abglanz über die Alpen auf 
das mitten im beftigiten Geiſtes- und Gewiſſenskampf ſtehende, jeine 
Feſſeln iprengende deutſche Bolt. Deſſen Wiedergeburt im Glauben 
fand einen willfommenen Bundesgenojjen an der fünjtleriichen Wieder: 
geburt — und jo iſt bis auf den dreißigjährigen Krieg die Kunſt in 
Deutichland eine vorwiegend proteitantiiche, auch bei uns in Württem— 
berg. Dann aber erliicht die Kunſt in den protejtantiichen Gegenden, 
und gerade in den katholiſch gebliebenen oder wieder fatholiich gemachten 
feiert jegt der Stil der Gegenreformation, der Barofo, der ſog. Jeſuiten— 
ftil feine Triumphe und errichtet großartige Werke, zugleih die alten 
Bauten meijt jchonungslos zerbrechend, während der proteitantische Theil 
des Yandes in der Mehrzahl die alten Werfe feithielt bis auf den heu— 
tigen Tag. Deshalb haben wir gerade in unjerem Land die ganze 
Stufenfolge der Kunſt von der Zeit Kaiſer Heinrichs IV. an in hervor: 
tragenden Werfen vertreten. Unſere Kirchen der Zopfzeit in ihrer Groß— 
räumigfeit und Gemäldefülle wetteifern mit unſern bedeutendjten mittel: 
alterlihen Kirchen. Nur die eigentliche Nenaillance iſt — bei uns we: 
nigſtens — leer an Kirchenbauten, deito reicher aber, beionders in 
den protejtantiichen Gegenden, an prädtigen und ausprudsvollen Werfen 
der Bildhauerei. 

Seit dem Beginn der Reformation tritt nemlich nad dem jpät: 
gotbiichen Weberreihthum ein Stillitand im Bauen von Kirchen ein, 
weil man jo viele jhon hatte, daß jie faum mehr benützt werden fonnten, 
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und der Kunſtgeiſt zeigte fih nun neben Aufrichtung von Grabdenk— 
mälern in Schloßbauten und in ichönen Privatbauten in den Reichs: 
ftädten, ſei es im Sauiteinbau im Unterland, oder im Baditeinbau, 
z. Th. mit Saraffito, in Ulm und Oberichwaben, oder im Holzbau rings 
in Dörfern und Städten. 

Mit der Hegenreformation im Fränkiſchen durch Biſchof Julius II. 
von Würzburg (1573— 1618) erwacht, von diefem angeregt, noch ein= 
mal die Gothik, die auh an Kirchenbauten Altwürttembergs wenigftens 
in manchen Formen noch fortlebte; io an der jchönen Kirde zu Stup— 
pach, O. A. Mergentheim. 

Die erſten Renaiſſancewerke bei uns geben vom Jahr 1520; aus 
dem Jahr 1524 ſtammt jchon eine der Prachttreppen im ehemaligen 
Deutichmeiiter- Schloß zu Mergentbeim. Ein Jahrhundert lana ent: 
jtehen nun überall im Yande tüchtige Renaiſſanceſchlöſſer, von denen noch 
viele erhalten, bejonders in Altwürttemberg und im Fränkiſchen, wo 
neben den Hohenlohe verjchiedene fleinere Dynaſten ſaßen. Das be- 
deutendite und eines der älteiten it das Alte Schloß in Stutt- 
gart um 1550. rnit und gebieteriich, ein mächtiges Viereck, ſteigt 
es empor, außen an drei Eden mit großen glatten Rundthürmen, oben 
aufgeziert mit jteinernen Jwerdbauten, runden "leeblattgiebeln, ſpitzen 
Dächern und Dächelchen, innen ein ftolzer dreigeihofliger Säulenhof, 
alles derb und tüchtig. — Eine große Verfeinerung zeigt das leider 
1845/46 in das jeßine Theater verbaute und dadurd zeritörte, nur nob in 
einzelnen Bruchſtücken und in Abbildungen erhaltene Yuitbaus, erbaut 
in den Jahren 19751593. Seine Trümmer erfüllen uns heute nod 
mit ſtärkſter Sehnſucht nah einem Werf, das die ZJartheit der Spät: 
gothif mit der Klarheit der auf den Grundſätzen der klaſſiſchen Baukunſt 
ruhenden Renaiſſance verichmolzen hatte zu einem nenen merfwürdigen 
Findrud, woran im Großen und Kleinen das Maleriiche, das in For— 
men und Umriß dem Auge sich Einichmeichelnde überwog. Was man 
noch davon ſieht im jetigen Theater, von einzelnen zerjtrenten Säulen 
oder auch von den auf Burg Kichtenitein geretteten Konſolen und Bruſt— 
bildern iſtäͤwie durchitrömt von reichiter und edler Gejtaltungstraft. Unten 
waren drei große rechtedige Waſſerbecken mit Wailerfüniten in langer 
präctiger, von 27 Nund:-Zäulen geitüster neßgewölbter Halle, den Haupt— 
theil nahm darüber ein großer tonnengewölbter, von Wendel Dietterlein 
ausgemalter 56 m langer, 2O m breiter Saal ein. Außen an den vier 
Eden ſtanden Rundthürme und rings umher liefen gemwölbte Säulen: 
arfaden, in der Mitte der Yangieiten, wo je eine reitreppe binauflier, 
zweifach und zweiſtockig, reich geihmücdt mit Steinbildwerten. Am Gewölbe 
waren Die Wappen der Städte, Nemter und Klöſter des Yandes, an 
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den Seiten Bilder von Kaiſern und Königen, gegen außen die Brujt- 
bilder des Bauherrn, jeiner Gemahlinnen und 62 Ahnen. Alles fein und 
wirffam bemalt. Die Breite des Gebäudes ohne die Thürme betrug 120, 
die Länge 270 Fuß, hatte alio dasielbe jo ſchöne Verhältnis, wie der 
Barthenon zu Athen, nemlih 4: 9. Die Arkaden ruhten auf 68 forin- 
tbiihen Säulen. Baumeilter war Georg Beer. 

Ein weiteres hervorragendes Werk, und zwar der firdhlichen Gat: 
tung, it die Kirche zu Liebenitein bei Lauffen a.N. Erbaut 1590, 
vielleiht von demjelben Baumeijter. Hier ift das Gothiiche mit Bewußt: 
jein bereingezogen, aber troß der langen ſpitzbogigen Maßwerksfenſter 
dem neuen Stil untergeordnet, überall wunderbar phantaſtiſche Pracht 
der deutihen Rengaiſſance. Der alte deutihe Hang ins Ungeheuerliche 
bricht hier wieder hervor. Die antifen Normen bilden nur den Unter: 
grund für das Komponiren des PBaumeilters auf eigene Kauft. Man 
erjtaunt über den Gedanfenreihthum ſowohl, als über das große Ver: 
ſtändnis für Umriß, Schattenſchlag und Lichtwirkung. Dabei ift, gerade 
wie im Mittelalter, fein Schnörfel, feine Maske, fein Pflanzenornament 
dem gegenüberitehenden gleich — frei, keck, faſt humoriſtiſch, dabei mit 
außerordentliher Sorgfalt ift alles behandelt; jedes Glied auf das 
feinjte geperlt, geichuppt, gerinnt, umflochten und gerieft. 

Weitere wichtige Nenaifjancebauten find das Schloß zu Göp— 
pingen, die hohenlohiſchen Schlöfler zuNeuenjtein, Weifersheim 
und Yangenburg, Theile des Schlojjes zu Tübingen aus frübiter 
und ipäter Nenaifjancezeit, der noh von Heinr. Shidhardt be: 
gonnene Prinzenbau in Stuttgart, die Kirhe zu Freudenſtadt, 
aleihfalls von Schidhardt, das Ellwanger Schloß, das Erbader 
Schloß, der Neue Bau, das Kornhaus und andere Brofanbauten in Ulm, 
das Nathhaus und das Schlahthaus in Heilbronn. Xeider it Schid: 
hards bedeutendites Bauwerk, der Neue Bau zu Stuttgart (1599-1609) 
auch jpurlos von der Erde verichwunden; es war auffallend rein und 
itreng, und ganz aus geichliffenen Quadern; die Vorzüge der italien: 
iſchen Renaiſſance hatte Schickhardt daran mit großem Geſchick benützt, 
ohne das feinzierliche und maleriſche Leben der deutſchen Rengaiſſance zu 
opfern. Das Gebäude, ein ſchwäbiſches Nationalmuſeum, wurde durch 
Brand am 22. Dezember 1757 zur Ruine und in den Jahren 1779 
und 1782 niedergeriſſen. — Die Kirchthürme ſind, wie die Kirchenbauten 
überhaupt, ſelten, aber hier ragt als eines der früheſten Werke, gleich— 
ſam den erſten gewaltigen im Bauernkriege gipfelnden Kampf der neuen 
Zeit wiederjpiegelnd, hervor der 1529 vollendete Haupttyurm der Kilians- 
firhe zu Heilbronn; unten herauf ipätgothiich, geht er gegen oben in 
ein Gemiſch von Renaiſſance-, gotbiichen und jelbit romanischen ‚Formen 
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über, wild und barof, mit Säulen, Obelisfen, halb Eaffiihem Laub: 
werk, Pfaffenfratzen und Unthieren, aber doc in der Gejammtwirkung 
wohl gejtimmt und nicht unſchön. Aehnlich abenteuerlih das etwa 60 
Jahre jpätere große Grabdenfmal in der Kirche zu Neipperg. 

Altwürttemberg erholte fich nur erit ganz langjam von den Wunden 
des dreifigjährigen Kriegs (1618—1648). Erjt mit Beginn des acht— 
zehnten Jahrhunderts hebt ſich, aber lediglich dur den Willen 
des Herzogs Eberhard Ludwig, die Bauthätigfeit wieder und zwar 
mit der Gründung von Schloß und Stadt Ludwigsburg. Aber 
der volfsthümliche Stamm ift gefnicdt. Vorwiegend Ausländer, Italiener 
und Franzojen, handhaben die Baufunft meiſt in der jpäten breiten 
formöden Art des Barofo; doch dabei in den Innenräumen mit vollen: 
deter Meifterfchaft in Studaturen und Deforationsmalereien. Das gebt 
dur) das ganze „Jahrhundert, wo dann in der zweiten Hälfte durch 
Herzog Karl aud die Luſtſchlöſſer Solitude, ein reizender centraler 
Bau, und Hohenheim, umgeben von reihen, im Stil von Verjailles 
gehaltenen Gartenanlagen, raid aus dem Boden wachſen. Die legten, 
ſchon wieder in reinere Formen gerüdten Werke jind das jchöne Reſidenz— 
Ihloß in Stuttgart und das anmuthsvolle am parfumgebenen See 
gelegene Luſtſchloß Monrepos bei Ludwigsburg. In den Reichs: 
jtäbten, die bis zum dreißigjährigen Krieg viel treufejte Bauten voll: 
brachten, geichieht wenig mehr; das NRathhaus in Hall (1735) it bier 
mit Auszeihnung zu nennen. 

Anders in den katholiſchen Yandestheilen, wo jet eine haſtige Baus 
thätigfeit an den vielen geiſtlichen Sitzen gepflegt wird, die alten Werte 
meijtens bejeitigend, wie zu Marhtbal, Zwiefalten, Viblingen, 
Weingarten, Wurzach im Oberland, zu Gmünd und Mergentheim. 
Man mag dieje Zeritörungen bedauern, aber jie führten doch eine Menge 
von Kunjtformen und Gedanken zu. Es find großartige Kicchenhallen 
noch mit guten alten Weberlieferungen, reicher Lichtwirkfung, weiten und 
wohlthuenden Verhältniiien — und oft mit bewunderungswertber Klein— 
funjt in Holz, in Ghorjtühlen, Orgeln u. ſ. w., und bejonders in 
Schmiedeijen, wo geradezu treffliche Arbeiten entjtanden, als Thür-, Feniter: 
oder Chorgitter, und endlich auf den Friedhöfen als freie Eijenfreuze. 

Wir nennen bier außer den jchon angeführten die Klojterkirchen 
Weißenau, Isny, Kriedrihshafen, die Kirche zu Stein: 
baujen (eine Notunde), die Kirche auf dem Schönenberg bei Ell— 
wangen(nod aus dem 17. Jahrhundert), die Klofterfichen Neresheim 
auf dem Härdtsfeld, Komburg und Schönthal im Fränfifchen. Die 
drei zulegt genannten zeichnen fich aus durch das Leichte und Schlanfe 
ihrer Verhältnifje, es find hohe Säulen: oder Pfeilerbauten, während 


Kunft und Wiſſenſchaft. Bildende Kunit. 969 


die oberjchwäbiichen großen Klofterfirhen durch mächtige Pfeilermaſſen, 
verbunden mit breiten Auppeln und Tonnengewölben wirfen. Aber 
allen gemeinfam ift die Großräumigfeit und der Einklang von Bauwerf, 
Bildhauereien, Malereien und Schmiedeifenarbeiten. Am feinften und 
geiftreichiten, ungemein folgerichtig und Ear durchgeführt ift die mit 
prädtigen Malereien (von Knoller) und Studaturen ausgejchmüdte 
Klofterkirche zu Neresheim, nad dem Entwurf von Balthajar Neumann, 
der au den zur Schönthaler SKtirche lieferte. 

Der Beginn des neunzehnten Jahrhunderts, als durch 
die franzöfiihe Nevolution und Napoleon I. die längit vermorjchten 
alten Formen des heiligen römischen Reiches deuticher Nation vollends 
sufammenbraden, führt die Anjäge oder vielmehr die Umfehr zu einer 
neuen Kunſt herauf, die ſich aber bei der damaligen Geldarmut bei 
uns weniger in Bauten als in Bildhauereien und Malereien bethätigt. 
Ein altes fahles Zurückgehen auf griehiiche, bejonders doriſche Formen, 
verbunden mit großer Sparjamfeit, bezeichnet die erite Zeit. Nach den 
Befreiungsfriegen fommt mit dem Negierungsantritt des Königs Wilheln 
ein reicherer, aber auch noch an klaſſiſche Muſter gebundener Stil auf. Nom 
Ende der vierziger Jahre an hält dann die edle lebhafte zierliche italien: 
üche Renaiffance, bald etwas getrübt durch Einflüffe des zweiten 
franzöſiſchen Kaijerreihs, ihren Einzug — bis nad den Kriegen von 
1866 und 1870 aus der italienischen Renaiſſance, mitunter durch die 
jog. deutiche etwas vergröbert und verzerrt, aber unterjtüßt durch den 
trefflichen feinkförnigen heimischen Werfitein, eine Art neuen (Stuttgarter) 
Stils ſich herausarbeitet, der bei aller Freiheit im Einzelnen doch ge: 
ichloffen dajteht durch vernünftiges Verwenden von klaſſiſchen und Re— 
naiffance: Formen zu neuen künjtleriihen Gedanken. Dazu lobenswerthe 
Sauberkeit in Ausführung ſowohl der Hauptformen als aucd des bis 
zu großer Feinheit gejteigerten Zierats, was einigermaßen an die treff- 
liche Steinmegichule der alten Stuttgarter NRenaiffance erinnert. 

Nebenher geht in kirchlichen Bauten die Rückkehr zum mittelalter: 
lihen, gothiſchen oder romanijchen Stil, die außer der Wieder: 
beritellung mancher mittelalterlihen Werfe höchſt geſchmackvolle neue ſchuf, 
aber doch wieder nur als der Durchgangspunkt nad) einer auf den fortichrei- 
tenden Volksgeiſt gegründeten Kunſt zu betrachten it. Die bedeutenditen 
Wiederherjtellungen alter Werfe fanden ftatt in Maulbronn, 
Bebenhauien, Gmünd, Lord, Alpirsbach und befonders in Ulm, wo der 
Ausbau des Münfters einem halben Neubau gleichfommt. Noch muß 
ein Werf in mauriihem Stil, die Wilhelma bei Gannjtatt, erwähnt 
werden, auf Wunſch des vorigen Königs in diefem fremdartigen Geſchmack, 
doch mit hoher Vollendung erbaut. 
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2. Bildhauerei und Malerei. 


Die Bauten des elften und zwölften Jahrhunderts (von 
4070 etwa bis 1170) waren ſparſam mit Pildhauereien, reicher mit 
jegt meijt vergangenen oder noch unter der Tünche verborgenen Wand: 
malereien geihmüdt. Die Bildwerfe find z. Th. merfwürdig roh, wie 
am Nordthurm der Hirjauer Peter: und Paulsfirhe, am Alpirs- 
bacher Taufitein, jet in Freudenſtadt, mojelbit ſich auch die einzige 
romaniſche Holzjfulptur, ein von den vier Evangelisten getragener Noten: 
pult, gleichfalls früher im Kloſter Alpirsbach, befindet. Mitunter aber 
find die Bildhauereien aus diejer frühen Zeit von bedeutender Feinheit 
und hohem Stil, jo die Lünette des Hauptportals zu Alpirsbah. Manche 
Kirchen, wie die ältejten Theile der Lorcher Kloſterkirche, die Kirchen zu 
Sindelfingen, Kleinfomburg haben gar feine — die Cifterzienjer ver: 
meiden an ihren Bauten Bildhauereien und Malereien, wie die romani: 
ihen Theile der Klöjter Maulbronn und Bebenhaufen zeigen.' 


Romaniſche Wandmalereien erhielten fih im Chor der 
Kirche zu Kleinfomburg und in der mittleren Kryptennifche der AI- 
pirsbader Klofterfirhe. Die in Kleinfomburg, ein großer Bilderkreis, 
find jchliht und gut in Zeichnung und Karbe, noch von antifem Hauch 
durchweht. Aehnlich die weniger umfangreichen in Alpirsbah. In bei— 
den bildet den Mittelpunkt die richtende ftrenge Geitalt des Weltheilands 
in der Mandorla, dem mandelförmigen Heiligenfhein. Auch der Erz: 
guß ſchuf damals ſchon edle und jtilvolle Werke, zeigt fich aber bei uns 
nur in einigen Thürflopfern und jenem Nquamanile aus Lord, jegt in 
Bebenhauſen; die Kunſt des Treibens und Einjchmelzens ift dagegen ber: 
vorragend vertreten durch das Antependium und die folofjale, das himm— 
liihe Jeruſalem darjtellende Lichterfrone zu Komburg. 


Aus der Zeit des jpätromaniihen und des Uebergangsitils (1170 
bis 1240 etwa) wurden bis jett feine Malereien aufgededt. Werke der 
eigentliden Bildhauerei bietet auch diefe Zeit wenig, aber dejto mehr 
Blätter, Seil, Thier: und Fratzenwerk, 3. Th. von höchſt fedem Wurf. 
Wir erwähnen die Lünette der jog. MWalderichsfapelle in Murrhardt 
und bejonders die Johannisfirhe zu Gmünd mit zahlreihem, was die 
Menjchengeitalten betrifft, befangenem Bildwerf; ähnlich an den Kirchen 
zu Blieningen nd Schwärzlod. 

Eigentlihe Bildhauerei tritt bei uns erit auf, aber dann gleich 
maſſenhaft, nah dem Eindringen des franzöfiichen (gothiſchen) Ge— 
Ihmads, und zwar geben hier die Neichsitädte voran. Die Kirchen der 
Gifterzienfer und Bettelorden meiden immer noch jegliches Bildwerf. 
Aber dieje maſſenhafte, aus franzöftichen Vorbildern geholte Bildhauerei 
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blüht bei uns erjt im Yauf des 14. Jahrhunderts, in Rottweil und 
Gmünd (vor und nah 1350). Schon in der zweiten Hälfte des drei: 
zehnten Jahrhunderts hat ein Bauwerk außerhalb, doch nahe den Grenzen 
des Landes, die Kirde zu MWimpfen im Thal, einen großen Schab von 
Steinbildwerfen in jtreng franzöjiicher Art befommen (ſ. audy oben S. 261). 
An Rottweil erſcheint an den drei freileiten des Thurmes der Ka— 
pellenticche ein fait überreicher Bilderichmud, in hochentwickeltem, ge: 
mwandtem, geiltvollem Stil; der franzöftihe Einfluß it unverkennbar. 
Aehnlih an den etwas jpäteren Bildhauereien der Gmünder Heilig: 
freuzfirche, wo vier reichfigurirte Prachtportale und innen in der öſtlich— 
ften Chorfapelle das jog. beil. Grab (Grablegung); gerade legteres Wert 
von tiefergreifender Anmuth. Es find jene langlodigen, lädhelnden, oft 
übermäßig ſchlanken und geſchwungenen Geſtalten, in weichhinfließender, 
vielfaltiger, immer noch etwas antifer Gewandung. Die Reliefs meiſt 
jehr gedrängt und weit unter den Freifiguren ftehend. Der Stil diefer 
bei uns ältejten gothiichen Skulpturen gebt fort an denen des Ulmer 
Müniters und der Eßlinger Frauenkirche. Sehr aber fommt in Betracht 
die nicht unbedeutende Zahl frühgothiſcher Grabdenkmäler, die, 
wir möchten jagen, einem deuticheren Stil als die ſakralen Gejtalten 
folgend, noch anklingen an jenen alten guten romanijchen, der bejonders 
in den ſächſiſchen Ländern zu jo hoher Blüte gediehen war. Die mit 
den lebensgroßen Bildern der Berftorbenen bededten Denkmäler aus dem 
14., 3. Th. aud noch aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, zeigen meilt 
eine jo ungezwungene Art, eine oft rührend -einfahe Schönheit. Wir 
nennen das Doppelgrabmal des Grafen Ulrich, des Stifters, von Wirten- 
berg und jeiner zweiten Gemahlin Agnes, Herzogin von Liegnis (nad) 
1265) in der Stiftsfirche zu Stuttgart, die Grabmäler des Rudolf 
von Hohenberg, jeiner Gemahlin Irmengard (von Wirtenberg) und des 
Sohnes beider, Albrecht, Biſchof zu Freifing (1330—1359) in der Kirche 
zu Rottenburg-Ehingen, die Grabmäler der Stifter der Kloſter— 
firde zu Kirchheim am Ries, eines Dettingen und feiner Ge- 
mahlin (nad 1358), das Doppelgrabmal der Anna und Kunigunde von 
Heided ebendajelbit (7 1392 und 1403), einige zuSchönthal, Donz 
dorf, Ellwangen, das Grabdenfmal der Katharina von Finſterlohr 
(7 1400) an der Dorflirhe zu Laudenbach. 

Der Bildhauerei ift bei uns entichieden vorangeeilt die Wand— 
malerei, — über die Tafelmalerei erlauben die wenigen Trümmer fein 
Urtheil; die erjten uns erhaltenen Tafelmalereien vom Jahr 1385, 
und zwar aus der böhmischen Schule, befigt die Beitsfirhe zu Mühl: 
hauſen a. N. Die Wandmalereien zu Reutlingen, alte Sa: 
frijtei der Marienkirche, in Ulm, Ehinger Hof, Schelflingen, Chor 
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der Friedhoffirde, Eſchach, zu Kentheim bei Calm, Schüßingen, 
Mühlhauſen a. N., ein Theil der Malereien in der Peitsfirhe und 
die im Thurm der Walburgisfirhe, Alpirsbach, Safriftei, zu Kirch: 
beim a. R, Gemmrigheim wurden 3. Th. erjt in den legten Jahren 
wieder aufgededt. Gefällige, meiſt nur in braunen Umriffen raich 
mit dem Binfel hingejegte, leicht gefärbte Darftellungen, oft an 
die großartige alte Auffaffung noch erinnernd, wieder mit.dem richten: 
den Chriſtus, wie in Schügingen, Mühlhaujen, Eſchach; — und gleich 
den frühgothiſchen Steinbildwerfen holdlächelnde, jchlanfe, reichlodige 
Geſtalten mit zierlicher Handbewegung und langen ſpitzen Fingern. 
Manche werthvolle Schöpfung mag noch unter der Tünche jehlummern. 

Mit der Raufunft finft auch die Bildhauerei und Malerei in der 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts, bejonders in Schwaben, weni: 
ger in Franfen, wo nad dem Jahre 1412 die jchönen Reliefs an der 
Laudenbacher Bergkirche entitehen, welche, ſchon ganz befreit von der 
franzöfifchen Art, auf die der Spätgothif binzielen. 

Die Werke der Malerei aus diefer Zeit mahnen auch manchmal 
nod an den großen Stil der Frübgothif, jo die des Meifters Ulrih in 
der Klofterfirhe zu Maulbronn (1424), einiges im Ulmer Müniter 
und die im Dttilienkirchlein zu Plochingen (1432). Die in der Veits— 
fire zu Mühlhauſen a. N. (1428) zeigen, wie die meiiten gleich— 
zeitigen Skulpturen, in vielen rechtedigen Feldern lebhafte Daritellungen, 
oft nicht ohne Humor, mit kurzen gedrungenen Figuren. 

Nah der Mitte des 15. Jahrhunderts fteigt mit ber 
Baukunst Bildhauerei, Bildfchniterei, Wand:, Tafel: und Glasmalerei 
auf eine Höhe, wie nie zuvor und nicht wieder nachher. Ein wunder: 
barer phantaſtiſcher Eifer hat die Menſchen ergriffen, der Altarbau 
bejonders bricht alle Schranken des Maßes, gipfelt ſich jelbjt wieder auf 
zu wahren ganz durchbrochenen Domen; die Bildfraft, welche an den 
franzöſiſchen Kathedralen des dreizehnten Nahrhunderts in Stein thätig 
war, wiederholt fich jett in Holz, das überzogen mit Leinwand und 
Kreidegrund in brennendften Farben erftrahlt, verbunden mit Tafel: 
gemälden und reichitem durchbrochenem Stab:, Maß-, Tabernafel: und 
Laubwerk; und vielleiht nirgends fam dies alles jo phantafie- und 
poefievoll wie im Schwaben: und Franfenlande zum Ausdrud, vornehm— 
ih an SHochaltären, Choritühlen, Sakramentshäuschen. Daneben ge: 
mwaltige Bilderfreije an den Kirchenwänden. Auch die in der Früh: 
gothif jo prachtvollen Glasmalereien in den Fenitern erjcheinen jeßt 
nicht mehr in der Art von Teppichen, fjondern gleichfalls gegipfelt und 
umfaßt von hochaufichießendem Stab: und Baumwerf; mit einem Wort, 
wo es möglich werden die Künſte „architektoniſirt“. 


Kunft und Wiſſenſchaft. Bildende Kunit. 273 


Die lange Reihe der Tafelmalereien geht ununterbroden von Lukas 
von Weil big Martin Schaffner von Ulm (1430—1540), und es fchei- 
den fih hier bejonders jcharf einzelne Schulen, die Augsburger, Nörd— 
linger, Nürnberger und Ulmer Schule Für unjer Land iit letztere 
die wichtigſte. Auch jie geht von der bahnbredenden Wirkung des 
Niederländers Hubert van Eyd aus und wird vermittelt durch Martin 
Schongauer aus Augsburg und Friedrich Herlen aus Nördlingen. Die 
drei bedeutenditen Ulmer Meijter find: Sans Schühlein (1469 bis 
1503 oder 4), von ihm bis jet nur ein ſicher beglaubigtes Werf, die 
Gemälde am Hodaltar zu Tierenbronn vom Jahr 1469; Bartholo- 
mäus Zeitblom (1440 bis nad 1518, jeit 1483 Schwiegerjohn von 
Hans Scühlein), und Martin Schaffner (1499—1540). Den Zeit: 
blom leidet eine edle Schlihtheit, Wahrheit und Yauterfeit in allem, 
was er gibt. Ein echt deuticher Zug prägt ſich in feinen nicht immer 
ganz gelenfen Geitalten aus, bei denen derfelbe Gefichtsauspruf mit 
der jtarf vortretenden, leicht gebogenen, mitunter etwas gerötheten Naſe 
oftmals wiederfehrt. Seine Zeihnung ift feit und fenntnisvoll, jeine Farbe 
verbindet tiefe Wärme mit leuchtender Klarheit und Durchſichtigkeit, ſo— 
wie mit außerordentlicher Feinheit in den Fleiihtönen. — Schaffners 
Zeihnung befundet noch einen Fortichritt; fie ift nicht nur frei und 
fühn, jondern auch jchön und wahr, in den Formen rund und voll, 
leiht und edel in den Bewegungen; Einfluß der italieniihen Nenaifjance 
unverkennbar. Er malt nicht jo warmblütig wie Zeitblom, jondern hat 
eigen belle und leife graulihe Töne, ohne deshalb kalt zu werden, und 
immer harmoniſch. Das Große und bedeutiam MWürdige, was oft in 
einfahen Darftellungen Zeitbloms liegt, gelingt ihm jeltener; feine 
Bilder find mehr dem gewöhnlichen Leben entnommen, als der Ausdrud 
höherer Empfindung. — Bon Zeitblom und Schaffner hat ſich nod 
ziemlich viel erhalten. 

Als Hauptbrennpunft für Baufunit, Stein: und Holzjfulptur, 
Wand:, Tafel: und Glasmalerei erjcheint gerade Ulm, überdies noch 
für Bronzeguß Nürnberg — für Holzbildhauerei bejonders auch Würz- 
burg durch den großen Tillmann Riemenfchneider, der es hauptſächlich 
liebte, feine Holzbildwerfe nicht mit Farben zu fallen, ſondern ſich mit 
farbigen Andeutungen an Gewandfäumen, Augen, Lippen u. ſ. mw. ge: 
nügen ließ. 

Aus der riefigen Fülle der Gegenjtände feien nur wenige Haupt: 
werfe und Richtungen hervorgehoben. Bieles ift durch Bilderjtürmerei, 
Nachläffigfeit und den ſog. Jeluitenftil, der in Oberſchwaben große Ber: 
breitung fand, für immer verloren. Am meijten erhielt fi in den 
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Die Zahl der ſpätgothiſchen Hochaltäre iſt noch bedeutend, 
am berühmteiten find mit Necht der in Blaubeuren und der in 
Greglingen; aber auh Gmünd, Hall, Rieden bei Hall, die 
meiften fränfiihen Städte, Mhlhauſen a. N, Beiigbeim, Win: 
nenden, Heilbronn, Schwaigern und viele andere haben präch— 
tige Sachen. Kalt ganz erhalten und unreitaurirt it der Blaubeurer 
und der Greglinger Sodaltar. 

Am Blaubeurer Hodaltar arbeiteten mehrere Meifter, betheis 
ligt war Zeitblom, vielleicht auch der jüngere Sürlin. Es it ein ganz 
gefaßtes, in Gold und Farben jtrahlendes Merk von verwegenem Neid): 
thum, doch nirgends überladen; und zwar ein doppelter Klügelaltar: — 
find die eriten bemalten Flügel geöffnet, jo ericheinen die zweiten gleich: 
falls bemalten und dieje erit geöffnet zeigen den tiefen mit den herrlichen 
Holzfiguren erfüllten Schrein und prangen jelbit mit farbigen Flachre— 
liefs. Oben reichites Tabernakelwerk mit Bruftbildern und ganzen Fi— 
guren darin, bis hinauf an die Dede. Erit durd oftmaligen Beſuch 
it der ganze Strom geiitigen Kebens und künſtleriſcher Glut, die bier 
ausgegolien, zu fallen. Am meiften ergreifen Zeitbloms Predella und 
Rückwand, — ſowie die großen Holzfiguren. Aber nicht blos jener 
Hodaltar, der ganze hohe gothiiche Chor, worin er jteht, ift noch erfüllt mit 
den ſchönſten Erzeugniffen jpätgothiiher Kunſt und erjcheint als ein 
aus tiefem Nachdenken und großartiger Auffalfung bervorgegangenes Werf. 
Unten umber trefflic geichniste Choritühle mit den Brujtbildern der 
Stifter u. j. w. vom jüngeren Sürlin, weiter hinauf als Tragfteine die 
Bruftbilder der Propheten, darauf unter reichiten Baldadinen die Stand- 
bilder der zwölf Apojtel, oben die Bruftbilder der zwölf Söhne iraels 
(der jog. Jakobsſegen); aus ihnen ſchießt und zweigt ſich das Ne: 
gewölbe in ſchön figurirten Schlußfteinen zufammen, die Gewölbemaſchen 
find bemalt in üppiger Fülle mit zahm- und wild: wachſenden leicht 
ftilifirten Pflanzen und Blumen; jogar im Maßwerk der Feniter plajt: 
iihe Geltalten. Die nur etwas bemalten Apostel, und bejonders die 
Bruftbilder find von hinreißender Zartheit; alle herausgemeißelt aus 
dem feinen Ffreideartigen Söflinger Süßwaſſerkalk, mwahrjcheinlih von 
Meijter Anton. 

Der etwas frühere Creglinger Altar (1487) war beitimmt 
für die Wallfahrer und deshalb inmitten des Schiffes der alten Wall: 
fahrtskirche, jetzt Friedhofkirche, errichtet, wo heute noch drei weitere 
gothiiche Altäre ſtehen. Die Art feiner Behandlung nähert ſich den 
Steinjfulpturen in Blaubeuren, auch iſt wie dort bei ihm die Bemalung 
aufs Allernothwendigite beichränft. Er ift von Yindenholz, hervorgegangen 
aus der Werfitatt Tillmann Riemenjchneiders (F in Würzburg 1531) 
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und zeigt als Hauptdaritellung Mariä Himmelfahrt. Schwer läßt fich 
die Holpjeligfeit diejer Geitalten beichreiben, die unvergängliche Freude 
zurücklaſſen im Herzen. Hier üt abgeitreift alles Handwerks: , wie 
alles Piaffenmäßige; war es doch der Meijter, der in jpäteren jahren 
zur Renaiſſance übergieng. 

Als ein drittes Werk, etwas älter als die beiden genannten, dürfen 
bier nicht vergeilen werden die Chorftühle im Ulmer Müniter 
vom älteren Sürlin (1469—1474). Der Künjtler holt hier noch weiter 
aus, als die Vlaubenrer Meiſter und Mönche, zieht auch die Heidenwelt 
in jeinen Kreis, gibt unten an den Chorjtühlen Bruftbilder heidniſcher 
Philoſophen, Dichter und Sibyllen und läßt das Werk in Heiligenfiguren 
fich aufgipfeln (ähnlich wie ſpäter Michelangelo an der Dede der Sirtina). 
Das nah Wahrheit juchende Heidenthum unten, das vorbereitende alte Te: 
jtament höher, über beiden die Welt der Erfüllung und Erlöjung, das 
Ehriitenthun. Sürlin, der größte Meiſter in Schwaben, wie damals Riemen: 
ichneider in Franken, it etwas Fräftiger, aber auch unnachahmlich wie 
diejer, und wunderbar weiß er den geiftigen Inhalt jeiner Geitalten zufam: 
men zu ftimmen mit dem Koſtüm. Das zeigt fich, freilich nicht mehr jo ver: 
tieft, wieder an den hundert Jahre jüngeren Renaiſſancefiguren des Stutt: 
garter Luithaufes (i. 0.) — Wenn auch manchfach bejchädigt, erjegt und 
vieler Figuren, bejonders gegen oben, beraubt, ericheint das Ulmer Stuhlwerf 
doch al3 der Gipfel der ſpätgothiſchen ‘Blaitik in ganz Deutichland. „Die 
Köpfe, frei von Magerfeit und Härte, wachjen in leichter Bewegung aus dem 
Naden hervor und zeigen bald caraktervollen Ernit und prophetiiche 
Strenge, bald jugendliche Lieblichkeit und Huld. Dazu find aud) die 
Arabesfen höchſt geihmadvoll und nirgends jich wiederholend, reich und 
doh nirgends überladen, verjchlungen und doch überfichtlich und gefällig. 
Solhes alles it ohne Farbe, außer PVergoldungen im Schmuckwerk 
(und leifer Färbung an Lippen und Augen) aus dem bloßen Eichenholz 
geihnigt und bringt durch die reine Form einen Eindrud, wie die Werfe 
des klaſſiſchen Alterthums hervor. Wahrheit und Leben, Schönheit und 
Anmuth durhdringen fich in diejen Figuren, die das ernite Kirchenge— 
räthe mit ewiger Heiterkeit umgeben und jogar mit nediihen Winfen 
am Untertheil der Site und der Yehnen auf den Geift der Zeit und die 
Sitten des Klerus anipielen” (Grüneifen und Mauch, Ulms Kunitleben 
im Mittelalter, S. 72). — Der am Choranfang quer herüber jtehende 
Dreifig wurde jchon 1468 von Sürlin gefertigt, war aber bereits im 
Hinblid auf den großen Gedanken der Choritühle entworfen, unten an 
den Lehnen wieder zwei Sibyllen. Am weſtlichen Ende der nördlichen 
Stuhlreihe, ganz bingedrängt an die Ede beim Triumphbogen hat ji 
Zürlin ſelbſt dargeitellt, ein präcdhtiger Kopf, in Ausdrud und Haltung 
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erinnernd an Ed. Mörife, und zwar mit der jeit alter Zeit den Meiitern 
gäng und geben Geberde der leicht an die Bruft gelegten rechten halb- 
offenen Hand, in der linken hält er, halb im Mantel verhüllt, den Lor— 
beer — ihm gegenüber an der andern Stuhlreihe jeine frau, mit der 
Iinfen Hand anmuthig auf das Werk deutend.') 

Die Grabdenfmale erreihen gleichfalls in dieſer Zeit eine 
hohe Vollendung, wie noch manch erhaltenes Werf beweist, jo die in 
Sandjtein ausgeführten in Komburg, Blaubeuren, Unterrier: 
ingen, Schönthal, Künzelsau u. ſ. wm. In Bronzeguß find 
es nur einige, aber prächtige, Shönthal, Waldſee, Donzdorf, 
Ellwangen. 

Unter den Wand: und Dedenmalereien der jpätgothiichen 
Zeit, deren es ziemlich viele find, hebt jich über alle andern hervor das 
über dem ITriumphbogen des Ulmer Müniters, gleich wie die Choritühle 
ein Werk an Reichthum der Erfindung und Schönheit der Form 
ebenbürtig den beiten Leiſtungen der „taliener. Es ilt das in den 
legten Jahren wieder unter der Tünche hervorgezogene Wandgemälde, 
um 1471 vielleiht gemalt von Hans Schühlein (ſ. Merz im Chriſtl. 
KRunitblatt, Jahrg. 1880 Nr. 9), daritellend das Jüngſte Gericht in der 
iymmetriich gehaltenen Anordnung der Schule Giottos und mahnend im 
Ausdrud der Köpfe und in der Haltung der Geftalten an die feierlich 
milde und große Weije eines Fieſole. Won den übrigen Wand: und 
Dedenmalereien nennen wir zu Weilheim u. T. den jogenannten 
Roſenkranz (ſtark übermalt), den Stammbaum Chriſti in der Hoſpi— 
talfirche zu Stuttgart (um 1479), die zu Nußdorf D.X. Vaihingen; 
die in Eriskirch am Bodenjee (ihon aus dem 16. Nahrhundert). 
Dann erhielt jih noch vielfah die Bemalung der reihen Netzgewölbe 
’) Man hat neueflend entgegen ber Annahme von Grüneifen, Maud, Haß— 
ler und Lübke in ber Geitalt des Meiiters den Dichter Virgil, in der Frau bie 
erythräiſche Sibylle finden wollen (vergl. bie treffliche Feitichrift ir. Preſſels, „Ulm 
und jein Müniter* &. 78 f.), aber abgeiehen davon, daß fi das Bruſtbild der 
erythräiſchen Sibylle ſchon am Dreilik vorfindet, find die Trachten Beiber jo jehr von 
denen aller übrigen verſchieden, bei allen Sibyllen morgenländiih phantaitiich, 
mährend die Beiden bie einfach bürgerlihe Tracht ihrer Zeit haben. Auch fehlen bei 
ihnen allein die font überall vorhandenen Spruchbänder; dann iſt die Stelle, mo 
fie angebracht jind, die beicheidenjte am ganzen Wert, dem vom Schiff Herein: 
tretenden jo gut wie verborgen, Dem Dichter Virgil hätte man wohl den Lorbeer 
ums Haupt geichlungen, itatt ihn halbverftedt in den rechten Arm zu legen. Piel 
öfter als bis jetzt beachtet wurde, haben ſich im Mittelalter die Meiiter an ihren Werfen 
in Bruftbildern u. dgl. verewigt; ganz ähnlid mit der Haltung des Sürlinfchen 
Bruſtbildes iſt bad des Bildſchnitzers Heinrich Schickhardt am Chorgeitühl der Stifts- 
firdye zu Herrenberg vom Jahr 1517, oder das des Baumeiſters Niclas Elier am 
Chor der Martinsficche zu Dinkelsbühl. 
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mit aus den Schneidepunften der Gemwölberippen ausitrablenden farbigen 
Flammen und Pflanzen, eine ideale Vervollitändigung des Gemölbes, 
jo bejonders ihön in Weilheim u. T., in der Alerandersfiche zu 
Marbach, in der Oberhoferfirche zu Göppingen, Pfleghoffapelle in 
Tübingen, in der ganzen Kloiterfirhe zu Blaubeuren, und in 
manchen jpätgothiichen Dorfkirchen, ;Friedhoffirde zu Yienzingen, 
Kirchen zu Effringen, Kuiterdingenu.f.w. Die ältejte und eine der 
ſchönſten diefer Ranfenmalereien ift die des 1335 erbauten Sommerrefek— 
toriums zu Bebenhaujien, fie it noch frühgothiſch, wogegen in die des 
Refeftoriums und anderer Räume im Kloſter Maulbronn jchon die Re: 
naiſſance bineinspielt. 

Glasgemälde find aus der frühgothiſchen Zeit, in jener dunfel: 
tar leuchtenden Teppichpracht mit Fleinen Figuren, noch erhalten beſon— 
ders in einigen Ehlinger Kirchen, aus mittlerer gothiſcher Zeit, 
ihon mit größeren Figuren, in Creglingen, Vellberg, Mariäfappel, 
Ejlingen, Bebenbauien, Heiligkreuzthal u. a. D. In der 
jpätgotbiihen Zeit bildet Ulm wieder den Sauptmittelpunft, mit ganz 
prachtvollen Fenitern im Müniterchor, einige davon vom Jahr 1449; 
die zwei 1480 von Hans Wild gemalten find die berühmteiten. Seine 
Arbeiten zeigen einen bedeutenden Unterichied gegen die früheren. Wäh— 
rend damals auf den jchwarzen Umriß die meilte Sorgfalt verwendet 
wurde, ericheint diejer bei ihm mehr flüchtig und dient nur dazu, den 
radirten Yichtumrin hervorzuheben. Diejer iſt Wild ganz bejonders 
eigen. Man könnte jagen, feine Fenſter ſeien mit Licht gemalt, jo ſehr 
liegt gerade in den ausradirten Yichtern aller Glanz und Reiz; bierauf 
it eine ſtaunenswerthe Sorgfalt verwendet und zwar bis zu den oberiten 
Darjtellungen. Die Zeit Sans Wilds iſt aber auch der Höhepunkt. 
Um diejelbe Zeit vie jchönen Glasgemälde im Chor der Stiftsfirche zu 
Tübingen. — Eine große Sammlung alter Glasgemälde von früb- 
gothiichen bis zur Nenaitiance und aus verschiedenen Gegenden unieres 
Landes im 8. Schloß zu Friedrichshafen (ſ. Mayer von Mayerfels 
in den Schriften des Vereins f. d. Geich. des Bodenſees XI, 43 ff.); 
in der Nähe die im Chor der Kirche zu Erisfirh aus der Mitte des 
15. Rahrhunderts. 

Zahlreiche höchit werthvolle Miniaturen bewahrt die K. öffent: 
liche Bibliothef in Stuttgart; fie gehen vom 8.—15. Jahrhundert und 
ftammen meiſt aus klöſterlichem, bejonders Weingarter, Hirſauer und 
Zwiefalter, oder aus fürftlichem Beſitz. 

Mit der Nenaifjance um 1520 tritt bald die Malerei zurüd, 
in den Vordergrund dagegen die Bildhauerei und bringt bis tief in 
den Dreißigjährigen Krieg hinein durch eine Reihe höchſt talentvoller 
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einheimischer Bildhauer jteinerne Altäre und Nanzeln, vor allem aber 
Srabdenfmäler in großer Menge und oft in bemunderungswürdiger 
Ausführung hervor. 

Sauptmittelpunfte ind Urach, Tübingen, Stuttgart, Ulm, 
Hall und die Hohenlohiſchen Fürſtenſitze, denen meiſt auch fein: 
förniger Werkitein (Xettenfohle oder Keuper) nahe liegt. Die Wurzeln 
diefer Schulen laufen meilt in die Orte, ıo ſchon um die Wende des 
Jahrhunderts tüchtige ſpätgothiſche Meiſter arbeiten; einer der früheſten 
und beiten Henaifiancebildhauer it der 1555 geitorbene Joſeph Schmid 
von Urach. Weiter erjheint in Simon Schlör von Yautenbach (wahr: 
iheinlihd D.A. Mergentheim), ipäter in Hall, ein ausgiebiges Talent, 
das neben anderen jinnvollen und formichönen Werfen die Grafenreihe 
in der Stuttgarter Stiftsfirhe jchuf; weiter Georg Miler in Stuttgart, 
Chriſtoph Jelin in Tübingen, die Familie der Kern aus Korchtenberg, — 
jie gehen vom zarten Werkſtein gern zu dem noch zarteren Marmor und 
Alabafter über; der Stil wird unter ihren Händen merkwürdig flüſſig 
und araziös, verbunden mit kleinen, leicht zu verzeihenden Mus: 
ichreitungen. Die jüngiten diefer Meiſter müſſen noch im dreißigiährigen 
Krieg arbeiten und jo trifft man im dieſer Zeit oft noch überraichend 
ihöne Sachen. Achilles Kern lebt jogar noch weit über den Krieg (7 1691) 
und it in den jechzjiger Jahren noch thätig. Aber der Krieg bat dod) 
auf lang binein die Kraft der proteftantiichen Bildhauerei gebrochen, die 
nun bis gegen den Beginn des laufenden ‚Jahrhunderts nicht mehr auf: 
fommen will. Auch in fatholiihen Gegenden beſagt nah dem dreißig: 
jährigen Krieg die Bildhauerfunit, abgejehen von der Schniterei und 
beionders der Schmiedelunit, die überall im ganzen Yand bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts hochentwidelt fortdauert, wenig. Prädtige Werke 
aus der NRenailjancezeit in Marmor und Bronze in Mergentheim 
und Neufra, O.A. Riedlingen. 

Dagegen leiftet die Wand: und Dedenmalerei im 18. Jahr— 
hundert in den fatholiihen Gegenden höchſt bedeutende, wenn auch 
ſtark deforative Werke in größter Ausdehnung und vielfach dur ein- 
heimische Meifter (ſ. u.), welche meiſt durch Kühnheit des Entwurfs, 
dur eine mit allen Mitteln auf einen Punkt berechnete, ins unendliche 
Himmelreich jich öffnende Peripektive, durch Gewandtheit der Zeichnung 
und angenehme Karbengluth wirken. Auch die Tafelmalerei hat wohl: 
flingende Namen, doch treten hier viel taliener, auch Niederländer ein. 

Gegen Ende des vorigen und mit dem Beginn des jetigen Jahr— 
hunderts zieht dann, bejonders dur die von Herzog Karl ſchon 
1761 gegründete ‚Akademie der Künſte, mit den Malern Guibal und 
Harper und dem Bildhauer Yejeune als Hauptlehrern, geboben, eine 
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neue Zeit der Bildhauerei und Malerei herauf, klaſſiſch in Stil, Geiit 
und Formenreinheit. Bildhauer wie Scheffauer, Danneder, jpäter Weit: 
brecht, Maler wie Hetſch, Wächter, Shid, jchaffen Werke von ganz 
merkwürdig zartem und keuſchem Zauber, heute noch muftergiltig und 
nicht übertroffen von den Xebenden. Dazu die zwei großen Kupfer: 
jtecher Müller, Bater und Sohn. Spätere Maler, wie Gegenbaur 
und Dietrich, in profaner und religiöier Malerei hochbedeutend. 

Der Uebergang in die neue Zeit geichieht nicht plöglich ; bier ſtehen 
die genannten Harper, Guibal, Lejeune, bejonders als Thierbildner 
‚Yopi, und, als eine eigenthümliche vaterländiiche Ericheinung, die Lud— 
wigäburger Borzellanfabrif. Anfangs noch im zierlichen Rococo 
befangen, steigt Ne unter tüchtigen Nimitlern, Bildhauer Baier, 
Blumenmaler Kirichner, in den lichten Kreis der antiken Kunft, ſchafft 
gerade in den nadten allegoriihen Figuren kleine Kunſtwerke, rein: 
ihön und ohne jeglihen Jopf, die uns in der Sammlung des Mujeums 
vaterländiicher Alterthümer noch in reiher Auswahl entgegentreten. 

Unſere neue Zeit hat bis auf den heutigen Tag in regem Eifer 
die Errungenschaften zu Beginn diejes Jahrhunderts fortgeiegt und ſich 
in der Bildhauerei befonders durch Aufrichtung lebensvoller Denkmäler 
von dem Schilleritandbild zu Stuttgart (1539) an bis zu dem in Lud— 
wigsburg (1882) bethätigt. 

In der Malerei iind alle Richtungen, Geichichts:, Bildnis-, Yand- 
ihafts:, Genre:, Thier- und Blumenmalerei bervorragend vertreten; 
ein gewiſſer idealer Zug gebt heute noch, wie zu Schicks und Wächters 
Zeit, dur die ſchwäbiſche Kunſt — und mander unierer Künſtler wußte 
diejen Zug mit einem eigentbümlich ſchwäbiſch-gemüthlichen in Yandichaft 
und Volfsleben reizend zu verbinden. Seit zwanzig jahren etwa durchdrang 
dann audy die Gewerbe ein fünitleriicher Geiſt; Weberei, Töpferei, Kunſt— 
ichreinerei, Arbeiten in edlen, halbedlen und unedlen Metallen wetteifern 
mit Lithographie, Lichtdruck und Holzſchnitt im Hervorbringen ftilvoller, 
Auge und Herz erfrenender Formen. Zeichenichulen find jest über das 
ganze Land verjtreut, machen überall den Boden urbar, aus dem 
eine hohe Blüte der bildenden Kunſt zu erwarten jteht, wenn unjerem 
deutichen und unſerem ſchwäbiſchen Volk friedliche jahre vergönnt wer: 
den und es fich von der einige Zeit lang eingerifienen einjeitig techni: 
ihen Richtung vollends losgemacht haben wird, hinauf in die reine Höhe 
einer jtarfen und geläuterten Neligiofität, wozu jene edlen von echte 
ſter Humanität getragenen Geiſter am Anfang dieies Jahrhunderts den 
Meg bereiteten, und wozu gerade auch ſchwäbiſche Stammesgenofien jo 
vieles Unvergängliche beigetragen haben. 


280 Das Bolt, 


Württembergifde KAünftler.') 


1. Baumeifter. Benno von Puninge, F 1088, Domprobit in Hilbesheim, 
ipäter Biichof in Osnabrück; fein Biograph Norbert fagt von ihm: architectus 
praecipuus, caementarii operis solertissimus erat dispositorr. Wilhelm, 
1069— 1091 Abt in Hirſau, unter ihm, wohl unter feiner Aufficht, wird 1071 bie 
Aureliusficche zu Hirſau vollendet und erhebt ſich der großartige Bau von Peter 
und Paul (1083—1091). Hermannus in Maulbronn, nad) 1150, thätig am 
Bau der Klojterfirde. Richardus von Hall, 1225. Burchart, Steinmer in Herren: 
alb, 7 1300. Walıher, Rojen-Schöphelin und Gotidhlag in Maulbronn 1300— 1330, 
Walther von Stuttgart, um 1330, Hans Wagner von Rottweil, erbaut Kirche und 
Klojter zu Thann im Elſaß. Heinrid von Bolonia (Boulogne sur mer?) in 
Gmünd, Erbauer der Heiligfreuzfirche feit 1351. Peter von Gmünd, genannt 
Parler, fein Sobn, geb. 1333, + um 1401, Hof: und Dombaumeiiter in Prag. Weitere 
Söhne: Michael von Gmünd, genannt Parler, Steinmeß in Brag um 1383, Jo- 
hannes von Gmünd, Meifter in Bajel und Areiburg (um 1357—59). Peters Söhne: 
Johann Parler, Dombaumeifter in Prag (1380 bis 1410), Paul und Wenzel Parler, 
Steinmer im Prag (1385— 1388). Der Sohn des Johannes oder des Michael von 
Gmünd Heinrich, Meifter in Brünn um 1383, in Mailand 1391— 92 als Henrico da 
Gamundia. Großartig war die Thätigfeit diefer Baumeijterfamilie und wirkte weithin, 

Die Baumeister des Ulmer Müniters jeit 1377 geben wir im Zuſammenhang: 
Meifter Heinrich I., 7 1386, Meiiter Heinrich II. + 1387, Urih von Enjingen 
(Kinfingen) um 1391—1419, er ift auch beichäftigt an den Domen zu Mailand und 
Straßburg und an der Frauenkirche zu Eßlingen; jeine Söhne Kajpar und Mat— 
thias arbeiten beide am Müniter, doch im untergeordnneter Stellung. Hans Kun 
(1417 —35) aud thätig in Bajel, Nördlingen, Heilbronn. Kaipar Kun (1429 bis 
um 1446) Sohn des vorigen. Matthäus von Enfingen (1420—1463) Sohn des 
Ulr. v. E. aud Dombaumeilter in Bern; Vincenz Enſinger, jein Sohn, war von 
1448 an Werfmeilter in Bern, jpäter in Konſtanz. Moriz Enfinger (1449 bis um 
1478), jüngerer Sohn des Matthäus, auch in Bern. Matthäus Böblinger (1478 
bis 1494) j. Eßlingen. Burkhard Engelberg von Hornberg 1477, + zu Augsburg 
11. xebr. 1512, unterfährt den großen Thurm und theilt bie Seitenichifie durch 
Säulenreihben, bejonders in Augsburg thätig. Bernhard Windler von Rojenheim 
(1499 — 1542). Yienhard Aeltlin von Kelheim, Ballier am Münſter (1493— 1517), 

Die Meifter an der Eßlinger Frauenkirche: Meijter Ulin, der Steinmek, 
+ 1359. Meiiter Heinrich, der Steinmeg, bis 1397. Ulrich und Matthäus Enfinger. 
Hans Hülin, + 1436. Hans (von Böblingen) Böblinger (71482). Sein Sohn, 
Matthäus Poblinger von Eßlingen, 7 1505, auch in Ulm, von ihm rührt ber noch 
erhaltene geniale Entwurf für den Ausbau des groken Ulmer Thurmes, auch jonit 
thätig. Marr Böblinger (7 1492) und Yur (7 1502), gleichfalls Söhne des Hans, 
letterer auch in Konftanzz bringen die Thurmpyramide der Frauenkirche ihrem Eude 
nahe. Stefan Waid, auch Fildhauer, Schwager des Hans Böblinger (F 1504), Er: 
bauer der Kirche zu Köngen (1501). 

) Auögiebige Notizen verdanfen wir der großen von Prof. Dr. Aug. Wint: 
terlim angelegten bandichriftlihen Sammlung zur Heritellung einer württembergi— 
ihen Künitlergeihichte. Der Ueberjicht halber find auch Künſtler aufgeführt, die 
nicht im Yand geboren, wohl aber dort thätig waren; bie lebenden blieben aus— 
geichlojien. Weiteres ſiehe im V. Bud). 
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Fürftlihde Baumeiiter von Stuttgart und Urad: Albredt Georg 
in Stuttgart, 1455 bis um 1500, entfaltet eine reiche Thätigfeit, man weiß von 
ihm jetzt fon den Bau von 16 württembergiichen Kirchen, darumter bie drei GStutt: 
garter; auch Pildhauer, fertigt das berühmte Apoftelthor an der Stuttgarter Stifts- 
firhe. Peter von Koblenz (um 1479—1501) in rad, Güterftein, Münfingen, 
Weilheim, Dettingen, Hirjau, Blaubeuren, Heutingsheim, Schwieberdingen, Eltingen. 
Hans Augitaindreyer von Wiefeniteig, an der Georgäfirche in Tübingen (um 1478), 
auch Bildhauer, fertigt das Saframenthaus in Wannweil (1488). Meifter Martin 
von Urach (1485—1516) baut am Kreuzgang und die Marienfapelle zu Hirſau. 


Andere Meiiter aus dem fünfzehnren Jahrhundert: Georg, Yaienbruder 
von Salem (1407—10), erbaut den Glockenthurm über der Klojterfirhe zu Beben: 
bauien und das Glockenthürmchen über dem Sommertefeftorium dajelbit. Konrad 
Stenglin aus Ulm, 1414 Baumeiiter des Barfürerfloiters in Nördlingen, kommt 
1439 nah Preßburg. Laienbruder Meifter Berchtold (von 1424) gothijirt die 
Maulbronner Kloſterkirche. Meiſter Heinrich) macht (1439) den Thurm in Gchter: 
dingen. Balthajar von Horrheim (1458—1463) in Mühlhaujen a, d. E., Yomers: 
heim und Tiefenbronn. Hans Felber von Um, Dombaumeiiter in Nördlingen. 
Konrad Heinzelmann von Ulm, erit Werfmeiiter zu Rothenburg a, d. T., führt 1439 
bis 1458 den Bau des Ghors der Lorenzfirhe in Nürnberg. Hans Felber von 
Um, d. J., in Waiblingen. Hans von Lochow (1470) in Eflingen und Pord,. 


ner 


Hans Unfer von Kelheim, jein Bild am Schloß zu Gaildorf 1482, 

Lorenz Yechler von Heidelberg arbeitet um 1486 den Pettner und das Sakra— 
mentshäuschen in der Eflinger Stadtfirde, Hans Spryß von Zaberfeld (1475 
bis 94) in Zaberfeld, Saframentshaus 1476, Liebenzell, Hirſau, ſteht im Dienit des 
Markgrafen von Baden, Meifter Hans Hartmann (1474—84) in Biberach. Heinrich 
Kugler (1479— 95) in Heilbronn und Nördlingen, Meifter Heinrich Wieland, Stein: 
meß, baut die Kirhe in Gechingen (1481). Walther Peter von Gannitatt (1484 
bis 1519), thätig in Waiblingen, Hegnad, Fellbach. Hans Schwarzader von Rotten: 
burg, (1486) baut den Thurm der dortigen Stabtfirhe zum h. Martin, Meilter Lien— 
bardt, baut am Schlof zu Echeer (um 1486). Hans von Aurach (1480—1520) in 
Tehringen und Wimpfen a. ®. Bernhard Sporer (1491 —1520) in Debringen, 
Wimpfen a. B., Schwaigern, macht dort auch das ſchöne Sakramentshaus (1520), und 
Müncingen. Meijter franz (1488—1512) mwahricheinlih von Tübingen, baut in 
Balingen, Breitenftein OA. Böblingen, Weilheim und Dußlingen, beide im DM. 
Tübingen. Hans von Heimäsheim und jein Sohn (um 1492—1519) an der Pfarr: 
firhe zu Weil der Stadt. Yaienbruder Konrad von Schmie (1493— 1517) in Maul: 
bronn. Meilter Hans Steinmek (um 1495) in Bebenhaujen und Altdorf. Endris 
Embhardt (1498--1510) in Grailäheim, fertigt das Saframentshans in der Stadt: 
firde, auch Baumeiſter. Hans Lutz, Steinmek von Schufjenried, von 1501—1519 
in Bogen. Schramhans, 1503 Baumeijter der Kirche zu Yangenburg. Sans 
Wunderer von Tiaflenhofen (1505 — 15), ein jehr geſchickter Mann, baut in 
Braffenhofen, Zaberfeld, Hemmingen, Maulbronn. erg Adler, Steinmeg, FT 1512, 
jein Grabftein an der Kirche zu Metingen. Hans Schweiner von Weinsberg 
(1507— 29) erbaut den Thurm der Heilbronner Kiliansfirche und läßt ihn in bie 
Renaijiance übergehen. Jörg Mekler, baut 1510 die Sf. Wolfgangsfapelle in 
Mergentheim. Jakob Hallımaier, baut 1515 den Chor ber Kirche zu Hildrize 
bauen. Hans Keller von Ulm, baut 1516 die Kirche zu Kornweſtheim. Bruder 
Augustin (1512—1518) und Hans Remer von Schmie (1550) in Maulbronn. 
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‚Die Banmeiiter der Renaifjance a) Fürſtliche und ſtädtiſche: 
Heinz von Yutter, Baltbalar von Darmjtadt und Hieronzmus Las (1535 —1537) 
bauen am Tübinger Schloß. Meiſter Sıefan von Tübingen (1541) in Balingen. 
Konrad (um 1500) und jein Sohn Johannes Zeller (um 1546) aus Zell bei 
Kempten, auf Hohentwiel beichäftigt. Aberlin Tretih (1537—76), bedeutender 
Meiiter, auf Hobentwiel, am alten Schloß in Stuttgart, Göppingen u. ſ. w., an ber 
Plaſſenburg des Marfgraien von Zrandenburg, den Borarbeiten zum Luſthaus in 
Stuttgart u. ſ. w. Unter Herzog Chriſtoph war lebhafteſte Bautbätigfeit, er jelbit 
ein großer Bauliebhaber und hatte jich viele geichidfte Arbeiter und Vauleute ges 
zogen, bie bald von dieſem bald von jenem Fürſten entlehnt wurden. So jchrieb 
Kurfürit Friedrich II. von der Pfalz, als er das Heidelberger Schloß und bejonders 
den grogen Saal darin baute, in Jahr 1551 an den Herzog, er möchte ihm einige 
feiner \pier zur PVerfertigung der Studaturerbeit enden, da er in der Pfalz die 
geſchickten Leute nicht befommen fönne, mie auch geihah (vergl. W. Aahrb. 1826, 
I. &. 105). Hans Herg von Neuenbürg (1552—58) in Stuttgart und Hobentmiel. 
Peter Buih, 1553, Werfmeitter von Schorndorf in Stuttgart. VBlafius Berwart 
(1553— 63), thätig am Alten Schloß in Stuttgart, an der Plajienburg, am Schloß 
zu Rönigäberg. Mart, Berwart (+ 14. Nov. 1564) baut das Schlok in Braden= 
heim. Jakob Salkmann (1574— 80) in Stuttgart an den Vorarbeiten zum Luſt— 
haus. Georg Beer (1575— 1600), Erbauer des berühmten Yufibauies in Stuttgart, 
des Luſt- und Kagdichlojies in Hirſau, des Collegium illustre in Tübingen. Heine 
rich Schidhardt von Herrenberg (geb. 5. Februar 1558, + 1634). Von jeiner 
ausgebreiteten Ihätigfeit nennen wir nur den Bau der Schlöſſer Stammheim, TX. 
Ludwigsburg, Ehningen, Mösingen, Mauren, Roltringen, Badnang, der Bauten in 
Mömpelgardb und Umgebung (Elſaß), des Neuen Baues in Stuttgart, der Stadt 
Freudenſtadt jammt ber merfwirdigen Kirche, der Kirchen zu Pfaffenhofen. Horkheim, 
Gochsheim, des ſchönen Hauſes auf dem Stuttgarter Marfıplap, jeines eigenen 
Hauſes (Ede der Kanzleis und Hoſpitalſtraße), des Ihurmes der Stabifirde zu 
Gannijtatt und jo vieles Andere, 3. B. den nicht auägeführten Plan des Schloſſes 
in Calw, den Unteritod des Prinzenbaus in Stuttgart. Elias Sunzenhänier (1599 
bis 1606), thätig in Urach, Heidenheim, Yadnang, am Schloß zu Weikersheim. 
Balthaſar Wolff (1557—65), Werfmeiiter zu Heilbronn, baut am Schloß zu Neuen: 
jtein. Werfmeijter Hans von Feuerbach, in Stuttgart, unterfängt 1549 die den Ginfturz 
drohenden 2 Thürme der Dionyſiuskirche in Eßlingen. Ulrich Unfinnig von Waller: 
itein, baut 1576 den Renailjanceauffag des Thurmes am Schloß Waldenburg. Yeo 
Wolff von Nürnberg (1572— 91) baut am Rathhaus zu Rothenburg a. T., it aud 
Bildhauer und fertigt 1573 den Girabitein des Hans Jakob von Berlichingen (+ 1567) 
im Kloiter Schönthal. Jörg Burdhardt (1573— 88), Steinmeg, baut 1573 Die zwei 
obern Stodwerfe des Thurmes der Michaeläfirche zu Hall. Leonhard Drump (7 1604) 
baut im Jahr 1579 die Wottesaderfiche zu Crailsheim. Heinrich Drump die 
Kirche zu Glliihshaujen. Wolfgang Waldberger (1578—1622), Werfmeijter zu 
Nördlingen, baut 1585—86 das Rathbhaus zu Bopfingen. Element Vock, 1578, 
erbaut die Kirche zu Brettah, DA. Nedarjulm. Thoma Holer, 1580, in Grailss 
beim. Hans Kurs baut den Giebel des Heilbronner Ratbhaujes (nad) 1580). 
Meitter Allgöwer, 1585, in Biberach. Thomas Fändrich (1585—86) baut am 
Schloß zu Töttingen, OA. Künzelsau. Kaſpar Zeiher 1590-92 am Schloß zu 
Kirchberg. Servatius (1591—95) in Kirchberg und Weitersheim, Hans Haus: 
mann, 15935, Werfmeiiter in Biberad, baut das Kornhaus dajelbii. Wolfgang 
Beringer (15852— 1600), der bedeutende Würzburger Baumeijter, baut am Schloß 
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su Weikersheim. Jakob Kauffmann von Kirchberg, baut 1610— 1620 das 
Schloß in Tangenburg, liefert einen Grabitein zum Andenfen anf eine ran in die 
Kirche zu Yangenburg. Hans Mori von Hall, baut 1607 die Kirche in Braunsbad. 

Die Meifter von Ulm im 16, und 17. Jahrhundert. Die in jpätgothiicher 
Zeit jo geiteigerte Bauthätigfeit wird durch die Reformation faum unterbrochen und 
bringt eine Reihe tüchtiger Meijter hervor, wobei aber die Bauformen durch An: 
wendung von derbem Stud oder von Sgraffitos geiteigert werden, was dem viel: 
tach angewandten Baditeinbau jein künſtleriſches Gepräge verlieh. Leider find die 
meijten diejer Sgraffitoß jegt verihwunden. Schöne Spuren noch am Neuen Bau 
und smiederhergeitellt am jegigen Mujeum. Die hervorragendjien Meiiter find: 
Friedrich Bauhof(er), 1562—1576, Stadimerkmeiiter, baut die Donaubrüde, auch 
am Münjter. Claus Bauhofler) 1584—1596, wahriceinlich der Sohn bes vori— 
gen, baut den Neuen Fau, das Heine Zeughaus, das Kornhaus. Gideon Bacher, 
1590— 1608, baut für den Marfgrafen von Baden ein Schloß in Hocberg, den 
mittleren Thurm der GStiftsfirche in Ansbach, ſpäter Keitungsbaumeiiter in Ulm, 
Beter Schmid, 1590—1603. Caſpar Schmid 159% —1618. Martin und Peon: 
hard Buhmüller, 1598-1621, bauen die Spitalfirhe um; erneuern 1626 den 
Stodenjtuhl im Münster. Leonhard IL. Buhmüller, baut auch die Marienfirche in 
Giengen a. Br, und die Kirche zu Altenjtabt, OU. Geislingen. Joſeph Furten— 
bach, geb. 30. Dezember 1591 in Leutfirch, läßt ſich 1621 in Ulm nieder, baut das 
Yazareth, die deutſche Schule in der Eich, das jegige Waifenhaus, die Orgel in der 
Spitalfirde, das Brunnenmwerf am Geelgraben, + in Ulm 1667.  Heinrid Hader 
(1675— 1716) baut die Kirche zu Altheim, auch Bildhauer, Grabmäler von ihm in 
Altbeim und Geislingen. Job. Georg Strampfer (1686— 1718) baut das Deutſch— 
ordenshaus. Johannes Ziegler, geb. 1712, + 1789, arbeitet am Schloß zu Berlin, 
in Hannover, F als Yandbaninipeftor in Ulm. Johann Daniel Blattner,geb. zu 
Ulm 1745, + 1788, baut das große Kaffechaus in der Herrenfellergafie und das 
Amthaus, jegt fath, Pfarrhaus, beim Kloiter zu den Mengen. 

b) Weitere Meijter: Thomas Kurkberger, 1606-13, in Biberad. Hans 
Emit und Hans Pfaff, bauen 1620 die Kirche in Dürrenzimmern um, Kaſpar 
2ogt, 1611—46, ber bebeutendite Baumeilter (auch Bildhauer) von Gmünd im 
17. Jahrhundert, erneuert die Salvatorsfirche, baut die Herrgottsruh, das Schiff der 
Kirche zu Mögglingen; er wußte Gotbif und Renaifjance graziös zu verbinden. Simon 
Hundpeller, röm. K. Maj. Hofiteinmek und Baumeijter in Rottweil, 1624, Hand 
Hedler von Denkendorf, 1622—42, Münſterbaumeiſter in Stranburg; jein Sohn 
und Nachfolger im Amt, Joh, Georg (1654—82). Hans Hering von Mittelftabt, 
1624— 26, in Nürtingen thätig. Friebrich Vogt, 1658—61, Nachfolger und ohne 
Zweifel Sohn des Kajpar Vogt, in Gmünd. Paul Pla von Belfort, 1675—84, 
Baumeijter in Bürzburg, baut an ben Schlöfjern zu Oehringen und Weifersheim. 
Yeonhardt Dunzenhofer aus Waldjajien, 1700—08, Jakob Ströblein aus Gmünd, 
1700— 11), Bernhard Schüßler aus Bayern, 1711—28, bauen in Schönthal. Am: 
brofi Yinner von Möhringen, 1702—9, baut die Kirche zu Balgheim. Johann 
Safob Börl aus Straßburg, 1705—8 Stabtwerfmeilter in Eflingen, baut den 
ehemaligen Gerichtshof; auh am Schloß in Neuenitein thätig, Wiedemann von 
Elchingen, 1714—53, madt Plan und Grund zum Kloiter Wiblingen. Baumeifter 
Joſeph Feuerjtein in Rottweil, baut 1715 die Rube Chriſti Kapelle, 1732 das 
Kloiter Bernitein, ferner die Klöfter Kirchberg und Rottenmünjter, Architeft Fritſche, 
baut 1728 die Kirche zu Thuningen, Heinrih Arnoldt von Roienfeld, Steinmet 
zu Rofenfeld, baut 1717 das Schiff der Kirche zu Flözlingen. Dominikus Zimmer: 
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mann, 1731, architeetus et stuckador landsbergensis, baut die prädtige Kirche 
zu Steinhaufen, OA. Waldſee. Arciteft Jakob Emele, baut den Bibliothef: 
faal im Klofter Schuſſenried (1756), die Studaturen madt 3. Jak. Schwarzmann, 
Johann Balthafar Neumann aus Eger, geb. 1687, + 1753, Architekt und In— 
genieur, Oberjter der Artillerie beim sürjibifchof in Würzburg, einer ber bebeutenditen 
und genialiten Architeften des vor. Jahrhunderts, beginnt 1745 den Bau der herr: 
lichen Kloſterkirche zu Neresheim, baut die Schloffirche zu Mergentbeinn, die Kloiter: 
fire zu Schönthal. Joſef und Martin Schneider von Bad, 1738—40, Fiicher von 
Münden, 1741—53, Baumeijter an der Zmwiefalter Kloſterkirche. Dofjenberger baut 
1769—71 die Kirche in Difchingen. 

Fürſtliche Baumeister im 17. 18. und 19. Jahrhundert: Friedrich 
Viſchlin, 1566— 1626, baut die Kirchen zu Waldbah, ON. Weinsberg, Sülzbach und 
Bipfeld,. Die Niederländer Gerhard Philippi und Gjaiad van der Hulit und 
Samuel de Conde (de Caus) 1613—21, find an der berühmten Luitgrotte in 
Stuttgart thätig. Matthias Weyß von Gajiel, 1665-86, baut am Schloß, 
Ballethbaus und Theater zu Stuttgart, dem Schloß zu Dettingen, und gemeinichaft- 
lih mit Johannes Heim von Stuttgart das Gymnaſium dajelbit; Heims Wohnung 
in ber Roſenſtraße zeigte noch deſſen Meiiterichild und die Jahreszahl 1683. Jo— 
hann Ulrih Heim (1695—1706) am Sclofbau zu Ludwigsburg. Oberitlieutenant 
Nette (1707—14) baut das 1710 vollendete Hauptgebäude (das alte Corps de Logis) 
bes Ludwigsburger Schloſſes und beginnt die beiden Rlügelgebände, wahricheinlich auch 
das Favoriteſchloß. Donato Ginſeppe Friſoni aus Laino am Gomerſee (1709 bis 
35) hat als Banmeiſter die größte Bedeutung für Ludwigsburg, deſſen Stadtplan 
mwejentlih von ibm berrührt, baute in Ludwigsburg am Schloß weiter, jodann die 
Stabdtfirhe, machte den Plan zur Klofterfirche in Weingarten; mit ihm war in 
Weingarten Baumeriter Fr. Andreas Schred von Bregenz, 7 1730. Paolo Retti 
(1717 — 35), Schweſterſohn des Friſoni, vollendet das Favoriteſchloß, baut am 
Yudwigsburger Schloß, an den Thürmen der Stadtfirhe und das Schloß zu 
Freudenthal. Leopold Retti (um 1717— 1752), Bruder des Norigen, baut in 
Ludwigsburg und am neuen Schloh zu Stuttgart, aud die Schlöffer zu Heims— 
heim und Eſchenau. Johann Chr. David Leger, geboren zu Brenz 1701, 
+ 1791 ald Generalmajor, entwirft die eriten Pläne des 1746 begonnenen neuen 
Schloſſes in Stuttgart und feitet die Ausführung. Ihm ſteht L. Retti und von 
1752 an der Oberbaubireftor Major Pierre Youis Philippe de la Guepiere zur 
Seite, weldyer von 1764 an das reizende Seeſchloß (Monrepos) baute, Reinhard fer: 
dinand Heinrich Fiſcher, geb. 18. Juni 1746 in Stuttgart, + ebendaielbit 25. Juni 
1813, Oberbaubdireftor; er führte einen großen Theil der Schöpfungen des Herzogs 
Karl aus; jo die meiiten Gebäude auf der Solitube und Hohenheim, das Schloß 
in Scharnbaujen, den neueren Theil der Akademie. J. F. Weihing baut 1763—67 
am Luſtſchloß Solitude. Als Steinmegmeifter ericheinen in Ludwigsburg Chriſt. 
Friedr. Weihing, Matheus und Joh. af. Heim. Gottfr. Klinsfy, geb. 1765 zu 
Neuftadt bei Drespen, wird 1811—16 Hofbaumeiiter, 7 1829 als Baurath in Ulm, 
erbaut das Bärenihlößchen, in Ulm das Ebnerſche Haus. Nik, Friedr. Thouret, 
geb. 1767 zu Lubmigsburg, + 17. an. 1845 in Stuttgart, 1799—1817 Hofban- 
meifter, it in den Schlöffern Monrepos und Solitude thätig, leitet die Anlage des 
Stuttgarter Schlokgartens; baut fpäter des Katharinenhoipital in Stuttgart, die 
Brunnenhalle in Gannitatt, die Badgebäude in Wildbad. J. B.Salucci aus Florenz 
(um 1824), Hofbaumeiſter, erbaut den Rojenitein, die Srabfapelle auf dem Rothen- 
berg, den Pavillon zu Weil, Palais Neipperg, das K. Reithaus, Joh. Mid. Knapp, 
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geb. in Stuttgart 1793, + 1856, Hofbaumeijter, Erbauer ber Feitläule, beginnt ben von 
Leins errichteten Königsbau. Karl Ludwig Zantb, geb. 6. Auguft 1796 in Bres— 
lau, + 7. Oft. 1857 in Stuttgart, erbaut das Theater in Gannitatt und die pracht— 
volle mauriihe Wilhelma. Lubm. Friedr. Saab, geb. zu Tübingen 1800, + 23. Aug. 
1869 in Stuttgart, Oberbaurath, erbaut die große Anfanteriefajerne, das Fronprinz: 
lihe Palais in Stuttgart, die Kirchen zu Loffenau, Kaltenmweiten und Berg. 

Andere Meifter: Baumeiiter Joh. Mich. Kelleraus Dinfelöbühl in Gmünd, 
baut dajelbit 1762 die Dominifanerfirche, um dieje Zeit auch mehrere fteinerne Privat: 
bäufer, auch an der Neresheimer Kloiterfirche. Gottlob Georg Bartb, geb. 21. Juni 
1777 in Stuttgart, + ebendajelbit 2. Januar 1848, Oberbaurath, baut den Saal 
der Abgeordneten, das Staatdarhiv, das Kanzleigebäude und das Muſeum der 
bildenden Künſte in Stuttgart, die Aula in Tübingen. Sein Stil ijt edler Klaſſi— 
eismus. Guſtav Vorherr, geb. zu Frendenbach ben 19. Oftober 1778, +1. Oft. 
1848 als Baurath in München, Baumeilter in Heffen und Bayern, baut die Kirche in 
Freudenbach. Fr. Groß, Oberbauratb, geb. in Stuttgart 1782, + 6. Sept. 1861, baut 
auch am Kanzleigebäude in der Königsitrahe, die Münze, die Realichule, das Stadt: 
gericht. Ferd. Fiſcher, geb. zu Stuttgart 1784, + 20. Sept. 1860 dajelbit, Baurath 
beim Landbaumefen, jpäter Borftand des Polytechnifums. Karl Aler. Heideloff, 
geb. zu Stuttgart 2. Februar 1788, 7 zu Haßfurt 28. September 1865, einer der 
Wiedererweder der gothiſchen Baufunft, it am Schloß Fichtenftein thätig; reſtau— 
rirt bie Stiftäfirdhe in Stuttgart; nad feinen Zeichnungen die Kirchen zu Mergel: 
ftetten und Schönaid. Guſtav Friedrich Hetih, geb. zu Stuttgart 28. September 
1788, + 1864 zu Kopenhagen, wo er die neue Synagoge, das lUniverfitätägebäube, 
bie fath. Kirhe und einen Theil der GChriftiansburg baut, J. Matthäus Mauch, 
geb. zu Ulm 1792, 7 in Stuttgart 1856, erbaut die neue Reiterfaferne, Billa in 
Gaildorf. Sein Bruder K. Friedr. Eduard Mauch, geb. 1800 zu Geislingen, Zeich- 
ner und Kunftichriftiteller, + in Ulm Febr. 1874. Karl Marcell Heigelin, geb. zu 
Tübingen 1798, + 5. Auguit 1833 in Stuttgart, hervorragender Lehrer der Archi— 
teftur am Polytechnifum, Berfafjer eines trefflichen Lehrbuchs der höhern Baufunit ; 
baut die Kirchen in Korb und Hohenſtaufen. Guſt. Ad. Breymann, geb, 1807 
in Blanfenburg a. Harz, 7 in Stuttgart 1859, baut die Synagoge in Stuttgart, 
vorher die Bahnhöfe der Eiſenbahn von Petersburg nad Zarsfoe-Selo, in Ham: 
burg das preuß. Oberpoitamt. Karl Friedr. Beisbarth, geb. zu Stuttgart 80. Jan, 
1809, + ebenbajelbft 22. Nov, 1878, Meifter in ber Gothif, von ihm viele Grab: 
fteine und Reitaurationen, erbaut im Renaifjanceftil Haus Bohnenberger und Billa 
Single in Stuttgart, Ferdinand Thrän, geb. 1811 in Freudenſtadt, + in Ulm 
1870, Dombaumeifter daſelbſt. Ludw. Scheu, geb. zu Künzeldau 1. Aug. 1830, 
+ 1880 in Ulm, jein Nachfolger. Karl Etel, geb. 6. Januar 1812 in Heilbronn, 
+2. Mai 1865 auf ber Reife von Wien nah Stuttgart, Eifenbahnitation Kemmel— 
bad bei Linz, Baumeifter und Angenieur, Oberbaurath, baut Eifenbahnen in Würt— 
temberg, Schweiz, Dejterreih — von ihm der jhöne Enzviadukt, Villa Etzel in 
Stuttgart. Sein Vater, Oberbaurath, * 1840, erbaut die Gannftatter Brüde und 
die Neue Weinfteige bei Stuttgart, auf der ihm ein Denfmal gejest if. 


2. Bildhauer und Bildſchnitzer. Meiiter Hartmann (1417—80) in Ulm, fertigt 
mwahrjceinlich die Maria mit 6 heiligen frauen und ben zwölf Apoiteln an ber Bor: 
halle des Münſters. Hans Multſcher von Reichenhofen, 1427— 33, in Ulm, fertigt ben 
Kargiihen Altar im Münjter. Peter von Aſch, in Ulm um 1434, arbeitet auch in 
Meg. Bildhauer Schramm in Ravensburg (um 1487), in der Kirche zu Bodnegg 
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eine Statue des 5. Ulrich von ihm. Konrad Widmann von Galm, madt 1488 das 
Ghorgeftühl in Alpirsbach, jekt in freubenjtadt.e Michel Erhart (1469—1518) in 
Ulm, arbeitet Figuren für ben Delberg, 1494 das große trefilich geſchnitzte Gruzifir 
in der Haller Michaelsfirche. Aörg Sürlin der ältere in Ulm, 1458— 91, arbeitet 
als Bildhauer die Brunnenjäule des Fiſchkaſtens in Ulm und (1489) den Grabjtein 
des Ritters Hans von Stadion in Oberftadion; von ihm das Ulmer Ghorgeftühl. 
Sein Sohn Jörg Sürlin der jüngere in Ulm, geb. 1455, 7 um 1521, hauptſächlich 
Bildſchnitzer; Werke von ihm in Ulm, Ennetach, Blaubeuren, Geislingen, Zwiefaltendorf. 
Anton Steinmek (um 1500) im Klojter Blaubeuren, wohl aud als Baumeiiter thätig. 
Hein. Shidhardt von Naſſau-Siegen, Bürger zu Herrenberg, Bildichniger, geb. 1464, 
+ 1540; GChoritühle in Herrenberg (1517), Ehriſtoph von Urach, bis 1519, fertigt 
den Taufitein zu Urach, mit Peter von Koblenz den Ihönen Brunnen in Urach, 1519 
ein Schnigwerf für Ehingen a. d. D. Jakob Mülholzer zu Windsheim, fertigt 
den linfen Seitenaltar in der Serrgotiäficche bei Greglingen, 1496. Sans von 
Mingoläheim (1455 bis um 1507), auch Baumeifter, jo in Heilbronn, Oelberg 
in Speier und böchit wahricheinlich Galvarienberg an der Yeonhardäfirche in Etutt- 
gart. Hans Ernſt von Böblingen, ſchnitzt 1490 die rechte Seite, Bruder Konrad 
Zolmer und Hans Hek 1493 die linke Seite der Ghorftühle in der Stuttgarter Ho— 
fpitalfirde. Jörg Fieglein aus Blaubeuren (1513—1520), Bildſchnitzer, thätig in 
DOberlenningen, Mepingen, Nürtingen; Ghorftühle Hans Wech, Schreiner, madıt 
die Ghoritühle in der Stadtkirche zu Ghlingen, Erhard Barg aus Gmünd, um 
1500, am Freiburger Müniter. Tillmann Riemenjchneider, Bildhauer und 
Bildichniger, geb. zu Ofterode am Harz, + 1531 zu Würzburg; von ihm iſt der 
berühmte Marienaltar in der Herrgottäfirche bei Greglingen. Martin Jey, Schreiner 
zu Riedlingen, macht die Ghoritühle im Frauenchor der Kloſterkirche zu Heilig: 
freuzthal 1533. M. B. Yoicher, 1513, Statue des h. Alerius in Schloß Erbad. 
Hanjelmann, 1503—4, fertigt die fteinerne Kanzel in der Stiftöfirche zu Herrenberg. 

Meijter der Renaifiance: Xole Schmid von Urach, 1550—55, fertigt 
die 3 Ichönen fürjtlihen Grabmäler von Herzog Eberhard i. B., Herzog Ulrich und 
der Mechthild, Mutter des Herzogs Eberhard, im Ghor der Tübinger Stiftäfirche, 
außerdem noch andere Grabmäler in diefer Kirche, im Kilchberg und Bellberg. 
Jakob Woller von Gmünd (1556—69) arbeitet gleichfalls fürftliche Grabmäler für 
den Chor in Tübingen. Simon Schlör von Lautenbach (Hal) 1553—97, einer 
der fruchtbariten und talentvolliten Bildhauer dieſer Zeit, fertigt für Stuttgart den 
fteinernen Altar für die Schloßfapelle, die 11 Grafenitandbilder und das Grab: 
denkmal bes Grafen Albredt von Hohenlohe in der Stiftstirche, das Grabdenk— 
mal der Herzogin Sabina im Ghor ber Tübinger Stiftöfirhe u. f. w., dann 
Dentmäler in Vellberg und Kocherftetten, Ghriftof Eger von Greglingen, Schlörs 
Schüler, geb. 1544, Leonhard Baumbauer in Tübingen, 1559 —1604, ar: 
beitet an ben fürftlichen Grabmälern in Tübingen, die Brunnenfäulen in Reut: 
lingen, Tübingen (Georgäbrunnen), Pfullingen, Leonberg, weitere Grabmäler in 
Tübingen, Stuttgart, Kilchberg. Ghriftoph Jelin, von 1591 an, in Tübingen, fertigt 
ihöne Denkmäler für Tübingen (Grabinal des Herzogs Ludwig und das feiner Ge: 
mablin) und Kilchberg, die Bildhauereien am eriten Tübinger Schloßthor. Hans 
Algeier, Bildhauer, Grigiefer in Ulm, Bronzedenfmal (um 1566) in Rabolfzell; 
beögleihen Valentin Algeier (verzierte Gloden in Neresheim, Ebnat, Heubad). 
Molfgang Neidbardt, Bildhauer und Grigieker in Ulm (7 1598 in Augs— 
burg), wohin er 1596 berufen ward, go die Statuen auf den Brunnen, die Brut: 
bilder röm. Kailer, die Leuchter auf dem Rathhaus dajelbit. Hans Schaller, 1566 
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bis 1610 in Ulm, Sehr fruchtbar, von ihm haben fich noch viele Srabmäler im Land 
erhalten. Pildhauer Adam Wagner, baut 15%1—82 am Rathhaus zu Heilbronn 
die Vorhalle. Michael Schaller 1568, 1585 — 1604, in Ulm, fertigt gleichfalls viele 
G&rabmäler. Die Ramilie der Kern aus Forchtenberg am Koder. Michel Kern (D) 
Maurer und Pildhaner in sorchtenberg, + 74 J. alt am 1. Mar; 1608. Michael 
Kern (Il), Michels Sohn zu F. geb. 1555, + 1634 13, Nov.. fertigt die Brücke in 
Schönthal und das Grabmal jeiner Glteen auf dem Friedhof zu Forchtenberg und 
die Kanzel dalelbit. Seine Söhne 1) Michael (III), geb. 23. Aug. 1580 in F., 
+ dal. 31. Aug. 1649, arbeitet in Würzburg berrliche Srabmäler, auch in Wertheim; 
wahricheinlih die Kanzel in Künzelsau. 2) Yeonhard, geb, 22. Nov. 1588 in F., 
+ 1663 in Hall, Bildhauer in Hall, Heidelberg, Nürnberg, Würzburg, gebt 1648 
als furf, brandenburgifcher Hofbildhauer nach Berlin, wo ſich von ihm in der Kunſt— 
fammer noch berühmte Glfenbeinfchnitereien befinden. 3) Peter, geb. 1594, Bildhauer 
in Koblenz. Achilles Kern, Sohn des Michael (III.), geb. 1607, + 1691 20. Jan. in 
sorchtenberg, fertigt 1659 das präctige Tenfmal des Feldmarſchall Melch. Kat: 
feld in der Yaudenbaher Bergkirche. Johann Jakob K., Sohn des Leonhard, geb. 
1632, + 1668, in Nürnberg und jpäter in Holland und Gngland; wurde zu London 
begraben und erhielt dort ein Denkmal, Tiefe Bildhauerfamilie brachte faft Sauter 
hochbegabte Künstler hervor, deren Werfe einen ehrenvollen Plag in ber deutſchen 
Zpätrenailjance einnahmen und aud; über den bdreikigjähtigen Krieg binaus bie 
alten guten Weberlieferungen feithielten; beionders feinfinnig war Yeonharb Kern. 
Michel Niklas zu Reinsbronn, 15885— 92, jchöne Werke von ihm im DA. Mergen-: 
theim. Hand Huber, 1551, in Reutlingen, fertigt die Brunnenfäule im Kloſter— 
hof zu Blaubeuren. Johann von Trarbah, Bildhauer und Schultheik zu Sim: 
mern in Rheinpreußen, fertigt zwei pradtvolle Denkmäler in der Stiftskirche zu 
Dehringen. Iſaak Kiening aus Isny, um 1568/9, Bildhauer und Maler, arbeitet 
in Solnboferftein. Georg Miler in Stuttgart, 1611—24, von ihm ftammt eines 
der merfwürdigiten firchlichen Renaifiancewerfe, das große Sanbjteintabernafel in 
der Stadtlirhe zu Weil der Stadt, und ber Marftbrunnen mit bem Neptun in 
Tübingen. Wolf Schwarg, 1620, Friedrich Heinr. Schwarz, + 1645, und Johann 
Taf. Shwarz, Bildhauer in Stuttgart. Johann Neticher aus Stuttgart, Bild: 
bauer, Vater bes berühmten Malers Kaſpar Neticher, welcher + 15. Jan. 1684 im 
Haag. Jörg Huber in Ulm, 1605—29, von ihm nod viele Srabmäler, 3. B. 8 in 
ber Geislinger Stadtfirde. Johann Chriſtian Braun in Ulm, 1653, von ihm ift 
noch erhalten der jog. Kakenjiein auf dem Ulmer Kirchhof oder dad Grabmal der 
Frau Maria Polyr. von Rackitz. Joh. Ulrich Hurdter, 1667, in Ulm, reparirt die 
beihädigten Bilder am Dreifig im Münſter. Romanus Hurdter, Sohn und Entfel, 
geb. 1632 und 1668, find gleichfalls Bildhauer. Georg Gottfried Weihenmeyer 
aus Ulm, 1690—1715, fommt nad Berlin, fertigt nah Schlüters Modellen viele 
Bildfäulen und PBafen, wird 1708 Hofbilbhauer, bald nachher Rektor der Afabemie 
der Künfte. Am Zeughaus in Berlin ift Vieles von feiner Hand; * 1715. Georg 
Wißhack von Um, 1697, Bildhauer in Mögeldorf bei Nürnberg. Meldior Gock— 
beler von Schorndorf, 1611—18, thätig in Göppingen (Stadtfirhe) und Schorn: 
dorf, wo von ihm das jchöne große Grabdenkmal des Melchior Breidner und feiner 
rau in der Stadtfirche. iriedrih Grau von Hall, 1602—14, Philipp Koeb von 
Dehringen, 1620-21, Jakob Bezold von Hall, 1619—42, arbeiten das Grabdenk— 
mal des Schenken Albrecht und jeiner Gemahlin in der Stadtfirde zu Gaildorf. 
Die Bildhauerfamilie Sommer: Hans Jakob Sommer zu Künzeldau, 1666—88, 
und jeine Söhne Johann Friedr. zu Künzeldau, 1696, Philipp Jaf. ©. v. K., 1710; 
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legterer Liefert mit Balth. Knittel die Bildhauerarbeiten an der Schaujeite ber 
Schönthaler Klojterfirhe. Des lenteren Sohn, Joh. Andr. Sommer zu K., 1746, 
thätig in Schüpf und Münjter, ON. Mergentheim. Benedikt Bojchenriebter in 
Gmünd, 1693, fertigt die Marieniäule bei der Kreuzfirhe. Joh. Mid. Maus 
her, geb. 1645 zu Gmünd, lebt 1693 in Würzsurg; Bildhauer und ausgezeich- 
neter Elfenbeinſchneider; Arbeiten von ihm im hohenlohifchen Familienmuſeum zu 
Neuenitein, im bayr. Nationalmuſeum. Simon Feuchtmader aus Salem, jchnigt 
zu Weingarten das Chorgeitühle und jämmtliche Holzichnigarbeiren in der Safriftei 
im Verein mit bem Klojterjchreiner Koh. David Heichler in Ulm, Bilbichniter, 
berühmt beionders in lfenbein (um 1650). Roh. Wilhelm Hornung, Bild: 
bauer in Hall (1673—1700), Hans Gajpar Seefried, 1718 Bildhauer in Stutt: 
gart, verfieht das 1719—20 erbaute Ludwigsburger Faß mit reihen Schnigereien. 
Schreinermeiiter Peter Albrec in Gmünd, 1718, eingewanderter Franzoſe, thätig an 
den Ghoritühlen der h. Kreuzfirhe. Geb, Zimmermann, 1704—18, Hofbildhauer 
in Stuttgart; Bödel, 1736, deögleihen. Ghrijt. Kriebr. Braun, 1687—1748, in 
Um, Sohn des Joh. Chr. Br., thätig in Niederitogingen, Yangenau, Geislingen, 
arbeitet weit herum in Deutjchland. Joh. Heinr. Weihenmeyer, geb. 1702, Bruder 
des obengenannten, arbeitet viele Kahre in Berlin. Bildhauer Sporer von Alt: 
borf, fertigt 1765 die Kanzel in der Klofterfiche zu Weingarten. Joh. Georg 
Wagner, madıt 1731 den Markfthrunnen in Gügfingen. Johann Anton Ghriftian 
aus Riedlingen (1772—81) in Wiblingen thätig. Ghriftian Ghrijtian von Ried: 
lingen (1747—1756) ift in Zmiefalten und Schönthal thätig. Pierre: frangois 
Yejeune, geb. 1721 in Brüjjel, + daſ. 17..; von 1753—78 in Stuttgart, Lehrer 
an der Acade&mie des Arts, jeit 1780 an ber Karlöjchule; viele Werfe von ihm in 
ben Schlöfjern zu Stuttgart, Ludwigsburg, Monrepos. Bildhauer Schned von 
Briren, fertigt u. 9. aus Gips die 4 großen Evangeliften am Hodaltar zu Wib: 
lingen (1772— 81). Johann Straub aus Wiejenfteig, 1704—80, Hofbildhauer in 
Münden; Arbeiten von ihm auch in Wiejenfteig. Kranz; Xaver Meſſerſchmid aus 
BWiejenfteig, geb. 1736, 7 1783, Neffe bes ebengenannten, bei welchem er in ber 
Lehre war, in Wien und Prefburg. Joh. Balentin Sonnenjcein, geb. in Ludwigs— 
burg, 1749, + 1816 in Bern, Bildhauer und Studator, jeit 1771 Lehrer an ber 
Karlsafademie zu Stuttgart, it als Hofftudator befonders auf Schloß Solitube 
thätig, geht 1776 in die Schweiz; Lehrer Dannederd. Anton Jjopi, Bildhauer und 
Erzgießer, geb. zu Rom 1758, 7 1833 in Ludwigsburg, wohin er 1793 berufen 
ward; bejonbers gejhidt in Deforationen und in ber Thierbildnerei; von ihm bie 
Wappenthiere vor dem Stuttgarter Reſidenzſchloß. 

Als Wiedererweder der Bildhauerei, fie aus ben Feſſeln des verflingenben 
Rococo zur lichten Höhe der antifen Kunſt hinauftragend, erjcheinen: Phil, Jak. 
Scheffauer, geb, zu Stuttgart 1756, + 13. Nov. 1808, Profejfor an der Karls: 
ichule; viele Werfe von ihm im Stuttgarter Schloß. Joh. Heinrih Danneder, geb, 
den 15. Oft. 1758 zu Stuttgart, 7 8. Dez. 1841, der größte ſchwäbiſche Pildhauer; 
viele jeiner Werfe noch in Stuttgart, Ludwigsburg, jein berühmtejtes, die Ariabne, 
in Frankfurt. Landolin Obnmadt, geb. zu Dunningen, DA. Rottweil, 6. Nov, 
1760, + 14. März 1834 zu Straßburg; Werfe von ihm in Bafel, Frankfurt, Lü— 
bed, Hamburg, Straßburg, Speier und Karlörube. Hereinragt ber große Däne 
Bertel Thormwaldien, geb. 19. Nov. 1770 zu Kopenhagen, + daſelbſt 24. März 
1844, nachdem Furz zuvor, nad jeinem Entwurf, das eherne Schillerſtandbild in 
Stuttgart aufgeftellt und ein Marmorfries im K. Schloß gefertigt worden. Konr. 
Heint. Schweidle, geb. zu Stuttgart 28. Mär; 1779, + daf, 2. Juni 1833, in Rom 
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und Neapel thätig. Friedr. Diftelbartb, Hofbildhauer zu Stuttgart, geb. 1780, 
+ 1835, führt eines der Giebelfelder am Mojenitein aus (nad) dem Karton von 
Maler Dietrich), die Nymphengruppe im Sclofgarten zu Stuttgart (nah Dann: 
eders Modell), jowie die Baje vor dem Mufeum der bild, Künjte. Chriſtian Gottlieb 
Über, geb. zu Stuttgart 14. Mai 1795, + 14. März 1845 zu Berlin, Hofbilbhauer 
dafelbit; von ihm viele Studaturarbeiten in den dortigen Schlöjlern, in Weimar 
trefflihe Marmorarbeiten, Konr. Weitbrecht, geb. zu Bonfelb 24. Mai 1796, 
7 15. Juli 1836 in Stuttgart; er jtellte Idyllen aus der Heimat mit antifer 
Unbefangenheit dar; von ihm der Fries ber vier Jahreszeiten auf dem Roſen— 
ſtein. oh. Nep. Zwerger, geb, zu Donaueihingen 1796, + 26. Juni 1868 in 
Gannjtatt; von ihm iſt die Marmorjtatue des Ev. Matthäus auf dem Rothenberg; 
jpäter Bildhauer in Frankfurt. Joh. Ernit Mayer, geb. zu Ludwigburg 1796, 
7 1846 in Münden; Werke von ihm in Münden; reftaurirt auch die Antifen der 
GElyptothek. Joh. Wild. Braun, geb. zu Stuttgart 29. Nov. 1796, 7 26. April 
1863 zu Untertürfheim, Schüler Thormwaldjens, arbeiter die Statuen der Urania und 
Terpfihore auf dem Rojenitein, die vier Mufen auf dem Stutig. Theater; viele 
jeiner Werfe blieben Model. Ludw. Mad, geb. zu Stuttgart 1799, F 1831; von 
ihm Amor und Pſyche im Mujeum der b. K. zu Stuttgart, der Sonnenaufgang im 
öjtlihen Giebel des Rojeniteins (nad) Dietrich Entwurf), die beiden Löwen in Mon: 
repos. Theodor Wagner, geb. zu Stuttgart 1800, + 1880, jeine Werke auf dem Ro: 
thenberg, Gannitatt, Roienitein, Stuttgart, jo die Relief3 und Statuen an der Ju— 
biläumsfäule, der Brunnen in der Nedaritrabe (nad einer Skizze von Danneder). 
Aug. Kreling, geb. 23. Mai 1819 zu Osnabrüd, F 23. April 1876 in Münden; 
von ihm der Entwurf zum Keplerdenkmal in Weil der Stabt 1870, mit Rau, 
geb. 7. Dezember 1839 in Biberad), + 24. Auguit 1875 in Stuttgart; von ihm die 
Stuttgartia auf einem Brunnen und die Germania des Kriegerdenfmals in Stutt- 
gart, die Schilleritatue in Marbach, 2 Uhlandsbüften in Stuttgart, Pfaffs Büſte in 
Ghlingen, Ghriftian Plod, geb. 9. Januar 1809 in Aalen, + 1882 in Waſſeral— 
fingen, wo er Weitbrecht's Wirkſamkeit erfolgreich fortgejett. 


3. Maler. Krater Rufilus, Miniaturmaler im Klofter Weikenau, 12. Jahr: 
hundert; von ihm die Miniaturen in bem Miijale dieſes Klofters, jegt in Sig: 
maringen. Wernher Pictor (13, Jahrh.) im Zwiefalten, Figuren von ihm in einem 
Gobder ber öff. Bibliothek. 


Meijter auß dem 15. Jahrhundert. 


Meifter Uri von Maulbronn, malt 1424 bie beiden Wandgemälde in ber 
Kirche zu Maulbronn, Lutas Mojer von Weil (1431) Altarbilder in Tiefenbronn. 
Hand und Peter Ader aus Ulm (1430—1460), Midael (um 1446); Jafob Ader 
(1473— 83), Bilder in Rißtiifen, Erfingen, Wippingen, Munberfingen, Martin 
Schongauer (Schön), von einer Augsburger Familie jtammend; in Kolmar (um 
1420—1499); Altärhen in der Safriftei des Ulmer Münjters nad feinen Stichen. 
Friedrich Herlen zu Nördlingen, + 1499; von ihm der Hochaltar in Bopfingen vom 
3. 1472; in ben Jahren 1449 und 1459 erjcheint er alö Bürger und Maler ın 
Um. Jörg Stoder, 1481—1525 in Ulm, Bilder in Ulm, Bollingen, Oberjtadion 
(1520). Meter Tagbret, um 1480 in Ravensburg Albrecht Altborfer, geb, um 
1480, + um ben 12, Febr. 1538 zu Regensburg. Hans Burklmair von Augsburg, 
geb. 1472, + 1531, Stadtfirche zu Blaubeuren. Hans Schüblein aus Ulm (1468 
bis 1504), Tiefenbronn, Ulm. Bartholomäus Zeitblom von Ulm, geb. um 1440, 
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+ nad 1518; Bilder in Blaubeuren, Adelberg, Kilchberg, Stuttgart, wo ſich in ber 
Gemäldegalerie eine ziemliche Anzahl oberbeuticher Wilder befindet. Jörg Ratgeb 
von Gmünd, geb. um 1470, malt bie Fresken im Kreuzgang des Karmeliterkloſters 
zu Frankfurt a. M, und 1519 den Hochaltar in der Kirche zu Herrenberg. Hans 
Baldung Grün, geb, zu Gmünd (oder Straßburg) zwiſchen 1475 umb 1480, 7 1545; 
jedenfalls ftammı feine ‚yamilie aus Gmünd, auf feinem Hauptwerk, dem Hodaltar 
im Münfter zu Freiburg, nennt er fih Gamundianus. Hans Leonhard Schäuf: 
felin, zu Nörblingen und Nürnberg, um 1490— 1550; Ulm, Beuren bei Isny. Ba— 
ftian Taig zu Nördlingen, fein Schüler, malt 1514 einen Altar im Klofter Kirch: 
heim am Ries. Martin Schaffner von Ulm (1499—1540); Ulm, Merklingen, 
Wafferalfingen, Heiligfreuzthal, Stuttgart. Hand Müelih, geb. in München als 
Sohn eines Ulmers, + daſ. 1572 als Hofmaler des Herzogs Albredt von Bayern; 
auch Miniaturmaler, Hans Syrner (1505), Altar in Rübgarten, 


Renaiifance Hans Schidhardt in Tübingen, geb. 1512, + 17. Oft, 1585 
ebenbaj.; (jein Sohn?) Apollo Sc., c. 20. Nov. 1610. Jobſt Weitel von Meg: 
ingen, um 1552 in Palermo, Wendel Dietterlein, geb. zu Strakburg 1550, 
+ daf. 1599; malt im Luſthaus zu Stuttgart das 200 Fuß lange Dedenbild im 
Hauptjaal, mit der Erjchafjung der Welt, dem Sündenfall und dem Jüngiten Gericht. 
Joh. Benj. Braun aus Ulm, malt für das Luſthaus die lebensgrogen Bilder des 
Bauherrn und jeiner beiden Gemablinnen,. Hans Steiner, Hofmaler, Hans Dorn, 
Jak. Züberlein und Joh. Seb. Ramminger, gleichfalls Maler im Yufibaus. Georg 
Rieder, Stabtmaler in Ulm, um 1550, Peter Eberlin, um 1580 am Rathhaus 
von Heilbronn. Tobias von Stuttgart, malt 1587 die Stabdtfirde in Herrenberg. 
Jörg Henneberg(er), malt 1588 die Deden in ber Kirche zu Kuchen; Hans Jakob 
9. (1622 — 34), malt in Geislingen und Ueberfingen. Johannes Hermann in 
Nürtingen, renovirt 1596 den von Daniel Schühlin von Urach gemalten Ghor ber 
Stabtfirde zu Blaubeuren. Ghriftof Herrmann, 1672 Maler in Reutlingen, Balth. 
Küchler aus Schw, Gmünd, 1571—1641, Maler und Radirer., David Miefer, 
Maler in Ravensburg, um 1608. Zuberlein (ſ. o,), malt die 1601/8 erbaute Kirche 
zu Freudenſtadt. Joh. Jak. Ai. Rumpler, 1618 Hofmaler in Stuttgart, Meldior 
Dreier in Rottweil, malt dajelbit und in der Balinger Stadtkirche um 1620. 
Ulr, Sturm in Gmünd 1596 —1630. 


Maler in und nad dem dbreifigjährigen Krieg, 


Hans Stürmer von Ulm (um 1652), von ihm Altarblätter in Neenitetten 
und Steinenfirh. Johann de Pay von Riedlingen, Maler zu Münden, um 1660. 
Sirt Kummer in Ulm, um 1660, Bilbnismaler, Jonas Arnold, Maler und Ra: 
direr zu Ulm, 1640 als Bürger aufgenommen, 7 1669, malt Bildniffe, SHiftorien, 
verftand fich auch auf das Architektur: und Pflanzenzeihnen G. N. Lift, Maler 
in Stuttgart, 1653—1672. Joh. Heine. Schönfeldt, geb. zu Biberad 1609, 
7 1675 in Augsburg, malt viele Altarbilder; fein Schüler Georg Marcel Haag, 
geb. zu Bopfingen 1652, + daſ. 1719, malt in Nördlingen, Bopfingen. Fr. Xo: 
hann Beiihlag von Aitrach, F 1680, malt in Weingarten, Ghriftoph Kraft in 
Rottweil, malt 1659 ein großes Altarblatt in der h. Kreuzkirche. Joach. Franz 
Bei, geb. 15. Oft. 1665 zu Ravensburg, 7 1748 in Münden, Landichaftsmaler, 
Sohn bed Malers Daniel Beich. Matthäus Zehnder aus Mergentheim, malt 1688 
das Altarblatt für die Dominifanerfirche, jept in ber dortigen Schloffirhe. Luca 
Antoni Golomba, geb. 1661 zu Arogno in ber Schweiz, 7 1737 daj., wirb 1711 
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Hofmaler des Herzogd Eberhard Ludwig von Württemberg, malt aud in Heilbronn 
(Deutihhausfirche) und Schönthal; fein Neffe Annocent G., geb. 1717, + 1798, 
Hoftheatermaler und Profeſſor an ber Akademie in Stuttgart. Johann Achert, 
malt 1699 die Fresken in der Klofterficche zu Rottenmünfter, aud ein Altarblatt 
in der ehem. Dominifanerfirhe (jet ev. Kirche) zu Rottweil. oh. Georg Berg- 
müller, geb. 1688 in Türfgeim in Bayern, F 1765 in Augsburg, malt die Fresken 
am Ständehaus, wozu die Hanbzeihnungen nod im Kupferjtichfabinet vorhanden, 
und 1717 den b. Lufad auf dem Ghoraltar in Thannhauſen. Joh. Chriſtof König, 
malt 1703 die Dede in der Kirhe zu Weilheim ON. Balingen. ob. Rudolf 
Mohr, malt 1711 die Dede in der Friedhofkirche zu Nufplingen. late, malt 
1717 die Fresken in ber Heiligfreuzfapelle bei Schönthal. 9. E. Sing, malt 1717 
das Bild auf dem Hodaltar in der Klofterfirhe zu Schufienried; ebendajelbft 
malt 1725 Joh. Bergmayer von Biberad. Joh. Mid, Zinf, Fresken in der 
Kirche zu Neresheim. Wintergerit, Fayencefünftler in Schrezbeim, dahin von 
Düfleldorf berufen. oh. Zimmermann, malt 1731 die Fresken im der jchönen 
Kirche zu Steinhaufen. Diego Garloni (18. Jahrh.), Maler und Studator, thätig 
in Ludwigsburg und Weingarten, F. Hoffer, malt 1741 ein Altarbifd der Kirche 
zu Schörzingen. Kosmas Damian Ajam, furbayeriiher Hofmaler, geb. 28. Sept. 
1686 zu Benebiftbeuren, 7 1742; Fresken der 1724 vollendeten Kloſterkirche zu 
Weingarten. Dajelbit verjchiedene Altarbilder von Ehriftof Stohrer. franz Krauß, 
geb. zu Söflingen um 1705, 7 1755, Kirchenmaler, malt bejonders in Paris, Dijon 
und yon. Anton Kranz Maulbertjch, geb. zu Langenargen am 7. Juni 1724, 
7 9. Auguit 1796 zu Wien; von ihm Kresfen im Bibliothefjaal zu Prag, in ber 
Hoffapelle und den Gemächern der Kaiſerin Maria Therefia zu Annsbrud, in der 
Kapelle des heil. Benno in der Hoffirhe zu Dresden. J. Nuber, malt die Fres— 
fen in ber Kirche zu Trugenhofen. Valentin Küßner, Maler aus Stuttgart, 
+ 1725 zu Hadamar als Hofmaler des Fürſten von Naſſau-Hadamar. ob, Eberh, 
Ihle, geb. zu Ehlingen 1727, + 1811, Sohn des Malers Job, Jak. Ahle, wird 1771 
Galeriedireftor in Nürnberg. Vom Bater Werke in Eflingen, Fichtenberg, Weil: 
beim u. T., Güglingen. Adolf Friedr. Harper, geb. 17. Oft. 1725 in Berlin, + daf. 
1806, wirb 1759 mwürtt. Hofmaler, Lehrer an der Karläichule, 1784 Galeriebireftor; 
viele Werfe von ihm nod in ben württ. Schlöjfern. Martin Knoller, geb. 1728 
zu Steinach in Tyrol, F 1804 in Mailand, malt in der Klofterficche zu Neresheim, 
zugleih mit ihm jein Schüler Joſ. Schopf. Friedr. Wild. Baier, Maler und 
Bildhauer, geb. 1729 zu Gotha, F 1796 zu Wien, 1763-66 in der Porzellanfabrif 
zu Ludwigsburg ald hervorragender Künſtler thätig, malt auch Deden in ben ber: 
zoglihen Schlöfjen; führt jpäter für den Garten von Schönbrunn 32 Marmor: 
jtatuen aus. Johann Zid aus München, geb. in Ottobeuren 1702, + in Bruchſal 
1762, malt 1745 bie Fresken in der Klofterfirche zu Schuffenried, 1746/48 in ber 
Stabtfirche zu Biberah. Sein Sohn Januarius Zick, geb. zu München 1733 (34), 
+ zu Ghrenbeeititein 1797, Trier'ſcher Hofmaler, malt in ben Klofterficchen zu Wib- 
-lingen, Zmiefalten, Roth. Laienbruder Martin Dreyer, (1772—87) in ber Klofter: 
fire zu Wiblingen, zu Bihlafingen und Unterfirchberg als Fresken- und Delmaler, 
Nic. Guibal, geb. 29. Nov. 1725 zu Luneville, + 3. Nov. 1784 zu Stuttgart, 
Hofmaler, Baumeifter, Profeffor der Malerei und Direftor der Gemäldegalerie; 
viele Werke von ihm in ben mwürttembergijchen Schlöfjern. Maler Spiegler, malt 
(um 1749) die Kuppel in der Klofterfirhe zu AZmiefalten aus. Jak. Ant. Wesel, 
malt 1765 bie Gemälde an ber Empore ber St. Annafapelle zu Fridingen a, D. 
3%. Heint, Schleyjer, malt 1760 die Dede der Kirche zu Jagſtberg. of. Ignaz 
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Wegſcheider aus Riedlingen, malt 1738 bie Fresken in ber Kloflerfirde zu 
Beuron. Nicolo Stuber, malt 1734/5 die Fresken in der Schloßfirde zu Mer: 
gentheim. Kuen von Weihenhorn, malt im Bibliothefjaal zu Wiblingen unb in 
der Wengenkirche zu Um. J. Bapt. Ferrandini (Feratini), malt 1748 in der 
Kirche zu Sontheim DA. Heilbronn, und die Dedengemälde der ehemaligen Kirche 
zu Güglingen. J. Esperlin von Ingoldingen, 7 1775, Heiligenmaler, malt 1746 
Altarbilder der Kirche zu Steinhaufen. Joſeph Gru aus Verona, malt 1741 Fres— 
fen in ber Spitalfirhe zu Mergentheim, Joſef A. Hafner von Türkheim, malt 
1743 die Fresken der Klojterfiche zu Weifenau. er. Majer, geb. zu Tübingen 
18. San. 1735, 7 20. Ian. 1789 zu Kew, fommt im vierzehnten Jahr nad England; 
trefflicher Miniaturmaler auf Elfenbein. Joh. Phil. Weisbrod, Württemb. Hofmaler 
1734 — 90, jein Sohn Karl Wilh. W., geb. 1764 in Ludwigsburg, + 1306, 
Zeichner und Radirer, franz Georg Herrmann, malt 1754 ein Treppenhaus 
im Kloiter Schuflenried, 1757 den berühmten Bibliothekſaal; ein anderes Treppen: 
haus malt 1758 ©. 2. Göz. Joſeſf Wannenmacher von Tomerdingen, malt 
in Scharenftetten 1767 u, 68, dann Fresken in Rottweil 1755, Gmünd um 1779, 
Joh. Anwander, malt in Gmünd Fresken in der Auguitinerfiche 1757 und To: 
minifanerfirhe 1764. Joh. Baptiit Enderle von Donauwörth, malt die Teden: 
fresfen der ebem. 1775—77 erbauten Auguitinerklofterfiche zu Oberndori a, N. 
P. J. Zoll, malt 1765 Fresken in der St. Annafapelle bei Fridingen a. D., wabhricheinlich 
Bater des 1770 in Möhringen (Baden) geborenen, 1833 geit. Galeriedireftors in 
Mannheim, Kranz Joſef Zoll. J. Meinardus de Om, malt 1778 die Fresken in der 
Kirche zu Otterswang. oh. Ghrijtoph Merd aus Hal, aus dem 18. Jahrhundert, 
+ in Potsdam. Aug. Friedr. Oelenhainz. geb. 1749 zu Endingen, gebt 1766 nad 
Wien, + 1804 in Pialzburg; befonders Pildnismaler, Joh. Jak. Metrenleiter, 
geb. in Großkuchen am 9. Aug. 1750, 7 1825 in Petersburg, Maler und Kupfer: 
ftecher; eine Auferftehung von ihm im Dom zu Augsburg; fein jüngerer Bruder, 
+ 1853 zu Rodau, Maler, Kupferiteher und Lithograph. Joh. Jatob Schillinger, 
geb. 11. Oft. 1750, 7 29. Jumi 1829, füritl, Hofmaler in Oehringen. Andreas 
Brugger, geb. 16. Nov, 1737 in Krekbronn, + 1812 zu Yangenargen, Oel: und 
Freskomaler, malt in Gattnau, Wurzach, Tettnang, Rorihad, Yangenargen. Franz 
Anton Did, malt die Fresken in ber Vorſtadtkirche zu Isny, 1754. J. G. Glyckher 
aus Rottweil, malt 1723 dad Dedengemälde zu Deißlingen. Fr. franz Heine von 
Billingen, + 1752, malt in Weingarten. oh. Bapt. Kaspar (1749—1765), Maler 
in Wurzach. Oswald Ongbers aus Meceln, Hojmaler in Würzburg, Hauptaltarblait 
in Schönthal, fommt 1660 nah Würzburg. Gleonore Kath. Remähard, Miniatur: 
malerin, um 1750 in Stuttgart, Konrad Huber, geb. 1750 zu Altdorf bei Ravens— 
burg, + 1830 zu Weißenhorn; jeine Werfe in manchen Kirchen Oberihmwabens, auch 
in Wiefenfteig Deckenfresken (1775) und Burgberg Altarblatt. Mich. Frey, geb. 
1750 zu Biberah, 7 1813 in Augsburg, Yandihaftmaler und Kupferitecher. 
Kohann Stigler von Prag, malt die Dede zu Weiler, DU, Brackenheim. Xaver 
Schmid, fürftl. Tar. Hofmaler und Galerieinipeftor zu Regensburg, geb. 1766 zu 
Diihingen, + daj. 1824. M. Giündter, malt 1776 die Kirche zu Meßbach. 


Neuere und neueite Zeit. Friedr. Heinr. Füger, geb. 1751 zu Seil: 
bronn, 7 5. Nov. 1818 in Wien, Hiltorienmaler und Radirer; viele Werfe von ibm 
in Wien, Fresken in Gajerta; Bizebireftor der Wiener Akademie. oh. Friedt. 
Leybold, geb. 1755 zu Stuttgart, 7 1838 in Wien, Miniaturmaler und Kupferſtecher. 
Ehrift, Jak. Schlotterbef, geb. 23. Juli 1757 zu Böblingen, + dai. 1820, Maler 
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und Kupferftecher, viele Bildnifie von ibm. Viktor Wilh. Peter Heibeloff, geb. 
1757 in Stuttgart, + 1816; bis 1780 Hofmaler, jpäter Theatermaler, von ihm bie 
vier Nabreszeiten im Schlof, zwei Dedenbilder im Speiſeſaal der Afabemie zu Stutt- 
gart, ein Altarbild in der 5. Kreuzfirhe zu Rottweil v. J. 1792, Phil. Friedr. 
Hetſch, geb. 10. September 1758 in Stuttgart, + 31. Dezember 1839 daſ. Hiltorien: 
maler, 1780 Hofmaler, ſpäter Profeſſor an ber Karlälchule, 1798 Walerie- 
bireftor; bie meilten feiner MWerfe in Stuttgart. Ludovika v. Simanovik, geb. 
Reichenbach, geb. 1761 in Stuttgart, F 1827 in Ludwigsburg; beſonders Bildnis— 
malerin, malt Schiller und Eb. Wächter. Eberh. Georg Friedr. Wächter, geb. ben 
29. Febr. 1762 zu Balingen, + 14, Auguſt 1852 in Stuttgart; Hiftorienmaler, feine 
Hauptwerke in Stuttgart, Milh. Gottlieb Morfi, geb. 1771 in Stuttgart, + bal. 
1857, Bildnismaler, Hofmaler, von ihm ein Dedengemälde im Ratbhausiaal zu 
Heilbronn. Jak. Sauermann, geb. 1772 zu Oeffingen, + 27. Mär: 1843 in Wien, 
Landichaftsmaler und Kupferitecher, Kammermaler des Erzherzogs Johann, für ben 
er viele Anfichten aus Steiermarf malte. Sein Sohn Friedrich, geb. 20. Sept, 1807 
zu Miejenbah in Niederöfterreih, + 7. Auli 1862 in Wien, berühmter Thiermaler. 
Friedr. Ghriftian Fued, "geb. 1772 zu Tübingen, + 1886 zu Nürnberg; Hiftorien-, 
Genre: und Bildnismaler. Kajpar Fuchs, Kohler und Job. Anton Mepner, Maler 
in Saulgau, Gemälde in der dortigen Stabdtpfarrfirde. Otto Müller, geb. 1773 
26. Nov. zu Gmünd, 720. Mai 1841 zu Stuttgart, Yandichaftsmaler. Anton Hamma, 
Maler in Fridingen, malt 1783 bie ;sreöfen in ber Kirche zu Aggenhaufen DU, Neress 
beim. Chriſt. Ferdin. Hartmann, geb. 14. Juli 1774 zu Stuttgart, + 1842 
in Dresden, Afabemiedireftor dafelbitz mande Werfe von ihm in ber Stuttgarter 
Galerie. Auguſt Seyffer, geb. 1774 zu Lauffen a. N., 7 1845, Zeichner, Maler, 
Kupferfteher. Joh. Bapt. Seele, geb, 1774 zu Mörsburg, + 1814 in Stuttgart; 
Maler und Radirer, 1804 Hofmaler und Privatgaleriedireftor; viele Bilder von 
ihm in ber Galerie zu Donaueihingen, auch im Stuttgarter Schloß, dort beionbers 
Schlahtenbilder, Joh. Domin. Oechs, geb. 1776 zu Erbab, + 1836 zu Mitau, 
Miniatur: und Delmaler, verſchiedene Werfe von ihm in Mitau. Rob. Anbr. 
Rolff, Maler zu Rottweil, Bildnis Kaifer Joſephs Il. im Rathhausiaal, 1782, 
Maler Scheffold in Weingarten um 1789. Gottl, Friedr. Steinfopf, geb. 1779 
in Stuttgart, 7 dal. 1861, Landſchafts- und Hiltorienmaler; mandes von ihm in 
Stuttgart. Gottlieb Schid, geb. den 15. Auguſt 1779 in Stuttgart, 7 dajelbft 
T. Mai 1812, Hiltorienmaler; feine Hauptwerfe in der Stuttgarter Galerie, Joh. 
Friedt. GSeubert, geb. 38. März 1780 in Stuttgart, 7 12. Juli 1859, Maler. 
Chriſt. Wilh, von Faber du Faur, geb. den 18. Auguft 1780 in Stuttgart, + bai. 
6. Febr. 1857, trefflicher Zeichner von Schlachtenicenen. oh. Ludw. Krimmel, 
geb. 1785 zu Gbingen, + 1821 in Philadelphia. Karl Jakob Th, Leybold, Sohn 
des oben genannten, geb. 19, März; 1786 in Stuttgart, + daſ. 20. Juli 1844, Hi- 
ftorien: und Bilbnismaler; manche feiner Bilder noh in Stuttgart, Joh. Bapt. 
Pflug, geb. 1785 in Biberadh, + dal. 1865, vollsthümlicher Genremaler; mehreres 
von ihm auf dem Rojenitein. ob. Friedr. Dieterich, geb. 21. Sept. 1787 in 
Biberach, + 17. Yan, 1846 in Stuttgart als Profeflor an der Kunſtſchule; fein Lehrer 
war Maler Bog in Ehingen, feine Werfe im Stuttgarter Schloß, kath. Kirche ba: 
jelbft, Roienftein, Schemmerberg, Ravensburg, Spaichingen, Balgbeim, Fresken— 
coflus in Bulach bei Karlsruhe. Fran; Seraph Stirnbrand, geb, e. 1788 in Deiter: 
reich, + 1882 in Stuttgart, Bildnismaler. Job. Ehriſtoph Riek, geb. 17. März; 1790 
in Stuttgart, + 15. Mai 1876 in Augsburg ; zuerft Konbitor, ſpäter Yandichafısmaler. 
Karl Wilh. Gangloff, geb. 1790 zu Leutlich, + 16. Mai 18314 zu Merflingen ON, 
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2eonberg, bebeutende Entwürfe; Uhland und Kerner bejangen ihn. Ludwig Mayer, 
geb. 1791 in Nedarbijchofsheim, F 1843 in Stuttgart, Landichaftsmaler; einiges 
von ihm in Stuttgart. Joh. Schniger, geb. 1792 zu Weingarten, + 80. April 
1870, Schlachten: und Bildnismaler, württ. Hofmaler, Wilh. Streder, geb. 1795, 
+ 1857 in Stuttgart, Hiftorienmaler, Karl Friedr. Heinzmann, geb. 2. Dezember 
1795 in Stuttgart, + 9. Juli 1846 in Münden. Mid. Neher, geb. 31. Mär; 
1798 in München (die Kamilie jtammt aus Piberah), F 4. Dezember 1876 daſ., 
Architefturmaler. Paul Wirth, Deforationsmaler und Zeidiner, geb. 30. Sep: 
tember 1821 in Stuttgart, geſt. ebenbajelbit 1870, arbeitete hauptſächlich an der K. 
Vila Perg. Rob. Mid, Holder, geb. 1799 zu Hildrizhauſen, 7 1861 in 
Stuttgart, Miniaturmaler auf Elfenbein. Joſ. Anton Gegenbaur, geb. 6, März; 
1800 zu Wangen i. A., 7 31. Jan. 1876 in Rom; SHiftorienmaler, Hofmaler, be: 
deutend als Del: und Freskomaler; jeine Werke in Stuttgart (Freskencyelus aus 
der württ, Geſchichte, Dedenbild bes weißen Saales x. im Schloß), Rojenitein, 
Wangen i. A., Chriſtazhofen i. A., Friedrichshafen. Sein Lehrer war Jakob König 
in Wangen, Eduard Mauch, geb. 1800 in Geislingen, + 1874 in Ulm, Zeichner, 
Kupferiteher und Kunftichriftiteller. Joh. Mich. Kray, Heb, zu Biberach, Yand- 
ihaftsmaler in Augsburg im Anfang diejes Jahrhunderts. Maler Bauer aus 
Roth, DA. Laupheim, geb. 20, Auguit 1801, malt 1829 einen Altar mit der Kreu: 
zigung für die Kirche in Bauitetten. ob. Gottl. Gutefunit, geb. 1801 in Tübingen, 
+ 1858 in Stuttgart; Fresken auf dem Roſenſtein, Bildniſſe und Genrebilder. 
J. Braungart, geb. 1803 in Rottenader, 7 1849 in Eßlingen, Landſchafts- und Archi— 
tefturmaler, Aler. Brudmann, geb. 21. Febr. 1806 in Ellwangen, * 9. Februar 
1852 in Stuttgart, Bildnis und Hiltorienmaler; Werfe von ihm in der Stuttg. 
Galerie, im Schloß zu Münden. Kaſpar Kaltenmoier, geb. den 25. De;. 1806 
in Horb, + 7. März 1867 in Münden, Genremaler. Georg Hayn, geb. 1808 zu 
Hapenmweiler, OR. Wangen, 7 1882 in Münden, Martin Peter Yambertv, geb. 
1808 in Trier, 7 1880 in Stuttgart, Gemälbereftaurator, Heinrih Funk, geb. 
12. Dez. 1808 zu Herford in Weitfalen, + 22, Nov. 1877 in Stuttgart, Prof. an 
der Kunjtichule, Yandichaftsmaler, Charles Müller, Sohn des berühmten Kupfer: 
jtechers Joh. Kriebrich, geb. 2. Oft. 1815 in Stuttgart, + 27. April 1881 in Frank— 
furt; zwei Hauptbilder von ihm, das Oftoberfeit und ber Karneval zu Rom, in ber 
Billa Berg. Fidel Schabet, geb. in Wurzah 21. Juni 1813, 7 in München 
14. Febr. 1874, Heiligenmaler, von ihm in vielen Kirchen Oberſchwabens Wand: 
und Dedengemälde. Gm. Leuße, geb. 24. Mai 1816 in Gmünd, 7 18. Auli 1663 
in Waſhington; fruchtbarer und bedeutender Hiftorienmaler, Albert Wagner, geb. 
1816 in Stuttgart, + daſ. 1867. Karl Friedr. Eduard Herbtle, geb. 16. Dezbr. 
1821 in Stuttgart, 7 baj. 10. Nov. 1878, Zeichner, K. Ludwig Weifler, geb, 
2. Juni 1823 zu Unterjettingen, + 26. Februar 1879 in Stuttgart, Zeichner und 
Kunſtſchriftſteller. Georg Friedr. Erhardt, geb. 1825 in Winterbab, 7; 1881 in 
Stuttgart, Bildnismaler, Friedr. Salger, geb. ben 1. Juni 1827 in Heilbronn, 
+ baf. 4. Mai 1876, Tandichaftsmaler. Guſtav Cloß, geb. 14. November 1840 
in Stuttgart, F 13. Auguft 1870 in Prien am Chiemſee; talenıvoller Landſchafts— 
maler und Illuſtrator. Ernſt Otto Reiniger, geb. 25. Mai 1841 in Stuttgart 
+ 12. April 1873 in Münden, Landſchaftsmaler. 


Glasmaler. Hans von Kirchheim, Glasmaler um 1348; von ihm die 
Fenſter in ber Roth. Kapelle des Straßb. Münſters. Jakob der Deutiche, geb. 
zu Um, wo fein Bater Dietrich Griefinger Kaufmann war, 1407, + 1491 in Bo: 
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logna, Mönch und Glasmaler; malt in ©. Petronio in ber Kapelle ©. Groce, 
mwirb 1825 jelig geiproden. Hand Wild, Glasmaler in Ulm, von ihm berühmte 
trefiliche Glasfeniter im Ulmer Münſter (um 1480), die zwei jchönften enter im 
Chor mit Stammbaum Ghrifti, Yeben der Maria und den Leiden bes Herrn. Kon: 
rad von Schorndorf, thätig in Fugern 1480-1524. Ghriftoph Maurer, Maler, 
Radirer, Holzjchniter, geb. 1558 in Zürich, * 1614 zu Winterthur; malt 1593 in 
Stuttgart des Herzogs Ludwig von Württemberg und jeiner Gemahlin Wappenſchild 
in Glas, auch in Reutlingen; Sohn bes Joſ. Maurer, Glasmaler, geh. 1530 in 
Züri, + 1580 in Winterthur. Joſeph Schneider, Glasm. des 18. Jahrh, in Ulm, 
geb. in Geislingen, F 1790 in Frankfurt; fein Bater Leonharb war Pildnismaler 
in Ulm und Ansbach. Joſef Sauterleute, geb. 1796 zu Weingarten, 7 1843 in 
Nürnberg; Schüler Jjopis in Ludwb. und zuerjt in der Porzellanfabrif als Schmelz: 
maler beichäftigt; ipäter Glasmaler in Bayern. Joſef Scherer, geb. 1. Novbr. 
1814 zu Aretöried bei Tinfelicherben, malte in Stuttgart, Stiftskirche, Leonhards— 
fire. Friedr. Heinr. Pfort, geb. 16. Juli 1816 in Regensburg, Bürger in Obers 
hauien, + in Reutlingen 7. Mai 1868; viele Werfe von ihm im Panbe. 


Aupjeriteher und Radirer. Jakob Beutler von NRavendburg, in ber 
zweiten Hälfte des 16. Nahrhunderts. Matthäus Membold, arbeitet 1635 in Ulm, 
1654 in Stuttgart, fertigt u. A. die architektoniſchen Blätter für Joſ. Furtenbach d. 
Aelt. Puh von der Baufunft. of. Furtenbach d. Nüng., Sohn des Baumeiſters 
Joſ. F. (S. 283), Kupferit. in Ulm, geb. 1632, + 1655; macht arditeftonische Stiche 
zu feinen Schriften. Joh. Glias Riedinger, geb, in Ulm 16. Februar 1698, + 
10. April 1767 in Augsburg, weit berühmter Thiermaler, Yandichaftämaler und Kupfer: 
ſtecher. Joh. Jak. Haid, Kupferitecher, geb. zu Kleineislingen 1704, + 1767 zu 
Augsburg. Joh. Martin ren, geb. 1769 in Wurzach, ließ fich in Wien nieder. 
Ludwig Friedrich Kailer, geb. 1779 in Ulm, + 1819 in Wien. Joh. Gotthard 
Müller, geb. 4. Mai 1747 in Bernhaufen, + in Stuttgart 14. Mär; 1830. Sein 
noch berühmterer Sohn, oh. Frieder. Müller, geb. 1782 11. Dez. in Stuttgart, 
+3. Mai 1816 aur dem Sonnenftein in Sachſen. Einer der zahlreihen Schüler 
des Koh. Gotth. M. iſt Gottfr. Riſt von Stuttgart, F 1827. Ghriftian Friedr. 
Traugott Duttenhofer, geb, 1778 zu Gronau, + 16. April 1846 zu Heilbronn, 
Karl Heint. Rabl, geb. 11. Juli 1779, wächst in Heilbronn auf, 7 12. Auguit 
1843 in Wien; Kupferitecher (jein berühmter Sohn Karl R., Hiltorienmaler, geb. 
13, Auguft 1812 in Wien, + dai. 9. Juli 1865). Wilhelm Ghriftian Ketterlinus, 
geb. zu Stuttgart 24. Dezbr. 1766, um 1790 Hoffupferitecher, F 1803 zu Petersburg. 


Medaillenre. Joh. Chriſtoph Schaupp, geb. in Biberach 1. Sept. 1685, 
+ dai. 20. Nov. 1757. ob. Foren; Natter, geb. ebendaſ. 1705, + in Peteröburg 
1763. oh. Gottfr. Betulius, geb. in Stuttgart 4. Oft. 1764, + daſ. 6. Nov, 1797. 
Roh. Ludw. Wagner, geb. in Durlach 1772, fol, württ. Münzmebailleur, F zu Stutt- 
gart 28. Febr. 1845, Phil, Hirſch, geb. zu Straliund 1784, 7 in Stuttgart 1850. 
Gottlob Aug. Dietelbach, geb. zu Stetten 11. Mai 1806, + in Stuttgart 1870, 


B. Tonkunfl, 
Der ihwäbiihe Volksſtamm hat von jeher große Empfänglichkeit 
und eine durhjchnittlicy tüchtige Begabung für die Mufif gezeigt. ins: 
beiondere haben bier alle Beitrebungen, die Tonkunſt volksthümlich zu 
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machen, als ideale Macht in das firchliche, politiihe und gejellichaftliche 
Leben einzuführen, einen fruchtbaren Boden gefunden; der Gejang iſt 
in der That die freude und der Schmud des Volfslebens geworden. 
Die neuejte Zeit jucht das volfsthümlihe Mufikleben durch möglichite 
Verbreitung ſyſtematiſcher Kunjtbildung mehr und mehr in künftleriichem 
Sinne zu heben und jo dem eigentlichen Künftlerthbum eine Heimat und 
Prlanzitätte in Schwaben zu bereiten. 

Was den mufifaliihen Geihmad betrifft, jo bezeichnet den ſchwä— 
bilden Volksſtamm ein pietätvoller Konjervatismus, ein liebevolles Felt: 
halten des Liebgewonnenen, als bewährt Erfannten, Gediegenen. Damit 
verbindet fich leicht eine gewiije Sprödigfeit gegen das Neue, Ungemwohnte, 
die in einzelnen Kreiſen etwas Engherziges annimmt. Dagegen ehrt 
der Schwabe jeine Meijter, wenn er ihren Werth und ihre Bedeutung 
erkannt hat, und hält an ihnen feſt mit der Treue und Zähigkeit, die 
den Stammescharafter auch in anderer Beziehung fennzeichnet. 

Die geihichtlihen Anfänge des kunſtmäßigen Geſangs 
find in dem für die ganze altihwäbiiche Kultur jo hochbedeutiamen Klofter 
Sankt Gallen zu fuchen, deſſen Zöglinge (nad) Effehard’3 Bericht) 
„duch Hymnen, Sequenzen, Tropen und Litaneien, dur verjchiedene 
Gejänge und Melodieen, wie auch durch die Firchliche Wiſſenſchaft die 
Kirche Gottes nicht blos in Alemannien, fondern überall, von einem 
Meer zum andern, berühmt machten.” 


Hier entitund die form der Sequenz, an welde ſich ſpäter das geiltliche 
Volkslied anſchloß. Der gefeierte Schöpfer derjelben war Notker balbulus, 
geb. zu Heiligau im Kanton Zürih 830, + 912 in St. Gallen. Die Sequenz 
„Media vita in morte sumus*“, bie er nad Tert und Melodie erfunden bat, lebt, 
zum Volfslied umgebildet, heute noch in allen Choralbüchern fort, in ihrer jekigen 
Geſtalt freilih faum mehr die urjprüngliche verrathend. Neben Notker erhöhten 
den Ruhm der Sängerihule von St. Gallen Ratpert (F 884) und der als Maler, 
Arhitelt und Muſiker gleich tüchtige Tuotilo. 

Wie die praftiihe Mufifübung , jo fand auch die Theorie der Mufif in den 
Klöftern eifrige Pflege. Unter den Männern, melde fie fürderten und ausbildeten, 
finden wir mehrere Alemannen, Berno, feit 1008 Abt von Reihenau (+ 1048) 
und deſſen Schüler Hermannus Gontractus, geb. 1013 aus dem Geſchlecht 
ber Grafen von Altshaujen, + 1054, welche beide durch Verbefierung ber Notation 
und durch itrenges Feſthalten an dem echten gregorianiichen Giefang mejentlich zur 
Hebung ded Kirchengelangs beigetragen haben. Die durch Guido von Arezzo ange: 
regten Kortichritte verwerthet mit jelbitändiger Kritif Wilhelm, Abt von Hiriau 
(1069 —91); ebenfo Theoger, jeit 1088 Abt von St. Georgen im Schwarzwald. 
Unter den jpäteren Theoretifern, die fih um die Reinheit des gregorianiichen Ge: 
ſanges verbient gemadt haben, itt Hugo von Reutlingen (Spechzhart, Kaplan 
von Reutlingen, 1285 —1359) zu erwähnen; endlich aus noch fpäterer Zeit ein ge: 
wiſſer Johann Ked von Giengen, welcher 1450 ein introdnetorium musicum ber- 
ausgab, und ber große Altronom Johannes Kepler, welcher im 3. und 5. Buch 


Kunſt und Wiſſenſchaft. Tonkunit. 297 


ber Harmonices mundi libri V (1619) von der Muſik ausführlih und tieffinnig 
banbelt. 

An welhem Mate Schwaben in der erjten Blütezeit der polgphonen Mufit, 
wie fie durch bie Schulen ber Niederländer herbeigeführt wurde und fih an bie 
Namen eines Josquin de Pres und Orlandus Laſſus fnüpft, thätigen Antheil ge: 
nommen bat, läßt fich zur Zeit nicht genau feitftellen. An Weingarten wirkte 
einer ber tüchtigſten Schüler des groken Orlandus als Magister chori musici oder 
phonascus Monasterii Weingartensis: ber treifliche Jafob Reiner (+ 1806), deſſen 
Sohn Ambrofius Meiner (geb. 1604) gleichfalls einen guten Ruf ale Mufifer er: 
langte. Auch in Stuttgart finden wir einen Schüler des Laſſus in Balduin Hayaur 
(gen. Hoyol), der 1580 ala Hoffapellmeifter dorthin fam. Gin Sohn des Laſſus jtand 
längere Zeit als Kammermufifus im Dienfte ‚des Grafen Gitel Friedrich von Hohen: 
zollern. Obne Zweifel wird die Hebung jo mancher, biäher in ben Bibliothefen 
vergrabenen Schäße der Mafliihen Kirchenmuſik dieſen Namen noch manchen binzu- 
fügen. Als tüchtiger Sammler guter Kirchenmufif verdient Donfriedus Erwähnung, 
der in ber eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts als Schulrefior und Muſikdirektor 
zu St. Martin in Rottenburg a, N. wirkte, 

Tie Ausführung der gottesdienitlichen Geſänge erforderte, zumal als bie po- 
Inpbone Kunft fich zu voller Höhe entwidelte, geübte Kräfte, Die Pflege des kirch— 
lichen Gejanges war ohnedies eine mweientliche Aufgabe der mit ber Kirche eng ver: 
bundenen Schule; der an der Spite der Schule jtehende paedagogus mu jelbft 
ben Gejangunterricht ertheilen, der Gantor — nad ber wohl ind 14. Jahrhundert 
zurüdreihenden Schulorbnung der lateiniihen Schule in Stuttgart — ber dritte Lehrer 
„Toll ein fürnebmer, gelehrier Mann fein, ber Hinlängliche Uebung im Gejang hat, 
um in ber Schule wie im Chor die Mufif zu lehren“. Die Schule bejorgte das 
„Salve-Singen* auf der Strafe — fo in Stuttgart der paedagogus mit den Schüs 
lern, in Tübingen einer der Proviloren an der Yateinichule. Frommer Eifer fürs 
berte den Kunitgefang durch bejondere Stiftungen. So entitand 3. B. die von Pfaff 
Konrad Breuning 1474 geitiftete Salve-Brüderichaft in Tübingen, aus welcher ohne 
Zweifel das noch heute beitebende Inſtitut der pauperes hervorgegangen ilt, ber 
legte Reit der ehemals allgemeinen Einrichtung der Gurrenden, welche als „wöchent: 
liches Gafleniingen“ nah dem Zeugnis Juſtin Heinrich Knechts von 1799 nod 
bis in unjer Jahrhundert herein „in ben meilten Reichsitädten* beitand; in Biberach 
bad „Alumnat*, eine Stiftung, melde Knaben freien Unterricht im Gefang und 
Anitrumentenjpiel gewährt gegen die Verpflichtung, den Borlänger bei allen jeinen 
kirchlichen Funktionen zu unterſtützen. An Klöftern, an den Höfen und an den Haupt: 
firhen ber grökeren Städte entitanden beiondere mit Singichulen verbundene Kirchen: 
höre; fo finden wir in Stuttgart jchon 1496 eine Hoffapelle, die aus 5 dem geift: 
lichen Stande angehörenden Sängern und (mie in Biberach) 6 ausgewählten Ging: 
fnaben beitand. Die Verwaltung war dem Bropit von Denfendorf unterftellt und 
bie Unterhaltung wurde aus den Mitteln der mit päpitlier Genehmigung auf: 
gehobenen Ghorherren:Kongregation von Windsheim beitritten, 

Der weltlide Geſang fand gleichfalls in Schwaben Boden und Pflege. 
Unter ben Minnefängern leuchten zahlreiche ſchwäbiſche Namen (j. u.). Der Meiiter: 
gefang aber hat jein Dafein am längiten in Württemberg gefrijtet, denn bie Zunft 
beitand in Ulm bis zum 21. Oftober 1839. An dieſem Tage verjammelten fich bie 
Mitglieder, der Schlüfjelmeifter, der Merfmeiiter und der Kronmeiiter zum lebten: 
mal, um ihre Lade, die Schultafel mit den Gemälden, die Tabulatur, mie ihre 
Sing- und Fieberbücher dem Liederfrang au übergeben. Der legte aller Meiiterfinger, 
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Konrad Bei, iſt am 9. Juli 1876 in Ulm geitorben, Auch ausmärts find ſchwä— 
bifche Meitterfänger zu Ehren gefommen;z fo find in Straßburg unter bie 12 be- 
rühmteiten Meifterfänger auf einer Tafel auch die Schwaben Meldior Chriſtoffel 
und Beit Fiſcher von Neresheim eingereibt, Daß enblih bad Volkslied in 
Schwaben von jeher fröhlich gedieh, das beweist jo mande, ihrer Gntjtebung nad 
weit zurüdreichende Weile von urſchwäbiſcher Abfunft, die heute noch fortlebt, 
theild im Munde bes Volkes, theild, wie 3. B. die Melodie „Kommt her zu 
mir, ſpricht Gottes Sohn“, der ſogenannte „Lindenjchmittston“, im firchlichen 
Semeindegejang. 


Sp fand die Reformation ein gejangesfundiges Bolf in unjerem 
Württemberg. Der Erhaltung der mujfifaliihen Beitrebungen und Ein: 
rihtungen war jett insbejondere günitig, daß Herzog Ulrid, welder 
jeit 1534 mit der Neformation des Herzogthbums vorgieng, ein beionders 
lebhaftes Intereſſe für die Tonkunjt beſaß. Seine Kapelle war vortreff: 
(ih, der Herzog jelbit für die Hebung des Orgelipiels auch auf dem 
Kande eifrig bejorgt. Nicht günitig dagegen war der Entwidlung der 
Kirchenmuſik in der jungen evangeliihen Kirche, daß diejelbe von An: 
fang an ein doppeltes Gepräge trug, das jächjtich-lutheriihe und das 
ihmweizeriich-reformirte, und daß derjenige, deſſen Werk die Verſchmel— 
zung der beiden Richtungen zu dem einheitlichen Typus der württ. Yan 
desfirhe ift, Jobs. Brenz, um diejer in der Lehre den Charafter einer 
evangelijch:lutherijchen Kirche zu wahren, in den jogenannten mittleren, 
unmejentlihen Dingen, und jo auch im Kultus, in der Liturgie, der gegen 
jeine eigenen Wünſche beim Landesfüriten und im Rolf vorichlagenden 
Neigung zu evangeliiher Schlichtheit und Einfachheit nachgab.) Co ift 
es gekommen, daß der Kultus der lutheriſchen Kirche Württembergs die 
Phyfiognomie des reformirten Kultus angenommen hat und in puritani: 
iger Schlichtheit demjelben faum etwas nachgibt. Man begnügte ſich da= 
mit, die centrale Bedeutung des verfündigten Gottesmorts im Gottesdienit 
zu betonen, legte das Hauptgewicht auf den Gemeindegelang, als die Kon: 
jequenz des allgemeinen Prieſterthums, das die Betheiligung der ganzen 
Gemeinde als joldher an dem Gottesdienite forderte, und nahm den funit: 
mäßigen Chorgejang zwar als willfommenen, edlen Schmud der gottes- 
dienitlichen eier in die Kirche auf, trennte ihn aber im Grunde vom 
eigentlichen Gottesdienfte ab, indem man ihm nur zum Beginn oder zum 

) Wie gerne Brenz jelbjt eine reichere Ausgejtaltung der Liturgie gewünſcht 
hätte, beweist feine erjte Kirchenordnung für Hal von 1526, welche zwar die Pre- 
digt, wie natürlich, ald die Hauptiahe an die Spitze jiellie, an fie aber eine mit 
Gemeinde: und Ghorgeiang reich ausgeitattete, ſchön gegliederte Fiturgie anſchloß. 
Ebenio die von ibm mit Andreas Ofiander außgearbeitete Ansbach : Nürnbergiiche 


Kirhenordnung, welche das Vorbild für die Magdeburgiiche, erite Medienburgiiche 
und Marf Brandenburgiiche geworden iit. 
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Schluß des Gottesdienites Raum geftattete und feine innige Beziehung zum 
gottesdienftlihen Handeln ermöglichte. 


Für einen tüchtigen Geſangunterricht in den Volfäichulen, wie in ben lateini« 
ſchen Schulen wurde eifrig gelorgt und auch auf der Landesuniveiſität foll 
der muſikaliſchen Uebung ihr Recht gelichert jein, „damit die Jungen auch im fingen 
geiebt, vnnd gebraudt werden mögen“; 1546 wird ein Johannes Krapner aus 
Frontenhauſen aufgenommen „ad professionem Musices, ut legat feriatis diebus 
Jovis Sabbati et Solis, item temporibus vacationum, praecipue autem, ut ar- 
-tis usum tradat et ejus in templo edat speeimina.* 


Der firhlihe Chorgeſang führte in der Folge ein ziemlich kümmerliches 
Dajein. So reich der Gottesdienſt noch theilweile von den Reformatoren jelbit aus: 
geitattet war mit Bibelleftion, Pialmen, Chor: und Gemeindegeſang, wie 3. B. nad 
der im übrigen doch ftarf zur reformirten Seite neigenden Reutlinger Gottesdienſt— 
ordnung von Alber, nach der Haller von Brenz u. a., jo wurde im Lauf der Zeit 
der liturgiihe Schmuck mehr und mehr rebuzirt. Gin eigentliher Altargottesdienit 
erhielt jich mur in der Hoffapelle. Zwar verjuchte man durch Generalrejfripte von 
1714 und 1719 den Altargottesdienit wieder allgemein einzuführen; aber er führte 
nur ein erzwungenes Daſein und wurde 1734 wieder abgeihafit;z die Niichternheit 
bes Rationalismus hat ihm auch in der Hoifapelle ein Ende bereitet; erit 1868 hat 
dort Grüneiſen denjelben wieder einigermaßen hergeſtellt. 


Sp finden wir denn einen tücdhtigen Ghorgejang nur in einzelnen Städten, 
wo entweder bejondere Stiftungen denſelben förberten, wie 3. ®. in Ulm, Giengen, 
Biberadh, Stuttgart, oder wo der bejondere löbliche Gifer einzelner Mufifliebhaber 
iih um die mulifaliiche Hebung des Sottesdienites bemühte, wie in Reutlingen, mo 
man 1576 dem „Singer“ zur Abhaltung der Proben ein Lokal im Rathhaus ein: 
räumte und 1609 ber Diafonus M. Ehriftoph Enslin einen freiwilligen Kirchengeſang— 
verein um fich ſammelte, der aus Bürgern und Handwerkern beitand und zur 
Erbauung der Gemeinde wirkte, 


Einen Chor von eigentlich Tünftleriicher Leiftungsfähigfeit dürfte nur bie Re: 
fidenz des Herzogtbums, Stuttgart, bejellen haben. Danf ber großen Vorliebe 
der Herzoge Ulrich und Chriſtoph ſtand der Chor der Hoffapelle auf wahrhaft Fünit: 
ferifcher Höhe. An Folge der Reformation wurde das Kapellknaben-Inſtitut nicht 
nur erhalten, fondern erweitert, unb es beitand bis 1750 fort. Die Werfe der eriten 
Tonjeßer der Zeit trugen zur Berherrlichung bes proteitantiichen Gottesdienſtes bei. 
Unter den Kapellmeijtern finden wir H. Fink (1511—19), Johannes Daniel Spiek 
(1519), Hans von Mek (1537), Johann Schwar;fopf (1545), Kaſpar Kühner (1550), 
Sigmund Hemel (1551), Philipp Weber (1560), Ludwig Daſer, Komponijt einer 
4itimmigen Raifion 1578, vieler Motetten u. ſ. ſj. Balduin Hayaug, bes Vorigen 
Schmiegerjohn, nad Laſſus, feines Lehrers, Urtheil „ein ziemlih Komponiit*, Leon— 
hard Lechner (1599). Unter den einheimijchen Komponiften für die Kapelle ſind noch 
Jörg Brad (1509) und Hulderich Brätel, e. 1540 herzogl. Sefretär in Stuttgart, zu 
nennen. Das Orgelipiel war würdig vertreten. Herzog Ulrichs Hoforganiit 
Jörg Scharpf oder Kapf von Augsburg war ein namhafter Künftler; jpäter finden 
wir Wolfgang Ganß, welcher ber „berühmteite Anftrumentalift zu biejer Frift auf 
Zinken, Pfeifen und manchen anderen Inſtrumenten“ genannt wird; 1690—1692 
eilt Johann Pacheibel (geb. 1653 in Nürnberg. + 1706) als Hoforganiit in Stutt: 
gart, der bedeutendſte Meiiter im ſtrengen Orgelitil vor Bad). 
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Auch die Stiftäfirche beſaß eine Figuralmufif, welche 1651 aus 8 angeitellten 
Sängern und 5 Initrumentalijten beitand; ben Disfant ftellten die Schüler des 
Pädagogiumsd. Unter ben DOrganiften find zu nennnen Steigleder, Störl u. U. 

Die Richtung auf Hebung des Gemeindegejanges, ber „ein Stüd des all: 
gemeinen Gottesbienftes* ift, tritt in ben von dem Konfiftorialrath Lukas Oſiander 
1586 herausgegebenen „5O geiftlichen Liedern und Pſalmen“ bebeutjam hervor, indem er 
die Hauptftimme (Tenor) in bie Oberitimme verlegte, ihr bamit aud in ber Tonlage 
ein Uebergemwicht über die anderen Stimmen verlieh, dieje zu bloßen Begleititimmen 
berabjegte, damit ber Choral „fenntlich fei und jeder Laye mitfingen könne“. 68 
folgten das Choralgefangbud von Daniel Speer (Stuttgart) 1692; 3. G. Störl's 
Schlaggejangbud und Notenbud. Stuttgart I. A. 1710, II. A. 1711. III. %. von 
Stößel beiorgt 1744; dieſes in II. N. 1777; endlich die von Ehriftmann und Knecht 
angelegte „VBollitändige Sammlung theils neufomponirter, theils verbeijerter vier: 
flimmiger Ghoralmelodien für das neue wirtemb. Landesgeſangbuch. Stuttg. 1799,* 
An ihnen fpiegelt fi die Entwidlung, wekche das geiſtliche Lied überhaupt nahm, 
beutli: die alten, Fraftvollen Weiſen mußten mehr und mehr in ber Yiebe des 
Volfes der „berzichwelgeriichen, faßlich zugerichteten*, arienhaften Melodie weichen; 
auch das Ghoralbuch follte der Zeit würdiger werden, „mo man in ber deutſchen 
Poefie und Mufif weiter gefommen iſt.“ (Knecht, in der Borr. a. a. O.) 

Das durch die Freiheitsktiege mächtig gemedte, duch das Reformations: 
jubiläum 1817 nen geftärfte veligiöfe Intereſſe wandte ſich auch dem Kirchengeſang 
zu; da und bort wurden (mie z. 8. 1817 in Sulz a. N.) Stiftungen zu kirchen— 
mufifalifhen Zwecken gemadıt. 


Im Jahr 1823 gab die Schrift von Konrad Hoher: „Die Ton- 
kunſt in der Kirche oder Ideen zu einem allgemeinen vierftimmigen Choral: 
und einem Figuralgeſang für einen Kleinen Chor, nebjt Anfichten über 
den Zwed der Kunſt im Allgemeinen” den Anftoß zu einer in weite Kreiſe 
dringenden Bewegung, deren Ziel Fein geringeres war, als die Erzielung 
eines vierftimmigen Gemeindegejangs. Kocher gründete mit Präzeptor 
Kübler einen „Verein für Kirchengeſang“, der dazu beitimmt war, die 
Grundjäge jener Schrift ins Leben zu überjegen und dem ganzen Yande 
als Muster und Vorbild zu dienen. Ueberall im Lande fand die Be: 
wegung Widerhall, es entitanden zahlreiche Vereine. 

Die Behörde gieng auf Kochers Ideen mit anerfennenswerthem 
Eifer ein; den Geijtlihen wird eingeihärft, jich die Vervollflommmung 
und Veredlung des Kirchengefangs durch Erridtung von Singhören 
ernftlich angelegen jein zu laſſen, den Yehrern wird die Zeitung der: 
jelben zur Pfliht gemadht. Das von Kocher, Silcher und Frech 1828 
herausgegebene, auf vieritimmigen Gemeindegelang angelegte Choralbuch 
wird genehmigt. 

Trogdem führte die Bewegung nicht zum gewünſchten Ziele; mehr 
und mehr erfannte man, daß die Durchführung eines vieritimmigen Ge- 
meindegejangs die Durchichnittliche Begabung des Volkes überjteige,; jchon 
das von Kocher, Silcher und Freh im Jahre 1843 ausgearbeitete Cho— 
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ralbuch trägt der ernüchterten Anſchauung Rechnung, kann fich aber von 
Kochers dee injofern nicht ganz losjagen, als der Sat immer noch 
durch den Gedanken an die Möglichkeit eines vierftimmigen Gemeinde: 
gelangs beeinflußt it. Inzwiſchen haben jich die Meinungen geklärt: 
man lernte jcheiden, wies der Gemeinde zu, was der Gemeinde it, 
dem Chor, was des Chores it. Der Gemeinde gehört der Firchliche 
Volksgeſang, der feinem Prinzip nach einftimmig ift. Diefer veränderten 
Anihauung trägt das jekige Choralbud, die von Dr. Immanuel Faißt 
mit äußerjter Schonung des der Gemeinde Liebgewordenen bearbeitete 
3. Auflage des württ. Choralbuchs von 1843, vollftändig Rechnung. 

Dem Chor galt es nun wirkliche Chorgejänge zuzuführen. Große 
Verdienite in diefer Hinficht erwarben jih: J. Chr. Weeber geb. 
1808, 7 1877 als Brofejjor der Muſik am Schullehrerfeminar zu Nür— 
tingen, 5. Krauß, geb. 1816, F 1872 als Pfarrer in Gaisburg, 
Chriſtian Palmer, geb. in Winnenden 1811, Dr. theol., Profeſſor in 
Tübingen, 7 1875, fodann ganz bejonders der Verein für klaſſiſche 
Kirhenmutif in Stuttgart, der 1847 unter A. Schmitt und Dr. J. 
Faißt ins Leben trat und feither durch die Vorführung Elaifischer Chor: 
muſik weithin auf den Geichmad jegensreih einwirft. So wurde all: 
mählich auch dem Chore, was des Chores ift; durch liturgiiche Gottes: 
dienste juchte man die Scheu des Volkes vor reicherer liturgiicher Aus: 
geitaltung des Gottesdienites zu überwinden. 1877 entitand der Evan: 
geliſche Kirhengejangverein für Württemberg, deſſen Jwed 
und Aufgabe iſt „die Förderung und Unterjtügung aller Beſtrebungen, der 
evangeliihen Kirche Württembergs einen würdigen Chorgelang zu ſchaffen, 
überhaupt den evangeliihen Kirchengejang zu heben“ und der den „bis: 
ber mehr oder weniger vereinzelt gebliebenen, auf die genannte Aufgabe 
gerichteten Beitrebungen einen Mittelpunkt und Rüdhalt zu geben ſucht.“ 
Derjelbe umfaßte am 1. Jan. 1883 120 Kirchenchöre in Stadt und 
Sand, deren Wirken im Gottesdienit von den Gemeinden überall mit 
sreuden begrüßt wird. 


Unter den Komponiiten für bie evangeliiche Kirche finden wir eine erheb- 
lihe Anzahl jolcher, die in Württemberg geboren finb oder dod ihrer Wirkſamkeit 
nah Schwaben angehören. Außer dem jchon genannten Johann Pachelbl (1690—92 
in Stuttgart) find zu nennen: Kafpar Othmayr, 1545 Rektor ber Kloſterſchule 
in Heilbronn; Daniel Hitler, Propſt in Stuttgart, geb. 1576 in Heidenheim; 
Grasmus Widmann von Hal, Kantor und Drganift in Weifersheim, ipäter 
Rothenburg a. db. T., 1605 fi.; Johann David Mejer, Rathöherr in Ulm; Daniel 
Speer, geb, in Berlin, Stabtpfeifer in Breslau, 1680 Kantor und Kollaborator 
in Göppingen, 1692 in Waiblingen; Johann Ghriftian Störl, geb. c. 1676 zu 
Kirchberg a. J., Seit feinem zwölften Pebensjahre Kapellfnabe in Stuttgart, wo er 
Pachelbl's Unterricht genok, den er 1695 unter deſſen Leitung in Nürnberg fortießte, 
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1704 herzoglich mürttembergiiher Hoffapellmeifter und Stiftsorganiſt; David 
Schmid, Herausgeber des Schlag » Gefang: und Notenbuhs von Eflingen 
1754; Johann Samuel Welter, geb. 1650 zu Oberjontheim als Sohn bes 
dortigen Forſtmeiſters und Organiften Anton Welter, jeit 1665 in Schwäb. Hall, 
wo er bis zu feinem Tode Organift und Komponift (von ca. 400 Werfen) verblieb, 
ehrenvolle Berufungen nach Berlin, Frankfurt a. M., Augsburg, Coburg ausſchla— 
gend, „sich hälliicher Gnade ganz überlaſſend“, F 1720; Adam Friedrich Bayer: 
börfer, geb. 1721 zu Hal, ftubirte die Mufif in Jena, Erlangen, Baireuth, war 
1749 Adjunft des Organiften Johann Jakob Renner in Hall, nad deſſen Tod 
Kantor und Organift zu St. Michael bajelbit, + 1790 nad 40jähriger Ehe mit ber 
Tochter feines Vorgängers; Franz Vollrath Buttftebt, geb. 1735 zu Grfurt, 1760 
bis 1772 Organiit in Weiferöheim, + zu Rothenburg a, T. 1814; Johann Michael 
Beuerlein, geb. 1743 zu Kirchberg a. J., Schullehrer und Organift daſelbſt, 7 
1815; Gottfried Ernit Sallmanı, Präzeptor (Schulmeijter) an der beutjchen 
Schule in Oehringen, F 1807; Albrecht Peter Berti, Präzeptor und Mufifdirektor 
in Eßlingen, geb. 1758, + 1820; M. Johann Friedrich Chriſtmann, geb. 9. Sept. 
1752 in Ludwigsburg, Pfarrer in Heutingsheim bei Ludwigsburg, F 1817, Mither— 
ausgeber des Ghoralbuchs von 1799; Juſtin Heinrih Knecht, einer ber namhaf— 
teiten Mufifer feiner Zeit, neben dem Abbe Vogler der berühmteite Orgelipieler, geb. 
am 830. Sept. 1752 in der Meichsitadt Biberach, 1807—1809 Hoffapellmeiiter in 
Stuttgart, dann aber wieder in feiner Vaterftadt, wo er 1817 ftarb. Seine Choral— 
melodien, jo modern fie auch find, haben fich im Volke eingebürgert und find befjen 
beiondere Lieblinge geworden. Unter den Komponiften des von ihm mit Ghriitimann 
herausgegebenen Choralbuchs ericheinen: Nikolaus Ferdinand Auberlen, Schul: 
lehrer in Fellbach, geb. in Kirchheim u. T. 1784, + 1828, Vater bes befannten 
GSejangspädagogen Wilh. Am, Auberlen, Schulmeiiters in Fellbach, geb. 1798, 
+ 1874; ferner Kollaborator Göz in Lauffen am Nedar, Buſch, Präzeptor in Tüb— 
ingen u. A. Weiter find zu nennen: ber bereitö erwähnte Konrad Friedrich Koder, 
geb. 1786 in Ditingen, 1827—1865 Organiit und Mufifdireftor an der Stiftöficche 
in Stuttgart, 7 1872, Johann Georg Frech, geb. 1790 in Kaltenthal bei Stutt: 
gart, 1812 Seminarmufiffehrer in Eflingen, 1820 Organift und Mufifdireftor ba- 
jelbit, 7 1864, Friedrich Silcher (f. u.)., Job. Val. Strebel, geb. 1801 zu Obern- 
borf bei Schweinfurt, Pfarrer in Roßwag, + 1883. 


Die katholiſche Kirchenmuſik fand in den Fatholiihen Lan: 
bestheilen von jeher eifrige Pflege: die Klöſter Meingarten, Ochſen— 
haufen, Zwiefalten 2c. waren PBflanzitätten der Muſik (f. o.). Auch im 
Ausland entfalteten Württemberger eine rühmlihe Wirkjamfeit, wie 
Franz Anton Hoffmeiiter, geb. 1754 in Rottenburg a. N., 7 in 
Wien 1812 als Kirchenfapellmeifter, Komponift und Begründer bes 
Bureau de musique (jett ©. F. Peters in Xeipzig). Insbeſondere 
murde in den Fatholiichen Kirchen Schwabens das geiftliche Lied mit 
Liebe gepflegt, wie das dem mufifbegabten Stamme entiprad. Das 
erite in Württemberg gedrudte Fatholiiche Gefangbuh war das zum Ge: 
brauche der berzogl. württ. Hofkapelle 1784 erjchienene. Als 1802 die 
katholiſchen Landestheile zum Herzogthum kamen, bearbeitete Benedikt 
Maria Werfmeifter (geb. zu Füßen im Allgäu am 21. Dft. 1745, jeit 
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1764 im Benediftinerflofter zu Neresheim, 1784 Hofprediger des Her: 
zogs von Württemberg in Stuttgart, 1796 Pfarrer in Steinbach bei 
Plochingen, 1807 Geiftlicher Rath, F 1823) für die Katholiken Württem- 
bergs ein Geſangbuch, das 1807 zu Tübingen eridien; darauf folgte 
das von Domkapitular Ströbele und, bezüglich des muſikaliſchen Theils, 
von Oberlehrer B. Braun in Gmünd bearbeitete Katholiiche Gejangbud) 
bei der Feier des öffentlihen Gottesdienjtes im Bisthum Rottenburg, 
1837, 1. Aufl. 1850, endlich 1865 das Katholiſche Geſangbuch bei dem 
öffentlihen Gottesdienfte im Bisthum Rottenburg, für die Organiſten 
und Sängerhöre Ajtimmig bearbeitet. Herausgegeben vom bifchöflichen 
Drdinariat. Unter den Komponiften finden ſich aus Württemberg der 
Redakteur des Gejangbuhs Franz Kaver Reihing, geb. 1804 zu Rot: 
tenburg, jeit 1836 Pfarrer in Schmieden, und Johann Paul Schiebel, 
geb. 1764 zu Seebronn, feit 1805 Organift und Beneficiat zu St. Martin 
in Rottenburg, 7 als Dompräbendar dajelbit 1838. 


Die Kirhenmufif unterlag befanntlich jeit der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts dem Einfluß des Dpernitils. Es waren nicht am 
wenigiten ſchwäbiſche Hymnologen und Mufifer, welche die Nothwendig- 
feit einer Neform, die in der Nüdfehr zum Kirchenftil der klaſſiſchen 
Epoche Paleſtrina's beitehen müſſe, mit klarem Blid erfannten. Hervor— 
ragende Verdienſte erwarben ſich in dieſer Hinſicht: Eduard Ortlieb, 
geb. 1807 zu Oberndorf a. N., 1840 Pfarrer zn Drackenſtein, welcher 
1842 den Stuttgarter Kirchenmufifverein gründete, das „Organ für 
kirchliche Tonkunſt“ ins Leben rief und als Vorftand der mufikaliichen 
Sektion des chriſtlichen Kunſtvereins jegensreih und anregend wirkte 
(r 1863); ferner Georg Wilh. Birfler, geb. 1820 zu Budhau, Pro: 
feſſor in Nottweil 1847, in Ehingen 1858, Vorjtand des Diöcejan: 
firhenmufifvereins 1875, F 1877, mit Wort und Beijpiel einer der 
verdienitvolliten Förderer der Kirchenmufif edeln Stils; endlich der lei: 
der zu früh verjtorbene Adolf Zeller, geb. zu Weißenſtein 1837, Mu: 
üfrepetent am Konvikt zu Tübingen jeit 1865, 1872 Pfarrer in Roggen: 
zell, T 1881. 


Im Jahre 1867 wurde der Verein für katholiſche Kirden- 
mufif gegründet, der fih dem „Deutjchen Eäcilienverein“ ala „Diöcefan: 
Gäcilienverein“ als Glied einordnet und fich die Hebung und Förderung 
der Fatholifhen Kirhenmufif im Sinne und im Geijte der Kirche, auf 
Grundlage der Eirhlihen Beitimmungen und Verordnungen, zur Aufgabe 
madt. An der Gründung des „Deutſchen Cäcilienvereins“ nahm ein 
Württemberger Adolf Kaim, Mufikdireftor in Biberach, hervorragenden 
Antheil. 
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Im Sinne der erniten Richtung wirkten: in Speier der Württem— 
berger Johann Baptift Benz, geb. 1807 zu Lauchheim; Michael Keller, 
geb. 1800 in Obereldingen bei Ulm, 7 als Domkapellmeiſter in Augs— 
burg. Eine hervorragende Stellung behaupten die Brüder Johann 
Georg Mettenleiter, geb. 1812 zu St. Ulrich im Lonthal, F als Chor: 
regent und Organiſt in Augsburg 1858, und Dominif Mettenleiter, geb. 
1822 zu Thannhaujen, 7 1868. 


Weltliche Muſik. Die Anitrumentalmufit löste fih nur all 
mählich als jelbitändiger Kunftzweig von der .Vofalmufif ab. Unter 
Herzog Ulrich findet jich zum eritenmal eine Kapelle von Inſtrumental— 
mufifern am Hofe zu Stuttgart, die neben der Mitwirkung bei der Kirchen 
muſik bei der fürtlihen Tafel und bei den Hoffeiten aufzuwarten hatten. 
In den Reichsitädten diente die um den Stadtpfeifer geicharte Mufiktruppe 
auch dem Bedürfnis nach weltlicher Muſik bei feftlichem Tanz, bei Aufzügen, 
Schützenfeſten, Vogelſchießen, Schifferitehen. Wo ftiftungsgemäß eine 
regelmäßige Kirhenmufif beitand, war in der Regel eine Fleine Kapelle 
von nftrumentiiten an den Chor angeſchloſſen (jo 3. B. in der Stifts- 
firhe zu Stuttgart), die auch außerhalb der Kirche nach Bedürfnis 
„aufzuwarten” hatte. 

Zu eigentliher Bedeutung und fünjtleriicher Entwidlung fonnte 
die weltlihe Mufif jedoch nur an den Orten fommen, wo ihr für jelb- 
jtändige Entfaltung Raum gegeben wurde, und dies wieder war nur da 
der Fall, wo fürftliche oder reichsjtädtiiche Munificenz der dramatiſchen 
Muſik, der im 16. Jahrhundert auffommenden Oper, Wohlwollen und 
Pflege angebeihen ließ. So finden fih periodiich recht tüchtige Anjäge 
zu mufifaliihem Leben in Städten wie Biberah, Giengen a. B., Hall, 
an den hohenzollern’shen Höfen in Hechingen, wo ſeiner Zeit Tägliche: 
bed, und Sigmaringen, am Hof des Fürjten von Füritenberg in Donau- 
eihingen, wo fpäter C. Kreuzer, Kallimoda wirkten. Eine fortlaufende 
Entwidlung der weltlihen Mufif als ſelbſtändiger Kunitgattung neben 
der Kirchenmufif aber begegnet uns hauptjählid nur am berzoglichen 
Hof zu Stuttgart und Ludwigsburg. 

Am Jahre 1576 bejak die herzogliche Hoffapelle Schon folgende Inftrumente: 
eine größere und eine Fleinere Orgel (in der Hoffapelle), 4 Birginalen, 3 Clavi— 
chordien, 13 Pofaunen, 35 Zinfen, 9 Bombarte, 2 Fagotte, 1 Ragget, 14 Krumms 
börner, 16 Flöten, 35 Zwerchpfeiſen, 2 Schalmeien, 24 Geigen, 3 Qiolen, 1 Faſt— 
nachtipiel (dabei „ein hölzerned Gelächter“), 2 Githern, 9 Lauten von Eibenholz und 
Elfenbein, darunter eine Baflaute zur Orgel, eine Quartlaute zum Glavichorbium 
und eine Quintlaute, „allein damit aufzumarten*. 1607 zählte die Kapelle ſchon 48 
Initrumentaliiten. 

Szeniſche Aufführungen, fogen. bibliſche Komödien, fanden da und bort 
ftatt; Spuren davon finden fich zu Reutlingen, in ben oberſchwäbiſchen Städten, 
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aub in Stuttgart, Waiblingen 2c.; bie Ausführenden waren Liebhaber aus ben 
Kreijen der Bürger. Die Reformatoren erkannten recht gut ben Werth guter bra= 
matijcher Vorftellungen und fein Menſch fand darin ein Arg, wenn Lehrer und 
Geiftliche, wie Nifodemus Friichlin 1576, der Pädagogarch Engelhard 1581, ein 
Pfarrer Th. Birk in Untertürfheim bibliihe oder „moraliihe* Stüde mit ihren 
Schülern öffentlich aufführten, ja fih damit vor dem Hofe jehen liefen. Anrüchig 
wurde bad Theaterwejen von dem Zeitpunft an, als zünftige Schaufpielertruppen 
auffamen. 1597 finden wir eine engliihe Schauipielertruppe, 1609 eine beifiiche, 
1613 eine franzöfifhe in Stuttgart; die engliihe Truppe fand feite Anftellung; bie 
Kapelle wurde bis auf 68 Mitglieder vermehrt; ald Kapellmeijter fungirten Johann 
Konrad Raab (1611), Tobias Salomon; etwas ſpäter Baſilius Frohberger und 
Johann Chriſtof Frohberger. wohl Verwandte bes berühmten Orgelmeijterd Johann 
Jakob %., der jeit 1657 auf dem Schloß Hericourt am Hofe der Herzogin Sabine 
von Württemberg lebte und 1667 dort gejtorben iſt. Zwiſchen 1625 und 1630 
waren die Ntaliener Franciscus Franchini und Johannes Yubovici in ber Kapelle 
angeitellt. j 
Nah dem breifigjährigen Krieg fam in Stuttgart einige Zeitlang das 
„Tingende Schaufpiel“, die deutiche Oper, auf; als Kapellmeijter trefien wir Samuel 
Bodshorn (Capricornus) von 1659 bis 1669, Magg 1684, Theodor Schwarz: 
kopf und ben obengenannten J. ©. Störl, Mit der 1698 erfolgten Berufung von 
Johann Sigmund Kuffer, geb. 1657 in Prefburg, F 1752 in Dublin, den Matthe: 
jon geradezu ald das Mufter eines Dirigenten aufjtellt, zog bie italienijche 
O per ein und behauptete jid von da an mit entjchiedenem Uebergewicht. Nament: 
lich unter dem Herzog Karl Alerandber erreichte bie italienijche Oper eine Blüte, wie 
mobl nur an wenigen Höfen Europas. 

Und doch noch glänzender ald Karl Alegander trieb e8 Karl Gugen, ber 1749 
Brescianello ald DOberfapellmeifter und Hart als Kapellmeijter zurüdberief und bie 
italienijhe Oper zu noch nie dagemejener Höhe brachte durch die Berufung bes ge: 
feierten Tonjegers Nicolo Jomelli 1754. Diejer, ald Oberfapellmeifter an- 
geſtellt, hat in ben fünfzehn Jahren feines Wirkens der herzogliden Bühne einen 
europäijhen Ruf verihafft. Unter den Künftlerinnen jener glanzvollen Tage heben 
mir die durch ihr tragiiches Gejhid befannte Marianne Pyrker, Gattin des Violini— 
fen und Konzertmeifters Pyrfer, hervor, eine hochgefeierte Sängerin von europäijcher 
Berühmtheit, die ber Herzog, weil bie Bertraute der Herzogin als Urheberin des 
ehelihen Zermwürfnijjes angejehen wurde, 1756—1765 auf ber Feitung Hohenajperg 
gefangen bielt, mo fie in Geiiteözerrüttung fiel; 1765 biß zu ihrem Tode, ber 
1783 erfolgte, lebte fie in Gjchenau und Heilbronn, mit Mufitunterridht ihr Leben 
friftend. Neben dem berühmten italienifchen Geiger Pietro Narbini, ben Jomelli her: 
beigezogen hatte, und Lolli, dem „mujifaliichen Luftjpringer*, behauptete fih mit 
Ehren der Württemberger Florian Teller (Deller), 1752—1772, 7 in Münden 
1774, der fih zugleich als tüchtiger Komponift hervorthat. Die befannte Umkehr 
bes Herzogs führte zu bedeutenden Reduktionen. Jomelli wurde 1769 entlafien; 
von ben theuren, berühmten Birtuojen des Gejangd und ber Inſtrumente wurden 
nur wenige behalten, um die bazu befähigten Zöglinge der Karlöjchule für den 
Dienfi an der Kapelle heranzubilden. Denn nur noch Landeskinder jollten von nun 
an verwendet werben. Als Yehrer in der Mufif fungirten Staliener und ein Schüler 
Joſef Haydn's, Johann Georg Diftler. 50 Mufiter wurden gebildet, die allmäh— 
lich die Frembden aus ber Kapelle verdrängten, freilich jelbit um Fargen Lohn dienen 
mußten. Unter ihnen haben fich einen Namen gemadt: Chr, Ludw. Dieter, geb. 

II. I. 20 
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ben 13. Juni 1757 zu Ludwigsburg, 7 1822, ein fruchtbarer, gefälliger Komponiſt; 
Johann Rudolf Zumfteeg, geb. 10. Januar 1760 zu Sadjfenjlur als Sohn 
eined herzoglid mwürttembergiihen Kammerlafaien. In vertrautem Umgang und 
inniger Freundſchaft mit Schiller jtehend, gewann er jenen Schwung der Phantafie, 
ber ihn vorzugsmeile auf bie poetifch-romantiihe Seite der Muſik leitete, fo daß 
in der That Zumiteeg einer der Vorläufer der Romantifer genannt werden mu. 
1781 trat er als Hofmufifus ind Orcheiter ein und murbe 1793 ber Nachfolger 
Poli's am Dirigentenpult als berzoglicder Konzertmeiiter. Mit feuriger Gmpfäng: 
Tichfeit Huldigte er dem Genius Mozart's, dejien Werfen er, mo er fonnte, Bahn 
brad. Gr ftarb am 27. Jan. 1802, In der Geſchichte der Muſik nimmt Zumſteeg 
als der erite Ballabenfomponiit eine hervorragende Stellung ein; er ift darin ber 
Vorläufer Schubert’3 und Löwe's geworden. Bon jeinen 8 Opern bat fich die „Geifter: 
injel“ erhalten. Was ihn auszeichnet, ift ein feiner poetilher Sinn und wohl: 
gejchultes poetiiches Veritändnis, jo baf er jtellenmweife in frappanter Weije ſchon auf 
Weber weißt. Ferner Joh. Chr. Ludw. Abeille, geb. den 20. Nov. 1761 zu Bay: 
reuth, 1782 Hofmufifus, 1802 Zumfteegs Nachfolger, 1793 Rektor der Mufif an 
der Stiftskirche, F 1838, von Schubart ſchon 1783 und von C. M. von Weber, der 
1806—1810 als Privatjefrerär des Prinzen Louis von Mürttemberg in Qubwigsburg 
und Stuttgart weilte, um jeiner fließenden Melodif willen gerühmt; Johann Ghrijtian 
Gottlob Eidenbenz, geb. zu Omen 1762, Sohn des dortigen „Präzeptors“, jchon 
1798 +, Altviolift und begabter Komponift, gleichfalls von Schubart ehrend genannt; 
Johann Kaufimann, geboren zu Kornmweitheim ald Sohn eines Korporalä, 1781 
Hofmuftfus, F 1834 als Speijemeifter und Mufiflehrer am Seminar zu Maulbronn, 
wo von ihm die Liebe zur Mufif und insbelondere zu dem Violoncello auf eine 
Reihe junger Theologen im Lande übergieng, die ihm ein danfbares Anbenfen be: 
mwahrt haben. Seine Gattin, Aulie K., Schubarts Tochter, war eine hochbegabte, 
gefeierte Sängerin, ſtarb aber ſchon 1802. Endlich Daniel Schmwegler, geb. zu 
Endersbach 1759, + 1827, bedeutender Violiniitt und beliebter Komponiſt von 
Harmoniemufif; Johann Friedrich Weberling, geb. zu Stuttgart 1759, F 1825. 

Auh in der zyolgezeit bat Württemberg namhafte Tonſetzer aufzumeifen. 
Dem Fürſtenhauſe gehört Herzog Eugen von Württemberg, 1758 — 1822, 
on, ein bochherziger Gönner der Tonfunft, Beihüger Karl Maria von Webers 
und Komponiit der „Geilterbraut*, einer zwijchen Zumſteeg's „Geifterinfel* und der 
Weber: Marichner’ihen romantiſchen Oper ſtehenden anziehenden, geiftvollen, wenn 
auch nicht aus Einem genialen Wurf gefloſſenen Tonihöpfung. 1812—1817 begeg— 
nen mir in Stuttgart ald zweitem Hoffapellmeifter dem liebenswürdigen Lieber: 
meifter Konradin Kreuzer, ber zwar auf jest badiſchem Gebiet, zu Meßkirch, am 
22. Nov. 1780 geboren wurbe, aber feine mufifaliiche Bildung auf württembergi— 
fhem Boden in den Klöltern Zwiefalten und Schulienried erhalten hat. Seine 
Kraft liegt weniger in ber Bedeutung und Fülle jchöpferiicher Tongedanfen oder 
padender dramatiſcher Kraft, ald vielmehr in der gemüthvollen Gantilene; feine 
Domäne wäre eigentlid das „fingende Schaufpiel*, das Sing: und Lieberfpiel, ge: 
wejen, wie benn auch jein beites Werf, „dad Nachtlager von Granada*, ein Lieber: 
fpiel im ſchönſten Sinne des Wortes heißen fann. 

Nicht dur Geburt, aber durch feine 86jährige, überaus bedeutende und 
erfolgreiche Berufsthätigfeit gehört Schwaben an Peter Joſef von Lindbpaintner, 
geb. 8. Dez. 1791 zu Koblenz, gebildet durch Peter von Winter in Münden, Ra: 
pellmeifter am Hoftheater vor dem Iſartbor daſelbſt 1812—1819, dann bis 1856 
fönigl, Hoffapellmeifter in Stuttgart, F am 21. Auguſt 1856 in Wafjerburg am 
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Bodenſee, wo er begraben liegt. Gr war ein burch und durch gebiegener, tiefgegrün: 
deter Mufifer, der überall Tüchtiges ſchuf, freilich ohne Die zündende Friſche der Klai- 
fifer und ohne die padende Liebenswürbigfeit und Grazie eines Roifini oder Boil: 
dieu; feine Mufif ift Kapellmeiftersmufif im guten Sinne des Worts, 

Auf ihn folgte Friedrih Wilhelm Kücken (geb. 1810 zu Bledede, + 1882 in 
Schwerin), der etwas allzu fruchtbare Liederfomponift, auf dieſen 1861 ber vor- 
trefflide Karl Anton Florian Edert, (geb. 1820 in Potsdam, + 1879 in Berlin), 
Joſeph Joachim Raff, geb. 27. Mai 1822 zu Laachen am Zürcherfee, 7 25. Juni 
1882 in Frankfurt, darf bier angeführt werben, jofern er in Wiejenitetten erzogen 
wurde und in Stuttgart feine eriten Werfe zur Aufführung brachte (1847). 

Unter den Schwaben, bie fi in der Mufif im Auslande hervorthaten, find 
noch anzuführen: Joh. Andr. Streicher, der Freund Schiller’s, geb. 1761 in Stutt— 
gart, + zu Wien 1833; Joh. Gottfr. Arnold, geb. 1773 zu Niedernhall, 1798 
Violoncellitt in Franffurt a, M., bedeutender Komponift jür jein Initrument, F 1806; 
Karl Arnold, deilen Sohn, geb. 1794 in Neunfichen bei Mergentheim, nad) bes 
Baterd frühem Tode Schüler von Johann Andre in Ofjenbah, madte ſich als 
Komponift einer Oper „Irene“ einen Namen und lieh ſich 1849 in Ghriftiania 
(Normegen) als Organijt an der Hauptfirche bleibend nieder; Friedrich Wilhelm 
Arnold, geb. 1810 in Sontheim bei Heilbronn, F 1864 in Elberfeld; Louis Hetſch, 
geb. 1806 in Stuttgart, F 1872 in Mannheim; Joh. Chriftoph Buß von Tübingen, 
1767—1852, Peſtalozzianer, Mitbegründer des jchweizeriichen Volksgeſangs. 

An der ausübenden Kunjt bürfen die jeit fangen Xahren in Stuttgart an: 
jäsigen Mufiferfamilien Krüger und Schunfe (darunter Louis Schunfe als Kompo- 
nift hervorragend, geb. 1810 in Stuttgart, Freund und Gefinnungsgenoife Robert 
Schumann's, F 1834), ferner Molique, Hoffonzertmeiiter in Stuttgart 1826—1849, 
7 1869 in Gannitatt, der ſeit 1834 im Orchefter angeitellte Gellovirtuoje Mar Bohrer 
(r 1867), und Julius Goltermann, berühmter Gelliitt, 1862—1876 in Stuttgart 
(7 1876), genannt werben; von Sängern und Cängerinnen: Joh. Bapt. Krebs, 
1795—1851, Guftan Pezold jeit 1818, Joh. Bapt. Piſchek feit 1844, Doris Haus 
1830 fi. und Agneſe Schebeit 1836 fi. 

Auf dem Gebiete der Fiedfompojition zählt Schwaben hervorragende Namen: 
aufer Johann Rudolf Zumjteeg und Konradin Kreuzer ben feinfinnigen, poefievollen 
Ernſt Friedrich Kauffmann, geb. 1803 in Ludwigsburg, F Stuttgart 1856, defjen 
durchgeiftigte, tiefangelegte und voll ausgereifte Liederfompofitionen zu den Perlen 
der Gattung gehören; Joh. Ludw. Friebe. Glück, geb. in Oberenfingen 1793, + als 
Pfarrer zu Schornbah 1840 („An einem Fühlen Grunde“); ben gemüthvollen, im 
ſchwäbiſchen Haufe durch feine „Schilflieder“, bejonders „Weil’ auf mir, du bunfles 
Auge“, fortlebenden Johann Wilhelm Friedrich Schmidt, geb. zu Bebenhaufen 1802, 
+ 1873 in Stuttgart; die finnige, nobel und warm empfindende Emilie Zumfteeg, 
geb. 9. Dez. 1796, geit. 1. Auguit 1857 („Vom Thurme, wo ich oft gejehen*)- 
und die mit Mendelsjohn nahe befreundete Jojefine Lang, geb. 14. März 1815 in 
München, feit 1842 in Tübingen als die Gattin des Prof. Reinhold Köftlin, +2. Der. 
1880 zu Tübingen. 

Fruchtbaren Boden fanden in Schwaben die Bejtrebungen, bie fih an ben 
Namen Hand Georg Nägeli’s knüpfen: jchon 1824 entitand in Stuttgart ber Lieder: 
franz als erſte Männergefangverein, 1829 unter Silcher die afabemifche 
Liebertafel in Tübingen. Gine ftattliche Anzahl von Männerdhören bildete fich raſch 
im Lande ringsum und die Freude am Singen und am Baterlande fam in ben 
Mänmnergefangfeften zu lautem, friihem Ausdrud. 1848 wurden die ſchwäbiſchen 
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Männerhöre durd Dr. Otto Elben’s Bemühungen zum „Schwäbiichen Sängerbund* 
zuiammengefaßt. Den Männerhören jpenbeten köſtliche Gaben vor allem Kon» 
rabin Kreuzer und ber edle jchlichte Meiiter des einfachen, echten ſchwäbiſchen Volks— 
liebes, Friedrich Silcher, geb. 1789 zu Schnaith, jeit 1817 Univerſitätsmuſikdirektor 
in Tübingen, F bajelbit 1860. 

Was endlih die Muſikwiſſenſchaft betrifit, jo iſt der Begründer ber 
modernen Mufifforfchung, der bochberühmte Füritabt Gerbert von St. Blafien, 
ein geborener Schwabe, geb. 1720 in Horb a.N. Namhafte Mufikichriftiteller waren: 
Karl Ludwig Junfer, geb. 1740 in Dehringen, Pfarrer in Ruppertshofen, + 1797, 
ber fih auch als Komponijt bethätigte; Joſeph Sfriedrich Bernhard Kaſpar Maier 
(ec. 1718— 1740), Kantor in Hal und nicht unbebeutender Theoretifer; Lorenz 
Chriſtoph Nitler, jpäter in den Adelsſtand erhoben als M. de Kolof, geb. 1711 
in Heidenheim, 7 1778 in Warſchau; Friedr. Aug. Weber, geb. 1753 in Heilbronn, 
wo er Arzt war, + 1806. Die äſthetiſch-muſikaliſche Kritik ift vertreten durch Chriſtian 
sriebrih Daniel Schubart, den befannten Dichter; jpäter durch den berühmten 
Theologen David Friedrich Strauß und den trefflihen Mufifenner Ludwig Gant: 
ter (} ald Profeſſor in Stuttgart 1878), jomwie in Tübingen durch den Profefjor 
der praftiichen Theologie Chriſtian Palmer (ij. o.). 


Das immer allgemeiner werdende Intereſſe für die Tonfunit und 
die Ueberzeugung von dem Werthe edler, mufifaliiher Bildung befundete 
fih auch bei der Neuorganijation der Yandesuniverjität im Jahre 
1817, ſofern wieder eine eigene Stelle für einen Univerjitätsmufifdireftor 
creirt wurde, der insbejondere die jungen Theologen im Orgelipiel und 
Gejang zu unterweifen und die öffentlichen Mufifübungen der Studiren: 
den zu leiten hat (Sildher bis 1860, dann bis 1877 Otto Scherzer). 

Die Beitrebungen für Hebung des muſikaliſchen Verſtändniſſes 
und Wedung des mufifaliihen Sinnes im Volk, wie fie ſich in den 
Vereinen für Kirchengejang, in den Männergefangvereinen u. ſ. f. Fund: 
geben, haben einen Mittelpunkt erhalten in dem Konjervatorium für 
Muſik zu Stuttgart, das aus der 1857 gegründeten Muſikſchule ſich 
entwidelt hat und auch im Auslande zu ehrenvollem Rufe gelangt iit. 


C. Dichtſtunſi. 


1. Aus der althochdeutichen Zeit find uns nur einige lateinifche 
Dichtungen erhalten von dem wenig geihmadvollen Ermanrid von Ell- 
wangen (ſ. D.) und dem auch als Dichter höchſt achtungswerthen Her: 
mann dem Lahmen von Altshaujen (ſ. D.). 

2. Die mittelhochdeutiche Zeit jtellt Schwaben in den Vordergrund, 
daß man jogar die ganze Zeit die Schwäbiihe, das Land einen „Saal 
des Geſanges“ genannt hat, jedenfall den großartigen politifchen Auf: 
ſchwung unter Friedrich dem Rothbart in unmittelbare Verbindung mit 
dem Entitehen der ritterlihen Poeſie bringen, die ſchwäbiſche Sprache 
der Hohenitaufenzeit als die reinite Geftalt des Mittelhochdeutichen be= 


Kunſt und Wifienfhaft. Dichtkunſt. 309 


zeihnen muß. Barbaroſſas Sohn Heinrich der Sechste (?) und der legte 
Träger des großen Namens, Konradin, find ſelbſt unter den Minne- 
fängern,; an ſtaufiſchen Kreuzzügen jehen wir betheiligt die Schwaben: 
Hartmann von Aue, wohl DObernau bei Rottenburg, c. 1170 big 
c. 1215, den maßvollen liebenswürdigen Dichter, der gleich nad den 
größten feiner Zeit zu nennen it, und den trefflihen Sprucddichter 
Bernhard Freidank (1228); am Hofe Heinrichs, des unglüdlihen Sohnes 
Friedrichs II., jang um 1230 unter andern lebenslujtigen Edelleuten 
Gottfried von Neifen feine theils zierlich feinen, theils volksmäßig der: 
ben Liebeslieder. Auch der lette der ſchwäbiſchen Welten, Welf VL, 
411151191, war ein lange im Lied gefeierter Gönner der Poeten, des: 
gleihen Pialzgraf Hugo von Tübingen, ein Graf von Calw, Schent 
Konrad von Winterftetten und andere Herren. Bon fingenden Lands: 
leuten aus dem 12. und 13. Jahrhundert nennen wir weiter: Meinloh 
von Söflingen um 1180, Heinrih von Rugge (mohl Nud bei Blau: 
beuren), Gottfried von Hohenlohe, F 1255, Konrad (?) v. Brauned, 
+ 1249, Ulrich Schenk v. Winterftetten um 1240, Graf Konrad von 
Kirchberg a. d. Aller um 1255, Konrad oder Walter Schenk von Lim: 
purg 1260, den Schulmeiiter von Eplingen um 1280, Graf Albert von 
Sohenberg, 7 1298, Konrad von Stöffeln (am Roßberg?), Bernhard 
v. Horheim (wohl Horrheim bei Vaihingen), die als Schwaben bezeid): 
neten Konrad der Marner und Rumelant und, als wahrſcheinlich Schwa: 
ben angehörend, den von Buwenburg (? Baumburg bei Riedlingen) 
und den von Scharfenberg (?bei Geislingen). Namenlos find das Eden: 
lied, das befannteite Lied der Dietrihjage, auf ſchwäbiſchem Boden, und 
der Rojengarten, vielleicht im nördlihen Württemberg entitanden. 

Der politiihen Wirrnis im 14. Jahrhundert entipricht die Leere 
auf dem geiltigen, die Kargheit im poetijchen Gebiet. Könnte man 
nicht Heinrich Suſo aus dem Geſchlechte der Herren von Berg (Ehin: 
gen), T 1365 im Dominifanerklofter zu Ulm, bier nennen al3 den 
Poeten unter den zahlreihen Myſtikern feiner Zeit und wüßte man nicht, 
daß Johann von Würzburg ſich der Gönnerfchaft des Grafen Albrecht 
von Hohenberg erfreute, jeinen „Wilhelm von Oeſterreich“ wahrſcheinlich 
in Ehlingen 1314 vollendete, jo wäre alles mit zwei unbedeutenden 
Namen von Novelliiten gejagt: einem Stadtjchreiber in Ulm, Hermann 
Freſſant, und dem Vriolsheimer (wohl v. Friolzheim bei Leonberg), zu 
denen vielleicht noch Hans Namminger und der Schmiher in A. v. Kellers 
Erzählungen gehören. Die Ungunſt der Zeit hält auch in das 15. Jahr: 
hundert hinein lange an, jo daß nichts weiter zu verzeichnen ift, als die 
Gunſt, weldhe die Erzherzogin Mechthild, die Mutter Eberhards im Bart, 
auf ihrem Witwenfig in Rottenburg a. N. den Poeten, bejonders Her: 
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mann v. Sachſenheim (T 1458) und feinen allegoriihen Dichtungen ange: 
deihen ließ, ferner die Neimereien, Elblins v. Ejelsberg (bei Vaihingen, 
oder blos Pjeudonym?) und zwei Gedichte über die Eroberung von 
Hohenzollern 1422: ein lateinifches von dem Reutlinger Konrad Win— 
ziecher und ein deutjches von Konrad Silberdrat aus Rottweil. 


3. Anders jeit der Mitte des 15. Nahrhunderts, da die Renaiſ— 
fance auh in Schwaben Fuß zu fallen beginnt, der Buchdrud in unjern 
Reichs: und Landitädten Eingang findet, Graf Eberhard im Bart, jeiner 
Mutter Mechthild von der Pfalz (ſ. o.) nachartend, dem fleinen Yande 
eine Hochſchule ſchenkt, der aufrichtige Gönner und Freund vaterländiicher 
Gelehrſamkeit und Schriftitellerei ift. 


68 ift für den trefflichen Fürſten und die neue Zeit gleich bezeichnend, daß er 
die Verdeutſchung zahlreicher Schriften, auch poetifher, durch Heinrich Steinhöwel 
ans ber Reichsſtadt Weil, Stabtarzt in Eflingen und Ulm, + um 1482, Niclad von 
Wyle aus dem Aargau, Stabdtichreiber in Eflingen, 7 um 1479, u. 4. veranlante 
und förderte. Ein fruchtbarer, doch mehr als Geſchichtsquelle werthvoller Dichter 
diejer Zeit war Michel Beheim von Sülzbach bei Weinsberg, 1416 bis c. 1475. 
Nachklänge der ritterlichen Minnebichtung finden fich bei Graf Heinrich, 1448—1519, 
und feinem Sohne Herzog Ulrich, 1487—1550, während Martin Maier von Reut— 
fingen, um 1507, die alte Heldenjage im Volksgeſang lebendig erhielt. Bereits 
aber jchlugen ganz andere Töne an Ohr und Herz auch in unferem Lande. Zwar 
die ſchwäbiſchen Humanijten (j. D.) verzichten noch mit ihrem fait ausichlieklichen 
Gebrauch der todten Spraden auf die Schaffung einer volfsthümlichen Literatur, 
bie ihnen boch mittelbar jehr viel verdanft, Erit als die deutiche Bibel in den 
Mittelpunft der Bewegung im ganzen Volke tritt, beeifern fich Gelehrte und Une 
gelehrte, Yaien und Geiftliche, in beutfchen Yiedern, Geſprächen, Spielen ꝛc. mitzu: 
fämpfen und mitzubauen. So Joh. Böichenjtein, 1472—1540, und Martin Etiefel, 
1487 —1567, beide von Eflingen, Paulus Speratus (Spretter) von Rottweil 1484 
bis 1551, ob. Defolampadius von Weinsberg 1482— 1531, Urbanus Regius von 
Sangenargen 1489—1541, die Ulmer Martin Miller, der die eriten deutichen Alexan— 
driner baute, 7 1521, Joh. Eberlin um 1520—30 und Heinrich von Kettenbadb um 
1520, Kajpar Gräter von Gundelsheim, 7 1557, ein Balthas von Heilbronn, Johs. 
Schradin, Präzeptor in Reutlingen, + 1560, und der Bäder Hans Staygmayer ebene 
dajelbit 1524, Leonhard Culmann von Grailsheim, + 1562, u. 4. 


4. Nach der Reformation zählen wir — das Wägen wird bei der 
meijt geringen Ware überflüjfig — ungefähr gleich viel Poeten aus den 
fränkiſchen Theilen des jegigen Württemberg und aus Schwaben. 


Dort die Haller Leonh. Engelhard, 1526— 1602, Achilles Jalon Widmann, 
Dichter bes oberbeutichen Eulenspiegel Peter Leu c. 1550, Georg Rubolf Widmann, 
Verfaſſer des ;mweitälteften Fauſtbuchs 1599, Grasmus Widmann 1605 ff., Joh. 
Jak. Weidner 1584 fi.; die Hobenloher Johann Lauterbah in Dehringen c. 1590, 
Balth. Schnurr von Pendfiedel 1572—1644, Wolfhart Spangenberg, Pfarrer in 
Bucenbad, 1611 fi., Job. Jeep in Weilersheim 1613; Peter Nichthonius in Weins— 
berg, + 1619; der blinde Joachim Hornung, Pfarrer in Suljbad a. K., 1658. An 
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Altwürttemberg der unglüdlihe Nifodemus Friſchlin von Erzingen bei Balingen, 
1547— 15%, und fein vielichmierender Bruder Jakob, geb. 1557; Hieronymus Megifier 
von Thamm um 1590; Thomas Birck von Urach, der in Untertürfheim 1590 ff. 
jeine Dramen vor Leuten vom Hof und Konfiltorium durch feine Piarrfinder auf: 
führen ließ, jomwie die weiteren Dramatifer Aegidius Hunn von Winnenden um 
1600, Joh. Schlayß, Diafonus zu Dettingen unter Led 159, Matthäus Stefian 
von Rottenburg a. N. 1589 ; endlich der Weber Johann Seyferdt in Ulm 1605. 


In der trojtlojen Zeit des ZOjährigen Kriegs und feiner Folgen 
und dann bis zum Aufgang des klaſſiſchen Zeitalters hin gehen aud) 
die Ihwäbiihen Dichter in den befannten Geleiien, doch jo, daß im 
17. Jahrhundert Valentin Andrei von Herrenberg, 1586— 1605, und nod) 
mehr Georg Rud. Wedherlin von Stuttgart, 1587—1653, im 18. der 
geijtlihe Liederdichter Philipp Friedr. Hiller von Mühlhauſen a. E., 
1699— 1769, über den Durchſchnitt ſich erheben. 


Zu nennen find etwa weiter: Joh. Kreinsheim von Ulm, 1608—1660, Joh. 
Seb. Wieland, Pfarrer in Kohlitetten um 1630, Michael Schuiter, Pfarrer in Haus 
beröbronn (?) um 1760, Job. Ulr. Erhard von Wildberg, Profeſſor und Hofpoet 
in Stuttgart, 7 1718, Thomas Mezler, Benediftiner in Zwiefalten um 1650, Joh. 
Georg Seybold von Hall um 1680, aud eine geiltliche Dichterin, Herzogin Magda: 
lena Sibylla, F 1712. Danı aus dem 18. Jahrhundert: Friedr. Konr. Hiller von 
Stuttgart 1662—1726, Georg Konr, Pregizer von Tübingen 1675—1749, Eberh. 
Ludw. „Fischer von Aichelberg 1695—1773, Tav, Samion Georgii von Neuffen, 
7 1756, Joh. Ulr. König aus Eßlingen, ſächſiſcher Hofpoet, 1688-1744, Magd. 
Sibnlla Weißenſee, verehlichte Rieger, 1707—1786, Seb. Sailer von Weißenhorn, 
im Klofter Marchthal, 1714—1777, Joh. Gottl. Faber von Stuttgarı 1717—1779, 
Phil. Ernſt Kern von Niedernhall, geb. 1716, Job. Ludw. Huber von Großheppach 
1723—1800, Friedr. Karl v. Mojer (j. D.), Eberhard Friedr. v. Gemmingen aus 
Heilbronn 1726—1791, Jak. Schultes von Um, + 1771, Joh. Ghriftof Schwab 
von Alsfeld 1745—1821, Chriſtian Gottl. Göz von Hengen 1746-1803, Joh. Jak. 
Thill von Stuttgart 1747—1772, Friedr. Aug. Glem, Werthed von Buttenhauſen 
1748— 1817, Nat. Friedr. Abel (if. D.), Joh. Friedr. Ghriftmann von Ludwigsburg 
1752— 1775, Gottlob David Hartmann von Roßwag 1752-1775, Otto vo. Gemm— 
ingen von Heilbronn 1755—1836, Gotth. Friedr. Stäudlin von Stuttgart 1758 
bis 1796. 


® 


5. Einige von den zulegt Genannten jtehen jchon innerhalb der 
großen Bewegung, welche jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts im Zu: 
rüdgehen zu den Griehen und Shafeipeare, ſowie der volksthümlichen 
Dichtung aller Völker, vorwärts führt in ein klaſſiſches Zeitalter, deſſen 
Benennung für immer mit den beiden Namen des Franffurters Goethe 
und des Schwaben oh. Chriſtoph Friedr. Schiller von Marbad, 1759 
bis 1805, zuiammenfällt. Für feine Phaſe diefer Bewegung fehlt es an 
bezeichnenden Vertretern aus Schwaben, einige werden zuſammen mit 
den beiten Namen genannt: Chriftoph Martin Wieland aus Oberholz— 
heim=Biberad, 1733— 1813, der unjerer Yiteratur von überall her Stoffe, 


312 Das Volt. 


von Hellas und Franfreih Wohllaut und Grazie zugeführt hat; dann 
die Kraftgenies Chriftian riedr. Dan. Shubart von Oberfontheim, 
1739 —1791, und Wilh. Ludw. Wedherlin von Bothnang, 1739 — 1791; 
der Göttinger-Hainbündler Joh. Mart. Miller von Ulm, 1750—1814; 
der am Heimweh nah dem Griechenthum untergehende Friedr. Hölder: 
lin von Yauffen a. N, 1770—1843. In Schillers Wegen gehen: Karl 
Phil. Conz von Lord, 1760— 1827, Karl Friedr. Reinhard von Schorn: 
dorf, 1761—1837, Rud. Magenau von Markgröningen, 1767—1846, 
Ehrift. Ludw. Neuffer von Stuttgart, 1769—1839; ſonſt find nicht ganz 
vergejlen: Friedr. Haug von Niederftogingen, 1761 — 1829, Friedr. 
Chriſtof Weiſſer von Stuttgart, 1761—1834, Joh. Friedr. Schlotterbed 
von Altenjteig, 1765 — 1840, der Dialeftdihter Karl Weigmann von 
Munderlingen, 1767—1828, die Romandichter Friedr. Yudw. Bübhrlen 
von Ulm, 17771850, Bhil. Joh. Nebfues von Tübingen, 1779—1843. 

Die Kriegszeit und die politiihe Bewegung nad dem Krieg brachte 
unjerem Volk in Ludwig Uhland von Tübingen, 17871862, einen 
Dichter, der, das Beite der Romantik, die Liebe zur alten deutichen Ge- 
Ihichte und Literatur, mit der vollen Theilnahme an dem politischen 
Leben der Gegenwart in ſich vereinend, wie feiner im Jahrhundert fo 
recht der Vertreter jeines Volkes und am meiiten jeined® Stammes ge: 
worden it. Wenn aud von feiner Uhlandſchen „Schule“ zu reden it, 
haben doch alle jhwäbiihen Dichter jeit Uhland, auch die originelliten 
und in gewillem Sinn Uhland übertreffenden, Juſtinus Nerner, 1786 
bis 1862, und Eduard Mörike, 1804—1875, beide von Ludwigsburg, 
jenen rüdhaltlos als Führer und Meiſter anerfannt. So die Alters: 
genofien Karl Mayer von Nedarbiihorsheim, 1786—1870, Guſtav 
Schwab von Stuttgart, 1792—1850; die Jüngeren — um nur Die 
nicht mehr Lebenden zu nennen — Albert Knapp von Tübingen, 1798 
bis 1864, Georg Napp von Stuttgart, 1798—1868, Paul Pfizer von 
Stuttgart, 1801—1867, Wilh. Hauff von Stuttgart, 1802— 1827, Karl 
Grüneiſen von Stuttgart, 150241878, Wilh. Waiblinger von Seil: 
bronn, 1802— 1830, Ludw. Bauer von Orendelfall, 18503—1846, Graf 
Alerander von Württemberg, 1804— 1844, Albert Zeller von Heilbronn, 
41804— 1877, Wilh. Zimmermann von Stuttgart, 1807— 1873, Julius 
Krais von Beilftein, 1B0T—A875, Niklas Müller von Langenau, 1809 bis 
1875, Ludwig Seeger von Wildbad, 1810 - 1864, Reinhold Köſtlin von 
Tübingen, 1813 — 1856, Eduard v. Sedendorf von Stuttgart, 1813 — 1875, 
Hermann Kurz von Reutlingen, 1813—1873, Georg Herwegh von 
Stuttgart, 1817— 1876, Wilh. Ganzhorn von Sindelfingen, 1818— 1880, 
Paul v. Wangenheim von Stuttgart, 1818— 1848, Mar Schnedenburger 
von Thalheim in der Baar, 1819—1849, Adolf Seubert von Stuttgart, 
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1819 — 1880. Nennenswerth find die Dialektdichter Gottl. Friedr. 
Wagner von Reuſten, 1774—1839, und Johs. Nefflen von Oberſten— 
feld, 1789 — 1858. Von Dichterinnen iſt eines längern Gedenkens 
ſicher: Ottilie Wildermuth aus Rottenburg a. R., 1817—1877. Wir 
ſchließen dieſe flüchtige Ueberſicht mit dem zulegt von uns gejchiedenen 
Derthold Auerbach, 1812—82, dem Meifter der Dorfgeichichte. 


D. Bifenfdaft. 


Im Mittelalter, wie überall, in die Mauern der Klöfter, jodann 
in Altwürttemberg durch drei Jahrhunderte in die enge, wejentlich theo- 
logiſche Hochſchule des Fleinen Landes eingeichränft, treibt die Pflege 
der Wiſſenſchaft doch ſchon in diefem Zeitraume, auch abgejehen von der 
Theologie, nicht wenige Früchte von dauerndem Werth, wird aber erit 
in den legten hundert Jahren, deren Anfang wieder mit der. fürftlichen 
Stiftung einer hohen Schule, der Karlsafademie, zujammenfällt, eine 
univerjelle, alle Fakultäten gleicherweife umfaſſende. 


1. Drei Mönde eröfinen ben Reigen: Ermanrich, zulegt Abt des Benedif- 
tinerfloiterd Ellwangen 845—862, ein Schüler der eriten Bildungsftätten dieſſeits 
der Alpen, Fulda, Reihenau und St. Gallen; der Reihenauer Hermann der Lahme 
von Altshauſen, 1013—1054, „eine ber anjprechenditen und rührendſten Erſcheinungen 
aus dem Kreile des mittelalterliden Mönchthums“, als Gelehrter und Lehrer, als 
Ghronist und Dichter gleich bebeutend; Abt Wilhelm von Hirfau, 1069-1091, 
eine Zierde feines gelehrten Ordens, obſchon die lange naderzählten Einzelheiten 
von ber hoben Blüte der Hirjauer Schule eine Erfindung Trittenheims aus bem 
16. Jahrhundert find. Im 12, und 13. Jahrhundert fchreiben die Jwiefalter Mönche 
Ortlieb und Berthold, der Probit Walter in Marchthal, ſowie ungenannte Klofter: 
brüber in Weikenau, Weingarten und Hirjau werthvolle Kloſtergeſchichten. Dann 
ragt unter den Gejchichtsichreibern der Hohenftaufenzeit Burchard von PBiberad), 
Probit in Schufienried und jpäter in Ursperg, + 1226, hervor, während Burkard 
von Hall im Stift Wimpfen um 1280 mwenigjiens einen Anlauf zu einer eigentlichen 
Geihichtädaritellung feiner Zeit nimmt und Konrad von Wurmlingen im Stift 
Sindelfingen, 7 1295, ſchätzbare Nachrichten über die Zeit König Rudolfs gibt. 
Zu den am meijten verbreiteten Ghronifen des Mittelalterö gehörten bie Flores 
temporum bes ſchwäbiſchen Minoriten Martin, bis 1290, fortgejegt von feinem 
Ordensbruder Hermann bis 1349. Als der bedeutendite Publizift des 14. Jahr: 
hunderts iſt anerfannt Yeopold von Bebenburg (Bemberg, OA. Gerabronn), Biſchof 
von Bamberg 1352— 63. Zu gleicher Zeit jchrieb Hugo Spechtshart, Prieiter in 
Reutlingen, eine Reihe von Schriften, welche für die Gejchichte der Mufif und Sram: 
matif, jowie ald ſchwäbiſche Gejchichtöquelle von Bedeutung find. Am 15. Jahr— 
hundert waren vielgelejen bie theologiichen, moraliihen und asketiſchen Werfe bes 
Dominifaners Joh. Nider von Isny, F in Baſel 1488. Ob der gleichzeitige „Vater 
ber mathematiichen und aftronomijchen Wiſſenſchaft in Deutichland“, der bie und ba 
ebenfalls Nider genannte Joannes de Gamundia, + in ®ien 1441, aus dem ſchwä— 
bifhen Gmünd jtammte, ift zmeifelhaft, ficherer gehörte ber geihätte Berner Ghro- 
nit Konrad Juſtinger, F 1426, einem ſchwäbiſchen Geichleht von Auftingen:Rott- 
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weil, vielleicht der Berfailer einer Luzerner Reimchronif um 1490, Nifolaus Schra= 
bin, einer württembergiichen Familie an, Ueber die Kometen jchrieb ein Ulmer Arzt 
Jak. Engeli bald nad 1400; der Ulmer Dominifaner Felix Fabri aus Züri, F 
1502, iſt als Beichreiber feiner Paläſtinafahrten und Berfajier einer Historia Sue- 
vorum nicht vergelien. 


2. Bom Ende des 15. Jahrhunderts bis weit in das 18. hinein 
ijt die Wiſſenſchaft und Yiteratur bei uns mejentlich den Kehrern der 
Landes hochſchule überlaſſen. Doc it auch das, was von dem erit 
ipäter württembergiich gewordenen Schwaben und Franken ausgieng und 
von Württembergern, die nicht der Univerfität angehörten oder ins Aus: 
land fich wenden mußten, geleiftet wird, dem Umfang nach beträchtlich, 
der Bedeutung nad theilweije von den Tübinger Leiſtungen nicht erreicht. 


Theologen. Bor ber Reformation: Gabriel Biel von Speier, F 149%, 
Konrad Summenhart von Galm, + 1532 in Tübingen. Sodann die NReformatoren: 
Xob, Brenz von Weilerftabt 1499-1570, Grhard Schnepf von Heilbronn 1495 
bis 1558, beide furze Zeit in Tübingen; Jobs, Defolampadius von Weinsberg 1482 
bis 1531, in Baſel, Urbanus Regius (Rieger) von Langenargen, 1489-1541, in 
Welle, und der Gegner der Reformation Hieronymus Emjer von Ulm, 1477—1527, 
in Sachſen. Weiter die Streittheologen: Jak. Beurlin von Tornitetten, 1520—1561, 
Jak. Andreä von Waiblingen, 1528—15%, Jak. Heerbrand von Giengen, 1521 
bis 1600, Matthias Hafenreffer von Lorch 1561—1619, Andr. Ofiander von Blau— 
beuren, 1562—1617, Yuf, Djiander von Stuttgart, 1571—1638, fämmtlih in Tü— 
bingen; Dav. Chyträus von Angelfingen, 1531—1600, in Roitod, Jak. Heilbronner 
von Eberdingen, 1548—1618, in pfälziichen "Dienften, Aegidius Hunnius von Wins 
nenden, 1550—1603, in Marburg, Polykarp Lenjer von Winnenden, 1552—1610, 
in Wittenberg und Dresden, Leonh. Hutter von Nellingen bei Blaubeuren, 1563 
bis 1616, in Mittenberg. Der Beſte dieſes Zeitalter, Joh. Val, Andreä von 
Herrenberg, 1586—1654, fand feinen Platz in der jtarr orthodoren Fakultät der 
heimatliden Hochſchule, ſo wenig als hundert Jahre fpäter die Fibelmänner und 
Theofophen Joh. Albr. Bengel von Winnenden, 1687— 1752, und Friedr. Chriftopb 
Oetinger von Söppingen, 1702—1752. Und doch waren mittlerweile bie mejent- 
lichſten Richtungen der Zeit auch dort vertreten gemweien: „die foniervative Aut: 
flärung und Univerfalität in Chriſtoph Matth. Pfafj von Stuttgart, 1687—1760, das 
bibliiche und praktiſche Chriſtenthum in Chr. Eberh. Weismann von Hirfau, 1677 
bis 1747, die Philofophie des Tages in Bilfinger und Ganz”. Dieje Letztgenannten 
find, aufer Jak. Schegf von Schorndorf, 1511—1587, im ganzen Zeitraum die 
einzigen neunensmwertben Philoſophen: Georg Bernd. Bilfinger von Gannitatt, 
1693--1750, und Zir. Gottlieb Ganz von Grünthal, 1690-1753, | 


Zablreicher find die Philologen, menigitens in der ſchönen Frühlingszeit 
des Humanismus. Den größten, Joh. Reuchlin von Pforzheim, 1455—1522, 
nannte Tübingen zwar nur wenige Semeiter, aber unjer Sand Jahrzehnte durch jein 
eigen, Reuchlind großen Neffen Phil. Melanchthon von Bretten, 1497—1560, 
wenigitens einige Jahre, und hart an ihrer Seite nennt die Geichichte der Univer— 
fität Heinrich Bebel von Angiterten: Juitingen, 1472—1518, Joh. Alteniteig von 
Mindelheim, Joh. Braificanus von Konitanz, Jobs. Hildebrand von Schmwekingen 
7 1513, Jaf, Heinridmann von Sindelfingen, e. 1482—1561, während auswärts 


Wiſſenſchaft. 315 


ſich einen Namen machten: der Tacituserklärer Andr. Althamer von Brenz, der He: 
braiſt Johs. Böſchenſtein von Eßlingen, 1472—1540, ber Förderer klaſſiſcher Studien 
in Heidelberg Dietrich von Plieningen, F 1520, ber fruchtbare und ſtreitbare Jakob 
Locher (Philomusus) von Ehingen 1471—1528, die geiſtlichen Gönner und Förderer 
bumaniftiicher Arbeiten: Bernhard und Konrad Arclmann v. Adelmannsfelden, 
Ehrijtof von Stadion, Biſchof von Augsburg (1478 wahrıcheinlih in Schelflingen 
geboren), und Xohannes Faber (Heigerlin) von Leutkirch, Biſchof von Wien, 1478 
bis 1541, Im weiteren Berlauf des Jahrhunderts der Neuerungen find von Tüb- 
inger PBhilologen zu nennen: Joahim Gamerarius von Bamberg, 1500 — 1574, 
Melhior Rolmar Roth von Rottweil, 1497—1561, Martin Grufius von Grebern 
bei Bamberg, 1526—1607, und jein berühmterer Gegner Nikod. Kriichlin von 
Grzingen-Balingen, 1547— 15%. 

Sijftorifer von Ruf hat unjer Zeitraum nicht mwenige hervorgebracht. In 
Tübingen jchrieb Joh. Nauclerus von Auftingen, * 1510, „ein für feine Zeit vor: 
treffliches Chronicon,* Martin Grujiuß (j. 0.) jeine nachmals von Xob. Jakob Mofer 
überjegten höchſt werthvollen Annales Suevici, Die Ghronifen der Stuttgarter 
Johannes Rinmann, 1481—1520, und Sebaitian Küng find als zeitgenöffiiche 
Aufzeihnungen von Wertd. Bon dem Ulmer Deutichordensprieiter Joh. Böhm, 
+ 1537, haben wir eine jchätbare Schrift über „die Sitten aller Völker“. Der 
Arzt Valerius Anshelm von Rottweil iſt als Verfaſſer einer verdienitlichen Berner 
Ghronif bis 1526 und einer Welthronif befannt. Die Winzburger Ghronif des 
tüchtigen Foren; Fries von Mergentheim, + um 1530, iſt eine ber beiten Geſchichts— 
quellen für ben Bauernfrieg; ihr reiht jich würdig an die Haller Chronif des Pfar— 
ters von Reinsberg Joh. Herolt; die Chronif Joh. Garions von Bietigheim, 1499 
bis 1538, an weicher Melanchthon vielen Antheil Hatte, wurde in mehrere Sprachen 
überjegt. Zmeimal it in unjern Tagen die ZJimmeriidhe Ghronif, das Werf der 
Strafen Wild. Wernher v. 3. 1485— 1575 und Froben Chriſtoph 1519— 1567, ſowie bes 
Zimmerijhen Beamten Jobs. Müller, 7 1601, herausgegeben worden, Ein ungemein 
frudtbarer Sammler war der Benediftiner Gabr, Bucelin zu Weingarten, 1599— 1691. 
Mujterhaft vollitändig und zuverläffig find die von dem württ. Yeibarzt Oswald Gabel: 
fover von Memmingen, 1539—1616, aus dem Stuttgarter Archiv gejchöpite hand» 
ichriftliche Geichichte des wirtembergiſchen Fürſtenhauſes und bes Arhivars Ghri: 
tian Friedtr. Sattler von Stuttgart, 1705—1755. Sejchichte des Herzogthums Würt: 
temberg. Unter den Katholiken ragen hervor: Arſenius Sulger im Kloſter Zwie— 
falten 1698, der St. Blafier Martin Gerbert von Horb, 1720-1793, der Wein: 
garter Gerhard Heß von Oberjtetten bei Ochjenhaufen, 1731 fj., Konrad Stabelhofer 
im Kl. Roth 1787; zur Klojtergejchichte unentbehrlich Chriſtoph Beſolds von Tü— 
bingen, 1577—1638, Urfundeniammlungen: Prodromus vindieiarum ecclesiast. 
Wirt., Documenta rediviva monasteriorum praecipuorum und Virginum sa- 
erarum monumenta; nod) immer viel benützt auch die hohenlohiſchen Geſchichtswerke 
von Chriſt. Ernſt Hanjelmann von Weifersheim 1699—1776 und oh. Chrift, 
Wibel von Ernsbach, 1711-72. Ferner Narciſſus Schwelin 1660, Job. Peter 
Ludewig von Honhardt 1670—1743, Joh. Ulr. Pregizer von Tübingen 1647—1708, 
Ioh. Dan. Burgemeijter von Geislingen, 1663—1722, Ludw. Mel. Fiſchlin von 
Hauien a. db. 3., 1672—1729, Joh. Jak. Mojer von Stuttgart, 1701—85, Joh. 
Ur. Steinhofer von Owen, 1709—57, Balthaſar Haug von Stammhein bei Galm, 
1731— 92. „Auch die tühtigen Reilewerfe von Sal. Schweigger aus Sul;, 1551 bis 
1622, und Stephan Gerlad aus Knittlingen, 1546--1612, mögen bier genannt 
werben, 
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Bon den Juriften ber Hochſchule find hervorzuheben: Joh. Sihardt von 
Tauberbiihofsheim, F 1552, gleich ausgezeichnet als Lehrer, Entdeder neuer Rechts— 
quellen und ald Gutachter, ber Pandektiſt Nikol. Varnbüler aus Lindau, 1519 bis 
1604, ber ungemein fleißige und belefene Chriſtoph Befold von Tübingen, 1577 bis 
1638; ferner, um das Landrecht verdient, die 3 Harppredt: Johann, v. Walheim, 
1560— 1639, Ferd. Ghriftoph, von Tübingen, 1650—1714, Chriſtoph Friedrich, von 
Tübingen, 1700—1774, Heinrich Borer von Salzkotten in Weftfalen, 1561—1630, 
Wolfg. Adam Pauterbah von Schleiz, 1618—1678, Sirt Jak. Kapfi von Plüder— 
bauien, 1736—1821; bie Staatsrechtslehrer Koh. Jaf. Mojer von Stuttgart, 1700 
bis 1785, Joh. Thom. Scheifer von Schweinfurt, 1679— 1770, Gottfr. Tan. Hoff— 
mann von Tübingen, 1719—1780. Ferner: die Baldung von Gmünd, Kafpar 
und Pius Hieronymus, beide in freiburg im Anfang des 16. Jahrhunderts; Joach. 
Miünfinger dv. Frundeck aus Stuttgart, 1514—1588, in freiburg; Joh. Phil. Datt 
von Eßlingen, 1654—1722; Joh. Gottlieb Breyer von Stuttgart, 1715—1796; 
Friedr. Karl v. Mojer aus Stuttgart, der geiftvolle Rublizift, 1723—1798, 

An der Medizin find nur wenige Namen nicht verjchollen: Johs. Widinann 
von Maichingen, F 1524, Leonh. Fuchs von Wembding bei Donauwörth, 1501 — 1566, 
Elia Rudolf Gamerer von Tübingen, 1641—1695, wogegen die 


Mathematik und die Naturmwiifenihaften in Tübingen und nod 
mehr auswärts eine Reihe bedeutender Vertreter aufweilen: die Aitronomen Johs. 
Stöffler von Auftingen 1452 — 1531, Peter Apian von Leisnig in Sachen, 1495— 1552, 
Mid. Mältlin von Göppingen, Keplers Vehrer, Wilh. Schidard von Herrenberg, 
1592-1635, jämmtlih in Tübingen, und, fie alle überjtrablend, in fremden Dien: 
ften fich verzehrend, Joh, Kepler von Weilerftadt, 1571—1630, dem fidh im fol: 
genden Jahrhundert der Göttinger Tob, Mayer von Marbach, 1723—1762, nicht 
unmürbig anreiht; weiter die Botaniker und Geographen Joh. Georg Gmelin von 
Tübingen, 1709-1755, und Sam. Gottlieb Gmelin von ebenda, 1744— 1774. Als 
ber bedeutendite deutihe Schriftiteller über Kriegsmweien im 16. Jahrhundert it zu 
nennen Leonhard Fronsperger von Ulm, + 1575. 


3. Der allgemeine Aufſchwung deutiher Wiſſenſchaft und Literatur 
im Zeitalter Friedrihs des Großen fand unſere Hochſchule klein und 
nicht eben reich an überlegenen Kräften. Aber die jugend wurde vom 
Geiſt der neuen Zeit jo lebhaft wie irgendwo erfaßt, und die bevor: 
zugte NRivalin der Kandesuniverfität, die Stuttgarter Karlsſchule, zog in 
faum zwanzigjährigem Beitehen eine überraihende Menge von Talenten 
für alle gelehrten Berufsarten, mit Ausnahme der Theologie, heran. 
Wir Itellen die wichtigiten Namen aus allen Gebieten für die ganze 
Neriode der legten hundert Jahre, mit Uebergehung der noch Yes 
benden, in Kürze zuſammen. 


Theologen. A. Evangeliihe: Aeltere, jupranaturaliftiiche „Tübinger Schule“ : 
Chr. Gottlob Storr von Stuttgart, 1746— 1805, Joh. Friedr. Flatt von Tübingen, 
1759— 1821, Grnit Gottlieb Bengel von Zavelitein, 1769—1326, Koh. Ehr. Friedt. 
Steudel von Ehlingen, 1779—1837. Auswärts: Gottlieb Jak. Pland von Nürtingen, 
1751—1833, und oh. Gottfr. Eihhorn von Dörrenzimmern, 1752—1827, beide in 
Göttingen, Eberh. Gottlob Paulus von Leonberg, 1761—1851, in Heidelberg. 
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Neue kritiſche Tübinger Schule: Chriſtian Ferd. Baur von Schmiden 1792—1860, 
Dav. Friedt. Strauß von Ludwigsburg, 1807—1874, Albert Schwegler von 
Mihelbah a. d. Bil, 1819—1857. Vermittlungs- und Bibeltheologen: Friedr. 
Heint. Kern von Söhnitetten, 1790— 1842, Ghr. Fr. Schmid von Bideläberg, 1794 
bis 3852, Tob. Bed von Balingen, 1804—1878, Albert Yanderer von Maulbronn, 
1810— 1878, Chriftian Palmer von Winnenden, 1811—1875, Guſt. Oehler von 
Ebingen, 1812 bis 1872 — dieſe in Tübingen; Matthias Schnedenburger von Thals 
beim, ON. Tuttlingen, 1804-- 1848, in Bern, Karl August Auberlen von Fellbach, 
1824— 1864, in Bafel, Theodor Keim von Stuttgart, 1825— 1878, in Zürich und 
Gießen. 


B. Katholiſche: An Tübingen: Joh. Seh. Drey von Killingen, 1777—1853, 
Joh. Ge. Herbſt von Rottweil, 1787—1336, Joh. Bapt. Hirſcher von Alt-Ergarten, 
1788—1865, Joh. Adam Möbhler von Igersheim, 1796—1838, Mori; Aberle von 
Rottum, 1819-—1875. Joh. Ge. Mart. Durih von Deggingen, 1800—1881. Aus: 
wärts: Patr. Bened. Zimmer, 1752—1820, und Jak. Salat, 1756— 1851, beide von 
Abtsgmünd und beide in Landshut wirkend; Kran; Ant. Staudenmaier von Donz— 
borf, 1800-1856, in Freiburg, Franz Ant. Scharpfi von Ellmangen, 1809 — 1879, 
in Gießen. 


Philoſophen. Die Popularphilojophen Thomas Abbt von Ulm, 1738 bis 

1766, af. Friedr. Abel von Vaihingen a. E. 1751—1829. Der Mathematifer und 
Philoſoph Georg Jonathan Holland von Kojenield, 1742—1784. Die Kantianer 
Schiller und Ariedr, Phil, Imm. Nietbammer von Beilitein, 1766—1848. Die 
Größten nah Kant und Fichte: Friedr. Wild. Joſ. Schelling von Leonberg, 1775 
bis 1854, und Friedr. Wild, Hegel von Stuttgart, 1770—1831. Gndlid Joh. 
Jak. Wagner von Ulm, 1775—1841, Heint. Chr. Wild. Sigmart von Remmings: 
beim, 1789— 1844, Karl Phil. Fiicher von Vaihingen a, E., 1807, Joh. Ulrich 
Wirth von TDigingen 1810—1880, ob. Jak. Reiff von Vaihingen a, E., 1810 
bis 1879 und Karl Chriſtian Pland von Stuttgart, 1819—1880. 


Bhilologen. Klafjiihe: Friedr. Ferd. Drüd von Marbad, 1754—1807, 
Gottl. Luk. Tafel von Bempflingen, 1787—1860, Karl Ludwig Roth von Stutt— 
gart, 1790-1868, Gottl. Wild. Aug. Pauly von Benningen, 1796—1845, Wilh, 
Bäumlein von Langenburg, 1797—1865, Joh. Jaf. Chr. Donner von Grefeld, der 
Ueberjeger, 1790— 1875, Chriitian Walz; von Münflingen, 1802-57, Sigm. ®ilh. 
Teufjel von Fubmwigsburg, 1820—78, Karl Holzer von Bietigheim, 1822—69, — 
Drientaliften: Chriſt. Friedr. Schnurrer von Gannitatt, 1742—1822, Zul, Mohl 
von Stuttgart, 1800-1876, Joh. Ludw. Krapf von Derendingen, 1810—1881, Mart . 
Haug von Oſtdorf, 1827— 1876. — Germanijten zc.: Friedr. Karl Fulda von Wimpfen, 
+ ald Pfarrer in Enfingen 1787; Job. Ehriitof Eberh. Schmid von Ebingen, 1756 
bis 1827; Friedr. Dav. Gräter von Hal, 1768—1830; Ludw. Ubland; Mori; 
Rapp von Stuttgart, 1803—1883; Alb. Schott von Stuttgart, 1809—1847 ; Adalbert 
Keller von Pleidelsheim, 1812—1883; Adolf Bacmeiiter von Ehlingen, 1827—1873 


Pädagogen. Joh. Friedr. Flattich von Beihingen a. R., 1713—1797; 
Friedr. Wilh. Köhler von Stuttgart, 1754—1810; Rift, Heint. Riede von Stutt- 
gart, 1759-1830; Bernh. Gottl. Tenzel von Stuttgart, 1773—1838; Karl Aug. 
Chr. Friedr. Zoller von Deizisau, 1773— 1858; Chriitian Heinr. Zeller von Hohen: 
entringen, 1779—1860; Karl Lubm. Roth (ſ. 0.); Friedr. Wilh, Klumpp von Kl. 
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Reichenbach 1790—1868; Wild. Bäumlein (ſ. o.); Guft. Ad, Riede, 1798— 1883; 
Th. Eijenlohr von Herrenberg, 1805—1869 ; Karl Hirzel von Künzelsau, 1808— 1874. 


Hiftorifer (aufer den bei der Theologie genannten Kirchenhiftorifern). 
A. Auperwürttembergiiche Geichichte: Franz Domin. Häberlin von Grimmelfingen, 
1720—1787; Job. Friedr. Lebret von Untertürfheim, 1732-—1807; Aug. Ludw. 
Schlözer von Gaggitatt, 1735--1809; Chr, Fr. Rösler von Gannftatt, 1736 
bis 1821; Ludw. Timoth, Epittler von Stuttgart, 1752—1810; Schiller; 
Koh. Ghriftopb Pfiſter von Pleibelsheim, 1772—1835; Franz Ge. Friedt. Kaus: 
ler von Stuttgart (Kriegägeih.), 1794—1848; Karl Kriedr. Haug von Stutt— 
gart, 1795— 1869; Aug. Friedr. Gfrörer von Galm, 1803—1861; Chriftian Friedr. 
Wurm von Blaubeuren, 1803—1859; Dav. Friedr. Strauß (ſ. 0.); Wilb. Zimmer: 
mann von Stuttgart, 1807—78; Herm. Reudlin von Marfgröningen, 1810— 1873; 
Aul. Hardegg von Fubmwigsburg (Kriegögeid.), 1810—1875; Alb, Schwegler (f. 0.); 
Otto Abel von Klojter Reihenbah, 1824—1854; Joſ. Holzwarıh ‚von Gmünd, 
1826 — 1878; Sigurd Abel von Leonberg, 1837 — 1873. B. Verdient um Die 
Landesgeſchichte, deren Förderer wir in dieſer Landesbeichreibung möglichit 
vollftändig aufzählen möchten: Schnurrer (j. 0.); Heinr. Preſcher von Gaildorf, 1749 
bis 1827; Spittler (f. 0.); ob. Ghr. Eberhard Schmid (j. 0.); Wilhelm Ferdinand 
Ludwig Sceifer von Stuttgart, 1756-1326; Georg Veejenmeyer von Ulm, 
1760-1833; Albr. Weyermann von Ulm, 1763—1832; Joh. Jak. Keller von 
Eßlingen, 1764—1832; Rud. Magenan von Marfgröningen, 1767—1846; Dav, 
Friedr. Cleß von Galm, 1768—1810; Friedr. Aug. Köhler von Hornberg, 1768 
bis 1844; oh. Gottfr. Pahl von Aalen, 1768—1838; Pfiſter (j. 0.); Job. 
Dan. G. Memminger von Tübingen, 1773—1840; Ghriitian Binder von Eber: 
ftabt, 1775—1840; Joh. Nepom. Panotti von Freiburg, 1777—1847; Ign. Jau— 
mann von Wallerjtein, 1778—1862; Ghriitoph Friedr. Gayler von Reutlingen, 1780 
bis 1849; Karl Ghriftian Gratianus von Neuenſtadt, 1780—1860; Ge. Gottlieb 
Uebelen von Holzheim, 1781 —1854; Karl v. Martens von Venedig, 1790-1861): 
Ign. Stablinger von Gmünd, 1792—1872; Ludw. Friedr. Heyd von Bilfingen 
a. E., 1792 — 1842; Karl Jäger von Gannjlatt, 1794— 1842; Haug (I. o.); 
Karl Piaff von Stuttgart, 1795 — 1866; Joh. Se. Eben von Ravensburg, 
1795 — 1838; Pauly (f. 0.); Heinrih Titot von Heilbronn, 1796 — 1871; Karl 
Wilh. Vol; von Großbottwar, 1796—1857; K. Ge. Wächter (f. u.); Job. Ferd. 
Friedt. Oechsle von Eßlingen, 1797—1845; Rob. Mohl (f. u.); Eduard Kaus— 
ler von Winnenden, 1801 — 73; Aug. Ludw. Reyſcher (j. u.); Karl Grüneifen 
von Stuttgart, 1802— 78; Joſ. Konr, Albredt von Schrozberg, 1803—71; Konr. 
Dietr. Hafler von Altheim bei Ulm, 1803—73; Rudolf Mojer von Stuttgart, 1808 
bis 1862; Eduard Paulus von Berghaufen bei Speier, 1803— 78; Heinr, Friedr. 
Kerler von Weiler ob Helfenjtein, 1804—49; Ghriftoph Friedrihd Stälin von Galm, 
1805— 73; Ign. Longner von Kriedrihähafen, 1805—68; Jul. Hartmann von Bad: 
nang, 1806—79; Heint. Rudgaber von Stuttgart, 1806—59; Ottmar Schönhuth 
von Sindelfingen, 1806-64; D. Fr. Strauß (ſ. 0.); Wild. Zimmermann (f. 0.); 
Alb. Schott (f. 0.); Karl Römer von Stuttgart, 1810— 59; Adolf Fiſcher von Win: 
zerhaufen, 1811—77; Herm. Bauer von Mergentheim, 1814—72; Abolf Haath 
von Heilbronn, 1815—81; Theod, Prejiel von Tübingen, 1819—77; Theod, Keim 
(j. 0.); Karl Jord. Glatz von Rottweil, 1827—80, 


Juriiten. In Tübingen: Xob, Chriſt. Majer von Ludwigsburg, 1741 bis 
1821; Karl Chriſtof Hofader von Böhringsweiler, 1749— 1793; Jul. Friedr, Mal- 
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blanc von Weinäberg, 1752— 1828; Eduard Schrader von Hildesheim, 1779 bis 
1860, in Tübingen volle 40 Jahre thätig; Sam, Marum Mayer von Freudenthal, 
1797-1562; Karl Georg Wächter von Marbach, 17971880; Robert Mohl 
von Stuttgart, 1799— 1375; Aug. Ludw. Reyicher von Unterrieringen, 1802—1880; 
Chr. Reinhold Köjtlin von Tübingen, 1813— 1856; Robert Römer von Stuttgart, 
1823— 1879. 


Meitere: Karl Friedt. Elſäßer von Stuttgart, 1746— 1815: Karl Heinr, Gros 
von Sindelfingen, 1765—1840; Heinrich Ernſt Ferd. Bolley von Waiblingen, 1770 
bis 1847; af, Friedr. Weishaar von Korb, 17751834; Karl Friedr. Hufnagel 
von Hall, 1788—1848; Karl Holader von Wildbad, 1794—1866; Herm. Knapp 
von Alpirsbah, 1801—1859; Paul Pfizer von Stuttgart, 1801--1867; Ludw. 
Golther von Ulm, 1823—1876. 


Nationaldölonomen. riedr. Karl Fulda von Mühlhaufen a. E., 1774 
bis 1847; Friedr. Lift von Reutlingen, 1789 —1846. 


Fort: und Landwirthe. ob. Friedr. Stahl von Heimöheim, 1718 
bis 1790; Xob. Friedr. Mayer von SHerbithaujen, 1719—1798; Balth. Sprenger 
von Nedargröningen, 1724—1791; Aug. Hartmann von Stuttgart, 1764—1849; 
Mil. Widenmann von Galm, 1795--1844; Wilh. Heint, Gwinner von Detisheim, 
1801— 1866; Karl Göriz von Stuttgart, 1802— 1852; Ludw. Bredt von Weislens- 
burg, 1806—1882; Guſt. Walı von Stuttgart, 1804—1876. 


Mathematifer und Naturforſcher. In Tübingen: Chriftoph Friedr. 
Rfleiderer von Kirchheim u. T. Mathem., 1736—1821; Karl Friedt. Kielmeyer 
von Bebenhauien, 1765— 1844; Joh. Sottl, Friedr. Yohnenberger von Simmozheim, 
1765— 1831; Guſt. Schübler von Heilbronn, Naturgeih., 1781—1834; Ghriftian 
Gmelin von Tübingen, Ghem., 1792—1860; Wilh. Rapp von Stuttgart, Zool., 
1794— 1867; Hugo Mohl von Stuttgart, Bot,, 1805—72; Jul. Schloßberger von 
Stuttgart, Ghem., 1819—60; Julius Zeh von Stuttgart, Math., 1821—1864. 

Weiter: Joſef Gärtner von Galm, Bor, 1732—1791; 3 Brüder Pfaff 
von Stuttgart, Joh. Friedr., Mathem. in Halle, 1765—1825, Ghrijtian Heinr., 
Phyſ., in Kiel, 1773—1852, Joh. Wild. Andr,, Mathem. in Erlangen, 1774 bis 
1835; Karl Herib. Ign. Buzengeiger von Tübingen, Mathem, in freiburg, 1771 
bis 1835; Karl Friedr. Gärtner von Galm, Bot, 1772—1850; Karl Friedr. Sauber 
von Schorndorf, Mathem., 1775—1851; Karl Ehr. Friedr. Glend von Hall, Sali: 
nit, 1779— 1845; Ernſt Gottlieb Steudel von Eßlingen, Bot., 1783—1856; Georg 
Friedr. Jäger von Stuttgart, Paläontolog, 1785—1867; Chriſtian Ferd. Hochfietter 
von Stuttgart, Bot., 1787—1860; Georg v. Martens von Venedig, Bot., 1788 bis 
1872; Karl Reihenbad von Stuttgart, Chem. 1788— 1869 ; Theod. Plieninger von 
Stuttgart, Naturf., 1795— 1879; Friedr. v. Alberti von Stuttgart, Geol. und Halurg, 
1795— 1878; Herzog Paul v. Württemberg, Zool. 1797— 1860; Joh. Sottl. Kurr von 
Suljbah a. M., Naturf,, 1798—1870; Ghrijtian Friedr. Schönbein von Mekingen, 
Ghem., 1799—1868; Karl Guft. Reufhle von Mehritetten, Mathem., 1812—1875 ; 
Robert Mayer von Heilbronn, Phyſ. 1814—1878; Willibald Lechler von Klofter 
Reihenbah, Bot., 1814—1856; Karl Deiner von Eßlingen, Geognoit, 1817 bis 
1877; Theod. Heuglin von Hirfchlanden, Zoolog, 1824—1876, und, glei ihm 
um bie Kunde von Afrika verdient, Karl Mauch von Stetten i. R., 1837 bis 
1875; Eduard Oppel von Hohenheim, Geol,, 1831-1865. 
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Mediziner. In Tübingen: Joh. Heinr. Ferd. Autenrieth von Stutt— 
gart, 1772—1835; Karl Ludw. Elfäher von Neuenjtadt, 1808—1874; Alb. Friebr. 
Schill von Stuttgart, 1812—1889; Friedr. Defterlen von Murrharbt, 1812—1877; 
Karl Aug. Wunderlich von Sul;, 1815—1877; Wild, Griefinger von Stuttgart, 
1617—1868 ; Reinhold Köhler von Lauffen a, N., 18251872. Weitere: Friedr. 
Benj. Ofiander von Zell u. Aichelb., 1759—1822, und fein Sohn Joh. Friedr. von 
Kirchheim, 1787, beide in Göttingen; Friedr. Jäger von Kirchberg a. J. 1784 
bis 1871, Augenarzt in Wien; Eduard Hering von Stuttgart, Thierarzt, 1799 
bis 1881; Albert Zeller von Heilbronn, Irrenarzt, 1804—1877; Karl Heine von 
Gannftatt, Chirurg in Prag, 1838—1877. 


Anhangsmweije fei noch, aus dem Grenzgebiet von Wiſſenſchaft und Kunit, 
ber namhaften Journalijten des Yandes gedacht. Außer beit bereitö oben ge: 
nannten Rob. Jak. Mojer, Schubart, W. L. Wedherlin, 5. K. v. Mojer, Wieland, Balth. 
Haug, oh. Gottfr. Pahl: Joh. Mich. Afiprung von Ulm, 1748—1808, Phil, Wilh. 
Gottl. Hausleutner von Neuenjtadt, 1754—1820, Chriſt. Gotttr. Elben von Auffen- 
haufen, 1754—1829, Joh. Mich. Armbrufter von Sulz, 1761—1814, der große 
Buchhändler und Gründer zahlreiher Zeitichriften von epochemadenden Werth 
Koh. Friedr. Gotta von Stuttgart, 1764—1852, Albrecht Lebret von Stuttgart, 
1778—1846, Guſt. Kolb von Stuttgart, 1798—1865, Karl Nug. Mebold von 
Spielberg, 1798—1854, Wolfg. Menzel, geb. 1798 zu Waldenburg in Schlefien, 
1825 — 73 in Stuttgart, Hermann Hauff von Stuttgart, 1800— 1865, Heinr. 
Elöner von Hebelfingen, 1806 — 1858, Rudolf Tohbauer von Stuttgart, Abolf 
Weiſſer von Unterjettingen, 1815—63, Joh. Friedr. aber von Wain, 1815—1867, 
Guſtav Diezel von Naffau bei Mergentheim, 1817—1858, Florian Rieß von Tiefen« 
bah DAN. Nedariulm, 1823—82, Wild. Görlah von Eflingen, 1343— 1874. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bevölkerungsftatiftik 


Die Bevölferungsitatiftit entnimmt ihren Stoff einerſeits den pe: 
riodiih angeordneten allgemeinen Wolkszählungen, welche neben ben 
Einwohnerzahlen des Landes und jeiner Wohnpläße noch eine Reihe von 
Merkmalen, nad deren Unterjchied ſich die Gejellihaft glievert, zu er: 
mitteln pflegen, andererjeits den fortlaufenden Aufzeichnungen der in dem 
Beitand einer Bevölkerung ununterbrohen durch Ab: und Zuzug ein: 
tretenden Beränderungen. Zu dieſen beiden Hauptquellen treten noch die 
aus bejonderen Anläſſen angeordneten Spezialaufnahmen über bejtimmte 
geſellſchaftliche Thatſachen, ſowie mancherlei fonitige Notizen der admi— 
niltrativen und privaten Statiftif ergänzend hinzu. 

Wenn es ji demnach im wejentlihen darum handeln muß, nad) 
den Ergebniffen der VBolfszählungen den Stand und die Gliederung 
der Bevölkerung in einem bejtimmten Zeitpunkt, nad den Zujammen: 
jtelungen der Standesänter den Gang oder die Bewegung ber Be: 
völferung im Verlauf der Zeiten darzuftellen, jo wird doch die geſammte 
geſchichtliche Entwidlung der Bevölkerung erſt dur die Eombinirende 
und vergleichende Benügung jener beiden Quellen erfichtlich. 

Mit Rüdfiht auf die Defonomie des vorliegenden Sammelmerfes 
muß fi die Daritellung darauf beſchränken, einerjeit3 nur die Haupt: 
ergebnifje aus dem reichhaltigen Material, das in den Württembergifchen 
Jahrbüchern und anderen Quellen geboten ift, kurz zufammenzufafien, und 
andererjeit3 nur diejenigen Schlußfolgerungen daraus bejonders hervor: 
zuheben, welche gerade für die württembergiſchen Bolkszuftände eigen: 
thümlih und charakteriftiih find, dagegen diejenigen Theile unjerer 
<andesitatiftif, worin fih nur das allgemein oder für ganz Deutichland 
und Mitteleuropa Geltende miderjpiegelt, als befannt vorauszujegen 


oder blos kurz anzudeuten. 
II. 1. 21 


322 Das Bolr, 


1. Die verfhiedenen Methoden und die Hauptergebniffe der feitherigen 
Bolkszäßlungen. 

Man hat in Württemberg mit drei verjchiedenen Methoden der 
Volkszählung zu rechnen und diejen Unterſchied wohl zu beachten. 

Die erjte und ältejte diejer Zählungsweiien gieng von dem Merf- 
mal der Orts: und Staatsangehörigfeit aus. Ihre Anfänge 
reihen für Altwürttemberg bis ins jechzehnte Jahrhundert zurüd und 
beitanden in den jogenannten Seelentabellen, d. b. in den Angaben über 
Zahl, Geſchlecht und Altersitufen der Gemeindegenoflen, welche die Geiſt— 
lihen in ihre jährlichen Bfarrberichte aufzunehmen hatten und die dann 
nah Defanaten und Generaljuperintendenzen zufammengeitellt wurden. 
Im Fahr 1757 wurde durch Herzog Karl eine alljährlihe Aufnahme 
der Bevölkerung auch nad ftaatlihen Geſichtspunkten angeordnet, bei 
welcher die weltlichen und geiltlichen Behörden zufammen zu wirken und 
mehrere neue Nubrifen auszufüllen hatten. Ein feites Fundament er- 
hielten diejfe Zählungen durch die im Jahr 1807 allgemein angeordnete 
Einführung der „Samilienregiiter,” d. h. durch die Vorſchrift, daß 
in jeder Gemeinde die Geiltlichen neben den früheren, die Trauungen, 
Taufen und Sterbfälle enthaltenden Kirchenbüchern auch noch bejondere 
Regiſter führen follen, in welchen die Berfonalien aller DOrtseinwohner, 
die einen befonderen Haushalt führen, nebit ihren Angehörigen je auf 
einem bejonderen Blatt für jede Familie aufgezeichnet wurden. Dieſe 
samilienbücher, ein werthvolles, Württemberg in diefer Form eigenthüm— 
liches, für die Bevölferungsitatiitif noch wenig ausgenüßtes, eine wejent: 
lihe Ergänzung der neueren Standesregifter bietendes nftitut, bilden 
von 1807 bis 1834 die einzige Quelle unjerer VBolfszählungen. Die 
in demjelben als lebend aufgezeichneten Berjonen machen während diejes 
Zeitraums die württembergiihe Orts: und Staatsbevölferung aus. 

Es ijt jedoch dabei ein nicht unmwichtiger Unterschied zu beachten zwischen 
den Zählungen bis zum Jahr 1822 und den jpäteren. In der erjten ‘Periode 
war die vollitändige Zählung eine jährliche; fie unterjchied die im Ausland 
lebenden Württemberger und die im Inland wohnenden Nichtwürttemberger ; 
auch war nicht nur auf Gejchlecht, Alter, Familienſtand, Religionsbefenntnis, 
jondern auch auf Stand und Beruf Nüdjicht genommen. Durd) eine Berord- 
nung vom 28. Juni 1823 wurde diejes Zählungsgeſchäft wejentlich vereinfacht 
und damit auch deſſen Werth entiprechend vermindert. Eine neue Durch: 
zählung der Familienregiſter follte nicht mehr jährlih, fondern nur 
alie 10, jpäter (1846, 1858, 1870) alle 12 Jahre stattfinden, dabei die 
Nubrit „Stand und Beruf“ wegfallen, auch jollten die Ortsanwejenden 
neben den Ortsangebörigen nur in den Wohnplägen mit über 3000 Ein: 
wohnern ermittelt werden. In den Zwiſchenjahren jener 10- bezw. 
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12jährigen Perioden war nur der Ab: und Zugang dur Geburten, Sterb: 
fälle und Umzüge zu verzeichnen und der Einwohnerzahl von der legten 
Hauptzählung ab: oder zuzurechnen. Der eigenthümliche Begriff der 
Drtsangehörigfeit, der nicht mit dem des Ortsbürgerrechts zujanmenfiel, 
brachte es mit fi, daß alle Familienangehörigen jo lange an demjelben 
Ort und auf demjelben Blatt des Familienregiiters fortgezählt wurden, 
bis fie jelbitändig wurden und irgendwo im Land ein bejonderes Blatt 
jenes Regiſters erhielten oder durch Tod oder Auswanderung definitiv 
ausjchieden. Hieraus folgte, daß alle außer ihrer Heimatgemeinde 
als Gehilfen in Landwirthichaft oder Gewerben, als Dienitboten, Sol: 
daten, Schüler, Koltgänger, Gäfte 2c. lebenden Perſonen an ihrem Auf: 
enthaltsort nur al3 Ortsfremde behandelt und in den Liſten ihrer Heimat- 
gemeinde fortgezählt wurden, daß fomit in den Städten und Induſtrie— 
vlägen, beionders den größeren, die Einwohnerzahl viel Kleiner, in den 
meiften Landgemeinden weit größer erihien, als fie thatjächlih war. 
Für die Gejanmtbevölferung des Yandes Fonnte ſich dies ausgleichen 
oder von unerheblicher Bedeutung bleiben, jo lange die Zahl der im 
Ausland lebenden Württeniberger von der der Fremden des Inlandes 
nur wenig abwid. Bis in Die dreißiger Jahre hin war diejer Unter: 
ſchied unbeträhtlih, wie die internationale Wanderung überhaupt; mit 
der großen modernen Ummälzung aller Berfehrsverhältnijje und anwach— 
iender Bevölkerung jchwoll er raſch zu ungeahnter Höhe an. Bald 
wurden in den Familienregiſtern noch viele Taujende als Orts: und 
Staatsangehörige fortgeführt, die dauernd oder auf unbeitimmte Zeit 
mweggezogen, faktiich ausgewandert, geitorben oder verjchollen waren, aber 
gleihwohl beim Mangel amtlicher Dokumente von den GBeiftlichen nicht 
aus den Lilten geitrichen werden konnten. 

Mit dem Eintritt MWürttembergs in den deutichen Zollverein kam 
;u jener Zählung der Ortsangehörigen die dreijährige Zählung der Orts: 
anwejenden, der jogenannten Zollabrechnungs:Bevölferung, hinzu. Zum 
eritenmal wurden jet von Haus zu Haus die lebenden Perſonen, nicht 
mehr von Blatt zu Blatt die als lebend vermutheten Namen gezählt. 
Diriziell hat man länger, als es ſich rechtfertigen ließ, dieje Zählung als 
etwas Nebenjächliches, nur einem beitimmten Zweck Dienendes behandelt, 
vas alte Verfahren als die Grundlage aller jtatiftiichen Arbeiten feſt— 
gehalten, obgleich) man dabei mit immer fiftiver werdenden Zahlen fort: 
rechnete. In Wahrheit entiprady für Württemberg dieje Zollabrechnungs— 
Bevölferung ganz dem, was man ſonſt die Wohnbevölferung nennt und 
mit Recht al3 den an ſich richtigiten Ausdrud des wirklichen Thatbe: 
itandes bezeichnet. jeder wurde da gezählt, wo er am Zählungstag 
jeine ordentlihe Wohnung und Sclafitelle hatte. Bon einer nur vor: 
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übergehenden Abmwejenheit auf Reifen und Bejuchen wurde abgejehen. 
Ebenſo wurden andererjeit3 Ausländer, die nur auf der Durchreife be: 
griffen waren, nicht eingerechnet, und es Eonnte gejchehen, daß auch in- 
ländifhe Haufirer, Handlungsreifende, Baganten, wenn fie nirgends 
einen feiten Wohnſitz hatten, ungezählt blieben. Dies war jedoh nur 
ein unerhebliher Mangel; das Berfahren lieferte eine richtige Zahl der 
Ortseinwohner und nur für die Landesziffer fonnte ein Ausfall von 
minimaler Bedeutung entitehen. Diefe Zählung fand zum erjtenmal im 
Jahr 1834 und zum zwölften: und legtenmal 1867 ſtatt. 

Mit dem Eintritt Württembergs in das Deutſche Neih trat 
nun vollends die Nenderung ein, daß nicht mehr jene Wohn: oder Zoll: 
abrechnungs-Bevölkerung, jondern die rein faktiſche Berölferung gezählt 
wurde, die fih ausjchlieglih nad dem Moment der Ortsanwejenheit 
richtet und auch die nur vorübergehend von ihrem Wohnort Abweſenden 
blos da zählt, wo ſie fih an dem Zählungstag gerade aufhalten. Nach 
diejer Methode fanden die Volkszählungen in den Jahren 1871, 1875 
und 1880 jtatt. 

Es bejteht daher zwiſchen den Zählungen feit 1871 und jenen 
früheren von 1834—67 immerhin auch ein fachlicher Unterſchied, doch 
ift er nicht von der Bedeutung, um die volle Vergleichbarkeit der beiderlei 
Zählungsreihen aufzuheben. Es kann nad dem neuen Verfahren auch 
zugleih jene Wohnbevölkerung ermittelt werden. Bei der Zählung von 
1880 war diefelbe um 2545 Köpfe, alfo um 0,13 °/, Eleiner als die 
rein faktiſche. 

Nicht ebenjo verhält es fih mit den Zählungen der Ortsange- 
hörigen. Für die ältere Zeit bilden jie die einzige Quelle und find 
durch nichts Anderes zu Eontroliren; für die Landesziffer gaben fie ein 
annehmbares, für die Bezirke und Ortichaften ein faum einer Schäßung 
vergleihbares Reſultat. Vom Jahr 1834 an, wo die dreijährigen 
Zählungen der Wohnbevölferung nebenhergehen, find fie völlig bei Seite 
zu laflen; das Plus der Drtsangehörigen über die Ortsanweſenden 
jteigt allmählih für die Gejammtzahl des Königreihs auf mehr als 
120000 Einw. und über 6 Prozent und finkt zwifchen hinein wieder in 
Folge der A2jährigen Generalrevifionen; für die Bezirke und Ortichaften 
aber werden die Zahlen völlig unbrauchbar. Insbeſondere find alle auf 
diejer Grundlage rubenden prozentalen Angaben über die Frequenz der 
Eheſchließungen, Geburten, Todesfälle, über unehelihe Geburten, Kri— 
minalität, Selbitmord, über das numerijhe Verhältnis beider Ge- 
ihlechter, Dichtheit der Bevölkerung u. ſ. w., insbejondere wenn fie auf 
die Kreije, Bezirfe und Ortſchaften Bezug haben, geradezu werthlos 
zu nennen und es it die vieljährige- auf ſolche Arbeiten verwendete 
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Mühe zu bedauern, da natürlih alle ſolche Verhältniszahlen nur einen 
Sinn haben, wenn fie mit einer thatjächlichen, nicht mit einer imaginären 
Bevölkerung rechnen. So verbielten jih im Jahre 1861 die männlichen 
Berjonen zu den mweiblihen nad der Zählung der Ortsanwejenden wie 
100: 107,2, nad der der Ortsangehörigen, bei welcher viele Taufende 
Landesabweſende, überwiegend dem männlichen Gejchleht Angehörige mit: 
gezählt wurden, wie 100: 104,5. Im Jahr 1864 hatte Stuttgart 
69084 ortsanweiende, aber nur 52446 ortsangehörige Einwohner, 
eine Differenz von 31 °%, ; umgefehrt hatte 5. B. das Oberamt Nürtingen 
25 418 Drtsanwejende und 30352 Ortsangehörige, Marbat 26 605 
Anwejende, 31150 Drtsangehörige, Waiblingen 24586 Anwejende, 
28742 Angehörige; der ganze Schwarzwaldfreis 431 676 Ortsanwejende, 
aber 482 769 Ortsangehörige. Die Unterſchiede fteigen hier über 20 °), 
und für die männliche Bevölferung über 30 %,, was ja alle auf jo ab: 
weichenden Grundlagen beruhenden Werhältniszahlen ganz unter fich un: 
vergleihbar madt. 

Dennod iſt es feineswegs ohne Werth, auch die Reihe der Zähl: 
ungsergebniffe der Ortsangehörigen zu verfolgen, und es erjcheint über: 
haupt zwedmäßig und für manderlei Zwede der Wiſſenſchaft wie der 
Praxis dienlih, wenn wir hier jämmtliche jeit dem Beitand des König: 
reihs ermittelten Einwohnerzahlen zujammenitellen. Daſſelbe hat jeit 
1811 jeine jeßigen Grenzen, und die erjte als volljitändig anzujehende 
Volfszählung fällt in den November 1812. 


Ueber die älteren Zählungen, Die nur auf Altwürttiemberg Bezug haben, iſt 
die Abhandlung von Mofer (Württemb, Jahrbücher 1847. Grites Heft. S. 94 fi.) zu 
vergleichen. Wir entnehmen daraus die Notizen, daß nah ben Seelentabellen für 
die vier damaligen Seneraljuperintendenzen die Seelenzabl des Herzogthums betrug: 
1622 444852, 1634 414536, 1639 97258, 1645 121835, 1652 166014, 1669 
218455, 1679 264616. — 1750 467132, 1759 478979, 1771 515891, 1782 
563 197, 1790 591420, 1794 614345. 

Non den Ergebniffen der 1757 angeordneten Bevölferungsaufnabmen theilt 
Moier die Einwohnerzahlen des Herzogthuns vom 1. Januar 1795 bis 1. Januar 
1802 mit: 634711, 637331, 641863, 643929, 649709, 652289, 652167, 659233. 


Aus der ebergangszeit vom alten Herzogthum zum jekigen Königreich führen 


wir noch an die Zählungen für 1804. 1805. 1806, 
Altwürttemberg 667464 673774 679 972 
Neumürttemberg 117571 119873 121515 

zul. 785085 793 647 801487. 


Zu diefer legteren Zahl pro 1806 iſt die Notiz beizufiigen, daß davon 42831 
ala Iandesabweiend bezeichnet werben, nemlich 31640 auf der Wanderihaft, 3694 
in Serenilfimi Sriegsdieniten, 2497 im fremder Potentaten Kriegsdienft, 

Nah den weiteren Pändererwerben betrug die Bevölkerung des Königreichs 
1808 1168135, 1809 1227232, 1810 1330102, 1811 1345762, 1812 1379501. 
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Für die 10 Jahre 1813 bis 1822 haben wir folgende Zählungen 
tür die itaatsangehörige und Die ſtaats anweſende Bevölkerung: 


Plus oder Minus 


Staats⸗ Staats: der Gtaatö- 

angehörige anweſende anweſenden 

(je 1. November) 1813 1 392 971 1 378 994 — 13 973 
1814 1 385 556 1373866 — 11690 
1815 1397 477 1383 761 — 13 716 
1816 1410327° 1398615 — 11712 
1817 1 394 376 1382841 — 11535 
1818 1 396 434 1389 302 — 7132 
1819 1 411 073 1406587 — 4486 
1820 1 425 624 1424971 — 653 
1821 1444165 1443215 — 950 
1822 1 458 749 1460 167 + 1418 


In den 5 eriten jahren von 1813—17, in welde die großen 
Kriegsverluſte und ein ſchweres Theurungsjahr fallen, nimmt die ftaats- 
angehörige Bevölkerung nur um 1405 P., weniger als 0,1°/,, für das 
Jahr nur um 0,019 °%, zu; in den beiden Jahren 1814 und 1817 
nimmt die Bevölferung ab; die Abnahme von 1816—17 um 16 000 P. = 
1,12%, ift jedoch nicht allein aus der Theurung, ſondern aud daraus 
zu erklären, daß in diefem Jahr die jeit dem ruſſiſchen Feldzug Ver: 
mißten für todt erklärt wurden. Damit hängt zujammen, daß das Plus 
der Staatsangehörigen über die Staatsanwejenden anfänglich ſehr be- 
trächtlich ift, bis zu 14 000 P., von 1818 an jchnell abnimmt und ſchließ— 
lih ganz verjchwindet. In dem zweiten Jahrfünft 1818—22 fteigt die 
itaatsangehörige Bevölkerung jährlih um 0,9 %,, im ganzen Jahrzehnt 
nur um 0,03 %. 


Für die Periode 1823—33 fennen wir nur die —— 
Bevölkerung. Sie betrug 


1828 


1823 1475 874 1548 953 
1824 1492 251 1829 1561 004 
1825 1504 496 1830 1573 802 
1826 1516 555 1831 1586 312 
1827 1534 123 1832 1592 410 


1833 1587448. 

Der Rüdgang von 1832—33 um 5000 B. erklärt fich nur dar: 
aus, daß 1832 die 10jährige Generalrevifion und neue Durdzäblung 
der Familienregiſter jtattfand, bei welcher fich mancherlei Fehlerberich- 
tigungen und insbejondere zahlreihe Streihungen von jeither in den 
Liſten fortgeführten Perjonen ergaben. Der Zuwachs in den 141 Jahren 
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beträgt 128699 Perf. = 8,8%,, im Jahresdurchſchnitt 11691 = 
0,77%. Ä 

Mit dem Jahr 1834 beginnen nun die Zjährigen Aufnahmen der 
Staats: und Ortsanwejenden nach den Zollvereinsnormen, während die 
jährlihe Berehnung und A2jährige Hauptzählung der Staats: und 
Ortsangehörigen unverändert daneben fortläuft und die wechjelnden Ab- 
ftände beider Zählungsmethoden erfennbar werden, wie die folgende Zu: 
jammenjtellung zeigt. 


Minus 
Ortsangehörige Ortsanweſende der Ortsanweſenden 
(15. Dez.) 1834 1593 067 1 571 012 22 055 


1835 1 611 799 
1836 1 626 665 
1837 1 634 523 1 612 073 22 450 
1838 1 649 839 
1839 1 666 399 
1840 1 683 168 1 646 871 36 297 
1841 1 697 216 
1842 4 713 518 
1843 1 726 313 1 680 798 45 775 
1844 1 743 820 
1845 1 762 929 

(3. Dez) 1846 1770483 1726 716 43 707 
1847!) 1759 343 
1848 1767 843 
1849 1 783 496 1 744 595 38 901 
1850 1 802 252 
1851 1 814 752 
1852 1 809 404 1 733 263 76 141 
1853 1 804 140 
1854 1 783 967 
1855 1782 472 1 669 720 112 757 
1856 1 788 720 * 
1857 1 793 310 
1858 ') 1773 830 1 690 898 52 932 
1859 1 793 068 
1860 1813 180 
1861 1 822 926 1 720 708 101 818 
1862 1835 154 
1863 1847 256 


+) Folge der 12jährigen Generalreviiion, 
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Minus 
Ortsangehörige Ortsanweſende der Ortsanweſenden 
1864 1 862 744 1748 328 114 416 


1865 1 872 032 
1866 1885 198 
1867 1 899 906 1. 778 396 121 510 
1868 1 913 382 
1869 1 928 568 
1870 1 940 709. 

Im Jahr 1870 unterblieb des Krieges wegen die Zollvereins: 
zählung. Dagegen treten nun drei Zählungen nad den Normen des 
Deutihen Reichs ein, und zwar ergab die Zählung vom 

1. Dezember 1871 1818539 Einm. 
n 5 1875 1881505 „ 
’ — 188501971118 „ 

In den 67 Jahren vom 1. November 1813 bis 1. Dezember 1880 
wuchs jomit die ortsanweſende Bevölkerung von 1378994 auf 1 971118 
Beri., aljo um 592124 oder 42,92 °),, fürs Nahr um 0,53 %,. 

Dies Wahsthum vertheilt fich jehr ungleich auf die verjchiedenen 
Zeiträume. Es betrug 


pro 1813—22 (Ortsanmejende) jährlih auf Taujend 0,29 
„ 4823—33 (Ortsangehörige) , P R Yet 
„ 41834—49 (Ortsanweiende) „ z R 7 
„ 41850—55 a . ’ „ —ü 
„ 1856— 71 RB hi " " 9,4 

1872—80 - . 9. 


Nach der letzten Zählung von 1880 macht die Bevölkerung des 
Königreichs von der des Deutſchen Reichs */,, oder genauer 4,357 /, 
aus. Württemberg nimmt unter den deutichen Staaten nad der Be- 
völferung den vierten Plat ein; es gehen ihm vor Preußen mit 27,28 
Millionen, Bayern mit 5,28, Sadjen mit 2,97; es folgen zunächſt 
Baden mit 1,57, Eljaß:Lothringen mit 1,56, Helen mit 0,936 Mill. 
Dem Areal nah it Württemberg der dritte Staat, beträgt jedoch nur 
3,608 °/), des Deutichen Reichs. 

Wie fih die Gejammtbevölferung von 1880 auf die einzelnen 
Kreife und Oberämter unter verſchiedenen Rubriken vertheilt, it aus 
den jpäter folgenden Tabellen zu entnehmen. 


2. Die Dichtheit der Bevölkerung. 


Wie ſchon aus der legterwähnten Notiz, daß Württemberg dem 
Areal nah "/as, der Seelenzahl nah "/aa des Deutichen Neiches aus- 
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macht, zu erjehen it, gehört das Königreich zu den deutichen Ländern 
von mehr als nur durchichnittlicher Dichtheit der Bevölkerung. Es famen 
1880 5563 Einwohner auf die alte geographiiche Quadratmeile, 101,07 
auf den Uuadratfilometer. (Deutiches Neich 81, Preußen 78,3, Bayern 
69,7, Medlenburg 41,7, dagegen Sadien 198,3, ‚Heilen 121,9, Elſaß— 
Lothringen 108, Baden 104). 

Innerhalb des Königreichs find aber die Verjchiedenheiten in diejer 
Beziehung außerordentlich groß. Der Nedarfreis gehört zu den bevöl- 
fertiten Zandjtreden Europas mit 10 307 Einw. auf der Quadratmeile, 
487 auf dem Quadratkilometer, und wenn man blos das eigentliche 
Unterland von Eßlingen bis an den Ausflup des Nedars ausjcheidet, 
jo wohnen bier auf 26 Quadratmeilen 420 000 Einw. oder 16 150 auf 
der Quadratmeile und 300 auf dem Quadratkilometer, auch nah Weg: 
lafjung der Hauptitadt noch über 12000, beziehungsweije 220. 

Das entgegengejegte Ertrem bildet das Albland, wo im Durchſchnitt 
weniger als 3 000 Einmw. auf die Quadratmeile fommen, (DA. Münfingen 
2425, 441 auf den Quadratfilometer, Neresheim 51,3 u. ſ. w.). 
Ziffern von 3—4000 Einw. auf die Quadratmeile, 55—75 per Qua: 
dratfilometer, treffen noch auf Oberichwaben, das Jagſt- und Kocherland, 
auf den rauheren Theil des Schwarzwalds. 

Eine den Landesdurchichnitt überjteigende Dichtheit der Bevölkerung 
(5— 8000 Einwohner auf der Quadratmeile) haben die Bezirfe am mitt: 
leren Nedar und am Fuß der Alb hin von Horb bis Gmünd, die Ober: 
ämter Rottenburg, Tübingen, Reutlingen, Nürtingen, Kirchheim, Göpp: 
ingen, Gmünd. 

Die relative Bevölkerung des Nedarkreiies übertrifft den Landes: 
durchſchnitt von 101 per Quadratkilometer um 86, der Schwarzwald: 
freis jteht um 2, der Jagitkreis um 22, der Donaufreis um 27 hinter 
demſelben zurüd. | 
Da die Eintheilung und Benennung der vier Kreiſe viel Willkür: 
fihes und Zufälliges bat, da aud die Dberämter noch ganz ungleich— 
artige Beitandtheile in jich befaſſen, jo liegt der Gedanke nahe, an die 
Stelle der offiziellen Landestheile natürliche Gruppen und Glieder, die 
nah fombinirten geographiichen, geichichtlichen und jozialen Gejihtspunf: 
ten als zujammenhängend ericheinen, zu jegen. Eine ganz befriedigende 
Ausführung diejes Gedankens liegt nicht vor und iſt wohl auch kaum 
zu erwarten. Man müßte dabei nicht die Dberämter, jondern die Ge: 
meinden als lette Einheit behandeln, wobei es an unficheren und jweifel: 
baften Abgrenzungen nicht fehlen könnte. Es gibt wohl mehrere jolche 
ausgeiprohene und klar gegebene, auch dem Sprachgebraud) längit ge: 
läufige Gruppen, jo die Alb, die jid von Tuttlingen bis Neresheim quer 
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durch das Land als ein vielfach gegliedertes, aber im weſentlichen doch 
gleihartiges und einheitliches Gebiet erftredt, Oberihwaben, wenn man 
darunter das Land zwiichen dem Donauthal und Bodenjee verjteht, das 
Unterland, wenn damit das Gebiet des Nedars und feiner nädjiten 
Ceitenthäler von da an bezeichnet werden joll, wo der Fluß, der in 
jeinem mittleren Yauf den Abhang der Alb begleitete, die nördliche Rich: 
tung einichlägt, alfo das Yand von Eßlingen an abwärts. Ebenſo bil: 
den die Bezirke des eigentlihen Schwarzwalds (Freudenſtadt, Nagold, 
Neuenbürg, theilweije Oberndorf, Calw) einen durchaus eigenthümlichen 
und wohlabgegrenzten Landesabſchnitt. Sodann gibt es eine große Menge 
fleinerer, bejonders benannter und gruppirter Landesitreden, wie Gäu, 
oberes, unteres, Strohgäu, Allgäu, Filder, Schönbud, Steinlah, Schur: 
wald, Mainhardter, Welzbeimer, Murrhardter Wald, Zabergäu, Baar, 
Heuberg, Härtfeld, Hardt, Aalbuch u. ſ. w. (fiehe Seite 240), aber die: 
jelben lajjen fich nicht gut weiter gruppiren, auch feineswegs immer 
iharf abgrenzen. Insbeſondere aber bleibt immer noch ein jehr beträcht- 
liher Theil des Königreichs übrig, auf den feine von allen diejen Be- 
nennungen anwendbar iſt, die man nur mit jelbftgemacdhten geographifchen 
Schulbegriffen wie oberer Nedar, oberes Jagſt- und Kochergebiet, Hohen 
loher Ebene u. ſ. w. in das Schema einer Yandeseintheilung einfügen fann. 

Das Bedürfnis, auch in den bevölferungsitatiftiihen Abjchnitten 
die Beionderheiten und Gegenjäte der verſchiedenen Yandestheile, die in 
dem Durchſchnitt der Landesziffern unerfennbar zu werben pflegen, zu 
deutlihem Ausdrud zu bringen, läßt fich leichter und beſſer als durch 
ein fünftlihes Schema angeblich natürlicher Gruppen durch typifche Bei- 
jpiele, durch die Auswahl ſolcher Bezirke befriedigen, in welchen das Eigen- 
artige und Charafterijtiihe der verjchiedenen Hauptarten von fozialen Zu— 
jtänden zur vollen und unabgefhwächten Erſcheinung kommt. 


3. Die Bufammenfekung der Bevölkerung nah Geſchlecht, Alter uud 
Familienftand. 

Die neueren Volkszählungen haben nicht nur die Aufgabe, die Ein: 
mwohnerzahlen für das Land und jeine Theile zu ermitteln, fondern auch 
die der methodijchen Maſſenbeobachtung zugänglichen Gliederungen des 
Volks nad den differenten Merkmalen von sozialer Bedeutung darzu- 
jtellen und die Zählung dadurch, joweit es auf diefem Meg möglich ift, 
zu einer Volksbeſchreibung zu erweitern. Unter diejen Merkmalen find 
die nächitliegenden und wichtigſten die Unterſchiede von Geſchlecht, Alter 
und Familienſtand. Diejelben laſſen ſich jedoch nicht ijolirt behandeln, 
jondern nur in ihrem alljeitigen neinandergreifen ganz erfennen. Jede 
Kandesitatiftit ijt Heutzutage eine ungenügende, wenn fie nicht die ge— 
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ſammte Einwohnerzahl in ihrer Zuſammenſetzung nad) jenen drei Fak— 
toren darzuitellen vermag. 

Für Württemberg ift diefe mühjame, aber lohnende und dur 
nichts Anderes zu erjeßende Leiſtung erjtmals für die Zählung von 
1861 erfolgt und bei den weiteren Zählungen von 1867, 1871, 1875, 
1880 wiederholt worden. Hinfichtlich jener früheren Aufnahmen iſt auf 
die betreffenden Bände der Württembergiſchen Jahrbücher zu vermweijen. 
Die Ergebnijfe der legten Zählung vom 1. Dez. 1880 find in der nad) 
itehenden Tabelle (S. 332—335) zufammengefaßt. 

In der fich anfchließenden kürzern Tabelle (S. 336) find die Ergeb: 
niſſe der vorftehenden größeren durch Zuſammenfaſſung der Altersklaiien 
in djährigen PBerioden und durch Reduktion der abjoluten Zahlen auf 
eine Million und ihre Theile zur Anfchauung und Vergleihung gebracht.) 

Es it bier nur möglih, aus den zahlreihen Betradhtungen und 
Schlußfolgerungen, zu denen diefe Tabellen Anlaß geben, die bedeutend: 
jten und für Württemberg bejonders darafteriftiihen hervorzuheben. 


4. Geſchlecht. 


Die befannte Thatjadhe der Bevölferungsitatiitif, daß, obgleich regel: 
mäßig die männlichen Geburten erheblich zahlreicher find als die weib- 
lihen, dennoh in dem größten Theil von Europa die weibliche Bevölke— 
rung in Folge der größeren Mortalität und der jtärferen Auswanderung 
des männlichen Geichlechts ein Uebergewicht über die männliche behauptet, 
trifft für Württemberg in mehr als nur mittlerem Maße zu. 

Die Zahl mweibliher Perſonen war im Jahr 1880 um 67 918 
größer als die der männlichen. Es fommen jomit auf 1000 männliche 
1071 weiblihe Perjonen (oder unter je 10000 Einwohnern waren 
4 828 männliche, 5 172 weibliche, eine Differenz; von 344). Diejes Ber: 
bältnis iſt aber mit Ausnahme des Kleinen und armen Fürſtenthums 
Walde (1000:1098) das ungünftigite unter allen deutichen Ländern; 
es it für Helfen 1023, Preußen 1033, Elfaß:Lothringen 1 034, Sadjien 
1057, Bayern 1049, Baden 1052, das Deutjche — 1039, 
Frankreich 1008, Belgien 1001. 

Die geſammte Einwohnerzahl des Landes ſtellt damit ein entſprechend 
geringeres Maß von Arbeits- und Wehrkraft dar und für viele Tauſende 
von weiblichen Perſonen iſt die Möglichkeit der Eheſchließung ausgeſchloſſen. 

Das Verhältnis war in früheren Zeiten auch in Württemberg 
ein günſtigeres, 1846 noch 1000: 1032, es erhöhte ſich mit der zu— 
nehmenden Auswanderung und Noth der 50er Jahre, erreichte 1855 


1) ) Bei diefer Tabelle flimmen in Kolge der Weglaſſung, beziehungsweiſe Ab: 
oder Aufrundung der Dezimalen die legten Ziffern der Summen nicht immer genau. 
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Unverbeiratbete Berheiratbete 
männl. | weibl, zuf. männl, weibl. zuj. 
| 
J 26807 | 27877 54184 — = — 
2 26321 | 27238 | 53559 . Free 4 
3 26262 | 26888 | 53250 er = il 
4 26544 | 27274 | 53818 — — — 
5 26 080 | 26 776 | 52856 re er — 
6 24431 | 25407 | 49 838 — — — | 
7 23523 | 24433 47 956 — — — 
8 22867 | 24034 | 46901 = — — 
8 22789 | 23494 | 46 288 - | - | - 
10 20 982 | 21787 | 42769 SEE —— 
1-10 _246 606 | 254808 Sala] — _— | — 
SEE, 21808 , 32536 44339 — Fe — 
12 20957 | 2170, 2a] — - J - | 
20115 | 20871 | 40986 — — | - 1 
20133 |, 20804 | 40937 — — ——— 
20345 | 21000 41354 =, 4 1 1| 
17155 | 18105 , 35.260 — 4 4 
17938 18375 36313 5 | 12 | 17 | 
16918 | 17656 | 34574 8 | 41 4 
16 166 | 169388 | 33104 4 146 150 
14285 | 14760 29045 9 366 375 
186815 | 100804 | sec „A 670 | 591, 
5455| di SO — 29 1097| 1186| 
14743 | 1346 28189 170 2010, 2180 | 
14048 | 12065 | 26118 396 3097 | 3498 | 
12424 | 9908 | 22332 897 4078| 495 | 
11275 8701 | 19976 1682 5221 6908 | 
8968 6581 | 15549 2527 5590| 817. 
783: 5942| 13785 3736 6684 | 10480 | 
6987 | ' 519% | 1219 5346 7939 | 13285 
5466 | 4403 9869 5 886 8265 | 14151 
5 398 | 4409 9 807 7792 | 9811 | 17608 | 
_macoT 4 BETT 18835 38 a Bar 80 
4683| 136 819 8808 | TR 197286 
3683 3 388 7071 9220 | 10960 | 20180 | 
3036 3114 6150 9229 | 10383 | 19612 
2469 2745 5214 9627 | 10478 | 20108 | 
2240 | 2585 4825 9800 ° 10886 | 20686 
2098 | 2572 4670 | 109%6 | 11373 | 22299 
1960 | 239 4351] 10612 | 11086 | 21668 
1 767 2241 4008 | 10986 ! 11150 | 22136 | 
1699 | 2432 4131 | 11203 | 11638 | 22836 
1434 | 2100 3534| 10446 10151 | 20597 
25069 | 27704 52773 | 100 8650 108999 | 209 845 | 
W226, 37461 10797 0660 | 21457 
1273 1988 | 3236| 10456 | 10186 | 20652, 
1165 1996 , 3161| 10173 | 9898 | 20071 
1154 1919 3073 9316 | 8%7 | 18283 | 
1 110 1867 | 297 8751 8393 | 17144 | 
1.049 1814 | 2863 8 744 8304 | 17048 
887 | 1608 | 249 8057 7605 | 15662 
797 1534 | 2331 7819 7214 15088 | 
814 1557| 2371 7469 | 6846 | 14315 | 
726 1455 2181 71337 6453 | 1370 
104855 ı 17969 28454 | 87919 84536 | 173455 
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Im Ganzen 


WBerwitwete 
männl. weibl. zuſ. 


männl. weibl. zuſ. 


Geſchiedeut 


männl, meibl. | zuſ. 

















26 807 27377 | 54184 
26 321 27238 | 53559 
26 262 26 988 | 58 250 
26 544 27 274 53 818 
26 080 | 26776 52 856 
24 431 25407 | 49838 
24 523 24433 47 956 
22 867 24 034 46 901 
22 789 23 494 46 283 
20 982 21787 | 42769 
246 606 | 254508 6501414 
21803 2 | 4389 
20957 : 21770 ' 42727 
20 115 20871 ' 40986 
20 133 20804 | 40937 
20345 | 21010 | 41355 
17 155 18109 | 85264 
17943 | 18387 | 86330 
16 921 17 697 34 618 
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| J 16170 | 17085 | 33255 
| — [| 14204 | 151%6 | 29645 
rer — ss Ta ↄꝛo ↄai 
| a a — 1381 817 16486 | 16239 | 81725 
* 17 | 1921| 2 | 14918 | 15475 | 30388 
EM — 6| 81 1445 | 15182 | 29627 
6 ıl 51 6 | 13398 | 14024 | 27382 
4| 32 ı 12 | 18 | 12972 | 13986 | 26958 
0| | 4 | 19 | 3% | 11509 | 192244 | 23759 
14| 8 | 2123 | 3% | 1159 | 12737 | 243982 
27 | 118 9 | 97 | 36 | 12369 | 13276 | 25645 
45 112 | 14 | 32 46 11411 | 12812 , 24223 
76 | 162 8 | 41 | 49 | 13974 | 14423 | 97697 
| 39 70 131308 | 140398 | 971700 
| 235 ze ui 13565 ' 15344 28 909 
ım| 28 22 | 51 | 73 | 13017 | 14644 | 27661 
82 | 30 25 | 62 | 87 | 12372 | 13809 | 26181 
89 | 289 29 | 67 | 96 | 12214 | 13579 | 25798 
109 | 351 ı9 | 49 | 68 | 12168 | 13871 | 26089 
142 | 397 33 | 55 | 88 | 13199 | 14397 | 27596 
| 186 | 472 32 | 63 | 9% | 12740 | 13982 | 26722 
167 | 59 29 | 64 | 93 | 12949 | 14002 | 26951 
148 | 5% 34 | 59 | 93 | 18084 | 14699 | 27788 
\ 146 | 575 | 36 | 66 | 102 | 12062 | 12892 | 24954 
ra 3936 are 686 | 862 | 127870 | 141219 
731719 FE Er Eu BETIICHIBEETT 
| 180 | 815 30 | 86 |116 | 11939 | 18080 
ı 199 | 817 ss | 89 |127 | 11575 ' 12800 
| 196 | 840 28 | 80 108 | 10694 | 11806 
193 | 881 |1 31 | 80 111 | 10085 | 11221 
250 | 1096 | 1 37 | 83 |1%0 | 10080 | 11237 
30 [12 | 1 7 71198 | 9281 | 10305 
254 | 1130 29 | 64 | 93 | 8800 | 9942 | 
281 | 1146 | 1497 | 32 | 69 !ı0ı | 8506 | 9618 
306 | 1227 | 1538 | 30 | 64 | 94 | 8390 | 918 








2292 | 9632 u94 815 752 1067 102011 | 112889 \ 214900 
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öl ı 1830 


52 | 1829 
53 | 1828 
54 | 1897 


55 1526 
56 1825 
57 1 1824 
58 || 1825 
59 | 1892 


50 1821 


61 1820 


62 1819 
63 1818 
64 1817 
65 1316 
66 1815 
67 1814 
58 1813 
69 1812 
70 11811 
6170| 
71 1810 
12 1809 
73 1808 
74 1807 
75 1806 
Th 1305 
17 1804 
18 1803 
79 1802 
Ss0 || 1801 
71--80 
st 1800 
82 1799 
83 1798 
84 1797 
85 1796 
86 1795 
87 1794 
38 1793 
5 1792 


3 1790 
93 1789 
43 1788 
91 1787 
u 1786 
46 1155 
97 1784 
98 1783 
99 1782 
100 1781 
31 100 
1750 u, 
über 100 rrüher 
Summe 


männl, 


855 
132 
133 


—152 


682 | 


637 
678 
695 


654 | 


623 


To 


650 
589 
436 
403 
435 


683 898 


IInverbeirathete 


weibl. 


1657 
1457 
1 446 
1550 
1 402 
1337 
1399 
1 362 
1 206 
1260 
14166 
1 363 
1118 
AS, 
126 
863 
929 
733 
650 
hl 
644 
9529 
617 
530 
515 
448 
367 
348 
514 
2376 


238 


21 
1 





2050 
1930 
18583 


21190 


606 174 11190 062 


maıtnl. 


7118 


6 759 
6 637 
4359 
6414 
5 982 
5886 
5 884 
5420 
5884 
62 343 
5534 
5380 
4 196 
3620 
3 909 
3 664 
5039 
2677 
2761 
2628 
97 408 
2132 
1 955 
1 785 
1513 
1 137 

29 

Sn 

728 

52 

401 
11 964 


254 


13 
1 
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Verheiratheie 


weibl. 
6355 
5 955 
5 922 
5683 
5477 
5124 
5165 
4798 
4 397 
4 435 
53 324 
4 119 
3 902 
2 049 
2 504 
2589 
2361 
1 965 
1624 
1 6554 
1475 
25 170 
1185 
1059 
928 
703 
525 
470 
335 
257 
198 
130 


5 790 


ii 


52 
4 
27 ı 
15 
17 
6 


5 





zuſ. 





13 453 
12 741 
12 559 
12042 
11 891 
11 106 
11051 
10 682 
9817 

10 322 
115 667 
4655 
9282 
7145 

6 124 
6491 
6025 

5 004 

4 301 
4 450 
4103 
67 578 
8317 
3012 
2716 
2216 
1 662 
1399 
1190 
985 
726 
53] 
17 754 
401 
247 





175 ; 


1 


332477 663 348 
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_Verwitwete 
männl, ' weibl. | auf. 


I. _ Geibiedene 
männl. weibl, | auf, 






IIm Ganzen 
männl. | weibl. zuſ. 

















29 4: 73 8354 | 9598 ı 17882 
33 57 90 7912| 9034 16 976 
%» 62° 8ss| 7835| 9090. 169% 
34 45 79 7638 | 901 | 16659 
34 65 8 7719 | 3715 | 16434 
20 56 76 720 | 8599 | 15629 
31 51 82 7292| 8677. 15969 
30143 13 7326| 8446 | 15772 
22 46 3 6867 7979 | 14846 
29 31 2 7451| 818. 156% 
293° 52 805 | 75654 87087 ı 169741 
4: 47 | dıl 73098196 | 15405 
28 44 @ 7090| 7864 14 954 
| 29 54 5674| 6239 | 11908 
19) 9: 48 5012 | 5580 | 10592 
22 9 51 5547 | 6090 | 118697 
23 23 46 5444 6024 | 11468 
18 38 56 4617 5195 9812 
15 22 37 4 147 4564 | 8711 
11 21 86 4455 4706 98211 
ii 22 28] 4416| ö 9184 

197° 307 504 53641 | 69186 112827 
— 7 12! 30] 3868 | 4204 672 
16 1: 18). 3644 3766 | 7410 
13 19 32 3534 3729 7268 
9 10 19 3.082 3159| 624 
5 11| 16 2493 2619 | 512 
3; ı1| 121 2200| 241) 4680 


352 | 1492 | 1844 
418 | 1535 | 1953 
489 | 1660 | 
493 1743 | 2236 
589 |, 1771 | 2360 
591 | 1882 2473 
597 2062 | 2759 
714 | 2245 | 2957 
786 | 2210 303% 
919 | 2457 3372 
5994 19085 25079 
1001 12667 3668 T 
1093 | 2800 | 3898 
1017 , 2418 | 3435 
970 | 2321 | 3291 
1181 | 2616 : 3797 
1322 | 2711 | 4038 
1161 | 2449 | 3610 
1137 | 2268 | 3405 
1353 | 2383 , 3736 
1460 | 2547 4007 
11695 25180 36875 
: 1419 | 2389 7 3808 
1399 | 2160 | 3559 
1497 | 2269 , 3766 
1351 | 1998 | 3349 
1206 | 1716 2922 
1130 | 1642 | 2772 











| 
| 
| 
| %0 | 1325| 2%5 











1028 ' 1508 | 2591 5 2 7 2020| 2159| 419 
| 2 6 8 1813 | 1864| 367 
887 | 1091 | 1978 4 D 9 1517 1532 3049 
698 | 904 16602 4, 5 I 1166 1983| 2391 
4575 | 16997 25572 72 99 25 348 26726 52074 
581 | 719 | 1300 1 | 2, 9, 1000 198 
493° 516 | 1009 3 2 717 664 | 1381 
447 4142| 88981 — | — ı 597 | 534 | 1131 
306 340 646 1, 3 442 441 883 
239 254 493 1| — 311 306 | 617 
176 202 | 378 2 1 228 | 251 479 
151 139 290 1 198 1614 362 
103 121 224 — — 139 148 287 
| 9 78 169 — | 109 94 203 
48 60 181 — —— 57 | 13 130 
ı 2635 ı 2841 ı 5476 9 8 3731 3680 ' 74 
52 59 11111 — — 44 7178 142 
10 | 12 22 1 - 16 | 14 ' 29 
6 A 111 — — Ss 5| 13 
4 21 2 — — 5 27 32 

2 2 4 

2 — 2 

1 | . 1 





2| 98 Bil, = 22 


03 2434 





‚35638 ı78433 114071 112 





3637 1 951600 1019518 ' 1971118 
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Ledige Verheirathete Berwitweie 
Jahre alt — — —— ee — — — — — — — 
| männf. | weibl. | auf. männl, | weibl, | zuſ. männl, | weibl. | zuf. 
Prem =. —— — — — — — — — — — —— 

1-- 5 il 66974| 68820 | 135 794 — — — — — 

6— 10 58 135 60450 | 118585 — — = = 
11-- 15 | 52434 54279 106718] — 1 a VE ee 
16— 20 41885 | 43546 | 85381 1 289 2994 — 1 1 
31- 15 | 34470 30060| 64530] 1610| 7865, 945 2) 8 7 
26-- 30 | 17585 13458 31048] 12829 | 19495 | 32254] 87 arıı 358 
31— 35| 8173. 8101| 16274| 23681 | 27208) 508859] 220 | 695! 915 
36— 40 | 4545. 5954, 10499] 27483) 28087) 55570| 375 | 1302| 1677 
41-- 45 | 3151| 5074| 8225] 25109) 24410 | 49519| 477 2066 | 2543 
46-50 | 2168, 4042, 6210] 20002) 18478| 38480] 685 | 2821| 3506 

| | | 
5-55 | 1905| 8811) 5716] 16887 14916| 31803] 1162 | 4161| 5333 
56— 60 | 1659| 8376| 50851] 14741| 12136| 26877| 1879 | 5522| 7400 
61— 65 | 1275, 2487| 3762] 11485 | 8146| 19631] 2670 | 6505 | 9175 
66— 70 927) 1840| 2767] 7493| 4684| 12117 6270| 9533 
1 595) 1256| 18501 4324| 2232 5343 | 8829 
7-80 2387| 692 9791 1746 705 3 280 | 5.666 
81 85 83 221 304 388 135 1137 | 2185 
86 — 90 17 50 | 67 64 16 804 | 593 
91-95 | 3 11 14 7| 2 383! 50188 
96-100 | — - — — _ 1 1 2 
über 1006 — | | 2 38 
Summen | 296 227 | 307 529 | 603 749 ] 167 861 | 168 674 n 534] 18080 139 794 57 872 | 610 
di. Anm, | | 


männl, weibl. 


Geſchiedene 


zuſ. 








1237 1846 [482 772 


männl. 





66 974 
58 135 
52 434 
41 846 
36 093 


30 520 
32 132 
32 486 
23 819 
22 934 


20 033 
18 348 
15 490 
11 724 

8432 


4 427 
1522 
371 
48 

2 


2 





Zufammen 


weibl, 


68 820 

60 450 
: 54279 
‚ 43835 
' 38 002 
. 33 226 
ı 86146 

35 499 
| 31753 | 
ı 25519 





| 23 027 
21155 
17 228 
12 798 

8 867 


| 4692| 
1497| 











517 229 1 000 001 


Bevölferungsitatifiif. 337 


das Maximum 1084, blieb aber mit kleinen Abweichungen immer auf 
ſehr hohem Stand. (1871: 1074. 1875: 1075). 

Mit Ausnahme von drei Bezirken, wo größere Garniſonen eine 
Abweichung begründen, haben jämmtliche Oberämter eine weibliche Ueber: 
zahl. Die Ertreme find dabei Horb, wo im Fahr 1880 unter 20512 €. 
um 1640 mehr weibliche Perſonen als männlide waren, alio das Ver: 
bältnis 1000 : 1170, jodann Balingen (1149), Spaichingen (1 148), 
nad der andern Seite Hall mit der Ziffer 1002, Wangen 1019, 
Tettnang und Waldjee 1022; es jind dies die Bezirfe mit größeren 
Bauerngütern und zahlreichen Knechten für den landmwirtbichaftlichen 
Betrieb. In Stuttgart wird eine jtarfe Garnijon, eine große Zahl von 
männlichen Gewerbegebilten, Schülern, Sträflingen immer noch durch 
den Faktor der ortsfremden Dienjtmädcen jo jehr aufgewogen, daß bei 
einer Bevölferung von 1417300 €. ein weibliches Plus von 4877 Beri. 
und im Ganzen das den Kandesdurchjchnitt noch überbietende Verhältnis 
von 1000 zu 1087 entiteht. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit der württembergiichen Bevölferung 
ergibt jih aus folgender Zujammenitellung. 

Auf je 1000 männliche Perſonen famen im Dez. 1880 weibliche 


im Alter von im Deutſchen Reich in Preußen in Württemberg 
0— 5 Fahren 995 958 1028 
5—10 1 002 994 1040 

10—15 996 987 1.035 

15—20 1012 1 004 1048 

20—25 1037 1054 1053 

25—30 1047 1040 1.089 

30—40 1 051 1048 1 109 

40—50 1060 1055 1107 

50 60 1109 1098 1161 

60—70 1 130 1 121 1 103 

70—80 1 160 1 177 1 054 
+ 80 1 238 1.302 994 

zufammen: 1039 1.033 1071 


Während demnad im Deutichen Reich und in Preußen das männliche 
Geſchlecht fein durch die Anabenmehrgeburten gegebenes Uebergewicht in 
den Altersklaffen von O— 15 Jahren noch behauptet und gegen das 
20. Lebensjahr hin die Ziffern am nächſten zujammentreffen, von da an 
das mweiblide Plus raſch anjchwillt und fein Marimum in den hödhjften 
Altersklaſſen erlangt, verhält fich dies in Württemberg nahezu umgekehrt. 
Der weibliche Ueberſchuß iſt gleich in den eriten Lebensjahren vorhanden, 


fteht bis zu den 60 jährigen über dem deutichen Durchſchnitt, fällt aber 
I. 1. 22 
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dann unter denjelben und verjchwindet gerade in den höchſten Altersftufen, 
über 80 Jahren ganz. Diejelbe Abweihung von einer nicht nur in 
Deutſchland, jondern im ganzen civilifirten Europa bemerfbaren Regel: 
mäßigfeit zeigten auch jchon die früheren Altersaufnahmen von 1867, 
1871, 1875. 

Diefe Anomalie ift wohl aus zwei verjchiedenen Urjachen zu 
erklären, einmal aus der jpäter zu ermwähnenden abnormen Kinderjterb- 
lichkeit des erften Lebensjahres, durch welde, da jie die Anaben weit 
ftärfer dezimirt ald die Mädchen, der männliche Geburtsüberihuß gleich 
in den erjten Monaten aufgezehrt wird. Sodann aber ſcheinen in der 
That in Württemberg die Frauen die höchften Altersitufen nicht im 
gleihen Maße wie die Männer zu erreihen; und der Grund hievon 
ijt wohl darin zu juhen, daß die zahlreihen Geburten in Verbindung 
mit der jchweren eldarbeit, die bei vorherrichender Kleinwirthichaft den 
Frauen auferlegt und in dem berg: und hügelreichen Land bejonders 
anftrengend ift, die weiblichen Kräfte früher aufzehren und den anderwärts 
regelmäßigen Borzug einer größeren Lebensfeitigfeit in unſerem Lande 
nicht zur Verwirklichung gelangen lajjen. 

Eine Beftätigung diejer Erklärung iſt darin zu erfennen, daß im 
württembergiihen Donaufreis, wo größerer bäuerlicher Befit und Wohl: 
ſtand, ſowie ebenere8 Terrain vorherriht, das normale dem Ausland 
ganz analoge Verhältnis in der fraglichen Beziehung beiteht, im Schwarz: 
waldfreis dagegen, wo die entgegengejegten Bedingungen in ftärkiter Gelt- 
ung find, der Landesdurhfchnitt noch weit überboten wird. Die über 70 
Jahre alten Perſonen männlichen Geſchlechts verhalten fih zu den weib- 
lihen jenes Alters im Donaufreis wie 1000: 1141, im Schwarzwald: 
freis wie 1 000:943. In den hofbäuerlichen Bezirken von Oberihwaben 
und denen des eigentlihen Schwarzwalds jtehen die Ziffern noch weiter 
auseinander. - 

Uebrigens enthält die obige Fleine Tabelle für Deutichland, Preußen und 
Württemberg eine gemeinfame, auf bejonderen Umftänden ruhende Anomalie. Statt 
daß der weibliche Ueberſchuß ftetig mit den Jahrzehnten wächſt, tritt im Alter von 
20—30 Jahren eine rajche und auffällige Steigerung der Proportionen ein, Dies 
bat darin jeinen Grund, daß die im Jahr 1875 20-30 Jahre alten Perjonen in 
den Jahren 1845—55 geboren find, in welden in Folge der damaligen wirthichaft: 
lihen Nöthe die Kinderiterbfichfeit, die überhaupt das männliche Leben jtärfer ge: 


fährdet, eine außerordentliche war. Zugleich find es gerade dieje Alteröflaflen, auf 
welche die Kriegöverlujte von 1870 und 1866 vorzugämeife fielen. 


B. Der Alterdaufbau der Bevölkerung. 


Die verjchiedenen Altersftufen, die der Einzelne nach einander 
durchläuft, find in der Bevölkerung ftetS neben einander vertreten. Aber 


* 
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das Wie dieſer Vertretung iſt von großer Bedeutung für wirthſchaftliche, 
ſoziale und politiſche Verhältniſſe. Es gibt Völker, die bei langſam 
anſchwellenden Geburtenzahlen nur eine mäßige Zunahme der Bevölkerung 
erreihen. Bei ihnen bilden die jüngften noch erwerbsunfähigen Alters— 
klaſſen einen verhältnismäßig Eleinen Theil der Bevölkerung; die Zahl 
der Erwachſenen und Selbftthätigen ift eine relativ große; fie haben 
deshalb eine geringere Laſt der Unterhaltung und Erziehung von Un: 
mindigen, leben bequemer und gelangen zu größerem Neichthum, wofür 
Frankreich ein befanntes Beijpiel bildet. Es gibt andere Völker, bei 
welchen die Geburtenzahlen von einem Jahrzehnt zum andern jtetig an- 
wachſen, bei weldhen deshalb die jüngiten Altersflajjen einen jehr jtarfen 
Bruchtheil der Bevölkerung ausmachen und eine hohe Quote des Volks— 
einfommens für fih in Anipruch nehmen. Hiebei find aber wieder zwei 
Fälle möglid. Die Zunahme der gejfammten Bolfszahl kann eine be- 
deutende und bleibende, zugleich von einer entipredhenden Steigerung 
‚der Macht und des Wohlitands begleitete fein, wie in den Vereinigten . 
Staaten, in England, theilweife in Preußen. Dagegen Ffann die rajche 
Zunahme und hohe Frequenz der Geburten auch nur einen bejtändigen 
Anlauf zu großer Volksvermehrung darftellen, der an entgegenftehenden 
Hinderniſſen fcheitert, fo daß der Kraftaufwand für den Unterhalt zahl: 
reiher Klafien von Unmündigen vielfah ohne Erreihung des Zweckes 
verbraucht wird. Wieweit diefer Fal für Württemberg zutrifft, wird 
aus dem Nachfolgenden und den fpäteren Kapiteln erfichtlich werden. 

Die Altersaufnahme ganzer Bevölferungen und zwar nad) jahres: 
Haflen aibt einen Einblid in die Grundlagen der jozialen Zuſtände, 
den nichts Anderes erjegen kann, und insbejondere lafjen periodiſch wie— 
derfehrende Aufnahmen die Bewegung der Bevölkerung leichter und Deut: 
licher erfennen als alle Tabellen über Eheſchließungen, Geburten und 
Sterbfälle. 

Sowohl das Charakteriftiihe der württembergischen Altersmiſchung 
als die darin in der neuelten Zeit vorgehende Veränderung ift aus der 
folgenden Zujammenftellung zu erkennen. 

Unter je 10000 Lebenden ftanden in Württemberg im Alter von 

1867 1871 1875 1880 


0—5 Jahren 1212 1259 1333 1358 
5—10 e 1 027 1.088 1 145 1 186 
10—15 " 906 962 983 1.067 
0-5 „ 3 145 3 309 3 461 3611 
415—20 R 940 807 855 857 
2—d r 897 849 121 741 


25—30 P 832 818 152 637 
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186% 1871 1875 1880 
30— 40 Jahren 1277 1359 1 426 1 363 


40—50 h 1116 1.055 1031 1.090 
50—60 — 908 889 865 826 
60 - 70 630 643 600 572 

50 , 6 600 6 420 6250 6 086 
70—80 R 217 233 252 264 
80— 100 — 38 38 37 39 

über 70 „ 255 271 309 303 


Wenn man nun die unter 15 Nahren alten Perſonen als noch nicht, 
die über TO Jahre alten als nicht mehr produktiv anfieht und die Aus— 
nahmen bievon als durd die entgegengejegten Ausnahmen innerhalb der 
Altersklaffen von 15 —70 Jahren ausgeglichen denkt, jo folgt aus den 
obigen Zahlen, daß je 100 im produftiven Alter von 15—70 Jahren 
Stehende außer für fich ſelbſt noch zu ſorgen und arbeiten hatten 

1867 für 51,5  Unproduftive 

481 „558 n 


1875 „ 60,3 
1880 „643 " 


Die entiprechenden Zahlen jind pro 1875 für Deutichland 59,5, 
für Sranfreih 45,7. Wenn man blos die unter und die über 15 Jahre 
alten Berjonen einander gegenüberftellt, fo machten die Unmündigen in 
Württemberg 1867 noch 31,4, 1871 33,1, 1875 34,6, 1880 36,1 %/, 
der Bevölkerung aus, in Frankreich 1875 27,1, im Deutichen Reich 
34,8 °,, (1880 35,6). 

Man kann aus der obigen Tabelle zugleih eine Geſchichte der 
Bevölkerung in der Vergangenheit herauslejen. Die Lüden und Wunden 
der 50er Nothjahre machen fih 1867 in der Klaſſe der 10—15 Jahre, 
1871 bei den 15—20 Jahre, 1875 bei den 20—25 Jahre, 1880 bei 
den 20—30 Jahre Alten bemerkbar. 

Wenn man die Wehrfraft eines Volkes nach der Stärfe der 
Altersklaffen von 20—30 Fahren und des männlichen Antheils an den- 
jelben bemißt, jo betrug fie für Württemberg auf je 1000 Einwohner 
für eine Jahresklaile zwiichen 20 und 30 Jahren 

1867 3,24 
1871 71,87 
1875 6,99 
1880 6,65. 

Eine Million Einwohner enthält aljo jett 15900 Wehrfäbige 

zwiichen WO und 30 Jahren weniger al vor 15 Jahren, eben in Folge 
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davon, daf in derielben 46 600 mehr unmündige Perjonen enthalten find, 
als früher. | 

Bon 1867—80 iſt die Gefammtbevölferung um 193000 Berjonen 
geftiegen, wovon 103000 auf das weibliche, 90000 auf das männliche 
Geihleht kommen. Bon diejen letteren fallen 76000 auf die jugend: 
lihen Altersflafien unter 20 Jahren, nur 14000 auf die Vermehrung 
der Erwadienen. Aber auch dieje legtere Zahl vertheilt ſich jehr ungleich 
auf die einzelnen Altersftufen. Es gab nämlich Männer im Alter von 


1867 1880 1880 

mehr weniger 
20—30 Jahren 146716 131302 15414 
30—40 . 4107571 127370 19799 
40-50 = 93738 102011 8273 
50—60 a 18032 75654 2378 
60— 70 m 55571 53641 1930 
70—80 — 19 852 25 348 5496 
über SO m 3348 3832 483 


Summa: 504829 519158 14329 

Man erfieht daraus noh nah Jahrzehnten die Zuftände früherer 
Zeiten, die wechlelnde Stärfe und Schwäche der Geburtenzahlen, der 
Sterbfälle und Wanderungen. 

Die große Schwäche der Klaſſe der 20—30 jährigen Männer wird 
fih im Lauf der achtziger Fahre verlieren, da viel ftärfere Jahrgänge 
nadrüden. Es folgt daraus, daß in der lebten Zeit die Militärlaft, 
was die Quote der Auszuhebenden betrifft, eine beträchtlich ſchwerere 
war als in normalen Zeiten, und die Stärfe einer ins Alter der Mili- 
tärpflichtigfeit einrüdenden ahresklafje in Furzer Zeit um 2—3000 zu— 
nehmen wirbd. j 

Ebenfo läßt aber auch die Weberfüllung der nachrüdenden Alters: 
Hafen eine noch gejteigerte Konkurrenz und Schwierigfeit des Ermwerbs: 
lebens in Ausficht nehmen. m jchulpflichtigen Alter von 6—14 Jahren 
itanden im Jahr 1867 292257, im Jahr 1880 352898 Kinder, eine 
Differenz von 60641, die nicht verfehlen fonnte auf das Bedürfnis an 
Lehrkräften und Schullofalen einzumirfen, und die jich auch in der nächſte 
folgenden Zeit nicht vermindern wird, da ebenfo die Zahl der Kinder 
unter 6 „jahren jeit 1867 von 254573 auf 317505, alfo um 62932 
angewadhien iſt und die Vermehrung der Untervierzehnjährigen zwei 
Drittheile der Gefammtvermehrung der Bolkszahl jeit jenem Zeitpunft 
ausmacht. 

Man fieht an dieſen Beilpielen, daß aus der bloßen Zunahme der 
allgemeinen Einwohnerzahl noch Feineswegs auf eine entiprechende Zu: 
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nahme der Konjumtion und Produktion, der Arbeits: und Wehrkraft einer 
Bevölkerung geichloifen werden darf, daß man darüber erjt urtheilen kann, 
wenn man weiß, wie fi die Zunahme auf die beiden Gejchlechter, die 
verjchiedenen Alters-, und, wie fich hier ſchon vorgreifend hinzufügen läßt, 
auf die verjchiedenen Berufsklafien und Wohnplätze vertheilt. 

Es wäre eine lohpende Aufgabe, die Altersgliederung der württem- 
bergijchen Bevölkerung nicht blog in dem nivellirenden Landesdurchſchnitt, 
jondern nad) den Unterſchieden der einzelnen wirthſchaftlichen Haupt: 
regionen zu verfolgen. Es muß hier aber genügen, die Abweichungen in 
der Altersmifhung von Stadt und Land, von groß-, mittel: und Elein- 
bäuerlihen Bezirken, von Unterland, Alb, Oberſchwaben, Schwarzwald, 
Franken an einigen Beifpielen anjchaulich zu machen. 

Unter 10 000 Lebenden ftanden Dezember 1880 im Alter von: 

0—15 15—40 40-70 über 70 Jahren. 


im Königreid 3611 3598 2 488 303 
Stadt. Stuttgart 2881 4 941 2018 160 
DA. Wangen 3108 3 687 2 851 354 
„ Hall 3 410 3 712 2551 327 

„ Rottenburg 3 495 3418 2 702 384 
„  Münfingen 3638 3 331 2 666 364 
„. Neresheim 3669 3 268 2 651 412 
„ Marbahd 4007 3 236 2 466 290 
Neuenbürg 4 217 3 330 2 237 217 


" Sie unter 15 Jahren Alten variiren hiernah von 28—42°/o, die 
15—40 Yährigen von 32—49 0, die 40— 70 Fährigen von O— 28 °/,, 
die über TO Jahre Alten von 1,6 bis 4,1. Wenn man die obige Gegen: 
einanberftellung der produftiven und unproduftiven Altersflafjen hierauf 
anwendet, jo kommen in Stuttgart auf 100 Produktive 44, im Ober: 
amt Neuenbürg 80 Unproduftive. Man fieht in der Kürze an den 
obigen Beiipielen: Die unmündigen Klaſſen find am ſchwächſten in der 
Stadt Stuttgart und Oberſchwaben, am jtärfiten im Schwarzwald und 
Unterland vertreten. Die meiften alten Leute über 70 Jahre find in 
Oberſchwaben und auf der Alb, die wenigiten da, wo die jüngiten Klaffen 
die ftärfjten find. Die Altersitufe von 15—40 Jahren ift weitaus am 
jtärfften in der Hauptitadt, wie überhaupt in den größeren Städten zu 
finden. Wie dies alles mit den verjchiedenen Erwerbs: und insbejondere 
Agrarverbältnifien zufammenhängt, iſt aus andern Abſchnitten diejes Wer: 
kes zu erjchließen. 

Ein noch kürzerer Ausdrud für die relative Jugend einer Geſammt— 
bevölferung eines Landes oder Bezirkes bildet die Angabe der Alters- 
grenze, welche diejelbe genau in zwei gleich große Hälften, eine jüngere 
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und eine ältere theilt (auch Halbirungsalter genannt). Sie betrug 1880 
für die Landesbevölferung. 23 Jahr 5 Monate, denn die Hälfte der: 
jelben madte 985559 Perſonen; es gab aber 972385 von weniger als 
23 Jahren und 999 737 unter 24 Jahren, jo daß das Gefuchte zwiſchen 
diefen beiden Grenzen liegt. Im Jahr 1867 betrug diejer Abgrenzungs: 
punft noh 25 Jahre 1 Monat. Im Schwarzwald, 3. B. den Oberämtern 
Freudenſtadt und Neuenbürg, theilt jchon ein Alter von 19", Jahren 
die Bevölferung in eine jüngere und ältere Hälfte, in Oberſchwaben 
z. B. im Oberamt Waldjee erjt das Alter von 27, Jahren, in Stutt- 
gart das von 24. 

Das mittlere Alter der Lebenden, d. h. das Alter, welches ſich 
ergibt, wenn man die Summe aller bis zum Zählungstermin von den 
Gezählten durchlebten jahre mit der Einwohnerzahl dividirt, betrug 1867 
noch 29 Jahre und ijt jegt zu 27, Jahren anzunehmen. 


e. Der Familienitand. 


Es Hat wenig Werth, zu willen, daß im Jahr 1880 von jämmt: 
lihen Wiürttembergern 60,37°/, ledig, 33,6%, verheirathet, 5,7°/, ver: 
witwet, 0,18°/, geihieden waren. Denn von den jüngiten Altersflafien 
verjteht fich das Yedigjein von jelbit, wenn jie eingerechnet werden und 
ihre Zahl jehr aroß iſt, jo ericheint die Quote der Verheiratheten Eleiner 
und im umgefehrten fall größer als dem wirklichen Sachverhalt ent: 
ſpricht. Man kann die Zahl der Berheiratheten nur mit der Zahl der 
im beirathsfähigen Alter Stehenden vergleihen. Nun gab es zwar im 
Dez. 1880 21 Ehemänner und 570 Frauen im Alter unter 20 Jahren; 
. fie machen aber zujammen nur 0,03’, aller Verbeiratheten aus und 
hindern nicht die Altersgrenze von 20 Jahren für jene Vergleihung 
zu Grund zu legen. 

Die Zahl der über 20 Jahre alten PBerjonen betrug in Württem- 
berg nach der legten Zählung 1090473 (= 55,32°), der Bevölkerung). 
Bon diejen waren verheirathet 662757 = 60,77°/,, ledig 309417 = 
28,37°/,, und unter dieſen Yedigen 151 445 männlihe (29,1%, aller 
Männer über 20 Jahr) und 157972 weiblide, (27,8%, aller Weib: 
(ihen über 20 Jahr); es waren 114070 Perſonen = 10,5°, ver 
witwet, nemlih 35638 männlide (= 6,8, der Männer über 20 
Jahr) und 78432 weiblihe (13,7”/, der Weiblihen über 20 Jahr); 
endlich 3637 = 0,36°%, Geſchiedene, 1203 männliche (0,02°/,) und 2434 
weiblihe Berjonen (0,04°%/,). 

Wenn die Tabelle 330871 verbeirathete Männer und 332 477 
Ehefrauen zählt, während man die (Hleichheit beider Ziffern erwarten 
würde, jo müßte, ſoweit nicht Zählungsfehler vorliegen, der Schluß ge: 
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zogen werden, daß die Zahl der Fälle, in welchen der Ehemann am 
Zählungstag ſich außer Landes aufhielt, um 1606 größer war als die 
der Landesabweſenheit von Ehefrauen. 

Wenn man für das männliche Geichlecht nicht ſchon das 20jte, 
jondern erit das 2dite Lebensjahr als den Beginn des normalen Ver: 
ehlihungsalters anfieht, fofern in Württemberg nur 0,9 °/, der verhei: 
ratheten Männer am Zählungstag unter 5 Jahren alt waren, fo find 
von den über 25 Jahre alten Männern 80,3 %/, verheirathet oder ver: 
witwet und geichieden, 19,7 °/, unverheirathet. 

Mit der Altersaufnahme von 1867 verglichen ift die Verheirathung 
eine bedeutend volljtändigere geworden. Damals waren von den über 
20 Jahre alten Perjonen 57,08 , verheirathet, im Jahr 1880 60,8 /, ; 
damals 35,1 °/, ledig, jett 28,4 1, (der zu 100 fehlende Reſt enthält 
die Verwitweten und Gejchiedenen). 

Ebenjo wird jet nicht nur allgemeiner, fondern auch in jüngerem 
Alter geheirathet als früher. Dies zeigt fich am deutlichiten daran, daß 
1867 von 100 im Alter von 25—30 Jahren jtehenden männlichen 
Perſonen 33,5 verheirathet waren, 1880 42, von den im gleichen Alter 
jtehenden weiblichen Berjonen damals 46,7, jest 58,5. Von den 40 
bis 50 Jahre alten Perſonen waren 1867 15,9 °/, der Männer, 21,1%, 
der Frauen unverheirathet, 1880 10,9%, M., 16%, W. Dieje legteren 
Ziffern können wohl zugleich als Surrogat für die nicht genau zu be— 
jtimmende Zahl derjenigen gelten, welche überhaupt ledig durchs Leben 
gehen und dabei die höheren Altersitufen erreichen, da erjte Heirathen 
der mehr als 50 Jahre Alten doch nur zu den Ausnahmen gehören. 

Nah der obigen Generaltabelle war unter den Wjährigen Män- 
nern noch die Minderheit verheirathet (5 382 gegen 6987 Unverbeira- 
thete), bei den 29jährigen die Mehrheit (5 945 :5466). Ebenſo ijt von 
den 26jährigen Weibern noch die Minderheit (5 663 : 6581), von den 
2Tjährigen Weibern die Mehrheit (6 795 : 5942) verheirathet gewejen. 
Man fann daher für die Gegenwart das Wſte Lebensjahr der Männer, 
das 2Tite der Frauen als das Alter der mittleren Verheirathbungswahr- 
icheinlichkeit bezeichnen. Im Jahr 1867 waren die entjprechenden Zahlen 
das 30ſte Jahr für die Männer, das Wſte für die rauen. 

Menn auf 100 Witwer 200 Witwen kommen, jo bat dies nicht 
allein darin jeinen Grund, daß die rauen jünger heirathen und länger 
leben, jondern noch mehr darin, daß jie nicht jo leicht zur zweiten Ehe 
gelangen als die Männer; denn unter 1000 Eheſchließungen find 196 
von Witwern und nur 67 von Witwen. Dies gilt au von den Ge: 
ichiedenen, bei welchen ebenfo die weibliche Ziffer mehr als das Dop— 
pelte der männlichen beträgt. 
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Das MWerhältnis der verbeiratheten Männer zu den verwitweten 
it bei den Tijährigen noch 1513 : 1351, bei den Thjährigen jchlägt es 
erstmals um zu 1206 Witwern und 1137 Ehemännern. 

Bei den Frauen wird ſchon im böſten Yebensjahr die Zahl der 
Witwen größer als die der Ehefrauen, 2616 zu 2582. Unter den 70- 
bis SOjährigen jind 16997 Witwen, 5 790 Ehefrauen, 3840 Jungfrauen, 
unter den über SO Jahre alten find dieje drei Ziffern 2944, 302, 556. 

Für das Deutſche Neich liegen vergleihbare Data der neueiten 
Zählungen noch nicht vor, und die große Vermehrung der Eheſchließungen 
im legten Jahrzehnt läßt jich zur Zeit nicht in ihrer Wirkung für das 
Ganze und die einzelnen Bundesftaaten überjehen. 

Die Zählung von 1871 weist gerade in dem legteren Punkt nam: 
hafte Unterſchiede binfichtlih der Vollſtändigkeit der Verehelihung auf. 

Die im Alter der Ehemündigkeit (20 Jahre und darüber) jtehen: 
den Männer machten im Deutichen Reich 55,8 °/, der gejammten männ— 
lihen Bevölkerung aus (Preußen 54,4, Bayern 59,8, Sadien 55,4, 
Württemberg 58,2, Baden 57,3, Eljaß:Lothringen 59,8). 

Bon diejen über 20 Jahre alten Männern waren unter je 100 

verheirathet ober 


verheirathet gemeien ledig 
im Reich 674 32,6 
Brunn .» » 2 20. 68,2 31,8 
Bayern. » 2 2 20. 62,4 37,6 
Sadien . . 2... 711,6 28,4 
Württemberg . . » .» » 67,3 | 
Baden.. Wa.at 63,9 36,1 
Elſaß-Lothringen. . . 64,3 35,7 


Württemberg ftand hienach dem Durchſchnitt des Reichs am näd): 
ften. Der Prozentiag der ledigen Männer über 20 Jahren iſt ſeitdem 
von 32,7 auf 29,1 gejunfen, der der Verheiratheten, Verwitweten und 
Geſchiedenen von 67,3 auf 70,0 geitiegen. Wie ji) derjelbe in den 
andern deutichen Ländern feitden verändert hat, iſt zur Zeit noch nicht 
fejtgeitellt oder befannt geworden. 

Dagegen iſt es mögli und von Intereſſe, die obigen nur für den 
Sandesdurhichnitt geltenden und die Abweichungen verwiichenden Verhält- 
niszahlen duch die entiprechenden Angaben über die Unterjcheidungs: 
merfmale der einzelnen Landesgruppen zu ergänzen; und dabei bietet 
fich ein ſehr injtruftives Mittel, um die frühere oder jpätere, die voll: 
ftändigere oder unvollitändigere Verehelihung anſchaulich zu machen, 
in den Ziffern, welche für jedes Oberamt angeben, wie viele unter den 
25—30jährigen Perjonen noch ledig oder ſchon verheirathet und wie 
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viele unter den 40—5Ojährigen noch unverheirathet find. E3 treten 
dabei wieder wie in den früheren Verſchiedenheiten der Altersgliederung 
die fozialen, insbejondere die agrarifchen und ſtädtiſchen Eigenthümlich- 
keiten in ein deutliches Licht. Im Dezember 1880 waren 

unter je 100 Berjonen unter je 100 Berfonen 


im Alter von im Alter von 
25—30 Jahren 40—50 Jahren 
verheirathet unverbeirathet 
männliche weibliche männliche meibliche 
im Königreid . . .» 2.42 58,5 10,9 16 
im Nedarkreis’. . . ..... 46,6 62,2 9,9 14,8 
Stadt Stuttgart. . . . 36,9 49,9 10,7 19,7 
Dberamt Heilbronn . . . 46,1 . 6%3 1,6 112 
& Stuttgart . .. 56,8 69 12 129 
n Maulbronn . . 574 76,4 9,7 10,7 
im Schwarzwaldfreis . . . 485 59,8 93 172 
Dberamt Balingen . . . 61 66,4 46 13,3 
„ Neuenbürg . . 63,6 14,3 4,4 9,6 
z Dberndorf . . . 377 54 135 31 
5 Rottweil . . . 39,8 52,7 13 25,1 
„ Mad . .. 0.575 62,5 6 13,5 
im Sagltfrei8 . . 2.0.8374 57,6 10,9 15 
Dberamt Ellwangen. . . 29,5 46,5 16,6 21,4 
5 Gerabronn . . 28 53,1 11,8 13,3 
= Heidenheim . . 44,5 60,2 4,9 10 
" Welzheim . 48,1 60,3 92 179 
im Donauftei8 . » 2 3434,5 53 13,7 17 
Dberamt Biberad . . . 32,3 53,7 12,8 17,9 
= Blaubeuren . . 372 54,7 4,9 10,6 
— Leutkirch.. 29 45,4 20,3 214,8 
Ravensburg . . 257 44,4 21,9 21,6 
Im: 2... 3882 56,2 73 416 
ö Wangen . . . 22,5 43,4 26,5 24,2 


Diejenigen Bezirke, welche bier nicht genannt find, nähern jich 
mehr oder weniger dem Durdichnitt des Landes oder ihres Kreijes. 
(Bol. die Tabelle zur Berehelihungsitatiftif pro 1880 W. Jahrb. Jahr: 
gang 1882 I. Band 1. Hälfte S. 135, die früheren Jahrgänge 1863, 
1870, 1876, 1878, ſowie die unten folgende Tabelle). 

Die Abweihungen gehen nad der obigen Zufammenftellung in der 
eriten Kolumne von 63,6 bis 22,5 °),, in der zweiten von 76,4 bis 43,4, 
in der dritten von 26,5 bis 4,4 (mehr als das Sechsfache), in der 
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vierten von 24,2 bis 9,6 ,.. Auch bier bilden den ſtärkſten Gegenſatz 
wieder die Maldbezirfe des Schwarzwalds und die hofbäuerlichen Ober: 
ihwabens, wo die Landwirthſchaft viele Knechte und Mägde beichäftigt, 
die nicht oder nicht früh zur Verehelichung gelangen. Aehnlich ijt der 
Unterfhied zwiſchen dem Unterland mit ftärfitem Kleinbefig und dem 
Jagſtland mit mittleren bäuerlihen Gütergrößen. 

Der Begriff der Familie it überhaupt für die Statiftif jehr ſchwer 
zu formuliren und zu erfallen; jedenfalls ift die Frage, wie viele Fa— 
milien e3 in einem Lande gibt, wie viele Geburten und am Zählungs: 
termin lebende Kinder auf eine Familie fommen, wie viele Ehen finderlos 
bleiben, noch für fein Land genügend gelöst worden. Für Württemberg 
wären die Bedingungen biefür durch die von den Geiftlichen geführten 
Kamilienbücher vielleicht mehr als irgendwo gegeben; dieſes höchſt ſchätz— 
bare Material hat aber in der fragliden Richtung bis jegt noch nicht 
die erwünſchte Ausbeutung erfahren. 

Es läßt fi bier nur bie vereinzelte Notiz; erwähnen, daß in ber Stadt 
Tübingen auf 500 gezählte fruchtbare Ehen, bei melden bie Kindererzeugung als 
abgeichlofien betrachtet werden fonnte, 3008 Seburten, alfo 6,01 auf eine fruchtbare 
be gezählt wurden, daß dabei, um zu 500 fruchtbaren Ehen zu gelangen, 6% linderlos 
gebliebene übergangen werden mußten (12,1 °/,) daß mit beren Aurechnung bie 
mittlere sruchtbarfeit einer Ehe auf 5,29 Geburten zu berechnen, jomwie bie mittlere 
Dauer ber Fruchtbarkeit einer Ehe auf 12,2 Jahre zu beftimmen war, Es wäre 
jehr wünſchenswerth, wenn ähnliche Ermittlungen in größerer Zahl und aus ver: 
ſchiedenen Yanbestheilen gemadht würden (Rümelin, Reden und Auffäte I. ©. 298). 

Für die Volkszählungen tritt an die Stelle des Begriffs der 
Familie der der Haushaltung, welcher Familienglieder aus: und Nicht: 
familienglieder einjchließt. 

Man unterjcheidet dabei drei Arten von Haushaltung: 

4) die jelbjtändigen einzeln lebenden Berjonen, 

2) die Haushaltungen von 2 und mehr Perjonen, 

3) die Anftalten, in melden Perjonen, die unter fih nur durch 
den Zmwed des nftituts verbunden find, zujammenleben, wie 
Kafernen, Kranken: und Armenhäujer, Erziehungsinititute, Ge: 
fängnifje u. |. w. 

Bei der Zählung von 1880 ergaben jidh: 

1) 43026 ſelbſtändig, einzeln lebende Perſonen (15 983 männliche, 
27 043 weibliche). 

(1871: 29783. 1875: 41895 (18436 m. 23459 w.) 

2) 397 675 Haushaltungen von 2 und mehr Perſonen mit 
1892102 P. (908111 männlichen 983 991 weiblichen). 

(1871: 397 636 Haush. mit 1818359 B. 1875: 385 892 9. 
mit 1 806 786 P.) 
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3) 678 Anjtalten oder jog. Ertrahaushaltungen mit 27506 männl. 
und 8484 meibl. Inſaßen, zufammen 35 990. 
(1871: 413 Anjtalten mit 24348 P. 1875: 556 Anjtalten 
mit 32824 ®.) 
Auf eine Zählungslifte Famen 4,47, auf eine Haushaltung von 
2 und mehr Perionen 4,76 P. 


Eine eingehende ftatiftiihe Bearbeitung des Kapitel der Haus: 
haltungen, welche insbejondere deren Zufammenjegung und die Unterjchiede 
der Landesgruppen berüdlichtigt, findet fi nach der Zählung von 1864 
in den Württ. Jahrb. v. 1865 ©. 162, und nad der Zählung von 
1871 in den Württ. Jahrb. 1876, Heft IV ©. 69 u. ff. Die Ergebnifie 
der Zählungen von 4875 und 1880 haben zur Zeit eine joldhe ftatijtifche 
Verwerthung nicht gefunden. 


Wir erwähnen daher nur von der Zählung von 1864, weil dieſe 
noch die Wohnbevölkerung darjtellte, die Notiz: 
Unter 100 Haushaltungen von 2 und mehr Perſonen hatten einen 


männliden Boritand 84 
und zwar einen verheiratheten Mann 73 
einen Witwer 6,8 
Geſchiedenen 0,1 
getrennt lebenden Ehemann 0,2 
Ledigen 3,8 
einen weiblihen Vorſtand 16 
und zwar eine Witwe 11,2 
Geſchiedene 0,1 
getrennt lebende Ehefrau 0,7 
Ledige 4 


E3 bejtanden jodann nach der Zählung von 1871 je 100 Haus: 
haltungen von zwei und mehr Perfonen aus 

173,33 Haushaltungsvorjtänden jamt den Ehefrauen 

182,47 Kindern (80,75 männl. 101,72 weibl.) 

20,96 ſonſtigen Verwandten (6,88 männl. 14,08 weibl.) 

28,27 Dienjtboten (9,61 männl. 18,66 weibl.) 

25,67 Gehilfen und Lehrlingen (23,79 männl. 1,88 weibl.) 

18,27 Koſtgängern und Zimmermiethern (10,54 m. 7,73 m.) 

3,37 Gäſten und einguartierten Militärperjonen (2,27 m. 1,1 m.) 

Sa.: 452,34 Perjonen. 

Wieweit aber in diejer Jufammenjegung der Haushaltungen die 
einzelnen Landestheile unter ſich abweichen, zeigen die Beifpiele: 


Bevölferungsftatiftif, 349 


Hundert Haushaltungen bejigen 


Dienjtboten 
im DA. Wangen 58 DA. Stuttgart 4,3 
Stadt Stuttgart 56 „ Böblingen 10,9 
DA. Ravensburg 53 „ Spaidingen 10 
Semwerbegebilfen 
Stadt Stuttgart 32 „ Neuenbürg 4 
DA. Ehlingen 29 „ Spaidingen 2 
Kinder 


DA. Freudenitadbt 263 
„ Wangen 158 
Stadt Stuttgart 152 
Koitgänger und Zimmermiether 
Stadt Stuttgart 86 
DA. Spaidhingen 4 
Die Zahl und NRubrizirung der „Anitalten” und ihrer Inſaßen 
gehört noch zu den unficheren und mangelhaften Theilen der Reichs: 
wie der Landesitatiltif. In Württemberg bat das bei den Zählungen 
gewonnene Material noch feine eingehende und fritiihe Bearbeitung, 
deren es jehr bedürftig ift, gefunden und es laſſen jich deshalb auch 
bier nur über einen Theil der Rubriken annähernd sichere Notizen 
mittheilen. 
Nah den Zählungsvorichriften find zu unterjcheiden Anftalten für 
1) Landesvertheidigung, 2) Erziehung und Unterriht, 3) Armenpflege, 
Invaliden und andere wohlthätige Zwecke, 4) Heilung und Krankenpflege, 
5) Gefangene, 6) religiöjfe Zwede, 7) Beherbergung, 8) Berjchiedenes. 
Es liegt auf der Hand, daß viele Anjtalten mehreren diefer Rub— 
tifen zugleich dienen und nicht mit Sicherheit Einer derjelben zuzutheilen 
find. So werden in die Spitäler vielfach ſowohl Arme als Kranke auf: 
genommen und diejelben wurden in den Orts: und Bezirfsliften bald 
in Rubrif 3, bald in Rubrik 4 untergebracht; nicht felten auch durch 
eine dem Wortlaut nicht widerfprechende, aber doch der Zählungsvor: 
Schrift fremde Auslegung des Ausdruds „Verſchiedenes“ in die Rubrif 8. 
Anftalten für verwaiste oder verwahrloste Kinder konnten in Rubrif 2 
oder 3 eingetragen werden; die Häufer für barmherzige Schweitern, 
Diakoniſſen, Schulihweitern in Rubrif 4 oder 6, beziehungsweije 2. 
Gajthöfe und Haushaltungen mit einigen Koitgängern wurden theilweile 
als Anftalten bezeichnet und der Rubrik 7 zugetheilt. So wurden 3. B. 
in der Stadt Stuttgart 773 Perſonen, welhe am 1. Dezember 1880 
in 63 Gafthäujfern übernadteten, als Inſaßen von Anftalten für Be: 
berbergung gezählt. 
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Wenn daher 1871 413 Anftalten mit 24348 Perſonen, 1875 
556 Anftalten mit 32824 Berionen, 1880 678 Anjtalten mit 35 990 
Perſonen gezählt wurden, jo läßt ſich daraus Feineswegs auf eine ent: 
ſprechende Vermehrung der Anitalten und ihrer Inſaßen nach den ein: 
zelnen Rubriken mit Sicherheit jchließen. 

Wir müſſen uns deshalb hier darauf beſchränken, die Zählungsergebnifje 
von 1880 und die von 1871 wenigſtens für die 5 erften Rubriken unter 


allem durch das Dbige motivirten Vorbehalt zufammenzuftellen. Es gab für 
1880, 1871. 
Anftalten mit männl, P. weibl, P. zuſ. Anſtalten. Perſonen. 


Landesvertheidigung 59 14644 26 14670 30 8860 
Erziehungu. Unterriht 123 3673 2247 56920 92 4794 
Armenpflege, Invaliden2c.158 1925 2369 4294 133 3495 
Heilung u. Krankenpflege 104 2311 2030 4341 66 3236 
Gefangene 126 35853 588 4171 67 2315 

Die große Differenz in der eriten Rubrik erflärt ji daraus, day 
im Jahr 1871 die durh den Eintritt Württembergs in das Deutſche 
Reich nöthig gewordenen neuen Militärorganifationen noch unvollitändig 
ausgeführt waren, Die Vermehrung der Anlagen von Gefängnifjen 
beträgt nicht weniger al3 80 Prozent. Von den 4171 Gefangenen 
waren 2159 = 51,71, in den gerichtlichen Strafanitalten, 160 = 3,9°/,, 
in den polizeilihen Arbeitshäufern, 1852 — 45,4°], in den land: und 
amtsgerichtlichen, jowie Ortsgefängniſſen theils als Unterſuchungs- theils 
als Strafgefangene. 

Die drei folgenden Rubriken laſſen gar Feine Bergleihung mehr 
zu. Für religiöje Zwecke waren 1880 nur die theologijchen Seminare 
und Konvikte mit 751 Perjonen eingetragen, die wir oben richtiger der 
Nubrit 2 zutheilen zu müſſen glaubten. Die Inititute für barmherzige 
und Schuljichweitern find in die Rubriken 4 und 2 gebradt, jo daß 
„Tür religiöje Zwecke“ gar fein Eintrag übrig blieb. 1871 zählte man 
5 Anftalten mit 316 Berjonen für religiöje Zwede, 4 mit 263 Inſaßen 
für Beherbergung, 16 mit 969 Perſonen für Verjchiedenes. Für das 
Jahr 1880 bedürfen die Ziffern für diefe beiden letzten Rubriken erjt 
noch einer genaueren Revifion, wie überhaupt die obigen Zahlen einer 
nur vorläufigen Zulammenjtellung zu entnehmen waren. 


4. Der Anterfhied der Woßnpfäte. 


Es gehört zu den Eigenthümlichkeiten Württembergs, daß der 
Gegenſatz von Stadt und Land mit dem Unterſchied größerer und 
kleinerer, landwirthſchaftlicher und induftrieler Wohnpläge nicht ganz in 
dem Mafe zujammenfällt, wie dies im Allgemeinen und anderwärts 
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vorausgejeßt zu werden pflegt. In den meilten und größten unjerer 
Mittelitädte ift Landwirthſchaft noch ein anjehnlicher Theil des Erwerbs, 
insbejondere hatten die alten Neichsitädte der Negel nad umfängliche 
Markungen; ſelbſt die Landeshauptitadt hat noch einen jehr zahlreichen 
Weingärtneritand. Ebenſo werden aber auch auf dem Lande und wenig: 
ftens in den größeren Dörfern fait alle Handwerfe betrieben, und in 
Stadt und Land hat der größte Theil aller Gemwerbetreibenden zugleich 
einigen felbftbewirthichafteten Grundbefit. Die zahlreichen kleinen Land: 
ftädte unterfcheiden fih von den anjehnlicheren Dörfern meift nur dem 
Namen nad. Die bei den Statiftifern übliche und den Gegeniak von 
Stadt und Land vertretende Unterfcheidung von Ortichaften mit mehr 
und mit weniger als 2000 Einwohnern hat für unjere Verhältnifie 
weniger praftiihe Bedeutung, da die Grenze von jtädtiihem und länd— 
lihem Charakter erheblich höher zu jegen wäre und viele Dörfer mehr 
al3 2000 Einwohner zählen. 

Nicht ohne arößere Bedeutung und nicht ohne wejentlichen Ein- 
fluß auf die Entwidlung des württembergijchen Volkes zu Einem Ganzen 
iſt der Umjtand, daß die Hauptitadt nicht wie in mehreren Nachbar: 
und andern deutihen Ländern eine nad) Einwohnerzahl, politiicher und 
jozialer Bedeutung rivalilirende Stadt neben fih hat, die für einen 
größeren Kreis oder Yandestheil einen jelbjtändigen Mittelpunft bildete. 
Oberſchwaben, Alb, Franken, Schwarzwald haben feine natürlihen Haupt: 
ftädte. In diefem Sinn ift das Land vergleichungsweile ein centrali: 
firtes zu nennen. Gleihmwohl find die nächſt größeren Städte feines: 
wegs blos uniforme Abdrüde der Hauptitadt; da fie meiſt alte Neichs- 
ftäbte und Jahrhunderte lang im Beſitz politiicher Selbitändigfeit waren, 
jo bat fih auch in jeder derjelben ein eigenartiger, der altwürttember- 
giſchen Hauptitadt in mancher Beziehung fremder Geiſt und Charakter 
erhalten. Ulm, Heilbronn, Reutlingen, Ehlingen, Gmünd, Hall, Biberach, 
Ravensburg find jämmtlih neumürttembergiih und ehemalige Reichs: 
ftädte von ausgeprägter ſtädtiſcher Individualität. Nur die altwürttem: 
bergifchen Landitädte haben wenig Eigenthümlichkeit und meift weniger 
ftäbtiihen Charakter als neumwürttembergijche Städte von ähnlicher Ein- 
mohnerzahl. (Königreid” Württemberg 1863. ©. 344). 

In Betreff der üblichen und offiziellen Bezeichnung der verichiedenen 
Arten von Wohnplägen iſt Folgendes zu beachten. 

Stadt heißt eine Gemeinde, die einen hiſtoriſchen Titel für 
Ertheilung der Stadtrechte aus älterer oder neuerer Zeit aufzumweijen hat. 
Marktileden hießen früher die Dörfer oder Ortichaften, welche die ſonſt 
nur den Städten zukommende Marktgerechtigfeit befiten. Dorf heißt 
derjenige Ort, welcher entweder für fich eine jelbitändige Gemeinde 
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oder den namengebenden Hauptort einer zujammengejegten Gemeinde 
bildet. Eine Gemeinde kann nie mehr als Ein Dorf, wohl aber gar 
feins haben und blos aus Weilern und Höfen beitehen, wenn feine der 
Barzellen über 100 Einwohner hat. Weiler nennt man eine aus mehreren 
Wohnhäuſern beitehende und bejonders benannte Gemeindeparzelle, welcher 
jene Eigenihaft des Dorfs fehlt. Wenn Dorf oder Weiler zugleich 
Site eines Pfarramts find, werden die Bezeichnungen Pfarrdorf und 
Pfarrweiler gebraucht. Hof heißt der mit einem gejchlojienen Gut, Hof: 
gut, verbundene, Haus der diejes Merkmal entbehrende vereinzelte Wohnſitz. 

Bei der Zählung von 1880 gab es nun im vorerwähnten Sinn 
142 Städte, 1234 Pfarrdörfer, 414 Dörfer,, 122 Pfarrweiler, 3 120 
Weiler, 2587 Höfe, 2151 Häuſer oder einzelne Wohnfige, zujammen 
9820 Wohnpläte, welche 1911 Gemeinden bildeten, jo daß 5,1 Wohn: 
pläße auf eine Gemeinde fommen. 

Seit 1861 hat die Zahl der Städte um 6, der Pfarrdörfer um 22, 
der Pfarrweiler um 1, der Weiler um 48, der Häufer um 10 zugenommen, 
dagegen die der Dörfer um 22, der Höfe um 89, der Wohnpläße im 
Ganzen um 24, der politiihen Gemeinden um eine abgenommen. 

Im Jahr 1822 zählte man 132 Städte, 175 Marftfleden, 1575 
Dörfer, 1878 Weiler, 2333 Höfe, 3384 einzeln ſtehende Häufer. 

Die Bevölferung vertheilte jih im Jahr 1880 auf die 1911 Ge: 
meinden jo, daß wohnten in 

im Durchſchnitt 
1368 Gemeinden mit weniger als 1000 Einw. 725 464 Einw. 530 


412 ’ R 1000— 2000 „ 549331 „ 1333 
67 E R 2000— 3000 „ 160863 „ 2401 
22 e 2 3 000— 4000 „ 76070 „ 3457 
16 r ® 4 000— 5000 „ 711.231. ; 4452 
45 J 5 000—10000 „ 9718 „ 6479 

7 " R 10 000— 20000 , 9588 „ 13689 
4 R über 20000 „ 195 280. 


In 111 Drtichaften, welde für fih allein und ohne Parzellen 
2000 und mehr Einwohner hatten, wohnten 646 875, in Eleineren Wohn: 
pläten 1324243, ein Verhältnis von 35,3: 64,7. (Durchſchnittsverhält— 
nis in diefem Punkt: Deutiches Reich 41,4:58,6, Preußen 42,6:57,4 
Sadjen 56,6:43,4, Baden 38:62, Elfaß-Lothringen 38,9:61,1, Heſſen 
40,4:59,6, Bayern 27,7:72,3. Bayern ift jo das einzige unter den 
deutihen Ländern, in welchem eine größere Quote der Bevölkerung in 
MWohnpläßen von weniger als 2000 Einwohner lebt, abgejehen von 
einigen ganz überwiegend agrariihen Kleinſtaaten wie Walded 13,3 : 86,6 
Oldenburg 20,3: 79,7). 
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Für die ländliche Bevölkerung ift der widhtigite, in alle Verhält: 
niſſe tief eingreifende Unterſchied, ob jie in geichloffenen Dörfern oder zer: 
jtreut auf Weilern und Höfen lebt. Das Eritere it das Vorherrjchende 
im Altwürttembergiihen, insbejondere im Unterland, am Albtrauf, im 
Gäu, aufden Fildern, der Alb. Die zeritreuten kleinen Wohnpläge und 
parzellirten Gemeinden find am bäufigiten in Oberichwaben, befonders 
dem jüdlihen Theil, auf den Plateaus und Walbdiftriften des Jagſt— 
freifes und in den Waldämtern des Schwarzwaldes. Bon den Höfen 
liegt faft die Hälfte, 1260, in den vier oberihwäbiichen Aemtern Leut— 
firh, Ravensburg, Waldiee und Wangen, wozu nod) fajt */, aller Weiler, 
961, kommen, während der ganze Nedar: und Schwarzwaldfreis zufammen 
nur 415 Höfe enthalten. Auf 5 Oberämter des Jagitkreijes, Crailsheim, 
Ellwangen, Gaildorf, Gerabronn, Dehringen, treffen 599 Weiler. Die 
623000 Einwohner des Nedarfreijes leben in 1217, die 468000 des 
Donaufreijes in 4308 Wohnplägen. Die 21353 Einwohner des Ober: 
amts Wangen vertheilen fih auf 791 Wohnpläge mit durchſchnittlich 
27 Berjonen. Nach einer älteren Berechnung von 1861 wohnte , der 
ganzen Bevölkerung des Landes in Weilern und vereinzelten Wohnhänfern. 

Die allgemeine, in fozialer und politiicher Beziehung gleich be: 
deutungsvolle, für ganz Deutichland und Mitteleuropa geltende Thatjache, 
daß die großen Wohnpläge ihre Einwohnerzahl weit rajcher vermehren, 
als die kleinen, daß die Landbevölkerung vielfach faſt jtabil bleibt, theil: 
weiſe ftetig zurüdgeht, die größeren, zumal die größten Städte in rapidem 
Make anwachſen, trifft auch für Württemberg in vollem Maße zu, mie 
die folgende Zufammenftellung für die beiden lesten Jahrzehnte (die 
19 Fahre von 1861—80) erkennen läßt. 


Einwohnerzahl. Zunahme in 19 Jahren 
1861. 1880. in Prozenten. 
Stuttgart 61 314 117 303 91 
Ulm 22 736 32 173 44 
Heilbronn 14 333 24446 70 
Ehlingen 15059 20 758 38 
Reutlingen 13449 16 609 23 
Gannitatt 7414 16 205 118 
Ludwigsburg 11201 16100 43 
Gmünd 8298 13774 66 
Tübingen 8708 11739 34 
Göppingen 6 762 10851 60 
Ravensburg 6817 10550 54 
Hall 6 862 9222 35 
Tuttlingen 6 397 8313 j 30 
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Einwohnerzahl. Zunahme in 19 Jahren 
1861. 1880. in PBrozenten. 
Biberach 5723 1799 36 
Rottenburg 5996 7136 19 
Aalen 4272 6659 56 
Kirchheim 5435 6632 22 
Heidenheim 3 162 6 229 65 
Rottweil 5560 6047 32 
Freudenſtadt 4920 6 026 22 
Ebingen 4612 5555 20 
Nürtingen 4520 5370 19 
Metzingen 4318 5360 24 
Meingarten 3038 5232 12 
Badnang 3809 5062 30 
Summe 248124 381 760 53,8%, 


pro Jahr 2,8%, 

Von dem gejammten Bevölkerungszuwachs jeit 1861 im Betrag 
von 250410 Berjonen fommen fomit 133 636 = 53°), auf dieje 25 Orte 
von (jest) mehr als 5000 Einwohnern, und die ganze übrige Bevölkerung 
ftieg während Ddiefer Zeit nur von 1472584 auf 1582822, aljo in 
19 Jahren um 7,5 °/,, per Jahr um 0,36 °/,; und dabei kommt noch 
ein beträchtlicher Theil des Zuwachſes auf die den größeren Städten, 
namentlih Stuttgart, Cannftatt, Heilbronn nächſtgelegenen Dörfer, von 
denen etliche eine noch jtärfere Vermehrung zeigen, als jene Städte ſelbſt 
(3. B. Gaisburg um 151 °/,). 

Die Zunahme ift in den genannten Städten eine jehr ungleiche ; 
fie bewegt ſich zwiſchen 19 und 148 °/,, ift im Allgemeinen am größten 
in den größten Gemeinden, wenn auch mit mancherlei bemerfenswerthen 
Ausnahmen. Neutlingen wird von Ehlingen überholt und fteht hinter 
Heilbronn, dem es früher vorangieng (1818 9000 : 7200), weit zurüd. 
Gannitatt rüdt vom neunten an den jehsten Pla und überholt Lud— 
wigsburg, Gmünd und Tübingen; im Jahr 1848 hatte es 3500 Ein- 
mwohner, jtieg aljo in 62 Jahren auf das 4'/, fache. Hall tritt hinter 
Göppingen und Ravensburg. Nalen und Heidenheim überjpringen eine 
ganze Neihe. Bei einigen Städten wirkte die neue oder verftärfte Gar: 
nifon mwejentlid mit. Sie betrug im Dezember 1880 für Ulm 5327, 
Ludwigsburg 4100, Stuttgart 3642, Weingarten 1566, Tübingen 550, 
Mergentheim 519, Gmünd 511 P. 

Wir reihen der obigen Lifte auch noch die der 17 Drtichaften von 
4—5000 Einwohnern an. 
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1861. 1880. Zunahme in Brozenten. 

Prullingen 4 100 4 963 8 
Schmenningen 3947 4755 20 
Ellwangen 3623 4697 30 
Murrhardt 4176 4695 12 
Calw 4402 4662 5 
Crailsheim 2805 4642 66 
Schramberg 3125 4571 46 
Feuerbach 2874 4549 58 
Laupheim 3657 4524 24 
Mergentheim 3000 4445 48 
Böblingen 3287 4 365 33 
Schorndorf 3490 4167 19 
Waiblingen 3260 4118 27 
Ehingen 3261 4065 24 
Saulgau - 2775 4009 44 
Bietigheim 3024 4004 32 

Summe 54806 71231 13 


Hier iſt die frühere Reihenfolge gar nicht mehr zu erkennen; 
einige weitere Städte der gleihen Kategorie find fajt jtabil geblieben und 
haben die Grenze von 4000 Einwohnern gar nicht erreiht. So kam 
Sindelfingen nur von 3804 auf 3934, Langenau von 3460 auf 3798, 
Urad von 3462 auf 3704, Lauffen von 3394 auf 3678, Winnenden 
von 3037 auf 3617 Einwohner. 

Wenn Eningen ausnahmsweije von A217 im Jahr 1861 auf 
3405 Einwohner zurüdgieng, jo hatte hier der fonjt unerhebliche Unter: 
ſchied der Wohnbevölterung von der faktiſchen eine ungewöhnliche Be: 
deutung. Nah der 1861 geltenden Zählung der MWohnbevölferung 
wurden die zahlreichen herumziehenden Krämer von Eningen als orts— 
anweſend mitgezählt, nad) dem Prinzip der faktiſchen Bevölkerung nicht. 

Diejer Lifte von ſtädtiſchen Wohnplägen jtellt jih nun eine Reihe 
von ländlihen Bezirken gegenüber, welche in eben jenen 19 Jahren 
troß eines jtetigen und namhaften Ueberſchuſſes der Geborenen über Die 
Gejtorbenen einen Rüdgang, oder nur einen jehr Kleinen, und meift erit 
den letten 5 Jahren zufommenden Anwahs aufzeigen: 


1861. 1875. 1880. 
DON. Neresheim 23 064 21 238 21938 
Spaichingen 19004 18521 18434 
Weinsberg 25772 24817 25561 
Schorndorf 25423 24823 25 131 


Melzheim 20.433 20426 21046 
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1861. 1875. 1880, 
Bradenheim 23743 23 611 24 654 (Bahnarbeiter.) 
Horb 19441 19609 20 512 
Sulz 18129 18640 18 924 
Summe 175009 171685 176 800 


Diefe acht Oberämter hatten ſomit nah 14 Jahren einen Riüd: 
gang von 3324 Perſonen, nad 19 Jahren einen Anwachs von 1791, 
alfo jährlih 0,1%. 

Geht man aber um ein weiteres Jahrzehnt und bis in die Zeiten 
vor den 50er Nothjahren zurüd — man fann mit der Zählung von 
1880 nicht die von 1860 oder 1850 vergleichen, weil in dieje Jahre 
feine Zählungen der Ortsanweſenden fielen, die der Ortsangehörigen 
aber für die Vergleihung unbraudbar find — jo tritt der Stilljtand 
oder Rückgang der ländlichen Diftrifte noch viel jtärker hervor und es 
erhellt, daß entweder die Wunden, die jene paar ſchlimmen Jahre ge- 
ihlagen haben, noch heute nicht geheilt find, oder daß jene Gegenden 
überhaupt bei den dermaligen landwirthſchaftlichen Betriebsverhältnifien 
eine größere Bevölkerung nicht ertragen können. 

Die Einwohnerzahl betrug 

1849, 1880. 
Nedarkreis. 

DA. Badnang 30 132 30 116 
Bradenheim 25 091 24 654 
Marbad 29 312 27 656 
Vaihingen 23043 22 152 
Waiblingen 27 180 27142 
Weinsberg 26 242 25 561 

Schwarzwaldkreis. 
Horb 21 332 20 512 
Nagold 26 901 26 368 
Rottenburg 29572 29 373 
Rottweil 31 837 31 633 
Spaidingen 20538 18434 
Sul; 19 941 18 924 
Jagſtkreis. 
Neresheimn 23233 21938 
Dehringen 328% 32 264 


Schormdorf 27800 25 731 
Welzheim 22006 21 046 
Donaufreis, 


Kirhheim 27688 27 530 
zuiammen 444673 431 634 
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Siebzehn Bezirke, ein Viertel des Königreichs, hatten ſomit nad) 
31 Jahren eine um 13 039 Einwohner = 2,8°/, geringere Bevölkerung, 
noch viele andere hatten nur einen Zuwachs, der ſich von einem Still 
ftand faum unterjcheidet, wie 3. B. das Oberamt Calw von 5512 auf 
25582, Künzeldau von 30422 auf 30462 Einwohner vorrüdte. 

Nimmt man aber noch hinzu, daß während eben jenes Zeitraums der 
relative Antheil ſowohl des weiblichen Geſchlechts als der unproduftiven 
Altersklafien an der Gejammtbevölferung gewachſen iſt und dieſe Diffe- 
ren; gerade die ländlichen Bezirke weit ftärfer trifft als die ſtädtiſchen 
und induftriellen, jo folgt daraus, daß die jelbftthätige mit Landwirth— 
ihaft und Eleinerem Gewerbe beichäftigte Klaſſe, daß die Arbeits: und 
Wehrkraft jehr vieler Landbezirfe noch in höherem Maße abgenommen 
bat, als die bloße Einwohnerzahl erkennen läßt. 

Als Beiipiel biefür kann die Bewegung der Bevölkerung im 
Schwarzwaldfreije dienen. Seine Einwohnerzahl hatte 1861 431676 
betragen, 1880 472 758, eine Zunahme von 9,5 %/,, fürs Jahr von 0,47°,. 
Dabei hatten fi aber die Perjonen unter 14 Jahren von 127 784 auf 
167 365, aljo um 31°/, vermehrt, die Perſonen von über 14 Jahre von 
303 892 auf 305393, aljo um 0,5°,. Hundert Erwachſene hatten 
aljo früher 42, jept 55 Unmündige mitzuernähren, eine wejentliche Ber: 
ihlimmerung der Bedingungen wirthichaftlichen Gedeihens. Die Be: 
völferung enthielt damals 70,4°/o Arbeitskraft in fich, jett noch 64,7 °,. 

Man zählte 1880 im Land 286 596 bewohnte Gebäude und fonftige 
Aufenthaltsorte (wie Schiffe), jo daß auf ein Wohngebäude 6,88 Per: 
onen famen. Dieje jogenannte Behaufungsziffer hat jedoch ohne ge— 
naueres Eingehen auf fonfrete Lofalverhältnijie wenig Werth, da weder 
aus der Höhe noch aus der Niedrigfeit derjelben allgemeinere Schlüſſe 
zu ziehen find. Im Ganzen ift die Ziffer naturgemäß in den Städten, 
wo der größere Theil der Bevölkerung nad deutihen Berhältniffen zur 
Miethe wohnt und häufig noch die jogenannten Ertrahaushaltungen, 
wie Kajernen, Erziehungs:, Armen: und Krankenhäufer hinzufommen, 
die höchſte (Stuttgart ohne Weiler 21,24, Ludwigsburg 18,23, Cann- 
ftatt 15,18, Ulm 14,20, Heilbronn 14,12, Tübingen 12,25, Eßlingen 
11,63, Reutlingen 11,55, Gmünd 11,52, Hall 11,37, Göppingen 11,18 
Tuttlingen 10,05). Sie ift auf dem Lande im Meinbäuerlichen Gebiete 
die niebrigite, weil bier der Regel nad jede Landwirthſchaft treibende 
Familie ihr eigenes Wohnhaus hat, fie jteigt hier aber wieder mit dem 
Kinderreihthum. Die Eleinften Zahlen find da, wo die Bevölkerung ab: 
nahm oder jtabil blieb, während die Häuſer ſtehen blieben und doc) 
auch immer wieder da und dort neue binzufamen. So hatte DM. 
Spaidingen 1861 3444 MWohnhäufer zu 5,52 Inſaßen, 1880 3731 zu 
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noch 4,85, Horb 1861 3714 Häufer zu 5,41, 1880 4043 zu 5,07 
Bewohnern. 

Die württembergiihe Behaufungsziffer ſteht ziemlih unter dem 
Durchſchnitt des Deutihen Reichs mit 8 Perſonen auf ein Wohnhaus. 
(Preußen 8,8, Sadien 7,8, Baden 7,4, dagegen Bayern 6,7, Elſaß— 
Lothringen 6,1.) Die Ertreme find Hohenzollern 5,3, Berlin 44,7. 


5. Der Anterfhied des refigiöfen Behenntniffes. 


Nah dem religiöfen Bekenntnis beitand die Bevölkerung am 1. De: 
zember 1880 aus 


1 361559 Evangelijchen = 69.07%, 
590 178 Katholifen — 29,94 „ 
5888 von andern dhriftlichen Befenntniffen = 0,3 „ 

13 331 Siraeliten — 067, 
162 von andern Religionen = 001, 


Das numeriſche Verhältnis der beiden Hauptkonfeſſionen ift im 
Deutichen Reich 62,64%, Evangeliiche zu 35,88%, Katholiken, in Preußen 
64,64: 33,51, dem württembergiichen am ähnlichiten in Heilen 68,2: 28,4, 
während in Bayern umgekehrt die Katholiken jih zu den Evangelifchen 
verhalten wie 71,1:27,7, in Baden wie 63,6:34,3, in Elſaß-Lothringen 
wie 78,6: 18,6. 

Wie ſich diejes Verhältnis zeitlich entwidelt hat, zeigt folgende 
Ueberficht. 

Unter 10 000 Einwohnern waren: 

1812. 1821. 1861. 1880. 
Evangeliihe 6848 6 849 6 857 6 907 
Katholifen 3.089 3 086 3 063 2994 
Diſſidenten 5 3 14 31 
Iſraeliten 58 61 66 67 

Die katholiiche Bevölkerung hat hiernad) etwas langjamer zugenommen 
als die der drei übrigen Nubrifen, was darin jeinen Hauptgrund bat, 
daß in den fatholiichen Landestheilen noch ein größerer und geichloflener 
gebliebener Grundbejig herricht und hiedurd etwas jpätere und weniger 
finderreihe Ehen veranlaßt werden. 

Die beiden Hauptbefenntnitje haben jich zwar jeit dem Beitand des 
Königreichs vielfach vermiicht, jo daß alle größeren Städte paritätifch zu 
nennen find, jofern beide Theile ihren Kultus öffentlich ausüben; den— 
noch find im mejentlichen die alten geichichtlih begründeten Geltungs- 
gebiete aud) jest noch maßgebend. 

Hiernach herricht das evangeliiche Bekenntnis im ganzen altwürttem- 
bergiichen Yand, das nur wenige katholiſche Gemeinden (zulegt 8000 An— 
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gehörige mit 16 Geiſtlichen) unter bejonderen Bedingungen umfaßte, jo 
dag auch jetzt noch die Altwürttemberger über drei Biertheile (77°/,) der 
Evangeliihen ausmadhen. Bon den neumwürttembergiichen Landestheilen 
waren evangeliih die Reihsitädte Ulm, Hall, Ehlingen, Reutlingen, Heil: 
bronn, Nalen, Giengen, Bopfingen, Isny mit ihren Gebieten, die Hohen: 
lohiſchen Länder der Neuenjteiner Yinie, die Grafihaft Limpurg, die 
fürjtlihd Lömenitein:e Wertheim: Freudenbergiihen Beligungen, fowie die 
vormals Marfgräflid Anſpach'ſchen Landestheile und eine Anzahl der 
reichsritterjchaftlihen Territorien. 


Unter den fatholiihen Yandestheilen find der beträchtlichite die vor: 
mals vorderöfterreichiichen Gebiete. Bon den geijtlichen Befigungen find zu 
nennen die des Deutich- und des Johanniterordens, die gefürjtete Probſtei 
Ellwangen, die Abteien, Klöjter und Stifte Zwiefalten, Heiligfreuzthal, 
Rottenmüniter, Comburg, Schönthal, von den Reichsitädten die Gebiete 
von Rottweil, Gmünd, Weil, Buchau, Wangen, Buchhorn, von den 
reihsfürftliden und reichsgräflihen die Länder des Waldburg'ſchen 
Haufes, der Fürjten von Thurn und Taris, von Hohenlohe Walden: 
burger Linie, Dettingen:Wallerftein, Fürſtenberg, die Neichsitifte und 
PBrälaturen Ochienhaufen, Weingarten, Schufjenried, Weißenau, Roth, 
Marchthal, Gutenzel, Heggbach, Isny, die Herrſchaften Wieſenſteig, 
Gundelfingen und Neufra, die Grafſchaften Königsegg-Aulendorf, Eglofs, 
Thannheim, Mietingen und Sulmingen, und eine anſehnliche Zahl von 
reichsritterſchaftlichen Beſitzungen. 

Schon urſprünglich paritätiſche Gebiete bildeten die Reichsſtädte 
Biberach, Ravensburg, ſowie Leutkirch. 


Geographiſch genommen iſt das Neckarland und der Schwarzwald 
fehr vorherrfchend evangeliih, wobei am obern Nedar die Grafſchaft 
Hohenberg und die reichsjtädtiih Nottweil’ichen Gebiete, am untern 
die Beſitzungen des Deutihordens eine bedeutende Ausnahme machen. 
Es jind die 9 altwürttembergiihen Bezirfe Maulbronn, Marbad, 
Maiblingen, Schorndorf, Vaihingen, Beligheim, Stuttgart Amt, Kirch: 
heim, Calw, die Feine katholiſche Gemeinde, jondern nur einzelne An: 
gehörige der andern Konfellion in ihrer Mitte haben, während umge: 
fehrt die Aemter Oberndorf, Rottweil am obern Nedar jehr überwiegend 
katholiſch find, die ſtärkſte Miihung aber in den Bezirken Tuttlingen, 
Rottenburg und Nedarjulm zu finden ift. 

Das Albland it fonfejjionell getheilt, doch mit Uebergewicht der 
Evangeliihen. Drei Dberämter, am weitlihen Ende Spaichingen, am 
öftlihen Neresheim, im Süden Ehingen, find fatholiih, Miünfingen, 
Blaubeuren, Geislingen gemiſcht. 
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Oberihwaben ijt im gleihen Sinn fatholiih wie das Unter: 
land evangeliih zu nennen. Nur die reichsitädtiichen Gebiete und 
einige neuere Anfiedelungen bilden eine Ausnahme. Die Bezirke 
Saulgau und Waldjee find ganz ohne evangeliihe Gemeinden aus 
früherer Zeit. 

Die ſtärkſte Miihung ift im Kocher: und Jagitland, wo die Be- 
zirfe Aalen, Künzelsau, Mergentheim ganz paritätiih find und feiner 
der einen oder andern Konfeifion ganz angehört. 

Mehr ala 98%, ev. Bewohner haben die Oberämter Maulbronn 
(98,94), Vaihingen, Stuttgart Amt, Neuenbürg, Urah, Schorndorf, 
Kirchheim; mehr als 90°, Katholiken Spaihingen, Leutkirch, Ried: 
lingen, Saulgau, Tettnang, Waldjee, Wangen. Am meiiten jtehen ſich 
die Konfeilionen gleih in Geislingen (Ev. 50,4, Kath. 49,3), Nedar- 
julm (53 Ev. : 45 Kath.), Nottenburg (40 Ev. : 59 Kath.), Künzelsau 
und Münſingen (58 Ev. : 40 Kath.). 

Mährend die Katholifen noch fein Drittheil der Bevölkerung aus: 
machen, fallen auf jie etwa zwei Fünftheile des Areald. Dagegen find 
die fruchtbariten und zugleich parzellirteften Yandestheile, insbejondere 
fait alle Bezirke des Weinbaus, in den Händen der evangeliihen Be- 
völferung. Der fatholiihe Theil hat den Vorzug befriedigenderer Agrar: 
zuitände und größeren bäuerlichen Wohlftandes, der evangeliiche den der 
lebhafteren induitriellen Entwidlung. An der Stabtbevölferung ift der 
fatholiiche Antheil nur Elein, an den Weilern und Höfen weit über: 
wiegend (j. Kar. W. von 1863 ©. 398). 

In den 11 Städten von mehr als 10000 Einw. mit zujammen 
291 100 Einmw. find nur 50861 = 17°, katholiſch; nur in zwei ber: 
jelben, Gmünd und Ravensburg, iſt das Fatholifche Bekenntnis das über: 
wiegende. Unter den 41 Städten von mehr als 4000 Einw. find 30 
evangelifch, 11 katholiſch zu nennen. | 

Dagegen nimmt naturgemäß in dem paritätiihen Staat die lofale 
Vermiihung beider Konfejlionen ftetig zu. Stuttgart zählte 1807 noch 
140 Katholiken, 1840 2000, 1861 5563, 1880 14 601. In Heilbronn 
ftieg jeit 1864 die Zahl von 1003 auf 2819, in Ulm von 4450 auf 
7830, umgefehrt in Gmünd die Zahl der Evangeliihen während des 
gleihen Zeitraums von 1858 auf 4226. 

Die größten fatholiihen Gemeinden find jest Stuttgart (mit 
14 601), Gmünd (9479), Ravensburg (7873), Ulm (7830), Rottenburg 
(6290), Weingarten (4411). 

Die Zahl von 5888 Angehörigen anderer hriftlicher Bekenntniſſe 
jeßt Ti aus den nachfolgenden Beitandtheilen zujammen. 


Bevölferungsitatiitif. 361 

Männf. Weibl. Zuſammen 
Baptiſtenn. 777 990 1767 
Methodiſte. 8865 1220 2085 
Jeruſalemsfreunde. 63350 387 737 
Aeneeeceeee 91199 127 206 
Reulirchlier. 1111 13 24 
Irvingianee. 44 89 133 
Alitäanee 28 40 66 
geeirellalöle . 2 2 mn ee DR 46 98 
Deutichkatholiten . » 2 2 2020.59 45 104 
Griehiih:Katholihe -. ». 2.041 66 10% 
Altkatholiien . . . 5 — ) 

Andere vereinzelte und ——— Angaben BI 556 
⸗ Summa 2596 3292 5888 


Nach einer älteren von dem evangelifchen Kirchenregiment ange: 
ordneten Aufnahme (j. Schwäb. Merkur v. 17. März 1869) wurden 
in Württemberg 4731 Difjidenten gezählt, darunter 1470 Baptiften, 
728 Methodiften, 1591 Jerujalemsfreunde, 366 Nazarener, 106 Irvingi— 
aner, 298 Deutichfatholifen, 172 Mennoniten; Anglifaner und Griechiſch— 
Katholiihe wurden als Angehörige auswärtiger Hauptfonfejfionen dabei 
nicht eingerechnet. Darnach wäre die Differenz jener älteren und der 
neuen Zählung 984. Die größte Vermehrung fällt auf die Methodiiten, 
die größte Abnahme auf die Yerufalemsfreunde. Auf die Angabe der 
Unterfcheidungsmerfmale zwiſchen den oben aufgezählten Rubriken muß 
bier Verzicht geleijtet werden. 

Unter den 162 Angehörigen anderer Religionen — einer nicht 
zutreffenden Bezeihnung — find 

2 Mohammedaner, 

39 mit unbejtimmter Angabe der Religion (Freidenker und Freireli- 
giöfe; legtere Bezeichnung findet fich auch oben); 

4121 ohne Angabe des Religionsbefenntniffes, und zwar 
als konfeſſionslos bezeichnete 41 männl. Perſ., 21 weibl., zuj. 62 


religionslos a u u. A „ 54 
„ Atheijten e 4 „ "„" — „ 4 
„Pantheiſt — —. . — „ 1 
Bon den obigen 5888 Angehörigen anderer chriftlichen Betennt 
niſſe kamen auf den Männl. Weibl. Zuſammen 
Nedarkreis . . 1667 2169 3836 
Schwarzwaldfreis 420 581 41004 
Sagitkreis . . . 313 342 655 


Donaufreis . . 1% 200 396 
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Bon den 121 Perjonen ohne Angabe eines Neligionsbefenntnifjes 
gehörten 100 dem Nedarfreis, 5 dem Schwarzwaldfreis, 7 dem Jagſt— 
freis, 9 dem Donaufreis an. Auch der „Bantheift“ lebte im Nedarfreis. 

Bon eigenthümlihem Intereſſe ift die Entwidlung der jüdiſchen 
Bevölkerung. Sie ift mit 13331 Perſ. — 0,678 %, ſowohl relativ 
al3 abjolut die fleinjte unter den ſüddeutſchen Staaten (1880 Bayern 
53526, Baden 27278, Eljah-Lothringen 39 278, Hellen 26 746). Im 
Deutichen Reich ift der Prozentjag fait doppelt fo hoch, 1,25, in Preußen 
1,33. Ihr Wadhsthum ift etwas rajcher als das allgemeine; es betrug 
jeit 1861 17 °/,, während die gejammte Bolfszahl nur um 14°], itieg. 

Berglihen mit der Zählung von 1875 hat in Württemberg die 
evangelifche Bevölkerung um 5,01%, die Fatholiihe um 3,98°%/,, die 
jüdifhe um 3,49 9, zugenommen, während von 1871—75 die leßtere 
um 5,2°, wuchs, die Gejammtbevölferung um 3,46%, , wornadh ein 
Stillitand oder Rüdgang in der Vermehrung vor fich gegangen wäre. 

Dagegen it eine höchſt bemerfenswerthe, in jozialer Hinficht jehr 
wichtige innere Bewegung der jüdiihen Bevölkerung jchon jeit einigen 
Jahrzehnten zu erkennen und in wachjendem Anjchwellen begriffen. Es 
it der Zug der Juden vom Yand in die Stadt und von der Eleinen 
Stadt in die große. 

Bis in die vierziger Jahre unjeres Jahrhunderts waren die Juden 
an ihre althergebrachten Aufentbaltsorte gefeijelt und ein Wedel des 
MWohniiges war mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden. 

In Altwürttemberg und fait allen Neichsjtädten war die Nieder: 
lafjung den Juden fait unmöglich gemacht worden; in den vorderöfter- 
reichiſchen, jtandesherrlichen und geiltlichen Gebieten wurde es nad Zeit 
und Ort verſchieden gehalten; in den ritterjchaftlichen Beſitzungen war 
die Zulaflung und finanzielle Ausbeutung der Juden duch Schußgelder 
die Regel. Es gab beitimmte Judendörfer und «Städtchen, von welchen 
die Verlegung des Wohnſitzes in judenfreie Orte auch nad dem Geſetz 
von 1828 nur langjanı fortichritt. Die Gejeßgebung des neuen Deut: 
ihen Reichs hat alle Beichränfungen aufgehoben und war in dieſem 
Punkt von den eingreifenditen Folgen. 

In der eriten der folgenden Tabellen find diejenigen alten Juden: 
orte, welche früher (1843) über 300 jüdiihe Einwohner hatten mit 
ihrer Entwidlung bis und feit 1861 zufammengeitellt. 

E3 waren jüdiihe Einwohner in 


1843 1861 1880 
Laupheim, Stadt 668 136 635 
Buchau, Stadt 625 718 434 


Jebenhauſen DA. Göppingen 51? 239 74 
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1843 1861 1880 
Dberdorf DA. Neresheim 505 397 279 
Mühringen DA. Horb 493 362 218 
Reringen DA. Horb 412 330 378 
Freudenthal DA. Bejigheim 345 326 197 
Norditetten DA. Horb 333 201 77 
Aufhauſen DA. Neresheim 328 295 131 


Summa: 4221 3604 2423 
Die folgende Lite zeigt dagegen die Zunahme der jüdiichen Be: 
völferung in einer Anzahl von Städten feit 1861. 


1861 1880 
Stuttgart (1809: 76. 1843: 230.) 347 2484 
Heilbronn (1843: 11.) 137 70 
Ulm (1843: 19) 327 694 
Cannſtatt 68 372 
Crailsheim 151 288 
Hall 81 263 
Göppingen 112 242 
Mergentheim 164 237 
Ludwigsburg 70 199 
Eßlingen 184 166 
Rottweil 94 134 
Tübingen 16 128 
Künzelsau 20 419 

Summa: 2271 6191 


Die Zahlen ſprechen deutlih genug. In den 9 größten alten 
Judenorten ſank die Zahl von 1843—80 von 4221 auf 2423, alſo auf 
57%, um 43°,. An den neuen jtädtiihen Wohnplägen mit mehr als 
100 jüdiſchen Einwohnern jtieg fie 1861—80 von 2271 auf 6191, alio 
um 171 .. 

Einige Städte von mehr als 10000 Einw. fehlen in der obigen 
Reihe. Reutlingen hatte 1861 5 Juden, 1880 44, Gmünd beziehungs: 
weile 2 u. 49, Ravensburg 5 u. 26. in Stuttgart und Gannitatt leben 
jett mehr als ein Fünftheil aller Juden des Landes. Eflingen it die 
einzige der größeren Städte, wo die Zahl geſunken iſt, wohl in Folge 
der größeren Anziehungskraft der Hauptitadt. 

Noch ift die Verschiedenheit in dem numerischen Verhältnis der 
Geichlechter bei den verſchiedenen Bekenntniſſen beadhtenswerth. Die 
evangeliiche Bevölkerung beitehbt aus 654 476 männl. und 707083 weibl. 
Berjonen, ein Verhältnis von 1000 :1081, die Fatholiiche aus 287 765 
männl. und 302413 weibl., alfo 1000 : 1051; die der andern chrijtlichen 
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Belenntniife aus 2596 männl. und 3292 weibl., alio 1000 : 1268, 
während bei den Juden das günitigjte Verhältnis und das größte Gleich: 
gewicht herrjcht, 6656 männl. 6675 weibl., 1000 : 1003. 

Man bemerkt dabei no, daß da, wo ein Bekenntnis in dem Herr: 
ihaftsgebiet eines andern erit feiten Fuß zu fallen hat, das männliche 
Geihleht das überwiegende ift. Am meiften zeigt fich dies bei der 
jüdiſchen Bevölkerung. Die männliche Ziffer verhält fich zu der weiblichen 
in Stuttgart wie 1000 zu 905, in Ulm zu 763, in Heilbronn zu 860. 
Tübingen zu 776, dagegen im Dberamt Horb wie 1000 zu 1280, 
Künzelsau zu 1330, Laupheim zu 1329, Mergentheim zu 1274. Die 
Männer, ledig oder verheirathet, gehen gleihlam als Pisniere voran ; 
die Gründung oder der Umzug der Familie folgt erit nad. 

Aehnliches gilt, wenn auch nicht in jo prägnanter Weife, von den 
riftlichen Befenntnijien. Wenn im Nedarfreis die fatholiiche Bevölkerung 
aus 27746 männl. 25177 weibl. Berjonen bejteht (Berhältn. von 1000 
zu 907), jo haben hieran die jtarfen Garnifonen von Stuttgart und 
Ludwigsburg, die für Männer bejtimmten Strafanftalten in Stuttgart, 
Ludwigsburg, Heilbronn, die höheren Yehranitalten der Kauptitadt 
wejentlihen Antheil, ſofern bievon die fatholifche Bevölkerung des ganzen 
Landes entiprehend betroffen wird. Aber auch in den vier fatholijchen 
Oberämtern vom ſüdlichen Oberfhwaben, Saulgau, Tettnang, Waldjee, 
Wangen, bejteht die evangeliihe Minderheit von 5406 Perſonen aus 
3002 männlichen und 2404 weiblihen (Verb. von 1000 : 800). 

Im Bisherigen wurden diejenigen Kapitel der Bevölferungsitatijtif 
behandelt, zu melden die periodiihen Volkszählungen und deren Ver: 
gleihung unter einander den Stoff darboten. Ein Theil diejes Stoffs, 
die Gebrechen der Bevölferung betreffend, hat in der obigen Abhandlung 
über körperliche Beichaffenheit jeine Bearbeitung gefunden. Ein anderer 
über Staatsangehörigfeit und Gebürtigkeit wird zwedmäßiger dem unten 
folgenden Abjchnitt über die Wanderungen eingefügt. Das wichtige 
Kapitel der Berufsitatiftif mußte vorerjt noch zurüdigeitellt werben, weil 
darüber vor Kurzem von Reichswegen eine umfaflende Spezialaufnahme 
jtattgefunden hat, deren Ergebniſſe für Württemberg zur Zeit noch nicht 
feitgeitellt und veröffentlicht waren. 

Es iſt daher hier zu der weiteren Aufgabe, dem zweiten Theil der 
Bevölkerungsitatijtif, überzugehen, welcher die Bewegung der Bevölkerung 
in den einzelnen, ihren Ab: und Zugang bedingenden Faktoren näher 
darlegt. Dieje Faktoren find einerjeits die Eheſchließungen, Geburten und 
Sterbfälle, wie fie den Aufzeihnungen der Standesämter und für frühere 
Zeiten den Kirchenbüchern zu entnehmen find, andererjeit3 die Wander: 
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ungen in ihren mannigfaltigen Formen, wozu das Material aus ander: 
meitigen Quellen beichafft werden muß. 


6. Die Eheſchließungen. 

Der frühere Abjchnitt über die Gliederung der Bevölferung nad 
den Unterichieden des Familienitandes befaßte fi mit den Gejammt: 
ergebnifjen der Verehelihungen, wie fie ſich für die gleichzeitige Maſſen— 
beobachtung auf einen bejtimmten Termin, den Zählungstag, als ein 
Merkmal der gejellihaftlihen Zujtände im UWeberblid des Ganzen dar: 
itellten. Ein anderes und ergänzendes Objekt ftatijtiicher Unterfuhungen 
bilden die Eheichließungen oder Trauungen als einzelne, zeitlih auf ein: 
ander folgende, in ſich abgeichlofiene Akte des Privatlebens, in ihrer 
wechſelnden Frequenz, in den mannigfaltigen Bariationen der jie näher 
beftimmenden Elemente und Merkmale. 

Als eine dur allgemein wirkſame, wie durch individuelle Motive, 
dur äußere Umſtände, die mirthichaftliche Zeitlage, die ftaatlihe und 
kirchliche Geſetzgebung vielfach bedingte Handlung unterliegen fie mehr 
als ein anderer Faktor der Bevölkerung den zeitlihen Schwankungen. 
Ihre Frequenz gilt als der Ausdrud für das herrſchende Vertrauen auf 
die Zukunft, nur daß diejes Vertrauen in jedem einzelnen Fall ebenio qut 
ein leichtfertiges als ein wohlbegründetes jein kann. 

Das Kapitel der Verehelihungen bildete bis vor Kurzem den mangel: 
bafteiten Theil unjerer Landesftatiftif. Erſt jeit 1871 finden regelmäßige, 
gleichartige, methodiſche Ermittlungen ftatt. Früher wurde die jährliche 
Trauungsziffer nicht fortlaufend, jondern nur aus bejonderen Anläflen 
erhoben. Es laſſen ſich deßhalb über die Zeit vor 1871 nur vereinzelte 
Notizen geben. Nah Memminger (Beichreibung von Württemberg Ae 
Auflage 1823) wurden in dem am 1. November 1821 abgelaufenen Jahr 
10201 Ehen geſchloſſen, = 7,1 /, der damaligen Bevölkerung. Er 
beredmet den Jahresdurchſchnitt für jene Zeit auf etwa 11000. Nachdem 
von 1812—17T durh Kriege und Theurung die höchſte Ungunft aller 
wirthſchaftlichen Bedingungen geherriht hatte, folgte ähnlich wie in den 
eriten fiebziger Jahren ein ungewöhnlicher Aufihmwung des Erwerbs wie 
der Bevölkerung. Doch fehlt uns die jährlihe Trauungszjahl von 
1821— 37. In den 20 Nahren von 1838—57 fanden in Württemberg 
226 787 Trauungen ftatt, aljo 11339 im Jahresdurchſchnitt. Gegen 
Ende diefer Periode tritt ein raiches Sinfen ein. Von 1852 an haben 
wir folgende Reihe: 

1852 8983 1855 8445 
1853 8778 1856 9826 
1854 7405 1857 10709 
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1858 11806 1862 13147 
1859 11431 1863 13995 
4860 12263 1864 14 706 
1861 12303 


Bon 1854 an beginnt ein jtetiges und ununterbrodhenes Steigen, 
das 1864 faſt zur Verdopplung reihte. Bon 1865—70 fehlen die 
Zahlen wieder ganz; doch iſt fein Zweifel, daß in Folge des Gejehes 
vom 1. Februar 1862, das die Freizügigkeit und Gemwerbefreiheit bradte, 
die Vermehrung der Ehen noch weiter zugenommen bat, da bei der 
Zählung von 1867 die Zahl der jtehenden Ehen in jtärferer Proportion 
gewadhjen war als die Bevölkerung. Die Trauungszjahl muß fih in 
jenen 6 Jahren durdhichnittlid um 15000 bewegt haben. Der Krieg 
von 1870, der über 30000 junge Männer viele Monate außer Landes 
führte, mußte für die zweite Hälfte des Jahre 1870 und die erite des 
Jahre 1871 einen Rüdichlag, dann aber eine um jo ftärfere Steigerung 
bringen. 

Bom Jahr 1871 an haben wir nun die folgende Reihe der Zahl 
der Eheſchließungen, welcher wir die analogen Ziffern für das Deutiche 
Reich zur Seite jeßen. 


Württemberg. Deutfchland, Prozente der beutichen 
Gejammtbevölferung 
1871 20 760 
1872 19516 423 900 10,29 °,, 
1873 18216 416049 10,02 
1874 16 755 400 282 9,53 
1875 16421 386 746 9,10 
1876 15 321 366 912 8,52 
1877 14 377 347810 71,97 
1878 13 346 340 016 7,69 
1819 127135 335 113 7,49 
1850 13 058 337342 1,48 
1881 12294 338 909 1,46 


Die württembergifhen Zahlen finfen jomit ftetig von dem abnormen 
Darimum des Yahrs 1871 herab. Auf die 5 Jahre von 1871— 75 
tommen 91711 Trauungen, im Jahresdurchſchnitt 18342, auf das 
zweite Jahrfünft 1876—80 68817, im Jahresdurchſchnitt 13 763. 

Da über dieje rüdläufige Heirathsfrequenz manderlei irrige Auf: 
fafjungen verbreitet find, jei es, daß man darin ein Zeichen finfender 
Wohlfahrt oder ein Zeichen der Heilung und Rüdfehr zu normalen 
Verhältniſſen nad unnatürlicher Steigerung erkennen will, jo ijt es wohl 
nicht überflüſſig, wenigſtens den wirklichen Sachverhalt richtig zu ftellen. 
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Wie ſchon früher bemerkt worden, hat es keinen Werth, die Hei— 
rathsfreqgenz nur nad dem Verhältnis zur Geſammtbevölkerung zu be— 
rehnen. Die unmündigen und noch nicht heirathsfähigen Altersklaſſen 
fönnen dabei gar nicht in Betracht fommen. Wenn ihr Antheil an der 
Gejfammtbevölferung wähst, muß auch eine unverändert gebliebene 
Trauungszahl prozentual kleiner erjheinen, und umgefehrt. Aber aud 
bie bereits Verheiratheten, fowie die in den höheren, nur noch ausnahms: 
weije zur VBerehelihung gelangenden Altersklaffen Stehenden müflen außer 
Berehnung bleiben. Mit anderen Worten: ob die Zahl der jährlichen 
Eheſchließungen eines Landes groß oder klein zu nennen, gejunfen oder 
gewachſen ilt, hängt davon ab, wie fie fi zu der Zahl der unverhei— 
ratheten Männer heirathsrähigen Alters verhält. Hier wird es jih nun 
aber vor allem um die männlihen Altersklaffen von 20-40 Fahren 
und noch genauer um die im Alter von 25—35 Jahren Stehenden 
handeln müſſen, auf melde z. B. in den 10 Jahren 1871—80 über 
64 Prozent aller Berehelihungen fielen, die jomit als der für Ehe: 
ichließung maßgebende Faktor anzujehen find. 

Nun lebten aber, ohne Unteriheidung von verheiratheten und nicht 
verheiratheten, in Württemberg 


1871. 1880. 
25—30 jährige Männer 69914 60 158 
30-35 „ e 64 767 63336 
Zufammen 25—35 jähr. 134681 123494 


Alſo während die Gejanmtbevölkerung von 1871—80 um 8,4 °,, 
geftiegen ift, ift der Antheil der 25—35jährigen Männer an derjelben 
um eben jo viel (8,3%,) gejunfen. Dies ift aber die Folge des mehr: 
erwähnten Umftands, daß die in der Fritiichen Zeit von 1846—55 Ge: 
borenen bei der Zählung von 1880 eben jene Altersflafien von 25—35 
Jahren ausmachten und in Folge der erniedrigten Geburtenzahlen und 
erhöhten Kinderiterblichfeit überhaupt jehr ſchwache, und insbejondere 
jehr ſchwache männliche Jahresklaffen bilden. Unter 10000 Lebenden waren 
1871 741, 1875 711, 1880 626 25—35 jährige Männer; es it dies 
ein Sinfen um 13 °,, womit ein entiprechendes Sinfen der Eheſchließungen 
von felbit gegeben war. 

Wenn nun aber die durdfchnittlihe Zahl der Eheichließungen in 
der zweiten Hälfte der fiebziger Jahre gegen die der eriten Hälfte nicht 
blog um 13, jondern um 26 Procent gefallen ift, jo hat dies wieder 
einen doppelten Grund. Einmal hat die ganz abnorm hohe Zahl von 
1871 und auch noch die von 1872 nur den für das Jahr 1870 des 
Kriegs wegen anzunehmenden Ausfall nachgeholt und wäre daher über: 
haupt nicht voll in Rechnung zu nehmen. Sodann aber waren 1871 
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von den —Zdjährigen Männern 46°), noch unverheirathet, 1880 da— 
gegen 40 %,. Es war alio damals eine weit größere Zahl von hei: 
rathsfähigen jungen Männern vorhanden, als in der neueften Zeit; ein 
Berhältnis von 62000 :49000 oder 100: 80. 


Die verminderte Heirathsfrequenz ift hienach für ſich weder ein 
Anzeihen verminderter Bolfswohlfahrt, noch vermehrter Borfiht und 
Meberlegung, jondern die jelbitverjtändliche Folge von eingetretenen Ver: 
änderungen in den natürlihen Worausfegungen, durch welche diejelbe 
bedingt iſt. Daß von den im heirathsfähigen Alter jtehenden, unver: 
heiratheten Männern jegt eine geringere Quote als früher zur Verehelihung 
gelangt, muß als unermweisbar bezeichnet werben. 

Dagegen liegen allerdings dafür Anzeichen vor, daß die Männer 
in der Periode 187680, wenn auch nicht weniger, doch nicht mehr 
in jo jugendlichen Alter geheirathet haben, als in der eriten Hälfte der 
fiebziger Jahre. Bon 100 Männern im Alter von 25—30 Yahren 
waren verheirathet 1867 : 33,5, 1871: 39,5, 1875: 44,3, 1880 42. 
Andererjeits it die Zahl der im Alter von 40—50 Jahren noch un: 
verheiratheten Männer etwas zurüdgegangen von 11,1 auf 10%,. Jener 
Rückgang wird nun allerdings auf einen Nachlaß in der Gunſt der wirth- 
ihaftlihen Bedingungen zurüdzuführen jein, über die wichtige Frage 
aber, ob berjelbe nur aus einer größeren Zurüdhaltung der Mittel: 
flaffen zu erklären iſt oder auch die Arbeiterbevölferung daran entiprechen= 
den Antheil hat, gibt das vorhandene ftatijtiihe Material leider feine 
Auskunft. 

Der Antheil der VBerheiratheten an der Zahl der über 20 Jahre 
alten Perjonen iſt von 1875 bis 1880 auf der gleihen Höhe mit 60,8, 
geblieben. Dagegen machten in Folge des Anfchwellens der jüngjten 
Altersklafien die Verheiratheten 1875 34,6, 1880 nur noch 33,6 °/, ber 
Gejammtbevölferung aus. 

Bei einem näheren Eingehen auf die einzelnen Zandestheile, das 
hier der Raum nicht geftattet, würde fi jene anomale Schwäche der 
Altersklaffen von 25>—35 Jahren für die jüngfte Zeit noch viel auffal- 
lender herausſtellen laſſen. Als Beijpiel kann das Oberamt Nürtingen 
dienen, in welchem die Perjonen von —30 Jahren im Jahr 1867 
noch 78,2, ausgemadt hatten, 1880 aber 44,8 °/,; ebenjo der Be: 
zirk Welzheim mit dem Verhältnis 78:48, und andere, wie Schorn: 
dorf, Weinsberg ac. 

Aus dem reihen Material der Aufnahmen über Lebensalter und 
den vorausgehenden Familienjtand der Heirathenden in der Periode 1871 
bis 1880 find folgende Data hervorzuheben. 
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Bon den 160528 Eheſchließungen des 10jährigen Zeitraums (mo: 
bei fi der Jahresdurchſchnitt bei diefen und den folgenden abjoluten 
Zahlen durch Ablöfung der legten Ziffer ergibt) waren in 136 962 Fällen 
— 85,3% °), die heirathenden Männer Junggeſellen, in 23566 Yällen 
= 41468), Witwer oder Geſchiedene, worunter 23 006 Witwer (14,33) 
und 560 Geichiedene (0,35). 

Bon den 136 962 Heirathen der Junggelellen waren 129533 — 
80,7, ſämmtlicher Ehejchliegungen erjte Ehen für beide Theile, 7091 
— 435°, Ehen mit Witwen, 338 = 0,2°/, mit gejchiedenen Frauen. 
Für die Junggejellenehen find die betreffenden Prozentiäge 94,6 — 5,1 
— 0,3. 

Bon den 23566 Witwern oder Gejchiedenen heiratheten 200% = 
34,9%, eine Jungfrau, 3350 = 14,2°/, eine Witwe, 196 = 0,9], eine 
Gejchiedene. - 

Bon den 160528 Bräutigamen waren 1) 2241 = 13,84, 
unter 25 Jahre alt und heiratheten 21 606 Jungfrauen, 607 Witwen, 
28 Gejdiedene; 86 waren jelbit Witwer; 2) 102669 = 63,96 , 
itanden im Alter von 25>—35 Jahren, davon waren 96 981 Junggejellen und 
heiratheten 92,440 Jungfrauen, 4317 Witwen, 224 Gejchiedene ; 5688 
waren Witwer und heiratheten 5384 Jungfrauen, 275 Witwen, 29 
Geſchiedene; 3) 23164 ftanden im Alter von 3—45 J. = 14,43, 
davon waren 14574 Junggeiellen und heiratheten 12911 Yungfrauen, 
1591 Witwen, 72 Gejhiedene; 8590 waren Witwer oder Geſchiedene 
und beiratheten 7801 Jungfrauen, 728 Witwen, 61 Geſchiedene; 4) 12454 
— 7,16°/, waren über 45 Jahre alt. Darunter waren 3252 Junggejellen 
und heiratheten 2657 Jungfrauen, 581 Witwen, 14 Geſchiedene, 9202 
waren Witwer und Geſchiedene, welde 6754 Jungfrauen, 2342 Wit: 
wen, 106 Geſchiedene heiratheten. 

Von den 160528 Bräuten waren 6465 = 4,03 °/, unter %0 
Jahren alt, darunter 7 Witwen, 1 Gejchiedene; 108109 = 67,34”, 
fanden im Alter von 20—30 Jahren, darunter 18%0 Witwen, 128 Ge: 
ihiedene, 34894 — 21,73 °/, waren 30—40 Jahre alt, worunter 4598 
Witwen und 189 Geſchiedene; 11060 = 6,9 °/, waren 40 und mehr 
Jahre alt, darunter 6928 Jungfrauen, 4016 Witwen, 116 Geichiedene. 

Unter den Bräuten waren jomit 149653.= 93,2%, Jungfrauen, 
10,441 = 6,51, Witwen, 434 = 0,27%, Geſchiedene. 

Unter Zufammenfafiung der obigen Ziffern waren in Württemberg 
von 1871—80 unter 1000 Ehen 808 erfte Ehen für beide Theile, 125 
zwiſchen Witwern und Mädchen, 46 zwiſchen Junggejellen und Witwen, 
21 zwifhen Witwern und Witwen, wobei die Geſchiedenen mit den Ver: 


witweten zufammengerecdhnet find. Als die mitteleuropäiichen Durch— 
II. i. 24 
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chnitte neuerer Jahre werden für die vier Rubriken die Zahlen 811, 
106, 53, 30 angegeben. Bei der zweiten Rubrif, Ehen von Witwern 
mit Mädchen, ſteht die württembergiſche Ziffer beträchtlich höher. 

Es haben früher einmal ähnliche Spezialaufnahmen, wie die obi- 
gen, über die 226 787 Trauungen des Wjährigen Zeitraums von 1838 
bis 57 ftattgefunden und es iſt von Intereſſe die bemerfenswertheiten 
Abweichungen in dem prozentualen Antheil der verjchiedenen Faktoren zu 
fonjtatiren. 

Damals waren 8,4, der heirathenden Männer unter 25 Jahre 
alt, jett 13,84 °/,. Damals waren 25 Jahre noch das Alter der Voll: 
jährigfeit und zu früherem Heirathen war eine Dispenjation erforderlich. 
Es wird alſo jetzt namhaft früher geheirathet. 

Damals machten die Ehen von Witwern und Geſchiedenen 18,4 ., 
jept nur 14,68 °/, der Verehelichungen. 

Es waren überhaupt unter 1000 Ehen 

1838-57 1871—80 


erjte Ehen für beide Theile . . . 162 808 
zwiihen Witwern und Gejchiedenen mit Mädchen . 157 125 
zwiſchen Junggejellen mit Witwen und Geſchiedenen 53 46 
zwiſchen Witwern ꝛe. und Witwen ꝛc. .— 28 21 


Es iſt aus dieſen Abweichungen, insbeſondere dem beträchtlichen 
Minus der erſten Rubrik, ſowie der weit geringeren Zahl der im Alter 
unter 25 Jahren heirathenden Männer zu ſchließen, daß in jener früheren 
Periode, welche zugleich die 50er Nothjahre in ſich ſchließt, das Motiv 
der ökonomischen Sicherftellung ein namhaft wirkfjameres geweſen ift. 

Die Zahl der Gejchiedenen war überhaupt eine Eleinere; es gab 
1861 deren 696 Männer, 1462 rauen; 1880 1203 Männer, 2434 
Frauen; in beiden Fällen mit Einrechnung der von Tiih und Bett ge 
trennten Katholiken. 

Dagegen waren damals 5°/, der Bräute unter 20 Jahre alt, 
in der neuen Periode nur 4,03. 

Die jtatiftiiche Aufnahme der Eheſchließungen pro 1871/80 bat 
auch das religiöje Bekenntnis beriüdjichtigt. 

Bon den 160528 heirathenden Männern waren 


Prozente der Antheil an 

Eheichließungen. ber Bevölkerung. 
wand . » » 2... 110512 68,85 69,07 °, 
fatbolüd . » 2» 2 2020.49 001 30,52 29,94 „ 
von andern driftlihen Bekenntniſſen 175 0,1 03 „. 
Juden . . . ... 836 0,52 0,66 „ 


(Bon 4 Fällen fehit bie genaue Bezeichnung.) 
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Daß die Zahl der Evangeliichen Feiner, die der Katholifen größer 
it, ald deren Antbeil an der Gejammtbevölferung, dürfte darin jeinen 
Grund haben, daß in den fatholiichen Landestheilen die Altersflajien 
der Erwachſenen relativ jtärfer find, als in den evangeliichen. 

Mit weniger Sicherheit iſt die beträchtlichere Abweichung bei den 
beiden andern Sategorieen zu erklären, da wir die Zufammenjegung 
derielben nad Altersklaſſen nicht fennen. 

Bon den 110512 evangeliihen Männern heiratheten 


evangeliiche Frauen 106 150 = 96 9, 
katholiſche 4311 = 39%, 

von andern chriitl, Bekenntniſſen 4 = 0,04%, 
jüdiſche 4 = 0,004 °%, 
Unficher 3 

Bon den 49001 fatholiihen Männern beiratheten 
fatholiihe Frauen 43354 — 88,3), 
evangeliihe „ BA 145 
von andern chriitl. Bekenntniſſen 4= 008%, 
jüdiſche 2= 000% 


Von den 175 Männern von andern Krütlichen Bekenntniſſen 
heiratheten 
Frauen von andern chriſtl. Bekenntniſſen 127 = 72,5%, 


‚ evangeliihe Frauen 45 — 246 „ 
fatholiiche 3 bei 28, 
Bon den 836 jüdiihen Männern heiratheten 
jüdiiche Frauen 822 = WB, 
evangeliiche 11 =: TE, 
fatholiiche = >08, 


Im Ganzen waren unter den 160 523 Ehen 10081 = 6,3%, 
gemiſchte; darımter 9 952 von Evangeliihen und Katholiichen, worunter 
in 5641 Fällen = 56,7, der Mann fatholiih, in 4311 — 43,3”, 
evangeliich war. 

Wir Haben aud von der früheren Periode 1838—57 einige 
Notizen über gemifchte Ehen; diefe waren damals um vieles jeltener 
als jegt; es famen auf ein „jahr durchſchnittlich 279, jest 1008; da— 
mals 2,5 °/, aller Ehen, jet 6,3 %0. ber auch damals verbhielten ſich 
die Fälle, in welden der Mann fatholiich, zu denen, in welchen er 
evangeliih war, wie 55 zu 45. 

Die Eheichliegungen find auf die verichiedenen Zeiten des Jahres 
ſehr ungleich vertheilt. Für das Deutiche Neich folgen fich im Jahresdurch— 
Schnitt von 187280, wenn auf einen Tag im Jahresmittel 100 Ehen 
fommen, die Monatsmittel in der Ordnung: November 154, Dftober 
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127, Mai 122, Februar 1%0, April 115, Januar 96, September 94, 
Juni 92, Juli 84, Dezember 74, Auguft 68, März 50. In Württem- 
berg machten fih noch in der eriten Hälfte der 70er Jahre die Wir: 
fungen der kirchlich geichlofienen Zeiten jehr geltend. Noch im Jahr 
1874 gab es 2528 Trauungen im November, 2138 im Februar, aber 
163 im Dezember und 223 im März. Schon 1875 famen bei fait 
gleiher Gejammtzahl auf den März 504, 1878 1007 Trauungen. Die 
Dezemberfälle ftiegen von 1874 bis 1875 von 163 auf 472 u. f. mw. 
Doch bleiben auch jo noch, wie nad) dem Obigen für ganz Deutichland, 
die Unterfchiede der Jahreszeiten jehr bedeutend. m Allgemeinen wirken 
firhlihe Sitte und wirthſchaftliche Motive dahin zufammen, daß jich die 
Trauungen in die Zeit vor dem Beginn und nah dem Schluß der 
wichtigiten Feldgeihäfte zufammendrängen, der Hochſommer und der 
eigentlihe Winter (Dezember und Januar) mehr freigehalten wird. 

Wie fih das Alter der heirathenden Männer zu dem der rauen 
verhält und wie weit nad beiden Seiten hin die Differenzen in dieſem 
Punkte gehen, ift aus den Aufnahmen nicht näher zu erjehen, da man 
ih auf wenige und größere Rahmen der Altersjahre bejchränfen mußte. 

Bei der Zählung von 1861 fand dagegen eine Vergleihung des 
Durdichnittsalters der Ehemänner und der Ehefrauen des Landes ftatt. 
Es ergab ſich für die Männer ein Durhichnittsalter von 46,4, für die 
Frauen von 42,8 Jahren, aljo ein mittlerer Altersunterſchied von 3,6 
‚jahren. 

Alles Bisherige galt wieder nur von dem Landesdurchſchnitt, der 
fih in den meijten Punkten nur als ein Mittel aus ſehr ungleichen 
Theilzahlen ergibt. 

Dies läßt fi theild an einzelnen Beiſpielen theils aus einer ver: 
gleihenden allgemeinen Tabelle nachweiſen. 

Auch bier treten Schwarzwald und Oberſchwaben am weiteften 
auseinander. Die Oberämter Neuenbürg und Waldjee haben ungefähr 
die gleiche Einwohnerzahl. (Neuenbürg 25334, Waldjee 26055). In 
Neuenbürg machen aber die Perfonen im Alter von 20 und mehr Jahren 
49,36°/,, in Waldjee 59,67°/, der Benölferung aus. Obgleich daher 
in Neuenbürg in 10 Jahren 2052 Eheichließungen ftattfanden, in Wald: 
iee 2252, jo ift doch in Neuenbürg die Verheirathung eine vollftändigere, 
weil dort auf 1000 über 20 Fahre alte Perjonen jährlih 15,8 Hei- 
rathen fommen, in Waldjee nur 14,5. In Neuenbürg heiratheten in 10 
Jahren 558 Männer unter 25 Nahren, in Waldjee 212, dort 64 Mäd— 
chen unter 20 Jahren, bier 31. Im Landesdurhichnitt find die Bräu— 
tigame unter 25 Jahren 13,8 °/, der Gejammtzahl, in Neuenbürg 27, 
in Waldjee 9,4. Unter 100 25—30 Jahre alten Männern find im 
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Landesdurchſchnitt 42 verheirathet, in Neuenbürg 63,6, in Waldſee 28, 
unter 100 im gleichen Alter ſtehenden weiblichen Perſonen im Landes— 
durchſchnitt 58,5, in Neuenbürg 74,3, in Waldſee 52. 

Noch mag es von Intereſſe jein, die Heirathsitatiftif der Stadt Stutt- 
gart in der Periode 1871/80 etwas näher darzulegen und fie mit dem 
Sandesmittel zu vergleichen. 


Der Zeitraum umfaßt 9476 Eheichliegungen, alfo 947,6 im Jahres: 
durhichnitt. Als mittlere Bevölkerung Stuttgart3 für das Jahrzehnt 
it das Mittel zwijchen den beiden Zählungen von 1871 u. 80 anzu: 
nehmen, 104462 Einwohner. Bon diejen waren 62,51 °/, über 20 
Jahre alt. Auf 1000 Einwohner famen fomit jährlich 9,06 Eheſchließ— 
ungen, im Landesmittel 8,47; auf 1000 ®Berjonen über 20 Yahren 
14,83 Chejchliegungen, fait ganz übereinjtimmend mit dem Landes: 
mittel 14,86. 


Ton den 9476 heirathenden Männern waren 


Pandesmittel, 
Junggeſellen — = 87,39%, 85,32 9), 
Witwer 11206 — 11,9, 14,33 „ 
Geſchiedene 72 = 08, 0,35 „ 
Diejelben heiratheten 
8754 Jungfrauen = 92,4%, 93,2 9, 
643 Witwen — 68, 6,5 „ 
79 Gejhiedene = 0,8, 0,25 °/, 
Es waren jomit von 1000 Ehen 
erite Ehen für beide Theile 821 808 
Witwer mit Jungfrauen 103 125 
sunggejellen mit Witwen 53 46 
Witwer mit Witwen = 21 


Von den heirathenden Männern waren alt 
im 2anbesmittel 


unter 25 Jahren 1488 = 15,7% 13,84 %, 
330 3958 = 41,8, 

30-35, 2131 = 22,5, | a 
3540 , 876 = 9,24, 

0, 456 = 4,81, | 14,05 14,48, 
45 —50 „ 239 = 252, 

—55 170 = 1,8 |, 

55—60, 81 * 088, 6, 
60— 70 70 = 0,74 4 

70 und mehr Sabre 7= 00T, 
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Von den heirathenden Frauen waren alt 


unter 20 Jahren 528 = 5,6 9, 4,03 „ 
20-25 " 3390 = 35,8 pr 64,9 67,34 R 
2-30 „ 2759 = 239,1. 

30—535 . 157 = 153, 23,2 21,73, 
35 —40 „ 750 = 79 „ 

40-45 „ 339 = 3,6 a 

45 —50 „ 155 =16 „ 

W555 67 = 0,7 „| 

560 „ 19 =02 „ 6,19 9 
60-70 „ 6 = 0,07 „ 

70 und mehr Jahre 2 = 0,08 „, 

ungewiß 4 | 


Mit Zuhilfenahme der Suppofition, daß das Durchſchnittsalter 
der in einer Gruppe von 5 Jahrgängen zufammengefaßten in der Mitte 
diefer 5 Jahre liegt, daß alfo 3. B. die 30—3djährigen als 324, Jahre 
alt angenommen werden, ift eine wenigitens annähernde Berechnung des 
mittleren Alter aller heirathenden Männer und Frauen möglich. Sie 
ergab als Durdichnittsalter für die Männer 31,2 Jahre, für die Frauen 
27,9, fo daß die Differenz 3,3 Jahre, alſo 3 Jahre 4 Monate betragen 
würde. Nach der Zählung von 1861 betrug die Altersdifferenz aller ver: 
beiratheten (nicht der heirathenden) Männer und Frauen für die Stadt 
Stuttgart 4 Jahre 7 Monate (j. W. Jahrb. v. 1863). Der Grund diejes 
Unterjchieds wird wohl darin zu juchen jein, daß, wenn, wie es bei der 
gejteigerten Heirathsfrequenz der 70er Jahre der Fall war, viel mehr 
Männer im Alter unter 25 Jahren heiratheten, als in früheren und 
mittleren Zeiten, ihr Alter auch dem der rauen näher rüden mußte. 


Dem religiöjen Bekenntnis nad) zerfallen jene 9476 verheiratheten 
Männer der Stadt Stuttgart im Decennium 1871/80 in 


Prozente Antheil an 
ber Eheſchließungen. der Bevölkerung. 
1880. 
7638 Evangeliſche 80,6 84,7 
1659 Katholiken 17,5 12,4 
18 von andern riftl. Befenntnifien 0,19 0,62 
158 Juden 1,67 2.12 


(3 unermittelt) 

Der auffallend hohe Antheil der fatholiichen Bevölkerung an den 
Eheichließungen ift nicht mit Sicherheit zu erklären. Als Hauptgrund 
it zu vermuthen, daß diejelbe als eine zum großen Theil zugewanderte, 
nicht die durchſchnittliche Zuſammenſetzung nah Geſchlecht, Alter und 
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Fomilienftand vertritt, jondern eine übernormale Zahl von Erwachſenen, 
insbefondere von Männern und von unverheiratheten Männern in fich 
ſchloß. Da bei der Volkszählung die Altersgliederung nicht aud inner: 
halb der Konfejlionen wieder unterjchieden wird, jo hat jene Annahme 
feinen ftatijtifchen Beweis, jondern nur eine innere Wahricheinlichkeit für 
id. Einen Anhaltspunkt bildet jedoch immerhin die Thatjache, daß 
unter den 14601 Katholifen Stuttgart3 im Dezember 1880 7881 
männliche und 6720 weibliche Berfonen waren, ein Verhältnis von 100 
männlichen und 85 meiblihen, während diejes bei den Evangelijchen 
100 : 143 beträgt. Derjelbe Grund könnte freilih erwarten laſſen, daß 
es fich bei den Juden ebenjo- verhalten werde, da bier ebenfall3 die 
männliche Bevölkerung jtärfer ift (1304 : 1181), während doch die Zahl 
der jüdiſchen Heirathen im Vergleich mit der jüdiſchen Einwohnerzahl 
als eine unternormale erjcheint. Hier fünnen andere Momente einge= 
griffen haben, wie etwa daß eine erheblichere Zahl von Eheichließungen 
nit vor dem Stuttgarter Standesamt vollzogen worden jein mag. 

Noch weitere, theilweife überrajchende Data der Stuttgarter Ber: 
ehbelihungsitatiftif find folgende: 

Bon den 7638 evangeliihen Männern heiratheten 


evangeliihe Frauen 7017 = 919% 
fatholiiche > 616 — 8,06 „ 
von andern chriſtl. Bekenntniſſen 3 0,04 „ 
jüdiſche 1 — 


(unermittelt 1.) 
Von den 1659 katholiſchen Männern heiratheten 


katholiſche Frauen 533 = 32,1% 
evangeliihe „ 1125 — 67,8%, 
von andern hriftl. Befenntniffen 1 = 0,8 °%, 


Die 18 Männer von andern hriftlichen Bekenntniſſen heiratheten 
10 Frauen der gleichen Kategorie, 4 evangeliihe und 4 fatholiiche, die 
158 jüdiſchen Männer heiratheten 156 jüdiihe und 2 evangelijche Frauen. 

Es waren daher von den I472 Ehen, für welche das religiöje 
Bekenntnis fiher ermittelt war 7716 — 81,5 °/, ungemiſchte, 1756 
= 18,5%, gemiſchte. 
Die Zahl der evangelijchen Frauen (8148) iſt um 510 größer, 
die der fatholifhen (1153) um 506 Eleiner als die der Männer der 
betreffenden Konfeſſion. 

Gemiſchte Ehen zwiichen den beiden Hauptkonfeſſionen jind es 
141 und zwar 616 = 35,38 %),, in welden der Mann evangeliich, 
1125 = 64,62 °,, in welden er fatholijch war. 
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Höchſt bemerfenswerth aber iſt es, daß mehr als zwei Drittheile 
der katholiſchen Männer evangeliihe rauen heiratheten. Diejer Um: 
ftand hat ohne Zweifel auch viel zu der rajchen Vermehrung der fatho- 
liichen Bevölkerung in Stuttgart beigetragen, von welcher in dem früheren 
Abſchnitt Erwähnung geſchah. 

Theils zur Zuſammenfaſſung des bisher über das Ineinandergreifen 
von Geſchlecht, Alter und Familienſtand Bemerkten, theils zu deſſen 
Beſtätigung und Ergänzung kann die nachſtehende Verehelichungstabelle 
dienen, in welcher die Unterſchiede der einzelnen Landestheile hinſichtlich 
der Vollſtändigkeit wie der Frühzeitigkeit der Verehlichung an ver— 
ſchiedenen Merkmalen nachgewieſen werden. 

Von den früheren Zuſammenſtellungen ähnlicher Art, wie ſie erſt— 
mals nad der Zählung von 1861, letztmals nach der von 1880 in den 
Wiürttembergiihen Jahrbüchern veröffentlicht worden find, (vergl. Jahre. 
1863. 1870. 1876. Heft IV. 1877 Heft I. 1882 Band I. Erite Hälfte 
©. 135) unterjcheidet fich die nachfolgende (. S. 377 u. 378) dadurd, daß 
fie die Zahl der zur Verehelihung Gelangten (Verheiratheten, Berwitweten 
und Gejchiedenen) nicht mit der gejanmten Einwohnerzahl der betreffenden 
Bezirke, jondern nur mit demjenigen Theil derfelben, der das 20. Le— 
bensjahr zurücgelegt hat, vergleiht. Die Verjchiedenheit der einzelnen 
Bezirke hinfichtlich der Vertretung der für Verheirathung noch gar nicht 
in Betracht fommenden Altersklaſſen ift jo groß, daß die Zuziehung der: 
jelben für die prozentuale Berechnung nur ein ganz ungenaues Bilb des 
wirklichen Thatbeitandes geben konnte. 

Es gelangt dabei zu beionderer Deutlichkeit, wie der Landesdurch— 
Ihnitt nur durch die Nivellirung jehr ungleiher Theilziffern entſteht 
und nur auf einen fleinen Theil der einzelnen Bezirfe unmittelbar zu: 
treffend ijt, abgeiehen davon, daß auch dieje Bezirke jelbft häufig jehr 
Ungleidhartiges in jich befafien. 


7. Die Geburten. 


Es dient nicht nur zur allgemeinen Orientirung über die Bewegung 
der Bevölkerung des Landes, ſondern aud zu mandherlei ſtatiſtiſchen 
Vergleihungen und jozialpolitiichen Zwecken, wenn wir bier die ge: 
jammte Reihe der jährlichen Geburtenzahlen feit vem Beitand des König: 
reichs, in Gruppen von je 5 Jahren geordnet, voranitellen. 

Die Zählungstermine waren bis 1834 der erite November, von 
1834— 1846 der 15. Dezember, von 1846 bis 1870 der 3. Dezember, 


jeit 1871 das Kalenderjahr. 
(Fortfegung ©. 379.) 
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Derehelihungstabelle nah dem Stand der Volkszählung von 1880. 
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ie Lebigen bilden 


männl. — — * | En r —— ——— erſtmals die 
Oberämter, a. | per⸗ Ferfonen || männl. weibl. Beindergeit ia 
| wohner —— beiratbet | finp verheirathet Sachen Feb | ber Jahreötlafie 
Ietge| «inter Poker mern a Ma 
Badnang . 109 | 531 | 76,5 | 52,1 | 68,4 | 41 
Vegbeim . . 109 | 532 | 75,6 48,8 67,3 84 
Böblingen ... | 109 | 535 | 76,4 148,21 67,4 | 8,9 
Bradenheim . | 108 | 533 , 77,7153,2|71,9| 8,3 
Gannjtatt . . | 111 | 522 | 74,2 153,6 ! 63,2 7,9 
Eßlingen. .. 109 | 530 | 76,2 151,9 63,11 7,1 
Heilbronn . . | 103 | 536 | 72,1 146,1 62,3 | 7,6 
Seonberg ... . | 112 | 539 | 76,3 1 54,2 | 67,6 | 9,9 
Ludwigsburg. | 87 | 595 | 60,2 41,1 62,8 | 15, 
Marbach . . . 407 | 519 | 78,4 152,3 | 70,1) 8,5 
Maulbronn . 105 | 513 78,1 574 76,4 | 9,7 | 
Nedarfulm. . | 105 | 539 | 73,3 39,4) 64,7 | 14,8 | 
Stuttgart St. | 109 | 605 | 60,1 | 36,9 | 49,9 || 10,7 | 19,7 30 28 
Stuttgart Amt | 108 | 514 | 77,3156,8|69 | 72112918 | 
Taihingen . . | 102 | 535 | 76,1148,8| 68,613 1134128 | % 
Waiblingen . | 110 | 518 77,1 628 67 ı 921155128 26 
Reinsberg . . | 108 | 512 | 78,8 1483 | 71,7 712918 | 3 
Ackarkreis. . | 106 | 547 | 71,5 146,6 162,2 | 9,91 14,81 29 26 
Balingen... | 115 | 545 | 79,9 161 664 4,6 13,31 27 | % 
Calm..... 114 | 542 |75 514 63,9 9,9 162 8 | 2% 
Freubenftadt . 113 | 494 | 73,8 147,9: 60,2) 9,9 16,3 28 | % 
Herrenberg. . | 110 | 555 | 70,9 148,5 59,2|12 |21,5 20 27 
Seren 117 | 568 | 71,1j42 |51,9| 9,5119,3) 29 | 27 
Nagold... . | 112 | 531 | 73,4 153,2 618 9 192 28 | % 
Neuenbürg . . | 109 | 494 | 80,5 163,6 74,3 44) 9,6197 | 3 
Nürtingen . . , 109 | 524 | 77,5 46,8 60,5 | 7,9] 12,2) 29 | 28 
Oberndorf . . | 112, 538 68,9 1317154 1135231129 | 28 
Reutlingen . . | 112 | 550 | 73,9 149,7 56,11 9,2115,9| 28 | 38 
Rottenburg. . | 109 | 572 73 502 58,6 98/1861 28 | % 
Rottweil... . | 111 | 541170 139,8 |15%,7|13 1,1129 | 8 
Spaichingen . | 115 | 560 | 73,1 187,8|51,5\10 179 30 | 28 
Sulz . .... 111 | 526 72,6644,7 86,8 11,6 21,7 20 2% 
Tübingen ... 103 568 67,8 40,66 67,83 9,1 16,7 20 77 
Tuttlingen. | 104 547,75 444 672 12 16,1 28 26 
Urach..... 112 | 531 | 78,757,516%51 6 18,5 28 26 
Shwarzwaldkr. 110 | 539 | 73,9 1851508) 9,31417,2 29 | 27 
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— — nad dem Staub der —— von 1880. 

| | Unter | Unter 100 | Tape hebiaen bilden 
— ODE. über 20 pr ea, — — —— se 
Oberämter | Fin jmohnern | —— Perſonen mannl. weibl. en im der 
a ee ge Me 
weis | alt |gemeten| — * weibl. 
Aalen 106 | 537 175,2 141,6 62,3 88/141 9 27 
Grailsheim . | 106 541 74,5 894 618 10 132 30. 97 
Ellwangen . 106 552 | 66,4 129,5 46,5 | 16,6 | 21,4 | 30° 28 
Gaildorf. 111 | 531 | 73,2 144,5 59,3 1412,71 17,8) 29 ' 27 
Gerabronn . | 105 | 572 699128 53,1 14,8 1383| 31 8 
Gmünd . 108 | 545 70 |42,7|60 | 971172) 9 27 
Hall . 100 | 563 | 69,4 || 33,1 | 52,71 16,9 16,5| 31 28 
Heidenheim. | 112 | 541. 77,8 144,5 60,2 4,910 | 28 27 
sünzelsau . | 105 | 530 | 73,2 36,1'59,5| 9,2|14,9| 30 27 
Mergentheim | 101 | 557 168,21%6,9|52 1141135 31 28 
Neresheim . | 109 | 557 72,5 130,3 55,1110,7|145| 32 28 
Dehringen 105 | 535 | 76,1 144,2 67 |11,6/14 | 29 2%6 
Schomdorf . | 113 | 540 | 75,9 146,8 60,5 | 8,1, 164 29 ı 27 
Welzheim 4112 | 522 | 75,4 48,1 60,3) 9,2|17,9| 29 | 26 
Iagkkreis 107 | 545 | 73,6 137,4 57,6 110,9 15 | 30 27 
Biberah. . | 107 589 | 70,8 32,3 53,7,12,8,17,9) 31 | 28 
Blaubeuren. 111 566 | 75,2 37,2: 54,7, 4,9 10,6 30 7 
Ehingen . ı 108 | 570 73,1 209,1 61,91 7,91414,6|| 31 | 28 
Geislingen . | 112 | 564 74,1 141,1. 56,3 | 7,8 14,3 31 27 
Göppingen . 113 | 549 | 74,2 146,4 59,5. 9,1 16,7 30 7 
Kirchheim 411! 554 | 76,748 157,91 89 17,20 29 ı 27 
Laupheim 109 , 570 72 36,1 55 \11,344,9| 29 27 
Leutkirch ı 108 : 585 66 29 45,4 20,3 21,8 32 | 29 
Münfingen . | 110 | 558 ; 74,7 /41,3 54,81, 9,9 12,8 30 28 
Navensburg 96 | 610 | 59,3 | 25,7 44,4 | 21,9|21,6 32 209 
Riedlingen. 112 581 | 72,21 324 53,2 9,8117,5| 30 28 
Saulgau 107 | 570 71,2 35,2 56,2 15,8 17,8, 30 28 
Tettnang 102 | 603 6222 24,6 46,1 26,3 21,5) 33 30 
Um . ı 92 | 618 62,8 ,38,2,56,2 7,3 11,61 30 | 28 
Waldiee . 102 | 597 65,828 |52 25,2! 21,71 321 238 
Wangen . 102 608 612,95 | 434! %5 a2 33 | 9 
Donankreis . , 105 582 68,9 34,5 63 113,717 30 %8 
Württemberg | 107 553 71,6 42 58,5 10,9 16 29: 97 
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Es wurden Geburten gezählt: 


(1. Nov. 18412 — 1. Nov.) 1813 50948 1818 43214 
4814 51948 41819 57821 

1815 54801 1820 57159 

1816 54993 1821 58390 

4817 47816 1822 57624 

Summa 260 506 Summa 274208 

Jahresdurchſchnitt 52101 Jahresdurchſchnitt 54841 

1823 58208 18283 5790 

1824 57613 1829 57306 

1825 57514 1830 60465 

1826 57245 1831 61620 

1827 58690 1832 61635 

Summa 289 230 Summa 298939 

Jahresdurchſchnitt 57856 Jahresdurchſchnitt 59747 

Ä 1833 63653 4838 70575 
(1. Nov. 1833 — 15. Dez.) 1834 76289 (13, Mon.) 1839 70841 
1835 69072 1840 71042 

1836 69896 1841 74869 

1837 70481 1842 75456 

Eumma 349391 Summa. 362783 

Jahresdurchſchnitt 68152 Jahresdurchſchnitt 72556 

1843 72695 1848 68379 

4844 71368 1849 74491 

1845 74803 1850 74294 

(15. Dez. 1845 — 3. Dez.) 1846 71642 4851 71386 
1847 68142 1852 62804 

Summa 358650 Summa 351354 

Jahresdurchſchnitt 72205 Jahresdurchſchnitt 70271 

1853 61369 1858 66039 

1854 58517 1859 69294 

1855 53297 41860 67768 

4856 61549 41861 67637 

1857 64320 1862 68590 

Summa 299052 Summa 339328 


Jahresdurchſchnitt 59810 Jahresdurchſchnitt 67865 
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1863 72071 1868 76570 
1564 74410 1869 79104 
1865 74796 1870 81075 


1866 76780 1871(43 Mon.) 83884 
1867 75853 a.Jan.— 31.08.) 1872 83041 


Summa 373 910 Summa 403674 
Jahresdurchſchnitt 74 782 Jahresdurchſchnitt 79411 
1873 84928 1877 87402 

1874 84873 1878 84337 

1875 88396 1879 83971 

1876 89224 1880 81420! 

Summa 344 721 Summa 407 130 


Jahresdurchſchnitt 86964 Jahresdurchſchnitt 83243 

Die Bewegung diejer Zahlen enthält ein Stüd Zeitgeihichte, das 

noch deutlicher hervortritt, wenn wir die Sjährigen Durchſchnitte in eine 
Reihe bringen: 


1813—17 52101 1848—52 70271 
18—22 54841 53—57 59810 
23—?27 57856 58—62 67865 
23—32 59747 63—67 74782 
33—37 68152 68-72 79411 
38—42 72556 13—T7 87402 
43—47 72205 78—80 83243 


Zuerft ein langjames aber jtetiges Anwachſen der Ziffern innerhalb der 
Grenze von 50—60 Tauſend, nur unterbrochen durch den ftarfen Rüd: 
ichlag des Theurungsjahres 1817, mit großer Stabilität der Zahlen von 
1819—29. Mit 1830 wird zum erjtenmal das 60fte Taufend erreicht, 
um ſchon nad 7 Jahren dem TOften Plaß zu machen. Bis 1842 jchmwellen 
die Zahlen rafh an; von da beginnt anfänglid mit einigen Schwan: 
fungen ein Sinfen bis zu dem Minimum des Jahres 1855, das auf 
die Beträge der Jahre 1812—18 zurüdgreift; in den 60er Jahren 
werden die Ziffern von 1833—42 wieder erreiht und zulegt übertroffen. 
In den Jahren 1869 — 76 wird die Steigerung eine rapide, und nahezu 
das fte Taufend erreicht; von 1877 tritt wieder ein langjamer Rück— 
gang auf den immer noch hohen Stand von 1870 ein. 





1) Seitdem iſt auch die Geburtenzahl des Jahres 1881 veröffentliht worden 
mit 79729, und zwar 41 014 männlih, 38715 weiblich, doc iſt der Abſchluß mit 
dem Jahr 1880 für dieſe und mehrere folgende Tabellen dadurch geboten, daß in 
dafjelbe zugleich die legte Wolfszählung fallt und ſich über diefe hinaus feine Ber: 
hältnißzahlen berechnen laſſen. 
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Es find demnah in 68 Jahren 2 Monaten 4645626 Kinder ge: 
boren, im Jahresdurchſchnitt 68,140, entiprehend dem der Periode 1833 
bis 37 und 1858—6?2, nahezu das Dreifadhe der mittleren Bevölkerung. 

Wenn man den Durdichnitt der 5 eriten Jahre 1813—17 mit 
dem der 5 letten 1876—80 (52101 :85 071) vergleicht, jo iſt die Ge- 
burtenzahl um 63°, geftiegen, die Einwohnerzahl nur um 43%. 

Die Frequenz der Geburten hängt zwar nicht von der Gejammts 
zahl aller Individuen, jondern nur von der der gejchlechtsreifen weib- 
lihen Perſonen ab, aber man bezeichnet doch mit Recht die jogenannte 
Geburtäziffer durch die Proportion der Geburten zur ganzen Bevölfe: 
rung, weil ſich das nächſte und unmittelbarfte Intereſſe daran fnüpft, wie 
viele Individuen der Gejellichaft von Jahr zu Jahr neu hinzugefügt werden. 

Dieje Geburtenziffer läßt fich nun zwar für Württemberg jo wenig 
wie für andere Länder genau berechnen, da man für die Zwiſchenjahre 
der periodiihen Vollszählungen immer nur präjumirte Zahlen einjegen 
fann, und unjere älteren jährlichen Zählungen der Ortsangehörigen für 
dieſen Zwed ganz unbraudbar find. Dennoch läßt ſich für die obigen 
Hjährigen Perioden je auch eine Durchſchnittszahl der Bevölferung in ab- 
gerundeter Summe mit der Sicherheit, nicht weit fehl zu greifen, finden 
und darnach auch deren wechjelnde Fruchtbarkeit durch Decennien verfolgen. 


Durchſchnitts- | Auf Durchſchnitts- Auf 
bevöllerung 1000 Einw bevölferung 1000 Einw. 
in Zaufenden fommen in Zaufenden kommen 
Geburten Geburten 
1813—17 1383 77 1848—52 1740 40,4 


41818—22 1425 38,5 18535—57 1690 35,4 

1823-27 1485 38,9 1858-62 1710 39,7 

1828—32 1545 38,7 1863-67 1760 42,5 

1833—37 1580 43,1 1868 —72 1810 43,9 

1838—42 1645 44,1 1873—77 1880 46,2 

1843—47 1710 42,2 1878 -80 1955 42,5 
1813—80 40,9. 

Diefe Geburtsziffern gehören zu den höchſten, die bis jest in 
Deutihland und Europa ermittelt worden find; insbefondere ift die in 
fünfjährigem Landesdurchſchnitt 1873—77 erreichte Höhe von 46,2%,, 
ein Marimum, das auf größerem Gebiet und dur eine Neihe von 
Jahren nur noch in den halbſlaviſchen preußifchen Provinzen Poſen und 
Reitpreußen ein Analogon findet. 

Auch in den drei lebten Jahren der obigen Reihe 1878—80, in 
melden bereits wieder ein Sinfen von jener abnormen Höhe eintritt, 
wird die mwürttembergiihe Fruchtbarkeit nur von der ſächſiſchen etwas 
übertroffen. Die Gefammtziffer der Geburten war nämlich für je 1000 E.: 
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1878. 1879, 1880. 
im Deutihen Reich 40,37 40,38 39,12 
in Preußen 40,31 40,55 39,41 
„ Bayern 41,78 41,18 39,80 
„ Sadjien 44,01 44,04 43,42 
„ Baden 39,19 38,12 36,71 
„ Bellen 37,46 36,83 34,81 


„ Eljaß-tothringen 35,91 35,31 33,14 
„ Württemberg 43,04 43,63 41,36 


Für die Periode 187T2— 77 übertrifft die württembergiiche Ziffer 
von 46,2°/,, den Durdichnitt des Deutichen Reich mit 41,7 ſehr be- 
deutend, während dieje jelbit dod die hödjite in Europa war (Oeſtreich 
40,1, Italien 38,1, England 37,3, Belgien 34, Schweiz 32,4, Schweden 
31,6, Franfreih 27,3). 


Wenn das Material vorläge, um die Geburtenzahl nicht mit der 
Gejammtbevölferung, jondern, was das allein Richtige ift, mit der im 
geichlechtsreifen Alter jtehenden zu vergleichen, jo würde bei der außer: 
ordentlih jtarfen Vertretung der jüngiten Altersklaſſen der wiürttem: 
bergiihe Voriprung ohne Zweifel noch jtärfer hervortreten. 


Hinfichtlih der lofalen Unterſchiede in der Geburtsfrequenz inner: 
halb des Nönigreihs muß auf die Spezialſtatiſtik (MWürttembergifche 
Jahrbücher 1874 Heft IT ©. 6 ff.) verwiefen werden, wenn auch mit 
der Bemerkung, daß alle Berechnungen, welche die ortSangehörige Be: 
völferung zu Grund legen, für dieſen Zwed nur einen jehr prefären 
Merth haben und, jotern in den meiften Bezirken die thatjächlihe Bevöl— 
ferung niedriger war al3 die ortsangehörige, der Regel nad) eine zu 
fleine Geburtenziffer ergeben. ‘Gleichwohl bleibt als ein ficheres Reſultat 
übrig, daß die Bezirfe am Südabhang und in der Mitte der Alb, jomwie 
im Donauthal, Blaubeuren, Münſingen, Um, Urach, Ehingen, Ried: 
lingen Eonitant den eriten Platz einnehmen, mit Geburtsziffern bis zu 
50 '/,, und darüber, daß die fränkiihen Aemter im Nordoiten des Landes 
(Mergentheim, Gerabronn, Künzelsau, Hal, Ellwangen) jowie die ober: 
ſchwäbiſchen, insbejondere die hofbäuerlichen (Wangen, Leutkirch, Tettnang, 
MWaldjee) ebenjo Eonitant am andern Ende jtehen mit Ziffern von 
32—35 "so, während die übrigen mehr oder weniger dem Landesdurch— 
Ichnitt nahe bleiben. 

Die befannte Thatjadhe, dag in Europa immer mehr Knaben ala 
Mädchen geboren werden und zwar in einem Verhältnis, das von der 
Broportion 106:100 nur um wenige Dezimaljtellen abzumweichen pflegt, 
trifft auch für Württemberg zu. Im Deutihen Neid) war das Verhält- 
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nis von 1872-80 106,2:100. In Württemberg lafien ſich die Ziffern 
für die ganze Zeit bis 1813 angeben; fie find 


1813122 105,7 
1823/32 405,7 
1833/42 106 

184352 106,2 
1853/62 105,9 
1863/70 104,7 
1871/80 105,3 
1813/80 105,8 


Ebenjo konſtant it aber auch die jonit befannte Abweichung, daß 
bei den unehelihen Geburten der Anabenüberihuß etwas Fleiner it als 
bei den ehelihen. Er betrug 

1813722 104,2 bei 58 900 unehelichen Geburten in 10 Jahren. 


1823/32 1092 „ UST „ — —— 
1833/42 102,8, 831989, —— 
4834/52 1043 „ 85007 , ee 
1853/62 103,3 „ 97826, a. 
1863170 A011 „WI  „ Be ——— 
487180 102,5 „ 7973, a 
1813/80 102,9 „ 565638, „8 „ 


Die ſeltſame Thatſache iſt noch unerklärt. Zunächſt wird man 
auf die Vermuthung gerührt, da, wie bei der geringeren Sorgfalt und 
Vorfiht der unehelihen Mütter die dem männlichen Kinderleben gefähr: 
liheren Todtgeburten weit häufiger find, als bei den ehelichen Müttern, 
eben dies auch ſchon für die unreifen und Frühgeburten, welche meiitens 
gar nicht befannt werden, zutrifft und jo ein größerer Theil der männ: 
lihen Konceptionen jchon, ehe es zur Geburt fommt, wieder zu Grunde 
geht. 

Wenn die obige Durchſchnittszahl von 105,8 binter dem deutichen 
Mittel von 106,2 noch ein wenig zurücbleibt, fo kann der Grund eben 
darin liegen, dab die Zahl der unehelich Geborenen einen etwas größeren 
Antheil an der Gejammtziffer hat als im Deutichen Neid. 

In den Geburtenzablen der Oberämter find für einzelne Jahre 
dieje Regelmäßigfeiten nicht erkennbar; es finden bier vielfahe Abwei— 
chungen, aud gar nicht jelten ein Mehr der weiblichen Geburten ftatt. 
Ob fih auch bei Zuſammenfaſſung größerer Zeiträume die zum Theil 
aufrallenden Differenzen einzelner Yandestheile erhalten, ob fie an einzelnen 
Gemeinden und Bezirkstheilen haften, eventuell mit welchen anderweitigen 
Merkmalen derjelben fie zuſammenhängen, iſt bis jet nicht genauer 
unterjucht worden. Als Beijpiel kann dienen, daß in den aneinander: 
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grenzenden oberihmwäbiichen Aemtern Tettnang und Wangen bei 7618 
Geburten von 1876—80 in 4 Jahren unter 5 die weibliden Geburten 
überwogen und im 5 jährigen Durchſchnitt die männlichen Geburten fi 
zu den weiblichen verhalten in Wangen wie 969, in Tettnang wie 
984 zu 1000. 

Mit den Todtgeborenen verhält es ſich inſofern ähnlid wie mit 
dem Geſchlechtsunterſchied der Geborenen, als die württembergiichen Zah: 
len nichts von dem allgemeinen deutſchen Durchichnitt erheblih Ab- 
weichendes zeigen, und, jomweit eine jolche Abweichung Platz greift, feinen 
fihern Schluß auf die Urſachen zulaffen. Die Angaben vor den Standes: 
ämtern find nemlich nicht überall gleich zuverläffig. Bald werden lebend 
Geborene aber gleich nad) der Geburt Gejtorbene als Todtgeborene 
angegeben, bald wirklich Todtgeborene, aber aus religiöjfen Motiven nod) 
mit der Nothtaufe Verjehene als Lebendgeborene bezeichnet. Der legtere 
Fall ſoll namentlih in den fatholiihen Yandestheilen häufig vorfommen. 
Im Deutichen Reich betrug der Antheil der Todtgeborenen an allen Ge— 
burten in den 10 Jahren 1872—81 3,94°/,, in Württemberg 3,71°/,- 

Dagegen find die Unterjchiede zwifchen den einzelnen Landestheilen 
jehr groß und auffallend. In den 5 Jahren von 1876—80 waren im 

Dberamt Schorndorf unter 5160 Geb. 265 Todtgeb. 5,13 °/, 
P Marbach Mi 6370 „ 311 ’ 4,88 „ 
ö Freudenſtadte, TAT8 „365 — 4,86 „ 
Neuenbürg „ 6367 „ 284 A 446 „ 
" Stuttgart, Statt „ 23480 „ 951 — 4,05 „ 

dagegen im 
Oberamt Spaichingen „ 3699 „ 65 & 2:78: 
i Saulgau „ 6421 „ 95 ” 1,86 „ 
A Neresheim 50238 „ 102 ” 202, 
Waldſee „ 5553 „ 136 2,45 „ 

Obgleih es mohl glaublih it, daß in den Mleinbäuerlichen und 
bergigen Bezirfen des lUnterlandes und Schwarzwald, wo die Frauen 
an den Feldgeihäften mühleligen Antheil zu nehmen haben, auch die 
Bedingungen der Schwangerihaft und Geburt ungünjtigere fein werden 
als in dem ebeneren und mwohlhabenderen Oberjchmaben, wo die Bäuerin 
von ſchwerer Feldarbeit verjchont zu fein pflegt; jo find doch die obigen 
bis zum Dreifachen reichenden Unterfchiede zu bedeutend, um daraus allein 
erklärt werden zu fünnen; auch trifft jenes Moment für die Bezirke der 
rauheſten Alb nicht zu; man muß vielmehr, da durchaus die katholiſchen 
Gegenden Eleinere Ziffern zeigen als die proteftantifchen, und die obigen 
Marima und Minima ganz unter diefen Gegenjat fallen, vermuthen, 
daß das erwähnte religiöfe Motiv großen Antheil an den Ergebnijien 
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bat; einen wie großen, iſt freilich nicht feitzuitellen und darum auch der 
wirkliche Sachverhalt nicht zu erfafien (vergl. Medizinalberichte pro 1873/75 
und 77/78. Württemberg. Jahrbücher 1877 2. Set ©. 184, 1881 
I. Band 2. Hälfte S. 370. 459). 

Unter den Todtgeborenen verbielten fih von 18T2— 78 die männ: 
lihen zu den weiblihen wie 132 zu 100, in naher Uebereinftimmung 
mit den biefür geltenden allgemeinen Durchſchnittsziffern. 

Unter den in den Jahren 1876—80 unehelich geborenen 34108 Kin: 
dern waren 1454 Todtgeborene, aljo 4,26 °/,, nicht unerheblich mehr als 
nach dem Landesdurchichnitt, welchem eine Zahl von 1289 entiprochen hätte. 

Für die Frequenz der unehelichen Geburten gibt es, wie zwei ver: 
ihiedene Geſichtspunkte der Beurtheilung, jo auch zwei verjhiedene Arten 
der Zählung. Man kann die Zahl der unehelich Geborenen mit der 
Geſammtzahl aller Geburten vergleihen und als deren Bruchtheil bezeich- 
nen, was das gewöhnliche und lange Zeit allein übliche Verfahren bildet. 
Dder fann man fie mit der Zahl der im geichlechtsreifen Alter ftehenden 
unverheiratheten Frauenzimmer zufammenftellen und fragen, auf wie viele 
von denjenigen, für welche die Möglichkeit und die Verfuhung gegeben 
ift, ein Fall der Wirklichkeit trifft. Letzteres iſt für den moralftatiftiichen 
Standpunft das Enticheidende. Die eritere Zählungsweife entipricht 
mehr dem jozialpolitiichen Intereſſe, das fih daran knüpft, ein mie 
großer Theil der Bevölkerung außerhalb eines geordneten Familienlebens 
als ein unter ungünftigen geiellichaftlihen, geiftigen und fittlihen Be- 
dingungen herangewachſenes Element durch das Leben zu gehen bat. 
Beide Betrachtungsweiſen ergänzen fich gegenjeitig und haben nebenein- 
ander ihre Berechtigung. 

Württemberg gehört ſchon feit langer Zeit zu den Ländern mit 
einer ſehr aniehnlihen Zahl von unehelihen Geburten. Auf die Zeiten 
vor dem Beitand des Königreichs läßt fich nicht zurückgehen; es liegen 
darüber nur vereinzelte Notizen vor, aus denen jedoch mit Sicherheit 
zu ſchließen ilt, daß im altwürttembergiihen Land im vorigen Jahr: 
hundert die unehelih Geborenen die Grenze von 2—3 Prozent aller Ge: 
borenen nur ausnahmsmweile überjchritten haben. Won 1812—52 war 
im Landesdurhichnitt das Verhältnis ein ftabiles zu nennen; 1812—22 
11,01°),, 1822—32 12,3, 1832—42 11,5, 1842—52 11,9; alfo in 
den vier Jahrzehnten 1812—1852 11,7. Bon da beginnt aber in den 
fünfziger Jahren eine jehr raſche und ungewöhnliche Steigerung, wie 
die folgende Reihe zeigt. 

1853 12,35 %/, 1856 15 %, 1859 17 °%, 

1854 13 „ 41857 16,1, 1860 19,1 „ 

1855 133 „ 1858 168 „ 1861 19,9, 
2 


II. 1. 
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Im Jahr 1861 war aljo ein Yünftheil aller Geborenen von un: 
eheliher Abkunft, ein Verhältnis, das als Landesdurchſchnitt in Europa 
faum noch erreicht worden iſt. Von da an tritt eine langjame aber 
jtetig vorſchreitende Beſſerung ein, die freilich theilweife nur jcheinbar, 
weil durch eine Steigerung der allgemeinen Geburtenzahl veranlaßt, ift. 


1862 16,47%), 1872 9,9% 
1863 16,46 „ 1873 95, 
1864 16,44 „ 1874 8,6, 
1865 15,8 „ 1875 85, 
1866 15,4 „ 1876 8,3. 
1867 14,7 „ 1877 81, 
1868 13,7 „ 1878 82, 
1869 13,3 „ 1879 85, 
1870 12,7 „ 1880 85, 
1871 11,5 1851 88, 


Die abjoluten Zahlen find von dem Marimum 12236 im Jahr 
1864 auf das Minimum von 6944 im Jahr 1880 zurüdgegangen, 1881 
wieder auf TOTT geitiegen. Die relative Zahl iſt zwar jeit 1877 wieder 
etwas gejtiegen, aber bei gleichzeitiger Abnahme der ehelichen Geburten. 
Der Durdicdnitt der Jahre 1872/80 für das Deutjche Neich betrug 
8,5%,, war .aljo mit dem mwürttembergiichen von 8,7°/, fait ganz zu: 
jammentreffend. Bayern, Sachſen, Medlenburg, die thüringiſchen Länder 
pflegen mit Prozentjägen von 10 —14 Württemberg zu übertreffen. Die 
zwiihen 7—8 jtehenden Ziffern von Preußen, Baden, Heſſen, Elſaß— 
Lothringen find ebenio fonftant etwas günjtiger als die württembergijchen. 

So erfreulih nun auch diefer namhafte, ſowohl relative als abſo— 
lute Rüdgang des Antheils der unehelihen Geburten ericheinen muß, 
jo wäre doch der Schluß auf eine jenen Zahlenverhältnifien entiprechende 
Bellerung der jittlihen Zujtände in diefem Punkt nicht gerechtfertigt. 
Es tritt hier die oben erwähnte zweite Methode für die Meſſung der 
Frequenz der unebhelihen Geburten ergänzend ein. 

Der Hauptgrund jener Verminderung liegt in der großen Steige: 
rung der Eheichliefungen jeit Ende der 60er Jahre und der entiprechen: 
den Abnahme der ledigen Frauenzimmer im gejchlechtsreifen Alter. Für 
diefes kann man die Jahresklaſſen vom vollendeten 18ten bis 40ſten Le— 
bensjahr als maßgebend anjehen, da die unehelichen Geburten außer: 
halb diejer Altersgrenzen zu den Ausnahmsfällen zu zählen find. Bei 
der Volkszählung von 1867 gab es in Württemberg 180114 ledige 
weibliche Perjonen in den bezeichneten Altersgrenzen; auf dieſe kamen 
1867 11125 uneheliche Geburten, alio 6,17 °,. Im Jahr 1880 war 
jene Zahl von 180114 auf 145180 zurüdgegangen, wovon jene 6944 
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unehelihe Geburten 4,80 ausmachen, eine Ziffer, Die zwar ebenfalls 
noh erheblich günstiger ift, als die früheren, aber doch weit nicht in 
dem Verhältnis wie jene Prozentjäge an der gejammten Geburtenzahl 
aus den Jahren 1867 und 80 : 14,67 zu 8,5. 

Die Verſchiedenheit der einzelnen Landestheile iſt in diejem Punkt 
außerordentlih aroß. in der älteren Periode von 1812—52 hatten 
die höchſte Zahl unehelicher Geburten die Oberämter Gaildorf, Crails: 
beim, Alm, Heidenheim, Aalen, Dehringen, Welzheim, Gerabronn, Bad: 
nang, Saulgau mit Prozentjägen von 19,3 bis 14,5, die niederſten Zahlen 
Gannitatt, Leonberg, Reutlingen, Rottenburg, Stuttgart Amt, Tübingen, 
Ehlingen, Tuttlingen mit Prozentjägen von 7—8,2. In der Periode 
der hödhiten Steigerung der unehelihen Geburten von 1856 —61 ſtreiten 
Gaildorf und Welzheim um den eriten, Badnang und Crailsheim um 
den dritten Plaß; es folgen Aalen, Heidenheim, Dehringen, fait lauter 
dem Jagſtkreis angehörige Aemter, mit Beträgen von 20—30 ),. Wels: 
heim bietet 1861 mit 36,73 ein Neuferites, das wenigſtens in Würt: 
temberg weder vorher noch nachher erreicht worden ift. Auf der ent: 
gegengeſetzten Seite mit den damals niedrigiten Säten von 9 bis 12 9, 
ftanden wieder Gannitatt, Ehlingen, Reutlingen, Heilbronn, Urad). 

Auch in der neueften Periode von 1876—80 find es mit Eleinen 
Modifikationen diejelben Gruppen, die an dem oberen und unteren Ende 
der Scala jtehen, Gaildorf mit 14,7), , Stuttgart Stadt 13,8, Blau: 
beuren 13, Heidenheim 12,9, Ulm 12,5, Gerabronn 12,6, Crailsheim 
12. Tübingen, das mit 14,4%, den zweiten Pla einnehmen würde, 
it nicht zu rechnen, weil bier ungefähr 200 uneheliche Geburten von 
meiſt orts- und bezirfsfremden Müttern in der geburtshilflichen Klinik 
abzuziehen wären. Die günftigiten Verhältniſſe zeigten Böblingen mit 
4,710, Spaidhingen 5,1, Heilbronn 5,5, Cannſtatt und sticchheim 5,7. 
Auch die vier Kreife weichen namhaft von einander ab, Jagſtkreis mit 
9,8, Donaufreis 8,6, Nedarfreis 7,4, Schwarzwaldfreis mit 7,4. Die 
genauere Darlegung und Motivirung diejer Unterfchieve wäre den Ober: 
amtsbejchreibungen zu entnehmen, Hier ilt nur die allgemeinere Bemerkung 
anzufügen, dak frühe Verehelihung der ſtärkſte unter den gegenwirken— 
den äußeren Faktoren ijt, die Ausficht auf jolche aber in den parzellirten 
tleinbäuerlihen Regionen des Wein: und Objtbaus neben leichterer Ge: 
legenheit zu induftriellem Erwerb mehr gejichert ericheint, al da wo die 
Theilbarkeit des Grundbejites durch Klima, Boden und Sitte enger be- 
grenzt und die indujtrielle Thätigfeit weniger entwidelt -ift. In den 
größeren Städten iſt noch die außerordentliche Verſtärkung der Zahl 
lediger weiblicher Perfonen durd die Kategorie der Dienitmädchen in 
Betracht zu ziehen. 
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Ein bedauerliher Mangel der Statiftil, auch der württembergiichen, 
ift e8, daß wir aus dem Genus der unehelich Geborenen die Spezies 
der vorehelichen, d. h. durch nachfolgende Heirat der Eltern Legitimirten, 
nicht auszujcheiden im Stande find. 

Noch iſt zu bemerken, daß im Durchſchnitt der 6 Jahre 18T3— 78 
jährlich 1150 Zwillingsgeburten und 15 Drillingsgeburten, im Ganzen 
während jenes Zeitraums noch 2 VBierlingsgeburten vorfamen, jomit auf 
10000 Geburten 10138 Geborene zu rechnen find, eine den deutichen 
und mitteleuropäiihen Durchſchnitt von 10 117 etwas übertreffende Ziffer. 
In der älteren Periode 1846—56 ftand der Durdjchnitt von 10129 
in der Mitte zwilchen jenen beiden Grenzen. 

Bon 10000 Müttern jtarben 1877 und 1878 je 33 an der Geburt 
(43 bei natürliden, 19 bei Finftlichen Geburten, 1 unentbunden), im 
Durhichnitt der Jahre 1846—56 39. 

Endlich iſt auch der ungleihen Bertheilung der Geburten auf die 
Jahreszeiten kurze Erwähnung zu thun. Nah dem Durhichnitt der 
Jahre 1872—81 folgten fi im Deutichen Reid, das Jahresmittel für 
einen Tag gleih 100 geießt, die Monate in folgender Ordnung: 
Februar 107, September 105, März 104, Januar 103, April 100, 
Dftober, November und Dezember je 99, August 98, Mai 97, Juni und 
Juli 95. Diele Berhältniszahlen fünnen auch als für Württemberg zu— 
treffend angejehen werden, da die Abweichungen unerheblih und bei klei— 
nerem Material mehr als zufällig anzufehen find. Den Geburten des 
Februar und September entipriht es, dat in die Monate Mai und 
November die größte Zahl der Eheſchließungen fällt. 


8. Die Sterbfäle. 


Es empfiehlt fih, der oben mitgetheilten Reihe ſämmtlicher Ge— 
burtenzahlen jeit dem Beitand des Königreich in feinem jeßigen Um— 
fang aud die Sterbfälle in 5Sjährigen Gruppen an die Seite zu ftellen, 
unter Beifügung des Ueberſchuſſes der Geburten über die Todesfälle, 
um jo die gejammte Entwidlung der württembergiichen Bevölkerung in 
den 68 Jahren von 1812—80 anſchaulich zu machen. 


Es jtarben einfchlieflich der Todtgeborenen: Veberihuß 
ber Geborenen. 
1. Nov. 1812 bis 1. Nov. 1813 40 900 10 048 
1814 60 468 — 85% 
1815 44847 9 954 
1816 42.098 12395 
1817 50 684 — 2868 


Summa 238997 Sa. 21509 


1. Nov. 1833 — 15. 
15. Dez. 1834 — 15 
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1818 39729 
1819 43188 
1820 42 817 
1821 39507 
1822 44 318 
Sa. 209559 

Sa. 10 J. 1813—22 448556 
darunter männlih 230415 
weiblid 218141 

1823 42 138 
1824 41617 
1825 45475 
1826 45538 
1827 42059 
Sa. 216887 

1828 43 230 
1829 45 149 
1830 . 45838 
1831 47087 
1832 50 846 
Sa. 232 150 

1823—32 Sa. 449 037 
bierunter männlich 228 867 
weiblich 220 170 

1833 52494 
De. 1834 (13, Mon.) 71703 
. Dez. 1835 50165 
1836 55 144 
4857 61711 
Sa. 291217 

1838 56.425 
1859 53478 
1840 53099 
1841 58 361 
1842 58871 
Sa. 280 234 

1833-42 571451 
männlich 290 906 

weiblih 280545 


389 


Ueberſchuß 
der Geborenen. 


3485 
14633 
14342 
18883 
13306 
64649 
&6 158 


Sa. 
Sa. 


16. 080 
15936 
12.039 
11707 
16651 
. 12413 
14 680 
12157 
14 627 
14533 
10792 
Sa. 66789 
Sa. 139 202 


11159 
4586 
18 907 
14752 
sro 
58174 
14 150 
17363 
17943 
16585 
16 568 
Sa. 82549 
140723 


Sa. 


* 
= 
> 


15. Dez. 1845 — 3. Dez. 
3. Dez. 1846 — 3. Des. 
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1843 
1844 
1845 
1846 
1847 


Sa. 


1848 
1849 
1850 
1851 
1852 


Ca. 
. 1843 —52 


männlich 
weiblich 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 


1858 
1859 
1860 
1861 
1862 


Sa. 


1852—62 
männlich 
weiblich 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 


Sa. 


58527 
53 253 
53 954 
57 265 
53476 
276475 
57485 
55 921 
53233 
53701 
54606 
275 006 


551 481 
282019 
269462 
52 750 
58.061 
49 945 
51 741 
54462 


. 266 929 


54 500 
54 817 
44 474 
56011 
54270 


264022 


530 951 
268920 
262 031 
57 911 
55 558 
61 059 
57 965 
55 505 
287 998 


Ueberihuf 


ber Geborenen 


14 168 
18115 
20849 
44377 
14 666 
82175 


10894 
48570 
21061 
17685 

8198 
16408 


158583 


3619 

456 
3352 
9838 
98585 


32123 


11589 
14477 
23 294 
11626 
14320 


75306 
107429 


14 160 
13852 
13737 
18815 
20 348 


85 912 
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Ueberſchuß 
der Geborenen. 
1868 59027 17543 
18569 58 861 WU 243 
1870 65 892 15183 
1871 61895 + 5507 Dez. 1870 16462 
1. Jan. — 31. Dec. 1872 60413 22628 
S. 311595 92079 
1862— 12 599 593 177 991 
männlich 308 732 
weiblich 290 861 
1873 61591 23 315 
1874 61104 23727 
1875 64 480 23 916 
1876 63508 25 716 
1877 61865 25537 
S. 312548 122211 
1878 59593 24844 
1879 60798 23173 
1880 59 396 22024 
(1881: 57313 (29519 m. 27794 weibl.) 

S. 1878—80 179787 70041 
1873— 80 492 335 192 252 
männlich 253 465 
weiblich 236 870 


Es find hienah in 68 Jahren 2 Monaten 3643404 Perjonen 
geitorben und zwar 1 865324 männliche, 1778080 weibliche, im Jahres: 
durhichnitt 53450. Das Verhältnis der weiblihen Todesfälle zu den 
männlichen ift 1000:1049, und vergleihungsmweile ein niedriges zu 
nennen, da es im Deutſchen Reih von 1872—80 1000: 1099 betrug. 
Auh in Württemberg ift in diefem Punkt ein Unterſchied zwiſchen der 
neueren und älteren Seit. Denn in den Jahren 1872—80 war die 
entiprechende PBroportion auch 1000 :1081, während fie 3. B. in ber 
Beriode 1853 —6?2 nur: 1027 ftand, von 1833—42 1037. Der Grund 
diefer Abweichung wird wohl darin zu juchen fein, daß in den 70er Jahren 
die Geburtenzahlen die höchſten geweien jind und in folge davon die das 
männliche Geſchlecht ſtärker gefährdende Kinderfterblichkeit von größerer 
Rirfung war. 

Es gewährt wohl den beiten Einblid in den wechſelnden Gang 
der Bevölkerung, wenn wir, ähnlich wie oben bei den Geburten, die 
Reihe der 5jährigen ‘Perioden mit Angabe ihrer Durchichnittsiterblichkeit, 


392 Das Bolt, 


ihrer prozentualen Sterbeziffer, ſowie des Ueberihuffes der Geburten 
über die Todesfälle mittheilen, unter Borausiegung derfelben mittleren 
Bevölferungszahlen, die bei den Geburtsziffern zu Grund gelegt 


wurden. 
Durchſchnittszahl ber Auf 1000 Einwohner fommen Ue berſchuß 
jährlichen Todesfälle. Tobeöfäle | Geburten der Geburten. 


1813—17 47800 34,3 37,7 3,1 
1818—-22 41912 29,4 38,5 9,1 
1823— 77 43377 29,2 38,9 9,7 
18238 —32 46 430 30,0 38,1 A| 
13833 -37 56 823 35,9 45,1 1,2 
1338 42 56047 34,6 44,1 9,5 
1843 47 55 295 32,3 42,2 9,9 
1848—52 55001 31,6 40,4 8,8 
1853 —57 3386 31,6 35,4 3,8 
1858—6?2 52804 30,9 39,1 8,8 
1863—61 51599 32,7 42,5 9,8 
1868— 12 61217 33,8 43,9 10,1 
1373 - 77 62319 33,1 46,2 13,1 
1878 - 80 59 929 30,6 42,5 11,9 
1813 — 50 3 450 32,2 40,9 Pr 


Die hohe Sterbeziffer der eriten Periode 1815—17T fommt von 
den Kriegsverluiten ber, die der Periode 1833—37 von Epidemieen 
und gejteigerter Kinderfterblichkeit bejonders des Jahres 1834; die Noth— 
jahre von 1850—55 maden fi in der Sterbeziffer nicht bemerkbar, 
weil die Geburtenzahlen tief gejunfen waren und dies den Antheil der 
Kinderiterblichfeit verminderte. Die 70er Jahre zeigen, nicht in Folge 
geringerer Sterblichkeit, jondern vermehrter Geburten, die höchſten natür— 
lihen Zuwachsziffern. Die Sterbeziffern bewegen jich zwiſchen dem 
Maximum von 35,9 (1833—3T7) und dem Minimum von 29,2 (1823 
bis 27), die Geburten zwiichen 46,2 (1873—77) und 35,4 (1853 -67). 

Die mittlere Sterbeziffer des ganzen Zeitratims von 32,20 und 
nod mehr die der legten Beriode von 1868 —80 mit 32,9%00 übertrifft 
den Durhichnitt des Deutihen Neih3 von 1872—80 mit 28,5°/,. ſehr 
nambaft und gehört überhaupt zu den böchiten unter allen deutichen 
und nichtdeutichen Ländern. Denn diejelbe betrug in Durchſchnitts— 
zahlen aus den Jahren 1865/78 von, deutjchen Ländern für Preußen 
27,2, Baden 28, Sadien 28,7, Bayern 30,9, die thüringiihen Staaten 
24,8, von auferdeutichen für Norwegen 17,3, Schweden 19,6, Dänemarf 
19,6, England und Wales 22,3, Belgien 23,3, Frankreich 23,6, Schweiz 
23,8, Niederlande 24,9, Xtalien 29,9, Deiterreih 31,3. Nur die jlaviichen 
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und jlaviich gemijchten Länder Haben noch ungünjtigere Ziffern, Ungarn 
35, Rußland 36,7 (2). 

Der Grund diejer ungewöhnlich hohen Sterbeziffer liegt aber vor 
allem andern in der ganz abnormen Sinderiterblichkeit, beionders des 
eriten Lebensjahrs. 

Es muß bier genügen, über diejes in neuerer Zeit vielerörterte 
Thema bier nur die wicdhtigften thatlählichen Notizen anzuführen, im 
lebrigen auf das in dem früheren Abichnitt: Körperliche Bejchaffenheit 
Seite 65 u. ff. Gejagte, jowie auf die verjhiedenen näheren Unterjuch 
ungen in den Veröffentlihungen der Medizinalbehörden (1873/75. 76. 
77 und 78 Seite 220 u. ff.) und den Württembergiichen Jahrbüchern 
(1874 I. Seite 142 und ff.) Bezug zu nehmen. 

Um zunächſt bei der jüngften Vergangenheit jtehen zu bleiben, jo 
find in den 10 Jahren 18714—80 in Württemberg 614673 Perjonen 
geitorben, 318 947 männl., 295 773 weibl., alfo auf 1000 weibliche 1079 
männliche Todesfälle. Darunter waren ald Todtgeburten angegeben 
31802 = 5,17°%/0 aller Gejtorbenen, darunter 18048 männliche, 13 754 
weibliche, jo daß fich jene zu Dielen verhielten wie 131: 100. 

63 bleiben 582871 Todesfälle von Yebendgeborenen übrig; (300 899 
männl., 281971 weibl. = 1067: 1000). Bon diejer Zahl find 256 666 
vor Ablauf des eriten Lebensjahrs geitorben — 44,03. Davon waren 
140 803 männlichen, 115863 weiblichen Geſchlechts, aljo ein Verhältnis 
von 132 zu 100. 

Mit Einrehnung der Todtgeborenen ftarben im eriten Lebensjahr 
288 468 Berfonen, alſo 46,9°/, aller Geitorbenen. 

Unter den 31802 Todtgeborenen waren 3156 unehelich Geborene; 
fie machen 9,95%0 der Todtgeborenen aus, während fie nur 8,9"/o der 
Geborenen waren. Unter den Lebendgeborenen aber im eriten Lebens: 
jahr Berftorbenen find die unehelih Geborenen 10,370. 

Die vom vollendeten eriten bis vollendeten fünften Lebensjahr 
Gejtorbenen waren 55609, und zwar 27093 männliche, 238516 weibliche. 
Der Antheil der Geichledhter kehrt fih um; die weibliche Sterblichkeit 
wird größer im Verhältnis von 105: 100, bei den unehelih Geborenen 
und im Alter von 2—5 Jahren Verftorbenen jogar im Verhältnis von 
113: 100. Nach Ueberjtehung feiner größeren Xebensgefährdung im 
eriten Jahr zeigt. das männlide Gejchleht in den darauf folgenden 
Kinderjahren die bejjere Wideritandsfraft. 

Mit Einihluß der Todtgeborenen waren aljo vor RER 
des fünften Lebensjahrs geitorben 312275 Perſonen, = 50,8%, mehr 
als die Hälfte aller Gejtorbenen. 
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Andere und wichtigere Berhältniszahlen ergeben ſich, wenn wir 
die Kinderfterblichkeit nicht nah ihrem Antheil an der Zahl aller Todes- 
fälle mejien, jondern mit den Geborenen und zwar den Lebendgeborenen 
vergleichen. 

Es find im Jahrzehnt 1871/80 in Württemberg 812263 Kinder 
lebend geboren und 256666 im erften Lebensjahr geftorben, was ein 
Verhältnis von 31,6% ergiebt.') 

Da zur Vergleihung mit andern, insbejondere anderen deutichen 
Ländern, die Grundlage derjelben Kalenderjahre erforderlich ift, und für 
die Periode 1871/80 hiezu das nöthige Material noch nicht vorliegt, jo 
fann die folgende, die 14 Jahre 1865 — 4878 umfaſſende Tabelle diejen 
Dienft leiten (nach dem Wert von Bodio, Movimento dello stato civile). 

Bon 1000 Lebendgeborenen jtarben 


in ben beutfben Ländern vor Ablauf Vom 2ten bi Verh. ber erſten 
bes Iten | des Sten Sten Lebensjahr Kolumne zur zweiten 
Lebensjahrd. wie 100 zu 
Preußen 217,7 334,3 116,6 153 
Thüringiihe Staaten 220,8 308,3 81,5 139 
Sadjen 22341 385 161,9 112 
Baden 271,6 346,6 5 124 
Bayern 316,2 396,1 19,9 125 
Württemberg 323,6 397,8 14,2 122 
in außerbeutfchen Länbern 
Norwegen 107,4 183 75,6 170 
Schottland 124,6 237,3 112,7 190 
Schweden 136,9 SEN 85,8 155 
Belgien 145,1 246,9 101,8 170 
England und Wales 152,5 251 98,5 164 
Frankreich 166,2 250 83,8 150 
Schweiz 198,3 264,9 66,6 133 
Italien 48R 387,2 168,4 177 
Dejterreih (Cisl.) 27,7 391 133,3 151 


Man fieht hieraus, daß die Kinderjterblichkeit in Deutichland weit 
größer ilt, als in allen andern genannten Ländern mit Ausnahme von 
Dejterreih und Jtalien, daß aber die württembergiiche alle deutichen und 
nichtdeutichen Länder in beiden Nubrifen übertrifft. Zugleich aber it 
erjichtlih, wie Württemberg zwar in den beiden erjten Kolumnen die 


2) Bei dieſer Berechnungsmeife wird allerdings vorausgeſetzt, daß die Zahl 
der im Jahr 1870 geborenen, aber erit 1871 im Alter unter einem Jahr geitorbenen 
Kinder jid) relativ ausgleicht mit der Zahl der im Jahr 1880 geborenen, aber erit 
1881 vor Ablauf ihres eriten Lebensjahrs geftorbenen; eine Kietion, bie bei jeber 
jolchen Berechnung nach einer abgegrenzten Gruppe von Nahren unvermeidlich fein wird, 
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höchiten, aber in der legten die niedrigiten Ziffern hat, d. h. daß die Kinder: 
jterblichfeit im erjten Yebensjahr die größte, aber vom zweiten bis fünften 
‚jahr nach Kolunme 4 die kleinſte ift, in der dritten Kolumne nur hinter der 
Schweiz etwas zurüditeht. Es liegt darin wieder eine Milderung, eine 
gewille Kompenfation für die abnorme Höhe der eriten Rubrif, jofern der 
Tod eines Kinds im Alter von 2—5 Jahren nicht blos von dem üblichen 
wirthichaftlichen Standpunkt, der die vergeblich aufgewendeten Unter: 
haltskoſten abmißt, jondern von dem allgemein menſchlichen Standpunft 
und für das Gemüth der Eltern und Angehörigen ein weit jchmerzlicherer 
Verluſt ift. Aber auch jo bleibt immer noch die ernite Thatſache übrig, 
dat in Württemberg nur °s, in Deutichland ?/s, in England, Frankreich, 
Belgien *”/, in den jfandinaviihen Ländern */s aller Lebendgeborenen 
das fünfte Lebensjahr überleben. 

Noch iſt bemerfenswerth, wie fich die Kinderjterblichfeit innerhalb 
des eriten Lebensjahrs bewegt, von Monat zu Monat finkt, ebenjo wie 
ih dabei allmählich der Antheil der beiden Geſchlechter verändert, auch 
wie fich hierin die unehelich Geborenen zu den ehelichen verhalten. 

Unter 123970 während der 5 Jahre 1876/80 im erften Lebens: 
jahre geitorbenen Kindern ftarben vor Ablauf des 


männl. weibl. Verh. der männl. 
zu den weibl. wie 


37,98 % 27008 20074 135: 100 
13,57. Tb IB, 
1008 „651 585 12 „ 
6, 5316 4446 Ad „ 
6,35 „ A296 3582 4119 „ 


— 


. Monats 47082 
= 16 830 
n 12416 
" 9762 
ä 1878 


Spnmmrumwp 


TE Ba Ta a Tu u an u u u | 
re 


6347 3415 2932 116 „ 

P 5451 4,04 „ 2860 2591 110 u 

n 4496 3,62 „ 2340 2156 108 „ 

" 4035 3,25 „ 2065 1970 104 „ 

1 R 3651 2,94 „ 1853 1798 103, 
Mir 3214 2,06 „ 1599 1645 9 . 
12. „ 2809 2,03 „ 1371 1438 95 „ 


Man ſieht, wie der Antheil der drei erſten Monate 64,60/0 aus: 
nacht, der der folgenden ftetig jinft, und wie das anfängliche Plus der 
Knaben von 35° allmählih in ein Minus von 5% abfällt. Bei den 
unehelich Geborenen beträgt der Antheil der drei eriten Monate jogar 
68,5”0. Daß die weiblihe Quote noch im elften Monat die ftärkere 
wird, iſt nicht blos aus einer jet eingetretenen ungünitigeren weiblichen 
Sterblihfeit, jondern auch daraus zu erflären, daß der männliche Ge- 
burtenüberihuß bis dahin ſchon aufgezehrt it und gegen den Schluß 
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des eriten Lebensjahrs in Württemberg bereits mehr Mädchen als 
Knaben vorhanden find, aljo auch mehr jterben können. 

Die abnorme Kinderjterblichkeit it nicht eine Sache neueren Ur: 
ſprungs, jondern ein altes, längit befanntes, aber bei dem früheren 
Mangel vergleichbarer jtatiftiicher Thatſachen nicht in feiner Abnormität 
erfanntes Wahrzeichen der mwürttembergiichen Bevölferung. Sie war 
fogar in früheren Jahrzehnten noch bedeutender als jetzt. Nad den 
auf 30jährigem Durchſchnitt beruhenden Tabellen Schüblers vom Jahr 
1826 (Württ. Jahrb. S. 339 ff.) betrug der Prozentjat der im eriten Jahr 
geftorbenen Yebendgeborenen 38,5°/ und jtieg in einzelnen Landestheilen 
über 50%. Nach den Zufammenitellungen der Medizinalbehörden über 
die Periode 1846—56 jtarben von 100 Lebendgeborenen durcichnittlich 
34,78. Die fiebziger Jahre zeigen eine Beſſerung gegen das voran: 
gegangene Jahrzehnt, die fich auch noch innerhalb ihres Verlaufs fortiegt 
und nur am Schluß wieder einer Eleinen Steigerung Pla madt. Denn 
die betreffenden Verhältniszahlen find 


1871 34,1 1976 31,7 
1812 32,6 187% 29,8 
1853 33,2 1878 28,9 
1874 31,8 1879 30,3 
1575 33 1880 30 


Man erkennt aus dieſer Reihe, daß die Sterblichkeit der Erſt— 
jährigen keineswegs mit den Geburtenzahlen ſteigt und fällt, ſondern 
bei deren Anwachien finken, bei ihrer Abnahme wieder anjchwellen kann. 
Ueberhaupt muß man in diejer Sache nicht glei Gejete und Noth— 
wendigfeiten finden und erweiſen wollen. Niemand beftreitet, daß das 
erite Kinderleben von bejonderen Gefahren der verjchiedeniten Art 
bedroht ift, aber ebenio gewiß it, daß die menschliche Kunſt, Die 
elterlihe Sorgfalt und Gewilienhaftigfeit die Folgen jener Gefährdung 
auf ein jehr Fleines Maß einzujchränfen vermag und die Kinderiterb- 
lichkeit im Wejentlichen ein Thema der Kultur: und Moralſtatiſtik bleiben 
muß. Die Sitte, beziehungsmweije Unfitte der Bevölferungen ijt weitaus 
der ſtärkſte Faktor derjelben und es hat noch Niemand zwingende phyſiſche 
Gründe dafür vorgebradht, day gerade in Bayern und Württemberg, dat; 
im Donauthal und am Südabhang der Alb mehr Kinder den Gefahren 
des eriten Xebensjahrs zum Opfer fallen müſſen, als in der übrigen 
gelitteten Welt. 

Es ift eine befannte und vielfach erörterte Thatſache (vgl. das 
Königreih Württemberg 1863. ©. 326 und die Medizinalberichte von 
1873— 75 in den Wiürttbg. Jahrbüchern), daß im Punkt der Kinderfterb: 
lichkeit die verichiedenen Landestheile fich jehr ungleih verhalten. Wie 
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ſchon bei der erſten Beſprechung des Gegenſtands im Jahr 1826 von 
Schübler bemerkt wurde, zeichnen ſich die am Südabhang der mittleren 
Alb und im nördlichen Oberſchwaben gelegenen Gegenden durch eine 
ganz exceſſive Kinderjterblihkeit aus. Nah den Unterjuhungen der 
Medizinalbehörden über den Zeitraum vom 1. Juli 1846—56 waren 
es eben diejelben Bezirke, in welchen die Anzahl der erftjährig Geftorbenen 
bis zur Hälfte aller Lebendgeborenen ftieg (Laupheim 51,5°/0, Blaubeuren, _ 
Ulm (die Amtsorte), Ehingen, Riedlingen, Saulgau 48—49°%0). Und 
ebenio verhält es fih im Testen Nahrzehnt, (vgl. Mebdizinalbericht 
1877 und 78. ©. 220. 228. 230.), wenn auch die höchſten Prozentjäte 
nicht mehr ganz zur Hälfte, fondern nur noch bis 45,6%, reichen. 

Am andern Ende der Scala ftehen ebenſo fonitant einige Bezirke 
des Jagſtkreiſes, Mergentheim, Gerabronn, Künzelsau, Hall, ſowie des 
Unterlandes, wie Beligheim, Bradenheim, Vaihingen, Waiblingen. Hier 
gehen die Ziffern auf mehr als die Hälfte der obengenannten Gruppen, 
bis auf 20°, und in einzelnen Jahren noch niedriger herab. (Wenn 
das Oberamt Tübingen auch in diejer Neihe ericheint und 3. B. 1878 
mit 20,5% den eriten Plat einnimmt, fo erklärt ſich dies weſentlich 
daraus, daß ein großer Theil der in der geburtshilflichen Klinif ge: 
borenen Kinder jehr bald nad der Geburt den Bezirk zu verlafien pflegt, 
aljo die etwaigen Todesfälle dann anderswo gezählt werden). Auch die 
Schmwarzwalbbezirke, die zu den geburtenreichiten Landestheilen gehören, 
haben nad württembergiihem Mafitab verhältnismäßig niedrige Ziffern. 
Für die Stadt Stuttgart beträgt in der Periode 187680 die Zahl 
der im eriten Lebensjahr Gejtorbenen 6214 bei 22529 Lebendge: 
borenen = 27,5%. 

Die Gründe diefer Abweichungen find ſehr mannigfaltiger Art 
und würden ein Eingehen auf lofale, Agrar: und Gewerbsverhältmiſſe, 
Sitten und Gebräude erfordern. Unter diefen legteren ijt jedenfalls 
die Entziehung der Muttermildh und Erjegung durch Mehlbrei der ein: 
flußreichite Faktor. 

Daß die Höhe der Geburtenzahlen mit dem Maß der Kinderiterb: 
lichkeit in einem gewiſſen Raufalzufammenhang fteht, fofern große Frucht: 
barfeit der Ehen die elterlihe Fürjorge für jedes einzelne Kind im 
Können wie im Wollen abzuſchwächen geeignet ift, und die entitandenen 
Lüden in fehlerhaftem Cirkel um fo eher wieder ausgefüllt werden, it 
ebenjo befannt als verſtändlich; es wirken aber noch eine Menge anderer 
Faktoren mit, und es läßt fich Feinerlei Formel für die Abhängigkeit 
weder der allgemeinen Sterbeziffer noch der Kinderfterblicheit von der 
Geburtenzahl aufitellen, wie es in neueren Theorieen bat gezeigt 
werden wollen. 
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Wenn nun nad dem Gejagten Württemberg binjichtlih feiner 
Mortalitätsziffer eine der ungünftigiten Stellen in ganz Europa ein: 
nimmt und darin nur nod von den ojteuropäiichen Ländern übertroffen 
wird, deren Gelittungsitufe wir der unjerigen nicht gleichzuitellen pflegen, 
jo darf daraus doch nicht der Schluß gezogen werden, dab dem Würt- 
temberger überhaupt und im Allgemeinen eine jchwächere Lebensfeitigkeit 
zufomme, als andern deutſchen Stämmen oder andern Kulturvölfern. 

Dies wie noch vieles Andere wird aus der nachfolgenden Tabelle 
zu erjehen jein. Es iſt hier zum erjtenmal der Verjuch gemacht worden, 
das mühſame Werk einer fjogenannten Sterbetafel oder allgemeinen 
Mortalitätstabelle auch für Württemberg berzuftellen, wie jie für viele 
andere deutſche und außerdeutiche Länder vorhanden iſt. 


Der Werth folder Sterbetafeln, der ebeufo vielfach über: als unterihägt zu 
werben pflegt, jowie die Methode ihrer Herftellung iſt bier nicht näher zu erörtern. 
Der nachfolgenden Tabelle find die 5 Nahrgänge 1876—80 mit im Ganzen 289 288 
nah Geſchlecht und Alter, Rahrgängen und Bezirken unterichiedenen Sterbfällen zu 
Grunde gelegt. Es wurden für jedes Altersjahr die Gejtorbenen mit den gleichzeitig 
Lebenden verglichen und darnach defien Sterbeziffer beftimmt. Für Die Zahl ber in jeder 
Jahresklaſſe Lebenden mußte, da für die Swilchenjabre 1876—79 feine Volfszäb: 
ungen vorhanden find, je das Mittel zwiſchen den Zählungen von 1875 und 1880 
genommen werben, 

Die Tabelle beichränft fi auf die Jahresklaſſen bis zum Yiten Lebensjahr; 
um darüber hinauszugreifen, war dad Material ungenügend; auch für die Sterbe— 
tafeln, welche eine noch weit größere Menge von Sterbfällen zu Grund legen können, 
wie 5. B. die preußische, beitehen in dieſem Punkt noch umüberwundene Schwierig: 
keiten. Die Altersangaben find gerade in dieſen höchſten Stufen oft jehr unzuver: 
läßig. Sehr alte Leute willen häufig ihr Alter gar nicht genau anzugeben. An 
Miürttermberg waren bei der Zählung von 1875 251 Perlonen im Alter von mebr 
als 90 Jahren aufgezeichnet, aber bei 129 Perjonen, aljo der grökeren Hälfte, fonnte 
nur angegeben werden, daß jie über YO Jahre alt jeien, ohne genaue Bezeichnung 
des Jahres. Ob damı die genauer fatirten Zahlen vertrauensmwürdiger waren, läßt 
ſich in vielen Fällen nicht beitimmen,. Die früheren von den Geiftlichen auf Grund 
der Kirchenbücher angegebenen Zahlen waren in biefem Punkt viel zuverläfiger. 
Die Gemeindebehörden haben in der Regel die Mittel nicht, die angegebenen Zahlen 
zu prüfen oder bie fehlenden zu ergänzen. 

Fine gewiſſe Unficherbeit erjtredt fid) auch noch rüdwäarıs von den Neunzigern in 
die hohen Altersitufen herein und fie hängt zugleih mit einer allgemeineren und 
unvermeidlichen Unvollfommenheit ſolcher Sterbetaieln zulammen. Sie laſſen bie 
Bevöllerung mie eine jtabile ericheinen, während fie in Wahrheit eine bewegliche iſt. 
Die im Dezember 1880 über 90 Jahre alı geweſenen Berjonen find von 17%0 an 
rückwärts geboren. Damals waren die Geburtenzablen faum halb jo groß als die 
der 70er Jahre. Die Kinderjterblichkeit war vor der Impfung eine ungleich größere. 
Auch war es der männliche Theil eben dieſer Jahreskfaffen, der durch bie Kriege 
von 1812—15 aufs Stärkſte desimirt worden if. Die Zahl der gleichaltrig Peben- 
den, mit welchen die Sterbfälle zu vergleichen find, wird baber in ben höheren 
Alteröjtufen juccejfive immer fleiner, nicht nur weil dieje jhon mehr durch den Tod 
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gelichtet find, jondern auch in dem Maße, in welchem fie ſchon vornherein ſchwächeren 
Jahresklaſſen entſtammen. Alle Sterbetafeln erhalten hiedurch viel zu hohe Zahlen für 
die im höchjten Alter Stehendben, wenn man fie mit deren Vertretung in der Gegenwart 
vergleicht. In unierer Tabelle bleiben von 1000 Lebendgeborenen bis zum 90iten 
Lebensjahr noh 2 und ein Bruchtheil übrig, während unter den Pebenden nur bis 
0,4%, ber 90 Jahre alte Perionen gezählt wurden. In anderen Sterbetafeln, 
wie z. B. der neueiten preußilchen, iſt dieje Differenz (5°/g) eine noch viel größere. 
Die Zahlen werden um fo ficherer, je mehr fie in die mittleren und jugendlichen 
Altersflajien binabreichen, weil bier die Jahreskflaifen der Lebenden nicht mehr nad 
Hunderten und Taujenden, jondern nach Zehntaujenden, in großen Ländern nad) 
Hunderttiaufenden zu berechnen ſind. 

Somohl dad zu Grund zu legende Material, ald das ganze Verfahren hat 
jo mancdherlei fleine Quellen möglicher fehler, dan es mwerthlos ift, die Lebenswahr— 
icheinlichfeiten bis auf mehrere Dezimalen hinaus fortrechnen zu wollen, und man 
mit der annähernden Richtigkeit der eriten Dezimale zufrieden jein muß und fann, 

63 liegt ferner in der Natur der Sache, daß in ber Periode der Kinb- 
heit und eriten Jugend fich jedes einzelne Yebensjahr von feinem Vorgänger 
und Nachfolger in charafterijtiicher Weije abhebt, daß aber in den mittleren und 
ipäteren Alterdftufen an einander grenzende Jahresklaſſen ſich nicht mehr fo icharf 
abgrenzen laſſen. Zwiſchen den 34: und 35jährigen ift gegenüber von einem phnji: 
ihen Leiden der durch den Faktor bes Lebensalterd bedingte Unterichied der Wider— 
ſtandskraft ein jo minimaler und gegen bie andern fonfreten Umſtände des gegebenen 
Falls jo zurüdtretend, daß er vielleicht faum bei einem Material von Millionen 
Todesfällen mit Sicherheit jtatiltiich mehbar würde, Dies trifft auch nod für Die 
böhiten Altersjtufen zu, mo es ſich überhaupt um Ausnahmsfälle handelt und wo 
ein Unterjchied in der Wahrjcheinlichkeit für den 9Bjährigen, 99 Jahre, und in der 
für den HYjährigen, 100 Jahre alt zu werben, faum jemals in einen ziffermäßigen 
Ausdrud zu fallen jein wird, Das gegebene Material nöthigte wiederholt, bie Mor: 
talität einiger an einander grenzenden Jahre durch eine gemeinſame Durchſchnitts— 
zahl zu charakteriſiren. Wenn alſo 5. B. bei den 37jährigen weiblichen Berjonen ein 
Sterbfall jährlih auf 93 Lebende traf, bei den 3Sjährigen erit auf 99, jo wurden 
beide Jahrgänge durch die Zahl 96 bezeichnet, 

Am Uebrigen wird die Tabelle für ſich verftändblich jein. Bei der vierten 
und fünften Kolumne ift daran zu erinnern, daß man zwei Arten von Lebenämwahr: 
ſcheinlichkeit zu umterjcheiden pflegt, nemlich die alternative Pebenserwartung (vie 
probable), welche angibt, nach wie viel Jahren eine gegebene Zahl von Gleichaltrigen 
auf die Hälfte ihres Beitandes herabgelunten jein wird, bis wann aljo die Grwar: 
tung, noh am Leben oder gejtorben zu jein, genau gleich groß ericheint, ſodann die andere 
vorm, welche man mittlere oder durchichnittliche Yebensdauer (vie moyenne) benennt 
und welde angibt, wie viel fernere Lebensjahre noch durchſchnittlich auf den Einzelnen 
fommen, wenn man bie von allen Sleichaltrigen bis zum Tod des legten durchlebten 
Jahre als auf alle gleihmäßig vertheilt denft. Die Zahlenreihen zeigen, daß die erfte 
der beiden Kolumnen anfänglich weit höhere Zahlen ergibt als die zweite, in ben mitt: 
leren Jahren aber von diejer eingeholt und zulegt noch, wenn auch nur um Weniges, 
von ihr übertroffen wird. Es trifjt dies natürlich nicht blos für die mürttembergiiche, 
ſondern für alle Sterbetafeln zu, und der Grund davon ift unfchwer zu erkennen, 

Die Mortalität beider Gefchlechter ift im Einzelnen eine jo mannigfadh ab: 
mweichende, daf eine Zufammenfafjung in Einer Tabelle das Gharafteriftiiche nur ver: 
wiſcht und für feinen der beiden Theile mehr praftifc brauchbar iſt. 
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A. Sterbetafel für das männlihe Geſchlecht. 
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Es muß bier dem Lejer überlaſſen bleiben, aus den vorftehenden 
Tabellen dasjenige herauszulejen, was überhaupt aus brauchbaren Sterbe- 
tafeln diefer Art zu entnehmen ijt. Hier kann die Aufgabe nur darin 
beitehen, auf das Eigenthümliche und Abweichende aufmerkjam zu maden, 
welches gerade eine württembergiſche Mortalitätstabelle neben anderen 
fennzeichnet. 

Am dienlichiten für diefen Zwed dürfte es erjcheinen, wenn wir 
die neuefte, durch Freiheren von Firds im Wefentlichen nach der gleichen 
Methode, aber auf Grund eines umfajlenderen Materials berechnete 
Sterbetafel für die Bevölkerung des Preußiſchen Staats (Zeitichrift des 
K. Pr. Statift. Bureau 22. Jahrg. 1882 Heft I und II ©. 138 u. ff.) 
in ihren Hauptergebniſſen vergleihend neben die unirige jtellen. 

Bon 1000 Lebendgeborenen 

männlichen Geſchlechts weiblichen Geſchlechts 
erlebten das Ende des nebenbezeichneten Jahrs 
Jahr in Württemberg Preußen Württemberg Preußen 


1 75 —— 722 801 
2 633 713 676 743 
3 616 685 657 715 
4 604 667 645 696 
5 595 654 635 683 
10 975 623 614 651 
15 567 608 604 636 
20 555 591 592 619 
30 515 40 554 71 
40 470 481 502 511 
50 409 403 445 442 
60 318 . 301 354 349 
70 183 173 208 208 
80 47 53 54 64 
90 1 5 2 5 


Was an dieſen ſehr erheblichen Unterſchieden auf Rechnung der 
größeren oder geringeren Zuverläſſigkeit, des größeren oder geringeren 
Umfangs des Urmaterials, auf kleinere Differenzen der angewandten 
Methode zurückzuführen ſein mag, müſſen wir freilich dahingeſtellt ſein 
laſſen, aber ſo groß kann der Antheil jener Faktoren doch unmöglich ſein, 
um die regelmäßigen, in ſich ſelbſt und für beide Geſchlechter ſo über— 
einſtimmenden Hauptabweichungen in den Sterbetafeln beider Länder zu 
erklären. Die preußiiche Bevölferung hat eine weit günftigere Kinder: 
jterblichkeit des eriten Yebensjahrs und behauptet einen Worjprung Der 
Zahl der Ueberlebenden bis zu den 50 jährigen, bei weldher Grenze Die 
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württembergiichen Ziffern die höheren werden, um dann von den 80- 
jährigen an abermals hinter den preußiſchen zurüdzubleiben. 
Die genauere Bergleihung. zeigt aber, wie enticheidend für die 
ganze weitere Reihenfolge der Faktor der Mortalität des erften Lebens— 
jahrs ift und wie ſich alle Verhältniffe ändern, wenn wir dies Moment 
ausicheiden und nur diejenigen vergleichen, welche die Lebensgefährbung 
der Eritjährigen hinter ſich haben. 
Bon 1000 männlichen Berjonen, welche in das zweite Lebensjahr 
eingetreten find, erleben noch das Ende des 


Jahr 
0 
1 
> 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 


Jahrs 


9 


in Württemberg 


882 
852 
822 
763 
696 
606 
471 
271 
70 
2 


in Preußen 


848 
808 
767 
700 
624 
523 
390 
224 
69 


— 


J 


Noch deutlicher treten die Hauptabweichungen hervor, wenn wir 
die Rubriken 4 und 5 der obigen Tabellen für beide Geſchlechter nach 
den württembergiichen und preußiichen Berechnungen einander gegenüber 
itellen. 


Yebenserwartung 
Preuß. 


Württ. 


33,6 
97,1 
96,9 
52,7 
43,5 
3) 
26,7 
18,7 
11,6 
6,4 
2,9 
3,2 


31,2 
50,9 
52,7 
49,1 
40,5 
32,6 
25 
11,9 
11,7 
6,7 
3,7 
2,3 


Männliches Geſchlecht 


Lebensbauer 


Württ, 
34,03 


3,6 
1 


Preuß. 
39,38 
44,78 
48,6 
45,9 
38,1 
31,2 
24,35 
18,1 
12,4 
7,5 
4,1 
3 


Weibliche Geſchlecht 
Lebenserwartung 
Preuß. 


Württ. 


41,7 


Lebensdauer 
Württ. Preuß. 
36,76 38 
49,8 46,4 
525 50,1 
49,2 47,5 
40,8 39,3 
33,2 32,6 
26,1 25,8 
18,8 19 
3182 321 

7,4 7,7 
3,8 4,4 
1,4 3 


Das zeigen die vorjtehenden Zahlen unter beiden Rubriken und 
für beide Gejchledter in großer Uebereinftimmung, daß in Württemberg 
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die Kinderwelt, nachdem jie gleich an der Schwelle des Lebens in ganz 
außerordentlihem Make dezimirt und gleichiam geftebt worden ift, der 
Gefährdung der nachfolgenden Kinder: und Jugendjahre eine entiprechend 
jtärfere Widerftandsfraft entgegenzujegen hat. Ob und wieweit auf der 
andern Seite die preußiiche Berölferung in der Erreihung der hoben 
und höchſten Altersitufen einen Vorjprung behaupten kann, und welches 
Gewicht in diefer Beziehung den obigen Berherfungen über die Unficher: 
beit der Sterbetafeln gerade für die oberiten Altersklaſſen beizulegen 
jein mag, wird vorerjt nicht mit Beſtimmtheit zu enticheiden fein. 

Der Umftand, daß nad der Zählung von 1875 in Preußen wie 
im Deutichen Reich unter 10 000 Perſonen nur —3 im Alter von 
mehr als 90 Jahren vorhanden waren, nah der obigen preußiichen 
Sterbetafel aber 50 das 90. Lebensjahr erreichen müßten, dürfte immer: 
bin Anlaß zu einigen Zweifeln gegen die Nichtigkeit der preußiichen 
Berehnung geben und unjern früheren Bemerkungen über dieſen Punft 
zur Stüße dienen. 

E3 wäre nicht jchwer, durch Vergleihung weiterer Sterbetafeln 
von andern Völkern das Schlußergebnis noch umfafjender zu begründen, 
daß die hohe allgemeine Sterbeziffer, durch welche fich die württembergiiche 
Bevölkerung vor andern deutichen und außerdeutſchen Ländern in auf: 
fallender und ungünftiger Weile auszeichnet, doch fait ausſchließlich durch 
die ungewöhnliche Geburtenzahl und die enorme Kinderiterblichfeit des 
eriten Lebensjahrs bedingt ilt und der MWürttemberger jih, von dieſem 
Punkt abgejchen, wohl einer ebenjo großen Lebensfeitigfeit zu erfreuen 
haben mag, als andere europäiiche Kulturvölker. 

Noch innerhalb des Königreichs für einzelne Yandestheile oder gar 
DOberämter die Abweihungen von jener den Landesdurchſchnitt darjtellen: 
den Abiterbeordnung zu ermitteln, dürfte wegen Kleinheit des Urmaterials 
faum für lofale Spezialunterfuhungen möglich jein. Es ijt aber Grund, 
zu vermuthen, daß gerade da, wo die Kinderjterblichfeit der, Eritjährigen 
eine jo ercejlive Höhe zu erreichen pflegt, auch die weitere Konjequenz 
einer größeren Lebensjicherheit der diejer Gefahr Entronnenen zutreffen 
würde; wenigſtens lafjen darauf die relativ hohen Zahlen der über TO 
Jahre alten Perſonen in der lebenden Bevölkerung eben jener oben auf: 
gezählten Bezirke jchliegen. Denn während auf den Donaufreis, dem 
diejelben vorzugsmweije angehören, 23,7 °/, der Landesbevölferung treffen, 
machen die ihm angehörigen Perfonen über TO Jahre 27,7 %/ der Ge: 
jammtzahl aus. 

Zur Ergänzung des Obigen fügen wir aus der Aufnahme der 
Sterbfälle für 1876—80 noch die Zahlen über den Antheil der Ledigen, 
Verheirateten, Vermitweten bei. 
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Im Durchſchnitt jener 5 Jahre ftarben jährlich 


männl. weibl. 
Kinder unter 5 Jahren . ». » . .. 81213 16 734 14 479 
männl, weibl. 
Darunter ebelihe 28352 15239 13113 
unebelihe 2861 1495 1366 
Ron 515 Jahren » . 202 2137 1028 1109 
Kedige über 15 Jahren . . . ... 5268 2535 2733 
Verheiratete FE ae 1 6 379 5 245 
Berwitwete . . 2 2 20202020. .7508 3 142 4 366 
Gefhiedene -. . 2: 2 2 rn 82 35 47 
Von unbefanntem Alter oder Civilitand 24 23 1 
Se... . . . 57856 29 876 27 980 


Die weiblichen Sterbfälle verhalten fich bienach zu den männlichen 
wie 1000 : 1068. Da aber unter den Lebenden das Verhältnis der 
Gejchlehter nahezu das umgekehrte iſt und im Durchſchnitt des 5 jährigen 
Zeitraums auf 1000 männliche 1 073 weibliche Perjonen fommen, fo 
ift die wirkliche Proportion der weiblichen Sterblichkeit zur männlichen 
1000 :1145 geweſen, was wieder ganz auf den größeren männlichen 
Antheil an der Sterblichkeit der Erjtjährigen zurückzuführen: ift. 

Es wurden ferner jährlih 11 624 Ehen durch den Tod getrennt, 
und zwar 54,9 %o durch den Tod des Mannes, 45,1 %o durch den Tod 
der Frau. Es gab aber im Mittel des 5 jährigen Zeitraums 329 135 
jtehende Ehen; es wurden aljo jährlich 3,53 Yo derjelben durch den Tod 
gelöst oder es fam auf je 28,3 Ehen eine ſolche Löjung. Hieraus 
könnte geichlofjen werden, daß, wenn man auch noch den Kleinen Faktor 
der Scheidungen in Betracht zieht, in Württemberg die mittlere Dauer 
einer Ehe zu 28 Jahren anzunehmen wäre. Dieſe Dauer wird vor: 
zugsmweije durch das frühere oder jpätere Alter der Heiratenden bedingt 
und darum auch eine wechjelnde jein. Die Zahl von 28 Jahren ift aber 
eine ungewöhnlich hohe, was daraus zu erflären fein wird, daß bei der 
außerordentlichen Heiratsfrequenz der Jahre 1871—7T5 der Antheil der 
jungen Ehen ein übernormaler und deshalb die Mortalität der Verhei— 
rateten eine unternormale war. 

Die neugejchloffenen Ehen betrugen im Durchſchnitt derjelben 5 
Jahre 13 763, jo daß aljo die Zahl der ftehenden Ehen jährlich um 
2139 oder 6,5 %/o gewachſen ift. 


9. Die Wanderungen. 


Die Bewegung der Bevölkerung wird einerjeits dur die Bilanz 
zwijchen Geburten und Sterbfällen, andererfeit3 durch die der Ab: und 
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AZuziehenden oder durch die Wanderungen beitimmt. Württemberg 
nimmt, wie hinjichtlic des erſten Punktes jo auch in dieſem leßteren 
eine jehr bemerfenswerthe und ungewöhnliche Stellung ein. Eine gewiſſe 
Wanderluft, ein unternormales Maß von Seßhaftigfeit ift ſchon zu den 
ſchwäbiſchen Stammeseigenjchaften zu rechnen und durch die ftetige Ten: 
denz zur Uebervölferung noch begünftigt worden. 

Es kann fih fragen, ob die Württemberger wenigitens in dem 
fontinentalen Europa in Beziehung auf die Frequenz der MWegziehenden 
nicht den erſten Platz behaupten. 

Der Beweis, welche außerordentliche Bedeutung für die Bewegung 
der Bevölkerung, jowie für alle wirthichaftlichen Verhältniſſe in Württem: 
berg das Wanderweſen hat, geht aus folgender zwar jummarijchen, aber 
im Wejentlihen unanfehtbaren Zujammenjtellung hervor. 

Es find in Württemberg vom 1. November 1812 bis 31. Dezem: 
ber 1880 4 645 626 Kinder geboren und 3 643 404 Perſonen geitorben, 
beivemal mit Einrehnung der Todtgeborenen. Der Ueberſchuß der Ge: 
burten über die Sterbfälle betrug aljo 1 002 222, um melde die Be: 
völferung wachſen fonnte und jollte. Die .ortsanweiende Bevölkerung 
betrug aber am 1. November 1812 1378 994, am 1. Dezember 1880 
1971 118, hat aljo nur um 592 124 zugenommen. Um genau zu jein, 
müjjen wir, da die Volkszählung am 1. Dezember 1880 jtattfand, Die 
Geburten und Sterbfälle aber nach dem Kalenderjahr berechnet werben, 
den Dezember 1880 mit 7081 Geburten und 4939 Sterbfällen nod 
in Abzug bringen, jo daß ſich der obige Geſammtüberſchuß um 2 142 
PBerjonen, aljo auf 1 000 080 vermindert. Hienach find 407 956 Ber: 
jonen dur das Mehr der Weggezogenen über die Zugezogenen verloren 
worden. Bon dem Geburtenüberihuß find jomit 59,2 Yo zugewachſen, 
40,8 °/o abhanden gefommen. Die Bevölkerung konnte jährlid um 
8,7 °/,, zunehmen, wuchs aber nur um 5,3 °oo, jo daß ein durchichnitt: 
liher Jahresverluft von 3,4 00 auf die Weggezogenen trifft. 

Nimmt man nun aber noch hinzu, daß im Dezember 1880 die Zahl 
der im Inland fi aufhaltenden Ausländer 54 444 betrug, im Jahr 1812 
aber nur 10030, jo kommen zu jenen 407 956 mweggezogenen Inländern 
noch weitere 44 414 binzu, und ihr Prozentjag an dem Geburtenüber: 
ſchuß jteigt damit auf 45,2, der der Zugewadjenen fällt auf 54,8. 

Es iſt von Intereſſe, die zeitliche Entwidlung diejes Menjchenver: 
luſtes auch rüdwärts zu verfolgen. 

Auf die Periode von 1812—34 läßt ſich hiebei nicht näher ein- 
gehen, weil die Volkszählungen der Ortsangehörigen gerade für diejen 
Zwed ganz unbraudbar find. Es läßt ji nur jagen, da von 1812—34 
die Bevölkerung dureh das Mehr der Geborenen um 231 105 Perſonen 
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hätte jteigen müflen, aber nur um 192018 gejtiegen it, daß jomit 
39 087 Berionen mehr weg: als zugezogen jein müjlen, was im Jahres: 
durchichnitt einen Verluft von 1 776 Berjonen ausmadht. Von 1834 an 
läßt jich der Gang der Bevölkerung in diefem Punkte nach anfänglich 
3 jähriger, dann 4 jähriger, zulegt 5 jähriger Periode aus folgender Ju: 
jammenftellung erieben. 

Es betrug 


ber Ueberſchuß 
die Ju: oder hub der Berluit Duch Wegzug 


* = Abnahme der * ———— im Jahres— 

— Bevölkerung — Im Ganzen durchſchnitt 
1834-37 — 41061 42429 1 368 456 
1837 — 40 34 198 49 456 14 658 4 886 
1840—43 33 927 47 261 13 334 4444 
1843—46 45 918 53 341 1423 2484 
1846—49 17 879 44 130 26 251 8150 
1849 — 52 — 11332 56 884 68 216 22 738 
1852—55 — 63543 1242 5 NO 25 323 
1855 -58 + 21 178 31 285 10 107 3 369 
1858—61 29 810 49 397 19 58% 6 529 
4861— 64 7620 47 332 19713 6571 
18564— 67 30.068 92 900 22 832 7611 
1867-71 40 143 69 431 29 285 1 322 
1871— 75 62 966 93 586 30 620 165 
1875 -80 89613 121 294 31681 6 336 
Sa. . . 400106 771153 371047 8.066 


Sn den 34 Jahren von 1846—80 bat der Ueberihuß der Ge: 
burten über die Sterbfälle 578 666 Perſonen betragen; der Zuwachs 
der Bevölkerung betrug 244 402 — 42,4 0, der Verluſt durch Wegzug 
334 264 = 57,8% jener Summe, im Jahresdurchſchnitt 9831. Den 
größten Antheil daran hatten die Nothjahre von 1846 bis 55, aber aud 
von 1861 bis SO giengen nod über 131000 Perſonen durd Wegzug 
verloren, 35 /, des Geburtenüberichuiles. 

Man muß fih und bei der ZJuverläffigfeit unferer Geburten- und 
Sterbeliiten fann man fih aud auf Diele Korm der Berechnung der 
Weggezogenen beichränfen, da im Einzelnen die Untericheidung der blos 
vorübergehend Abmweienden und der bleibend oder auf unbejtimmbare 
Zeit Weggezogenen, der faktiſch und der legal BRAD TORUDEHIEN ganz un: 
vollziehbar geworden üt. 

Es find jedoch zunächſt zwei Arten von Wanderungen zu unter: 
ſcheiden, die innere, die fih im Bereich des Staatsgebiets vollzieht, und 
die Bilanz nah Außen. 
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‚Für das erite hatte man in früherer Zeit, jo lange die Zählungen 
der ortsangehörigen und der ortsanweſenden Bevölferung neben einander 
bergiengen, bequeme Anhaltspunkte durch die Vergleihung ihrer Ergeb: 
niſſe. Hierüber kann wohl auf früher Gejagtes Bezug genommen werden. 

Ein anderes und weiter tragendes Mittel zur Einfiht in Dies 
Verhältnis gab die mit der Volkszählung von 1871 verbundene Ermitt: 
lung des Geburtsorts für Die geſammte deutiche Bevölferung, mit Unter: 
iheidung, ob der Einzelne am Drt der Zählung, an einem andern Ort 
des Staatsgebiet, im Deutihen Reich, oder im übrigen Ausland geboren 
it. (Siche darüber Württ. Nahrb. 1876 Heft IV ©. 216 u. ff.) 

Die folgende Tabelle gibt die Hauptergebniiie diejer Aufnahme. Zu: 
nächſt tritt der Gegenjat von Stadt und Yand hervor. Unter den Städten 
machen ſich wieder die Hauptitadt, die Garniſonen, Handels, Fremdenplätze, 
die Landſtädte je in charafteriftiicher Weile geltend. Unter den Yandbezirken 
weichen wieder die fleinbäuerlihen jomwie die vom großen Verkehr abjeits 
liegenden von den hofbäuerlichen mit zahlreicherem Gefinde, von den 
an der Yandesgrenze und an Hauptitraßen gelegenen beträdtlich ab. 

Es waren im Jahr 1871!) von je 100 Berionen geboren 

am Ort der aneinemandern ineinemandern im außer: 


Zählung Ort bes deutſchen deutſchen 
Staatsgebiets Bundesſtaat Ausland 
im Deutſchen Reich 60,39 35,34 3,29 0,98 
in Württemberg . 72,07 25,11 2,18 0,64 
in den Städten 
Stuttgart. . . 35,03 54,5 12 3,2 
Ulm. 389,3 52,85 6,9 0,9 
Heilbronn . . . 45,79 46,7 6,6 0,9 
Gannftatt . . . 42,7 41,2 5,6 41 
£udwigsburg . . 30,06 65,6 3,6 0,8 
Freudenftadbt . . 85,5 13,3 1,0% 0,1 
Rottenburg . . 82,2 16,8 0,7 0,3 
in den Yandbezirfen 
Spaidingen . . W 8,6 0,9 0,2 
Stuttgart Amt . 83,7 15,5 0,5 0,3 
Herrenberg . . 83,1 16,5 0,25 0,15 
Serabronn . . 61,6 33,5 4,7 0,2 
Ravensburg . . 56,7 36,5 32 3,6 
Wangen . . . 59,9 28,3 8,5 3,3 


J Bei der Zählung von 1880 wurde die erſte und zweite Rubrif nicht meht 
unterjchieden. Bon je 100 waren geboren 
im Zählungdjtaat in einem andern Bundesitaat im Reichsausland 
im Teutichen Reich 94,99 4,08 0,93 
in Württemberg 97,38 2,07 0,55 
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Es iſt hiebei noch daran zu erinnern, daß unter den am Zählungs: 
ort Geborenen jich bei weiten der größte Theil der noch unmiündigen 
Bevölferung befindet, jotern es als Regel gelten kann, daß die Kinder 
am Ort der Geburt aufwachſen und bis zum Ende der Schulpflichtigkeit 
den Wohnort nur aus bejonderen Anläſſen verändern, daß dieje jüngiten 
Altersflaffen in Württemberg bejonders jtarf vertreten find und daher 
den Landesdurchſchnitt in der eriten Rubrik gegenüber vom Reich erhöhen 
mußten, dab demnach von den Erwadjenen wohl auch in Württemberg 
nahezu die Hälfte außerhalb ihres Geburtsorts leben mag. 

Etwas Anderes als dieje vorzugsweile den Inländer charakteriſi— 
rende „Gebürtigfeit” ift der Berionenverfehr und Fremdenaufenthalt in 
der Bilanz nah Außen. 

Was zunähit die in Württemberg lebenden fremden, dem Staats: 
verband nicht Angehörigen betrifft, jo haben wir darüber durch die Volks— 
zählungen, insbejondere die von 1871 und 1880, gute und bemerkens— 
werthe Data. | 

Es lebten in Württemberg nad der Zählung von 


Angehörige anderer Reihsaus: Fremde zul. 
beutichen Staaten länder 
1871 29 274 10 656 39 930 
1875 35 550 11 737 45 387 
1880 43 168 11 276 54 444 


Die Fremden aus dem Deutichen Reich find jomit jeit 1871 um 
47 °/, gewadien, von 1,6"/oo auf 2,200 der Landesbevölferung. Die 
Zahl der Reichsausländer hat ſich nicht erheblich geändert. 

Eine Vergleihung zwiihen 1871 und 1880 in Betreff der Be: 
jtandtheile der erjten Rubrik ergibt folgende Zahlenreihen. 


Es lebten in Württemberg Angehörige von 


1871 1880 
Preußen. 5787 9996 
Bayern. 114887 15 554 
Sadien . . : 2 2.2. 825 1467 
Baden » 2 2 2 28828 12 374 
DENE: u 25 411h11410 1823 
Thüringen . 2 2.2. 365 795 
Hanſeſtädten.. 181 299 
Norddeutſchen Kleinſtaaten . 163 396 
Elſaß-Lothringen. . . 28 464 

von außerdeutichen Yändern 

Deiterreih: Ungarn . . . 3626 3892 


Schwei 2 2 2220236%6 3842 
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1871 1880 
Großbritannien u. Irland . 617 656 
Ruklad . . : 2 2 2. 497 350 
Stnfrid . » 2 20.2. 345 21 
Italie re 296 439 
andern europ. Ländern . . 256 361 
Bereinigte Staaten . . . 1292 1 324 
andern außereurop. Ländern 101 141 


Für die in andern deutſchen Bundesländern wohnenden Württem- 
berger haben wir bis jegt nur für die Zählung von 1871 genauere 
Nachrichten, da für 1880 die Zufammenitellungen zur Zeit noch nicht 
vorliegen. 

Es lebten 1871 Württemberger in 

Differenz gegen die entjprechende 
Zahl der vorigen Tabelle 


Preußen - - - » » .. 7502 +175 
Bayern . 2 202020..185% 6 638 
Sachſen. 590 — 235 
Baden . . 2% ca 24535 15 607 
Heilen . ....74539 429 
Thüringen . . 2... 241 — 124 
Hanfeitädte . . . . . 459 308 
Norddeutihen Kleinjtaaten 416 — 4 
EljaßsLothringen . . . #743 4715 
(incl. 1 Infanterie-Reg.) 
Sa. . . . 58280 29 006° 


Aus der Zählung von 1880 können wir nur vorläufig erwähnen, - 
daß 32 994 Württemberger in Baden lebten, 6 656 mehr als im Jahre 
1871, während die in Württemberg lebenden Badenjer fih nur von 
8 925 auf 12374, alſo um 3 446 vermehrt haben. Baden ift überhaupt 
viel ftärfer von Fremden beſucht als Württemberg. Es lebten 1880 
dafelbit 83 732 deutiche Bundesausländer und 13 415 Neihsausländer, 
zufammen 97 147 Fremde — 6,18% der Bevölferung gegen 2,76 %o 
in Württemberg. 

Sodann lebten im Jahr 1880 15 745 Württemberger in Preußen 
gegen 9996 in Württemberg lebende Preußen. Die erjtere Zahl hatte 
1871 noch 7502 betragen, die legtere 5 787; die Vermehrung war alio 
im eriten Fall 110 °, im letteren 72 °/o. 

Ueber die im Neichsausland lebenden Württemberger it nichts 
Sicheres ermittelt. Nur aus der Schweizer Volkszählung von 1880 iſt 
die Notiz zu entnehmen, daß damals 25606 Württemberger in der 
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Schweiz lebten. Weitaus die größte Zahl von Wirttembergern nach Ge: 
burt und Staatsangehörigfeit lebt jedenfalls, ganz abgejehen von den 
legal Ausgewanderten, in den Vereinigten Staaten. Nicht blos nad 
Tauſenden, jondern mindeitens nach Zehntaufenden ift die Zahl derjenigen 
zu ſchätzen, die fih dort aufhalten, ohne ihr württembergifhes Staats: 
bürgerreht aufgegeben oder ein fremdes erworben zu haben und ohne 
daß fich beftimmen ließe, ob und wann das eine oder andere eintreten 
wird (vgl. hierüber Württ. Staatsanzeiger vom 13. und 14. Dezember 
1873). 

Es geht ſchon aus den obigen Ziffern, insbefondere aus dem Ver: 
bältnis zu den Nachbarſtaaten Baden, Bayern, Schweiz hervor, daf 
immer mehr Württemberger außer Landes leben, als Fremde im Inland; 
und obgleih die Zufammenftellung für das Deutiche Reich pro 1880 
no nicht vorliegt, jo ift doch mit allem Grund zu vermuthen, daß die 
Zahl der im Bundesausland lebenden Württemberger feit 1871 mindeftens 
in der gleihen Broportion geitiegen iſt, wie die der Nichtwürttemberger 
in Sande. Dies geht jchon daraus hervor, daß in den Jahren 
1871—80 74000 Württemberger für die Bevölkerung auf Wegzug ab- 
jurechnen find. 

Noch ift zu bemerken, daß unter den 54 444 im Land mwohnenden 
Ausländern 32242 männlihe und 22202 weibliche Berfonen waren, 
dab alfo mit deren Abrechnung der MWeiberüberihuß der ftaatsanwejenden 
einheimifchen Bevölkerung auf 77 958, die Proportion der männlichen 
zu der weiblichen Perfonenzahl von 1000 :1071 auf 1000: 1084 
ſteigt. Es ift anzunehmen, daß da3 numeriiche Verhältnis der Ge: 
ihlechter bei den Wiürttembergern in der Fremde im Weſentlichen das 
gleiche ift, wie bei den Fremden des Inlands, und es folgt daraus zu— 
gleih, dak überhaupt an jenem abnormen Verhältnis der Geſchlechter 
dad Vorherrſchen des männlichen Geſchlechts unter den Wegziehenden 
ebenſo großen Antheil hat, als das unter den Kinderfterbfällen des erften 
Lebensjahrs. 

Die im Land lebenden Fremden vertheilen ſich ſehr ungleich auf 
die Kreiſe und Bezirke. Nicht weniger als 25/0 derſelben, 13 628 Ber: 
ionen (10 446 Angehörige anderer Bundesjtaaten und 3182 Reichsaus— 
länder) wohnen in der Hauptitadt des Landes. Die nächſt großen Zahlen 
fommen auf den Bezirf Ulm mit 2839 (2 571 Deutliche, 268 Reichs: 
ausländer) und Heilbronn mit 2823 (2486 Deutſche, 337 Reichsaus- 
länder). An den Angehörigen außerdeuticher Länder haben bejonders 
die oberſchwäbiſchen Bezirfe großen Antheil, wo viele Arbeiter aus den 
Nahbarländern Schweiz und Tyrol Beihäftigung finden (Ravensburg 
1019, Wangen 773). Längs der ganzen Dftgrenze des Königreich3 bringt 
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es der nachbarliche MWechjelverfehr mit fih, daß vicle Bayern dieljeits 
in Dienft und Erwerb ſtehen. An der Weitgrenze gegen Baden ift das 
Entiprechende weniger bemerkbar, da die hier herrichenden Eleinbäuerlichen 
Berhältniffe dazu felteneren Anlaß bieten. Dagegen lebten im Jahr 
1880 2426 Angehörige der Hohenzollern’ihen Lande im Königreich und 
größtentheils in den angrenzenden Oberämtern. 

Schließlich it hier noch zu erwähnen, daß bei der Zählung von 
1880 16 294 Berjonen (11 058 männliche, 5 206 weibliche) als vorüber: 
gehend anmwejend, 13 749 PBerjonen (8 661 männliche, 5 088 weibliche) 
als vorübergehend abweſend bezeichnet worden find, fomit die jogenannte 
Wohnbevölkerung um 2545 Perſonen Eleiner war, als die rein faktiſche, 
wobei aber für die einzelnen Bezirke die Differenzen jehr ungleich ver: 
theilt waren (ſ. Württ. Jahrb. 1881, Bd. I, 2, ©. 595 ff.). 

Wie jchon oben bemerft worden, iſt es unmöglid, die aus dem 
Land MWeggezogenen in Ausgewanderte und nur vorübergehend Abmwejende 
zu zerlegen, da es neben der in den gejeglichen Formen erfolgenden Aus— 
wanderung eine faktiiche gibt, die nicht näher Fonftatirbar iſt. Bei der 
heutigen WVerfehrsfreiheit, der Aufhebung alles Papmwejens und aller 
Beichränfungen der Niederlajjung innerhalb des Deutſchen Reichs lafjen 
fich diejenigen nicht mehr kontroliren, welche ohne alle Kenntnisnahme 
von Behörden das Heimatland verlaſſen. Man ift insbejondere hinficht- 
lid der überjeeiihen Auswanderung ganz auf die Beröffentlihungen aus 
den Ein: und Ausſchiffungshäfen angewiejen, die überdies niemals unter 
fih übereinftimmen und die Urjprungsländer meiſt ohne Unterjcheidung 
ber einzelnen deutihen Bundesländer bezeichnen. 

Dennoh iſt es immerhin noch von Werth, die Ergebniije der 
württembergiihen Ausmwanderungsitatiftift aus der früheren Zeit, wenn 
auch ohne allen Anſpruch auf ihre Vollftändigfeit, bier in der Kürze zu— 
jammenzuitellen. 

Es betrug die Zahl der mit Erwerb oder Berluft der Staats: 
angehörigfeit 

Eingewanderten Ausgewanderten Ueberſchuß der letzten 


1812—22 5 990 24 108 418 188 
1822—32 71556 22 997 15 441 
1832—42 9 754 21660 . 11 906 
1842—52 9 629 54 285 44 656 
1852—62 9651 70 000 60 349 
1862— 70 11 697 47 058 35 361 

zujammen . 54277 240 108 185 831 


Mit dem Jahr 1870 ſchließen die älteren rechtlichen Ordnungen 
auch Hinfichtlich der Ein- und Auswanderung ab. Es ijt aber auch jeßt 
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noch nicht ohne Intereſſe, aus einer die 15 Jahre 1856— 1870 um: 
fajlenden Zufammenitellung (Württ. Jahrb. 1871 ©. 396) bier einige 
Notizen in Erinnerung zu bringen. 

Unter 74 335 legalen Auswanderern jenes Zeitraums waren 
35 192 = 47,4 %o erwachſene Männer. Es giengen 45 215 = 60,8 °%% 
nad Nordamerifa, 3—4 /o nad Auſtralien; die übrigen größtentheils in 
andere deutiche Länder, bejonders in die Nachbaritaaten, theils des Er: 
werbs, theils der PVerehelihung wegen. Unter den Auswandernden 
waren nach annähernder Berehnung 10 %o Berheiratete, 22% Kinder, 
68 %0 ledige erwachſene Perſonen. Bon den erwachſenen männlichen 
Einwohnern gehörten binlichtlich des Berufs 56,6 /o den verfchiedenen 
Gebieten der Induſtrie, 34,5 %o der Land und Foritwirthichaft, 6,1 °/o 
den Handels: und Transportgewerben, 2,7 0 willenjchaftlichen Berufs: 
arten an. 

Für die neuere Periode von 1871 bis 80 iſt den Beröffentlichungen 
des ſtatiſtiſchen Reichsamts (j. Jahrbuch pro 1882 ©. 17) zu entnehmen, 
daß in den 10 Jahren unter 595 151 aus den Häfen Bremen, Hamburg, 
Antwerpen, Stettin nad überjeeiihen Kändern beförderten Auswanderern 
32121 Württemberger waren = 5,4°/ (während der Antheil an der 
Bevölkerung 4,4% ausmadt). Auf 10000 Einwohner der mittleren 
Bevölkerung kamen jährlih im Neih 14, in Württemberg 17 Aus: 
mwanderer der bezeichneten Art. Bon jenen 32 121 giengen nicht weniger 
als 31 785, alio 99 % nad dem Unionsgebiete, 131 nah Brafilien, 
97 nah Auftralien, 95 in andere amerikanische Yänder, 11 nad) Afrika, 
2 nad Aſien. Diele Bevorzugung der Bereinigten Staaten als Aus: 
wanderungsziel theilt Württemberg mit den andern füddeutichen Staaten. 
Bon der Gejammtzahl für das Deutſche Reich treffen nur 93,4 %o auf 
das Unionsgebiet, 3,5 "0 auf Brajilien, 1,6% auf Auftralien, 1,1 %o 
auf andere amerikanische Länder, 0,2% auf Afrika, 0,05 °/o auf Aſien. 
Bon den 379 958 preußiichen Auswanderern giengen 17 729 nad) Bra: 
filien, 8884 nad Auftralien. 

Diefe Notizen find jchon darum unvollitändig, weil die Einidhiff- 
ungen in Havre und den engliihen Häfen fehlen. Auch find die ſtärkſten 
Auswanderungsjahre des Jahrhunderts, 1881 und 1882, dabei nod 
nicht eingerechnet. Für das jahr 1881 betrug die Zahl der deutichen 
Auswanderer 210537, der mwürttembergiihen 4470; im Jahr 1882 
betrug die Zahl der deutichen Auswanderer 169 034, der württem— 
bergiihen 7667. (©. Januar der Monatshefte des Deutichen Reichs 
1882 und 1883.) 

Wie jih die Württemberger auf die einzelnen Staaten und Terri: 
torien des Unionsgebiets vertheilen, ift nicht zu beftimmen. Es ift nur 
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fiher, dat ſie am ſchwächſten in Neuengland und den Südftaaten, am 
jtärfjten in der nördlichen Hälfte der inneren Staaten, befonders in Obio, 
Illinois, Michigan, Minnefota, Wisconfin vertreten find, aber nirgends 
ganz fehlen. Die Auswanderer nad) Canada find wohl in der obigen 
Angabe des jtatiftiichen Reichsamts ſchon einbegriffen, da fie der Regel 
nad den Weg über Newyork nehmen. Ihre Zahl kann aber bis jest 
noch nicht erheblich jein. 

Sichere und jedenfalls die ficheriten Anhaltspunkte, um den Um— 
fang der Wanderungen zu ſchätzen, gibt nur die obige Vergleichung des 
erfeftiven Bevölkerungszuwachſes mit dem Ueberſchuß der Geburten über 
die Sterbfälle innerhalb des gleichen Zeitraums. Dieſer Ausfall wurde 
für die Zeit von 1846 bis 80 zu 334 000 berechnet und ift in den Jahren 
1881 und 1882 zum mindeſten auf 350 000 geitiegen. Wie viele davon 
zur Zeit noh am Leben find, ift völlig unbeftimmbar. Da aber die 
Auswandernden zum größten Theil den jüngeren Altersklaſſen angehören, 
da Greife und erjtjährige Kinder, Fränflihe und gebrechliche Perſonen 
nur in Ausnahmsfällen der Heimat den Nücden kehren, jo ift jene 
Zahl der auswärts Geitorbenen nicht nad) dem allgemeinen für ganze 
Bevölferungen geltenden Mafitab zu meſſen. Es wird als eine vor: 
fihtige Schägung anzufehen jein, daß zwei Drittheile der obigen Zahl, 
alfo etwa 230000 Perſonen noh am Leben find. Bon diejen dürften 
etwa 75 000 im Deutichen Reich (in Baden allein find es 33 000) leben, 
120000 in den Bereinigten Staaten (am 1. Juni 1880 wurden dort 
108223 geborene Württemberger gezählt), und 30 000 auf alle übrigen 
Länder kommen, wovon allein Schon auf die Schweiz 25000 zu rechnen 
find. Dieje Zahlen find aber alle eher zu niedrig als zu hoch; jeden: 
falls find alle jhon vor 1846 Ausgewanderten, von denen viele da— 
mals in jungen Jahren Stehende noh am Leben fein mögen, gar 
nicht berüdjichtigt. Und fo wird man mit einem hohen Grad von 
Wahricheinlichkeit jagen dürfen, daß von allen zur Zeit lebenden, in 
Württemberg geborenen Perſonen etwa der achte Theil außerhalb des 
Landes lebt. 

Das Kapitel von den Wanderungen bildet in der Reihe der 
charakterijtiichen Merkmale der württembergiſchen Bevölferungsftatiftif den 
bedeutungsvolliten Abſchluß. Ein zuſammenfaſſender Rüdblid auf diele 
Reihe gibt ein Bild, welches fein gefundes und normales zu nennen tit, 
in welchem die ungünjtigen Symptome über die günitigen ein großes 
Uebergewicht behaupten. 

Einer außerordentlihen, den bereit3 ungewöhnlichen Durchichnitt 
des Deutichen Reiches noch namhaft übertreffenden, nur vom Königreich 
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Sachſen zeitweife noch überbotenen Geburtenzahl fteht die höchſte unter 
den deutichen Sterbeziffern gegenüber. An dem immer noch anfehnlichen 
Ueberihuß der Geburten über die Sterbfälle von jährlich 8,7 %oo wuchjen 
in ber Periode von 1812—80 nur 5,3 der Bevölferung zu; 3,4 giengen 
durch das Mehr der Weggezogenen verloren, jo daß Württemberg mit 
ber nahezu höchſten Fruchtbarkeit doch die langjamfte Vermehrung unter 
den deutſchen Ländern aufweist. 


Ebenjo ſteht Württemberg in dem Mifverhältnis zwiſchen männ- 
licher und weiblicher Bevölkerung oben an. Wenn im Deutichen Reich 
auf 1000 männliche Perſonen 1039 weiblihe fommen, jo fteigt dieſe 
legtere Zahl in Württemberg auf 10714, und wenn man die Ausländer 
abrechnet, auf 1084. Während in Gejammtdeutichland der Ueberſchuß 
der männlihen Geburten ein männliches Mehr bis in die Klaſſe der 
15—W jährigen behauptet, wird er in Württemberg glei im erften 
Lebensjahr noch aufgezehrt. 

Die Zufammenjegung der Bevölkerung nad Altersklaſſen weiſt 
eine ungewöhnlich hohe Zahl der noch unproduftiven, unter 15 Jahren 
alten Bevölterung auf. Eie ift in der Periode von 1867—80 ftetig von 
31,4 auf 36,1 ° geitiegen und gleichzeitig die probuftive Bevölferung 
im Alter von 15—70 Jahren von 66 auf 60,8% gejunfen. Bon 
der gejammten Vermehrung der Volfszahl während diefer 14 Jahre 
fommen zwei Drittel auf die unprobuftiven, ein Drittel auf die pro- 
duftiven Klaſſen. Die im Alter von 20—30 Jahren, dem für die 
Wehrfraft eines Volkes wichtigiten, jtehenden Männer machten 1867 
noch 8,2, 1880 6,6 '/o der gejammten Einwohnerzahl aus. Cbenfo ijt 
die Zahl der 40-60 Jahre alten Perjonen relativ und abjolut ge: 
funfen. Dies find allerdings vorübergehende, in rüdmwärts liegenden 
Umftänden begründete, aber für die Gegenwart wichtige und einflußreiche 
Eriheinungen. 

Dagegen ijt während eben jenes Zeitraums die Verehelichung eine 
vollftändigere geworden; 1867 waren unter 100 Perſonen über 20 
Jahren 57,1 verheiratet, 1880 60,8. Ebenjo finden jett frühere Hei- 
raten ftatt. Von den im Alter von 25—30 Jahren ftehenden Männern 
waren 1867 nur 33,5 /o verheiratet, 18830 42. Dies ift zwar an fich 
al3 ein günftiges Symptom jozialer Zuftände zu betrachten und hatte 
auch eine nicht unbeträchtliche Verminderung der unehelihen Geburten 
zur Folge. Dagegen ift auch die Geburtenzahl der 70 er Jahre gegen 
die der 60er nod um 14, gegen die der 5Ver Jahre um, 33 °%/0 ge: 
ftiegen, und erreichte im Durhichnitt der Jahre 1871—80 die enorme 
Höhe von 45 oo. 

II. 1. 27 
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Die mwürttembergiihe Kinderjterblichfeit des erften Lebensjahrs iſt 
die höchſte in ganz Mittel: und Wejteuropa; fie jcheint als Kehrfeite 
eine etwas günjtigere Mortalität derjenigen, welche diejer größten Lebens: 
gefährdung entronnen find, für die jugendlichen und mittleren Alters- 
ftufen zur Folge zu haben. 

So gejellen fih in dem ganzen Gang der Bevölkerung nur wenige 
günftige Merkmale zu vielen ungünitigen. Es wiederholt ji) immer von 
Neuem ein einförmiges, unerfreulihdes Scaufpiel. Die Bevölkerung 
nimmt fortwährend den Anlauf zu einer raſchen Vermehrung; da fie 
aber ihre wirthichaftlihen Mittel nicht in gleicher Progreſſion zu ver: 
mehren im Stande iſt, jo wird jener Anlauf jtets wieder gehemmt und 
vereitelt. Bon der Maſſe der Geborenen jterben 40 °o gleih in den 
eriten Kinderjahren wieder weg; von dem dennod erzielten Zuwachs 
müſſen wieder 40 %o ihren Erwerb in der fremde juchen. 

Es it freilich eine ganz verfehlte theoretiiche Jormel, wenn man 
uns lehren will, daß jeder Auswandernde von dem Volksvermögen jo 
viel mit jich außer Landes trage, als für,jeine Erziehung aufgewendet 
und von ihm noch nicht durch produftive Arbeit wieder heimbezahlt worden 
jei. Mber ein jehr beachtenswerthes Moment liegt dennoch in diefer 
ſchiefen Faſſung veritedt. In jeder Gejellihaft muß ein außerordentlich 
bedeutender, der ſtatiſtiſchen Meſſung noch unzugänglicher Theil des ge: 
fammten Einfommens auf die Großziehung der nachwachlenden Gene: 
ration verbraucht werden, ein um fo größerer, je jtärfer die unmündigen 
Klafien vertreten find, je ungünitiger fih demnach das Verhältnis des 
produftiven und unproduftiven Theils der Bevölkerung geitaltet. Es 
liegt nun jehr viel daran, daß diejer Aufwand den wirklichen Bedarf 
der Geſellſchaft möglichit wenig überfchreite; d. 5. daß nicht mehr 
Perſonen großgezogen werden müſſen, als zur Erhaltung und einer 
angemeflenen, der möglichen Steigerung des Einkommens wenigitens 
nicht vorauseilenden Vermehrung der Gefellihaft erforderlich wäre. Rom 
Standpunft der Volkswirthichaft iſt jedes Opfer für die in der Kindheit 
wieder Wegiterbenden ein nuplojes gewejen; noch größer, nußlojer und 
auch vermeidlicher ift der Aufwand für die jpäter Wegziehenden. Es 
entipricht ihm feine Gegenleiitung, wenn man nicht den blojen Gewinn, 
die Leute los zu werden, eine joldhe nennen will oder gar nennen muß. 
Menn an dem gejammten Erziehungsaufwand der Gejellihaft dasjenige . 
in Abzug füme, was in einer für fie völlig unfruchtbaren Weiſe ver: 
braucht wird, jo müßten ganz großartige Mittel zu anderer bejlerer Ver: 
wendung oder zur Eriparnis übrig bleiben. Man müßte dann wohl 
auf das Gefühl der Befriedigung verzichten, die es gewähren mag, an 
fremde Völker ausgebildete Arbeitskräfte zu verichenten und damit einen 
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werthvollen Beitrag zur allgemeinen Kultur der Menjchheit zu liefern, 
aber man gewänne dafür einen rationell geordneten Volfshaushalt, eine 
gejunde und befejtigte Grundlage des gejammten wirthichaftlichen Betriebs; 
man müßte nicht immer von der Hand in den Mund leben, nicht von 
jeder Mißernte oder Stodung der Geſchäfte große Nothitände fürchten. 
Man weiß und würdigt e3 lange nicht genug, welche mächtige Faktoren 
der wirthſchaftlichen Wohlfahrt in den elementaren Thatſachen liegen, 
die von der Bevölferungsitatiitif an das Licht geitellt werden. 

Das Geſchäft der Statiftik ijt freilich nur, zu jagen, was ift und 
war, nicht was jein jollte, und auch wo das was iſt jchon ohne alle 
Auslegung verkündigt, was: jein jollte, pflegt dies völlig wirfungslos zu 
bleiben. Aber eindringlicher und beredter können die Thatjachen wohl 
niemals jprechen, als es die der württembergiſchen Bevölferungsitatiftif 
nahe legen, um wie viel bejjer es mit den wirthichaftlichen und jozialen 
Zuftänden jtünde, wenn weniger Kinder geboren, die Geborenen aber 
jorgfältiger gepflegt und großgezogen würden, und wenn nicht fernerhin 
der mwichtigite und Eojtbarfte Artifel unjerer Ausfuhr in — Menſchen 
beitehen müßte. 
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Anfang. 
Berufshatikik. 


Db die Gliederung der Geſellſchaft nah dem Unterſchied der Be— 
rufsarten noch zu der Bevölferungsftatijtif gehört oder demjenigen Theil 
der fozialen Statiftif zuzumeijen ift, der von den Ermwerbs- und wirth- 
ſchaftlichen Verhältniffen des Volkes handelt, darüber können verichiedene 
Anfichten beitehen. ebenfalls ift die ganze nähere Ausführung diejes 
Themas, ald zur Agrar:, Gewerbe:, Handels-, Armen:, Konfumtions- 
und Produktions-Statiſtik 2c. gehörig, dem leßtgenannten Abjchnitt vor- 
zubehalten. Aber die allgemeinfte Ueberficht, die Gruppirung des Volks 
nah den Haupterwerbszweigen, nad dem Unterjchied der Selbitthätigen 
und Angehörigen, der Unternehmer und der Gehilfen, nah dem Antheil 
beider Geſchlechter an der Ermwerbsthätigkeit, fchließt ſich doch wieder jo 
unmittelbar an die der Bevölferungsitatiftif zugetheilten Abjchnitte über 
die Gliederung des Volkes nah Gejchleht, Alter, Familienſtand, nad 
dem Unterfjhied der Wohnplätze an, daß es als das Natürlichfte er- 
ſcheinen muß, fie als Mittelglied und Uebergang der Bevölferungs- zur 
Ermwerbsitatiftif zu behandeln, als Schlußfapitel der einen, als Ein- 
leitung zur andern. 

Es werden daher bier no die Hauptergebnijje der all: 
gemein für das Deutſche Reich gleihmäßig angeordneten 
Berufszählung vom 5. Juni 1882, fomweit fie Württemberg be: 
treffen und bis jegt ſchon genauer fejtgeitellt jind, mitzutheilen fein, 
während die bdetaillirtere Ausführung jpäteren Beröffentlihungen vor: 
behalten werden muß. 


Bevor mir jeboh dazu übergeben, erjcheint es zweckmäßig, auch von den 
früheren Verſuchen einer württembergifhen Beruföftatiftif zur Kon: 
trole und Bergleichung mit biefen neuejten Ergebnifjen in thunlichjter Kürze Nachricht 
zu geben. 

In dem eriten Jahrzehnt feit dem Beſtand des Königreichs in feinem jetzigen 
Umfange, 1813—22, fand alljährlih eine Bolfszählung in Verbindung mit einer 
Berufsaufnahme ftatt, allerdings nad) eigenthümlichen, unferen jegigen Anforderungen 
an eine ſolche wenig entiprechenden Rubriken, 

Die von ben Borjahren nur unerheblich abweichenden Zahlen für das letzte 
Jahr ſolcher Zählungen 1822 find folgende: 


Bebienitete: 

im Königlichen Militärdienſt 19 027 
im u Gwildienit 9750 
in gutsherrſchaftlichen Dienften 1 765 
in Kommundienjten 22 990 


zuſammen Bedienſtete 53532 
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ohne bürgerliches Gewerbe von eigenem Vermögen lebend 8 558 


Hanbelöleute, Vrofeffioniften, Wirte und Hanbmerfer 107 794 
Bauern und Weingärtner 101 912 
Taglöhner 42 391 
im Almojen jtehend 22 390 


Summa 336 577 


Die Zahlen mochten für bas, was fie meinten, zuverläfig fein, aber was jene 
Geſammtſumme von 336577 bejagen ſoll, iſt ſchwer anzugeben; es find barin Haus: 
baltungen und einzelne Perſonen zufammen addirt. Unter den Militärbebieniteten 
find die beurlaubten Soldaten eingerechnet, bie ihrem fonftigen bürgerlichen Beruf 
auautheilen wären. Es find alle Gemeinderathämitglieder und in irgend einem Ge- 
meinbeamt ftehenden Berfonen gezählt, ohne daß diejes Dienitverhältnis ihren Erwerbs: 
zweig bildete. Bei den im Almojen Stehenben find nur Perjonen, nicht Haushalte 
gerechnet. Die Zahl der Landwirthſchaft Treibenden ericheint viel zu Fein, da alle, 
welche eine Gewerbeſteuer irgend einer Art zahlten, nicht inbegriffen find, Nach 
Allem, was wir jonit von den mwirthichaftlichen Verhältnifien jener Zeit wiſſen, iſt 
anzunehmen, daß der weitaus größte Theil der Bevölkerung von Landmwirthichaft 
lebte, daß dies für mindeſtens 60 Prozente aller Selbitthätigen der Haupterwerb war, 
daß jenen 101 912 Bauern und Weingärtnern, die zujammen noch fein Drittheil der 
Haushaltungen ausmadhten, noch eine ebenjo große Zahl aus der damaligen Klaſſe 
ber Taglöhner, der Gemeindebedienfteten, der Soldaten, ber Gewerbeireibenden zu: 
zurehnen war. Gewerbebetrieb ohne Landwirthſchaft bildete in den Dörfern und 
Vandftädten, ja auch noch in den größeren Städten nur die Ausnahme, 

Die damaligen Zählungen unterfchieden auch nod Adelige und Bürgerlide. 
Am Jahr 1822 waren unter 1458749 ortsangehörigen Einwohnern 1780 Abelige 
unter Einrechnung von etwa 4—500, denen durch Orden ober Dienjtgrab der Per: 
fonaladel zufam. Zäblungen aus ipäterer Zeit fehlen; bie dritte Auflage ded Mem: 
minger’ichen Werkes von 1841 gibt bei 18 ftanbesherrlichen und 182 rittetſchaftlichen 
‚samilien, abermals mit Einrechnung bes Perfonaladels, die Zahl auf 1850 Perfonen 
an, Das Staatshandbbud von 1862 zählte 330 im öffentlichen Dienst jtehende Adelige, 
ohne die durch Dienftgrab oder Orden Geadelten auf (270 im Hof: und Militär, 60 
im übrigen Staatsdienit). Das Staatöhandbudh von 1881 zählt 10 im Lande woh— 
nende ftandesherrliche kamilien, und 197 inlänbiiche, theils Perionen theils Familien 
ber Ritterfchaft auf. Da der aus Rang oder Orbensauszeihnung ſtammende Per: 
ſonaladel nad gejellihaftliher Sitte ald eine Sache für fi und nicht als ein Aus— 
fcheiden aus dem bürgerlihen Stand anzufehen und darum bier aufer Betracht zu 
laſſen ift, da Erhebungen in ben Abelftand nur felten vorfommen, der innere Zus 
wachs der abeligen Kamilien aber aus mancdherlei Gründen ein unter bem allgemeinen 
Durchſchnitt jtehender ift, jo wird fein Grund vorhanden fein, auf erhebliche Aende— 
rungen in jenen älteren Zahlen zu ichlieken. 

Eine Haupteigenthümlichfeit, aber zugleich auch die größte Schwierigfeit für 
eine mwürttembergijche Berufsftatiftif bildet eben jene außerordentlich weitgehende Ver: 
bindung von lanbmwirthichaftlicher und gewerblicher Beihäftigung. Die Miihungen 
jind jo mannigfaltig und in allen Proportionen vertreten, daß in vielen Fällen jelbjt 
eine ganz rationelle Buchführung noch zweifelhaft ließe, ob Jemand als ein Gewerbe: 
treibender, der nebenbei noch Landwirth ift, oder als ein Landwirth, der ald Neben: 
erwerb noch ein Handwerk oder Handelsgeſchäft betreibt, in die Lilten einzutragen wäre, 

Nah einer 30 Jahre jpäteren Berufsaufnahme von 1852 zählte man 117108 
jelbitändig und ausſchließlich Landwirthſchaft Treibende, 99 838 neben einem Gewerbe 
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noch mit Landwirthſchaft Beichäftigte, 61241 Knete und Jungen bei der Land— 
wirthichaft und anderen damit verbundenen &ewerben, 72047 Mägde bei der Sand: 
wirtbichaft und andern damit verbundenen Gewerben, 45491 männliche Taglöhner 
und Handarbeiter, 20020 Taglöhnerinnen und Hanbarbeiterinnen, 818 männliche, 
5565 weibliche Dienitboten zur perjönlichen Bequemlichkeit. 


E3 fand auch zugleich eine Aufnahme der Gewerbe jtatt, deren Rejultate aber 
nicht veröffentlicht wurden. Dagegen wurde 1861 eine umfafiende Erhebung der 
Gewerbe angeordnet, welche eine gründliche Bearbeitung in den Württembergifchen 
Jahrbüchern von 1862 durch G. Schmoller, und in der Landesbeſchreibung von 
1363 durch Mährlen gefunden hat. Das Ganze wurde unter drei Rubriken gebradt: 
die Fabriktabelle (einichlieklih von Mühlen, Brauereien und Brennereien), in welder 
19 445 NAnitalten mit 30550 Gigentbümern und Dirigenten, 46616 männlichen, 
15 741 weiblichen Arbeitern unterichieden wurden, die Handmwerfertabelle mit 80 780 
Meiitern, 64 528 Gehilfen und Lehrlingen, die Tabelle für Handel und Transport 
mit 21 719 Inhabern, 9023 männliden, 2120 weibliden Gehilfen. Im Ganzen 
ergaben fich 121 944 Anftalten mit 269077 Perjonen, mworunter 133049 Inhaber 
und Dirigenten, 120 167 männliche, 15 861 weibliche Gehilfen. 


Auf Grund diefer und noch anderer Notizen mwurbe 1863 in ber Yanbes- 
beichreibung (Königreid W. ©. 350 u. fj.) zuerit ein Verſuch gemacht, bie gefammte 
Gliederung der Bevölkerung nad) Berufögruppen in prozentalen Verhältniffen darzu— 
jtellen, und zwar zunächſt jo, daß von ber männlichen Bevölferung über 14 Jahren 
bie Berufsthätigfeit angegeben war. Darnach gab es unter je 100 männlichen Ber: 
jonen über 14 Jahren 

24,2 jelbitändig, ausichliehlich oder überwiegend Landwirthſchaft Treibenbe, 
21,3 Gebilfen ber Landwirthe, 

17,9 jelbitändige Gewerbetreibende, einichlieklich Handel und Berfehr, 
20,4 Gehilfen der Gewerbetreibenden, 

8,17 Taglöhner, 

0,85 Hausbdienftboten, 

2,98 im öffentlihen Dienit Stehende, 

15 Militärmannidaift, 

0,25 Angehörige ber liberalen Profeifionen, 

0,34 Schüler höherer Fehranftalten, 

0,68 von Renten Lebende, 

1,36 Erwerbloſe. 

Indem zu den Landwirthen und ihren Gehilfen noch */s der Taglöhner zus 
gerechnet wurden, ergaben fich für die Yandmwirthichaft 50,9 %/o, für die Gewerbe mit 
Zumeifung von ?/, ber Taglöhner 41 %/o der Geſammtzahl. 

Dann folgte bie für das Deutiche Meich angeordnete, mit der Volfszählung 
vom 1. Dezember 1871 verbundene Berufsaufnahme, deren Sauptzifjern zur 
Bergleihung mit der neuejten Zählung bier in der Kürze mitzutheilen find, 

Man unterichied im Wejentlihen dieſelben Berufsgruppen wie bei der Zäh— 
lung von 1882 und innerhalb bderjelben die Selbftändigen, bie Angeftellten, die 
Jonftigen Gehilfen, die im Haushalt Dienenden, die Angehörigen. Es wurden Selbft: 
wirthichaftende gezählt in Gruppe 

Männt. Beibl. Buf. 
A. Land: und Forſtwirthſchaft 108 562 9674 118 236 
B. Induftrie mit Bergbau und Bauweſen 137 671 13519 151 190 
©. Handel und Verkehr, Wirthſchaftsgewerbe 21413 5051 26464 
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Männl. Weibl. Zuſ. 
D. Dienſtleiſtende ohne genaue Angabe der Berufsgruppe 33585 14411 47996 


E. Armee 9861 — 9851 
F. Alle übrigen Berufsarten 17849 1670 19519 
G. Perionen ohne Berufsübung 8222 27389 35611 


Summa 837153 71 714 408 867 

Bon der Sefammtbevölkerung famen Prozente auf A 33,8, B 40,05, C 8,52, 
D 7,26, E 0,67, F 5,66, G 4,04. 

Es war, von Anderem abgefehen, wieder auffällig und unglaubwürdig, daß 
nur ein Drittbeil der Bevölferung auf die Landwirthſchaft kommen jollte, man hatte 
abermals diejenigen, die Landwirthſchaft neben einem Gewerbe betrieben, fait aus: 
nahmslos ber Gruppe B oder C zugetheilt. 

Wie irreführend jene Zahl von 118 000 jelbjtändigen Yandwirthen war, zeigte 
die im Januar 18753 ausgeführte Viehzählung. Mean hatte damit eine Zäh— 
ung ber viehhaltenden Haushaltungen mit Unterjcheidung derjenigen, welche zugleich 
Landwirthſchaft trieben, verbunden. Sie ergab 285 416 Viehhalter, darunter 232 695, 
welche zugleich Landwirthſchaft betrieben, Es waren dies 58,4% aller Haushaltungen 
und mit Weglaffung ber einzeln Lebenden und der Anitalten 67,7 %o aller Haushal— 
tungen von zwei und mehr Perjonen. Die große Ausdehnung der landwirthichaft: 
lichen Beihäftigung wurde durch diefe mehr beiläufige Zählung zum erjtennfal und 
in überrajchender Weije feitgeitellt. 

68 folgte darauf noch im Nahre 1875 die Zählung aller Gewerbebetriebe 
und der babei beichäftigten Berionen für das Deutiche Reih. Sie ergab für Würt- 
temberg 166 720 Gewerbebetriebe und 287 985 darin befchäftigte Perfonen, auf ie 
1000 Einwohner 88,6 Betriebe, 153 Perſonen. Am Deutfchen Reich waren bie 
entiprechenden Zahlen 75,6 und 151,4 geweſen, in Preußen 69,9 und 140,8, in 
Bayern 83,9 und 140,8, in Sachſen 92,1 und 229, in Baden 76,9 und 158,1. Van 
hatte dabei auch die blos als Nebenerwerb zur Landwirthichaft betriebenen Gewerbe 
zählen müjjen, was die hohe Zahl der Betriebe, die Fleine der Perſonen, welche über: 
haupt ſchwer auszuſcheiden waren, erflärt. 


An dieſe Zählungen von 1871 und 1875 ſchließt ſich nun die 
außerordentliche und ſelbſtändige Berufsaufnahme für das Reich vom 
5. Juni 1882 an, deren Hauptergebniſſe im Folgenden darzuſtellen find. 

Ein bedauerlicher, bis jet nicht hinreichend aufgeflärter Mangel 
diejer Zählung iſt es, daß fich ſowohl für das Reich im Ganzen, als 
für die meiſten Einzelftaaten, worunter auch Württemberg, eine geringere 
Sejammtzahl der Bevölkerung ergab, als bei der um 1'/, Jahre voraus: 
gegangenen Volkszählung vom 1. Dezember 1880, woraus dann von 
manden Seiten voreilig auf eine in der Zwiſchenzeit eingetretene Ab— 
nahme der Volkszahl geichloffen worden ift. 

Um binfichtlich diefes Punktes bei Württemberg jtehen zu bleiben, 
10 ergab die Berufszählung 1957469 Einwohner gegen A9T1118 vom 
Dezember 1880, alfo ein Minus von 13649 Perjonen, woran 9507 
auf das männlihe, 4142 auf das weibliche Gejchleht fommen. Im 
zwihenliegenden Jahre 1881 hatte aber der Ueberihuß der Geburten 
über die Sterbfälle 22416 betragen. Es ift mit Grund zu vermuthen, 
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daß im Dezember 1880 und in den 5 eriten Monaten von 1882, für 
welde die Angaben noch nicht vorliegen, das Verhältnis fein weſentlich 
anderes war, daß aljo auch für diejen Zeitraum von 6 Monaten ein 
Geburtenüberfhuß von etwa 11 000 Perſonen ftattgefunden, jomit der 
Geſammtzuwachs rund 33 000 Perjonen betragen haben muß. Es it 
nun ſehr body gerechnet, wenn man hievon die volle Hälfte auf Abgang 
durch Auswanderung und ein Mehr der jonjtig Weggezjogenen über die 
Zugezogenen in Abzug bringt; dann bleibt immer noch ein Volkszuwachs 
von 16500 Berionen übrig und mit den obigen 13649 Perſonen be- 
trägt dann der Ausfall in der Berufszählung rund 30000 Berfonen, 
alfo über 1'2 /o der ganzen Bevölkerung. 

Wohin dieſe ungezählt gebliebenen 30000 Berjonen zu ftellen jein 
würden, darüber find nur mehr oder minder unjichere Vermuthungen 
möglid. Die unmwahriceinlichite derielben wäre jedenfalls die, daß fie 
fih gleihmäßig über alle Rubrifen vertheilen und jo mwenigitens die pro: 
zentalen Verhältniife nicht durch den Ausfall berührt werden. 

Auch die Annahme, daß die blos ſummariſch und nicht namentlich 
verlangte Angabe der Kinder unter 14 Jahren den Fehler veranlaft 
babe, ijt nicht haltbar. Es ijt ſchon zum voraus unmwahricheinlid, daß 
in unjerem gutgeichulten und an Volfszählungen mit Selbitfaifion längft 
gewöhnten Volk jo viele Taujende an der offenbar leichteiten Aufgabe 
jenes fomplizirten Fragebogens, zu jagen, wie viele Kinder unter 14 
Jahren fie haben, geſtrauchelt und dabei in jo weitgehendem Maße mehr 
ihre Knaben als ihre Mädchen vergeſſen haben jollten. Dabei modten 
immerhin Zweifel und Ungleihheiten darüber vorfommen, ob der Aus: 
drud „Kinder unter 14 Jahren“, das angetretene oder vollendete 14. Le— 
bensjahr bedeute. Es iſt jogar jehr wahriheinlih, daß in Württem— 
berg diejenigen, welde um Oſtern fonfirmirt wurden, aus der Schule 
aus: und in eine erwerbsthätige Stellung eintraten, aud wenn fie das 
14. Lebensjahr erit im weiteren Verlauf des Kalenderjahres zurüdlegten, 
doch nicht mehr zu den Untervierzehnjährigen gezählt wurden, was vom 
Standpunft einer Berufsitatiftit aus ſogar als das richtige Verfahren 
angefehen werden müßte. Die Zahl der am 5. Juni 1882 als unter 
14 Jahren alt angegebenen Kinder betrug unter Berüdfichtigung der auf 
den Dezember 1880 fallenden Quote 7935 weniger als am 1. Dezember 
1880; es würde dies alſo auch ohne Beachtung des vorhin erwähnten 
Moments doch immer nur ein Viertheil an dem Ausfall von 30 000 
Perſonen erklären. Außerdem kann die Zahl der Untervierzehnjährigen 
unabhängig von der Bewegung der gejammten Volkszaähl jteigen oder 
fallen, je nahdem fi die Stärke der eintretenden und austretenden 
Jahresklaſſen zu einander verhält. 
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Biel größer iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß von den vorübergehend 
von ihrem Wohnort Abweienden, jowie den vorübergehend Anweſenden, 
deren Zahl im uni namhaft größer zu fein pflegt, als im Dezember, 
viele ganz ungezäblt geblieben find, da es die Haushaltungsvorftände 
ſowie die mit der Zählung beauftragten Gemeindeglieder leicht außer 
Acht laffen oder fi die Mühe erfparen mochten, ſich mit denjelben zu 
befafien, und ebenjo, daß dies insbejondere von den Taufenden von 
Haufirern, wandernden Arbeitern und Nichtarbeitern gilt, von welchen 
zumal im Sommer alle Landitraßen mwimmeln. Daraus würde folgen, 
daß die ungezählt Gebliebenen vorzugsweife der Gruppe der Gewerbe: 
und Handeltreibenden, ſowie der Beruflofen zuzumweilen wären, am 
wenigiten aber der landwirthichaftlichen Bevölkerung, die überhaupt, aber 
am meilten um die Zeit des damaligen Zählungstermins, weit jeßhafter 
zu fein pflegt. | 

Allein nahdem nun einmal der Zählungsmangel abgeſchloſſen vor: 
liegt, wird nicht3 mehr übrig bleiben, al$ von demjelben ganz abzujehen 
und der jtatijtiichen Bearbeitung die Zahlen gerade fo, wie fie feitgeftellt 
find, zu Grunde zu legen. Alle folgenden Ziffern können daber nur 
auf annähernde Richtigkeit Anſpruch machen, was freilih aud von allen 
andern bis jeßt zur Ausführung gefommenen Berufszählungen gelten wird. 

Die erite Aufgabe aller Berufsaufnahmen wird immer jein müflen, 
die Berufsgruppen feftzufteller, denen ſich die geſammte Bevölferung 
unterordnen läßt. Man unterjchied 6, durch die Buchitaben A, B, ꝛc. 
bezeichnete Hauptberufsflafien und zwar: 

A. I. Landwirthſchaft, Thierzucht und Gärtnerei. 

II. Forjtwirthichaft, Jagd und Fijcherei. 

B. Bergbau, Hüttenweien, Induſtrie und Baumwejen. 

C. Handel und Verkehr. 

D. Häuslihe Dienite und Lohnarbeit mwechielnder Art (mit Aus: 

nahme der in der Haushaltung ihrer Herrihaft Dienenden). 

E. Hof-, Militär:, bürgerlicher Dienit, jogenannte freie Berufsarten. 
Dazu: 

F. Ohne Beruf und Berufsangabe. 

innerhalb jeder diejer Berufsgruppen waren wieder zu unter: 
jcheiden die Erwerbsthätigen, beziehungsweife Selbitändigen, von den An: 
gehörigen und Dienjtboten. Die Erwerbsthätigen zerfallen wieder 
a. in die Selbitthätigen und Gejchäftsleiter (Eigenthümer, Unternehmer ꝛc.), 
b. in das höhere Verwaltungs:, Auffichts:, auch Rechnungs: und Bureau: 
perjonal, e. in die übrigen Gehilfen und Arbeiter. 

Die Ermwerbsthätigen theilen jich jodann gemäß dem Unterſchied von 
Haupt: und Nebenerwerb in ſolche, weldhe Einem Hauptberuf ausſchließ— 
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lih oder ganz vorzugsweile zuzutheilen find, und in jolche, melde 
neben ihrem Hauptberuf oder ihrer beruflofen Lebensſtellung nod einen 
Nebenerwerb haben. 

Dazu fommt nun bei allen Rubrifen noch die Unterjcheidung männ— 
licher und weiblicher Perſonen, jowie bei den Angehörigen die von Per: 
jonen über und unter 14 Jahren. 

Die allgemeinjte Ueberficht über das Ganze der Berufsgliederung, 
die dann im Einzelnen näher auszuführen it, geben folgende Zahlen: 


Davon Dienits ‚Sefam t 

s r einer Bes 
en ohne mit Fe — Angehörige rufsgrurpe 
m. Nebenerwerb häuslichen zuzutheilen⸗ 

Dienft ben Berfonen 


A 393458 347 408 46050 15216 534 250 342 924 


B 263 058 158738 104320 15370 395 653 674 081 
C 49 683 31 263 18420 10022 83 553 143 258 
D 5 892 5 061 831 16 5 346 11 254 
E 42 798 34 285 8513 7 212 45 702 95 712 


Sa. A-E 754889 576755 178134 47836 1064504 1867229 
Dazu F Berufloje 60 320 49533 10 787 5915 24 005 90 240 
Sefammtjumme 815209 626288 188921 53751 1088509 1957469 


Von den in einem Hauptberuf (A—E) Erwerbsthätigen find 574 481 
männlichen, 180 408 weiblichen Gejchlehts. Die Ermerbsthätigen ſind 
38,56 '/o der Geſammtbevölkerung; fie verhalten fich zu den Nichterwerb3: 
thätigen wie 100 zu 159. Die männlich Erwerbsthätigen madten von 
der männlichen Bevölkerung (942093) 61/0, die weibli Erwerbs: 
thätigen von der weiblichen Bevölkerung (1 015 376) 17,8 /o aus. 

Die häuslichen Dienitboten (53 751 Berjonen, wovon 892 männlich, 
52 859 weiblich) fünnte man zwar injofern auch zu den Erwerbsthätigen 
zählen, als fie durch ihre Thätigfeit einen eigenen Erwerb haben; jo: 
fern fie aber ihren Erwerb aus dem Einkommen ihrer Herrichaft be— 
ziehen und für fi feine Sachgüter hervorbringen, itehen fie doch den 
Haushaltsangehörigen, den Ehefrauen, Kindern und Verwandten über 14 
Jahren, welche die gleihe oder ganz ähnliche Thätigfeit ausüben, näher 
und wurden deshalb bei der Zählung mit Recht den Haushaltsangehö- 
rigen, aber in einer abgejonderten Nubrif, an die Seite geftellt. 

Die Nichterwerbsthätigen zerfallen hiernad), von den Nebenerwerben 
abgeiehen, in die drei Klaſſen: 1) der Dienfiboten = 23,74 ., 2 in 
die Angehörigen, welche nicht oder nur nebenſächlich erwerbsthätig find 
(1089530 Berjonen, 340 577 männlich, 748 953 weiblih) mit Unter: 
jheidung der über 14 Jahre alten (422 320 Perſonen, 12 759 männlich, 
409 531 weiblich) und der unter 14 Jahre alten (667 210 Perfonen, 
327 758 männlid, 339 422 mweiblih), zuſammen 55,6 ,; 3) in die 
Selbjtändigen unter den Berufloien (60 320) = 3,1 9,. 
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Die Zahl der Nebenerwerbe iſt größer als die der Erwerbsthätigen 
mit Nebenerwerb, nicht nur weil unter dieſen Manche mehr als Eine 
Rebenerwerbsthätigkeit ausüben, ſondern weil an den Nebenerwerben auch 
Dienende, Angehörige und Berufloſe Antheil haben. Die Zahl aller 
Nebenerwerbe betrug 251 190, wovon 205 042 auf die Erwerbsthätigen 
in Gruppe A—E und die Selbitändigen in Gruppe F, 12658 auf die 
TVienenden und 33 490 auf die Angehörigen famen. Bon den 251 190 
Nebenerwerben fommen 186 774 auf männl., 64416 auf weibl. Perfonen. 

Indem wir weitere zur Vergleihung dienende Zufammenitellungen 
für den Schluß des Abjchnittes vorbehalten, find zunächſt für die Haupt: 
berufsgruppen die wichtigiten Zählungsergebnifje mitzutheilen. 


Gruppe A. 


1. Landwirthſchaft, Thierzudt und Gärtnerei. 
2. Forſtwirthſchaft, Jagd und Fiſcherei. 


E3 wurden im Ganzen gezählt: 
bavon ohne Nebenerwerb mit Nebenerwerb 

Männl, Weibl. Zuſ. Männl, Beibl, Zuſ. Männl. Weibl. Zuſ. 
a. Selbſtändige und Geſchäftsleiter: 

157 931 28865 186 796 123956 27228 151184 33975 1637 35 612 
b. Höheres Gejchäftsperjonal: 

559 2 561 390 1 391 169 1 1% 

e. Sonitige Gehilfen und Arbeiter: 

120 692 85409 206 101 111912 83921 195833 8780 1488 10 268 

a—c. Erwerböthätige: 

Sa. 279 182 114276 393458 236258 111150 347408 42924 3 126 46 050 


Bon ben nebenftehenben Zablen fallen 
auf lit, m Gebilfen unb Arbeiter. 


Männl. Weibl. Zuf. Männl. Weibl. Zuſ. 

Haushaltungsangehörige: 
unter 14 Jahren 162 712 167 662 330 734 11943 12388 24331 
über 14 Jahre 7011 196 897 203 908 220 12280 12500 
zulammen 169 723 364 559 534 282 12163 24668 36831 
häusliche Dienitboten 179 15037 15216 8 145 158 
zuſ. Nichterwerböthätige 169902 379596 549 495 12171 24813 536984 
Erwerbsthätige 279 182 114 276 393 458 120 692 85409 206 101 
Sefammtbevölferung 449 084 493 872 942 %6 132 863 110 222 243 085 


Auf A 2 Korftwirtbichaft 2c. fommt von diejen Summen nur 
ein fleiner Theil, 4348 Perfonen im Ganzen, davon Selbjtändige und 
Geihäftsleiter 361, höheres Verwaltungsperjonal 209, mworunter bie 
sorftbeamten für Staat, Gemeinde und Gutsherrſchaften, jonjtige Ge: 
bilfen umd Arbeiter 3778. Ohne Nebenerwerb find 1305 Perſonen, 
mit jolhem 3 040. 

Unter den 388 660 Haupterwerbsthätigen in Gruppe A 1 waren 
nad einer vorläufigen Zufammenftellung (Staatsanzeiger 8. Mai 1883) 
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Gelbitändige und Gejchäftsleiter 158 932, jelbjtändige Landwirthe, welche 
zugleih Taglöhnerei treiben 27503, höheres Berwaltungsperjonal 
352, ſonſtige Hilfsperfonen 201 873, darunter in der Landwirthichaft 
und landmwirthichaftlihen Taglöhnerei hauptberufsmäßig beihäftigte Fa— 
milienangehörige, landwirthſchaftliche Knechte, Mägde und fonitige Ge: 
bilfen 58 160, landwirthichaftlihe Taglöhner ohne jelbitändigen land: 
wirthichajtlichen Betrieb 26153, Gehilfen aller Art in Gärtnerei und 
Thierzudt 1 074. 

Sodann wird aber Landwirthſchaft noh als Nebenerwerb von 
Perſonen aller Berufsgruppen betrieben. Einjchließlich derjenigen, welde 
als Erwerbsthätige der Gruppe A noch einen derjelben Gruppe A an: 
gehörigen, aber von ihrem Hauptberuf verjchiedenen Nebenerwerbsjmweig 
haben, jowie von Dienenden und Haushaltungsangehörigen der Gruppe A 
wird in 184722 Fällen Landwirthichaft als Nebenerwerb betrieben, 
in 129 934 Fällen von männlichen, 54 788 von weiblichen Perjonen ; 
darunter werden 12 323 Nebenerwerbe von Dienenden (196 männlichen, 
12427 weiblihen) 28 817 von Angehörigen des Haushalts (477 männ: 
lichen, 28 340 weiblichen) betrieben. Die übrigen Fälle, 143 582, (129 261 
von männlihen, 14321 von mweiblihen Berjonen) gehören den Er: 
werbsthätigen in den Gruppen A— E und den Selbitändigen der 
Sruppe F an. 

Bon den 48634 Nebenermwerbsbetrieben, welche von den 46 050 
Erwerbsthätigen mit Nebenerwerb aus Gruppe A ausgeführt werden 
(die Differenz von 2584 fommt von den doppelten oder mehrfachen 
Nebenerwerben), gehören 8685 (432 von weiblichen Perfonen) der 
Gruppe A jelbit an, 3. B. Forftwirthichaft, Thierzucht ꝛc. 26 646 (1873 
weibliche) der Gruppe B, 9691 (1 162 weibliche) der Gruppe C, 130 
(55 weibliche) der Gruppe D, 3482 (124 weiblide) der Gruppe E. 


Es treffen hiernach auf die Gruppe A an der Gefammtzahl 


Prozente männl. weibl. 

der Erwerbsthätigen im Hauptberuf 52,2 48,6 63,3 

der Selbitändigen in A—C 56,3 58,5 46,3 
des Berwaltungsperjonals 6,1 6 1 

der Gehilfen und Arbeiter 56,3 47,4 77,2 

der Dienjtboten 28,3 20 25,4 

der Angehörigen 49 49,9 48,7 

der Angehörigen unter 14 Jahren 49,5 49,6 49,4 
über 14 „ 48,1 54,8 48 

der Gejammtbevölferung 48,1 47,7 48,6 

der Nebenerwerbsbetriebe 13,5 69,6 84,7 


aller Haupt: und Nebenerwerbe zujammen 54,3 51,9 60,7 
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Sämmtliche obige Ziffern find charakteriſtiſch für ein Land, in 
welchem mit faft verjhwindenden Ausnahmen der gefammte Grundbefit 
von einer bäuerlihen und meiſt Eleinbäuerlihen Bevölkerung beſeſſen 
und bemwirtbichaftet wird, zugleich aber auch die landwirthichaftlihe Be: 
ihäftigung in ausgedehnteftem Maße mit anderweitiger Ermwerbsthätig- 
feit in Verbindung fteht. 

Da nad den in den früheren Abjchnitten der Bevölferungsitatiftik, 
namentlich in dem Kapitel von den Wohnplägen gegebenen Nachweiſen 
fein Zweifel darüber beitehen kann, daß an dem gefammten Volkszuwachs 
feit den 1850er Jahren die landbwirthichaftliche Bevölkerung nur einen 
fehr Eleinen Antheil bat und meitaus das Meiſte auf die inbuftrielle 
und ftäbtiiche Bevölkerung zu rechnen ift, fo fann es auffallen, daß nad 
den obigen Ziffern die Landwirthichaft immer noch ebenjo hohe und in 
mehreren Rubriken nambaft höhere Prozentjäge ergibt, als nah allen 
älteren Berufszählungen. Insbeſondere muß die große Differenz gegen 
die Berufszählung von 1871, wonach nur 33,8 Yo der Bevölkerung auf 
die Gruppe A famen, jehr in die Augen fallen. 

Es ift dies nur daraus erflärbar, daß früher immer Verwirrung 
und ungleihe Behandlung darüber herrichte, in welchen Fällen Land: 
wirthſchaft als Hauptberuf zu gelten habe, daß man, um Doppel: 
zählungen zu vermeiden, eben nur entweder in Gruppe A oder B 
oder C einzeichnete und geneigt war, nur die ausjchlieglih Landwirth— 
Ichaft Treibenden als Landwirthe einzufchreiben, bei den Uebrigen die Land— 
wirthſchaft gleichſam als eine jelbjtverftändlihe und allgemein verbreitete 
Nebenbeihäftigung anzujehen. 

Dagegen fteht die neuefte Ermittlung mit den ſchon oben erwähnten 
aus Anlaß der Viehzählung von 1873 gewonnenen Ergebnifjen, wonach 
auf 343 505 Haushaltungen von zwei und mehr Perſonen 232 695 
Viehbefitende und Landwirthichaft Treibende famen, und nur 110 910 = 
32,3 °, Haushalte ohne diejes Merkmal waren, in vollem Einklang. 
Man fieht zugleih, wenn man diefe Zahlen mit den obigen kombi— 
nirt, daß unter den Landwirthſchaft nur als Nebenerwerb Treibenden 
etwa 46 000 dies mit Biehbefit thun, was mehr als die Hälfte der 
Selbftändigen (lit. a) in den Gruppen B und C, die biefür faft allein 
in Betracht fommen, (88403), ausmadt, während die Uebrigen, ohne 
Biehftand Landwirthichaft Treibenden mehr als Befiger von Gärten, 
Weinbergen, jogenannten Ländern ꝛc. anzujehen jein werden. 

Es ijt jedenfalls ein großer und für unfere württembergiihen Ver: 
bältnifje bejonders werthvoller Gewinn der neuejten Berufszählung, daß 
für den Umfang und die Bertheilung der Nebengewerbe, die bis dahin 
nur nad ganz unvolllommenen Zählungen (wie von 1852) oder bloßen 
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Schätzungen bemeſſen werden fonnten, zum eritenmal fejtere und zuver: 
läffigere Anhaltspunkte ermittelt worden find, wenn aud immerhin das 
unvermeidli arbiträre Ermejjen der Gemeindebehörden einen großen 
Spielraum haben mußte und jchwerlic überall ein ganz gleichmäßiges 
gewejen jein mag. 

Es iſt ein wichtiges und wohl auch im Allgemeinen richtiges Er: 
gebnis diefer Zählung, daß immer noch nahezu die Hälfte der ganzen 

Bevölkerung ihrem Haupterwerb nad von Landwirthichaft lebt und dieſe 
“ für noch weitere 15—16 Prozente des Volkes einen mehr oder weniger 
erheblichen Nebenerwerb bildet. 

Gegenüber von den Verhältniszahlen des Deutichen Reiches, wie 
fie vorläufig (Stat. des Deutichen Reichs, Märzheft 1883) ermittelt 
worden find, tritt das württembergijche Uebergewicht der landwirthichaft- 
lihen Beihäftigung jehr deutlich hervor. Im Reich haben 46,7 °o der 
Erwerbsthätigen Landwirthſchaft zu ihrem Hauptberufe, in Württemberg 
52,2 /o; dort fommen auf die Gruppe A 42,5 °/, der Gejammtbevölferung, 
in Württemberg 48,1. Unter 100 Erwerbsthätigen find 

Selbfländige Verwaltungsperſonal Gehilfen und Arbeiter 
im Reich 38,3 0,8 60,9 
in Württemberg 47,5 0,14 52,38 

Der Grund diejer jehr erheblichen Abweichungen fann nur darin 
liegen, daß im Reichsdurchſchnitt die jtädtiiche und indujftrielle Bevölke— 
rung verhältnismäßig zahlreicher iſt, ſowie daß bei bäuerlichem Klein: 
befig die Zahl der Grundeigenthümer und Selbitwirthichaftenden eine 
nambaft größere jein muß, als bei dem in einem großen Theil Deutſch— 
lands vorherrichenden Beltand von Rittergütern und Herrichaften. 


Öruppe B. 
Bergbau, Hüttenwefen, Induftrie nnd Banwefen. 

In Beziehung auf die zahlreichen (110) Unterabtheilungen diejer 
jehr Verjchiedenartiges in fich befafienden Gruppe iſt auf den gemwerbe- 
ftatijtiichen Abjchnitt zu verweiſen. 

Unter Zujammenfafjung des Ganzen ergab die Berufszählung von 
1882 Erwerbsthätige: 


obne Nebenerwerb mit Rebenerwerb 
männl. weibl, auf, männl. weibl. auf. männl. weibl. auf. 
a. Selbitändige: 
93540 24722 118262 23659 20138 43797 69881 4584 74465 
b. Verwaltungsperjonal: 
3 620 26 3646 3164 25 31659 456 1 457 
c. Gehilfen und Arbeiter: 
121007 20143 141150 922% 19456 111752 38711 687 29389 
Sa. 218167 44891 263058 119119 39619 158738 99048 5272 104320 
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Angehörige des Haushalts 
männl, weibl. Sul. 

unter 14 Jahren 121 572 125825 247400 
über 14 Jahren 3179 145288 148 467 
zufammen 124 751 271116 395 867 
Häusliche Dienftboten 160 15210 15370 
zujammen Nichterwerbsthätige 124 911 286 326 411 237 
Erwerbsthätige 218167 44891 263 058 

Bon der Gejammtbevölferung 343 078 331217 674295 8. 


Von den Angehörigen fommen auf 


a. Selbftänbige ıc. b. Bermaltungsperfonal e. Gebilfen u. Arbeiter. 


männl, weibl. auf. männl, meibl, auf. männl, weibl. auf. 
unter 14 Xabren 
83380 86379 169759 1279 1331 2610 36496 38085 75031 
über 14 Jahren 
2569 103673 106 242 50 1798 19848 560 39817 40377 
uf. 85949 190052 276001 1329 3129 4458 37056 77902 115908 
Ron den häuslichen Dienitboten 
154 13995 14149 38 52 545 3 673 676 


Jene 104 320 Erwerbsthätigen mit Nebenerwerb hatten im Ganzen 
113 380 Nebenerwerbe (107 735 von männlichen, 5 645 von weiblichen 
Perſonen betrieben). 

Davon kommen 99703 auf Gruppe A und zwar 86631 auf 
jelbjtändige Kandwirthichaft, davon 68 534 (3064 weibliche) auf lit. a 
(Selbitändige), 296 (1 weibliche) auf lit. b, 17801 (251 weibliche) 
auf lit.e, jodann 13 072 auf ſonſtigen land: oder forftwirthichaftlichen 
Erwerb, und zwar 2424 (1 021 weibliche) auf lit. a, 45 auf lit. b, 10 603 
(387 weibliche) auf lit. c. 

Sodann treffen 4 327 Nebenerwerbe auf eine anderweitige Beichäftig: 
ung innerhalb der Gruppe B, und zwar 3486 (438 weiblidhe) auf lit. a, 
32 auf lit. b, 782 (46 weibliche) auf lit. c. 

Der Gruppe CE gehören an 8238 Nebenerwerbe und zwar von 
lit. a 7374 (349 weibliche), von lit. b 97, von lit. ce 767 (12 weibliche), 

ber Gruppe D 92 (42 weibliche), 

ber Gruppe E 1020, und zwar von lit. a 830 (32 weibliche), 
lit. b 17, lit. ce 173 (2 weiblide) 

Die ſämmtlichen zu Gruppe B gehörigen Nebenerwerbe aus allen 
Hauptberufgklafien find 36 384 (4 709 mweiblide). Davon find die Er: 
mwerbenden ihrem Hauptberuf nah 1) aus Gruppe A 26 646 (1 499 weib: 
liche). Hievon aus lit. a 22404 (821 weibliche), aus lit. c 4230 
(678 weiblie), 2) aus Gruppe B 4327 (j. oben), 3) aus Gruppe C 
1834, und zwar lit. a 1716 (154 weibliche), lit. b 13, lit.c 105 
(15 weibliche). 4) aus Gruppe D 46 (17 weibliche), 5) aus Gruppe E 


“ 
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726 (10 weibliche); dazu no 6) aus Gruppe F 579 (336 weibliche), 
7) Dienjtboten 73 (59 weibliche), 8) Angehörige 2141 (2006 weibliche). 
Im Ganzen ift die Summe aller Haupt: und Nebenbetriebe in 
Gruppe B 299 442, 249 842 von männliden, 49 600 von weiblichen 
Perſonen betrieben. 
Nah den vorjtehenden Zahlen treffen auf Gruppe B Prozente 
an der Gejammtzahl 
der Ermwerbsthätigen 34,8 (ber männl. 37,9 der weibl. 24,8) 
lit. a der Selbjtändigen in A—C 35,7 
b Berwaltungsperj. in A—C 39,2 
ce der Gehilfen in A—C 38,7 
der Angehörigen 


unter 14 Jahren 37,1 

über 14 Jahren 35 

zuſammen 36,3 
der Dienſtboten 28,6 
der Gejammtbevölferung 34,4 (männl. 36,4 weibl. 32,6) 
der Nebenerwerbsbetriebe 14,5 (männl. 16,9 weibl. 7,3) 


aller Haupt: u. Nebenerwerbe 28,1 (männl. 31,7 weibl. 17,8) 

Bei der Zählung von 1870 waren auf die Gruppe B 40,05 der 
Ermwerbsthätigen berechnet worden, jet noch 34,8, während unzmweifelhaft 
die induftrielle Bevöllerung fih in diefen 12 Jahren ſowohl abjolut als 
relativ nambaft vermehrt haben muß. Damal3 wurde faft bei allen 
Gewerbetreibenden, die zugleih Landwirte waren, das Gewerbe als 
Hauptberuf angefehen. 

Im Deutihen Reich kommen nah der Zählung von 1882 auf 
die Gruppe B 36,3 /,, in Württemberg 1,5 %, weniger. Nah der 
Stellung im Beruf kamen von 100 Ermwerbsthätigen 


auf bie Selbftändigen das Verwaltungs— bie Gehilfen 
perjonal 
im Reich 34,4 1,6 64 
in Württemberg 45 1,4 53,7 


Der Grund diejfer beträchtlichen Abweihung fann auch nur darin 
liegen, daß in Württemberg im Fabrikweſen wie im Handwerk ber 
Großbetrieb weniger entwidelt ift und darum die Zahl der Selbjtändigen 
der der Gehilfen viel näher fteht, was in fozialer Beziehung als ein 
günftiges, in induftrieller und technifcher als ein ungünftiges Moment 
angejehen werben mag. 
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Gruppe C. 


Handel und Verkehr, einſchließlich Wirthſchaſtsgewerbe. 


Es wurden gezählt Ermwerböthätige: 
ohne Nebenerwerb mit Nebenerwerb | 
männl, weibl. auf,  männ!, weibl, auf. männl, weibl, zuſ. 
a. Selbſtändige 
13587 8121 26708 7272 5498 12770 11315 2623 13938 
b. Bermwaltungsperjonal 
4994 107 5101 4680 105 478 314 2 316 
ce. Gehilfen und Arbeiter 
12758 5116 17874 90253 4685 13708 3735 431 4166 
Sa. 36339 13344 49683 20975 10288 31268 15364 3056 18420 


Angehörige des Haushalts 


männl. weibl, zuſ. 

unter 14 Jahren 24 748 26 490 51 238 

über 14 ‚jahren 1109 31815 32 924 

zuſammen 25 857 58 305 84 162 
Häuslihe Dienitboten 190 9832 10 022 
zuſammen Nichterwerbsthätige 26 047 68 137 4 184 
Erwerbsthätige 36 339 13 344 49 683 
Bon der Gejammtbevölferung 62 386 81 481 143 867 P. 


Bon den Angehörigen fommen auf Berionen 
lit. a. lit. b. lit e. 
männl. weibl. auf, männl, weibl. auf. männl, weibl. au, 

unter 14%. 16830 17787 34617 1312 139 2707 6606 7308 13914 
über 14%. 839 22332 23 171 8 2012 2110 172 7471 7648 
zufammen 17669 40119 57788 1410 3407 4817 6778 14779 21557 
Von ben Dienftboten 

10 8760 8950 — 682 68% — 390 390 

Jene 18 420 Erwerbsthätigen mit Nebenerwerb hatten im Ganzen 
20 728 Nebenerwerbsbetriebe. Davon famen auf Gruppe A 16781 
(2865 weiblide). In 15 437 diejer Fälle war der Nebenerwerb jelb: 
tändige Landwirthſchaft, in den übrigen Fällen anderweitige land» oder 
forſtwirthſchaftliche Beichäftigung. Von den 15 437 Fällen fommen 3 019 
auf die Gehilfen (31 weibliche). Zu Gruppe B gehörten 1834 (109 weib- 
lie), wovon 105 (15 weibliche) auf die Gebilfen; innerhalb der Gruppe C 
waren anderweitige Nebenerwerbe 1860 (127 weibliche), wovon 118 
(16 mweiblihe) auf die Gehilfen treffen. In Gruppe D laufen 22 
(9 weibliche) Nebenerwerbe, in Gruppe E 241 (2 weibliche). 

Dagegen gab es Nebenerwerbe aus allen Berufsflaffen, die zur 
Sruppe C gehören, 23 360 (4057 von weibl. Perſ.). Bon den Perjonen 
waren 8549 (731 weibl.) jelbitändige Landwirthe, 9139 (463 weibl.) 
jonjtige Selbftändige aus Gruppe A—C, 2302 aus den Gehilfen (lit. c) 
und der Gruppe D, 734 (10 weibl.) aus Gruppe E, 337 (123 weibl.) 

IT. 1, 28 
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aus Gruppe F, 258 (8 weibl.) von Dienjtboten, 2041 (2006 weibl.) 
aus den Angehörigen. 

Am Ganzen fommen an Haupt: und Nebenerwerben auf Gruppe 
C 73043, worunter 55642 von männl. 17401 von weibl. Perſonen. 


Nah vorjtehenden Zahlen fommen auf Gruppe C Prozente 
der Männl. Weibl. 


der Erwerbsthätigen ' 6,ä 6,3 74 
der Selbſtändigen lit. am A—C 8 

Berwaltungsperjonal lit. b — 54,8 

Gehilfen und Arbeiter lit.ce— 5 

der Angehörigen des Haushalts 7,7 

der Dienitboten 18,6 

der Geſammtbevölkerung 1,3 

der Nebenerwerbe 9,3 


aller Haupt: und Nebenerwerbe 6,8 
Im Deutihen Reich famen 1882 auf Handel und Berfehr 10% 
aller im Hauptberuf Erwerbsthätigen gegen 6,4 in Württemberg. Der 
Abjtand ift noch weit größer als in Gruppe B. Nach der Stellung im 
Beruf waren von je 100 Erwerbsthätigen der Gruppe C 
Selbitändigela) Verwaltungsperj.(b) Gehilfen (ec) 
im Reih 44,790 9 °% 46,3 %/o 
in Württemberg 53,8 „ 102, 6 „ 
Es gibt hienach mehr Eleine Unternehmer, die ohne Gehilfen ar: 
beiten. 


Gruppe D. 


Lohnarbeit und perfönlihe Dienjte wechſelnder Art 

(ohne bie im Haushalt ihrer Dienftherrichaft lebenden Dienjtboten). 

An die drei großen Gruppen A—C jchließt jih noch ein fleiner 
Reit von Privaterwerb an, der in den übrigen Rubriken feinen Platz 
findet. Es gehören hieher unter anderem DPienjtmänner, Lohnbediente, 
Dienitboten, die nicht bei ihrer Herrichaft wohnen, Aushelferinnen bei 
häuslichen Geſchäften, Wärterinnen, die nicht bejtimmten Anſtalten zu: 
gehören, Taglöhner von wechjelnder Beichäftigung in Gruppe A,B u. C. 

Die Zahl der Erwerbsthätigen in Gruppe D betrug 5892, darunter 
2376 männlide, 3516 weibliche Perſonen. 5061 waren ohne Nebener: 
werb, 831 (366 weibliche) hatten einen ſolchen; bei 745 derjelben be: 
jtand der Nebenerwerb in Landwirthſchaft. Es fallen auf die Rubrik 
nur 29 weiblihe Dienftboten, 5355 Angehörige, 3564 unter, 1791 
(29 männliche, 1762 weibliche) über 14 Jahren. Im Ganzen gehören 
fomit 11254 Perſonen der Gruppe an. 331 Angehörige anderer Be: 
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rufsklaffen hatten Nebenerwerb von der Art der Gruppe D. Die Ge: 
jammtzahl aller Haupt: und Nebenerwerbe in Gruppe D beträgt 6325 
(2542 männliche 3781 weiblihe). An der Zahl der Erwerbsthätigen 
nimmt die Gruppe nur mit 0,78%, an der der Gejammtbevölferung 
nur mit 0,57 o Antheil. Auffallend it, daß dieje Ziffern jo weit hinter 
denen des Reichs zurüditehen, für weldes Gruppe D 2,3 %/o der Erwerbs: 
thätigen, alfo das Dreifache ausmacht. Ob und wieweit hier in Württem— 
berg anders gezählt worden ijt oder wirklich joziale Verjchiedenheiten in 
Betracht kommen, werden erjt die genaueren jtatiltiichen Bearbeitungen 
de3 gewonnenen Materials erkennen oder vermuthen lajien. Es jcheint 
aber, daß wie bei der Zählung von 1874, welche wejentlih an der Un: 
beftimmtbeit der Faſſung für die Gruppe D jcheiterte, jo auch jekt 
wenigitens einigermaßen die gleihmäßige Auffaſſung diefer Rubrik Noth 
gelitten hat. Es iſt übrigens immerhin wahricheinlich, dab in Württemberg 
die Zahl der Lohnbedienten, Dienitmänner, der außerhalb der Wohnung 
ihrer Herrſchaft lebenden Dienjtboten namhaft Fleiner ift als in Nord: 
deutihland, wo die grogen Städte und zahlreichen Nittergüter hiefür ganz 
andere Vorbedingungen Ichaffen Eonnten. 


Gruppe E. 


Militür⸗, der, bürgerliher und lirchlicher Dienft, aud die fogenannten freien 
Berufsarten. 


Hiebei iſt vor allem daran zu erinnern, daß die Fachmänner und 
Techniker aller Art, wie die beim Forſt- und Jagdweſen, beim Poſt-, 
Telegraphen: und Eijenbahnwejen, beim Bergbau, Hütten: und Salinen: 
weien, beim Hoch-, Weg: und Wailerbau, jowie bei andern Staatsge— 
werbebetrieben Angeitellten nicht hier, fondern in den betreffenden Gruppen 
A—C gezählt find. 

Eine jtörende Eigenthümlichfeit der ganzen Berufsaufnahme ilt es, 
daß der Unterfchied der Selbitändigen, des höheren Gejchäftsperjonals 
und der jonjtigen Gehilfen und Arbeiter auch auf das ganz ungleichartige 
Gebiet des öffentlihen Dienites feine Anwendung gefunden hat, daß 
nun Unteroffiziere und Soldaten der Armee, Rechner und Schreiber, 
Inſaßen von Erziehungsinftituten und Anjtalten für religiöje Zwede, 
das Warteperjonal in Krankenhäuſern mit den Gutsverwaltern, den Forit:, 
Bot: und Eifenbahnbeamten, den Yabrifinfpeftoren, den Commis der 
Handlungshäufer und Krämergejchäfte in der lit b, als höheres Geſchäfts— 
und Verwaltungsperjonal, in der bunteiten Gejellichaft von der Welt neben 
einander jtehen. Man durfte die Unterjcheidungen lit. a, b, c nur auf die 
Gruppen A—C anwenden, und mußte in der Gruppe E bejondere, je für 
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Militär:, Civil, Gemeinde:, Schul: und Kirchendienit verjchiedene Unter: 
nabtheilungen machen. Es iſt daher hier auch nicht zuläffig, jo Un: 
gleichartiges in Einer Gruppe zuſammenzufaſſen, und eine Spezifikation 
in die Unterabtheilungen um jo mehr geboten, als nicht, wie bei den 
Gruppen A—C eine detaillirte Ausführung in den nachfolgenden Ab— 
ichnitten dieſes Werfes ihren geeigneten Platz finden wird. 

An E1 Armee und Sriegsflotte‘ finden fih 762 Offiziere und im 
Offiziersrang ſtehende Militärbeamte, ſowie 17529 Unteroffiziere und 
Soldaten, die bei der Zählung zu lit. b gerechnet worden find. Auf 
die Offiziere fommen 35 männliche, 486 weibliche Dienitboten, 1 145 Ans 
gehörige (346 männliche 799 weibliche) 538 über, 607 unter 14 Jahren. 
Es find 22 (21 P. betreffende) Nebenerwerbe aufgezählt, 15 in der 
Landwirthſchaft, 7 im ſonſtigen Hof: oder Staatsbienit. 

Auf die 17529 Unteroffiziere und Soldaten fommen 2471 Anz 
gehörige, 777 männliche, 1694 weibliche, 925 über, 1546 unter 14 Jahren, 
dazu 36 (weibliche) Dienftboten. Nebenerwerbe werden 90 aufgezählt, 
wovon 56 in der Landwirtbichaft, 10 im öffentlichen Dienit, die übrigen 
in Gruppe B—D. 

E 2 umfaßt die Nubrifen „Hof: und Staats-, Bezirks:, Gemeinde-, 
itandesherrlide und grundherrlihe Verwaltung, ſowie Rechtspflege, 
einſchließlich Auffichts: und Dienjtperjfonal in Gefängnijien, Straf: 
und Bellerungs:, Armen: und Wohlthätigkeitsanitalten”. Es werden 
unterihieden a Höhere Beamte, Anwälte, Notare ꝛc., b fonftiges Ver: 
waltungs:, Auffihts: und Büreauperſonal, einichlieglih Redner und 
Schreiber, e Dienjtperjonal (Kajtellane, Bortiers, Kanzlei: und Bureau: 
diener, Boten, Lakaien u. ſ. w.) Die Zahlen find für lit. a 2199 
(11 weibliche), lit. b 5 148 (36 weibliche), Hit. ce 2 710 (212 weibliche) ; 
zufammen a—c 10 057. 2 

Zu lit. a gehören 1412 Dienjtboten (34 männliche), 5 854 Ans 
gehörige (1623 männliche, 4231 mweiblihe) 2882 über, 2962 unter 
14 Nahren. 1196 (2 weibliche) Berjonen hatten Nebenerwerb und zwar 
1074 in der Gruppe A, 64 in B, 120 in C, 334 in E. 

Auf Hit. b kommen 723 Dientboten (1 männlicher), 6630 An: 
gehörige (1870 männliche, 4 760 weibliche), 2884 über, 3 746 unter 
14 Jahren. 822 Perſonen (9 weibliche) hatten Nebenerwerb, 707 in 
Gruppe A, 45 in B, 142 in GC, BT in E 

Zu lit. ce gehören 314 Dienftboten (1 männlicher), 6 167 Angehörige 
(1.790 männliche, 4 377 weibliche), 2529 über, 2586 unter 14 Jahren. 
1365 waren ohne, 1345 (12 weibliche) mit Nebenerwerb; darunter 
1251 in Gruppe A, 111 in B 78 in C, 5 in D, 51 in E. 
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Zur Gruppe E 2 gehören ſomit, Erwerbsthätige, Angehörige und 
Dienftboten zujammen, 31 082 (15 407 männliche, 15 975 weibliche) und 
zwar in lit. a 9407 (3882 männlide, 5 565 weibliche), in lit. b 12 486 
(6 977 männlide, 5509 weibliche), in lit. c 9189 (4288 männliche, 
4901 weibliche). 

Die Rubrik E 3 betrifft Kirche, Gottesdienft, auch Perſonen in 
Anstalten für religidie Zwede, a Geiltlihe und Kirchenbeamte, b An— 
ftaltsinfaßen, ce Kirchendiener, Perſonal in Anjtalten ꝛc. 

Die Zählung ergab in lit. a 2032 männlidhe Perjonen, b 20 
(weibliche) Perſonen, ce 248 (30 weibliche) zufammen 2300 Perſonen 
(50 weibliche). 

Auf lit. a fommen 1560 (3 männlide) Dienjtboten, 3997 An: 
gehörige (1 002 männliche, 2995 weibliche), 2137 über, 1860 unter 
14 Nahren. 74T waren ohne, 1285 mit Nebenerwerb, darunter 1235 
in Gruppe A. 

Auf Dit. b, die 20 weiblichen Anjtaltsinfaßen fommen feine Anz 
gehörige, 1 Dienitbote, 1 (landwirthſchaftlicher) Nebenerwerb. 

Auf lit. c treffen 16 (weibliche) Dienjtboten, 448 Angehörige 
(111 männliche, 337 weibliche), 220 über, 228 unter 14 Fahren. 

Zur Gruppe E 3 gehören demnad an Erwerbsthätigen und Haus: 
haltsgenofien im Ganzen 8 315 Perſonen, (3 361 männliche, 4 954 weib- 
lihe); in iit. a 7582, lit. b 21, lit ce 712. 


E 4, enthaltend „das Perjonal für Bildung, Erziehung und Unter: 
viht, Bibliotheken, wijlenichaftlihe und Kunftfammlungen, fomit auch 
den gelammten Privatlehreritand, Erzieher und Erzieherinnen, mit den 
Unterabtheilungen.“ 

a. Lehr:, Direktions: und Verwaltungsperfonal. 

b. Dienitperjonal. 

Man zählte zu a 5620 männliche, 1335 weibliche Perſonen, zu: 
jammen 6 955 Erwerbsthätige. Sie hatten 1531 Dienjtboten (7 männ: 
lihe), 13 672 (4616 männlihe, 9056 weibliche) Angehörige, 5 372 
über, 8300 unter 14 Jahren. 2312 Erwerbsthätige (81 weibliche) 
hatten Nebenerwerb und zwar 2087 (57 weiblide) in Gruppe A, 74 
(24 weiblihe) in B, 225 (1 weiblidhe) in C, 199 (6 weibliche) in E. 

Zu lit. b ergaben fih 398 Erwerbsthätige (180 weibliche). Sie 
hatten 51 weibliche Dienftboten, 509 Angehörige (361 weibliche) 197 
über, 312 unter 14 Jahren. 122 (65 weibliche) hatten Nebenerwerb, 
145 in Gruppe A, 8 in B, 5inC, 1inD, 1in E 

Die Untergruppen E 2, 3 und 4 begreifen den gejammten öffent: 
lihen Civildienft in Staat, Gemeinde, Kirche und Schule in fi, mit 
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der Ausnahme, daß die mit Staatsdomänen und Gewerben beihäftigten 
Beamten nicht eingerechnet, dagegen auch einzelne Klafjen von nicht in 
einem Dienjtverhältnis Stehenden, wie Anwälte, Privat: und Hauslehrer, 
Inſaßen von Anftalten für religiöjfe und Erziehungszwede darin ent= 
halten find. 

In Betreff der Zahl der in Staat, Kirche und Schule Angeitellten 
iſt auf die Arbeit von NRiefe von 1873 (MWürtt. Jahrb. 1873, I. Theil 
S. 18 und ff.), ſowie auf die nachfolgenden Abjchnitte des vierten Buchs 
diejes Werks, insbejondere die Kapitel Staatsdiener, Staatsbehörden, 
Gemeinden zu verweilen. 

Der erjtgenannten, wenn auch jchon etwas veralteten Quelle ent= 
nehmen wir die kurze Zujammenitellung für 1873: 


Lebendlänglid Auf Kündigung 
ober auf Borbereitungsftellen dazu ober ohne pragmatiſche 
Ungeftellte Rechte Angeftellte auf. 
Im Givilftaatsdienit 1 930 1670 3 600 
im höhern Schuldienft 680 280 960 
im Volksſchuldienſt 3 890 — 3890 


im Kirchendienſt 
im evangeliſchen 1030 
„katholiſchen 950 


„ traelitiichen 12 1 992 
Unterbedienitete aller Art 6 350 6 350 
Sa. 8492 8 300 16 792 


Hiebei find die bei den Verfehrsanitalten (1 600 ohne die Unter- 
bedienjteten), ſowie die an ſonſtigen Staatsbetrieben Angeitellten ein- 
gerechnet, dagegen nicht die im Taglohn jtehenden oder nur nebenerwerblich 
beihäftigten Arbeiter und Diener. 

Wie viele Gemeindebeamte bei der Berufszählung in E 2 eingerechnet 
worden find, muß erſt die nähere Bearbeitung des Materials feititellen. 

E 5. Gejundheitspflege und Krankendienit (Nerzte mit Ausſchluß 
der Militärärzte, Hebammen, Thierärzte, Perjonal in Heil: und Pfleg- 
anitalten und Heilbädern, Kranfenmwärter, Schweitern für Krankenpflege). 

a. Herztliches, Direktions- und VBerwaltungsperjonal. 

b. Warteperjonal. 

c. Sonjtiges Dienitperjonal. 

Die Zählung ergab 

in lit. a 1182 männl. 1224 weibl. zuſ. 2406 Erwerbsthätige 
„bb 5 . 988 „ „ 1253 „ 
ni HE 214 „ 331 5 
a—c 1564 „ 24 „ „3990 


Bevölkerungsſtatiſtik. 439 


Es kamen 
Angehörige Häusliche Dienſtboten 
unter über 14 Jahre 

männl, weibl, zuſ. männl, weibl. zuſ. männl. weibl. zuſ. 
auf lit. a 950 963 1913 66 1470 1536 44 733 777 
„b 103 105 208 4 84 5 — 51 5 
„ee 4A 25 49 — 33 3 — 4 4 
a—c 1077 1093 2170 67 14587 1654 44 788 832 

Es hatten Nebenerwerb 
inlit. a 910 (326 weibl.), davon 794 in Gruppe A, 81 in B, 95 in 
C, 1 in D, 41 inE 

lit. b 99 (69 weibl.), 94 in A, Sin B, 3inC, 1hin D, 6inE, 

lit. e 26 (8 weibl), 2 in A, 3 in B, 1 in C, — — 

E 6. Schriftiteller, Zeitungsredafteure, Korreipondenten, Privat: 
gelehrte, Schreiber ꝛc. 

Ihre Zahl betrug 99 (4 weibl.). Sie hatten 54 weibliche Dienit- 
boten, 81 (71 weibl.) Angehörige über, 95 unter 14 Jahren, zuf. 176. 
12 Rerfonen hatten zufammen 23 Nebenerwerbe, 8 in Gruppe A, 5 in 
B,iimC,4inEE 

Die Zahl iſt ungewöhnlich flein, denn im Reich wurden unter diejer 
Aubrif 19350 Perfonen gezählt, 19 000 männliche, 350 weibliche, alfo 
das 194fache, während dem Verhältnis der Bevölkerung nur das 23fache 
entiprechen würde. 

Die Zahl der Schriftiteller it in Württemberg jchwerlich kleiner 
ala im Durchſchnitt des Neichs; wohl aber mag dies in Bezug auf die: 
jenigen der Fall jein, welche literarijche Thätigfeit zu ihrem Hauptbe— 
ruf haben oder als ſolchen angeben. Doc ift auch jo nod die Differenz 
der württembergiichen und deutichen Zahlen allzugroß, um aus derartigen 
Ungleihheiten erklärt werden zu fünnen. Die Einficht in die Urliften 
würde allein genügende Auskunft geben können, auch darüber, welche 
Bewandtnis es mit der Kategorie „Schreiber” hat, die im Wejentlichen 
in E2—4 lit. b ihren Platz ſchon gefunden haben wird. 

E 7. Muſik, Theater, Schauftellungen aller Art. 

Es gaben dies als Hauptberuf an 578 männlihe, 130 weibliche 
Berjonen, zufammen 708. Sie hatten 476 Angehörige über, 310 unter 
14 Jahren, 161 weibliche Dienftboten. Das Gejammtperjonal betrug 
jomit 14853 (853 männl. 1000 weibl.), 110 Berfonen (2 weibl.) hatten 
Nebenerwerbe, 70 in Gruppe A, 16 in B, 20 in C, 17 in E. 

j Die ganze Gruppe E enthält jo heterogene Beftandtheile, daß fie 
N nicht als etwas Einheitlihes mit den doch immer weit Zuſammen— 
gehörigeres befaffenden Gruppen A—C vergleichen läßt. Jedenfalls ift 
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e3 dazu nöthig, den frembartigiten Beitandtheil E 1b (Unteroffiziere, 
Soldaten) auszuſcheiden. Der Militärdienft ift für die Soldaten nicht 
Hauptberuf und Erwerb; er unterbricht vielmehr nur ihren andermeitigen 
bürgerlichen Beruf und Erwerb vorübergehend als eine jtaatsbürgerliche, 
für alle Berufsarten gleihmäßige Leiftung. Alle jonftigen Momente 
einer Berufsitatijtif, wie Nebenerwerb, Zahl der Angehörigen, der Dienit- 
boten, Verſchiedenheit von Gefchleht, Alter, Yamilienitand fommen bei 
den Soldaten nicht in Betracht, und ihre Einrehnung entitellt alle dar: 
auf bezüglichen Verhältniszahlen. Das Militärperjonal mit Ausnahme 
der Rubrik E 1a, die zum öffentlichen Dienft gehört, hätte eine bejondere 
Sruppe für jich bilden müſſen, wie dies auch früher üblich war. 

Menn man die 17429 Unteroffiziere und Soldaten ausicheidet, To 
bleiben in der Gruppe nur noch 25369 Perjonen (20988 männliche, 
4381 weibliche). Auf dieje treffen dann zujammen 43359 Angehörige 
(19038 über, 24321 unter 14 Jahren) und 7176 Dienjtboten (125 
männliche 7051 weibliche) ; ferner 8423 Nebenerwerbe (582 weibliche), 
davon 7 591 in Gruppe A, 446 in B, 725 in C, 9 in D, 795 in E. 

Es kommen biernad auf je 400 Erwerbsthätige 199,2 Angehörige 
und Dienende, und zwar 170,9 Angehörige, 95,9 unter, 75 über 14 
Nahren, 28,3 Dienjtboten 0,5 männliche 27,8 weibliche. 

Das Gejammtperjonal der Gruppe E beläuft fih ohne Einrehnung 
von E 1b auf 75688 Berjonen, mit E 1b auf 95712. 


Die Gruppe F 
enthält noch Ungleichartigeres in fi als die Gruppe E, was in der 
Natur der Begriffe: ohne Beruf oder Berufsangabe liegt. Sie beiteht 
aus Selbitändigen und Anjtaltsinjaßen, welche überhaupt nicht oder nur 
nebenfächlich erwerbsthätig find, fomwie ihren Angehörigen und Dienitboten. 

Die erſte und wichtigſte der Unterabtheilungen, F 1 umfaßt bie 
von eigenem Vermögen, Nenten oder Penſionen Lebenden. 

Deren wurden gezählt 14 007 männliche, 23 961 weibliche Berjonen, 
zufammen 37968. Sie hatten 21602 Angehörige, (3899 männlide, 
17 703 weibliche) 14590 über, 7042 unter 14 Jahren, 5 903 häus: 
lihe Diener (238 männliche und 5665 weibliche). 9861 Perjonen 
(5288 weibliche) hatten Nebenerwerb, 9426 in Gruppe A, 433 in B, 
283 in C, 33 in D, 280 in E, zujammen 10155. Das Gejammt: 
perjonal beträgt 65473. In diefer Klaſſe find ebenſo die Reichſten und 
Vornehmiten, wie die große Zahl männlicher Dienitboten anzeigt, ver: 
einigt, al$ auch Taufende fünmerlich von Eleinen Renten oder Penſionen 
mit oder ohme Nebenerwerb lebender Witwen und allein ftehender Frauen: 
zimmer. Daß die älteren Perjonen darin vorherrihen, erkennt man 


Bevölkerungsitatiitif, 441 


daran, dab der Angehörigen über 14 Jahren mehr als noch einmal jo 
viele find, wie derjenigen unter 14 3. Auf je 100 Selbftändige fommen 
56,9 Angehörige, 38,4 über, 18,5 unter 14 Jahren, 15,5 Dienftboten. 

F 2. Die von IUnterjtügung Lebenden (ohne die Inſaßen von 
Armenhäujern, Ziff. 5). Man zählte 2338 männliche, 4593 weibliche, 
zufammen 6931 B., mit den Angebörigen des Haushalts 9233; von lchteren 
waren 684 über, 1610 unter 14 Jahren, 11 weiblihe Dienſtboten. 
855 (563 weibliche) hatten Nebenerwerb, 643 in Gruppe A, 137 in 
B,46 in C, 41 inD 11 in E. 

F 3. Nicht in ihrer Familie lebende Studirende, Seminarijten 
und Schüler über 14 Jahren, Zöglinge in Anftalten für Bildung, Er: 
ziehung und Unterricht, in Kadettenhäuiern, Waijenanitalten 2c. 4890 
männliche, 1450 weibliche, zufammen 6340 Berjonen. 

F 4. Inſaßen von Invaliden, VBerjorgungs: und Wohlthätigkeits: 
anftalten, 1593 männliche, 1501 weibliche, zujammen 3094 Perjonen, 
22 (40 weibliche) hatten Nebenerwerb, 21 in Gruppe A, 1 in E. 

F 5. Inſaßen von Armenhäufern 680 männliche, 937 weibliche, 
zujammen 1617, mit Angehörigen 1744 PB. 49 (39 weibliche) batten 
Nebenerwerb, 32 in Gruppe A, 9 in B, 4inC,5inD. 

F 6. Inſaßen von Siechen: und Irrenhäuſern 1129 männliche, 
930 weiblihe Perjonen, zujammen 2 059. 

F 7. Inſaßen von Straf: und Bellerungsanitalten 1 958 männ: 
lihe, 261 weiblihe Perſonen, zujammen 2 219. 

F S. Ohne Berufsangabe 48 männliche, 44 weibliche, zufammen 
92, dazu 26 Angehörige, zujammen 118. 

Auf die ganze Gruppe F zuſammen fommen hiernach 26 643 männ: 
lihe, 33 677 weibliche, zujammen 60 320 Perſonen, mit 24 045 Ange: 
hörigen, 15 268 über, 8777 unter 14 Jahren; das Gejammtperjonal 
beläuft jih auf 90204 Perjonen (31587 männliche, 58 653 weibliche). 


Die vorjtehenden Hauptergebnifje der Berufsaufnahme von 1882 
finden theils eine Ergänzung, theils eine überjichtlichere Zujammenfajfung 
in den nachitehenden Berhältniszahlen, welchen die vom Deutſchen 
Neich, joweit jie Schon vorliegen oder zu ermitteln waren, zur Bergleihung 
an die Seite gejtellt find. Ungleich reichere Aufſchlüſſe wird eine ſolche 
Bergleihung bieten, wenn einmal die erforderlichen Zahlen für die ein: 
zelnen deutſchen Staaten und die preußiichen Provinzen vorliegen werden. 

(Tab. 1.) Unter 1000 Einwohnern waren 

in Württemberg im Reid 
Erwerbsthätige (im Hauptberuf) 385,6 390 
Häusliche Angehörige 556,1 551 
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Häusliche Dienitboten 27,4 29 
Berufloje 30,8 30 
(Tab. 2.) Unter 1000 männlihen Einwohnern waren 
Erwerbsthätige x. 609,8 603,8 
Häusliche Angehörige 361 364,8 
Häusliche Dienitboten 0,9 1,9 
Beruflofe 28,3 29,4 
(Tab. 3.) Unter 1000 weiblihen Einwohnern waren 
Erwerbsthätige ꝛc. 177,6 184,6 
Häusliche Angehörige 191,1 729,4 
Häuslihe Dienftboten 52,1 55,6 
Berufloje 33,2 30,4 

(Tab. 4.) Unter 1000 Einwohnern über 14 Jahre waren 
Erwerbsthätige 58,5 58,56 
Unter 1000 männlichen 93,5 915 
weiblichen 26,7 27,5 


Die württembergiihen Zahlen weichen zwar nicht jehr beträchtlich 
von dem Reihsdurdichnitt ab; fie laſſen jedoch in der eriten Tabelle die 
größere Zahl von Angehörigen, die fleinere von Erwerbsthätigen und 
Dienjtboten, in der zweiten die größere Ziffer der Ermerbsthätigen, 
die fleinere in den drei folgenden Rubriken, beſonders der männlichen 
Dienftboten, in der dritten Tabelle das anjehnlihe Minus des weib— 
lihen Geſchlechts bei den Erwerbsthätigen, wie bei den Dienjtboten und 
Beruflojen, erfennen. Die vierte Tabelle zeigt, daß, wenn man blos die 
Bevölkerung über 14 Jahre zu Grunde legt, die Zahl der Erwerbs: 
thätigen fait genau gleich ift. 

(Tab. 5.) Bon 1000 Erwerbsthätigen gehören 

Württemberg Reich 


zu Gruppe A. (Landwirthſchaft ıc.) 521,2 467 
B. (Induſtrie 2c.) 348,5 363 
C. (Handel und Verkehr) 65,8 89 
A—C. 935,5 919 
D. (Perſönl. Dienftleiltung) 7,8 22,5 
E. Deffentliher Dienft 56,7 58,5 


Was dieſe Verhältniszahlen befagen, iſt daran zu erjehen, daß in 
Württemberg, wenn die Prozentſätze des Neiches gälten, in 
Gruppe A. jtatt 393 000 40000 weniger 
B. „ 263000 11.000 mehr 
C. „ 49000 16500 mehr 
D. 4% 5892 411500 mehr 
% „42800 1000 mehr 
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zu zählen wären, Unterſchiede, die ſchon ein erheblich verändertes Ge— 
ſammtbild der wirthſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe geben würden. 
(Tab. 6.) Unter 1000 Erwerbsthätigen find 


männliche weibliche Perſ. 
Württemberg Reid) Württemberg Reid) 
in Gruppe A. 710 692 290 308 
B. 829 824 171 176 
C. 132 810 268 190 
D. 403 538 597 462 
E. 398 888 102 112 
A—E. 761 776 239 224 
F. (Berufloje) 442 482 558 518 


Die namhafteſte Abweichung betrifft hier (abgejehen von D j. oben) 
die Gruppe C, Handel und Verkehr, was damit zujammenhängen wird, 
dag im Wirthichaftsperjonal und Kleinhandel das weibliche Geſchlecht 
in Folge des größeren württembergiihen Weiberüberichufles jtärfer ver: 
treten ilt. 

(Zab. 7.) Auf 100 Erwerbsthätige fonımen Angehörige und Dienft- 


boten Württemberg Reich 
in Gruppe A. 139,7 133,4 
B. 156,3 151 
C. 194 188,5 
D. 90,7 136 
E. 123,9 115,6 
ohne E. 1 b. 199 190,6 
A—-E. 1474 143,7 
davon Angehörige 141,1 136,9 
Dienjtboten 6,3 6,8 
Auf 100 Berufloje kommen Angehörige und Dienitboten: 
49,1 65,9 


Es tritt hier überall die größere Zahl von Familienangehörigen 
hervor (mit Ausnahme der Gruppe D). 
(Tab. 8.) Unter 100 Angehörigen find 
Württemberg Reich 
über 14 Jahre alt 38,2 39,3 
unter 14 Jahren alt 61,8 60,7 
Unter 100 Angehörigen über 14 Jahren find 
männlich 3 5,5 
weiblich 97 94,5 
Yon 100 Angehörigen unter 14 Jahren find 
männlich) 49,1 49,9 
weiblich 50,9 50,1 
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Wenn man die Unteriheidung von Selbftändigen (lit. a), Ver: 
waltungsperjonal (lit. b), Gehilfen und Arbeitern (lit. c) nur auf die 
Gruppen A—C anwendet, da fie in Gruppe E etwas weſentlich Anderes 
bedeutet und für D und F überhaupt nicht gilt, jo ergeben fich auf je 


100 Ermwerbsthätige Gruppe A Gruppe B Gruppe C Gruppe A-C. 
(Tabelle 9.) ®. RR W. R. BER W. R. 
a) Selbſtändige 47,48 38,3 44,96 34,4 53,8 44,7 47 374 


b) Verw. Perſonal 0,14 0,8 1,39 186 102 9 13 19 
ce) Gehilfen u. Arbeiter 52,38 60,9 53,66 64 36 „46,3 51,7 60,7 
An Württemberg ift jomit in allen Gruppen die Zahl der Unter: 
nehmer nambhaft größer, die des Verwaltungsperjonals, jowie der Ge— 
bilfen und Arbeiter entiprechend Kleiner als im Reihsdurdichnitt. 
(Tabelle 10). Unter je 100 Selbitändigen (lit. a) find 


Männlich Weiblich 
in Württemberg im Reich in Württemberg im Reich 
Gruppe A 84,6 87,5 15,4 12,5 
K 9,1 13,7 20,9 26,3 
a: 69,6 18,5 30,4 21,5 
A—C 81,4 81,4 18,6 18,6 
(Tabelle 11). Unter je 100 Verwaltungsperfonen (lit. b) find 
Männlich Weiblich 
Gruppe A 99,6 91,2 0,4 8,8 
" B 99,3 97, 0,7 2,3 
n C 97,9 97,8 2,1 2,2 
A—C 98,6 96,3 1,4 3,7 
(Tabelle 12). Unter je 100 Gebilfen und Arbeitern (lit. e) find 
Mäunlich Weiblich 
Gruppe 4 58,56 57,5 4144 42,5 
n B 85,7 86,7 14,3 13,3 
} C 714 80,1 28,6 19,9 
A—C 69,7 76,4 30,3 23,6 


Die Betheiligung des weiblihen Geſchlechts ijt hienach bei den 
Selbjtändigen (lit. a) für die Gruppen A—C zujammen in Württem: 
berg und dem Deutſchen Reich genau die gleiche, Dagegen in Gruppe A 
und C für Württemberg größer, in B namhaft Eleiner als im Reid. 
Ebenfo ift für lit. e die Abweichung bei Gruppe C ſehr beträchtlich. 

(Tabelle 13). Auf je 100 Selbjtändige (a) fommen in Württem— 
berg Angehörige Angehörige Dienitboten 

und Dienjtboten unter über 14 Jahren männl, meibl, 

Gruppe A 273,9 163,5 102,3 0,1 81 

FO, : 245,3 143,5 89,8 01 119 
es 249,9 129,6 86,8 0,7. 33,5 
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(Tabelle 14). Unter denſelben Rubriken kommen auf je 100 Ge— 
bilfen und Arbeiter (ec) 


Gruppe A 17,9 11,8 6,1 — 0,07 
B 82,2 53,1 28,6 — 05 
” C 122,8 77,8 42,8 — 12 


(Tabelle 15). Unter je 1000 Einwohnern kommen auf jede Gruppe 
im Ganzen (Erwerbsthätige, Angehörige und Dienſtboten) 
Württemberg. Deutſches Reich. 


auf Gruppe A 481,7 425,1 
: „.B 344 355,1 
J C 13,2 100,2 
B „. .D 5,7 20,7 
r 5 E 48,9 49,2 
dazu Gruppe F 46,1 49,7 


Das Plus in Gruppe A bat das Minus aller folgenden Gruppen 
zu deden. Die größte Abweihung trifft die Gruppen D und C, die 
Hleinfte die Gruppe E. 

Bemerkenswerth iſt die auffallend niedrige Zahl von männlichen 
Bedienten für häuslichen und perjönlihen Dienft. Sie beträgt nur 892, 
während fie fich für das Reich auf 42598 beläuft. 

In Württemberg fommt ein männlicher Bedienter erſt auf 914 
Erwerbsthätige und Selbitändige (in Gruppe F), im Reich auf 445. 

Der größte Antheil (238) fällt auf Gruppe F 1, die von eigenem 
Vermögen, Renten und Penfionen Lebenden, wo jchon auf 159 Perfonen 
ein männlicher Bedienter trifft (im Deutichen Reich auf 134). Auf die 
186796 Selbftändigen in Gruppe A fommen nur 170 männliche Dienit- 
boten, 1 auf 1098; auf 118 262 Selbftändige in Gruppe B 154, 1 auf 
768, auf 26708 Selbitändige von Gruppe C 190, 1 auf 140, auf 
15 161 Perſonen in E a 123, 1 auf 123, hievon auf E 1a (Offiziere) 
35 (1:21), auf E 2a (Hof: und Staatsbeamte ꝛc.) 34 (1:64) auf E 
5a (Xerjte 2.) 44 (1 auf 27). 

Noch verdient die Feine Notiz Erwähnung, daß, während ſonſt in 
allen Gruppen und Nubrifen die Zahl der männlihen Angehörigen unter 
14 Jahren Kleiner it, als die der weiblichen, in Folge der den Weber: 
ihuß der Anabengeburten gleich im eriten Lebensjahr wegraffenden ab: 
normen Kinderjterblichkeit, die Nubrifen E 4a (Lehrer ꝛc.) und E 2a 
(Beamte) hievon eine Ausnahme madhen. In E 4a gab es 4264 
männliche, 3989 weibliche Perionen unter 14 Jahren, in E 2a 1476 
männlihe 1428 weiblide. Der Grund hievon kann wohl nur darin 
geſucht werden, daß in den entiprechenden Kreifen eine größere Sorg: 
falt und Intelligenz; in der Kinderpflege den Ueberſchuß der Knaben: 
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geburten noch bis in die reiferen Jahre herein zu bewahren weiß, während 
in den übrigen Gruppen und Rubriken die gebildeteren Elemente, von 
welchen wohl das Gleiche gälte, die Minderheit bilden. 


(Tabelle 16). Auf 1000 Einwohner kommen 
in Württemberg im Reich 
Haupterwerbe 385 390 
Nebenerwerbe 128 94 
Haupt: u. Nebenerwerbe 513 484 


(Tabelle 17). Von 1000 Nebenerwerben fommen 


in Württemberg im Reid 
auf Gruppe A 736 749 
" „ B 145 124 
n » C 93 101 
" e D 2 4 
" E 24 22 


(Tabelle 18). Ron je 1000 Haupt: und Nebenerwerben 


in Württemberg im Reid 
auf Gruppe A 575 522 
n 5 B 298 316 
o N C 713 91 
f u: 6 19 
——— 49 51 


(Tabelle 19). 


Von 1000 Nebenerwerben werden betrieben 


in Württemberg im Reich 
von männlichen Perſonen 743 138 
von weiblichen Berjonen 257 262 


(Tabelle 20). Bon 1000 Nebenerwerben werden betrieben 


in Württemberg im Reich 
von Selbitändigen in Gruppe A—C 546 425 
von Gehilfen und Arbeitern in A—C 187 288 
von Angehörigen 133 149 
von Dienftboten 50 56 
von Selbjtändigen u. Anjtaltsinjaßen in Gr. F 44 44 
von Erwerbsthätigen der Gruppe E 39 37 


(Tabelle 21). Bon 1000 weibl. PBerjonen mit Nebenerwerb find 


in Württemberg im Reid) 
Angehörige 510 520 
Dienende 193 204 
zujammen 103 124 


Alle Abweichungen der württembergiſchen Berhältniszahlen von 
denen bes Neihsdurdichnitts in den Tabellen 1—21 erklären jih auf 
gleihe Weiſe aus gewiſſen Eigenthümlichfeiten der jozialen Zuſtände 
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unferes Landes. Dieje find eine dichte Bevölkerung bei mittleren Er: 
werbsquellen und etwas beengtem Nahrungsitand, vorherrichender Klein: 
betrieb in Landwirthihaft, Gewerbe und Handel, hoher Ueberſchuß der 
weiblihen über die männliche Bevölkerung, große Kinderzahl, ausgedehnte 
und durch alte Gewohnheit verjtärfte Verbindung von zwei oder mehr 
Erwerbsthätigfeiten, insbejondere eines Fleineren oder größeren land- 
wirthichaftlihen Betriebs mit anderen Berufsarten. 

Alles Voranjtehende hat zur Grundlage die Haupttabelle der Be: 
rufszählung von 1882, welde die Gliederung des Volks nach den großen 
Hauptgruppen der Berufszmweige, mit Unterſcheidung der Erwerbsthätigen 
und Angehörigen des Haushalts, der Selbjtändigen und der Gehilfen, 
der Haupt: und Nebenerwerbe, des Antheils der beiden Gejchlechter in 
ihren mannigfaltigen Kombinationen daritellt. 

Das Material der Fragebogen hat den Stoff noch zu drei weiteren 
Zujammenitellungen geboten, zu einer, welche die Berufsgliederung mit 
dem Faktor des Alters und Familienſtandes fombinirt, einer zweiten, 
welche die durch Verlegung, Krankheit, hohes Alter dauernd erwerbs: 
unfähig gewordenen Perjonen nad) ihrem vormaligen Beruf aufweist, 
einer dritten, melde die Witwen nach dem Beruf ihres verjtorbenen 
Mannes und ihrem Erwerb im Witwenjtand mittheilt. 

Alle drei Tabellen würden eine eingehendere ftatijtiiche Bearbeitung 
erfordern und lohnen; hier jind nur einige Hauptergebniſſe kurz zu erwähnen. 

Die erite Tabelle bildet eine höchſt werthoolle Ergänzung zu der 
in einem früheren Abjcehnitt über Gejchlecht, Alter und Kamilienjtand der 
Bevölkerung mitgetheilten. Man wird zwar zum voraus vermuthen, 
daß fi die Arbeiter und Gehilfen mehr über die Klaſſen der Jüngeren 
und der Ledigen, die Selbjtändigen mehr über die mittleren Jahre und 
den Stand der Berheiratheten und Verwitweten ausbreiten werden; 
aber es hat immer noch ein hohes Intereſſe zu ſehen, wie fich diefe 
Unterichiede abgrenzen und auf die Hauptberufsgruppen vertheilen. Wir 
beihränfen uns dabei auf die drei Haupterwerbe A—C, da die Gruppe 
D in Württemberg auffallend ſchwach vertreten, vielleicht auch im Ein- 
zelnen nach ungleichen Prinzipien ermittelt worden ift, in E und F aber 
unter jih ganz fremdartige Verhältniſſe zufammengefaßt find, bei welchen 
Durchſchnitts- und prozentale Zahlen nichts Verftändiges mehr bejagen 
fönnen. Ebenjo laſſen wir bei der Stellung im Beruf das Verwaltungs: 
perjonal, lit. b, bei Seite, weil es in Württemberg überhaupt numeriſch 
kaum in Betracht kommt und zum großen Theil aus öffentlichen Dienern 
bejteht, die nach ihrer jozialen und öfonomifhen Stellung in die Gruppe E 
zu rechnen wären. 
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Was zuerit den Familienſtand der Erwerbsthätigen betrifft, jo 
enthalten die folgenden Tabellen im Anſchluß an das oben Mitgetheilte 
die maßgebenden abjoluten und prozentalen Ziffern (mobei die Geſchie— 
denen zu den Ledigen gerechnet find). 


Es waren unter den Selbitändigen und Gejhäftsleitern 
a) männlichen Geſchlechts: 
Ledige Verheirathete Verwitwete zuſammen 
in Gruppe A. - 4424 4143 495 10 015 157 931 
B. 7732 81 231 4577 93 540 
C. 1419 16 301 867 18 587 
A—C. 13572 241 027 15 459 270 058 


b) weiblihen Gejchlechts: 


in Gruppe A. 4489 2595 21 481 28 865 
B. 16018 3801 5403 24 722 

C. 2458 1 829 3833 8120 

A—C. 22965 802% 30 717 61 707 


E3 waren unter den Gebilfen und Arbeitern: 
a) männliden Geſchlechts 
in Gruppe A. 104203 13 765 2 7124 120 692 
B. 79684 39 604 1719 121 007 
C. 5 851 6 115 192 12 758 
A—C. 489738 60 084 4635 254 457 
b) weiblichen Geſchlechts 
in Gruppe A. 75872 5 787 3 750 85 409 
B. 17278 1881 984 20 143 
C. 4559 402 156 5 117 
A—C. 97709 8070 4 890 110 669 
Auf prozentale Ziffern reduzirt, ergeben dieje Tabellen Folgendes: 
Unter je 100 Selbitändigen jind 
Männliche Meibliche 
Ledige Berheirathete Witwer Ledige Berheirathete Witwen 
in Gruppe A. 2385 90,9 6,5 15,6 . 10 74,4 
B. 83 86,8 4,9 64,8 13,3 21,9 
C. 16 57,7 4,7 30,3 22,5 47,2 
A—C. 588,3 5,7 37,2 13 49,8 


Unter je 100 Gehilfen und Arbeitern find in den gleichen Rubriken: 
in Gruppe A. 86,3 ° 411,4 23 88,8 6,8 4A 
B. 65,8 32,8 1,4 85,8 9,3 4,9 
C. 45,9 52,6 1,5 89,1 7,9 9 
A—C, 74,6 23,6 1,8 88,3 7,3 4,4 


Bevölkerungsſtatiſtik. 449 


Die großen Verſchiedenheiten ſowohl zwiſchen den Selbſtändigen 
und Gehilfen als zwiſchen den einzelnen Berufsgruppen ſpringen in die 
Augen und find höchſt charakteriſtiſch. Es wäre umſtändlich und über: 
flüffig, fie alle einzeln hervorzuheben und zu erklären. 

Borjtehendes bezieht fi nur auf die Gruppen A—C. In Gruppe 
D find von 2376 männlichen Perjonen 537 Iedig, 1699 verheirathet, 
140 Witwer, von 3516 weiblichen Perſonen 1872 ledig, 471 ver 
heirathet, 1173 Witwen. 

Sn Gruppe E find von 38 417 Männern 23 814 (darunter E. 1b. 
ca. 47000 Unteroffiziere und Soldaten) ledig, 13663 verheirathet, 
940 Witwer, von 4381 Weibern 3 031 ledig, 680 verheirathet, 670 
Witwen. 

Sn Gruppe F find von 26643 männlichen Perſonen 12 192 
ledig, 8605 verheirathet, 5 846 Witwer, von 33677 weiblichen Ber: 
ionen 12437 ledig, 1445 verheirathet, 17 795 Witwen. 

Unter den Dienjtboten find von 892 männlidhen 791 ledig, 87 
verheirathet, 14 Witwer, unter den 52859 weiblichen 51 700 ledig, 
406 verheirathet, 753 Witwen. 

Wie ji die Selbftändigen und die Gehilfen ihren Altersverhält- 
niffen nad in den Gruppen A—C verhalten, zeigen die nadhjtehenden 
Zahlenreihen 


Gruppe A. 

Männer Weiber 
Selbftändige Gehilfen Selbitändige Gebilfen 
unter 15 Jahren 0 9038 0 4952 
15—20  „ 26 38 329 20 25 108 
20—30  „ 9231 39 196 600 28 064 
30—40 , 38 093 14 053 2642 8 742 
4050  „ 44 279 8 583 6 140 6471 
50—60 5 34 486 5 555 9201 4 883 
60-70 „ 22 913 4 054 1453 3 206 
über {0 , 8 903 1 884 2779 983 
Sa. 157 931 120 692 28 865 85 409 

Gruppe B. 
Männer Meiber 
Selbftändige Gehilfen Selbſtändige Gehilfen 

unter 15 Jahren 0 5 597 0 1221 
15-0  „ 477 35 432 2 535 1975 
20—30  „ 11 561 35 190 5 456 5 933 
30-40 , 30 768 21 625 4 922 2419 
40 -60 , 23 128 13 077 4 587 1428 

11. 1. 29 
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Männer Meiber 
Selbftändige Gehilfen Selbjtändige Gehilfen 
50—60 14 968 6 132 3 665 112 
60 —70 „ 9 611 3141 . 2522 315 
über 0 „ 3 027 813 869 80 
Sa. 93 540 121 00% 24722 20 143 
Gruppe C. 
Männer Meiber 
Selbftänbige Gehilfen Selbſtändige Gehilſen 
unter 15 Jahren 0 411 0 142 
50 103 2583 124 1596 
20—30  %„ 1814 2675 471 2 138 
30—40 a 5 580 3 039 1274 695 
40—50 " 5 110 2499 1975 285 
5H0—60  „ 3 304 1.097 2 026 145 
60—- 70 „ 1947 366 1627 84 
über 70 , 729 88 608 32 
Sa. 18587 12 758 8120 5 117 


Wir müſſen auch hier darauf verzichten, die zahlreichen Reflerionen, 
zu welchen dieje Ziffern Stoff und Anlaß bieten, näher zu entwideln, 
und beichränfen uns auf die Bemerkung, daß nur die Zahlenreihen 
der Gruppe A normale Berhältnilfe, wie jie bei überwiegend Eleinbäuer- 
liher Wirthichaft zu erwarten find, aufweifen, während in Gruppe B, 
theilweije au in C das raſche Sinken und die relative Niedrigfeit der 
Gehilfenzahlen in den mittleren und höheren NAltersitufen darin ihren 
Grund zu haben fcheint, daß in der Induſtrie die Arbeiterflaffe erit in 
den legten Jahrzehnten jtarf angewachſen iſt und deswegen die jüngeren 
Altersflaffen relativ überfüllt, die höheren noch ſchwach beſetzt find und 
ihren normalen Stand nicht erreiht haben. 

Wir ergänzen das Obige hinfichtlich der männlichen Gehilfen in den 
Gruppen A—C noch dur die Kombination von Alter und Yamilienitand. 

Es waren am 5. Juni 1882 männliche Gehilfen und Arbeiter ver- 
heirathet oder verwitwet 


Gruppe A. B. C, A—C. 
im Alter Berh. Witwer Verh. Witwer Verh. Witwer Verh. Witwer 
unter 20 3. 1 0 10 0 0 0 11 0 
20--30 „ 843 8 5 304 32 713 6 6 860 46 


30—40 „ 3760 91 15448 203 2414 19 21622 313 
40—50 „ 4101 225 11074 270 2 268 39 17443 534 
50-60 „ 2665 449 5. 078 333 970 51 8713 833 
60—70 „ 1778 1031 2 255 567 300 44 4333 1639 
über 70 J. 617 920 435 314 50 36 1102 1270 
Sa. 13765 2724 39,604 1719 6715 192 60084 A635 
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Bei der jozialpolitiichen Bedeutung diefer Zahlen fügen wir auch 
die prozentalen Verhältniſſe bei. 

Unter je 100 männlichen Gebhilfen und Arbeitern waren 

in Gruppe A, B. C. A—C 

im Alter Ledig Verh. Witwer Ledig Verh. WB. Kebig Berh. W. Ledig Verh. W. 
unter 20%. 100 0 0 95 050 10 0 0 999 0010 
20-30 „ 97,65 215 02 848 151 01 732 266 02 91,04 89 0,06 
30-40 „ 72,7 367 06 977 1 09 2 794 06 434 55,8 0,8 
40-50 „496 478 26 182 847 21 77907 16 25,6 72,2 2,2 
50-60 „439 8 81 118 98 54 7 84 46 3 682 65 
60-70 „ 30,7 439 25,4 10,2 71818 69819 112 21 57,3 21,7 
über 70 „18,5 32.7 488 78 535 387 2,7 56,4 40,9 14,9 39,5 45,6 

Sa. 86,34 114 226 65,8 82,8 14 45,9 526 1,5 746 2336 1,8 

Die Abweihungen unter den einzelnen drei Gruppen find fehr 
groß und jehr charakteriftiih, jo daß fie in den Durchſchnittszahlen 
A—C nur verwijcht werden. Insbeſondere ift der Unterichied zwischen 
Gruppe A und C in der Frübzeitigfeit wie in der VBollftändigfeit der Ver: 
heirathung überraihend groß. 

Die Tabelle II über Alter und Familienftand gibt auch noch nach— 
träglich willfommenen Aufihluß über die Beftandtheile in der Rubrik der 
Haupttabelle I: Angehörige der Erwerbsthätigen und der GruppeF im Alter 
über 14 Jahren. Die beiden Tabellen ftimmen zwar infoferne nicht ganz 
zufammen, als die Alterstabelle nicht das 14te, fondern das 15te Lebens: 
jahr zur Grenze macht, weil unter den 14—15 jährigen ſchon Erwerbs: 
thätige (15 186 männliche, 6 568 weibliche) enthalten und aufgezählt 
find. Doch hat dies auf die Zahlen des Familienftandes feinen Einfluß. 

Unter 403598 weiblichen Haushaltsangehörigen über 15 Jahren 
waren 74687 ledig, 310229 Ehefrauen, 18682 Witwen. 

Unter 11738 männliden Angehörigen über 15 Jahren waren 
4096 ledig (2 641 unter 20 Jahren), 2495 Ehemänner, 5147 Witwer. 


Unter den Angehörigen im Alter über TO Jahren waren 


Ledige Verheicatete Verwitwete Zuſammen 
von Männern 136 1057 3839 5032 
von Weibern 1038 5648 8 702 15 388 
Sa. 1174 6 705 12 541 20 420 


Eine weitere der Berufszählung entnommene Weberficht zählt die 
„wegen hohen Alters, in Folge von Verlegung oder Krankheit dauernd 
erwerbsunfähig gewordenen (überhaupt nicht mehr oder nur 
noch nebenſächlich erwerbsthätigen) Perjonen nah ihrem vormaligen 
Beruf.“ 

Deren Gejammtzahl betrug 17865 männlide, 2935 weibliche, 
zufammen 20 800 Berjonen, davon gehörten nad) ihrem vormaligen Beruf 
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männlich weiblich zuſammen 

zur Gruppe A 9343 1198 10544 
und zwar zu lit. a 77189 323 8112 
b 77 — 

C 14717 875 2352 

zur Gruppe B 5 990 849 6 839 

lit. a 5 026 781 5807 

b 26 — 26 

c 938 68 1006 

zur Gruppe C 1176 129 1305 

lit. a 917 120 1037 

RB 73 3 16 

ei, 186 6 192 

zur Gruppe D 169 606 775 

i — 93 1176 84 1260 
Vormalige Dienſtboten 6 79 85 


Man hat bei diefer Tabelle zu beachten, daß es jich nur um vor: 
mals Ermwerbsthätige handelt, nit um Erwerbsunfähige überhaupt. 

Auf die Frage, wo denn dieje 20 800 Berjonen in der Haupt: 
tabelle mitgezählt find, ift zu antworten: theils in der Rubrik: Ange- 
börige der Erwerbsthätigen im Alter über 14 Jahren, theils in ver: 
ihiedenen Rubrifen der Gruppe F, insbefondere in Ziffer 1 (von eigenem 
Vermögen, Renten und Penfionen Lebende), in Ziffer 2 (von Unter: 
ſtützung Lebende), jowie unter den Anjtaltsinjaßen in Ziffer 4, 5, 6. 

Bon der Gejammtzahl fallen in die Altersklaſſen 


männliche weibliche zufammen 
unter 20 Jahren 7 7 14 
20-30  „ 99 41 140 
30—40  „ 349 119 468 
40-50 546 256 802 
50—60  „ 1 348 445 1793 
KOT „ 4741 840 5581 
über 70 , 10 775 1227 12002 


Summa 17 865 2935 20800 
Noch eine dritte diejer Nebentabellen zählt die Witwen nad 
dem Beruf ihrer (letzt) verftorbenen Ehemänner auf. 
Ihre Gejammtzahl betrug 76699. Sie zerfällt in zwei nahezu 
gleihe Hälften: 
1 38222 Witwen, melde mit ihrer Hauptbeihäftigung ermerbs- 
thätig find; Ä 
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II 38477 Witwen, welche überhaupt nicht oder nur neben: 
ſächlich erwerbsthätig find. 
Bon diejen gehören nach dem Beruf ihres verftorbenen Ehemanns 
I II zuſammen 


in Gruppe A 18473 17082 35555 
„.B 15 933 14467 30 400 


— 'B 2491 3128 5619 

— »D 393 294 687 

„E 910 3400 4310 

e # 19 105 124 

Vormalige Dienitboten 3 1 4 
Summa 38 222 38477 76699 


Von den Witwen aus den Gruppen A—C kommen auf 
lit. a (Selbitändige ꝛc.) 29847 29 281 59 128 


„ b (erw. Berjonal) 170 286 456 
„ e (Gehilfen :c.) 6880 5110 11990 
Es gehören von den Witwen im Alter von 
zu I zu II zujanımen 
unter 30 Jahren 411 154 565 
30—40 3055 815 3 870 
40 -50 „. 7690 2022 9 712 
50—60 11 793 5950 17 743 
60-70 , 10943 13329 24 772 
über 70  „ 4330 16 207 20 537 


Wir fügen biezu noch die Notiz bei, daß im Deutichen Reich von 
1 909540 Witwen 856 925 noch ermwerbsthätig waren, alſo 44,8 °o, 
während in Württemberg diejer Prozentiat 49,80 beträgt. 


Hiemit find nun die Hauptergebnifie der Berufszählung vom 5. 
Juni 1882, ſoweit fie vorläufig feitzuitellen waren, in thunlichiter Kürze 
und Vollftändigfeit dargelegt. Es ift noch ein jehr reichhaltiger und 
interejlanter Stoff zu Detailarbeiten übrig gelaſſen; insbejondere hat 
die Agrar:, Gewerbe und Handels:Statiftit das nur ſummariſche Bild 
der wirthichaftlihen Zuftände zu ergänzen. Ebenſo war es noch gar nicht 
möglih, auf die Verichiedenheiten der einzelnen Landestheile, auf die 
größeren Städte, auf die Elein: und hofbäuerlichen Bezirke und Anderes 
näher einzugehen, da biefür nicht nur der dur die Defonomie des 
vorliegenden Werfes bedingte Raum, jondern auch zur Zeit nod) die 
erforderlihe Bearbeitung des Zählungsmaterials fehlt. Alle mitge: 
theilten Zahlen jtellen daher nur Durdichnitte dar, die fih aus jehr 
ungleichartigen Komponenten ergeben. 
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Obgleich es immer ein bedauerliher Mangel diejer Berufszählung 
bleiben wird, daß nah der oben angeftellten muthmaßlichen Bere: 
nung im Deutihen Neid 4—500000, in Württemberg gegen 30 000 
Perſonen ungezählt geblieben find und hiedurch alle abjoluten und rela- 
tiven Zahlen ungenau werden mußten, jo wird doch ein unbefangenes 
und ſachkundiges Urtheil zu dem Ergebnis gelangen müſſen, daß nod) 
niemals und nirgends das ſchwierigſte Problem der fozialen Statiftik 
eine gleih gründliche und gediegene Bearbeitung gefunden hat, insbe: 
jondere aber, daß für Württemberg in diejes durd die eigenthümliche 
Verihlingung von Haupt: und Nebenerwerben mehr als anderwärts ver: 
dunfelte Kapitel unferer Statijtit zum eritenmal Licht und Klarheit ge: 
bradt, daß überhaupt nad vielen und verichiedenen Richtungen ganz 
neue und höchſt werthvolle Aufichlüfle gewonnen worden find. 


Wirthſchaftliche Verhältniffe, 


A. Gewinnung von Rohftoffen. 
a. Die Yandwirthichaft. 
1. Pie Grundlagen der agrarifhen Buflände, 


Von der auf 1948445 Hektar berechneten Geſammtfläche des 
Königreihs Württemberg waren nach der für das Deutiche Neid vom 
Bundesrath angeordneten Aufnahme vom Jahr 1878") landwirthichaftlich 
benüßt 
Ader: und Gartenland, Weinberge 879971 — 45,2), der Gejammtfl., 
Wieſen. er 283 592 = 14,6°, „ 5 
Weiden und Hutungen. . ». 68983 = 35% „ 


Bujammen. . . 1232546 = 63,3’), der Geſammtfl. 

Bon dem Reſt kommen 599515 ha — 30,8°), auf Waldungen; 

die übrigen 116384 ha = 5,9’), find auf Gebäude und Hofitätten, 
Dedungen, Steinbrühe u. dergl., Gewäſſer, Straßen und Wege zu 
rechnen. Nach der im Jahr 1840 beendigten Landesvermeflung kamen 
auf das landmwirthichaftlich benütte Areal 64,34, auf Waldungen 31,02, 
auf das übrige 4,64°),. Im Jahr 1857 wurden ftatt diefer Prozentiäße 
65,32 für das landwirthichaftlihe Areal, 1861 30,38 für die Waldungen 
angenommen, jo daß für die ertraglojen Flächen 4,30", bleiben. Alle 
dieje Berechnungen find aber feine mathematiſch genauen, weil ſchon bei 
den Ergebnifjen der Landesvermeflung der Umitand, daß fie von 1818—40 
währte, bewirft hat, daß die jeit 1818 eingetretenen Veränderungen in der 
Bodenbenügung in den einzelnen Bezirken zur Zeit der Vermeflung in 
ungleiher Weiſe berüdfichtigt wurden und die jpäteren Angaben großen: 
theils auf Schäßung beruhen. Nehmen wir die Aufnahme von 1878 
als annähernd richtig an, jo hat ſich ſeit der Landesvermeſſung die 
landwirthſchaftlich benützte Flähe um 1,04°, der Gejammtfläche, die 
Waldflähe um 0,22°, vermindert und die ertragloje Fläche um 1,26’), 
vermehrt. Letzteres ift durch die beträchtlide Zunahme der Gebäude, 


s) Die Bodenfultur des Deutjchen Reichs, herausgegeben vom Kaiferlichen 
flatiftifchen Amt. Berlin 1891. 
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neue Straßenanlagen und hauptjächlich die zu Eifenbahnen verwendeten 
Streden zu erklären. Bei den Waldungen ſteht den zahlreichen Aus: 
rodungen eine anjehnliche Fläche von neu angelegten Waldungen gegenüber. 
Eine genauere und zuverläßigere Ermittlung der Bodenbenügung iſt durch 
die gegenwärtig zum Zwed der Heritellung eines neuen Grundfatafters 
im Gang befindlihen Flächenliquidationen zu erwarten; wir verzichten 
daher für jest darauf, die frühere und bie jegige Bodenbenügung nad 
den obigen Hauptgefichtspunften weiter zu vergleichen. 

Während die landwirthſchaftlich benützte Fläche im Ganzen ab- 
genommen hat, zeigt jich bei der Vertheilung derjelben unter die einzelnen 
Kulturarten ein anderes Verhältnis. 

Es fommen auf 

nach der Landes- in Pro: nad ber Auf: in Pro: 


Bermeflung zenten nahme von 1878 zenten 

Ader: und Gartenland, 
auch Weinberge. . 892815 ha 71,8  879971ha 714 
Wieſen. 277860, 224 283592 „ 23,0 
Meiden . . . 71523 „ 5,8 68983 „ 5,6 


Zujammen . . 1242195ha 100 1232546 ha 100. 
Es haben demnah im Verhältnis zur ganzen landwirthichaftlichen 
Fläche das Ader: und Gartenland um ‚u, das Weidefeld um ;n; ab: 
und die Wiejen um ai zugenommen, leßtere fogar überhaupt um 4 732 ha. 
Nah der Natur des Landes iſt die Vertheilung der benützten Fläche 
unter die verschiedenen Kulturen in den einzelnen Bezirken jehr verjchieden. 
Die Waldungen, weldhe im ganzen Lande 30,8%, der Gejammtfläce 
ausmachen, nehmen im Nedarfreis nur 27,7), ein; in den weinbau: 
treibenden Oberämtern Ludwigsburg, Beſigheim, Heilbronn, Waiblingen, 
Gannitatt bededen fie nicht den fünften Theil des Bodens, ebenjo im 
Oberamt Gerabronn im agitkreis, wogegen der Schwarzwaldfreis im 
Ganzen 39,3%, mwaldbededte Fläche hat, worunter die Oberänter Neuen: 
bürg, Freudenftadt, Calw mehr als die Hälfte ihrer ganzen Fläche. 
Nah der Zählung vom 4. Dezember 1880 hatte Württemberg 
41 971118 Einwohner; im Durchſchnitt fommt alfo auf den Kopf der 
Bevölferung von der ganzen Grundfläche 98,8 a, von der landwirtbichaft: 
ih benütten Fläche 62,5 a. Bon dieſer Fläche wurde 1880 geerntet’) 
an Körnerfrüchten (Halm: und Hülfenfrüchten) 15 619463 Zentner, wovon 
nad Abzug des Saatbedarfs, der Verwendung zur Fütterung und Mäſtung 
des Viehs und fir die VBierbrauerei 8345 799 Zentner als für Brot 


1) Württemb, Jahrbücher 1880 Band IS. 547 ff., wo die landwirtbidhaftliche 
Fläche um ein Geringes abweichend berechnet it, was bier feinen Einfluß hat. 
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und jonitige menichliche Nahrung verfügbar berechnet wurden. Auf den 
Kopf der 1880 gezählten Bevölkerung kommen demnah 423 Pfund, 
wobei zu bemerken ift, daß das Jahr 1880 etwas über der durchſchnitt— 
lichen Fruchtbarkeit an Körnerfrüchten ftebt. Dagegen war der Ertrag an 
gelunden Kartoffeln nur mittelmäßig und betrug abzüglich der Saatfrucht 
auf den Kopf der Bevölkerung blos 355 Pfund. Da außerdem 12—13, 
des Aderfeldes mit Futtergewächien bepflanzt werden, welche, wie auch 
der Ertrag der Wieſen und Weiden, der Viehzucht zu gut kommen, Die 
einen anjehnlihen Theil der menjhlihen Nahrung liefert, jo wird nicht 
beitritten werden fönnen, daß das Land im Ganzen bis jet im Stande 
tt, feine Bevölkerung zu ernähren. Einzelne Gegenden find in der Yage, 
mehr oder weniger Getreide und Vieh ausführen zu können; andere bebürfen 
einer Zufuhr. Ob alles zufammen genommen das Eine oder das Andere 
vorherricht, läßt fih in Zahlen nicht nachweilen. Neben dem Getreide: 
und RKartoffelbau und der Viehzucht kommt der Anbau von Wein, Hopfen, 
Zuderrüben und anderen Handelsgewächſen in Betraht, welcher haupt: 
ſächlich in den dichter bevölferten Gegenden betrieben wird, wo die größere 
Zeriplitterung des Bodens und die Kleinheit des Beſitzes vieler Hände 
Arbeit verfügbar madt. Im Jahr 1880 betrug die Gejammtrläche der 
Weinberge 23 351 ha, wovon 18400 ha im Ertrag ſtehend; mit Hopfen 
waren bepflanzt 6297 ha, mit Jucderrüben 3677, mit Cichorie 1 213, 
mit Delpflanzen 8253, Geipinnitpflanzen (Flachs und Hanf) 9908, 
Tabaf und jonjtigen Handelspflanzen 340 ha. Dazu fommt die ſehr 
verbreitete Obſtbaumzucht, welche in guten Jahren einen großen Theil 
des Getränks der minder bemittelten Volksklaſſen und in Kirichen und 
gebranntem Waller einen nicht unbeträchtlichen Ausfuhrartifel abgibt. 
Hieraus läßt fih ermejlen, welchen Beitrag zum Beltand und Ertrag 
des Bolfsvermögens die Yandwirthichaft liefert, jo daß fie troß der in 
neuerer Zeit ftarf vermehrten gewerblichen und Handels:Thätigfeit noch 
immer als Grunditod unſerer Volkswirthſchaft anzujehen it. 

Die ganze Oberflähe des Yandes ift aus Anlaß der Landesver: 
meſſung mit Grenzzeihen, wo ſolche noch mangelten, verjehen, in einzelne 
Parzellen getheilt, deren Größe von wenigen Quadratmetern bis zu 
hundert und mehr Hektar wechielt, indem bei der Yandesvermeilung 
in der Negel jedes Grunditüd als eine Parzelle gezählt wurde, welches 
in ungetrenntem Zuſammenhang Einem Eigenthümer gehörte und in 
den Gemeindebüchern felbitändig bejichrieben war. Die Zahl der Par: 
zellen war damals im ganzen Yand, mit Ausnahme der Gebäude und 
Hofitätten, Flüffe und Bäche, Straßen und Wege, 5005 979, jo daß 
die durchſchnittliche Größe einer Parzelle, einichlieglich der Wälder, etwas 
über 36 a betrug. In den einzelnen Gegenden zeigt ſich jedoch hierin 
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ein großer Unterjchied. Während in den dichtbevölferten, an ausgedehn: 
teren Hofgütern, Waldungen nnd Weiden armen Oberämtern Befigheim, 
Cannjtatt, Kudwigsburg und Waiblingen im Durdichnitt nur 16—19 a 
auf eine Parzelle fommen, beträgt derjelbe in dem waldreihen Oberamt 
Freudenſtadt 114 a und in den oberihmwäbiichen Oberämtern Leutkirch, 
Ravensburg, Waldjee und Wangen, wo vor ungefähr 100 Jahren das 
jogenannte Vereinödungsiyitem eingeführt, die Dörfer abgebroden und 
dafür einzelne je von den dazu gehörenden Feldgütern umgebene Höfe 
gegründet wurden, 1',—? ha. 

Wie die Größe der einzelnen Parzellen, jo iſt aud die Größe 
des landwirthichaftlichen Beliges bei den einzelnen Eigenthümern eine 
ausnehmend verjchiedene; Bauerngüter von mehreren Hundert Hektar 
Sröße gibt es faum, und auch bei einem anjehnlihen Geſammtbeſitz 
find es nicht immer abgerundete geſchloſſene Güter, denn die eigenthüm: 
lien Bodenverhältnifie itanden in manchen Gegenden der Bildung von 
geichlojjenen Gütern im Wege; jodann brachte es die Art der Befiedelung 
des aus vielen Keinen Gebieten zuſammengekommenen Yandes mit fid, 
daß fich zwiichen den Befigungen größerer Herren unabhängige Städtchen 
und Dorfichaften bildeten, in denen ‚jeder ein größeres oder fleineres 
Grundſtück befigen fonnte. Ferner waren in Altwürttemberg, in den 
Reichsſtädten und vielen einzelnen Herrſchaften die Erbtheilungen un: 
beichränft, wodurch der Güterbefig in immer mehr Hände übergieng und 
die einzelnen Grundftüde, da gewöhnlich jeder Erbe von Allem etwas 
haben wollte, immer weiter zerjtüdelt wurden, was auch zur Vermehrung 
ver Wegdienitbarfeiten und anderer Laſten führte. Das Lehenweſen 
gab in dieſen Yandestheilen fein Hindernis; denn wo gewiſſe Yehens- 
abgaben, Gülten u. j. w. auf ganzen Kompleren (Lehenhöfen) rubten, 
wurde in der Regel die Zeritüdlung derjelben unter der Bedingung 
gejtattet, daß für die gemeinihaftlihen Abgaben einer der Beſitzer zu 
haften hatte, welder von den Theilhabern ihren Betreff gegen eine 
Belohnung einzog und die Abgabe aus Einer Hand an den Gefällherrn 
ablieferte (Yehenträger). Je mehr endlich fi in den Yandjtädten und 
auf den Dörfern das Kleingewerbe entwidelte, deſto häufiger wurde die 
Verbindung deffelben mit einem kleinen Grundbeſitze. 

Die neuefte Ermittlung der Zahl der Grundbefiter und ihres 
Befiges jtammt aus dem Jahr 1873 und wurde damals in Verbindung 
mit der vom Bundesrath angeordneten Viehzählung durchgeführt. „Indem 
wir hinsichtlich des Näheren und der Vergleihung mit der Aufnahme 
von 1857 auf die ausführliche Bearbeitung von F Ninanzrath Hull!) ver: 
weilen, beihränfen wir uns hier auf nachitehende Zahlen. Es wurden gezählt 

1) Württembergifche Jahrbücher 1881 Band I S. 1288, 
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145 085 Grundbeſitzer mit einem Grundbeſitz von 1'/, ha 


und weniger, zujammen. . . . .....89140 ha 
106 041 Grundbefiger mit ein. Grundbeſitz von Y/,-5ha 301233 „ 
35 768 . —— „5—10 ha 247067 „' 
26 625 A — „mehr als 
UBER ee ee A 
313519 Grundbeiißer. 1183020 ha. 


Die angegebene Fläche beträgt 49526 ha weniger, als die Auf: 
nahme von 1878 an landwirthichaftlich benütztem Areal ermittelte; dieler 
Unterschied it daraus zu erklären, daß die Aufnahme von 1873 auf 
der Selbitangabe der Beliger berubte, bei welcher ohne Zweifel meijtens 
blos annähernd und mit Weglaffung der überjhüffigen Ruthen verfahren 
wurde, vielleicht auch, wie es bei jtatiftiichen Aufnahmen vieler Taujende 
von Zahlen fait unvermeidlich it, ſonſtige einzelne Verſtöße vorfamen. 
Abgejehen hievon ergibt fih aus den angegebenen Zahlen ein durch: 
ichnittlicher Belit von 62 a für die Beliker von 1’, ha und darunter, 
von 2 ha 84 a für die von 19. —5 ha, von 6 ha 90 a für die von 
5—10 ha und von 20 ha 48 a für die größeren, im Durdhichnitt 3 ha 77 a. 

Wird berüdiichtigt, daß bei der Beichaffenheit von Boden und 
Klima in Württemberg — höchſtens einige ganz unfruchtbare Striche 
ausgenommen — ein Grundbefiß von 10 ha zur Beichäftigung und 
Ernährung einer Bauernfamilie hinreicht und daß in den fruchtbareren 
Gegenden, bejonders wo Weinbau getrieben wird, jhon 5 ha biezu 
genügen, jo darf man annehmen, daß nahezu 2 Drittel des landwirth: 
ihaftlihen Grundbejiges fi in den Händen von Beligern befinden, 
welche feiner weiteren Ermwerbsquelle zu ihrer Beichäftigung bedürfen?) 
und von dem Ertrag ihres Beſitzes, abgejehen von Schulden und anderen 
Saiten, leben können.) Bei dem unter mehr als 250 000 Beliger ver: 
theilten legten Drittel wird dies immer noch in einzelnen Gegenden 
einzeln vorfommen; im Ganzen aber gehören dieje 250 000 in ihrer großen 


1) Unter den Befitern von mehr ala 10 ha jind nur 213 mit mehr als 100 ha 
angegeben, deren Beſitz zuſammen 33807 ha beträgt, wovon ungefähr die Hälfte 
verpachtet iſt. 

2?) Nach den (von oben ©, 427 etwas abweichenden) Ergebniſſen der berufs— 
jtatiftifcheu Aufnahme vom 5. Juni 1882 treiben Landwirthſchaft in jelbjtändiger und 
dienender Stellung — 566 678 Perſonen oder 69,8%, aller in einem Beruf 
Stehenden ; die Landwirthſchaft ift Hauptberuf für 387 454 Perionen oder 68,4 °/,, 
Nebenberuf für 179224 Perjonen oder 31,6 °/, der mit Landwirthſchaft Beichäftigten. 

9) Wenn gleihwohl v. Miaskowski in Schmollers Jahrbuch für Sejeggebung, 
Verwaltung und Volkswirthſchaft im Deutihen Reid 1882 ©. 1198 Württemberg 
„das Sand des Klein: und Zwergeigenthums par excellence* nenut, jo trifit dieſe 
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Mehrzahl nicht mehr zum ausihlieflihen Bauernitand, jondern fie be- 
dürfen einer Ergänzung ihres landwirthichaftlichen Gewerbes durch andere 
Erwerbszweige, fei es, daß fie öffentliche Nemter verwalten, nebenher 
oder vorherrichend ſich mit Handwerken und Taglohn beichäftigen, in 
Privatdienft ftehen oder von Renten leben. Ein großer Theil derjelben 
find einzeln ftehende Söhne und Töchter vom Lande, welche ererbte elterliche 
Grundſtücke befigen, oder ihre Erjparnifje zum Anfauf von einzelnen 
Grundjtüden verwendet haben. Die meiſten Befiter aber betreiben die 
Landwirtbihaft neben einem anderen Erwerbszweig, denn wenn man 
von den 232 695 Landwirthichaft treibenden Viehhaltern, die 1873 gezählt 
wurden, die 62393 Beier von mehr als 5 ha abzieht, jo bleiben 
noch 170302 Eleinere Befiter, welche zwar noch Vieh halten, aber meiit 
nicht ausjchlieflih vom Landbau leben. 

In früherer Zeit war, wie im übrigen Deutichland, jo auch in 
Württemberg der bäuerlihe Grundbefig mit den verichiedenartigiten A b- 
gaben und Leiſtungen bejchwert, welche einer beſſeren Kultivirung des 
Bodens im Wege ftanden. Theils hatten jie urjprünglich die Natur 
von Steuern, wie die Beeden und ähnliche ftändig gewordene Leiltungen, 
theils rührten jie von der in Neumürttemberg erjt dur das Edikt II 
vom 18. November 1817 aufgehobenen perfönlichen Leibeigenichaft, von 
Hörigkeit und Lehensverhältnifien ber, wie Hand: und Spann-Frohnen, 
Abgaben bei Heiraten, Sterbfällen und Beligveränderungen, Yeibzinie, 
Rauchhühner ꝛc., Gülten und Theilgebühren, welde auch aus der früher 
üblihen Form, ftatt Napitalien gegen Zins anzulegen jich dafür eine 
Gült als Reallaft verichreiben zu lajien, ftammen mochten. Wenn aud 
nicht am drüdenditen, jo doch am hemmenditen für die Entwidlung einer 
lohnenderen Bearbeitung des Bodens war der Zehente, der als Abgabe 
vom Rohertrag von jedem durd einen Mehraufwand an Nulturkojten 
erzielten höheren Ertrag mit entrichtet werden mußte. Dieje Grundabgaben 
bafteten aud auf den Gebäuden und theilweiſe, wie der Blutzehente, das 
Beithaupt 2c., auf dem beweglichen Eigenthum, oder, wie die Frohnen, auf 
der Arbeitskraft; freies unbelajtetes Eigenthum war auf dem Yande mit 


Bezeichnung nur in einzelnen Theilen zu, während fonjt neben einer größeren oder 
geringeren Menge von Kleinhäuslern und Taglöhnern immerhin eine anjehnliche 
Zahl von „Ipannfäbigen bäuerlichen Nabhrungen* vorhanden iſt und es größere Stridhe 
gibt, 3.8. in Oberfchwaben, in der Gegend von Hall, in den Oberämtern Serabronn, 
Grailsheim, Mergentheim, wo anjehnlihe, gut ausgeitattete Bauernhöfe ih an 
einander reiben, Nur darf man bei uns nicht, wie bei den öftlichen preußiſchen 
Provinzen, für eine „Ipannfähige* Wirthichaft einen Beſitz von ca. 25 ha rechnen. 
Denn wo Vehmboden vorherricht, die Zufahrtwege häufig jchwierig find und Feine 
Güterſtücke meit aus einander liegen, wird mehr Seipannarbeit erfordert, als in 
fandigen ebenen Gegenden mit arrondirten Gütern, 
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Ausnahme des Beſitzes des Staates und der übrigen Gutsherrn äußerſt 
ſelten und bildete auch in den Städten mehr eine Ausnahme, als die Regel. 

Während die Befreiung des Grundbeſitzes von dieſen Laſten im 
Intereſſe der Landeskultur und der Heranbildung eines ſelbſtändigen 
Bauernſtandes dringend geboten erſchien, fanden es die Berechtigten trotz 
der mühſamen Verwaltung der Gefälle und der vielfachen dabei vor— 
fommenden Streitigfeiten vortheilhaft, an denjelben feitzuhalten, weil 
fie al3 am Grund und Boden haftend und mit VBorzugsredht vor anderen 
Släubigern ausgeftattet zur Erhaltung eines feiten, feinen MWandlungen 
unterworfenen Vermögensbeitandes bejonders geeignet erjchienen, wozu bei 
dem ehemals reichsunmittelbaren hohen und niederen Adel wohl auch der 
rund hinzukommen mochte, daß in dem Berhältnis des Lehens- und 
Sefällherrn zu den Pflichtigen einiger Erjat für die frühere landesherr— 
lihe Gewalt zu liegen jehien. Die Ummandlung war außerdem aud 
durh auf den Grundgefällen im Ganzen oder auf einzelnen Arten der: 
felben ruhende Gegenleiltungen und durch die Eigenichaft unveräußerlicher 
Stammgüter, welche den meijten adeligen Gutsfompleren anflebte, er: 
ihmwert. König Wilhelm ließ ſich jedoch dadurch nicht abhalten, ſchon 
ein Jahr nad feiner Thronbejteigung in dem I. und II. Edikt vom 
18. November 1817 die Aufhebung der perjönlichen Leibeigenſchaft vom 
4. Januar 1818 an, jodann die Aufhebung der aus der perjönlichen 
Leibeigenſchaft fließenden Abgaben für die Pflichtigen unentgeltlih, für 
den Staat ohne Entihädigung, für die übrigen Gutsherrſchaften mit 
Vorbehalt billiger Entihädigung aus der Staatskaſſe, die Ablösbarfeit 
der Laudemien im 20fachen Betrag, ebenjo aller Eleinen Gefällbeträge 
unter 1 fl. 30 fr. jährlich, der Theilgefälle und des Blutzehenten, ferner 
die Verwandlung der Küchengefälle in feite Geldbeträge, der Falllehen— 
güter in freie Zinsgüter, der ungemeſſenen Frohnen in gemefjene, aus: 
zuſprechen und die Auflegung neuer Grundabgaben für die Zufunft zu 
verbieten. Allein diefer Verſuch zu Befeitigung der drüdenditen Laſten 
fand auf Seiten der Gefällberedhtigten, die fi auf die Garantie ihrer 
Privatvermögensrechte durch die deutiche Bundesakte beriefen, lebhaften 
Widerſpruch, fo daß die Regierung ſich bewogen fand, ſowohl in einzelnen 
Uebereinfünften mit den Mitgliedern des jtandesherrliden Adels, als 
auch in der allgemeinen Deklaration über die jtaatsrechtlihen Verhältniffe 
des ritterichaftlichen Adels vom 8. Dezember 1821 denjelben den un: 
geitörten Genuß ihrer Eigenthumsrechte ausdrüdlich zuzufihern Nur 
die Staatöfinanzverwaltung und die Hofdomänenfammer hielten an den 
Edikten von 1817 feit und geitatteten ihren Gefällpflichtigen die Ver— 
wandlung der Lehen in unbejchränttes Eigenthum, die Ablöjung der 
Heinen Geld: und Naturalgülten, des Blutzehenten, des Neubruchzehenten, 
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in einzelnen Fällen des Heu: und Weinzehenten oder die Verwandlung 
diejer Zehenten in feite Geldabgaben zu billigen Bedingungen. 

Erſt nad) langen Verhandlungen und vergeblihem Verſuch, durch 
1833 den Ständen vorgelegte Gejepesentwürfe die Zehenten und Theil: 
gebühren in unveränderliche Geldzinje zu verwandeln und die übrigen 
Grundabgaben nah einem ziemlih hohen Maßſtab zur Ablöfung zu 
bringen, gelang es durch die Gejete vom 27. bi3 29. Dftober 1836 die 
Beeden und ähnliche fteuerartigen Abgaben, die Frohnen und die leib- 
eigenichaftlichen Leiſtungen in jo weit zu befeitigen, als nicht in einzelnen 
ftandesherrlichen Beſitzungen die Nichtzuftimmung der Gefällherrn die 
Durhführung verhinderte. Die Ablöfung geſchah in der Art, daß die 
Pflihtigen für die vom 1. Januar 1818 an aufgehobenen leibeigenichaft- 
lichen Abgaben nichts, für die Beeden und ähnlichen Abgaben und für 
die periönlichen Frohnen den 10fachen, für die dinglichen Frohnen den 
16fachen, für Bauzinfe, Rauchhühner ıc. den Mfachen Betrag des Jahres— 
werths zu entrichten hatten, die Berechtigten aber, mit Ausnahme des 
Staatsfammerguts, den 20 bis 22, fahen Betrag erhielten, indem die 
Staatsfajje den Mehrbetrag zulegte.') Außerdem wurde den Gutsherrn 
für die ihnen von 1818 bis 36 entgangenen leibeigenichaftlihen Yeiltungen 
der Entihädigungsaniprudh an die Pilichtigen vorbehalten. 

Erit das Nahr 1848 führte die volljtändige Befeitigung der nod) 
übrigen Grundlaiten herbei. Durch das Gejek vom 14. April 1848 
wurde die Ablöfung aller aus dem Lehen- und grundherrliden Verband 
entipringenden bäuerlichen Xaften und des Blutzehenten im 12fachen 
YJahresbetrag bei Befitveränderungsgebühren, Theilgebühren und Blut: 
zehenten, im 16fachen Betrag bei allen übrigen Arten von Grundabgaben 
und Yeiltungen ausgeiprohen, das Neubruchzehentrecht aufgehoben und die 
Auflegung neuer Grundlaſten und Bildung neuer Bauernlehen für unitatt- 
haft erklärt. Ein Gefet vom 17. uni 1849 regelte die Zehentablöfung 
gleichfalls im 16fachen Betrag, abzüglich der Verwaltungskoſten. Weitere 
Geſetze vom 24. August 1849 bejeitigten die noch vorhandenen jteuerartigen 
Abgaben, Bürger: und Beiliger:Annahme:Gebühren, Rekognitionsgelder, 
Schutzherrlichkeits-Abgaben u. j. w. unter bejonderer Erleichterung der 
Gefällpflichtigen jolher Standesherrichaften, welche die Gejeße von 1836 
nicht angenommen hatten. Endlich fam durch das Geje vom 19. April 
1865 auch die Abfindung der auf einer Gefammtheit von Grundabgaben 
in Verbindung mit anderem Eigenthun ruhenden Yeiltungen (Kompler: 
laften) zu Stande und damit die Ablöfungsgejeßgebung zum Abſchluß. 
Zur Vermittlung zwiſchen den Privatberechtigten und Berpflichteten wurde, 


) Das von der Staatskaſſe auf diefe Meife gebrachte Opfer belief fi auf 
rund 2600 000 Gulden. 
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da in der aufgeregten Zeit die Befürchtung von Schwierigkeiten bei direkter 
Abwicklung der Ablöſungen zwiſchen den Betheiligten nicht unbegründet 
war, eine unter der Aufſicht des Finanzminiſteriums ſtehende Ablöſungs— 
kaſſe beſtellt, welche auf Staatskoſten, aber ohne ſonſtige Zuſchüſſe aus 
der Staatskaſſe, für diejenigen Privatberechtigten, welche es wünſchten, die 
Ablöſungsrenten durch Vermittlung der Kameralämter von den Pflichtigen 
einzog und dafür den Berechtigten verwerthbare vierprozentige Schuld— 
ſcheine ausſtellte, die von den eingegangenen Geldern nach und nach durch 
Verloſung getilgt wurden. Die Vermittlung der Ablöſungskaſſe wurde für 
rund 11 Millionen Gulden Ablöſungskapitalien in Anſpruch genommen. 
Der Nahreswerth der ſeit 1848 abgelösten Gefälle darf zu 7 Millionen 
Gulden angeichlagen werden, wovon nicht ganz die Hälfte auf Staats: 
gefälle kommt. Uebrigens waren die bisherigen Privatberechtigten mit 
der erhaltenen Entihädigung nicht zufrieden und verjuchten theils durch 
Beichwerden bei dem Bundestag, theils durch freiwilliges Zugeſtändnis 
der Regierung eine Erhöhung des Ablöjungsfapitals, oder eine Ent: 
ihädigung aus Staatsmitteln zu erwirfen, was jedoch an dem Widerjtand 
der Kammer der Abgeordneten jcheiterte. Nach dem abichließenden Geſetz 
vom 19. April 1865 haben dieje Beitrebungen aufgehört, und jeit die 
legten Ablöfungsrenten getilgt find und die Ablöfungstafle 1873 ihre 
Aufgabe beendigt hat, kann der rund und Boden als frei von Grund: 
laften bezeichnet werden.') 

Nachdem durch die Ablöjung der Grundlaften die Landwirthſchaft 
befähigt worden iſt, fich frei zu entwideln, nachdem ferner durch land: 
wirthichaftliche Lehranftalten und ein über das ganze Land verbreitetes 
Neg von landwirthichaftlihen Vereinen, mit einer thätigen Gentraljtelle 
an der Spite, durch Prämien und Wanderlehrer für die Berufsbildung 
der Yandwirthe und für Aufmunterung derjelben zu einem rationellen 
Betrieb jo gut als möglich gejorgt ift, bejteht ein wejentliches Hindernis 
darin, daß nicht nur viele Eleine, jondern häufig auch die mittleren und 
größeren Befiger von Schulden gedrüdt werden, welche fie nicht nur an 
Geldaufwand erfordernden Verbeilerungen verhindern, fondern auch un: 
fähig machen, den von Zeit zu Zeit eintretenden Unglüdsfällen, Mißernten, 
Hagelſchaden u. j. w., zu mwiderftehen. Wohl gibt es fat überall einzelne, 
in den bejjeren Gegenden vielleicht nicht wenige jchuldenfreie Befigungen, 
auch ijt der Befit von Aktiv-Kapitalien bei dem Bauernitand nicht ganz 
jelten; daneben aber trifft man häufig jo tief verichuldete Bejibungen, 


*) Nur einige wenige Grundabgaben bejtehen im Ginverftänbnis der Berechtigten 
und PBerpflichteten noch fort, Durch ein Geſetz vom 8. DOftober 1874 wurde auch 
der Lehensverband (bie perfönlichen Rechtsverhältniſſe zwiſchen Lehensherrn und 
Vaſallen) mit Ausnahme der Erbfronämter aufgehoben. 
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daß der reine Ertrag zur Dedung der Zinſe kaum hinreicht, zumal 
weil meiltens nicht blos Pfandſchulden vorhanden find, jondern auch 
das fehlende Betriebsfapital durch Anlehen beigeihafft wird. In Er: 
manglung jtatiftifcher Ermittlungen über diejen Gegenitand müſſen mir 
uns auf einige Andeutungen bejchränfen. Wo das Syitem größerer 
geſchloſſener Hofgüter herricht, jo daß die Eltern das Gut einem ihrer 
Kinder zu übergeben pflegen, weldes die Geſchwiſter mit ihren Erb— 
anfprühen abzufinden hat, gejchieht Letteres gewöhnlih im Weg der 
Schuldenaufnahme oder Anborgung, und oft vermag der Beliger fich 
der jo entitandenen Schulden nicht mehr zu entledigen. Wo die Güter 
zerftüdelt find und meiſtens parzellenweije verkauft werden, vermag 
jelten der Käufer das angefaufte Grundfiüd baar zu bezahlen; in ber 
Regel wird nur ein Angeld bezahlt, das Uebrige ſoll in mehrjährigen 
Friſten abgetragen werden, welde aber oft wegen Ungunſt der Zeit 
nicht eingehalten werden fönnen. Bei diefen Einzel:Berfäufen entipricht 
der Kaufpreis oft nicht dem Ertragswerth; der Wunſch, in den Beſitz 
eines bequem gelegenen Grundftüds zu gelangen, das Beitreben, es nicht 
in den Bejit eines Anderen fommen zu laſſen und die dur die Form 
des Aufitreichs gefteigerte Erregung‘) veranlafien, mehr zu bieten, als 
das Stüd werth ift. Mancher verpfändet Tieber bisher freies Eigenthum, 
um fih Geld zu verjchaffen, als er auf eine gewünjchte Erwerbung 
verzichtet. Noch ſchlimmer ift der Mangel an Betriebsfapital, beiten 
der Landwirth hauptiählic zur Erhaltung des Viehitands, oft auch zu 
Anihaffung von Saatgut, oder bei vorübergehenden Unfällen bedarf. 
Da fich diejes meijtens nicht auf dem Wege der Verpfändung anſchaffen 
läßt, oder das Ehrgefühl ſich gegen die Verpfändung fträubt, jo muß in 
der Regel ein Freund aushelfen, der fich feine guten Dienfte allzureichlich 
bezahlen läßt. Thatſache ift, daß in neuerer Zeit, bejonders jeitdem 
die Mechjelfähigfeit allgemein geworden ift, viele Landleute an ſolchen 
unverficherten, gewöhnlich furzzeitigen und mit Zuſchlag von Zinſen und 
Provifionen von Zeit zu Zeit verlängerten Schulden zu Grund ge— 
gangen jind. Auch iſt befannt, daß von den Fleineren Landwirthen 
häufig das Großvieh von herumziehenden Händlern, gewöhnlid Juden, 
auf Borg genommen wird, was jomwohl die Viehhaltung vertheuert, als 
auch die Einführung eines gleihförmigen, für die Gegend paſſenden 


') Zwar bat ſchon ein Gejep vom 23. Juni 1853 ben bei ber Zerſtücklung 
von Bauerngütern und bei Liegenichafts:VBeräußerungen überhaupt vorfommenden 
Mikbräuden durch Verbot der Privatverjteigerungen, Ungiltigfeitserflärtung blos 
münbdlicher Verabredungen ꝛc. zu fteuern geſucht. Die Güterhändler (Hofmetzger) 
verjtehen ed aber, unter Beobachtung der gejeglichen Formen bie Kaufluft zu jteigern 
und hohe Preife zu erzielen. 
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Viehſchlags erſchwert. Ein Schritt zur Beſſerung in letzterer Beziehung 
iſt durch das Geſetz über die Farrenhaltung vom 16. Juni 1882 ge— 
ſchehen. So kommt es, daß zuweilen die bäuerlichen Kleinhäusler übler 
daran ſind und ſich unter größeren Entbehrungen und bei härterer Arbeit 
durchſchlagen müſſen, als manche beſitzloſe Taglöhner oder Fabrikarbeiter. 
(Vgl. übrigens auch unten den Abſchnitt: Volksvermögen und Volks— 
einkommen.) 

Andere Mängel, welche mit der Zerſtücklung der Güter zufammen: 
bängen, wie unbequeme Feldwege, Trepp: und Ueberfahrtsrechte, un— 
jwedmäßige Be: und Entwällerungsanlagen, werden in neuerer Zeit 
durch freiwillige DVerftändigung unter den Betheiligten da und dort 
verbeſſert. Wünſchenswerth wäre, daß im Wege der Gefetgebung die 
Möglichkeit gegeben würde, jolhe Verbeijerungen auch gegen den Wider: 
ſpruch Einzelner ins Werk zu jehen, wenn fie als ſolche erfannt und 
von der überwiegenden Mehrzahl der Betheiligten gewünjcht werben. 
Einen großen Fortichritt hat das Geje vom 26. März 1873 über bie 
Ausübung und Ablöfung der Weiderechte auf landwirthichaftlihen Grund: 
ftüden gebracht, indem es ausſprach, daß alle Beichränfungen der land— 
wirtbihaftlihen Kultur durch Weide außer Kraft treten, daß mande 
Arten von Kulturen gar nicht oder nur von bejtimmten Viehgattungen 
und zu bejchränfter Zeit beweidet werden dürfen, daß das Weiderecht 
der Wanderherden aufhöre u. ſ. w., und für die Ablöjung der Weiderechte 
fefte Grundſätze aufitellte. 


2. Ueber die Entwidlung und Pflege der württemdergifhen Landwirthſchaft 
im affgemeinen. 


Literatur. K. W. Bol;, Beiträge zur Kulturgefchichte 1852 und die vielen 
dort angegebenen unb verarbeiteten Schriften. F. Mayer, Einleitung zu ben 
Regierungsgejegen in Reyihers Sammlung XV, 2, (Auszüge aus Volz und Mayer 
von Knapp im Wochenbl. für Land: und Forftwirtbichaft 1862 und 63.) K. Göriz, 
Beiträge zur Kenntniß der württ. Landwirthſchaft 1841; Die im Königreid Württem— 
berg üblichen Feldſyſteme und isruchtfolgen 1848. (Literatur von Hohenheim fiehe 
Bud V.) 


Ueber die alte Zeit, die Einmwirfung der Römer, die Verdienfte 
der Klöfter 2c. mag es genügen auf die oben angegebene Literatur, für 
die Entwidlung des Wein, Obſt- und Gartenbaus, ſowie der Viehzucht 
auf die unten folgenden bejonderen Abſchnitte zu verweilen. 


Die erfte württembergifche Landesordnung, von Herzog Eberhard im Bart 
14% erlafjen, deutet auf eine gewiſſe Wohlgabenheit der damaligen bäuerlichen 
Bevölkerung Hin in der Klage, daß in den Dörfern viele ſchwere, Föftlihe, unnütze 
Gebäude gemacht werden, melde nicht ohne großen Koften und Schaden erhalten 
werben fönnen; fie ſorgt für ben Abjag der Früchte durch die Anordnung, daß je 
11:1: 30 
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auf 2 Meilen Wegs an einem füglihen Ort ein Kornmarft eingerichtet werbe, für 
Unterflügung in theurer Zeit, namentlih auch mit Saatfrucht, durd Errichtung von 
4 Fruchtfäften im Lande, zu Kirchheim, Marfgröningen, Herrenberg und Rojenfelb. 
Bon Anordnungen unter Herzog Ulrich, Chriftoph unb Friedrich find zuermwähnen: 
Weide- und Schafordnungen, Mafregeln gegen die Theurung, Beftimmungen über 
Anbau der Güter von Witwen, Waijen und Ortsabweſenden, Aufjtellung von Feld— 
fteußlern, Verbot der Verwandlung guter Weder und Wieſen in Weiden oder Wein: 
berge, Berjuche, die Seidenzucht im Land einzuführen, aber au Hemmungen durch 
wohlgemeinte polizeiliche Nebermadhung, Marklofung sc. Am 30jährigen Krieg waren 
viele einzelne Grundflüde, ja ganze Marfungen durch Ausiterben und Wegzug der 
Befiger berrenlos geworben, überall Mangel an Arbeitskräften eingetreten. So gebot 
Ihon die Rüdficht auf den Eingang der Grundgefälle, den Gemeinden, welche bie 
herienlojen Güter an fich gezogen hatten und als Allmanden behandelten, den Anbau 
berjelben einzufchärfen; der in Abgang gefommene Bau nad Fluren wurde wieder 
eingeführt, das Abbrennen der mit Sefirüpp bewachſenen Wiefen, das Pflanzen von 
Obitbäumen an den Strafen und auf den Allmanden angeordnet sc. Das 18. Jahr— 
hundert brachte neue Kulturen, vor allem die Kartoffel und den Klee, jene faum 
jporabifch dur den Waldenjer Anton Seignoret in Wurmberg jeit 1710, dann all: 
gemein nah der Theurung von 1771 und 72, ben Klee, für melden der Sadie 
Schubart Ritter v. Kleefeld jeit den 70er Jahren agitirte, fodann den Reps und 
die Runfeln, jomwie den Brennereibetrieb, bauptjählih durch Wiedertäufer (Menno- 
niten) aus der Pfalz, melde Pächter der güöößeren Güter in den unteren Nedar: 
gegenden und im Hohenlohiſchen wurden. Auch Verfuche, den Krappbau einzuführen, 
wurden jeit 1757 gemadt, 1765 dringend empfohlen. Neue Adergeräthbe murben 
vom Ausland bezogen, jo die von Ghateaupieur in Genf erfundene Sämaſchine durd 
ben Profeſſor, nachmaligen Brälaten Bol; 1762; der Wagner Ambader in Göppingen 
fertigte die zur Tulliihen Aderbeitellungsweife nöthigen Werfzeuge Eine Scaf- 
herde aus Spanien wurde geholt und in Auftingen auf der Alb eine Landes-Stamm— 
ichäferei eingerichtet 1786 f. Die Einführung der Stallfütterung wurde dringend 
eınpfoblen, auf die Ummandlung der Allmanden im Fruchtfelder und auf Obftbau 
Preiſe geſetzt. In der Karlsjchule wurden, fait früher als irgendwo, Rorlejungen 
über Landwirthſchaft gehalten. Durch Beiipiel und Schriften wirkten: in Aitwürttemberg 
ber als Prälat in Adelberg 1791 geitorbene Balthafar Sprenger, Profefjor in 
Maulbronn 1757—81 (Landw. Wochenblatt 1859, 1. 6 B.), unteritüßt von dem 
dortigen Kloiterverwalter Naſt und dem einer alten Biberacer Familie enttammten 
Hauptmann Ge. Friedr. Gaupp auf dem nahen Heimbronner Hof; Johann Gottlieb 
Steeb, Piarrer in Grabenitetten 1787 —99 (Tandw. Wochenblatt 1863, 1); im Hoben- 
lohiſchen der „Apoitel des Gipſes“ Joh. Friedt. Mayer, Pfarrer in Kupierzell 
1745—98 (Yandw, Wochenblatt 1858, 1. Beſchr. des ON, Mergentheim ©. 572). 

In der von den Kriegsmirren und Berfaffungsfämpfen nie zur Ruhe fommenben 
legten Herzogs: und erjten Königszeit, im welcher überdies der Wildichaden und 
das gefammte Jagdweſen hart auf den Landmann brüdte, während Die Rinderpeſt in 
den Jahren 1796 und 97 ſchwere Berlufte brachte, bejchränft fi) die Staatsjorge 
für die Landwirthſchaft auf einige Anorduungen in Vetreif der Kultivirung der AU- 
manden, des Bracdeinbaus, der vom Hagel beihädigten jelder, Angabe von Mitteln 
gegen ſchädliche Thiere und Pflanzen, Einziehung von Berichten über Feldertrag, Vieh— 
zucht 2c., die perjönliche Antheilnahbme König Rriedrichs, der die aud von Württem- 
bergern bejuchte Fellenbergſche Anftalt in Hofwyl jelber gejehen hatte, auf Beziehung 
der bort eingeführten Geräthichaften und Einführung der neuen Grundfäge in Monrepo&, 
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König Wilhelms Regierungsantritt fiel in die Zeit der noch heute 
nicht vergeſſenen Theurung 1816—17. Es galt vor allem der augen— 
blidlihen Noth zu fteuern, aber der König, der fich auf feinen mufterhaft 
betriebenen Domänen als Freund und Kenner der Landwirtbichaft be: 
währte, wie ihn denn die Verfammlung der deutihen Landwirthe in 
Brünn 1840 den König der Landwirthſchaft genannt hat (vgl. v. Hügel 
und Schmidt, die Geſtüte und Meiereien König Wilhelms von Württem- 
berg, Stuttg. 1861) — König Wilhelm war auch darauf -bedadt, den 
Zuftand derjelben in feinem Yande für die Dauer zu heben, zunächſt 
durh Bildung tüchtiger Landwirthe und durch Befreiung des Bodens 
von den die Kultur beengenden Schranken. Von der letteren ift bereits 
in Abichnitt 1 die Nede geweien. Zur Förderung der landwirthichaft: 
lihen Bildung wurde unter dem Proteftorat des Königs und der Königin 
Katharina 4847 ein landwirthichaftlicher Verein in Verbindung mit einer 
Verſuchs- und Kehranitalt (j. u.) gegründet, welcher unter einer Gentral: 
jtelle — Präſident Geheimerath Hartmann — nützliche Erfahrungen und 
wahrgenommene Mängel und Gebredhen ſowohl den Behörden mittheilen, 
als auch vermitteljt eines Korreipondenzblatts (1822—1848, 54 Bände; 
Yandwirtbichaftlihes Wochenblatt jeit 1834) unter den Mitgliedern und 
durch Ddieje in weiteren Kreiſen verbreiten ſollte. Hiezu fam 1818 die 
Einführung eines jährlichen landwirthſchaftlichen Feites in Cannftatt mit 
Preiſen für das jchönfte Vieh und die beften Rennpferde, jomwie die befte 
von einem MWürttemberger erfundene und verfertigte Mafchine zu einem 
gemeinnüglichen land: oder hauswirtbichaftlichen oder techniſchen Gebrauch, 
für chemiſche Entdedungen, Einführung und Verbreitung neuer nüglicher 
Kulturen. An den Hauptverein reihten fich raſch Bezirfsvereine (1883 : 63) 
mit im MWejentlihen gleihen Zweden, Bezirfäfeiten und zum Theil 
Bezirksblättern. Auch andere Vereine bildeten ſich für Hebung einzelner 
Zweige der Landwirthichaft: der Schafjudtverein (14823), an deſſen 
Stelle jpäter (1850) die von der landwirtbichaftlichen Gentralitelle ge: 
leiteten jährliben Verfammlungen von Schafzüchtern und nterejjenten 
der Wollproduftion, verbunden mit Zuerfennung von Preiſen für aus: 
gezeichnetes Schafvieh, traten, die Weinverbeiferungsgeiellihaft (1825), 
der Weinbauverein (1828), aus weldhem die namentlich vom Güterbeſitzer— 
verein in Stuttgart angeregten Jahresverjammlungen der württembergiichen 
Mein: und Objtproduzenten (1854) ſich bildeten, der Seidenzuchtverein 
(1846), der Bienenzuchtverein (1851), eine Sagelverficherungsgejellichaft 
(1830), welche Ende der fünfziger Jahre in Folge der Konkurrenz qut 
geleiteter ausmwärtiger, namentlich norddeuticher Gejellichaiten wieder ein- 
gieng, allgemeine und örtliche Biehverfiherungsanftalten ꝛc. Bejonders 
anregend und erſprießlich wirkten die 1843 ins Leben gerufenen Wander: 
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verjammlungen mwürttembergiiher Landwirthe, zu welchen der König, 
das Minifterium und die landwirthichaftlihe Gentraljtelle regelmäßig 
Vertreter jenden und mit welchen neuerdings Kreis-Rindviehausſtellungen 
mit Prämiirung verbunden find. | 

In Württemberg widmete fih früher mit wenigen Ausnahmen nur 
der eigentliche Bauer der Landwirthſchaft, daher auch die wenigen Schrift: 
jteller darüber im vorigen und im Anfang diejes Jahrhunderts. Erit 
nah den Kriegszeiten traten einzelne Adelige aus dem Militär und 
zogen ih auf ihre Güter zurüd, um ſich der Landwirthichaft zu widmen, 
und jo entitanden auf mehreren foldher Güter einzelne Lichtpunfte der 
Kultur, welche in ihrer Umgebung Befferes durch ihr Beifpiel verbreiteten. 
Doch war dies nur ein kleiner Anfang, und wenn die Landmwirthichaft 
einen höheren Aufihwung nehmen follte, mußte zuerft für Ausbildung 
denfender Landwirthe gejorgt werden. Deshalb wurden auf der Landes: 
univerjität Vorlefungen über Land: und Korftwirthichaft zunächſt für 
Negiminal: und Kameralbeamte angeordnet, im Jahr 1818 aber die 
landwirtbijdhaftlide Lehranftalt in Hohenheim (Direktor 
Nepomuk Schwer; 1818—1828) errichtet, mit der 1821 die Forftichule, 
welche in Stuttgart beftand, vereinigt ward. Durd die fortdauernde 
perjönlihe Theilnahme des Königs Wilhelm gelang es, die dem land- 
und forjtwirthichaftlihen Inſtitut anfangs mannigfach entgegenftehenden 
Hindernifje und Anfeindungen glüdlih zu überwinden; die vorzüglich 
geleitete, mit tüchtigen Lehrkräften und reichlichen Lehrmitteln ausgeftattete 
Fachſchule erfreute fi bald allgemeiner Anerkennung und gelangte zu 
europäiihem Ruf. Im Jahre 1847 wurde das nititut zur land» und 
forftwirthichaftlihen Akademie erhoben, 1881 die Forftafademie abgetrennt 
und mit der Landesuniverjität Tübingen vereinigt. 

Neben ber höheren Lehranftalt beiteht in Hohenheim noch eine Aderbaufcule 
(gegründet 1818, erweitert 1842) für junge Feute (im Volksmund „Pandbaumänner*) 
aus bem eigentlichen Bauernftande, bie jpäter ihre väterlichen Güter übernehmen 
oder in Dienjte ald Gutsauffeher treten, auch wohl Fleinere Höfe pachten. Außer 
diefer erften im Nedarfreis gelegenen Aderbaujchule find ſpäter auch für bie brei 
anderen Kreije ſolche Schulen errichtet worden: für den Jagſtkreis in Ellmangen 
(1843), für ben Donaufreis in Ochſenhauſen (1843) und für den Schwarzwalbfreis 
in Kirchberg (1851). Die landwirthſchaftliche Anftalt in Hohenheim ift unterftügt 
durch ein Areal von 300 Hektar zu Verjuchen und zur Mufterwirthichaft, botanijchen 
Garten, Baumfchule sc. Die Staatsdomänen, mit melden die Aderbaufchulen ver: 
bunden find, umfaſſen in Gllmangen 125 ha, in Ochſenhauſen 130 ha und in Kirch: 
berg 175 ha. 

Am Jahre 1819 wurde in Hohenheim eine Adergeräthefabrif gegründet 
mit der Beitimmung, für den eigenen Bebarf des ausgedehnten Wirthſchaftsbetriebs 
an neuen Werkzeugen und ihre geeignete Unterhaltung, ſowie für billige und jolide 
Herſtellung und für Berbreitung der als empfehlenswerth erfannten Geräthe und 
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Mafchinen unter dem landwirthſchaftlichen Publikum zu forgen, auch tüchtige Hanb- 
werfer für die Anfertigung landwirthſchaftlicher Geräthe auszubilden. Die Fabrik 
mwurbe von ihrer Gründung an in eigener Bermwaltung der Anjtalt bis zum Jahre 1831 
betrieben, von da an unter Bedingungen verpachtet, bei welchen bie Zwecke ber Fabrik 
in gleicher Weife, wie früher, gefichert bleiben Fonnten, Unter den Erzeugnifjen ber 
Adergeräthefabrif nimmt ber Pflug die erfte Stelle ein, und ift e8 hauptſächlich der 
verbefjerte flandriſche ſogen. „Hohenheimer Pilug*, welder auch außerhalb Württem— 
bergö große Verbreitung gefunden bat, ber bier in brei Sorten von verſchiedener 
Stärke mit amerifaniicher Sechbefeftigung, gemöhnlih mit Schuh und einer Sterze, 
häufig mit Regulator gefertigt wird. Außer diefem find als wichtigere Fabrikate 
anzuführen: ber amerifanijhe Wendepflug, ber Untergrundbpflug, verfchiebene Arten 
von Felgpflügen, KHäufelpflügen, Erftirpatoren, Eggen, Walzen, Sä: und Dreid: 
maldinen, Getreideputmüblen, Futterſchneidmaſchinen, Güllenpumpen ꝛc. Auch ber 
Abfag an Modellen ift bedeutend, derjelbe beträgt jährlid 2—300 Stüd. Den 
Fabriken und Werfitätten, welche ſich mit Anfertigung landmwirtbichaftlicher Geräthe 
und Majchinen befchäftigen, iſt feit 1863 von der lanbwirthichaftlihen Gentralitelle 
ein Pofal in ber ehemaligen Pegionskaferne in Stuttgart eingeräumt zu einer per: 
manenten Ausftelung landwirthichaftlicder Geräthe und Maſchinen, und wird von 
Zeit zu Zeit befannt gemacht, was daſelbſt wieber Neues eingetroffen ift. 

Im Jahr 1821 wurde die K. Thierarzneiſchule in Stuttgart 
errichtet, an welcher jeit 1857 auf Veranlafjung der beiden Gentraljtellen 
für Landwirthihaft und für Gewerbe und Handel ein alljährlich ftatt- 
findender jett noch beitehender dreiwöchiger Kurjus für Hufſchmide zur 
Erlernung der Anfertigung von Hufeifen und des Hufbeichlags ein- 
gerichtet iſt. | 

Hohenheim erhielt im Jahre 1844 aud eine Gartenbauſchule, 
deren Zwed ift, junge Männer mit der Theorie und Praris des länd— 
lihen Gartenbaus befannt zu machen. Der Hurs ift einjährig und 
werden bei der Aufnahme ſolche Bewerber, welche eine Lehrzeit in einer 
Gärtnerei eritanden haben, vorzugsweiſe berüdfichtigt. Außerdem wird 
in Hohenheim jeit 1837 ein bejonderer Kurs über Obitbaumzucht für 
junge Männer, welche fich zu Gemeindebaummärtern bilden wollen, ab: 
gehalten, die Dauer ift auf 8 Wochen im Frühjahr und 2 Wochen im 
Sommer feitgeiegt. Für Wiejenbautechnifer und Geometer bejtand von 
1844—52 eine Wiejenbaufchule, jpäter in jedem Frühjahr ein fünf- 
mwöcentliher Lehrfurs im Kunftwiejenbau, der Felderdrainirung und 
Markungsbereinigung; jebt find dieſe Fächer in den ordentlichen Unter: 
richteplan der K. Baugemwerfichule in Stuttgart aufgenommen. 1855 
wurde in Hohenheim auch ein Lehrfurs für Schäfer mit vierwöchiger 
Dauer eröffnet, die Theilnehmer müſſen fich über eine wenigſtens vier: 
jährige Dienftleiftung in Schäfereien ausweifen. Dieſen Kurſen wurde 
im Jahr 1860 noch ein weiterer für Scullehrer beigefügt, welcher, auf 
drei Wochen befchränft, in die Herbitferien der Schullehrer verlegt wurde. 
Hauptzweck ijt, für die fi immer mehr als Bedürfnis zeigenden landwirth— 
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ſchaftlichen Fortbildungsſchulen auf dem Lande die vielfach noch fehlen— 
den Lehrkräfte zu gewinnen. Bei allen dieſen Lehrkurſen wird der 
Unterricht theils durch die in Hohenheim angeſtellten Lehrer, theils durch 
auswärtige Fachmänner nach einem feſtgeſetzten Plan in der Art ertheilt, 
daß die Schüler während der kurzen Zeit ihres Aufenhalts in Hohen— 
heim den ganzen Tag vollauf beſchäftigt ſind, theils durch Vorträge in 
den Hörſälen, theils durch Demonſtrationen auf dem Felde, in den 
Stallungen, in den Sammlungen oder auf Exkurſionen, theils durch 
Löſung Ichriftlicher Arbeiten. Nur durch jolche Einrichtung iſt es möglich, 
daß dieſe Kurje troß der Kürze der Zeit doc) ein dem Zweck entiprechendes 
Reſultat geliefert haben. Auf dem Lande wurde der Unterricht in der 
Landwirthſchaft unter verichiedenen Formen, als: freiwillige landwirth- 
ihaftlihe Fortbildungsihulen, obligatoriihe Winterabendſchulen, 
Lejevereine, Ortsbibliotheken 2c. jeitens der landwirtbichaftlichen Central: 
ftelle angeregt und auch materiell unterjtüßt. 

Zu erwähnen ijt bier noch die im Jahre 1860 durch den früheren 
Sarteninipektor Lucas in Hohenheim (7 1882) erfolgte Gründung des 
pomologijhen Inſtituts in Reutlingen. Dieſes mit großer Gärt- 
nerei und ausgedehnten Obftbaumfchulen ausgeitattete Inſtitut umfaßt 
eine obere Abtheilung, „die höhere Lehranitalt für Bomologie und Garten: 
bau”, weldhe von 20—25 NHunftgärtnern und anderen Zöglingen bejucht 
wird, und eine untere Abtheilung „Gartenbau: und Obitbaufchule” für 
15—20 Schüler, je mit 2—3jährigem Kurs. 

Aber auch auf andere Weiſe wurde für Ausbildung und Belehrung 
gejorgt. An junge Staats: und Landwirthe wurden vielfach Reijeunter: 
ſtützungen für ihre allgemeine Ausbildung und zur Erforſchung einzelner 
landwirthichaftlicher Zweige in anderen Ländern gereiht. Es wurden 
Wiejenbaumeifter, jegt ein Kulturingenieur, landwirthſchaftliche Sad: 
verjtändige und Wanderlchrer aufgeitellt, welche auf Verlangen . von 
Vereinen, Gemeinden oder Privaten von der landwirtgichaftlichen Central: 
jtelle abgeordnet werden und auch jonft in deren Auftrag thätig find. 

Auch durch die jogen. Septemberpreije, welche von Köhig 
Wilhelm für mujterhaft geführte, vorzugsweije bäuerlide Wirthichaf: 
ten jowie für weſentliche Werbejjerungen im Betriebe der Landwirth: 
ichaft oder ihrer einzelnen Zweige aus eigenen Mitteln gejtiftet worden 
ind, wurde ein rationeller Fortichritt angeregt, auf Verbeſſerung des 
landwirthichaftlihen Betriebs überhaupt gewirkt und manches hervorgerufen 
3. B. die Verbreitung des Anbaus von Handelsgewächſen, namentlich 
Tabak, Flachs zc., des Obftbaus in den rauheren Gegenden, Entwällerung 
von Mooren und Sümpfen, Drainirungen, Einführung bejierer Frucht— 
folgen, Feldweganlagen und theilweiſe Güterzufammenlegungen. 
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Um die legteren gegenüber der namentlich in Alt-Württemberg ſehr 
weitgehenden Güterzerftüklung zu erleichtern, wurde unterm 26. März 
1862 ein Geſetz über Feldwege, Trepp: und Weberfahrtsrechte erlafien 
und zu deſſen Ausführung eine Centraljtelle für Landeskulturſachen ein- 
geſetzt. 

Der Abſatz landwirthſchaftlicher Produkte wurde weſentlich gefördert 
durch die Gründung der Stuttgarter Landesproduktenbörſe 
(1861), auf welcher nur nach Muſtern Verkäufe abgeſchloſſen werden, 
und welche einen ſehr bedeutenden Verkehr nicht nur im Inland ſondern 
auch von und nad dem Ausland aufweist. Ein Weinmarkt in Heilbronn 
und Weingärtnerafjoziationen in Nedarjulm, Fellbach 2c. wirken günftig 
auf den Abjat neuer und alter Weine.') 

Unter der Regierung des Königs Karl hat das landwirthichaftliche 
Unterrihtswejen weitere Ausdehnung erhalten. Im Jahre 1866 wurde 
die Weinbaufhule in Weinsberg erridtet. Die aufzunehmenden 
Zöglinge erhalten während des zweijährigen Kurſes einen auf gründliche 
berufliche Ausbildung berechneten Unterricht. Seit einigen Jahren wird 
auch an diejer Anftalt, wie in Hohenheim, ein zehnwödiger Kurs für 
-Objtbaummärter abgehalten. Ein Theil des mit der Weinbauſchule ver: 
bundenen 32 ha (mworunter 7 ha Weinberg) großen Gutsfompleres dient 
zu Mufterbetrieben und Verſuchen für Wein:, Obſt- und Gemüſebau, 
für Samenzudt und Handelsgewächſebau, der andere zu allgemeinen 
wirthſchaftlichen Zmweden, namentlih Yuttererzeugung. 

1866 wurde in Hohenheim eine landwirthſchaftlich-chemiſche 
Verſuchsſtation errichtet, deren Aufgabe hauptjählich darin bejtcht, 
Analyjen von Dünge: und Futtermitteln auszuführen, den Düngerhandel 
zu fontroliren, Vegetationg:, Felddüngungs- und Fütterungsverjude an: 
zustellen; 1878 wurde mit der Station eine Samenprüfungsanftalt ver: 


1) Sollen einige Namen von beſonders verdienten Landwirthen aus König 
Wilhelms Zeit, mit Ausihluß der noch Lebenden, genannt werben, jo find es bie 
Lehrer Nepomuk Schwerz 1818—28, Ludwig v, Ellrihshaufen 1828—32, Heinrich 
Vol; 1829—37, Aug. Wedberlin 1837—45, Karl Piltorius 1846—52, Guſtav Walz 
1850—65, ſämmtlich in Hohenheim, Karl Göriz 1831—45 in Hohenheim und 1845 
bis 58 in Tübingen, Karl Knaus 1840—44 in Tübingen, ber Vorjtand der Gentral: 
jtelle Alb. Oppel, + 1882, der Wirtbichaftsinipeftor in Hohenheim Jak. Hink, Er: 
finder bes Schraubenpflugs (7 1867); jodann, neben manchen Angehörigen ber ſtandes— 
berrlihen Hänfer Hohenlohe, Waldburg, Rechberg und ber ritterfchaftlichen Familien 
Adelmann, Gotte, Om, Palm, Teſſin, Wöllwarth ꝛc., der Beſitzer bes Schnaitberg 
Karl v. Kerner (+ 1840), Chr. Reinhardt, Pächter des Berfheimer Hofs, + als 
Vorſtand der Aderbaujchule Hochburg in Baden, Rentammann Rommel auf dem 
Hipfelbhof, die Pfarrer Aug. Weinland + 1857, Konr. Dietrih F 1876, Eduard Süs— 
find F 1874, der populäre landwirtbihaftlide Schriftfteller Koh. Schlipf, Oberlehrer 
in Hohenheim 1836—60. (Anm, der Red.) 
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bunden zur Unterfuhung der Echtheit, Reinheit und Keimfähigfeit 
verſchiedener land: und forjtwirthichaftliher, von Samenhändlern und 
Käufern eingeichidten Sämereien. 

In den Jahren 1869—72 wurden in Reutlingen, Ravensburg, Ulm, 
Heilbronn und Hall landwirthſchaftliche Winterihulen unter Zeitung 
theoretiih und praftijch gebildeter Landwirthichaftslehrer gegründet. 1878 
entitanden in Stubersheim und Erbach, 1881 in Schrozberg, Herrenberg 
und Aulendorf Fortbildungs: und Haushaltungsichulen für erwachſene 
Mädchen aus ländlihen Kreifen. Auch fonft erfuhr das landwirthſchaft— 
liche Fortbildungsmwejen weitere Ausdehnung. Nah dem ahresbericht 
über das landwirthſchaftliche Unterrichts: und Fortbildungsweſen pro 
1881/82 beftehen in Württemberg 100 freimwillige landwirthichaftliche 
Fortbildungsichulen mit 2295 Schülern, 600 obligatoriihe Winterabend- 
Schulen mit 412715 Schülern, 90 Sonntagsſchulen mit 1809 Schülern. 

Für die landwirthſchaftliche Centralitelle in Stuttgart wurden durd 
Verfügung der Minijterien des Innern und des Schulweiens vom 12. April 
1577 neue organiſche Beltimmungen erlaffen, auch gleichzeitig ein neues 
Statut des landwirthſchaftlichen Vereins im Königreih Württem- 
berg befannt gegeben. Diejer Verein baut ſich jet auf aus den 63 land- 
wirthichaftlichen Bezirksvereinen mit zujammen über 30 000 Mitgliedern, 
von denen wieder mehrere je zu einem Gauverband (im Ganzen 12) 
vereinigt find. 

Das Statut beftimmt, analog der auf dem Gebiet der Induſtrie und des 
Handels gejchaffenen und bewährten Ginrichtung, die Gentraljtelle für die Landwirth— 
Ihaft zum Gentralpunft für die Tandwirthichaftlihen Vereine und ſtattet dieſelbe in 
diejer Beziehung mit Beiräthen aus, welche aus freier Mahl ber Ghauverbände ber: 
vorgehen. An Ausgaben des Staats für landwirthſchaftliche Zmede 
find im Hauptfinanzetat pro 1883/85 vorgejehen: 

Kap. 34, Gentralftelle für die Landwirihſchaft je 91470 AM, bierunter Wochen: 
blatt für Landwirthſchaft 7 000 M, Staatöbeiträge an die landw. Vereine 
25 100 M, Beiträge und Brämien für Feldweg: und Matfungsregulirung, 
Ent: und Bewäſſerungen und ſonſtige landwirthſchaftliche Meliorationen 
3500 M, Förderung der Objtbaumzucht 2500 M, bes Weinbaus 900 M, 
des Anbaus von Handelsgewächſen und Verbreitung nützlicher Sämereien 
500 M, der Bienenzucdht 400 M, der Fiſchzucht 1100 MA, für bas landw. 
Hauptfeft in Gannftatt 16 000 A. Kap. 35. Gentralitelle für Landeskultur— 
jahen 3450 M. Kap. 36. Landgeſtüt 133796 M. Kap. 37. Prämien 
für audgezeichnete Privatzuchtpferde 15 700 A. Kap. 64. Inſtitut in Hoben: 
heim 88585 4. Kap. 65, Thierarzneiichule 38 758 A. Kap. 66. Aderbau- 
ihulen 16700 M. Kap. 67. Weinbaufchule 13 680 A. Kap. 68, Landw. 
Winterichulen 8000 M. Kap, 69. Landw. Fortbildungsanftalten 20 000 * 

Mit der Neorganijation des landwirthichaftlihen Vereinsweſens 
erhielt audy das landwirthichaftlihe Wochenblatt eine neue Gejtaltung. 
Dasjelbe erjcheint jeit 4. Januar 1878 als „Württembergiihes Wochen: 
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blatt für Landwirthſchaft“ und bringt an der Spitze des Blatts, entſprechend 
den Bedürfniffen und Anjprüchen der die Mehrzahl bildenden bäuerlichen 
Landwirthe, populäre Aufſätze aus dem Gebiete der Land: und Volks— 
wirthichaft, im zweiten Theil, in Berüdfichtigung der höher gehenden 
Anfprüde der gebildeten Landwirthe des Landes, Auffäbe und Referate 
praftifch-willenihaftlihen Inhalts. Jedes Mitglied des landwirthichaft: 
lihen Bereins erhält das Blatt geliefert, welches jetzt in einer Auflage 
von 33000 Eremplaren erjcheint. 

Eine in wohlwollendem Anterefje für den landwirthſchaftlichen 
Fortichritt von Heinrich Volz (1832%—37 Direktor des landmwirthichaft: 
lichen Anftituts Hohenheim) im Jahre 1872 geitiftete Summe von 2000 fl. 
und ein im Jahr 1876 von den landmwirtbichaftlichen Vereinen zujammen: 
geſchoſſenes, dem langjährigen Vorſtand der landwirtichaftlichen Centrafftelle 
Albert Oppel bei feinem Sceiden aus dem öffentlichen Dienfte, als 
Ausdrud des Danfes für die von ihm unſerer vaterländiichen Landwirth— 
ſchaft geleiſteten vortrefflihen und von vieljeitigem Erfolg gefrönten 
Dienite als „Oppelitiftung” für landmwirthichaftliche Zwecke übergebenes 
Kapital von 4800 Fk geitatten, Prämien an vorzügliche Lehrer der 
Fortbildungsichulen und Preife oder Reifeunterftüßungen an jehr tüchtige 
Zöglinge der Aderbau:, Gartenbau: oder landwirthichaftlihen Winter: 
ſchulen zu ertheilen. 

Für die Thierarzneiichule in Stuttgart wurden durch Minifterial- 
-verfügung vom 13. Januar 1880 neue, mit den am 1. Dftober 1879 
in Kraft getretenen Neichsvorichriften über die Prüfung der Thierärzte 
in Mebereinjtimmung gebrachte organiſche Beitimmungen erlajjen. 

In Saden der Landeskultur ſind erfreuliche Fortichritte zu 
verzeihnen. So waren nad) der Ueberficht über die wichtigeren in den 
Jahren 4579 und 1880 in Württemberg vorgenommenen Kulturver: 
befierungen (Landw. Wochenblatt 1882 ©. 53 ff.) an Feldweg: und 
Markungsregulirungen in den genannten Jahren 163 Unternehmungen 
mit einem Gejammtflächeninhalt von 6 632 ha, bejtehend aus 21587 Bar: 
zellen, die 11387 Eigenthümern gehören, in Arbeit; die Parzellenzahl 
wurde durch die Negulirungen um 13°), vermindert. Der Durdhführung 
größerer Marfungsbereinigungen fteht aber noch immer der Mangel eines 
GSejeges im Wege, welches ein durdhgreifenderes Verfahren ermöglicht. 
Ent- und Bewällerungen famen in gedadhtem Zeitraum 61 auf beiläufig 
2276 ha zur Ausführung. Nultivirung von Dedungen, Allmanden, 
Weiden, abgetriebenen Waldflähen 2c. und deren Ummandlung in Baum: 
gütter, Wieſen, Aderfeld, Hopfengärten oder Weinberge, andererfeits die 
Kiederlegung öder, zum Feldbau nicht geeigneter Flächen zu Wald kam 
häufig vor. Als erfreuliche Thatjahe darf fonjtatirt werden, daß in 
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allen Theilen des Landes die Liebe zum Obſtbau, das Streben nad 
intenfiver Pflege dejjelben jtetig wächst. Auch die Entwällerung und 
Nutzbarmachung der Torfmoore in Oberihmwaben hat bedeutende Fort— 
ichritte gemacht. Auf ihren Torfmooren bei Schufjenried hat die K. Staate- 
regierung die Torfmaſchine eingeführt, und die Gräflih Königsegg'ſche 
Verwaltung bat in ihrem 300 ha umfafjenden, zwiſchen Aulendorf und 
Waldſee gelegenen Hochmoor „Oberried“ die Torfproduftion im Großen 
mitteljt Handbetriebs aufgenommen und ift diejelbe nach der in den legten 
Jahren durchgeführten Organijation ihres Rieds nunmehr in der Lage, 
10—12 Millionen Stüd Torf zu ftehen, zu trodnen und einzubringen, 
auch zum jofortigen Verbraud in einem Gewicht von ca. 120 —130 000 
Zentner abzuführen. 

Die Beichränfungen in der Benützung der Grunditüde durch Weide 
rechte find durch das Gejeh vom 26. März 1873 über die Ausübung 
und Ablöſung der Weidercchte auf landwirthichaftlichen Grundſtücken auf: 
gehoben worden. 

Das Geſetz vom 28. April 1873, betreffend die Grund:, Gebäude: 
und Gewerbeſteuer, entipricht dem längit erfannten Bedürfnis einer 
Henderung des jeitherigen Bertheilungsmaßitabs bei diefen 3 direkten 
Stenerquellen, der Heritellung richtiger Kataſter und demgemäß einer 
dem Reinertrag der einzelnen Steuerobjefte in den verjehiedenen Landes: 
theilen und Gemeinden entiprechenden Befteuerung. Während die neuen 
Gebäude: und Gemwerbefatafter jchon feit einigen Jahren feitgeitellt find 
und jeit 1. Juli 1877 die Steuerumlage auf Grund derjelben erfolgt, 
wird die umfangreichere Arbeit der Herjtellung des Grundfataiters erit 
in den näditen Jahren vollendet werden können. 


3. Der Ackerbau. 


Die Gebirgsformationen mit ihren verjchiedenen Bodenarten, die 
jehr wechielnde Erhebung des Landes über die Meeresflähe bewirken 
eine jo große Mannigfaltigfeit der natürlichen Einflüile, des Klimas und 
Bodens, auf den Betrieb der Landmwirthichaft, daß man nicht leicht auf 
einem fo fleinen Raum wie Württemberg fo viele, ja alle in Deutſchland 
verbreiteten Wirthichaftsmweilen antrifft, wie denn gar mancher von unjeren 
jungen Landwirthen auf weiten Reifen Wirthichaftsigiteme fennen zu 
lernen juchte, die ihm in der Heimat’ ganz nahe liegen. 

Die höchſten Orte des Landes liegen nod) im Sommergetreide:tlima, 
daher die reine Graswirthſchaft ohne allen Aderbau eigentlich 
erſt jenjeits der Grenze in dem hohen badiihen Schwarzwald und im 
bayeriihen Allgäu zu finden ift. Von einzelnen Orten und Gütern des 
württembergiihen Allgäus werden einzelne Herden von Rindvieh auf 


Aderbau. 475 


die Alpweiden des bayeriſchen Allgäus im Sommer getrieben, bleiben 
dort bis zum Herbſte und werden dann im Lande überwintert. 

Eine andere Form der reinen Graswirthſchaft hat ſich übrigens 
in einem dem Aderbau ganz günftigen Klima durch die natürlichen Ber: 
bältniffe am nördlihen Fuße der Alb, aber nur ſporadiſch, gebildet, 
nemlih die jogenannten Schafgüter. Die Alb ift vermöge der Zerflüftung 
des ganzen Gebirgs auf ihren Höhen waſſerarm, vermöge ihres rauhen 
Klimas wenig bevölkert; vermöge ihrer Trodenheit bietet fie aber die 
geiundeiten Schafweiden in Menge dar, wogegen es ihr aus denjelben 
Gründen an Winterfutter fehlt. Um jo reicher find ihre Thäler und 
ihr nördliher Fuß an Feuchtigkeit, welche den Graswuchs jehr begünftigt, 
und jo entmwidelte fi die Art der Schafhaltung naturgemäß jo, daß im 
Sommer mehr Schafe auf der Albmweide laufen, als daſelbſt überwintert 
werden fönnen, und daß die überzähligen am Fuße der Alb in den gras— 
reihen Gegenden ihre Winterquartiere beziehen. Hiezu find nun Wiejen- 
flächen von 4—12 ha eigens mit Scafftall und angebauter Wohnung 
für den Schäfer verjehen, deren Futter dur den Eigenthümer auf den 
Stall eingeheimst und entweder an eigene Schafe, die im Sommer 
auf der Alb meiden, verfüttert, oder an einen andern Schafhalter ver: 
pachtet wird, wobei der Verpädter das Streuftroh und die Koft des 
Schäfers und Hundes gegen den Mit reiht. Sole Schafgüter trifft 
man in Menge längs des ganzen nördlichen Fußes der Alb, und es 
haben jich diejelben von da aus noch in andere Gegenden verbreitet. 

Die wilde Feldgrasmwirtbichaft beiteht darin, daß man Ader: 
land eing beliebige Reihe von Jahren ruhen oder als natürliche Weide 
fiegen läßt, bis es wieder im Stande ift, ohne weiteren Dünger als 
den darauf gefallenen (von den mweidenden Schafen und von den ums 
gepflügten Pflanzen), eine oder zwei Ernten zu tragen. Die weidenden 
Schafe gehören jelten dem Eigenthümer des Bodens, jondern die Weide 
wird von der Gemeinde verpachtet. Man trifft diefe Behandlung häufig 
auf jehr entlegenen Feldern der Alb, die für Fuhrwerk jchwer zugänglid) 
find; namentlich jehr häufig da, wo die Dörfer im Thale oder am Fuß 
des Gebirges und noch einige Felder der Marfung auf den Höhen des 
Plateaus liegen. In den 1860er Jahren wurden mit Hilfe der land: 
wirtbihaftlihen Gentralitelle einzelne Mufter für jolche Lofalitäten errichtet, 
die vereinzelt Nahahmung erfahren haben, und die darin bejtehen, daß 
auf denjelben, falls fie groß genug find, eine eigene Schafherde zu er: 
näbren, zuerit ein Stall mit Wohnung erbaut wird, jodann die Felder 
gepferht, einige Jahre größtentheils mit Getreide angebaut und zuleßt 
mit Eiparjette angejät werden, welche anfangs gemäht, zulegt nur be— 
mweidet wird. So fünnen dann Stroh, Körner und Eiperheu den dem 
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Orte nahe liegenden Feldern zugut fommen und der Boden wird durch 
den Pferch doch noch verbejlert. 

Die Wechſelfelder, Egartenwirthſchaft, Feldgraswirth— 
ſchaft, Koppelwirthſchaft, das urſprünglich deutſche Syſtem, hat 
ſich in den Gebirgen und Hochebenen Schwabens erhalten und nach den 
natürlichen Verhältniſſen mannigfach ausgebildet. Es beſteht in einem 
meiſt regelmäßigen Wechſel des Ackerbaus mit dem Graswuchs und 
könnte da, wo es eingeführt iſt, nicht leicht durch ein beſſeres erſetzt, 
ſondern nur in ſich ſelbſt verbeſſert werden. 

Auf dem Schwarzwalde, deſſen öſtliche Grenze gerade mit der des 
bunten Sandſteins zuſammenfällt und höchſtens noch auf den Wellen— 
dolomit überſpringt, dauert die Beraſung mindeſtens 4, meiſtens 5—6, 
ſelten über 12 Jahre. Das Land wird noch in Kraft zu Gras nieder— 
gelegt und dasſelbe jedenfalls einige Jahre gemäht, ſpäter beweidet, 
bei ſteigender Kultur aber völlig als Wieſe behandelt und gedüngt, 
zuweilen auch gewäſſert, und ſo trifft man bei Koppelwirthſchaft ſogar 
Stallfütterung. Nah dem Umbruch wurde das Land früher allgemein 
gebrannt, welcher Mißbrauch von Jahr zu Jahr in Folge der Holztheurung 
und auch befjerer Einfiht abnimmt. Der nun folgende Einbau ift höchſt 
mannigfaltig und gleicht oft einer völlig freien Wirthichaft, ja man 
trifft die reiniten Fruchtwechjel, wie z. B. Kartoffel, Haber, Klee, Winter: 
ung, Gras ꝛc. an. Dieje Wirthichaften find es, welche den vorzüglidhen 
Schwarzwälderflachs hervorbringen, der gerade auf dem Neubruch treff- 
lich geräth und bei dem feuchten Klima auf dem Sandboden jeinen 
günftigiten Standpunkt hat. 

Auh auf dem Welzheimer Walde trifft man Koppelwirthichaften 
mit 4: bis Yjährigem Aderbau und mehreren Jahren Weiden in viel: 
fahen Arten, während auf dem Limpurger Walde zwiſchen Gaildorf 
und Ellwangen auf den vielen Höfen und Fleinen Weilern, auf dem 
weißen Keuperſande eine vierfelderige Koppelwirthſchaft, nemlih Winter: 
roggen, Sommerfrühte, Weide bis Juni und dann Brade, mit weit 
günjtigerem Erfolg, als die reine Dreifelderwirthichaft in den Dörfern, 
betrieben wird; fie hat aber auf dieſem armen Boden ihre Wiejen und 
jtehenden Weiden beibehalten wie die reine Dreifelderwirthichaft dajelbit. 

Gegen das Allgäu hin, namentlih im Oberamt Leutkirch, wird 
Ihon lange neben den drei Keldern" noch ein viertes Feld ala Weide 
gehalten, das aber nad) einer Neihe von Jahren wieder umgebroden 
wird, wofür ein anderes der drei Felder zur Weide liegen bleibt. Seit: 
dem einerjeitS die Arbeitslöhne geftiegen find und andererjeits der Futter— 
bau in Folge der Errichtung von Käfereien vermehrt wurde, kommt 
das Niederlegen von Aderfeld zu Weide auch ſüdlich vom Oberamt Leut- 
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firh, gegen den Bobenjee im Dberamt Wangen und im füböftlichen 
Theil des DOberamts Tettnang vor. Dieje Weiden werden mit pafjenden 
Klee: und Grasarten angejät und abwechslungsweiſe mit Gülle, Afche, 
Salz gebüngt. 

Ein Mittelding zwiſchen Dreifelder: und Koppelwirthichaft, bie 
Egartenwirthichaft, welche längs des ganzen nördlichen Fußes der Alpen 
betrieben wird, und bei welcher das”auf dem Felde zu mähende Gras 
und bie Erhaltung der Grasnarbe von Wichtigkeit iſt, berührt die württent: 
bergiihe Grenze im obern Allgäu faum mehr. 

Die Dreifelderwirthihaft wird wohl . bis *, des unter 
dem Pfluge befindlichen Feldes im ganzen Land inne haben. Mit reiner 
3jähriger Brache, ftändiger Weide und Wiefen findet man fie nur noch 
in einzelnen Gegenden mit armem Boden, wie zwiſchen Gaildorf und 
Ellwangen, im Gebiete des oberen Nedars auf jchweren Keuper: und 
Liasböden, wogegen fie auf dem Muſchelkalk zufehends verjchwindet, endlich 
an wenigen Orten der Alb und Oberijhwabens mit rauhem Klima. Fait 
überall wird jeßt die Brache mehr oder weniger eingebaut, ja im größern 
Theile des Gebiet3 der Dreifelderwirthichaft ift fie jo zu jagen ganz 
abgeihafft. Schr häufig geht diefe dann in den Fruchtwechſel über, 
namentlih da, wo Wege auf die einzelnen Parzellen führen und der 
Repsbau Platz gegriffen hat, und fie würde wohl größtentheils in freie 
Fruchtfolge übergehen, wenn nicht durch die planloje Bodenzerftüdlung 
der Flurzwang auf den meilten Feldern läge. So findet man den 
eigentliden Fruchtwechſel auf einzelnen Gütern, auch auf nicht ge: 
ſchloſſenen, ſoweit es die Feldwege geitatten, jett doch in den meiften 
Gegenden des Landes als gutes Beijpiel verbreitet, und viele warten 
nur auf die Freiheit ihres Bodens, um dieſen Beijpielen nachzufolgen. 

Freie Wirthſchaft findet man bloß auf Marfungen von Städten, 
wo auch häufig befiere Feldweganlagen zu treffen find, oder in der Nähe 
größerer Städte, oder in den fruchtbarften Gegenden mit zahlreicher 
Bevölkerung, wie im Nedarthal zwiihen Eplingen und Cannitatt und 
im Remsthal zwiihen Waiblingen und Schorndorf 2c., wo die Land— 
wirthichaft in den Gartenbau übergeht und der Pflug ſelten mehr zu 
jehen ift. | 

Auch die Behandlung des Düngers ift, obfchon für alle Verhält: 
niſſe gleih wichtig, jo mannigfaltig als die verfchiedenen Wirthichafts: 
ſyſteme jelbit. Es gibt Gegenden, in welchen die Jauche noch unbenüßt 
aus den Ställen auf die Straße läuft; aber es gibt auch folde, wo 
man fie und jedes taugliche Düngmittel mit der größten Emfigfeit jammelt. 
In diefer Beziehung haben wir in den legten Jahrzehnten wejentliche 
Fortichritte zu verzeichnen, namentlich hat die Anlage von Jauchebehältern 
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Verbreitung gefunden, und jeder größere Bauer iſt jegt im Beſitz einer 
Pumpe, meiſt Eijenkonitruftion, feftitehend oder transportabel. Am 
meijten fühlen, wie ſich diejes von ſelbſt verfteht, die Weinbau treibenden 
Gegenden das Bedürfnis vermehrter Produktion von Düngftoffen, und 
man trifft dort im größern Durchſchnitte die meiſte Betriebjamleit 
und die Anwendung der verjchiedenartigiten Düngmittel. Als Streu: 
jurrogate gebraucht man Scdilf, bejonders im Hohenlohiſchen und in 
Dberjchwaben neben dem blauen Perlgras (jogen. Streu: oder Boritgras 
im Gegenſatz zu Schilf oder Rohr), welches in ganzen Streden. im 
Dberamt Tettnang und deilen Nachbarſchaft anzutreffen ift, vielfah nur 
den naffen ſauren Theil einer Wieje einnehmend, während der trodene 
Theil gedüngt wird und Heugras trägt; Nadelholzzweige auf dem Main: 
bardter und MWelzheimerwald; Farrenkräuter auf dem Schwarzwald ; 
Sügmehl ebendajelbit und im Allgäu; Laubjtreu fommt regelmäßig nicht 
mehr vor, jeitdem durch das Gejek vom 27. März; 1873 die Walditreu: 
rechte abgelöst worden find. Um in Waldgegenden den Meingärtnern 
Düngermaterial zu verihaffen, hat man auf dem Schurmwalde bei Hohen— 
gehren gelungene Verſuche mit Einführung der Waldfeldwirthichaft gemacht, 
wobei nach Abholzung des Waldes der Boden der landmwirtbichaftlichen 
Kultur auf 2—3 Jahre ohne Düngung überlafien wurde. Die Stall- 
ungen werden regelmäßig, wenigſtens 1—2 mal in der Woche, oft täglich 
ausgemijtet; der Miſt wird an vielen Orten, namentlich in Oberichwaben, 
auf der Mijtitätte ſchön aufgelegt, anderwärts werden die letzteren mit 
Brettern und GSteinplatten in den Dörfern begrenzt und mit Nauden: 
gruben verjehen. Auf jeiner Stätte blieb der Dünger früher fait allgemein 
lange Zeit in mädtigen Saufen liegen, um allmählih zu Sped zu ver: 
faulen, wobei der beite Stoff in die Lüfte gieng; in neuerer Zeit jedoch) 
ilt es namentlich bei jchwerem Aderboden üblih und überall da, wo der 
ftarfe Bracheinbau jofortiger Verwendung im Felde nicht hinderlich iſt, zur 
Hegel geworden, den Mijt friich auszuführen, dadurd mehr zu gewinnen 
und die Maldjtreu entbehrlich zu machen, welcher Kortichritt wejentlich 
den Lehren und Bemühungen von Guſtav Walz (1850—1865 Direktor 
in Hohenheim) zu verdanken it; nur in der Bodenſeegegend auf leichtem 
Boden mit Kiesunterlage bleibt bei Anwendung oben erwähnter Scilf- 
und Wiejenftreu der Mift längere Zeit auf der Dungitätte, er wird 
regelmäßig aufgelegt, getreten, begüllt, mit Erde in Schichten überführt, 
vor den Sonnenjtrahlen durd Bretter, große Bäume 2c. geſchützt, um 
die rauhen und harten Niedgräjer auffaugungsfähiger zu machen, die 
Verrottung zu bejchleunigen und biedurd den Miſt geeigneter zu machen, 
die Humusbildung in dem jandigen und mitunter fiefigen Boden zu 
bewerfitelligen und die Feuchtigkeit in letzterem zurüdzuhalten, während 
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Rohrſtreumiſt direkt aus dem Stall verwendet bei Mangel an Regen 
das Austrodnen des Bodens jehr beichleunigen würde. Nächſt dem 
Stallmift ift der Pferch der Schafe das verbreitetite Dungmittel, das 
überall hoch geihägt und gut bezahlt wird. Menichliche Erfremente 
werden meilt fleißig gejammelt, ja aus manchen Städten oft auf mehrere 
Stunden weit verführt, der Fäkaldünger von Stuttgart wird in eigens 
fonftruirten Transportfällern auf der Eifenbahn in befonderen Waggons 
vorzugsmeile ins Nemsthal bis über Gmünd hinauf, ins Strohgäu bis 
Bondorf ꝛc. verjendet und namentlih an jolden Orten der Bahnlinie, 
wo die Abnehmer zu den Fleineren Landwirthen gehören, von Seiten 
der betreffenden Gemeinden Yatrinengruben errichtet, welche den regel: 
mäßigen Bezug auch in joldhen Zeiten geftatten, wo augenblidliche Ber: 
wendung im Feld nicht möglich oder der Ankauf in Stuttgart wegen 
geringerer Nachfrage billiger it. Es werden jest jährlich gegen 3 000 
Maggons Yatrinendünger wittelſt der Eijenbahn ab Stuttgart verjandt. 
Die Anlegung von Kompojthaufen ift im Zunehmen begriffen. Bon 
mineraliihen Dungmitteln wird am meilten der Gips durd das ganze 
Land angewandt, hauptiählih auf Klee, Luzern, jelten auf Reps oder 
Hülienfrühten oder Wiefen. Dagegen wird der gebrannte Kalt, der 
auf jo vielen falfarmen Böden, wie des bunten Sanditeines, des 
Sanditeines der Yettenfohle, des Calamiten-Sanditeines, des Angulaten: 
Sanditeines ꝛc. vortrefflihe Wirkung thut, äußerit ſelten verwendet, 
häufig nicht, weil das Brennmaterial zu theuer it. Um jo anerkannter 
it dagegen die Wirkung des Mergels, den das Land fait in allen 
Formationen befigt, derjelbe findet jedoch viel mehr Anwendung in den 
Weinbergen als auf den Keldern. Die fogenannte Hallerde von Sulz 
(Salzgips) wird S—10 St. weit auf den bunten Sandſtein verführt 
und dort namentlich auf den Wiejen, Yuzernes, Klee: und Eiperfeldern, 
aber auch zu Gerjte angewendet. Sonft haben die Abfälle von Salinen 
und von Steinjalz noch fein beionderes Glück gemacht. Endlich wird 
der Straßenihlamm, da wo die Straßen mit Kalkſteinen beichlagen 
werden, vielfach wie der Mergel auf die Felder gebradt. Auch andere 
fonzentrirte und künſtlich in Fabriken bergejtellte oder verarbeitete Dung— 
mittel, wie aufgeichlofjener Guano, gedämpftes Knochenmehl, Super: 
phosphate, ferner verſchiedene Spezialdünger für einzelne Kulturgewächſe 
finden auf größeren Gütern vielfah, aber auch in einzelnen Eleinen 
Wirthichaften, insbejondere auf dem bunten Sandftein und der Molafle, 
als Beidünger Anwendung. In einzelnen Schwarzwaldgegenden iſt, 
wie ſchon oben angedeutet, das Yelderbrennen (Motten) noch üblich), 
hauptfählic da, wo altes Heide: oder Grasland jchnell und auf leichte 
Weiſe der Kultur zurücdgegeben werden joll; dadurd werden allerdings 
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die Wurzelunfräuter, insbejondere Uueden, und die ſchwer verwejenden 
Wurzeln des Heidefrauts, jowie eine Menge von Ungeziefer, Schneden, 
Larven ꝛc., ebenſo Unkrautjamen gründlich zerftört, auf der andern 
Seite aber auch eine Menge der für unfere Kulturpflanzen unentbehrlichen 
Stoffe vernichtet. 

Der Aderbau jelbit wird theils eben, theils in Beeten ſchon von 
Alters her betrieben, erjtere Art im Weiten und Norbmweiten, lettere in 
den übrigen Landestheilen. Eine Linie von der bohenzollerihen Grenze 
bei Erpfingen über Kirchheim, Schorndorf, Badnang, Wüſtenroth in die 
Gegend von Mödmühl gezogen wird jo ziemlich den ebenen Bau weſtlich 
und den Beetbau öftlich lafjen. Die Beete jelbit find jehr verſchieden; die 
Ihmalften, nur 4 Furchen breiten längs der bayeriihen Grenze, bilden 
den Gegenfaß gegen die 10—15 m breiten und in der Mitte jehr hohen 
„ſtehenden“ Beete längs des Fußes der Alb von Kirchheim bis gegen 
dag Nies. Beide Ertreme find nur in jeltenen Fällen zwedmäßig, wo: 
gegen flachere 3—6 m breite Beete, welche mit jeder Pflugart umgeſetzt 
werden können, fajt überall gute Dienite leiften. 

Hienach richteten jih aud die Pflüge, welche im Weiten Wende: 
pflüge mit umjegbarem Streihbret, in Dit und Süd Beetpflüge mit 
feitftehendem Streichbrete waren, alle aber von mehr oder minder 
ſchlechter Konjtruftion. Hierin ijt nun durch Schwer; von Hohenheim 
eine Hauptverbejlerung durh Einführung des flandriſchen, in Hohen: 
heim namentlich dur King (Wirthihaftsinipeftor 1827—67) verbeilerten 
Pflugs gejchehen, wodurd eine beijere Bearbeitung des Aders jtattfindet, 
und der troß Mjährigen zähen Widerſtandes der Bauern jeßt doch bei- 
nahe in zwei Drittheilen des Landes unter verichiedenen lofalen Ab: 
änderungen (einfache Sterze und Schuh jind in größeren Wirthichaften, 
Doppeliterze und NRädergeftell beim kleinen Landwirt vorherrichend) 
eingeführt ift; feine Einführung war der erite Hebel zur Förderung 
der Landwirthichaft. Neben ihm bat fich der amerifaniihe Wende: 
pflug namentlih in Gegenden mit jteilen Hängen zum Cbenpflügen 
oder zum fortwährenden Bergabpflügen verbreitet, weil. die Neder an 
jolden Hängen meijt in horizontaler Richtung getheilt find, jo daß bie 
jonft jo zwedmäßige Führung von diagonalen Beeten unterbleiben muß, 
und weil die Leute aus Gewohnheit feine Becte wollen. 

Die Eggen find in den verichiedenen Gegenden jehr verſchieden, 
theild mit hölzernen theils mit eijernen Zähnen, aus einem oder aus 
zwei Theilen beſtehend, lettere mit Vorder: und Hintertheil oder in zwei 
Theilen nebeneinander (Ellmanger Doppelegge), welche legtere für ſchmale 
Beete bejonders geeignet. Zu diejen verjchiedenen Landeggen gefellte 
ih no von Hohenheim aus durch Schwerz die Brabanter Eage, doch 
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hat fie die Verbreitung nicht gefunden, wie der Hohenheimer Pflug; die 
am bäufigiten vorfommende Egge ilt die verbejlerte Landegge mit fünf 
Rippen und hölzernen Zähnen ohne oder mit Schleifbäumen und diefelbe 
Egge mit eifernen Zähnen ohne Schleifbäume, welch’ legtere in leichter 
Ronjtruftion immer mehr Anklang findet. Außerdem gewinnt noch die 
Walz'ſche Luzernegge, welche zugleih als Erftirpator und als Queden: 
egge gebraudt wird, von Hohenheim aus einige Verbreitung. Dorn: 
eggen, um den Mit auf den Wiejen zu verarbeiten, find jeit alter Zeit 
im Gebraud; in der Bodenjecgegend verwendet man hiezu eine Schleife 
aus 2 m langen mehr hohen als breiten Rahmſchenkeln, welche unten 
mit Eijen bejchlagen find, je zwei find durch Schwingen feit verbunden, 
die dadurch entjtehenden Paare aber durch wenige Kettenglieder beweglich 
zujammengehängt. — Häufig wird auch von der Walze in verichiedenen 
Formen und Größen Gebrauch gemadt. Zur Reihenfultur des Repſes 
bat jich die Hohenheimer Drillmaichine, ſowie der Felgpflug, die Furchen— 
egge und der Häufelpflug überall verbreitet, wogegen die Reihenjaat 
des Öetreides nur auf größeren Gütern, mit Anwendung meijt 14 reihiger 
Sämaſchinen, feiten Fuß gefaßt hat, obwohl man im einzelnen Erbjen, 
Linſen, Bohnen, Kartoffeln häufig in Reihen baut. Außer dem zur 
Bearbeitung der Reihenjaaten gewöhnlich benügten 3- oder dicharigen 
Felgpflug, fommen bei größerem Betrieb mehrreihige Felgmajchinen viel: 
fah zur Anwendung. 

Zur Ernte wird die Sichel und die Senje verwendet, jene faft 
nur noch bei Neps, Roggen und Dinkel, dieje bei den anderen Getreibe- 
arten, Zutterpflanzen 2c., Getreidemähmajhinen finden fi) jest fait 
auf allen größeren Gütern, Grasmähmaichinen vereinzelt, ebenjo Heu: 
wendmajchinen, wogegen die Pferderechen ſich mehr eingebürgert haben. 

Die Ernte wird in Scheunen untergebradt, auf größeren und 
vereinödeten Gütern zum Theil auch in Schuppen oder Feimen verjchiedener 
Konftruftion; die weitere Ausbreitung legterer Aufbewahrungsart ift durch 
das Zujammenmwohnen der Bauern in Dörfern erjchwert, und jo ift das 
Kapital, welches in den Dekfonomiegebäuden jtedt, eben immer zu groß 
und beeinträchtigt die Rentabilität der württembergiihen Landwirthichaft. 
Zum Ausdreſchen des Getreides bedient man ſich nur noch beim Roggen, 
des werthvolleren, zu Erntebändern, zum Heften der Neben ꝛc. nöthigen 
Strohs wegen, allgemein und beim Dinkel wegen theilweiſen Ausichlagens 
und Zerſchlagens der Körner durch Maſchinen meijtentheils des Flegels ; 
fonft haben bei Eleinem und mittlerem Betrieb die eifernen Dreichwalzen, 
namentlih auch für Dinkel, Verbreitung gefunden, in Oberjchwaben 
aber wird viel dur Pferde und Dchien ausgetreten, was beim Reps 
auch fonit im Lande vorkommt; im Uebrigen finden Dreſchmaſchinen 
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mit Göpel und bei größerem Betrieb mit transportabler Dampfmaſchine 
Anwendung und immer weitere Verbreitung. König Wilhelm war es, 
der die erite Dampfdreihmaichine im Lande bat bauen und auf ber 
von 1828 bis 1870 jelbjtverwalteten Domäne Monrepos in Betrieb jehen 
laffen, wo aud die erite Getreide: und die erſte Grasmähmaſchine zur 
Anwendung gekommen find. In neuerer Zeit dreichen häufig Unter: 
nehmer, welche mit ambulanten größeren Dampfdreihmaichinen von Ort 
zu Ort ziehen, um vereinbarten Lohn einem Landwirth nach dem anderen 
aus, was ein jehr zwedmäßiges Verfahren iit. 

Die Verbreitung der vorgenannten und anderer Maichinen, wie 
namentlih der Sädjelichneidmaichinen, welde den Strohjtuhl fait ganz 
verdrängt haben, der Wurzelichneidmaschinen, verbejlerten Getreidepuß: 
mühlen, Kornreinigungs- und Sortirmajchinen 2c. hat zur Ausdehnung 
des Betriebs der Hohenheimer Adergeräthefabrit Anlak gegeben und 
an verjchiedenen Orten Fabriken ins Leben gerufen, jo in Zuffenhauſen, 
Göppingen, Heilbronn, Ulm u. a. D.; da und dort legen fih aud 
Mechaniker auf die Anfertigung einzelner Majchinen, englische und ameri- 
fanifche Firmen haben Niederlagen im Lande errichtet, und jo fünnen 
unjere Landwirthe mit einiger Ruhe auf den fteigenden Mangel an 
Arbeitern jehen, da die Maſchinen jogleich zu haben find, jene zu erjegen. 
Als Spannvieh benüßt der Eleine Bauer bei leichtem Boden und 
mäßigen Entfernungen Kühe (Kubbauer) oder Stiere, welche er angewöhnt 
und nachher bald wieder umſetzt, der mittlere und größere Bauer arbeitet 
mit Ochſen (Ochienbauer) oder mit Prerden (Roßbauer). Die hohen 
Niehpreiie veranlajien, daß auf mittleren und großen Gütern die Ber: 
wendung des Nindviehs zur Arbeit immer mehr ab: und diejenige der 
Pferde zunimmt. Als Anfchirrung für das Hornvieh hat das fränkische 
Stirnjoh die größte Verbreitung, außerdem trifft man das württem— 
bergiihe Halbjoch, vereinzelt im ſüdweſtlichen Kandestheil auch noch das 
Nadenjoh und in gebirgigen Gegenden, wie im Mainhardter Wald, 
zuweilen mit Beichränfung auf die Anfpannung am Wagen, das Doppel: 
joch, in Oberichwaben aber fait allgemein und, namentlich bei Verwendung 
der Kühe zum Zug, auch jonit im Kande das Kummet. Die Pferde 
arbeiten Yand auf Yand ab im Kummet. 

Die Wiefen ipielen in der mürttembergiihen Yandwirthichait, 
wie überharpt in Süddeutichland, gegenüber von Norddeutichland eine 
große Holle, troßdem daß der Autterbau auf dem Felde jidh.jehr ver: 
breitet bat und bei den hohen Vieh: und Viehproduftepreiien und der 
theuren Arbeit immer noch zunimmt Man hält viel auf jicheres und 
auch gutes Wiejenheu im Intereſſe der Viehzucht und bezahlt im all- 
gemeinen die Wiejen theurer als die Neder; man beſchränkt fie nicht 
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blos auf die natürlihen Wiefenlagen, wie auf die Thäler, wo fie von 
Zeit zu Zeit überſchwemmt oder regelmäßig bewäflert werden, oder auf 
feuchte Lagen, jondern man trifft fie auch in Menge auf Anhöhen, und 
zwar nit nur an jolden Hängen, die dem Pfluge jchwer zugänglich 
find, jondern in den aderbarften trodenen Lagen, wo dann entweder 
der Dünger das Waller erjegen muß, oder wo man fie gar oft aus 
Mangel an Dünger nur einmal mäht. Auf das Düngen der Wieſen 
wird namentlich in den rauhen Gegenden, wo fie auch an Ausdehnung 
überhaupt zunehmen, jehr viel gehalten, theils um bejjeres Futter, theils 
um deflen noch mehr zu erhalten, theils aber aud, um die Schäfer vom 
Befahren derjelben abzuhalten; häufig werden dort die Wiejen jährlich 
mit SO—100 Zentner jtrohigem Stallmift 'gedüngt; das Stroh, oft '], 
des ganzen Gewichts, wird im Frühjahr, wenn fein Froſt mehr zu er- 
warten ijt, abgereht und hienach wieder gejtreut. Außer Stallmift wird 
aber namentlich Gülle, Yatrine, Kompoft, Aſche und Gips zur Beſſerung 
der Wiejen verwendet. 

Bon größerem Werthe, als die trodenen Berg: und Höhewieſen, 
deren utterertrag häufig nicht zur Erzeugung des Düngers reicht, welchen 
fie jährlich erhalten, jind die Wiejen in unjern Flußthälern, deren Flüffe 
durch verſchiedene Formationen laufen und aus deren verjchievdenem Boden 
ihren Schlamm bilden; Diejelben tragen auf der meift vortrefflichen 
Bodenmiſchung reichlies und vorzügliches Futter, das, durch wenigen 
und oft gar feinen Dünger hervorgebracht, den Wirthichaften jehr unter 
die Arme greift. Derartige Wiefen wären noch in Menge anzulegen, 
wenn da, wo des Wailers zuviel it, demjelben der gehörige Abzug 
verichafft, und da, wo der Boden wegen Kiesunterlage zu troden ift, 
mit Waſſer nachgeholfen würde. Es gibt Sümpfe und Moore noch 
genug, namentlich in Oberfchwaben, desgleichen trodene Thalwieſen, welche 
durd Ent: und Bewäſſern zu reichlihem Ertrag gebracht werden fönnten. 
Hiezu fehlt es hauptiählih an geſetzlichen Beſtimmungen theils für 
Aſſoziation der Beſitzer der zeritüdelten Gründe theils über das Necht 
der Wajlerbenügung. 

Die meilten Wäſſerungswieſen findet man in den Thälern 
der Alb und des Schwarzwalds, im Riß- und Schufienthal und in den 
Seitenthälern der Tauber 20.; im übrigen Lande find jeltener die Bäche, 
meiſtens nur Quellen zur Wäſſerung benüsgt. Ihre Anlage läht meiit 
noch vieles zu wünſchen übrig, inden gewöhnlich höchſt unvollfommen oder 
gar nit für jchnellen Waſſerabzug gejorgt it, und aud die Wällerung 
auf den neueren regelrechten Anlagen wird jelten jo geführt und benützt, 
daß der höchſte Ertrag mit entiprechender Qualität an Futter erzielt 
wird. Wie man dies font dem Müller nachſagt, jo können auch unjere 
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Wäſſerer in der Regel nie Waller genug haben, daher läßt man das 
Wafler, jo oft es nur zu haben it, per fas et nefas auf die Wieſe 
laufen, und jo finden wir auf der Mehrzahl von Wäſſerwieſen, wo ſie 
nicht einen jehr durchlafienden Untergrund, wie z. B. den burd fie ent- 
ftehenden Kalktuff in den Mlbthälern, haben, nur jchlehtes, kraftloſes 
Futter, ja oft, wie im Schwarzwald, völlige Verfumpfung. Da ijt es 
denn fein Wunder, wenn die Waflerwerfsbefiter über ſolchen Mißbrauch 
jammern. Bon größeren in neuerer Zeit ausgeführten Kunftwäflerungss 
anlagen verdienen erwähnt zu werden die in den „jahren 1862—67 
ausgeführte Ent: und Bewäſſerung von ca. 30 Hektar Wiejen in der Ge: 
meinde Herrenalb, die 1872 in dem benachbarten Rothenjol hergeftellten 
Wäflerungsanlagen und die Wäflerungseinrihtungen auf verjchiedenen 
größeren Kompleren ftaatseigenthümlicher Wiejen im Schwarzwald, nament: 
(ih im Eyadthal, in Oberſchwaben bei Ochjenhaujen u. a. O. 

Die Wiejen find 1—2—3mähdig, wobei oft zum Grünfutter im 
Spätherbite noch das jogenannte Schabgras fommt. Gedörrt wird das 
. Futter durch Bearbeiten auf dem Boden, Aufihoden über Nacht und bei 
ſchlechtem Wetter, in Oberſchwaben auch auf Trodengerüften (Heinzen, 
Hangen, Heuzähnen). In ſehr engen Thälern, namentlich des Schwarz- 
waldes, find auf den einzelnen Wieſen kleine, hölzerne, mit Brettern be: 
ihlagene Heufcheuern, in welchen das dürre Futter bei plöglih und un: 
vorhergejehen eintretenden Gemittern jchnell untergebraht werden fann, 
mas oft noch in jehr grünem Zuſtande geichieht, daher es manchmal wieder 
auf die Wiejen ausgebreitet oder zu braunem (jtodbrandigem) Heu wird, 
welches vom Vieh wegen feines brenzlich aromatiſchen Geruchs gerne ver: 
zehrt wird. In den Rieden (Mooren) wird das Heu oft auf große 
Haufen gebradt und erjt bei gefrorenem Boden aus den Sümpfen ber: 
ausgeführt. Als Landesmittelertrag der zmweimähdigen Wiejen an Heu 
und Oehmd find anzunehmen 90 Zentner vom Heftar. 

Die Weiden zerfallen in beftändige oder ausichlieglihe und in 
unbeftändige oder wechjelnde, wozu in neueſter Zeit noch die „Eünftlichen“ 
binzufommen. Zu den eriten gehören die vielen Bergmweiden für Schafe, 
namentlih auf und an der Alb, an den jteilen trodenen Hängen (Rainen) 
der Mufchelkaltthäler, die für eine andere Kultur unzugänglid find; 
dann die ausgedehnten Moos: oder Riedweiden für Rindvieh in Ober: 
ihwaben, endlih aber auch die natürlidem Graswuchs überlaffenen 
Streden, welche zum Abmweiden beitimmt find, jedoch leicht in Aeder und 
Wiefen zu verwandeln wären, und häufig unter dem Namen Allmanden 
Gemeindegut find. Bon diejen find aber in den lebten 35 Jahren 
die meiften unter den Bürgern zu anderer Nutzung ausgetheilt worden. 
Für dieſe jtändigen Weiden geichah früher jo gut wie nichts; jie waren 
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eben das Land, das, weil es zu nichts anderem taugte, liegen blieb 
und bemweidet wurde, oder das von ben Gemeinden zum Amede der 
Weiden zurüdbehalten wurde. Dorn und Diiteln, Steine, Wege nad 
allen Richtungen, Löcher von Erdgruben, Stein:Findlinge, Vertiefungen 
und Erhöhungen, Berfumpfungen 2c., alles blieb der Natur und der 
Beraubung der Leute überlafien. Dem Eingreifen der landwirthichaft: 
lihen Gentralftelle dur Belehrung bei den landmwirthichaftlichen Ver: 
fammlungen und Aufitellung eines eigenen Sadverftändigen zur Hebung 
des Schäfereiwejens im Jahre 1854 neben dem von größeren Güter: 
befigern gegebenen Beijpiel ift eine Bejlerung in den legten Dezennien 
zu verdanfen. 

Zu den mwecjelnden Weiden gehören die oben bejchriebenen ver: 
jhiedenen Feldgraswirtbichaften, ferner die Acderweiden auf Brachen und 
Stoppeln, hie und da auch auf Winterjaaten, ſodann hauptſächlich die 
Bor: und Nahhut auf den Wiejen, welche zufammen eine große Anzahl 
Rindvieh und Schafe ernähren. Die Anfaat fünftliher Weiden nad) 
engliicher Art hat auf größeren Gütern allenthalben Anwendung gefunden, 
und jelbit die Gemeinden, in welchen wegen Urbarmadung aller All: 
manden die Schafweide im Vorfommer aufhören müßte, legen hie und 
da Ffünjtlihe Weiden auf einzelnen Bradhädern an und ermöglichen 
dadurd die fernere Schafweideverpadhtung, die ihnen ein jchönes Geld 
und den werthvollen Pferd gewährt. Der Bedarf an Grasjamen nimmt 
daher im Lande von Jahr zu Jahr zu und ift Schon ein ziemlich be- 
deutender Gegenitand des Handels geworden. Die hiezu nöthigen Klee: 
arten, wie Eſper-, Yuzerner Klee, weißer Klee, Hopfenklee, werden zum 
Theil im Lande jelbit erzielt, namentlich auf dem ſüdweſtlichen Theile 
der Alb und an flachfrumigen Hängen des Muſchelkalks, einzelne Gras: 
jamen werden auf größeren Gütern meilt nur für den eigenen Bedarf 
gebaut, auch in den Waldungen gefammelt, die meijten aber noch ein: 
geführt. In Folge diejes erfreulihen Aufihwungs fann in Zukunft 
noch mandes Stüd Land Eultivirt und die bedeutende Schafzucht doch 
dem Lande erhalten werden, die für einzelne Gegenden, mie die Alb, 
unentbehrlich ift. 

Unter den Akererzeugnilfen find die mehlhaltigen Körnerfrüchte, 
befonders das Getreide in verfchiedenen Arten, von größtem Belang. 
Württemberg führt regelmäßig Getreide aus, theils und hauptfähli in 
die Schweiz und Vorarlberg, theild rheinabwärt3, während ein Theil 
aus Bayern und Ungarn, in manden jahren au aus Rußland und 
Nordamerifa wieder eingeführt wird. Das ergiebigfte Fruchtland ent: 
halten die Plateaus des Muſchelkalkes, theilweife des Liasfalfes, Die 
jüdlihe Abdahung der Alb gegen die Donau und Oberſchwaben. Die 
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höchſten Fruchtpreiſe find im Allgäu und in Oberihwaben, die niedrigiten 
im Nies und den nördlichiten Bezirken des Landes. 

Die Hauptfrucht des Landes ift der Dinkel (Feilen, Spelz, triticum 
spelta); er iſt in vielen Gegenden faſt ausjchließliche Winter: und Brot: 
frucht, die außer Schwaben nur in der Schweiz, Tyrol, Franken, an 
der Mojel und Maas, am Rhein bis Koblenz, im Elſaß und in Sardinien 
einheimiich ift. Vom ganzen Aderland waren nad dem Ergebnis der 
Aufnahmen in den Jahren 1865—67 feinem Anbau gewidmet auf dem 
Buntjanditein 15,4°),, Mujchelfalf 21,98 °7,, Reuper 22,65 °),, Lias 26,63 “., 
weißen Jura 23,42°),, Molaſſe 25,90°,, vergl. „Die landwirthichaftlichen 
Berhältnifie des Königreihs Württemberg nah natürlichen Bezirken“ 
von Paulus und Kull, Stuttgart 1873. Der Dinfel wird auch gegen 
über den andern Weizenarten in Württemberg den Vorzug behalten, 
weil er genügjamer mit dem Boden, der Feldbeitellung und den Vor: 
früchten, weniger Krankheiten und Zufällen unterworfen ijt al3 der gemeine 
Weizen, weil er fiherer im Ertrag ilt und höhere Marimalerträge gibt (mas 
für die Kleinfultur von großer Wichtigkeit ift), weil er leichter auszudreichen 
und aufzubewahren und dem Vogelfraß gar nicht ausgeſetzt iſt. Letzteres 
iit bei der fo verbreiteten Baumzucht, in deren Nähe der gemeine Weizen 
meiſt von den Vögeln gefreilen wird, für Württemberg von bejonderer 
Bedeutung. Der Dinkel jowie die beiden andern Spelze, der Emer 
und das Einkorn, werden in den Hülſen (Spelzen), aus welchen bei 
dem Dreichen die Körner nicht wie bei dem gemeinen Weizen heraus: 
geichlagen werden, aufbewahrt und erit vor oder nad) dem Berfauf auf 
den Mühlen enthülst („gegerbt“), wozu in allen Mühlen obengenannter 
Gegenden eigene Mahl: (Gerb:) Gänge eingerichtet find. In den Spelzen 
erhalten fich dieje Früchte auf den Speichern länger als irgend ein 
anderes Getreide, enthülst dagegen nur mehrere Wochen, daher ſie auch 
wegen des Volumens der Hülfen nicht für den Geehandel taugen. 
Trotzdem wird viel Dinkel am Nedar gegerbt und in Holland gemahlen. 
Ein Heftoliter Dinkel liefert bei einem Gewicht von im Mittel 42 Kilo: 
gramm eine Ausbeute an Kernen von 40 Liter c. 72,5 Kilogramm pro 
Sektoliter, oder 100 Kilogramm Dinkel gerben durdichnittlih 69 Silo: 
gramm Kernen, 100 Liter Emer gerben 36— 38 Liter, Einkorn 45 Liter. 
Die Spreu, welche man beim Serben erhält, iſt als Futtermittel gut 
zu verwerthen. Auf die Märkte je nah dem Gebraud kommt theils 
Dinkel, theils Dinkel und Kernen, größtentheil® aber nur Sternen. 
Die Ausſaat des Dinfel3 wechſelt vom beiten Boden und Klima bis 
zum raubeiten von 3—5 Hektoliter — 2',—4'), Zentner pro Heltar, 
der Ertrag nad Boden, Düngung, Vorfrucht, Klima und Jahrgang von 
18—90 Heftoliter = 15— 75 Zentner pro Hektar; als Landesdurdichnitt 
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dürften bei jetziger Kultur 38 Hektoliter — 32 Zentner anzunehmen ſein. 
Es gibt viele Spielarten, man hat gegrannte und ungegrannte, weiße, 
rothe und bläuliche Spelze, die ungegrannten, weiß und roth, werden 
am häufigiten angetroffen. Dinkel wird fait ausjchlieglih als Winter: 
frucht gebaut, Sommerdinfel ift jelten. Häufig, namentlich auf leichterem 
Boden jät man Dinkel im Gemenge mit Roggen. Emer wird nur 
untergeordnet in den Dberämtern Leonberg, Herrenberg und Tübingen 
theils als Winterfrucht theils ald Sommerfrudht gebaut, in mehreren 
Spielarten, er zeichnet ſich dur einen jtarfen Halm aus, der fich nicht 
leicht lagert, im Ertrag jteht er dem Dinkel zurüd. 

Der Bau des Einforns ilt zwar jehr verbreitet, aber gleichfalls 
nur untergeordnet; es iſt jehr genügjam und wird deshalb meiſt auf 
jehr jchweren, ärmeren Thonböden gebaut. Es gibt nur Eine Art, und 
derjelbe Samen wird das einemal als Sommerfrudt, das anderemal 
als Winterfruht geſät; weil die Saat den ganzen Winter hindurd 
vorgenommen werden fann, läßt man es oft an die Stelle anderer ver: 
jpäteter Winterjaaten treten. Sein zähbes Stroh wird von den Wein: 
gärtnern zum Anbinden der Neben geſchätzt und wird deshalb von diejen 
Einkorn häufig im fleinen gebaut. 

Der eigentlihe Weizen ijt zwar überall im Lande befannt, doch 
wird er hauptſächlich als Winterweizen meift nur auf größeren Gütern 
und in den nordöftliden Theilen des Yandes, in Gegenden, wo der 
Roggen als Brotfrucht dient, gebaut; bei Ellwangen und im Hohenlohiſchen 
iftt auch Sommermweizen beliebt, der jich in neuerer Zeit auch über andere 
Landestheile, namentlih am Bodenfee, auch bei Herrenberg, Tübingen 2c. 
ausgebreitet hat. Dan jät 2—4 Zentner pro Hektar und erntet das 
fünf: bis fünfzehnfahe, im Durchſchnitt etwa 25 Zentner, da Weizen 
nur im beiten Boden gebaut wird; das Gewicht eines Heftoliters ift 
72—75 Kilogramm. 

Der Roggen ipielt nur in den nordöftlihen Theilen des Landes 
und dem Schwarzwald eine bedeutende Rolle, wo er auch als Brotfrucht 
gebraudt und „Korn“ genannt wird, womit man in den anderen Yandes- 
theilen den Dinkel bezeichnet. Hier wird er nur des nöthigen Bänder: 
jtrob3 wegen in geringitem Maße gebaut, kommt wenig zu Markt und 
war jeither jchwer und nur unter jeinem wirflihen Werthe zu verkaufen, 
was erit neuerdings, jeit Einführung des Noggenbrots beim Militär, 
rich etwas gebellert hat. In den Roggengegenden wird er bejier bezahlt 
und wird auch dort als Winter: und Sommerfrucht gebaut. Man jät 
2, —5 Zentner und erntet 15—40 Zentner, im Mittel etwa 23 Zentner 
pro Hektar; Gewicht eines Heftoliters 68— 72 Kilogramm. Auf größeren 
Gütern hat in neuefter Zeit eine Barietät Eingang gefunden, Johannis— 
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roggen genannt, weil er in rauber Gegend Schon um Johannis (24. Juni) 
bis Mitte Juli auf Fräftig gedüngtes Feld gefät wird und dann im 
Herbit zu Grünfutter abgemäht oder abgemweidet werden fann, ohne daß 
dadurd der Körner: und Strohertrag im nächſten Jahr weſentlich be- 
einträchtigt werden joll. In milden Gegenden wird Roggen vielfach 
zum Abfüttern im Frühjahr gebaut und hienach durch Seten von Runfel- 
rüben 2c. eine zweite Ernte gewonnen. 

MWintergerite trifft man da und dort in den milderen Gegenden, 
namentlich in der Bodenfeeebene, die unterhalb des Schuffentobels beginnt, 
meiltens von ärmeren Leuten gebaut, weil ihre Ernte 14 Tage früher 
als die der andern Winterfrüchte fällt und ihr Anbau auf leichten Böden 
in warmer Xage ficherer ift, als derjenige der Sommergerite. Die 
Sommergerite it dagegen in den PDinfelgegenden die Hauptjommer: 
frucht, welche für die Brauereien, namentlih aus den Gegenden von 
Um, Rottenburg a. N., Riedlingen, Neresheim, Ellwangen und aus 
dem Ries gejucht it. Man ſät 17, —3', Zentner Sommergerjte und 
bis 4 Zentner Wintergerite pro Hektar und erntet 15— 45 Zentner von 
beiden, im Durchichnitt etwa 28 Zentner, da fie auf dem beſſern Theile 
der Sommerfelder gebaut wird. Gewicht der Sommergerite 66—68 Kilo: 
gramm, der Wintergerite 65—65 Kilogramm pro Heftoliter. 

Den größten Theil des Sommerfeldes nimmt der Haber ein, 
nemlih vom Aderfeld im Buntjandftein 17,5°),, Muſchelkalk 12,49 °,, 
steuper 13,72 °],, Lias 16,15 ,, weißen Jura 18,84 °),, Molafje 14,44 °],. 
Der meifte Haber dient als Pferdefutter, weniger zu Grüße und Brei, 
in Nothjahren wird aud wohl Schönmehl aus ihm gezogen. Gejät 
werden 2',—4', Zentner und geerntet I0—38 Zentner, von einer 
leichten Sorte mit geipreizten Spelzen („Gäbeleshaber“) bis zu 50 Zentner 
pro Hektar. Lebterer wiegt 43—45 Kilogramm, Albhaber bis 52 Kilo: 
gramm, guter Haber im Durdichnitt 46—48 Kilogramm pro Hektoliter. 
Als mittlerer Ertrag find anzunehmen 25 Zentner vom Hektar. 

Hirſe wird nur im Eleinen in den Oberämtern Schorndorf, Marbad, 
Welzheim und Ellwangen gebaut, noch jeltener der Buchweizen, haupt: 
fählih im Noththal bei Gaildorf und hie und da auch in andern Gegenden 
nad) eingetretenem Hagelichlag, wozu man aber das Saatgut erjt weit: 
ber fich verichaffen muß, was die Ausjaat zum Nachtheil der Ernte ſehr 
veripätet. 

Dagegen nimmt der Mais oder das Welſchkorn, deilen Anbau 
zur Nörnererzeugung wenig über die Grenze des Weinbaus hinausgeht, 
in den Weingegenden eine wichtige Stelle ein, dort bildet er mit den 
Kartoffeln oft die Hauptnahrung der Menjchen, wird aud als Futter 
für Melt: und Maftvieh und namentlih zum Mäjten der Gänje ver: 


Aderbau. 489 


wendet und verfauft. Als Durchſchnittsertrag vom Körnermais, deſſen 
Anbau ungefähr 1800 Hektar gewidmet find, kann man bei ung (mo 
die horftweife Saat in großen Zwiſchenräumen und der Zwiſchenbau 
von Zwergbohnen vorherrichend ift) 50 Zentner Körner und 100 Zentner 
Stroh vom Hektar annehmen, wozu dann noch 8—A10 Zentner Fajeolen 
fommen. 

Hülfenfrühte baut man im Brachfeld, häufig auch im Sommerfeld 
der Dreifelderwirthichaft; Erbjen in Menge im Strobgäu, bei Heilbronn, 
im Hohenlohiſchen, einzeln aber weit und breit; Aderbohnen als Zuſatz 
zum Dinkelbrot, jonft meiſtens zur Maftung, häufig auch im Unterlande 
des Strohes wegen, um es jtatt des theuren Holzes zu verbrennen. 
Widen werden überall gebaut, jedoch jelten allein, jondern in der Regel 
unter Haber, die meiften werden zur Ausjaat von Grünfutter benüßt, 
jonft verfüttert und blos in Nothjahren hie und da unter das Brot 
gebaden. Gartenbohnen (HFajeolen) werden in den Meingegenden 
häufig auf den Nedern im Kleinen gezogen, namentlid an Stangen zu 
Einfäumung von Kartoffel: und Runfelädern; als eigentliches Adergewächs 
mit und nah dem Pfluge werden fie am Bodeniee unter dem Namen 
Kichern in Menge gebaut, und ganze Schiffsladungen gehen in die Schweiz, 
wo fie in den Fabriken zu Schlihte benütt werden. Neuerdings find an 
verihiedenen Orten Verſuche angejtellt worden, die wegen ihres aus: 
gezeichneten Nährwerths in ihrer Heimat China ſehr geſchätzte, rauh— 
baarige Sojabohne bei ung zu afflimatijiren, dieſelbe jcheint jedoch 
eine höhere mittlere Durchichnittstemperatur zu verlangen, als wir fie 
in den legten Jahren hatten. Linſen werden häufig auf jchweren Keuper: 
mergeln in Reihenjaat im Eleinen gebaut, in einzelnen Gegenden, wie 
bei Greglingen, auch im großen; am obern Nedar ijt ihr Anbau unter 
Gerste, Sommerroggen, Haber jehr verbreitet, und es kommt dort 
„Linjengerite” zu Markt; ja in den raubejten Gegenden der Alb, in 
den Oberämtern Münfingen, Reutlingen, Balingen, werden Winterlinfen 
und Winterroggen unter einander häufig gebaut. 

Mengefrüchte find im Lande, namentlich in den neueren Theilen, 
Ihon in einer jehr mannigfahen Weife mit gutem Erfolg verbreitet; 
jo trifft man Roggen-Dinkel, Roggen:Weizen, Linfen:Gerjte, Wid:Haber, 
Erbjen-Haber, Bohnen-Haber u. |. f. 

Von Futterfräutern find mehrere in Württemberg wenig befannt, 
die jonft in Deutichland in großem Maße gebaut werden, wie 5. B. 
der Buchweizen, die Lupine 2c., welche hauptiähli auf Sandboden 
gebaut werden und auch dahin gehören; im einzelnen trifft man in neuerer 
Zeit, aber auch ſehr jelten, Spörgel, Inkarnatklee, Baftardflee, häufiger 
Gräjer, namentlich englifches und italienisches NRaygras, im Gemenge 
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mit Kleearten. Allgemein verbreitet it ala Hauptfutterpflanze der rothe 
Klee, der in der Regel zwei, jelbit drei Schnitte gewährt; in den 
mildern Gegenden meiſt fchon einen Herbitichnitt im Jahre feiner Aus- 
jaat (Stoppelflee). Er wird in der Regel nur ein Jahr (im zweiten 
jeiner Ausjaat), ſelten zwei Jahre benützt, und im lettern Fall meijt 
nur ein Schnitt genommen und dann gebradt. Zum Dörren des Klees 
haben ſich die Trodengerüfte (Heinzen, Pyramiden) ziemlich verbreitet; 
weiterer Verbreitung treten aber die theuren Holzpreiſe entgegen, daher 
jebt das Nufpuppen des Klees ſich Eingang verihafft. Man jät 150 
Kilogramm pro Hektar. Der Ertrag wechſelt zwiichen 60—180 Zentner 
Dürrfutter pro Hektar, im Durchſchnitt find anzunehmen 120 Zentner. 
Kleejamen wird auf einzelnen Markungen, wo er erfahrungsgemäß 
gedeiht, viel gebaut, im ganzen aber befriedigt jein Anbau den Bedarf 
nicht, und es wird viel vom Rhein her, vom jüdlichen Frankreich, 
Steiermark ıc. eingeführt. Der Zentner koſtete in den lebten Jahren 
50-60 Mark. Der weiße Klee wird in neuerer Zeit auf der mitt: 
leren und ſüdweſtlichen Alb mehr angebaut, jo daß von dort aus Samen 
in das übrige Yand geht, ebenjo der Hopfenklee, von welchem jegt mehr 
zu den Kleegrasjaaten verbraucht wird; leßterer wird jogar nad) Frank— 
reih ausgeführt. Auch der Bajtardflee, allein oder im Gemenge mit 
anderen Stleearten, findet in neueiter Zeit Aufnahme. Der Bau der 
Yuzerne dehnt ſich immer noch aus; während er früher nur in den 
MWeingegenden heimiſch war, trifft man ihn jegt auf dem ganzen Gebiete 
des Muſchelkalks, jehr häufig auf dem Lias und Jura. Man hat jedoch, 
namentlich auf ;seldern, welche ſchon mehrmals Luzerne getragen haben, 
eine Abnahme der Dauer und Sicherheit ihres Ertrags bemerkt, dazu 
fommen die Zerſtörungen, welche die Flachsſeide in derſelben anrichtet, 
woran freilich die Yandwirthe meift jelbit die Schuld tragen, indem fie 
den Samen nad der Billigfeit Faufen, jtatt denjelben in gut gereinigter 
garantirt jeidefreier prima Qualität von bewährten Firmen zu etwas 
höherem Preiſe zu beziehen; immerhin tragen dieje Umjtände dazu bei, 
daß die dem Yuzernebau eingeräumte Fläche eine Steigerung wie in den 
legten Jahrzenten fernerhin nicht mehr erfahren dürfte. Man jät 24—30 
Kilogramm pro Hektar. Der Ertrag fteht dem des rothen Klees in 
3—4 Schnitten gleih. Der Samen wird meilt aus dem ſüdlichen 
Frankreich und Oberitalien eingeführt. Auch die Eſparſette jpielt eine 
‚größere Rolle als früher, namentlich auf der Alb und in den jteinreicheren 
Muſchelkalkgegenden, und es jteht ihr bejonders auf der Alb für die 
Verbeſſerung der wilden Feldgrasmirtbichaft eine noch größere Rolle 
bevor, mozu Anfänge gemadt find. Auch in der Bodenjeegegend wird 
neuerdings da mehr Eipariette gejät, wo die Yuzerne nicht fiher und 


Ackerbau. 491 


haltbar jich gezeigt hat und nur in Miſchſaat mit italieniihem Raygras 
beſſere Erträge liefert, was zur Zeit noch wenig nadhgeahmt wird. In 
neuefter Zeit gewinnt eine zweiſchürige Eiparjette, welche, insbeſondere 
in Verbindung mit deutihem und Hopfenklee geſät, hohe Erträge liefert, 
mehr und mehr Verbreitung. Man jät 5—5'), Heftoliter in den Hülfen, 
ein Heftoliter wiegt 34 Kilogramm. Zum Füttern wird allgemein ein 
willfürlihes Gemenge von Widen, Haber, aud Erbjen und Bohnen 
in dem Brachfeld, in milden Gegenden auch in die Winterjtoppeln aus: 
aejät. Vom Futterroggen war ſchon oben die Nede. In warmen Lagen, 
namentlich in den an den mittleren und unteren Nedar ftoßenden Milch— 
wirtbichaft treibenden DOberamtsbezirfen werden Pferdezahnmais und 
Zudermoorhirje (Sorgho) zur Grünfütterung gebaut, vereinzelt auch 
ats Stoppelfutter, oder zum Dörren die kleine Kolbenhirſe, der fogenannte 
ungariihe Mohar. 

Der Bau der Wurzel: und Knollengewächſe iſt ſchon lange 
heimiſch und jet überall verbreitet. Die Hauptrolle ſpielen die Kar: 
toffeln ſowohl für menſchliche als thieriihe Nahrung, bis fie die im 
Sahre 1845 plößlih eingetretene Krankheit von der bisher ficheriten 
zu einer unficheren Frucht machte. Seitdem iſt die Runfelrübe als Futter 
für Rindvieh an ihre Stelle getreten und gilt daher der Anbau der 
Kartoffel hauptſächlich noch der Nahrung der Menſchen und der Schweine, 
in welcher Beziehung jie jeßt noch eine bedeutende Rolle jpielt und fait 
unerjeglich ift. Vom ganzen Aderfeld waren in den Jahren 1865—67 
ihrem Anbau gewidmet im Buntjandftein 11,9 %,, Muſchelkalk 8,63 °,, 
Keuper 11,29 °),, Lias 9,98 °/,, weißen Jura 5,36 °),, Molaſſe 5,58 . 
Die Saatkartoffeln legt man theils in Stufen, theils in die Bflugfurde 
und braucht 25— 30 Zentner pro Hektar. Zur Ernte bedient man ſich 
des Karſts oder des Pflugs, auf größeren Gütern eines eigens Fonjtruirten 
Kartoffelpflugs, man erntet vom Hektar 100—300, im Durchſchnitt 
180 Zentner. Der Preis, welder vor dem Auftreten der Krankheit 
bei mwejentlih höherem Durchichnittsertrag und höherem Geldwerth 80 
bis 110 Pfennig pro Zentner betragen hatte, ſchwankt jetzt zwiſchen 
2,—5 Mare. 

Die den Kartoffeln naheitehenden Topinambur, welde nur zu 
Viehfutter verwendet werden, find wenig verbreitet und fajt nur auf 
geringen Nedern größerer Güter anzutreffen. Für die Viehzucht it jegt 
die Runfel von größter Wichtigkeit geworden; früher wurde fie nur 
in den wärmeren Gegenden gebaut, in denen fie noch am beiten gedeiht; 
fie hat fich jett aber auch in den rauhen nad und nad) verbreitet. Sie 
wird theils als Samen geitedt, theils in Ländern gejät und verpflanzt 
und gibt bis gegen 1000 Zentner Wurzeln und Blätter, weld letztere 
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al3 Grünfutter im Herbſt dienen oder auf größeren Gütern im Herbit 
unter Beimengung von Salz in Gruben eingejhlagen und im Winter 
oder Frühjahr an Rindvieh verfüttert werden. Als Durchſchnittsertrag 
im Lande dürften 500 Zentner Wurzeln anzunehmen jein. 

Die weiße Rübe (turnips) wird feltener in der Bradhe denn als 
„Stoppelrübe“ gebaut, und zwar auf wärmeren Böden bis in raubere 
Gegenden. hr Ertrag iſt, weil ihre Saat in die trodenjte Jahreszeit 
fällt, jehr unfiher, und wird daher mehr al3 Zugabe zur Herbit: und 
eriten Winterfütterung betrachtet; man erntet häufig nichts, und Die 
höchſten Erträge jteigen bis auf 450 Zentner, daher ein Durchſchnitts— 
ertrag faſt nicht anzugeben ift. 

Die Kohlrübe ift überall verbreitet, hauptfächlich für die Nahrung 
der Menichen und Schweine; auf der Alb und in Oberichwaben jcheint 
fie befonders qut zu gedeihen, weshalb ihr Anbau in den legten 40 Fahren 
dort jehr zugenommen bat. 

Die Möhren (Mohrrüben, gelbe Rüben) wurden von jeher mehr 
als Gemüſe gebaut, meiſt in Gärten oder Ländern, die Riefenmöhren 
zumeilen auf dem Ader als vorzügliches Pferdefutter. 

Der Kopfkohl dient nur in feinen Abfällen als Kutter, die Häupter 
werden ala Gemüſe, bejonders ald Sauerkraut, in ganz Schwaben als 
Hauptipeije verwendet, daher ihn auch überall jeder Bauer felbit für 
jeinen Hausbrauch meiſt auf eigenen „Krautländern“ baut. Nur auf 
den Fildern (das Filderfraut iſt als vorzüglich weit und breit befannt 
und wird bis in die Schweiz, nad) Baden, Eljaß 20. ausgeführt), ſowie 
in der Gegend von Heilbronn, im Schwarzwald und namentlich bei 
Schwenningen wird er im großen in das Brachfeld gepflanzt und als 
Handelsgewähs behandelt. Man kann im Durchſchnitt auf 3800 gute 
Köpfe pro Hektar rechnen. Kürbifje kommen im Norden des Landes 
nur in den milderen Gegenden als Zwiſchenfrucht zwiihen Mais und 
in Weinbergen vor, auf den Aedern werden fie nur gegen den Bodenſee 
bin in größerer Ausdehnung zum Futter regelmäßig gebaut. 

Bon den Handelsgewädien werden Del: und Geſpinnſt— 
pflanzen in gleihem Umfange Eultivirt, eritere auf einzelnen größeren 
Flähen, mehr auf großen Gütern, lettere überall verbreitet, mehr von 
den Eleinen Grundbejigern, jonft nur für den Hausbrauch. 

Der Reps murde durch die Mennoniten im vorigen Jahrhundert 
am untern Nedar, Kocher und Jagſt eingeführt und verbreitete fich all- 
mählich auch in die rauheren Gegenden, jo daß man ihn vor 15—% Jahren 
faſt auf allen größeren Gütern antraf, wo er meift nach reiner Brade 
oder Widjutter folgte. Seither iſt fein Anbau bedeutend zurüdgegangen, 
theild weil er in milden Gegenden bei den vielen offenen Wintern nicht 
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mehr jo gut gedeihen will, hauptjächlich aber weil feine Verwendung 
zu Brennöl dur Einführung des Erböls und Gajes fat ganz aufgehört 
hat; bei dem in Folge davon jehr nieder gewordenen Preije lohnt fich 
der Repsbau in höher kultivirten Gegenden nicht mehr und trifft man 
denjelben dort nur noch ſporadiſch in Geritenjtoppeln gejät, wogegen er 
in rauberen Gegenden, wo die Auswahl im Anbau von Handelsgemächien 
eine kleine ift, nach reiner Brache noch häufig gebaut wird und eine 
ausgezeichnete Vorfrucht für Wintergetreide ift. Statt Reps wird viel: 
fah, namentlih in Oberſchwaben, Winterrübjen oder Aveel gebaut. Als 
Sommerfrucht jpielen beide mit Necht eine untergeordnete Rolle. Winter: 
reps jät man pro Hektar 10 Kilogramm und erntet im Durchſchnitt 
30 Zentner, Winterrübfen 24 Zentner. Der Preis wechjelt neuerdings 
von 141—18 Marl. 

Der Anbau des Mohns ift hauptiählih in den Bezirken am 
untern Nedar und der Enz verbreitet, zum Theil an die Stelle des 
Repjes getreten, er gibt 16—22 Zentner pro Hektar und fein Preis 
wechjelt zwiſchen 18—26 Mark, unabhängig von den Repspreiſen, da 
er zu Salatöl verwendet wird. 

Leindotter wird am Fuße des Schönbuchs gebaut und in andern 
Gegenden bie und da nah Hagelihlag, da er eine jpäte Saat verträgt. 

Der Hanf wird hauptjählich in den Thälern in größerem Umfange 
für den Handel, ſonſt nur für den Hausbraud erzielt, während ber 
Flachs befonders auf dem Schwarzwald, Welzheimer und Ellmanger 
Bald, Schurwald und Alb, auf den Fildern und bei Ereglingen, jodann 
in den Bezirken Biberah, Waldſee und Leutkirch in größeren Mengen, 
jonft aber für den Hausbraud gebaut wird. Bon Seiten der Regierung 
gab man ſich viele Mühe, den Bau der Gejpinnftpflanzen, namentlich 
des Leins, der in früheren Jahrhunderten bedeutender war, wieder zu 
beben. Das landwirthſchaftliche Inftitut Hohenheim vermittelte den Bezug 
guter Sämereien, des Leinfamens aus Rußland (Riga), des Hanfſamens 
aus den Rheinlanden. Es wurden Prämien ausgejegt für gute Waare, 
für Wafferröften 2c., eine Flachsſpinnerei in Urach errichtet, welcher 
ipäter weitere im Schwarzwald und in Oberſchwaben folgten, aber alles 
da3 half nicht; die Spinnereien beziehen den größeren Theil ihres Materials 
aus dem Ausland, namentlih aus Rußland, und zwar wohlfeiler als 
aus dem Inland. Ein Haupthindernis der größeren Ausdehnung des 
Flachsbaus glaubte man darin zu erbliden, daß Produktion und Fabrikation 
nicht von einander getrennt find, wie in Belgien, jondern der Produzent 
auch den Flachs röften, brechen, ſchwingen und hecheln muß. Deshalb 
iſt dieſer Bau auch ganz in Händen der kleinen Gutsbeſitzer, welche 
ihre Arbeit nicht hoch anichlagen, aber eben deshalb kann der große 
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Sandwirth bei den hohen Taglöhnen nicht mit ihnen fonfurriren. Für 
die Spinnereien aber wird hiedurd) ein jehr ungleich zubereitetes Fabrikat 
erzeugt, diejelben haben deshalb auch angejtrebt, die Zubereitung des 
Flachſes und Hanfs jelbit in die Hände zu nehmen, ohne daß ihnen 
jedoch gelungen wäre, eine nennenswerthe Förderung der Kultur zu er— 
zielen, es hat wohl das dem Anbau diejer Geipinnitpflanzen gemwidmete 
Areal bis 1865 an Umfang gewonnen, von da an aber iſt e3 wieder 
um mehr als 3000 Hektar zurüdgegangen. Ein weiteres Hindernis 
für die Fabriken, den inländiichen Flachs zu verwenden, liegt auch noch 
in dem Gebrauch unierer Hausfrauen, „hausgemachte Leiwand“ maden 
zu laflen, d. 5. Flachs zu faufen, ihn ipinnen, weben und bleihen zu 
lajlen; jo im Eleinen verwendet hindert die verihiedene Zubereitung 
nicht, und doch werden durch die ftarfe Nachfrage die Preife etwas höher 
gehalten als in andern Ländern, was nur unferem Kleinen Flahsbau 
zu gut fommt. 

Bon den Gemwürzpflanzen ift nur der Hopfen von Bedeutung, 
deilen Anbau ſich ungemein jchnell verbreitet hat. Zahlreiche bisher öde 
gelegene Grunditüde, Gemeindeallmanden 2c. find dur Bauten und An: 
legung von Hopfengärten bleibend zu Nulturland gemadt und dem Pflug 
jchwer zugänglihe Hänge im Ertrag um ein Vielfaches geiteigert worden. 
Im Fahre 1879 waren mit Hopfen angebaut 5394 Hektar gegen 5 030 
Hektar im Jahre 1869, 2966 Hektar im Jahre 1865 und 707 Hektar 
im ‚jahre 1855. Er wird vielfadh, namentlich in holzreichen Gegenden, 
an Stangen, jonit aud an Drahtgerülten gezogen. Die Hauptfige des 
Hopfenbaues find die Oberämter Tettnang, (srühhopfen), Saulgau, 
Ehingen, Urach, Tübingen, Rottenburg, Horb, Tuttlingen, Herrenberg, 
Böblingen, Yeonberg, Stuttgart, Gmünd 2c. In den 27 Jahren 1852— 78 
war der Durdhichnittsertrag von einem Hektar 12 Zentner. Die Preife 
wechielten von 30—500 und mehr Mark pro Zentner; der Durchſchnitts— 
preis der 10 Jahre 1870—79 war 152 Mark, der Gejammterlös in 
dieſer Periode durhichnittlih pro Nahr 7670 322 Mark. 

Senf wird wenig (1878 im Ganzen 26 Hektar) in der Nähe von 
Senftabrifen gebaut. 

Unter den Fabrikpflanzen jteht jetzt durch die Errichtung der 
Zuderfabrifen der Bau von Zuderrüben oben an, ungefähr den dritten 
Theil ihres Bedarfs ziehen die Fabriken ſelbſt auf gepadhteten Gütern, 
das Andere wird von Yandwirthen in der Nähe der Kabriten Heilbronn, 
Züttlingen, Böblingen, Stuttgart, Altsbaujen und ihrer Depots gewonnen 
und von den Fabriken, welche auch den Samen zur Ausſaat abgeben, 
um 90 Pfennig bis 1 Mark 10 pro Zentner, ohne Kopf und Schwänze, 
gekauft. Die Preßrückſtände werden zu Futter, der Scheideſchlamm 
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ald Dünger verwendet. Der Rüben: Anbau cerftredt ſich über etwa 
3500 Hektar und der Ertrag dürfte im Durchſchnitt 480 Zentner betragen. 

Der Tabalsbau hatte in den fünfziger Jahren, als die Tabafs: 
preife hoch ftanden, einen rajchen Aufihwung genommen, fanf aber mit 
diefen ebenjo jchnell in jeine frühere Unbedeutenheit zurüd, und wird 
nur noh im Dberamt Maulbronn, wo er von Alters her heimisch ift, 
und vereinzelt in den Oberämtern Heilbronn, Nedariulm, Vaihingen, 
Marbah und Ludwigsburg betrieben. Im Jahre 1880 wurde Tabak 
von 2417 Planzern in 120 Gemeinden auf einer Fläche von 250 Hektar 
angebaut und hat damit wieder eine erhebliche Steigerung gegenüber 
vom Vorjahr ftattgefunden, in welhem der Tabafbau nur von 929 Plan: 
zern auf einer Fläche von 90 Hektar betrieben worden war. Wenn 
hienah im Jahre 1880 die Zahl der Pflanzer um 171 °),, die mit 
Tabak bepflanzte Fläche um 195 °/, geitiegen ift, jo dürfte der Grund 
in der Hauptjahe in der durch das Reichsgeſetz vom 16. Juli 1879 
geihaffenen großen Differenz zwiichen dem Eingangszoll von ausländijchem 
Tabak mit 85 Mark für 100 Kilogramm und der inneren Steuer, welche 
für das Jahr 1880 nur 20 Marf, für das Jahr 1881 ſodann 30 Mark 
und erit vom Jahr 1882 an 45 Mark für 100 Kilogramm beträgt, zu 
ſuchen ſein. In den 5 „Jahren 1871 — 75 war der durdhichnittliche Ertrag 
an trodenen Blättern 8350 Zentner, der Durdichnittsertrag vom Hektar 
33 Zentner, der Durchichnittspreis 26 Mark für den Zentner. 

Cichorie wird hauptiächlich in der Nähe der Fabriken Ludwigsburg, 
Heilbronn und Erolzheim in den Oberäntern Ludwigsburg, Vaihingen, 
Beſigheim, Heilbronn, Biberach ꝛc. gebaut, im Ganzen auf nahezu 
1000 Hektar. Man erntet 260—380 Zentner, durchſchnittlich 320 Zentner 
vom Hektar, und wird von den Fabriken 1 Mark 80 Piennig bis 2 Mark 
pro Zentner, in die Depots gelieiert, bezahlt. Die Produktion, welche 
in den TOer Jahren fehr zugenommen hat, wird jetzt wohl ihren Höhe: 
punkt erreicht haben, nachdem neuerdings das Abjabgebiet der Fabriken 
durh beträchtlihe Erhöhung der Zollſätze in Dejterreih, talien und 
Schweiz in engere Schranken gedrängt worden it. 

Der Bau der Weberfarden ilt nur im Schuffenthal von einigem 
Belang, im ganzen Land werden etwa 40 Hektar gebaut. 

Noch jei bier eine Kultur auf landwirthichaftlichen Grundjtüden 
erwähnt, welcher in neuejter Zeit in der Bodenjeegegend, in den Ober: 
amtern Nalen (Hohenjtadt), Urach (Mesingen), Baihingen u. a. DO. 
Aufmerkiamkeit geichenkt wird, die Kultur der franzöfiihen Korbweide, 
welhe zur Korbflechterei jehr geſchätzt und in geichälter Waare aud 
Gegenſtand des Handels für entferntere Gegenden iſt und daher in be: 
deutenderen Quantitäten erzeugt werden kann, als dies bei der in 
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unferen Weingegenden längit eingebürgerten Bandweide (Dotterweide) 
der Fall ift. | 

Will man, um fih ein Bild von dem Umfang des Iandwirthichaft- 
lichen Betriebs des Landes zu madhen, deſſen Ertrag in Zahlen 
berechnen, fo ift zwar bei der großen Verſchiedenheit der örtlichen Ber: 
bältniffe und bei der großen Beränderlichfeit der Ernteerträge in den 
verſchiedenen Jahren und bei der Erhebungsweiſe derjelben an ein genaues 
zuverläffiges Ergebnis nicht zu denken; doc liegen Anhaltspunfte vor, 
nach welchen ſich mit einiger Annäherung auf den Gejammtertrag jchließen 
läßt. Ueber den Umfang des in landwirthichaftliher Benügung ftehenden 
Areals und feiner verſchiedenen Zweige, als Aeder, Weinberge, Wiefen, 
Weiden, Baum: ıc. Gärten gibt das Nejultat der Landesvermeffung Auf: 
ihluß, wornach die landwirthſchaftlich benügte Fläche 1254804,8 Heltar 
betragen bat, welche nach den in den Jahren 1878—80 gemäß den Vor: 
ſchriften und Beichlüffen des deutichen Bundesraths vom 15. Februar 1874 
und 8. November 1877 erfolgten Ermittlungen auf 1255553 Hektar 
geftiegen ift. Eine genaue Xiquidation wird übrigens erſt möglich 
fein nad Heritellung der zur vollitändigen Durchführung des Gejetes 
vom 28. April 1873, betreffend die Grund:, Gebäude: und Gewerbefteuer, 
in den nächſten Jahren im ganzen Lande neu zu fertigenden Flächen: 
liquidationen. 

In den Jahren 1878—80 hat der Flächengehalt des Aderfelds 
mit Einfluß des Gartenbaus, der Aderweide und der bradliegenden 
Flähe nad den Erhebungen des k. ſtatiſtiſch-topographiſchen Bureau 
durdichnittlihd 880047 Hektar betragen und zwar fommen auf 

das angeblümte Aderland 778446 Hektar oder 89,48 ?),. 


den Gartenbau . . . . 10090 ,„ „ LE: 
die Aderweide . . . : 1094 , =. 2:00, 
die Brade . . .» . .. 71537 „ „ 843. 


Im Jahre 1877 hatten die Ader: und Gartenländereien 867 353 Heft. 
betragen, diejelben haben daher in den folgenden 3 Jahren um 12 694 Heft. 
zugenommen. Nechnet man zu ben 8,13 °,, welche 1878—80 an der 
Gefammtflähe der Ader: und Gartenländereien auf das Brachfeld 
entfallen, noch die bisher unter der Brachfläche eingerechnete Fläche der 
Adermweiden mit 1,25), der ganzen NAderflähe, jo madt die Brache 
9,38 °), des Areals der Ader: und Aderländereien aus. Im Ganzen 
zeigt fich jeit dem Beſtehen genauerer Ernteaufnahmen (in Folge der 
Verfügung vom 15. Juli 1852, Reg.Bl. ©. 84) eine fortwährende 
Abnahme der Brahflähe und eine Zunahme des Bradeinbaus, deſſen 
Einfluß auf die Quantität und Qualität der landwirthichaftlichen Erträge 
nicht unbedeutend ift. 
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Nah der im Jahrgang 1866 der MWürttemb. Jahrbücher veröffent- 
lihten Darftellung der Ernteergebnifje von den Jahren 1852—66 und 
der feither in den Yahrgängen 1867—81 alljährlich erfolgten Veröffent: 
lichung der Ergebnifje der Ernteaufnahme berechnet fich das Areal der 
Brache in den einzelnen Jahrgängen der 30 jährigen Periode 1852—81 
folgendermaßen. Dasjelbe belief jich 
























| auf | auf auf 
ım | Prozente | im | Prozente ım Prozente 
Jahr der ganzen Jahr der se Jahr der ganzen 
Ackerfläche Ackerfläch e Acerfläche 
1852 | 18,91 


' 4862 13,39 | 1872 | 10,%0 





1853 | 18,74 1863 | 13,48 | 1873 | 10,20 
1854 | 17,68 1864 | 12,39 | 1874 | 9,95 
1855 | 18,91 | 1865 11,85 | 1895 9,71 
1856 | 18,74 | 1866 | 11,61 | 1876 | 9,74 
1857 | 17,68 | 1867 11,56 | 1877 964 
1858 | 14,89 | 1868 |, 14,35 | 1878 | 9,74 
1859 | 14,47 | 1869 | 10,97 | 1879 | 9,28 
| | 


| | 10,91 | 1880 | 9,09 
1861 | 13,62 | 1871 | 10,59 | 1881 | 8,97 











Betrachtet man jodann das Areal der einzelnen Kulturarten, ſo 
it unverkennbar, daß in Uebereinjtimmung mit der Richtung, welche 
der landwirthichaftliche Betrieb jeit einer Reihe von Jahren genommen 
bat, nemlih mit dem Bejtreben, denjelben auf rationelle Viehhaltung 
zu gründen, hauptiählih eine Zunahme des Arcals bei den Kutter: 
pflanzen ftattgefunden hat. Das Areal der Futtergewächſe hat nemlich 
jeit 1852 folgendermaßen zugenommen. Es umfaßte damals 

85284 Hektar = 9,94), der ganzen Aderfl. 


itieg bis 1861 auf 86944 „ =41010, „ : r 
= = <4BU0:: 5 Bi ,. ll, s & 5 
— — ART er 
und betrug 1881 „ 4109318 „ = 1242, » " " 
Bon dem Aderfeld waren in den Jahren 1878—80 durchichnittlich 
angeblümt 
mit Hauptfrudt . . 787446 Seltar = 89,48 '], 
„ Nebenfrudt . . 4A „ = 05. 
„ Winterfrudt . . 265%67 „ = 3,50 „ 
„ Sommerfudt . 3861 „ = 32,05 „ 


u. 1. (Fortfegung S. 502.) 32 
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| | Ertra 
| m Hetar. | Gefammt-Grtrag. | 
Fruchtgattung. an ser I — | 
‚Jahre 1978-1880) Körner. Stroh. | Körner. | Stroh, 
— _Seltar |) Sentner | Zentner Hentner | entner 
1. Winterfrädte. | | | 
Dinkel oder Spel; mit | | | 
Einforn und Emer . | 195467’) | 31,47 | 58,18 |16 150 808 11 878 016 
Weizen . | 13964 || 26.69 | 58,81 372 725 821263 
Roggen . ı  82430°) | 22,88 | 63,29 | 741512) 2052 892| 
Gerfte 1 822 | 28,96 | 42,09 | 52659| 76684 
Gemiſchte Frucht 21584 | 22,79 | 51,41 491 988 1109 645 | 
265 267 | 7809 692 | 5 433 500 | 
2. Sommerfrüdte. | 
Spel; 1339 | 20,36 | 4,7 | 27261 59275 
Weizen . 9499°) | 25,35 | 52,50 || 240776) 498674 
Roggen. 6295) | 18,42 | 52,11 | 115739| 328.034 
Serfte | 88207 || 27,46 | 38,10 |2420981| 3360713 
Haber 133 765°) | 24,44 | 47,50 320634 6 387 540 
Gemischte Frucht 14610°) | 24,94 | 45,53 | 331918 | 664998 
Hirfe 131 24,66 | 37,10 | 3206| 4877 
Buchweizen 15 \ 15,69 | 32,60 | 235 489 
253861 | | 6406 440 11 304 600 
3. Hülfenfrüdte und Mais. | | | 
Gröfen . 1.2346”) || 29,67 | 33,99 | 52897) 79783 
Linſen 9 2844*) 18,28 | 25,17 51 853 71 568 
Gartenbohnen | 837°) | 22,45 | 18,53 18772| 15514 
Aderbohnen .\  3551'))) 3440 | 43,91 | 121370) 155914 
Widen . N 10 391") | 24,96 | 43,63 | 179856, 453417 
Suzerne . | 7°) 1650 | 24,00 6 1 
Mais . . ı _.1653°) | 32,72 | 52,16 | 47188] 86199) 
| 21629 | | 471942) 862518] 
4. Bandelsgemähfe. | 
Winterreps . 4018 || 25,19 | 47,55 | 101226| 191 056 
Winterrübfen . \ 244 | 15,18 | 38,04 | 36798) 92209 
Sommerreps . ı 225 || 14,87 | 3170 | 3 340 7183 
Sommerrübfen | 39 | 1412 | 31,70 5465| 1286 
Mohn 1491 | 1685 | 81,70 | 24381) 47265 
Leindotter | 30 | 1288 | 3170| 31 951, 
Senf | 28 | 19,9 | 31,70 545 888 | 
Hopfen. 2 2 02.» | 6 360 | 12,29 — 78 171 — 
Tabat . . 2... | 13 1308| — | a6 — 5 
| | | | 
| | | 
| | 











—— 


J FREIEN: 


Nderbau. 





Stroh.) Körner. 


7244 572 
490 255 
\ 4486 981 


| 69 641 767 





'22 539 338 





| 2695 174 
8854 
ı ___2115 
153 754 671 
| 


ı 544 975 
\ 203 676 
1002 516 
| 1546 762 
545 
ı 441208 

4302 924 
| 





1331 122 
441 576 


5177 
8 598 810 
86 320 








| Durchſchnitts— 
je progentner 
Körner, 
— 1 West 1 Was 
— 
| 
' 8,65 | 0,60 
11,31 | 0,60 
‘9,77 | 0,60 
931 | 0,60 | 
9,12 | 0,60 
8,65 | 0,80 
' 11,31 | 0,80 
ı 977 | 0,80 
| 9,31 | 0,80 
7,47 | 0,80 
8,12 | 0,80 
9,00 | 0,80 
‚ 900 | 0,80 
: 10,66 | 0,80 
| 10,51 | 0,80 
10,85 | 0,80 
: 8,26 | 0,80 
8,60 | 0,80 
8,26 | 0,80 
935 | 0,80 
| 
| [) 
| 13,15 | 0,50 
12,00 | 0,50 
' 11,00 | 0,50 
11,00 | 0,50 
' 16,00 | 0,50 
; 11,00 | 0,50 
| 9,50 | 0,50 
1110,00 | — 
' 20,00 | — 
| 


Marl 


1 


ı 235808 | 
ı 2723177 | 
1130770 | 


563 242 | 





Strob. ll 


Mark 





Die angegebenen Erträge 
an Körnern und Stroh ſind 
6 823 810° 60 028 299 


492758 4708 278 
11231735 | 8476 307 | 


46 


665 787. 5152718 


010 | 





536 265 | 


9260 100° a 901 867 


47 


420 | 


398 959 


262 


2 688 570 | 25 227 903 
24 399 440 | 5 110.032 | 29 509 472 
531998 | 3227 172 


3 


427 


902 
391 


| 
786 


283 228 
3122116 
1393 197 | 





32 756 | 
2506 | 


9.043 679 62 798 350 
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‚die nah den Schäßungen 
der landmwirthichaftlichen 
Bezirfönereine berechneten 
Durdfchnittserträge ber 
‚3 Jahre 1878, 1879, 1880, 


Die Körnerpreife find bie 
Durchſchnittspreiſe der Jahre 
is71 1880, wie ſich die— 
ſelben aus den Ueberſichten 

ſämmtlicher Fruchtmärkte 
des Landes ergeben haben. 

Die Strohpreiſe ſind im 
Verhältnis zum Heupreis be— 
rechnet, und zwar das werth— 
vollere Stroh der Sommer— 
| halmfrüchte und der Hülſen— 
| früchte zur Hälfte desjelben, 
das Stroh der Winterhalm: 
früchte und noch mehr das 
| derOelfrüchteunterberjelben. 





Heltar 

) Hiev, z. Grünfutter 4 
7) ” * * 28 
ee a 2 
Yo M 15 
oa r 122 

u en - 1 300 
a > 15 

! 9 4 
u " 1 
se, . J 93 
a. Ö 3185 
a - * * 3 
——— 210 





. 63 627 028 
57254! 602229 | 
12411 216087 | 

124731| 1127247 

362 734 | 1909 496 | 

134 679 
6s 959 510167 

690.009 4 ooꝛ 933 
95 528 | 1426 650 
46 105 | 487 681 

3566 40306 
618, 6624 
23632| 413728 | 

476 4 777 | 
444, 5621 | 
— 8598810 | 


86 320 | 
| 
| 


500 Das Volk. 



























































| Ertra 
Durbfgnittli 8 
| —— pro Beftar. ———— | 
Fruchtgattung. Sufmahme der | | 
Jehre 1878-1880 Körner, | Stroh, || Körner. | Stroh. | 
Heltar \_Bentner | entner Bentner Sentner | 
11: - By ze Dr 
Baft, ges | Baft, gehechel· 
4. Bandelsgewääfe. Samen. Mer Ware Samen. in | 
WIDE: 1. 4 u ca 4.996 9336| 439 | 46736) 219) 
Baal cn 5.299 8,48 | 526 | 44987| 27864] 
Burzeln Wurzeln. 
Gihorien '. ». » .. 1016 346,10 — 353 868 — | 
Zuderrüben . . . 3 608 509,31 — 1837404 — 
Knollen 
Kartoffeln “. | 62368 || 95,60 — 15988 948 — 
Iaönfe, Ar, | 
Kopftohl . . . . 5854 | 416,49 — 112438 012 — 
MWeberfarden . | 35 | 1428 — 498 — 23 
Rau, Waid, Krappf) ꝛc. iu 1 | — — — — 
97 947 | | | 
5. Fuftergewädfe. | 
Kartoffeln !/s. 15 592 „0 — 1 497 237 — 
Futterrüben 16 089 || 582,10 — 9 365 469 —_ 
Gelbe Rüben . 193 202,13 — 39 011 — 
Weiße Rüben, 4 030 231,32 — x 934 632 — 
Kohlrüben . 6109 | 411,42 — * 510 003 — 
Riefenmöhren . 107 318,83 — | 34088 — — 
Topinambur . 3 100,00 — 300 — 
Samen. Heu. Samen. Heu, | 
Rother Klee . 75 019 0,16 } 118,64 12077 | 8900 022! 
Puzerne . 19360 | 0,08 | 125,06 1492| 2421371, 
Gipariette . | 13 067 0,67 ! 80,82 8742| 1056 166 | 
Pferdezahnmais . . 520 — | 175,60 — | 91240 
Englijhes Raygras . 285 — 1 91,40 — 26 049 ı 
Erbe. ... 18 — lol — 2.598 | 
Grasjaat aller Art, . 2498 — 86,00 — 216478 
Futtergew. aller Art?) 336 - — _ _ 
153 226 | ' 
Ertrag ber Wiefen‘) . | 283578 - | — 2728690 
Ertrag der reichenWeiden 6450 — 49,56 — 319 656 | 
Ertrag d. gering. Weiden 62131 | — | 10,00 — 621310 
| 
I 


302100 | 
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Durchſchnitts⸗ | 
preis pro Zentner. 
| rain WE 
IR Körner, Siroh. 
= Mat | Marl 
ee 
h | Gamen. me | 
13,10 
14,60 a 
10 | — 
0,0 | — 
2,20 — 
0,80 | — 
60,00 | — 
— t _ 
| 
080 | — 
ı 0585| — 
| 05 I — 
055 — 
| 0565| — 
055 — 
Ä 0,55 = 
‚ Samen. Sen. | 
' 80,80 | 1,60 
' 90,00 , 1,60 
20,67 | 1,60 
— | 1,60 
= 1,60 
— 1,60 
ei 1,60 
— | 160 
— 11,60 
— | 160 




















‚45 163 000, 


| Gefammt: a 
Körner. Stroh, |Bufommen 
l Mart Dart | Mat 
612242 , 1359 . 1971 344 
51 656 810 | 1 448 928) 2105 738 | 
63692 | — 636 962 
| 165806 | — | 1 653 664 | 
\ 13 175 666 — | ‚13 175 686 
' 
| 195040, — | 190410 | 
I 0 — 29 880 
| _ _ 437) o — 4327 | 
129620129 | 2978 . 32.593528 
| 119770 | —  , 1197790 
\ 5151008 | = | 5 151.008 | 
| 21456 | 21 456 
\ 514.048 — |. 514048 
\ 1380502 ° — | 1880502 
| 018788. = 1 18748 | 
165 . 165 
Samen, | 
975.822 114 210.035 15 215 857 | 
\ 134280 | 3874194 4008474 | 
\ 180697 | 1689866. 1870563 
J _ 145 984 145 984 
= 41678 41678 
— 4061 4061 
— 346 365 346365 | 
— 1.675 65746 | 
9 574 516 20 407 928, 29 982 444 | 
— 143657454 43 657 464 
511450, 511450 
994.096, 994.096 
45 163 000 
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| 


| Beiden Kartofjeln kommt 

1/5 des Areals in Abzug, da 
hievon der Ertrag zur Füt— 
|terung verwendet wird, 


ı 4) Für dieſe Früchte, deren 
‚Ertrag pro Heftar nicht ein: 
geſchätzt wurde, it der Durch: 
ichnittögeldertrag, welchen 
die übrigen Handelsgewächſe 
‚pro Hektar ergaben, an— 

genommen, nemlich 332,82 
Mark pro Hektar. 
| 
| 


| 





2) Für Dieje Früchte wurde 
ber Durchſchnittsgeldertrag, 
welchen die Futtergewächſe 
pro Hektar ergaben, ange: 
nommen, nemlich 195,67 M. 


I 
| 
9) Der bier angenommene 
Heupreis entjpricht dem 
Durchſchnitt des Heupreijes, 
welcher bei 111 Muiter: 
ſchätzungen in Württemberg 
hauptſächlich mit Rüdfich 
auf den Nugungsmwerth zur 
Anwendung gekommen ift, 
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mit Hüljenfrühten . 21629 Hektar = 2,73 7, 


„ Handelsgewächſen 97947 „ = 13T, 
„ Futtergewächſen. 153226 „= 1935. 


(einjchl. gewiſſer Hadfrüchte) 

Der Flächengehalt der Wiejen war 283578 Heltar, worunter 
21,9), als nur einmähdig aufgeführt find, welcher Prozentjat durch 
fortwährende Berbefjerungen fih von Jahr zu Jahr verminderte. 

Ueber Anblum und Ertrag der ganzen landwirthſchaftlich benügten 
Bodenflähe mit Ausnahme der Gärten und Weinberge gibt vorjtehende 
Tabelle Aufſchluß, in welder der Durdhichnitt der 3 Jahre 1878 — 80 
auf die in den „Bemerkungen“ angegebene Weije berechnet ilt. 

Die Weiden hatten 1878—80 einen durchſchnittlichen Flächengehalt 
von 68581 Hektar, wovon 6450 Hektar oder 9,40), als reihe Weiden 
angegeben jind. 

Die Ernte des angeblümten Aderfeldes hat nad) der Tabelle einen 
Werth von 209274122 Mark, hienady berechnet jich das Hektar des 
angeblümten Aderfeldes auf 265,76 Marf, das Hektar des angeblümten 
Aderfeldes mit Gartenländereien, Aderweide und Brache auf 237,80 Marf. 
Wird zu obigem Ernteertrag noch der Ertrag der Wiejen und Weiden 
mit 45163000 Mark hinzugerechnet, jo beträgt die Summe des Ertrags 
der landwirthichaftlich benüsten Fläche 254 437122 Mark, und ein Hektar 
berechnet fih auf 206,49 Mark. 


4. Der Weinbau. 


Siteratur. Reuss, Musta et vina Neccarina examine potissimum hydro- 
statico explorata, Tub, 1773. Sprenger, Praris des Weinbaued. Stuttg. 1778. 
Die Geihichte des Wein: und Weinbanes in Stuttgart, Schwäb. Magazin 1778. 
Späth, Ueber den Weinbau in Württemberg. Württ. Jabrb. 1820 u. 21, ©. 291 ff. 
Fr. Köhler, Unterfuhungen über Moft: und Weintraubenarten Württembergs. 
Tüb, 1826. Die wiürtt. Weine, insbejondere bie v. Wangen u. Megingen in älteren 
Zeiten, Württ, Jahrb. 1827, ©. 196 ff. Mittheilungen der Geſellſchaft für die 
Weinverbefjerung. Stuttg. 1828. Göriz, Der Meine Riesling. Stuttg. 1823. God, 
Die BWeinrebe mit ihren Arten u. Abarten x. Stuttg. 1830, Mundelöheimer Wein: 
rechnung 16001834. Württ. Jahrb. 1833, ©. 442. Heyd, Die württ. Weine im 
15. u. 16. Jahrhundert. Württ. Sahrb, 1836, I, 165 ff., 1837, ©. 153 ff. Bronner, 
Der Weinbau im Königreih Württemberg. Heidelberg 1837. Volz, Beiträge 
zur Gefchichte des Weinbaus in Württemberg. Württ. Jahrb. 1850, IL, 16. Volz, 
Ueber bie älteften und neueften Weinmoftwägungen in Württemberg. Württ. Jabrb. 
1851, ©. 136 fj. Bolsa, Grenzen des Weinhaus in Württemberg. Mit einer Karte. 
Jahresh. d. Vereins f. vaterländ. Naturk, VIII, 45 ff. Beiträge zur Weingeſchichte. 
Zeitſcht. f. d. Geſch. d. Oberrheins III, 257 ff., VIII, 494 ff., X, 22 ff, XIV, 29 fi. 
Cloß, Württ. Weindronif, Stuttg. 1857. Dornfeld, Weinbaufchule. Stuttg. 1869. 
Siegle, Ehr., Abbildungen der vorzüglichiten und hauptjädlichiten Traubenjorten 
Württembergs. Stuttg. 1860. Friſch, Fr., Beichreibung der Traubenjorten Würt: 
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tembergs. Stuttg. 1862. Dornfeld, Die Topographie ded mwürtt. Weinlandes, 
Rürtt, Jahrb. 1863—70, Pfaff, Württ. Weindhronif, Eßlingen 1865. Dorn— 
feld, Die Geichichte des Weinbaus und Weinverfehrs in Schwaben. Stuttg. 1868. 
Ueber das Weintrinfen: Volhz, Württ. Jahrb. 1852, ©. 167. 


Die Weinbaugegenden Württembergs gehören nad) der geographiichen 
Lage des Landes, jeiner Erhebung über die Meeresfläche und den jonitigen 
Elimatiichen Berhältnifjen zu den mittleren Weinbaugegenden Deutichlands; 
fie erftreden fih von der jüdlichen Landesgrenze unter dem 47. bis zur 
nördlichen Landesgrenze unter dem 49. Grade nördlicher Breite, werden 
jedoch von dem mitten durch das Land von Südweſt nah Nordoft ziehenden 
Albgebirge und durch die auf der füdlichen Seite an dasjelbe grenzende 
Hochebene von Oberjchwaben unterbrodhen, während fie durch das auf 
der Mejtgrenze von Süden nach Norden ziehbende Schwarzwaldgebirge 
einigen Schuß gegen die heftigen Weſtwinde genießen. 

Das Yand und mit ihm die einzelnen Weinbaugegenden dachen 
rihd von Süden nah Norden ab, jo day die jüdlichite Weinbaugegend 
am Bodenjee jih 400 Meter über die Meeresflähe erhebt, während die 
nördlich gelegenen Theile, das Tauberthal an der badischen Yandesgrenze 
bis auf 190, das untere Nedarthal an der Yandesgrenze bei Gundels— 
heim und Böttingen bis 140 Meter ich ſenken. 

Hehnlih ift es mit den Elimatifchen Verhältniſſen der einzelnen 
Meinbaugegenden: während in den für die Nebe vorzüglich wichtigen 
Monaten (Mai bis Dftober) in den bejiern Weinbaugegenden die durch: 
ichnittlihde Zahl der Sommertage 46—50, die mittlere Temperatur auf 
einen Tag reduzirt etwa 16 ° C., der Regenfall 6700 Millimeter be: 
trägt, fällt in den geringeren Weinbaugegenvden die durhjchnittliche Zahl 
der Sommertage auf 30—36, die mittlere Temperatur auf 15° C,, 
mwogegen der Negenfall hier bis auf 1000 Millimeter fteigt. Daher iſt 
auch der in den einzelnen Weinbaugegenden erzeugte Wein von jehr 
verihiedener Qualität, jo daß derjenige aus den vorzüglichiten Lagen 
mit dem der beiten Weinbaugegenden Deutichlands in Ktonfurrenz treten 
darf, während das Erzeugnis der minder günftigen Weinbaugegenden 
und Lagen demjenigen der geringeren deutſchen Weine ſich nähert. 

Bann der Weinbau in Württemberg eingeführt worden ift, läßt fich nicht mehr 
genau nachweiſen. Die eriten urfundlichen Nachrichten über den Betrieb des Wein: 
baues in Württemberg finden jih im 8. und 9. Jahrhundert aus der Gegenb von 
Heilbronn, dem Zabergäu und den Vodenjee-Gegenden. 

Seit dem Anfange des 9. Jahrhunderts bejigen wir Aufzeichnungen über ben 
Ertrag der Weinberge und bie Qualität des Weins einzelner Jahrgänge, die ſpäter 
immer häufiger werben, jo daß biejelben vom 14. Jahrhundert an fait von jedem 
Sahrgange vorhanden find, (Siehe oben Fiteratur.) Nach diefen Aufzeichnungen 
dürfen wir burhichnittlih binnen 10 Jahren auf 1 vorzügliches, 3 gute, 3 mittel: 
mäßige und 3 jchledhte Weinjahre rechnen, wovon 3 viel, 3 mittelmärig, 4 wenig 
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Wein geben werden, Aud über die Preiſe ber Weine bejiken wir von dem Ende 
des 13. Jahrhunderts an mehrfache Notizen, wornach ber Eimer Wein häufig nur 
30 fr, bis 1 fl. koftete und die Maß Wein um einen Heller oder Pfennig oder nod 
weniger ausgeſchenkt wurde. Nach dem reichen Herbite von 1426, mo der Eimer 
Wein 13 fr. Eojtete, fonnte man in den Wirthshäuſern das eritemal die Zeche nicht 
bezahlen, jondern mußte zweimal fommen, um fir einen Heller zu trinken. Insbeſondere 
wurden zur Nermeidung der vielen Streitigkeiten über Schläge und Kauf im Jahr 
1456 in ben Hauptorten eines jeben Weinbau treibenden Amtes nad dem Herbit 
jogenannte Weinrehnungen dur die Ortsobrigfeit gemacht, wornach der Mittel: 
oder Durchſchnittspreis des Weins feitgejekt wurde und worüber noch Notizen von 
den älteren bis auf die neueſten Zeiten vorhanden find, nach welchen die Weinpreiie 
durchſchnittlich, z. B. ın der Stadt Stutigart, betragen haben per Gimer (3 Hefto- 
liter): in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 4 Marf 80 Pfennig, im 16. Jabr: 
bundert 10 Mark, im 17. Jahrhundert 20 Mark, im 18. Jahrhundert 36 Mark, in 
der eriten Hälfte ded 19. Jahrhunderts 66 Marf, in der zweiten ca. 80 Mar, 


An älteren Zeiten war der Wein fait ausjchliekliches Getränfe, indem bie 
Bereitung des Obitmoftes noch wenig befannt war, oder, wie auch die Bereitung und 
der Ausſchank des Biers, durch bejondere Verordnungen jehr befchränft oder ganz 
verboten wurde. Außerdem war der Wein neben dem Hol; fajt der einzige bedeuten: 
dere Handelsartifel, durch den ein Verkehr mit dem Auslande jtattfand, daher man 
auch dem Weinbau in Württemberg von jeher eine beiondere Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt von Seiten der Regierung gewidmet hat, und der Weinhandel, namentlich 
im vorigen Kahrhundert, Durch bejondere Verträge mit den benachbarten Staaten be: 
fördert wurde. 

Unter dieſen Umständen darf man fich auch nicht wundern, wenn der Weinbau 
in älteren Zeiten viel ausgebehnter und in Gegenden getricben wurde, in melden 
ihon lange feine Mebe mehr gepflanzt wird. Nach den in älteren Ghronifen und 
anderen Dokumenten enthaltenen Nachweiiungen erjtredte fih der Weinbau: im obern 
Neckarthal bis nad Horb und Sulz; in dem Geitenthal der Eyach bis nad) Balingen 
und Rofenfeld 619 Meter über der Meeresfläche; in dem Seitenthal der Steinlach 
bis an den Fuß bes Nibgebirges bei Möſſingen; im Echatzthal bis nad Oberhaufen 
und Honau; in dem Ermsthal bis nah Urach; in dem Lauter: und Lindachthal 
bis Ohmden, Zell, Aichelberg, 562 Meter über der Meeresfläche, und tief in bie 
Thäler des Albgebirges bei Unter: und Oberlenningen; im Ammerthal bis nad 
Herrenberg, 535 Meter über der Meeresjläche, und ob Herrenberg bis KRuppingen, 
Nufringen, Ober:Xettingen, fomwie bis tief in die benadybarten Seitenthäler des Schön- 
buches; in dem Aichthal bis nach Waldenbuch; im Filsthal, wo der Weinbau neuerlich 
fait ganz aufgehört hat, wurde früher nicht nur in umd bei Göppingen, jondern aud) 
in dem ob Göppingen einmünbenden Lauterthal bis Donzdorf und Wifgoldingen 
Weinbau getrieben; im untern Nedarthal und jeinen größeren Seitenthälern eritredte 
fih der Weinbau im älteren Zeiten gleichialld weit höher hinauf als gegenwärtig, 
namentlih in dem Kerjchthale bis auf die Ebene der Filder bei Nellingen, Neu: 
haufen, Echterdingen, Plieningen, Robr; im Remöthal bis Ford und Gmünd und 
in dem benachbarten Schur: und Welzheimer Wald bis Nichichiek und Pfahlbronn: 
im Murrthal bis Sulzbach und Murrhardt; im Enzthal und den Seitenthälern, 
bejonders im Glemsthal, wurde in den Orten Hemmingen, Schödfingen, Hirſchlanden, 
Sebersheim und Ruteöheim Weinbau getrieben, wo er fhon längit aufgehört hat; 
in dem Strudelbad: und Kreuzbachthal eritredte fich derjelbe bis nach Heimerdingen, 
Flacht, Wimsheim und Friolzbeim; ebenjo im Würmthal, von deijen Ginmünbung 
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in dad Enzthal bei Pforzheim bis Weilerftabt, Magitadt, Böblingen; in bem Nagold» 
thal bis Calw und Wildberg; im Kocherthal wurde früher bis iiber Gaildorf hinaus, 
iomie in ben bei und ob Hal einmündenden Thälern der Bühler, Fiſchach und 
Roth Weinbau getrieben. Doch mag das Weinerzeugnis in dieſen Gegenden jelten 
von guter Qualität geweſen fein, wie benn in einem alten Gaildorfer Yagerbuch darüber 
gelagt iſt: „it ein faurer, jaurer Wein, Kocerwein genannt“; im Jagſtthal gieng 
der Weinbau früber bis über Kirchberg hinauf, während ſich jetzt blos bei Langen: 
burg noch einzelne Weinberganlagen finden; im Tauberthal, fomwie in dem Seitenthale 
der Borbah war der Weinbau in älteren Zeiten gleichfalls weit ausgedehnter als 
gegenwärtig und hat ſich ohne Zmeifel früher bis Rothenburg eritredt. 

Auch im Donauthal wurde bis zum 30jährigen Kriege Weinbau betrieben, 
namentlich fol zu Ulm am Michelöberg und in Söflingen ein guter Wein gewachſen 
fein. Einzelne Anlagen eritredien ſich bis Scheer und bis gegen Viberad). 

Die Bodenjeegegend hatte jchon im 8. und 9. Jahrhundert Weinbau und 
einen viel ausgedehnteren als gegenwärtig, ja er bat ſich ouch in den Seitenthälern 
der Argen und Schuſſen weit hinaufgezogen. Dberhalb Weingarten bat derſelbe 
ganz aufgehört. 

Aber nicht allein in den Weinbaugegenden dehnte fich die Rebe gegenüber 
vom heutigen Stand viel weiter aus, jondern auch in den einzelnen Weinorten war 
haufig die dem Weinbau gewidmete Fläche viel größer als gegenwärtig, wie denn 
diejelbe 5. B. bei den Städten 


früher betragen bat jegt beträgt 
Stuttgart. » 2 2... 882 Heftar 494 Hektar. 
Waiblingen . . .. 8346 . 20 — 
Schorndorf . .. ES u 94 — 
Neuenſtadt am Kocher 47. 14 . 


und ähnlich mag das Verhältnis in vielen andern Orten gemejen fein. So fonnte 
ein bedeutender Handel nad Oberſchwaben und Bayern getrieben werden, wo unſer 
Bein befonders an den vielen Klöftern zahlreiche und nachhaltige Abnehmer hatte, 
Ter Hauptitapelplat mwar die Stadt Ulm, wo öfters an einem Tage (Samſtags) über 
0 Wagen Wein anfamen, bie bis Mittag ſämmtlich verfauft waren; auch beſaß 
die Stadt einen eigenen Meinhof und Weinftadel, wo die nicht verfanften Weine 
untergebracht werden fonnten. 

Der ausgedehnte Weinbau mag dadurd begünitigt worden fein, daß nicht 
nur die Höhen der angrenzenden Gebirge, fondern and in entfernteren Gegenden 
im Weiten, Norden und Oſten die Gebirge noch mit dichten Waldungen bededt waren, 
wodurd die Meinberge vielen Schuß vor den ftürmilchen Weit: und ben falten Nord: 
und Oftwinden genoßen. Much wurden nicht felten feühreifende Traubengattungen, 
wie Glevner und Burgunder, gebaut, die dann auch in geringeren Weinjahren noch 
einen trinfbaren Wein lieferten. Die hauptfählichiten Traubengattungen waren Elb— 
ling, Fütterer, Gutedel, Musfateller, Traminer, Veltliner, Clevner und Bırıgunder, 
don geringeren Heuniſch. Namentlich wurden aus den Traminern und Musfatellern, 
die man weit häufiger als jekt anpflanzte, eble weiße, aus den Glevner: und Burgunder: 
ttauben ausgezeichnete, auf Burgunmderart bereitete rothe Weine erzeugt, die haupt: 
jählih zu der Berühmiheit der mwürttembergiichen Weine, auch an den Höfen in 
Wien, Münden x, beitrugen. 

Der größte Theil diejer ausgedehnten, zum Theil vorzüglichen Pflanzungen 
gieng während des 30jährigen Krieges faft ganz zu Grunde, und dieje Nerheerungen 
übten auch auf die Meinqualität einen nachhaltigen Ginfluß aus, inden man, um 
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bei dem verminderten Weinbau bie Anforderungen der Kriegsvölker zu befriedigen, 
nun anfieng mehr auf Quantität ald Qualität zu bauen. Im Laufe des 18. Jah: 
hundert? gab man ſich zwar, beſonders aucd von Seiten der Regierung, viele Mühe, 
auf die Verbeflerung des Weinbaues einzuwirken, dieſelbe war jedoh von feinem 
allgemeinen, nachhaltigen Erfolg, und beſonders mögen bie vom Geheimenrath 
Bilfinger zu Stuttgart in der Mitte des Jahrhunderts angelegten Muftermeinberge 
auf der Brag bei Cannſtatt, wo mehrere hundert aus verichiedenen, namentlich füb: 
lihen Ländern bezogen: Traubengattungen gepflanzt wurden, mehr nur dazu bei: 
getragen haben, die Zahl der unpafjenden Fraubengattungen in Württemberg zu 
vermehren. Anlett gaben auch die franzöjiichen Kriege Veranlajjung, bei der ftarfen 
Weinkonjumtion und dem rafchen Abjabe des Weind immer mehr auf Quantität 
su bauen, 


Erſt nach eingetretener Fricdenszeit war e3 der Regierung König 
Wilhelms vorbehalten, wieder nahhaltig auf die Verbeſſerung des Wein: 
baucs einzumirfen, indem nicht nur die in verjchiedenen Weinbaugegenden 
(Gannitatt, Untertürfheim, Neuftadt, Stetten, Kleinheppah, Mundels— 
beim, Hohenhaslach) befindlichen füniglihen Weinberge mit edlen Reb— 
gattungen angepflanzt und dadurch zu wahren Mufteranlagen erhoben 
wurden, jondern auch die unter dem Schuße der Negierung aus einer großen 
Zahl patriotiiher Männer gebildeten Vereine, die Weinverbejlerungs: 
gejellihaft und der auf Aktien gegründete Weinbauverein, weithin das 
Intereſſe für die Verbejierung des Weinbaues und der Weinbereitung 
zu weden mußten. Erjtere bejtrebte fich ihren Zweck dadurd zu erreichen, 
daß fie Sowohl vom In: als Auslande Neben von edlen, für uniere 
klimatiſche Berbältnifie tauglihen Sorten in großer Zahl anfaufte und 
diefelben unter die Weingärtner von Profeſſion unentgeltlih, an andere 
gegen mäßige Preife abgab, jo daß fie nunmehr jeit ihrer Gründung 
im Jahr 1825 über 18 Millionen Neben, namentlich vom blauen Clevner 
und Burgunder (Arbit), vom weißen Riesling, rothen Traminer, weißen 
Krachgutedel, weißen Burgunder, blauen Silvaner, Ximberger und 
St.Laurent, an die Weinbergbejiger Württembergs vertheilte. 

Der Weinbauverein (feit 1825) aber erfaufte von dem cingelegten 
Aktienkapital in verichiedenen Weinbaugegenden einzelne Weinberge, ließ 
jolde mit pafjenden edlen Traubengattungen anpflanzen und auf eine 
rationelle Weile bemirthichaften, jo daß fie als Mujteranlagen dienen 
und dadurch zur Nadeiferung Veranlaſſung geben jollten. Zu den Be: 
jtrebungen diejer beiden Vereine, welche in der Thätigfeit verjchiedener 
landmwirtbichaftlicher Bezirksvereine lebhafte Unterjtügung fanden, geiellte 
fih nun die ausgebreitete Wirkſamkeit der K. Centralftelle für die Yand- 
wirthichaft. Sie beitcht vorzugsweiſe in der Aufftellung einiger aus dem 
Weingärtnerjtande ſelbſt hervorgegangenen Sadhveritändigen, die auf ibre 
Standesgenoijen dur Berathung und Belehrung in geregelten Wander- 
ungen einwirken, jowie in Neijeunterjtüßungen intelligenter Yandwirthe 


ac 
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zum Beſuch vorgeſchrittener Weinbaugegenden. Für die Heranbildung 
tüchtiger Weingärtner endlich iſt durch die Weinbauſchule in Weinsberg 
(ſ. oben ©. 471) Sorge getragen. 


Dieſe jeit einer Reihe von Jahren angeſtrebte VBerbejjerung unjerer 
Meine, die auch noch dadurch begünftigt wurde, daß viele minder gut 
gelegene Weinberge ausgehauen und zu andern Kulturen, Hopfenanlagen, 
Baumgütern, Kleefeldern, angelegt worden find, dab an verichiedenen Orten 
(Nedarfulm, Fellbach 2c.) Weingärtner-Gesellichaften ſich bildeten, 
welhe das Erzeugnis der Meinberge ihrer Mitglieder im Herbit klaſſi— 
fisiren und hienach, unter Ausihluß entichieden geringer Qualitäten, 
gemeinschaftlich zum öffentlichen Verkauf bringen, wodurd die Käufer 
Garantie für die relative Güte des Erzeugnijies erhalten, ift mit dem 
auten Erfolge belohnt worden, daß ſich nicht nur der Weinverfauf in 
die Nichtweinbaugegenden Württembergs, namentlih nach Oberichwaben, 
weientlih gehoben, jondern daß jich auch der Abjak des Weins in das 
Ausland um mehr als das Doppelte vermehrt hat und dadurd die Preije 
desjelben jich auf einer Höhe erhalten haben, die dazu beiträgt, daß der 
Reingärtner einen lohnenderen Ertrag von feinen Weinbergen befommt 
und in den Stand geſetzt wird, ſich aus jeiner früheren Abhängigkeit 
von den vielen erborgten Kapitalien nah und nach zu einer freieren 
bürgerlihen Stellung zu erheben. 

Die Gejammtfläche der Weinberge, welche im Jahr 1882 in 590 Orten 
(527 Gemeinden) zu 23 371 Hektar berechnet wurde, wovon 18419 Hektar 
im Ertrag jtanden, vertheilt ſich auf folgende einzelne Weinbaubdiftrifte, 
bei weldhen auch hinfichtlich der Bodenbeichaffenheit eine wejentliche Ver: 
ſchiedenheit jtattfindet. 


41) Das obere Nedarthal mit jeinen Seitenthälern und dem 
Albtrauf. 

Der Weinbau desjelben beginnt oberhalb Rottenburg in der Mufchel: 
falformation 430 Meter über der Meeresflähe, geht aber unterhalb 
des legtern Orts bis Tübingen in die Keuperformation über, in der er 
bis Cannſtatt bleibt und nur an einzelnen Stellen die unteriten Schichten 
der Liasformation noch berührt. Auch in den Nebenthälern der linken 
Nedarjeite, Arbah, Ammer, Aich wird der Weinbau auf der Keuper— 
formation getrieben, während derjelbe in den Nebenthälern der rechten 
Nedarjeite, namentlich in denjenigen der Echatz, Erms, Steinady und 
Sauter den Lias und auch noch den braunen Jura erreicht, die Weine 
bei Mesingen, Neuffen, Linjenhofen 2c. auf vulfaniichem Boden wachſen. 
Die im Ertrag jtehende Fläche diejer einzelnen Weinbaudiftrifte mit 
66 Weinorten in eben jo vielen Gemeinden beträgt 1289 Hektar. 
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2) Das untere Nedarthal, mit dem Murr:, Bottwar:, Schogad: 
und Sulmthal und einigen Eleineren Seitenthälern, beginnt bei Plochingen 
in der Keuperformation und endigt an der Landesgrenze bei Gundels- 
heim in dem. Muſchelkalk bei 135 Meter Erhebung. Von Plodingen 
bis Cannſtatt erjcheint an beiden Thalgehängen die Keuperformation, 
unterhalb der letztern Stadt erhebt ſich aber die Muſchelkalkformation 
von der Thaljohle in meijt fteilen Thalgehängen bis zur Landesgrenze, 
mit Ausihluß der Umgebungen von Heilbronn und Nedarjulm, wo ji 
der Mufchelfalf einige Stunden lang unter der Thaljohle verliert und 
dagegen der auf demjelben aufgelagerte Keuper an hohen Bergabhängen 
wieder ericheint. Dieſer Formation gehören aud größten Theils die 
angeführten Seitenthäler mit den fleinen Nebenthälern an. Die Weinbau: 
grenze fteigt an einzelnen Gehängen, wie 3. B. bei Degerlody, bis auf 
440 Meter. Die Flähe der Weinberge in diejem ausgedehnten und 
vorzüglihen Weinbaudiftrift mit 220 Weinorten in 190 Gemeinden be: 
trägt 8657 Hektar. 

3) Das Remsthal mündet bei Nedarrems 202 Meter über der 
Meeresflähe in das Nedarthal ein, erhebt ſich anfänglich mit jteil ab: 
fallenden Gehängen in dem Muſchelkalk bis ob Waiblingen, geht aber 
dann bis Waldhaufen, wo der Weinbau aufhört, in die Keuperformation 
über, der auch die in dasjelbe einmündenden Seitenthäler angehören; 
die MWeinbaugrenze fteigt bis zu einer Höhe von 400 Meter. Flächen: 
maß der Weinberge in 66 Weinorten von 54 Gemeinden 1899 Hektar. 

4) Das Enzthal. Der Weinbau wird in demfelben von der 
Einmündung in das Nedarthal bei Befigheim 171 Meter über der Meeres: 
flähe bis an die Landesgrenze gegen Baden bei Enzberg 230 Meter 
(Thaljohle) betrieben, die Weinbaugrenze erhebt fih aber an den ein: 
zelnen Thalgehängen bis auf 315 Meter. Das ganze Thal gehört 
der Mujchelfalfformation an, mit zum Theil ſehr jchroffen Thalgehängen, 
während in den in dasjelbe einmündenden Seitenthälern der Glems und 
des Strudelbachs, mit Einihluß des Kreuzbachs, ebenfalls der Muichellalf, 
in denen der Metter und der Schmie aber die Keuperformation vor: 
herrſchend it, in welcher die Weinbaugrenze bis auf 385, im Glemsthal 
unterhalb der Solitude jogar bis auf 460 Meter jteigt. 

An das Enzthal und feine Seitenthäler grenzen aud einige £leinere 
Thäler, die gegen das Rheinthal abfallen, wie in dem Oberamte Maul: 
bronn das Kraichbachthal bei Sternenfels, das Weißachthal bei Knitt— 
lingen, das Salzathal bei Maulbronn, die durchgängig der Keuperformation 
angehören. In dem Oberamt Neuenbürg das Arnbadhihal bei Gräfen: 
haufen, das Pfinzthal und das Loffenauer Thal, in welchen, und zwar 
in den beiden eriten auf dem Wellendolomit und Mellenmergel, bei 
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Yoffenau in dem Todtliegenden und auf Vermitterungen des Granit 
Weinbau getrieben wird. Das Flächenmaß der Weinberge in allen diejen 
Thälern mit 57 Weinorten in 56 Gemeinden beträgt 1513 SHeltar. 


5) Das Zabergäu. mn fämmtlichen Gemeinden des Zabergäus 
zwiſchen Seuchelberg und Stromberg und des Leinthals nördlid vom 
Seuchelberg gegen die badiſche Landesgrenze wird Weinbau getrieben. 
Der Diftrikt gehört der unteren und mittleren Keuperformation an, Die 
Höhe über dem Meere beträgt bei Bradenheim 200 Meter und fteigt 
bis zu 390 Meter am Michelsberg. Flächenmaß der Weinberge in 
30 Weinorten eben jo vieler Gemeinden 1413 Heltar. 

6) Das Kocher: und Jagſtthal. In beiden Thälern beginnt 
der Meinbau bei dem Einfluß des Kochers und der Jagſt in den Nedar 
bei Kochendorf und Jagſtfeld, unfern der badischen Yandesgrenze 142 Meter 
über der Meeresflähe, und endigt im Kocherthale bei Hall, in dem 
Jagitthal bei Langenburg mit 270 und 280 Meter Erhebung, in den ein- 
zelnen Thälern fteigt aber die Weinbaugrenze an den meiit jteilen Gehängen 
bis auf 340 und 400 Meter. Die beiden Thäler gehören der Muſchelkalk— 
formation an, jedoch mit dem Unterſchied, daß in den untern Theilen 
die obern Schichten derjelven, der Hauptmufcelfalt, in den obern 
Theilen mehr die untern Schichten, der WellenfalE mit jeinen Mergeln, 
zu Tage treten. In den Geitenthälern des untern Kochers, dem 
Brettach- und Ohrnthal beginnt ſüdlich von Dehringen und Bitzfeld die 
Keuperformation. Das Flächenmaß der Weinberge beträgt 1655 Heltar 
in 74 Weinorten von 69 Gemeinden. 


7) Im Zauberthal, das nur zum Eleineren Theile dem württem- 
bergiichen Gebiet angehört, wird von feinem Eintritt aus dem Königreich 
Bayern oberhalb Ereglingen ca. 280 Meter, bis zu feinem Austritt in 
das Großherzogthbum Baden bei Edelfingen bei 190 Meter Erhebung 
durhgängig Weinbau getrieben. Ebenjo in dem bei Weilersheim ein: 
mündenden Vorbadhthale bis zu einer Erhebung von ca. 330 Meter bei 
Oberftetten. Das Gebiet beider Thäler gehört den untern Schichten 
der Mujchelfalkformation, dem Wellenfalf an, der zum Theil ſehr jteile 
Abhänge bildet, an welchen jich die Weinbaugrenze bis auf 370 Meter 
erhebt. Das Flähenmaß der Weinberge beträgt 1732 Hektar in 56 
Weinorten und 42 Gemeinden. 

8) Die Bodenjeegegend hat, ſoweit jie württembergiſch ift, 
auch in den einmündenden Seitenthälern des Nonnenbahs, der Argen, 
Schuſſen, Ah 2c., Weinbau, der ſich vom Seeufer 400 Meter über dem 
Meere, in den einzelnen Thälern bis auf 530 Meter erhebt, und der 
bauptjählih in den auf der Molafje aufgelagerten Sand» und Lehm: 
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ablagerungen mit Gletichergejchieben getrieben wird, mit einem Flächen: 
maß von 261 Hektar in 21 Weinorten von 20 Gemeinden. 

Der Weinbau wird meiſt auf Böden betrieben, welche das Ber: 
witterungsproduft der an den betreffenden Stellen zu Tage tretenden 
Flözformationen find (Schichtenböden), deren Bejchaffenheit daher auch 
mehr als bei anderen Kulturen für den Weinbau beftimmend it; nur 
jelten treffen wir Weinbau auf Alluvium oder im Lehm. 

Wo die Weinberge, wie am Fuße der Alb, binaufreichen bis in 
den Lias und braunen Jura, da ijt bei dem raſchen Wechſel von Schichten 
der allerverjchiedeniten Beſchaffenheit auch die des Bodens eine un: 
gemein wechielnde. Die vulfaniichen Böden am Fuße der Alb liefern 
zwar auf höchit befchränftem, der Ausdehnung nach faum nennenswerthem 
Gebiete in manden Jahren nad) Quantität und Qualität geradezu 
ſtaunenswerthe Refultate; bis zu fünfzehn Seftoliter pro Hektar und 
Meine von vorzüglicher Güte. 

Die eigentliche Formation des württembergijchen Weinbaus iſt der 
Keuper, der zum größeren Theile aus Mergeln beſteht, die einen für 
den Weinbau ſo geſchätzten tiefgründigen Boden liefern, der überdies 
alle Jahre wieder aus tiefen Gruben mit friſchen Mergelmaſſen über— 
ſchüttet wird, was die weit größere Ertragsfähigkeit der Weinberge im 
Keuper gegenüber den Weinbergen im Mujchelfalf begründet, wo e3 an 
dem zum „Mergeln“ erforderlichen Material fehlt. (Stuttgart, ERlingen, 
Heilbronn, Weinsberg, Dehringen und Nedarjulm, Remsthal, das Zaber- 
gäu 2c.; bejonders geichäßt die unteren Yagen im Gypskeuper bei Unter: 
türfheim, am Elfingerberg, am Wartberg, bei Nedarfulm und Erlenbad 
und dem Berrenberg.) 

Beiler als die Lagen im Keuper, wenn aud nicht von gleicher 
Ertragsfähigfeit, find die Lagen im Muſchelkalk, ſowohl des Wellenkalks, 
wie im Tauberthal, als im Hauptmuſchelkalk, wie an der fteilen Wand 
unterhalb Gannitatt, am Käsberg bei Mundelsheim, am Michaelsberg 
unterhalb Gundelsheim, al3 in den oberen Lagen im Tauberthal, am 
Karlsberg und bei Quedbronn. Zwiſchen den dichtgeichlofienen Kalt: 
bänten fehlt es an ausgiebigen Mergelbänten, der Boden iſt daher nur 
jehr wenig tiefgründig und liefert bei gleicher Fläche faum die Hälfte 
des Ertrags der Lagen im Kcuper, aber das Produkt gehört zu Den 
beiten des Landes. 

Die Traubengattungen in den einzelnen Weinbaudiftriften find 
ſehr verichieden nad klimatiſchen und Bodenverhältnifien. Die ver: 
breitetite Traubengattung it der Elbling, worauf der Silvaner, Der 
Trollinger (Weliher), der Schwarz: und Nothurban, der Gutedel, weiße 
Riesling, Affenthaler, Portugiefer, ſchwarze Niesling (Müllertraube), 
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weiße und blaue Burgunder (Arbit), der jchwarze Clevner, Veltliner, 
Fütterer, dann noch der Limberger, Musfateller, Malvafier (Kalebstraube), 
Grübler (blaue Scheuchner), Tofayer (Putzſcheere) und in neuejter Zeit 
die Lorenztraube (St. Yaurent) folgen. An den teilen, warmen und 
fonnigen Abhängen des untern Nedar: jowie des Enzthales, in dem 
falfreihen, triebigen Boden der Mujcelfalkformation, werden haupt: 
jählih der ftarftriebige aber etwas jpätreifende blaue Trollinger, der 
Schwarz: und Nothurban und der blaue Grübler, gemijcht mit etwas 
Weiß- und Nothelbling, Veltliner, Silvaner, auch Weißriesling und 
Gutedel, angepflanzt und dadurd hauptjächlich ſtarke, rothe Weine erzeugt, 
während in den weniger jteilen Nebenbergen und Seitenthälern mit 
weniger fräftigem, meiſt etwas kühlem, thonigem Boden, jowie in 
dem durch die Elimatifhen Verhältniſſe weniger begünjtigten obern Nedar: 
thal etwas früher reifende Trauben, bejonders der weiße Silvaner, 
der Weiß- und NRothelbling, der blaue Affenthaler, gemiicht mit etwas 
Trollinger, was die röthlich-weißen (Schiller:) Weine gibt, und in be- 
fonderen Anlagen der blaue Glevner und blaue Burgunder, auch der 
frühreifende blaue Bortugiejer, der Yimberger, St. Yaurent und im 
niederen Feld der ſchwarze Riesling zur Anpflanzung fommen. 

An den weniger fteilen Abfällen der Keuperformation mit jedoch) 
meiit thonigem Mergelboden findet man den Weißelbling und weißen 
Silvaner, gemiſcht mit dem blauen Trollinger, in minderer Anzahl den 
weißen Fütterer, Gutedel hie und da, den weißen Todayer und Schwarz: 
urban, jomwie in bejonderen Anlagen den weißen Riesling, rothen Tra: 
miner, blauen Glevner und Burgunder und die blaue Müllertraube. 
Der daraus erzeugte Wein bildet meiftens einen Fräftigen Schiller, doc) 
werden, wie im NRemsthal, auch gute weiße und von einzelnen reinbe- 
ftodten Anlagen auch vorzügliche edle, weiße und rothe Weine gewonnen; 
von der frühreifen Miüllertraube aber, die bejonders verbreitet ijt im 
Zabergäu und bei Reutlingen und Mepingen, dann aber auch in den 
Bezirken Marbach, Befigheim, Heilbronn, Nedarjulm und Weinsberg, ein 
mäßig itarfer Rothwein, der in den eriten Jahren gerne getrunfen wird. 

In den den unteren Schichten der Muſchelkalkformation, dem 
Wellenkalke, angehörigen Weingegenden des Kocher-, Jagſt- und Tauber: 
thales mit weniger Fräftigem, zum Theil magern Boden fommt vorzüglich 
der weiße Silvaner (Deiterreicher), der weiße und rothe Gutedel (Junker), 
der Veltliner (Fleiſchtraube), der weiße Elbling (Kriftaller), der weiße 
Diusfateller und hie und da aud der weiße Riesling und der Trollinger 
zur Anpflanzung, aus welchen gute, zum Theil, wie im QTauberthal, 
vorzüglide weiße Weine erzeugt werden. Nothe Weine werden nur auf 
einzelnen Markungen in größerer Menge gewonnen, zu weldhem Behuf 
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dort vorzüglich der blaue jührothe und die blaue grobſchwarze Traube 
gepflanzt werden. 

In den minder teilen, zum Theil fat ebenen Berglagen der 
Bodenjeegegend, mit einem triebigen, lehmhaltigen, mit Geichieben ge: 
miſchten Boden werden hauptjähli nur der weiße Elbling (Didelbling), 
der weiße Räuſchling (Dünnelbling) und der blaue Burgunder (die Blaue), 
gepflanzt, welche, da jie gewöhnlich gemijcht gebaut und auch jo geleien 
und gefeltert werben, einen. röthlich:weißen Wein geben, der anfänglich) 
etwas herbe jchmedt, nad erfolgter Ablagerung aber zu einem gefunden, 
erfriihenden Getränfe wird. Außer diefen 3 althergebradten Sorten 
wird neuerdings auch die Lorenztraube gebaut, von welcher ſich aber noch 
nicht mit Bejtimmtheit jagen läßt, ob der Erfolg ein dauernd guter 
jein wird. 

Die Anlage der Weinberge erfolgt in allen Weinbaubiftriften 
mit Ausnahme der Bodenjeegegend durdy das Neuten, d. h. durd das 
Umgraben des Bodens auf der feiten Seite auf 0,6—0,9 Meter Tiefe, 
jo daß der obere Boden unten, der untere oben in dem Neutgraben zu 
licgen fommt, wobei jedoch der Unterfchied ftattfindet, daß an den jteilen 
Bergen der Mujchelfaltformation und den befjeren füdlichen Berglagen 
der Keuperformation, jowie in einem großen Theile der Liasformation 
auf dem triebreichen Thonjchiefer die neue Anlage fogleich beginnt, fo: 
wie der alte, abgegangene Weinberg auszubauen ift, während an den 
Nebenbergen mit minder fräftigem, thonigem Boden und im größeren 
Theil der Keuperformation die auszuhauenden Weinberge zuvor einige 
Sahre (2—8) mit Futterfräutern, bei kürzerer Dauer mit Rothklee und 
Gras gemifcht, bei längerer Dauer, den häufigeren Fällen, mit Luzerne, 
bie und da auch mit Hadfrüchten, welche ſtark gebüngt werden, und mit 
Körnerfrüchten angepflanzt werden. 

Zu dem Sehen der Neben nimmt man entweder Blindreben 
(Schnittlinge) oder ein= und zweijährige Wurzelreben. Dasjelbe geſchieht 
mit der Haue in Gruben oder mit dem Sebholze, in Entfernungen von 
0,85 bis 1,15 Meter im Quadrat, je nad der Triebfraft des Bodens 
und der betreffenden Traubengattung. Bei der Schenkelerziehung wird 
gewöhnlih enger (0,6—0,7 Meter weit) als bei der Kopferziehung 
geſetzt. In der Bodenfeegegend wird jelten ein Weinberg ganz neu 
angelegt, jondern man jucht dort in dem lodern und triebigen Boden 
die Nebenanlagen dadurch in einem fortdauernd gleihen ertragsfähigen 
Stande zu erhalten, daß man die Rebjtöde, jobald einzelne zu jtarf und 
zu hoch gewachſen find, nach Berfluß von 10 bis längitens 18 Jahren 
vergrubt, d. h. den ganzen Stod in eine neben demjelben zu machende 
0,4 Meter tiefe Grube niederlegt und die an demjelben befindlichen 
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einjährigen Reben an den jenkrechten Seiten der Grube herauf: und zu 
neuen Stöden beranzieht, wodurch, je nachdem das PVergruben bald 
oder jpät vorgenommen wird, der zehnte bis zwanzigfte Theil der Reben 
jtet3 in jungen, nicht im vollen Ertrag jtehenden Stöden beitehbt. Im 
legten Jahrzehnt ift aber auch in der Bodenjecgegend da und dort das 
Reuten verjucht und gefunden worden, dab die Stöde nah 3 Jahren 
reichlicher tragen, als die vergrubten. Bei dem letzteren Verfahren iſt 
infofern eine Verbeſſerung eingetreten, als die eingelegten Schenkel 
am Mutterftod mit einer Drabtichlinge mäßig geichnürt werden, dabei 
anfänglid vom Mutterftod aus fortwachſen, bis durh die Verdidung 
der Schenfel legtere nah und nach vom Mutterjtod ſich ablöjfen, was 
jeither ganz dem Zufall bei Gelegenheit des Nebengrabens im Frühjahr 
überlafien blieb. 

Die Erziehung der Reben it gleichfalls verjchieden. Die 
hauptſächlichſte Erziehungsart beiteht in der Stopferziehung, wobei auf 
dem Wurzefftod durch öfteres Abwerfen der jungen Triebe zuerjt ein 
Kopf und auf diefem dann 2, 3 bis 4 Schenfel und auf jedem Schenkel 
eine ganze oder halbe Bogenrebe, hie und da auf einzelnen auch nur 
Zapfen erzogen werden. Die Zahl der Schenkel und die Größe der 
Bögen richtet jih nah der Triebfraft des Bodens. In dem untern 
Nedar-, dem Nems: und Enzthal werden gewöhnlid 3—4 Schentel 
meijtens mit ganzen Bögen, jeltener mit Zapfen gegeben, wogegen in 
dem größeren Theile des obern Nedarthals, jowie im Kocher-, Jagſt— 
und QTauberthal der Rebitod in der Negel zwei, bie und da auch nur 
einen Schenkel mit Halbbögen oder Zapfen erhält. In der Gegend 
von Reutlingen und Mesingen jowie in der Bodenjeegegend iſt Die 
Schenfelerziehung eingeführt, die ſich von der Kopferziehung dadurch 
unterjcheidet, dab der Rebjtod bloß einen unmittelbar aus dem Wurzel: 
ftod gezogenen aufrechten Schenkel erhält, mit einem oder zwei, ge: 
wöhnlich weiten, Bogenreben und manchmal noch einem Zapfen. Von den 
einzelnen Arbeiten des Nebenbaus, dem Aufziehen, Schneiden, Ruthen: 
biegen, Haden, Pfählen, Anbinden, Felgen, Verbrechen, Heften, 
Verhauen, Band aufichneiden und Pfähle ausziehen, Niederlegen und 
Bededen (Beziehen, Trehen) und den dabei in den verjchiedenen 
Landestheilen üblihen Methoden kann bier nicht eingehend geiprochen 
werden. Der durhichnittliche Aufwand für dieſe Hauptmweinbergsarbeiten 
(ohne Düngen, Erdentragen, Neuten, Reben einlegen, Brähleanfauf, 
Leſen und Keltern) hat nad einer Veröffentlihung im Wochenblatt für 
Landwirthſchaft 1879 S. 290 in der Weinbaujhule zu Weinsberg in 
den 10 Sahren 1869 bis 1878 vom Hektar 253 Mark 73 Pfennig 
jährlich betragen. 

IL. 1. 33 
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Die Düngung der Weinberge erfolgt theils mit vegetabiliichem 
theils mit mineraliihem Dünger. Der erjtere beiteht hauptſächlich in 
Stroh-, Laub:, Moos- und Heidendünger, mit animaliihem (Bieh:) 
Dünger gemifht, von dem in der Regel die Weinberge binnen 3 bis 
6 Jahren eine angemeijene Quantität erhalten. Hie und da fommen auch, 
wie zu Reutlingen, Ravensburg und Tettnang, Abfälle von den Leim— 
fiedereien und Gerbereien oder Finftliher Dünger in Anwendung. Der 
mineraliſche Dünger befteht fait ausichlieglih in Erde und Mergel (Kies, 
Karf), und nur an einzelnen Orten wie zu Reutlingen und Mepingen wird 
der häufig in den Weinbergen die Unterlage bildende fette Schieferthon oder 
auch Raſen von Miejen und Allmanden dazu verwendet. Durch das Auf: 
bringen des mineraliichen Düngers (das Erdentragen) wird zunächſt die von 
den Bergen abgeichwenmte Erde erjett, damit die Rebſtöcke und beionders 
deren Köpfe nicht erdenlos werden, dann aber joll auch durch Aufbringung 
von guter friiher Erde, beionders aber durch Mergel:, Raſen und 
Scieferthon, der Boden verbejlert und deſſen Triebfraft erhöht werden; 
das Erdentragen erfolgt nicht jo regelmäßig wie die Düngung, jondern 
bauptjählih nur dann, wenn der Boden ſich geſetzt oder in Folge von 
Abſchwemmungen Erde nöthig hat, wodurd die Stöde „baulos“ ge: 
worden find, oder wenn abgängige Gräben auszubauen und zu reuten 
jind, von welchen Erde genommen werden fann. Tas Quantum, welches 
aufgebracht wird, ift jehr verichieden, es wechjelt von einem Butten auf 
vier Stöde bis zu zwei Butten auf einen Stod. 

Die Weinleje und die Kelterung des Wein! waren früher, jo: 
lange nod die Zehntabgaben beitanden, unter genauer Kontrole Der 
Zehntherrighaften, welchen auch in der Negel die Neltergebäude und die 
Preſſen gehörten, in welchen in den meijten Weinbaugegenden die Wein- 
bergbejiger zu feltern verbunden (gebannt) waren. Seit der Ablöjung 
der Zehnten und Gülten und dem Webergange der SKeltergebäude in 
das Eigenthum der Gemeinden oder Weinbergbeliger hat jene jtrenge 
Kontrole aufgehört, und wird der Beginn der MWeinleje, im Unterland 
„Herbſt“, in der Bodenjeegegend „Wimmeln“ genannt, welder früher 
in jedem Oberamtsbezirfe unter obrigfeitlicher Yeitung durch den joge- 
nannten Herbſtſatz, d. h. durch den Oberbeamten und Deputirte von 
den Weinorten, feitgejegt worden war, jegt aber ganz freigegeben iſt, in 
der Negel nad dem Zufanmentritt und erfolgter Verftändigung von 
Deputirten aus den Weinorten durch die Ortsbehörden befannt gemacht, 
was, damit Regelmäßigkeit in das ganze Gejchäft beionders des Wein— 
abjages kommt, ganz angemeſſen ericheint. 

Die Leje beginnt gewöhnlih um die Mitte des Monats Oftober, 
bei den Frühtrauben und in ganz günftigen Jahrgängen aud wohl ſchon 
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zu Ende des Monats September; rationelle Rebgutbefiger ſuchen, na: 
mentlih bei den jpätreifen harten Sorten, die Leje möglichit zu ver: 
ihieben und führen diejelbe insbejondere da, wo fie größeren geſchloſſenen 
Beſißz haben, auch jpäter aus, wodurh die Güte des Weins nur ge: 
winnen kann. 

Bei der Leſe jelbit werden in der Regel jämmtlihe Trauben: 
gattungen, weiß und blau, von den guten und geringeren Lagen zu: 
jammengelejen und das Erzeugnis in einer Kufe (Bitte) aufbewahrt, 
io daß in Gegenden, wo ein jehr gemiſchter Rebſatz befteht, häufig die 
weniger beliebten Scillerweine erzeugt werden. Doch wird neuerlich 
niht nur darauf gejehen, daß, bejonders in minder günftigen Meinjahren, 
die jchlechten und zum Theil unreifen Trauben von den guten getrennt 
werden, jondern es wird auch von vielen Weinbergbejitern behufs der 
Erzeugung reiner rother und weißer Weine das rothe und meiße Ge- 
wähs ausgejchieden und beionders gefeltert; namentlich aber werden die 
angepflanzten edleren Sorten, wie die frühreifen Clevner: und Burgunder- 
trauben , jowie die Nieslinge und Traminer, in der Regel abgejondert 
gelejen und daraus vorzüglide Weine erzeugt. Insbeſondere werden 
die Glevner: uud Burgundertrauben, auch die jchwarzen Nieslinge von 
den Fabriken mouffirender Meine jehr gejucht und wie auch die Portu— 
giejertrauben, welche theil8 zum jofortigen Ausihant als ſüßer Wein, 
theils zum Färben der Scillerweine verwendet werden, wozu aud 
deren Treber allein dienen, gut bezahlt. Das Zerdrüden der Trauben 
erfolgt häufig noch mit den Kämmen durch das Treten mit bejchuhten 
Füßen oder mit hölzernen Stämpfeln, neuerdings jucht man aber die 
Traubenbeere vor dem Zerdrüden von den Kämmen zu trennen (zu 
beeren), wobei man fich des Beerenfieb3 (Traubenrajpel) bedient, das 
häufig mit einer mechanischen Vorrichtung zum Zerdrüden der Trauben: 
beere (Traubenmühle, Neibrajpel) verjehen it. Zu den verbreitetiten 
Traubenraipeln gehören die Neef’iche Walzenreibrajpel (Erfinder Wagner 
(9. Neef in Fellbach ON. Gannitatt), die Holoch'ſche Neibraipel und die 
Stuttgarter Doppelrajpel, legtere hauptiählih nur für rothe Sorten, 
bei weldhen ein gründliches Zerreiben der Beerenhäute von Wichtigkeit 
it. Durch diejes Abbeeren wird verhütet, daß der harte und faure 
Saft der Traubenfämme mit dem Weine gemiicht wird, auch bleiben 
die fejter ftehenden unreifen Beeren an den Kämmen hängen, deren 
jaurer Eaft jomit gleichfalls nicht zu dem übrigen Weine fommt, wo: 
dur viel bejjere und feinere Weine erzeugt und unter dem Namen 
Deerweine gut bezahlt werden. Nad dem Zerbrüden der Trauben 
fonımen die Treber in größere, offene Kufen, die entweder in bededten 
Räumen (Keltern) oder unter freiem Himmel in der Nähe der Keltern 
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aufgeitellt find; weil jedoch in den meiſten Meinbaugegenden der Ber: 
fauf des Meins unter der Kelter in der Kufe ftattfindet, jo -bleibt der 
Wein nicht jelten zu lange in der Kufe ftehen, wodurch er den Einwirf- 
ungen der äußeren Luft zu jehr ausgeſetzt ift, fajt ganz in den Trebern 
vergährt und durch Verflüchtigung eines Theils des Weingeiits und jonftiger 
edlen Beltandtheile viel von jeiner urſprünglichen Qualität verliert und 
herbe und hart wird, daher dieſe unzwedmäßige Einrichtung häufig einer 
durchgreifenden Verbeſſerung unjerer Weine hindernd in den Weg tritt. 
Nur in wenigen MWeinbaugegenden, namentlih aber im Tauberthale, 
finden bievon Ausnahmen jtatt, indem dort die jeden Tag gelejenen 
Trauben jogleih gefeltert und der Wein jofort in den Keller geſchafft 
wird, jo daß er ſüß in das Faß fommt und dort feine Gährung durch— 
macht. Zum Ausprefien des Weinmoftes bejtehen in den meijten Wein- 
baubdiftrikten öffentliche Keltern, in welchen neuerdings meiſt Spindelpreſſen 
mit Käften, welche 15—20 Heftoliter faſſen und eine ebenjo reinliche als 
rafhe Arbeit ermöglichen, öfters aud von der früheren Einrichtung her 
jene großen langſam arbeitenden Baumpreſſen jich befinden, auf welchen 
man große Quantitäten auf einmal und möglichit jtarf auspreſſen kann, 
wodurch aber häufig auch der in den Kämmen befindliche herbe Saft aus: 
gedrücdt wird, was nicht gerade zur Verbeſſerung des Weines beiträgt. 
Seitdem der Kelterbann aufgehört hat, haben auch einzelne Weinberg: 
bejiger Eleinere Spindelpreilen angeichafft, auf welchen 5 bis 10 Heftoliter 
ansgepreßt werden können, wie diejes jchon früher in dem Tauberthale, 
in den vormaligen Neichsitädten Heilbronn und Eßlingen ſowie in der 
Bodenjeegegend der Fall war, wo die Keltern, in legterer Gegend Torfeln 
genannt, von jeher im Privatbefite der MWeinbergbejiter waren. 

Was endlih den Ertrag der Weinberge betrifft, jo jtehen nie 
jämmtlihe dem Weinbau gewidmete Flächen im Ertrag, weil die Wein: 
berge von Zeit zu Zeit eine Neuanlage erfordern und während ber: 
jelben, ſowie während der Vorbereitungen dazu durch Einpflanzen von 
Autterfräutern feinen Weinertrag gewähren. Die wirklich im Ertrag 
ftehende Fläche hat nach den jedes Jahr vorgenommenen jpeziellen Auf: 
nahmen betragen: in den 20 Jahren 1827 bis 1846 durdichnittlidy 
19632 Hektar, in den 20 Jahren 1847 bis 1866 durchſchnittlich 
17746 Seltar, in den 16 Jahren 1867 bis 1882 durchſchnittlich 
18115 Hektar. 

Die Weinbauflähen und Weinerträge in den 8 natürlichen Wein- 
baubezirfen im Durhichnitt der 56 Jahre von 1827 bis 1882 find in 
folgender Ueberjiht (S. 517) enthalten. 

Nah diefer Zujammenftellung gewährt die Bodenjeegegend den 
höchſten Naturalertrag, was hauptjächlich in der auf dem dortigen triebigen 


517 


Weinbau. 








\ | | | 


| Hr TEOHESSZIFRLGE 18/08 29 | LCLECE EHL, Sra@!ORCgIH| 9089 | gacsı 


Baꝛaqulanauge 








qQuaboab⸗ꝛa luaqo 
4qGuababa⸗aqnv 
ſwohulbve qun 19pox 
“0 nyxbaaqvg 
DE EZ Ze 77 711177) 


889 88 183 62 26 6fV1 6814 LO9E 880* 9064 8288616 208 
208 , CHR EOCHLF 28 1898| 1889 8011 6861 19683 901 8661 
893 | 06% 769 F99 LOFEEE 8621 6996 | TEGST | OLFT| SCHI ABLE | 995 FLT 
DR | FEB ISCHEEh GEBE | ARBT | 36/09 | ICHLT | CECT 6888 ZLF98 || 919 | SOTT 
zis  2CE |C9R609 59 0  CHBT. CL’19 69918 | EITT 3281 FR6TIE | FOTL 60,1 
se | Fr | 806 086 | 219 282 igsi Za'6L SELOF legs sIrıe 



































| we | 908% Sr oggwagg 
68 189 | Fe 80a * CHC IbLE 8856| 70%9 116951 CHLL. EEFE 066 661 0685 | 966 L dvdhavporg soaaiun 
665 | Ir 98219 910 688 Leu! 12790 66646 || 808 Lı P998 Fi60F BGL LEST ir Amongi 
| | | | | | | mu jpqiavporg 22299 
J | | | | | | | ——— 
IDG JO | On | aa OR aa | ang aaa | oa | ungach | uıyay avne Bi 
purK | | ap | quaganl | 
BD on | nayua! ü | SEN i 
| 
3109 | yafung swıd | 40 NID9 yafung | Brand bvajad | ufung ! 
ufuod 1 " | 91H oag branng ud⸗tuvb ‚Son w un ıpm' um | 4 Iartoqnvquiagẽ 
—F 1 Joy 2C In | | un 1 BB ke — | un | 
aaq mp | 23q aa [ j uoavq | | PIAMDIG 
uoa | uoa | N! | | 
—— | j I I ———— I 
ↄbvaaowanwec 2270 a9q adun Invzaagg bvaraopoanpor( | 102138 





uꝛruvb saq qiadaigjahy | 





518 Dad Volf. 


Boden eingeführten engen Beitodung von ausgiebigen Traubenjorten 
feinen Grund hat, hierauf folgt das obere Necdarthal mit dem Albtrauf 
und demnädhit das untere Nedarthal. Den geringiten Naturalertrag 
wirft die Taubergegend ab, wo der magere Falfhaltige Boden kurze Er: 
ziehung der Nebitöde und weite Beitodung nothwendig macht. 

Den höchſten Naturalertrag haben folgende Jahrgänge gewährt: 


Heftoliter Yiter 
das Jahr 1835 mit im Ganzen 1013773 und 5070 pro Hektar tragbare Fläche 
— a ERBE - 1004750 „ 5674 . R e - 
FE re — 960867 „ 4826 . . s . 
. 1834 .. — 922069 „ 4626 . . : e 
Per a: - ' |: GuFragg® “ 9390491 . 4986 . a : e 
1858 — — 745 „ 5097 . e — 


Den geringſten Naturalertrag haben geliefert: 
Hektoliter Liter 
das Jahr 1980 mit im Ganzen 96623 und 525 pro Hektar tragbare Fläche 
u BE — FIELEN Bo i — 
Wird der Naturalertrag nach den Herbſtpreiſen zu Geld gerechnet, 
jo erjcheint wieder die Bodenjeegegend als diejenige, weldye vom Hektar 
den höchſten Geldertrag abwirft, weil neben dem hohen Naturalertrag 
die dortigen Weine bei der geringen Konkurrenz anderer Weine und dent 
leichten Abjag in die benachbarten nicht weinbautreibenden Gegenden von 
Oberſchwaben im Verhältnis zu ihrer Qualität theuer bezahlt werden. 
Nach der Bodenieegegend folgt das untere Nedarthal, wo die werthvollſten 
Weine erzielt werden. Den geringiten Geldertrag bat, uneradhtet teiner 
hoben Weinpreife, die ſchwach beitodte Taubergegend. 
Den höchſten Geldertrag gewährten folgende Jahrgänge: 


Marf Darf 
das Jahr 1868 mit im Ganzen 25114644 und 1418 vom Heltar tragbare Fläche 
— oe |; gr „23760877 „ 10 . . . s 
e 1874 „19367881 . 1074 . — J 
„ 1854 . . „166015290 . 83 _ J 
— 4875 - 15762312 . 924 . J 
— - 1876 . . „150386372 . 824 . “ z B 


Den geringiten Geldertrag lieferten: 
das Jahr 1829 mit im Ganzen 1664547 Marf und 85 Marf vom Heft. tragb. A. 
Er te ORTE ee 

Die Preije des Weins, welde in den 10 Jahren 1827—36 durch— 
Ichnittlich nur 13 Mark 2 Pfennig, in den 56 Jahren 1827— 8% 20 Marf 
31 Pfennig pro Seftoliter unter der Kelter betragen haben, find in der 
A6jährigen Periode 1867—82 auf 31 Mark 78 Pfennig pro Hektoliter 
geitiegen und haben im Jahre 1880 im Mittel 50 Mark 67 Pfennig 
pro Hektoliter erreicht; Weinmoſt aus den jorgfältig gelejenen befleren 
Traubenjorten (Clevner, Trollinger, Riesling) in beiten Yagen iſt in 


— 


Weinbau, 519 


den ‚jahren 1880 und 1881 jogar mit 100 Mark und höher pro Hefto: 
liter bezahlt worden. 

Da die Fläche, auf welcher Weinbau getrieben werden fann, mehr 
begrenzt iſt, als bei jeder anderen Kultur, da ferner der Weinfonjum 
mit der Zunahme der Bevölferung und des Wohlitands wächst, jo werden 
die Weinpreife auch künftig mit der fortichreitenden Werminderung des 
(Heldwerths überhaupt verhältnismäßig mehr in die Höhe gehen als die: 
jenigen anderer landwirthichaftlihen Produkte und wird der Weinbau 
daher jtets zu den lohnenderen landwirthichaftlihen Kulturen gehören. 

Was die Qualität des württembergiichen Weins anbelangt, io 
ergibt die Unterſuchung des jühen Weinmofts auf Judergebalt im Durch— 
Ichnitt der verſchiedenen Jahrgänge, Yagen und Sorten im unteren 
Nedarthal ein Gewicht von 12° nad der Kinzelbach'ſchen Wage, in 
der Bodenjeegegend ein joldhes von 64°, der Säuregehalt wechielt von 
1—16°,,. Weientlich verichieden von Diejem mittleren Durchichnitts- 
gewicht it das Durchichnittsgewicht des Weinmoſts aus vorzüglichen 
Yagen'). Eine Zuiammenitellung der Wägungen im Königl. Weinberg zu 
Untertürtheim aus den 10 Jahren 18T72— 81 ergibt folgende Durchſchnitts— 
gewichte: Glevner 96°, Trollinger 80°, Portugieier 90°, Zilvaner 91°, 
Elbling 79°, Gutedel 54°, Riesling SU". 

Nach der Tabelle oben S. 51T find im Durbichnitt der 54 Jahre 
1827—1882 jährlih 64,9 %, des Erzeugnilies während des Herbſtes 
unter der Kelter verkauft worden. Nach amtlichen Erhebungen jind vom 
ganzen Naturalertrag ausgerührt worden in den 15 ‚Jahren 1851—1865 
jährlih im Durchſchnitt 23270 Hektoliter und 72770 Flaſchen, in den 
415 Jahren 1866 —1880 durhichnittlid 23350 Deftoliter und 66800 
lachen ; aus anderen Zollvereinsitaaten eingeführt wurden in genannten 


!t, Zu den befannten beiten Weinbergslagen Württembergs, wo auch bie vor: 
züglichiten Weine erzeugt werden, gehören: Im unteren Nedartbal: zu Untertürfheim 
der Altenberg, zu Fellbach der Lämmler, zu Gannitatt der Zuderberg (Zuderlen), zu 
Stuttgart der Kriegdberg, zu Mundelöheim der Käßberg, zu Walheim (Befigheim) 
ber Scaltitein, zu Nedariulm ber Scheuerberg, zu Weinsberg der Burg: und 
Schemelsberg. Im Bottwarthal der Yichtenberg.. im Remösthal: zu Nenjtadt der 
Saufler, zu Korb die Weihlen, zu Kleinheppadh der reiner. Im Enzthal: zu 
Rokmwag die Halde und der Mönchsberg, zu Müblhaufen ber Felſenweinberg und 
Mönchsberg. Zu Maulbronn ber Glfingerberg. Im Zabergäu: zu Stodheim* der 
Stodsberg. Im Brettahtbal: zu Berrenberg ber Berrenberg, zu Brekfeld der Lindel— 
berg. Im Tauberthal: zu Weiferöheim der Schmeder, zu Marfeläheim der Tauber: 
berg, zu Mergentheim der Schorren, Außerdem werden noch bejonderd von den 
Autsherrichaften zu Kleinbottwar, Weiler, Schwaigern jehr gute Weine, namentlich 
aus edlen Traubengattungen erzeugt. Auch in Heilbronn, wo viele, und darunter 
die beitgelegenen Weinberge in den Händen von wohlhabenden Gigentbümern find, 
die nicht dem Stand der Weingärtner angehören, werden viele edlere Weine erzeugt. 
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Zeiträumen im Jahresdurchichnitt 56540 Heftoliter und 21 714 Flaſchen 
beziehungsweije 119680 Heftoliter und 76105 Flaihen. Während die 
Ausfuhr in beiden Perioden fait gleich geblieben ift, hat fich die Einfuhr 
vom 2 fachen der Ausfuhr in der eriten Periode auf das fünffache in 
der zweiten Periode erhöht. 

Bei einer Einwohnerzahl von 1971148 und bei einem Durdichnitts- 
erzeugnis von jährlid 416520 Hektoliter Wein kommen auf den Kopf 
der Bevölkerung 0,21 Heftoliter, 


in Sadien . . . 0,01 HSeftol. in Oeſterreich-Ungarn 0,90 Hettol. 
Preußen. .002 , Atalie AM; 

„ damen. :. ..01 „ Spanien . . .149 , 

„ Selen . . :.0%6 „ Franfreihd . . .150  „ 

» Bien 5.034. ; „ Portugal... „ 

„Elſaß-Lothringen. 0,91  ,„ ni Griechenland a 


Der Abjat des Weins findet in dem größern Theile der — 
Weinbaudiſtrikte während des Herbſtes unter der Kelter ſtatt, da viele 
Weingärtner nicht mit Keller und Fäſſern verſehen ſind, um denſelben 
einkellern zu können. Blos das Tauberthal und die Bodenſeegegend 
machen hievon theilweiſe eine Ausnahme, indem dort, wie bereits an— 
geführt, das was man an einem Tage liest auch ſogleich gekeltert und zu 
Faß gebracht wird, daher auch die Weingärtner die erforderlichen Ein— 
richtungen zu der Einkellerung des Weins beſitzen. Hier und beſonders 
im Tauberthale wird dann der entbehrliche Wein erſt im Frühjahr vor 
oder nad dem Ablaſſe abgeſetzt. 


5. Der Obftbau. 


Riteratur. Die Obitforten der K. Obitbaumfchule zu Hobenbeim 1823. 1830. 
Berg, J. med. Dr,, Unterfuchungen über Obit: und Weintraubenarten Württembergs. 
Tübingen 1827. Berg, 6. F., Apotheker, Ueber die. vortheilbafte Benützung unferer 
Obitforten ꝛc. Mit einer Tabelle über bie verichiebene Güte unierer Aepfel- und 
Birnforten. Stuttgart 1828. Volz, Beiträge zur Kulturgeichichte. Yeipzig 1852. 
Yucas, Eduard, Ueber die Mängel und Hinderniffe des Obitbaus mit bejonberer 
Berüdjihtigung der rauberen Gegenden Württembergs. 1853; Die Kermobitiorten 
MWürttembergs. Stuttgart 1854; Abbildungen württemb. Obitjorten. Cine Sammlung 
vorzügliher Aepfel: und Birnforten. Am Auftrag der K. Gentralftelle für die Land— 
wirtbichaft herausgegeben. Mit 50 Abbildungen in Farbendruck. Stuttgart 1858; 
Tadielbe, 2. Abtheilung, Kirchen, Pflaumen, Aprifofen und Pfirſiche. Mit 24 Ab- 
bildungen. Stuttgart 1861; Württembergs Obitbau. Kurze Daritellung des Zuſtands 
in ben verfchiedenen Bezirken des Landes. Ravensburg 1871; Die Obſtbenützung unferer 
wichtigeren Obitjorten. Stuttgart 1856; Beichreibung einer neuen Obitbörre. Im 
Auftrag der K. Gentralitelle herausgegeben. Stuttgart 1857 und 1865; Kurze An: 
feitung zum Obitdörren und zur Gefälzbereitung. Im Auftrag ber Königl. Gentral: 
jtelle herausgegeben. Stuttgart 1860, Vollſtändiges Handbuch der Obitkultur. 
Stuttgart 1881. Aus meinem Peben. Stuttgart 1882; Roll (in Amlisbagen), 
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Rathihläge zur Hebung der Obitkultur. Hal 1877. Fritzgärtner (im Reutlingen), 
Ter praftiihe Obftgärtner. Reutlingen 1882. Otto, €, (in Nürtingen), Ratb: 
geber im Obitbau. 1882. 


Unjere Obſtbaumzucht ift jo alt wie die ſchwäbiſche Kultur über: 
haupt. Die Todtenbäume am Lupfen, welche man dem 9.—11. Jahr: 
bundert zumeist, bargen unter den Früchten, die den Todten mitgegeben 
waren, Kerne von Pflaumen, Pfirſichen, Kirſchen, Birnen, jowie weljche 
Nüſſe. Bon den KHlöftern aus verbreitete fich der Obſtbau raſch in alle 
Gegenden des Landes, jo daß man denjelben im 9. Jahrbundert ur: 
kundlich erwähnt findet in Rieth, Schwaigern, Böckingen, Wiejeniteig ꝛc. 
Friedrich J. Barbarojia, gewährte Zehntfreiheit für die Objtbäume; der 
Schwabenipiegel bedrohte das Umhauen tragbarer gepfropfter Bäume mit 
itrenger Strafe. In dem von Herzog Eberhard im Bart errichteten Chor: 
herrnſtift St. Peter im Einfiedel bei Tübingen war ein bejonderer 
Objtmeilter. Herzog Chriftoph förderte den Obſtbau dadurch, daß er 
auswärts Bäume zujammenfaufte, eine Baumschule anlegte und durd 
jeinen Hofgärtner Unterridt im Pfropfen ertheilen ließ. Der Yeibarzt 
Herzog Friedrichs, Koh. Bauhin, kann in feiner Beichreibung von Boll 
bereits 58 Aepfel- und 38 Birnjorten bejchreiben und abbilden. Herzog 
Karl hatte an Schillers Vater (7 1796) auf der Solitude einen ſehr 
emfigen, auch jchriftitelleriich thätigen PBomologen, während gleichzeitig 
Prälat Sprenger, geitorben in Adelberg 1791, durch Schrift und Beijpiel 
weithin anregend und fürdernd wirkte. Aus unjerem Jahrhundert ver: 
dienen Erwähnung: die Rejkripte von 1806 und 1808 wegen Beförderung 
und Vervollfommnung der Obftbaumzucht, über die Beftrafung der Baum: 
verderber 2c.; die Veranftaltung von Lehrkurſen für Baummärter in 
Hohenheim, wo die finanzfammerliche jog. Birkacher Objtbaumjchule 
ihon 1829 mit dem landmwirthichaftlichen Inſtitut verbunden morden 
war, welche Kurſe von 1842 bis 82 von 1167 Theilnehmern benütt 
wurden (aus dem Nedarfreis 316, Schwarzwaldfreis 356, Jagitkreis 186, 
Donaufreis 309); die Errichtung der Gartenbaujchule in Hohenheim 1843; 
die Veranftaltung von Objtausitellungen durch die Regierung jeit 1850, 
den württemb. Gartenbauverein jeit 1878 und den württemb. Objtbau: 
verein feit 1881; die Errichtung des pomologiſchen Inſtituts in Reut— 
Iingen 1860 mit Filialanftalt in Unterlenningen 1874 durch Eduard 
Xucas, von 1843 bis 1860 Inititutsgärtner in Hohenheim (f 1882), 
von welchem inititut bis 1882 über 1100 Zöglinge, darunter etwa ein 
Viertel Württemberger , herangebildet worden find; ſeit 1881 jährliche 
Baummärterfurfe au an der K. Weinbaujhule Weinsberg und bei 
Pomolog Schultheiß Roll in Amlishagen; amtlihe Ausiendung von 
Wanderlehrern für Obitbau jeit etwa 20 Jahren (1882: Beſuch von 
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204 Gemeinden in 23 DOberämtern, 55 Verfammlungen mit Vorträgen 
durch 2 Lehrer); endlich Staatsbeiträge zur Anlage von Gemeinde: oder 
Bezirksbaumſchulen. 

J. 

Württemberg hat, was die Ausdehnung des Obſtbaus be— 
trifft, den Vergleich mit feinem andern deutihen Lande zu jcheuen und 
wird wohl zu den obitreichiten Yändern Europas zu zählen jein. Wenn 
im Jahre 1879 in ganz Deutiäland die Zahl der Obſtbäume H8 219 979 
betrug, jo war an diejer Summe Württemberg mit 7899641 Bäumen 
betheiligt; es hatte aljo etwas mehr als den 7. Theil aller Objtbäume 
in Deutſchland, während es nad der Fläche etwa den 2biten und 
nach der Einwohnerzahl den Aſten Theil von Deutichland ausmacht. Die 
wirthihaftlihe Bedeutung der Obitkultur iſt um jo größer, da fie ein 
mit weniger Arbeit zu erfaufendes und jelten ganz fehlendes Neben- 
einfommen gewährt, das zur Ernährung einer Familie einen werthvollen 
Beitrag liefert. 

Nehmen wir nur die Kirichenernten im Erms-, Neuffener:, Len— 
ninger- und NRemsthal an, wo in mittleren Jahren die Einnahmen 
einzelner Gemeinden aus Kirihen nach Zehntaufenden von Mark ſich 
berechnen, die in vollen Jahren ſich verdoppeln bis vervierfadhen. Der 
einzige Ort Schnaith im Nemsthal hatte ſchon Jahre, wo der Erlös 
ih auf 2 bis 3 mal hunderttaufend Mark belief; von Ddiejen Nirichen 
giengen ein Drittel bis zur Hälfte nah Bayern. An reichen Kirichen- 
erträgen find noch die Orte Hemigfofen, Betznau, Nonnenbab im 
Oberamt Tettnang zu nennen, wo die Kirihen von unveredelten, jehr 
großen, reich tragenden Bäumen zu Kirihenwailer verwendet und Taujende 
von Litern Ktirichengeilt, per Liter 5—4 Marf, bereitet werden. Yeider 
baben aber Hagel und Froſt die Kirichenanlagen ſtark vermindert. 

Reiche Objtjahre des Kernobites fallen im Allgemeinen mit den 
guten Jahrgängen des Yandes überhaupt zujammen und wiederholen 
ich immer in gewiſſen Zeiträumen: 1847, 1849, 1852, 1857, 1860, 
1868, 1877, 1879, 1881 — während gute und mittlere Obſtjahre in 
fleineren Zeiträumen ſich öfters wiederholen, jo daß man bei qut ge- 
pflegten Obitgütern, wenn nicht außerordentliche flimatiich ungünitige Zu— 
fälle oder das maſſenhaft verderblihe Auftreten jchädlicher Inſekten die 
Hoffnungen zeritören, alle ander Jahr einen Obitertrag annimmt. Die 
Eriparnifie, welche ſolche Jahre an Getreidevorräthen und andern Nahrungs: 
mitteln gewähren, drücken dann gewöhnlich die Kruchtpreiie herab, daher 
das Bauerniprihwort: „Die wohlfeilen Zeiten fommen aus dem Holz“. 

Dieje Erträge ließen ſich aber bei allgemeiner richtiger Behandlung 
der Objtfultur noch mehr jteigern, da die wirthichartliche Bedeutung dieſes 
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Zweigs der Landwirthſchaft nach allen Richtungen einer größeren Ent: 
widlung fähig iſt. 

Wenn man annimmt, welch’ große Uuantitäten Obſt Böhmen in 
gedörrtem Zuſtand ausführt; wie bejonders Frankreich jeine mittlere 
Nahresproduftion an Steinobit zu 1T'/e Millionen Mark, an Kernobit 
52 Millionen Mark, an andern Früchten 6 Millionen Mark, zuſammen 
zu 75 Ye Millionen Mark berechnet, und 1871 an Tafelobit 28 Millionen 
Kilogramm, 1872 21 Millionen, 1873 23 Millionen und 1874 50 Mil: 
lionen Kilogramm ausführte; ja wenn jogar Kalifornien, das erjt jeit 
einigen Jahrzehnten erichlofene, mit einer halben Million Einwohnern, in 
Jahr 1881 10 Millionen Pfund friihes Objt nach den öftlihen Staaten 
Amerikas verichicte, und innerhalb jeines Gebietes bereits M Fabriken 
mit Dörren und Wräjerviren von Obſt beichäftigt find; wenn end: 
lih jogar nah) Europa Taujende von Fäſſern amerifanijchen Dbites 
zum Verkauf fonmen, jo it dies für uns eine dringende Mahnung, 
allen Ernites in das Auge zu fallen, welche Mittel zu ergreifen find, 
um aus unjerem Objtbau höhere Erträge zu erzielen. An Württemberg 
tritt dDiefe Frage um jo ernitlicher heran, als wir trog der großen Zahl 
unjerer Objtbäume den Bedarf an Moſtobſt jeit einer Neihe von Jahren 
nicht mehr durch eigene Produktion deden fünnen und jet unjere Obit: 
märkte hauptjächlich auf den Bahnhöfen zn Suchen jind, wo in großen 
Reihen von Wagenladungen in Taujenden von Zentnern Obſt zur 
Moftbereitung aus der Schweiz, namentlich Thurgau, aus der Maingegend, 
ja jogar aus Bayern feil geboten und größtentheils an Yandleute ab: 
gejegt wird, wodurd Hunderttauiende von Mark aus dem Yande gehen. 
Der darf aber nicht verjchwiegen werden, day der Zentner Obſt auf 
den eigentlichen Obſtmärkten, das Obſt je aus der betreffenden lm: 
gegend, immer zu 2 bis 3 Mark theurer bezahlt wird, als Das 
Obſt auf den Bahnhöfen; ein Beweis, daß jogar von den Yandleuten 
das einheimiiche Obit in der Qualität als werthooller betrachtet und bejier 
bezahlt wird, als das importirte. Der Bedarf an Obſt zur Moftbereitung 
bat fih in den legten Jahrzehnten ungemein geiteigert, weil das aus: 
ihlieglihe Getränke der landwirthſchaftlichen Arbeiter der Obſtmoſt tit, 
und jogar in manchen Gegenden, wo jeither fait nur Bier getrunfen 
wurde, Mojt gegeben, ja von den Arbeitern vorgezogen wird. 

Unjere Objtbäume haben durh die falten Winter 1870/71 
und noch mehr 1879/80 bedeutend Schaden gelitten. Betrug die Zahl 
der ertragsfähigen Objtbäume im Jahr 1863 7947674, To hatte ſich 
diejelbe im Jahr 1879 um 48033 fruchtbarer Obſtäume vermindert ; 
obgleih in dieſe Zeit viele Neuanpflanzungen fallen. Da aber nur 
ertragsfähige Obſtbäume gezählt werden und auf ruchtbarfeit der— 
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jelben erſt im 10. bis 15. Jahre nad dem Sat gerechnet werden fann, 
to fallen dieſe Neupflanzungen außer Berechnung. 
Der Beitand der ertragsfähigen Obſtbäume in Württemberg war 


im Jahr 1879: 


1) Aepfel . 3342852 
DI OHREN. - u: 1 626 785 
3) Pflaumen und Zwetſchgen 2491227 
+) Aprifojen und Pfiriiche 16 329 
5) Kirſchen 107 352512 
6) Edelfajtanien 645 
7) Wallnüſſe 69293 

Summe —'- 7899641 


Die Aufnahme von 1882 weist aber nur 6 413 976 ertragsfäbige 
Dbjtbäume nach und jind durch den Froft des Winters 1879/80 folgende 
Verluite eingetreten: Apfelbäume 12,60%, Birnbäume 8,50°,, Pflau- 
men und Zmetichgen 33,65%, Aprifojen 32,46 o, Kirſchen 18,88 "eo, 
Edelkajtanien 11,35%, Wallnüſſe 22,39 %/n. 

Der Beitand der Objtbäume in Württemberg beziffert ich jeßt: 

I. Nedarfreis: 


Aepfel Birnen Pilaumen KAprifojen Kirſchen Ebel Ballnüfie 
u. Zwetſchgen u. Pfirfiche taſtanien 
981749 470791 389585 5839 56017 75 13619 
11. Schwarzwalbdfreis: 
656 042 382498 535565 1160 95378 550 14 345 
III. Jagſtkreis: 
582033 333034 442262 1382 58846 61 1437 
IV. Donanfreis: 
701 356 302246 W172 2701 75724 84 11559 


Summe 2921180 1488569 1 652884 11 028 285 965 570 53 750 

Zufammen 6 413 976 tragbarer Objtbäume. 

Nach den einzelnen Kreiien des Landes ift die Zahl der ertrags- 
fähigen Obitbäume 1882: 


im Neckarkreis 4 917 675 


„ Schwarzwaldfreis . 1685 584 
„Jagſtkreis 1431875 
„ Donaufreis . 1 378 842 


Summe — '- 6413 976 Stüd. 

Der Durchſchnittsverluſt der Obitbäume im Winter 1879/80 ſtellt 
ih für Württemberg auf 18,3 °,, während Deutichland von eben ge: 
nannten 58219 979 Obſtbäumen 12 033 046 durch Froſt alio 21%, 
verloren hat. Ueberdies jind in Württemberg eine große Zahl jung 
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gepflanzter, nicht ertragsfähiger Bäume zu Grunde gegangen und wird 
die Zahl der durch Froft 1879/80 getödteten jungen Bäume auf 486 487 
angegeben. Dieje Zahlen drüden aber den thatjächlihen Berluit an 
Objtbäumen noch nicht ganz aus, weil im Laufe der Jahre 1880/82, 
alfo nach der Zählung, noch viele Bäume in Folge der Froftichäden zu 
Grunde giengen. Ja die Dezimirung der Bäume dauert immer nod 
tort, da noch viele Bäume an den Folgen des Froſtes erliegen. 


Als Urſachen diefer jeit Menjchengedenfen nicht vorgefommenen Zerjtörung der 
Obſtbäume haben wir verfchiedbene Umjtinde zu bezeichnen. Wir batten Ende Sep: 
tember und Anfang Oftober 1879 viel Negen, jo daß bie Vegetationdperiode nicht 
ſchloß und die Bäume im Trieb und Saft blieben. Die Triebe, die Spiken der 
Zweige waren noch im frautartigen Zuitand und batten im Oftober noch nicht die 
nöthige Feſtigkeit und Meife erlangt, um ber Froſteinwirkung wideritehen zu Fönnen. 
Nun trat ſchon gegen Ende jenes Monats Froſt ein, die Temperatur ſank unter 
Null. Die Blätter erfroren und cin plötzlicher Saftitillitand war bie Folge. Wäre die 
Saftbewegung zu rechter Zeit, Ende September, eine gemäßigtere geworden und wären die 
Triebe der Zweige gehörig reif geworden, fo hätte jelbit hohe Kälte diefen bedeutenden 
Froſtſchaden nicht bewirkt; es iſt allo in diejer Erfcheinung ein Grund der enormen Ber: 
Iufte ber Obitbäiume durch den Winter 187%80 zu juchen. Es wirften aber auch noch 
andere Umſtände mit. Wir batten 1879 in einigen Gegenden Württembergs theilweiſe 
teihe Obiterträge, namentlih ‚trugen von Nepfeln einige Sorten jehr voll. Alle 
Bäume, die 1879 jo reich getragen batten, haben durch Froſt mehr oder weniger ge: 
litten oder find ganz zu Grunde gegangen, während Biume ber gleichen Sorte, des 
gleichen Alters und des gleichen Standorts, die 1879 Feine Früchte trugen, durch 
Froſtſchaden unbedeutend verlegt oder auch gar nicht beſchädigt wurden. Daber erflärt 
es fi, daß einerfeitd Bäume einer Sorte als widerjtandsfühig gegen Kälte bezeichnet 
wurden, während anbererjeits die Klage fam, daß biefelbe Sorte dem Froſt erlegen 
ji. Man konnte in einem Garten zwei neben einander jtebenbe, glei alte und der 
leihen Sorte ängebörige Bäume jeben, der eine war erfroren, dem andern batte bie 
Kälte nicht geichadet. Fragte man den mäberen Umftänden nad, jo war gewöhnlich 
die Antwort, der erfrorene habe legten Herbit (1879) reich getragen, während ber Baum, 
der gut durch den Winter gelommen war, im betrefjenden Jahr weniger oder gar nicht 
fruhtbar geweſen fei. Am meiften haben folgende Apfelforten gelitten: Wintergold— 
Varmäne, Ananad:-Reinette, graue franz. Reinette, Orleang:Reinette, 
Pariſer Rambour:Reinette, Grauer Kurzſtiel. 


In einzelnen Gegenden find erfroren, in anderen aber jind geſund geblieben: 
Beißer Winter: Calvill, Grafenfteiner, Karmeliter:Reinette, Engl. 
Spital-Reinette, Gold:Reinette von Blenbeim, Gelber Ridhard, 
Yangtons Sondergleichen, Kaiſer Alerander. Hier it befonders auch ber 
Yuifenapfel aufzuführen, welcher beinahe im ganzen Yande als widerſtandsfähig 
aegen Froſt bezeichnet wird und ſich an den meilten Orten bewährte. Im Bottwars 
tbale aber, wo die berrlichiten Yuifenbäume jtanden und 1879 ſehr reich trugen, find 
viele Puitenbäume durch den Winterfroft getöbtet worden. 

Am wenigften haben gelitten: Rother und weißer Aftroifen, Großer Rheiniſcher 
Bohnapfel, Badenapfel, Rother Herbſt-Calvill, Charlamovsfy, Rother Eiferapfel, 
Große Kaffeler-Reinette, Königliher Kurzftiel, Goldgelbe Sommer:Reinette, Weißer 
Taffetapfel, Trierfcher Weinapfel 2c. 
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Bon Birnen baben jich die älteren Bäume der Wirtbichaftsobitiorten bewährt, 
während jüngere Birnbäume, die noch eine glatte Rinde hatten, aljo bis zu einem 
Stammdurcdmefier von 1012 em, empfindlih durch Froſt Titten und beionders an 
den Ninvinfeln und auf der Südweſtſeite des Stammes bedeutende Kroftplatten be: 
famen. Die Butterbirnen wurden bedeutend jtärfer beichädigt, 5. B. Andenfen ar 
ben Kongreß, Deutiche National:Bergamotte, Diels Butterbirne, Napoleons Butter: 
Birne, Elairgeau, Marie Youije, Neue Poiteau ꝛc. 

Bon Wirtbihbaftsobitiorten baben ſich bewährt: Welſche Bratbirne, 
Wildling vom Finfiedel, Weilerſche Moitbirne, Yempps Moitbirne, Palmiſchbirne, Weiden: 
blättrige Moitbirne, Schweizer Waflerbirne, Wolfsbirne, Harrigelbirne, Schneiderbirne, 
Rommelterbirn, Pomeranzenbirne vom Zabergän, Großer Kakenkopf, die Meter Brat: 
birne, die Sievenicher Moitbirne. 

Bon Kirſchen waren empfindlich: die Yauermanns:Kiriche, die Sebelfinger 
Miejenfiriche, die rotbe Maiherzkirſche, die Ochlenberzfiriche ꝛe,, wäbrend die unverebelten 
Kirichenbänme in der Regel wideritandsfäbiger waren. 

Die deutihben Hauszwetſchgen und Pflaumen haben durchſchnittlich 
ſehr ftarf gelitten, während Die italieniihen Zwetſchgen widerſtandsfähiger ſich 
zeigten, da fie früber als obige Sorten ihre Begetationsperiode abſchloßen. 

Der Rinter 1879/80 bat beionders bei Berluiten an jungen Bäumen den Be: 
weis geliefert, daß aus ſüdlichen Gegenden bezogene Bäume vom Froit viel 
härter betrofien wurden, als Binme von einbeimiichen Quellen bezogen; eritere 
waren noch nicht afflimatilirt und in einem wärmeren Klima erzogen worden, als 
das ihres bleibenden Standorts war. Dieſe Erfahrung beitätigt auch Staatsratb 
Megel in Petersburg, welcher in der Gartenflora 1880 S. 369 jagt: „im Süden 
entitandene formen des Apfelbaums erfrieren im Tetersburger Klima jährlich jammt 
der Wurzel, während die im Norden gebildeten Formen dort noch aushalten“. 

Bon Einfluß auf das Grfrieren der Obitbänme 1879/80 war auch die Lage. 
Auffallender Weile war in diefem Winter die Temperatur auf der Alb viel böber 
als im Unterland, befonders. in engen Thälern und Niederungen viel niedriger als 
auf den Höben. Daher aud die traurige Erſcheinung, daß die günjtigiten Obitbau: 
gegenden Württembergs, die Bezirfe Nedarfulm, Heilbronn, Bradenbeim, Vebringen, 
Weinsberg bis binauf nad Yubwigsburg und Eßlingen bedeutend mehr Berlufte an 
Obitbäumen aufzuweiſen batten als die Gegenden am obern Nedar und daß dic 
Alborte, aufer den Pilaumen: und Zwetſchgenbäumen, nur unbebeutenden Froſtſchaden 
au Bäumen zu verzeichnen batten. 

Fine beachtenswertbe Erſcheinung binfichtlib der Einwirkung der Winterfälte 
auf die Obitbäume it, dan die Stämme bderjelben auf ber Sübmweit:, Süd: und 
Ziübdoftjeite viel häufiger vom Froſt beichädigt wurden ale auf den den übrigen 
Hımmelsgegenden zugefebrten Seiten. Dies it eine Folge der Ginwirkung der 
Zonnenitrablen in den Monaten Januar und Februar, welche auf der bejchienenen 
Seite die Minde und die zunächſt unter derfelben gelegenen Organe der Saftbemwegung, 
die Zellen, itärfer erwärmen als auf der nicht beichienenen Seite. Dur dieſe Er: 
wärmung kommen bie Rindenzellen und Holzzellen in Thätigfeit, während die übrigen 
Theile der nicht beichienenen Seite noh ruben. Folgt nun auf einen ſolchen warmen 
Tag eine falte Nacht, jo werden die ermwärmten und dadurch empfinblicheren Zellen ber 
Südſeite des Stammes durch Froſt getöbtet, die Rinde ftirbt ab, füllt enblib weg 
und Fable Platten von ber Größe einer Hand bis die ganze Seite von ber Krone bie 
zum Wurzelhals herab find die Folge ber einjeitigen Erwärmung mit darauf folgenden 
sefrieren in den Wintertagen. Zur Hervorrufung folder Schäden bebarf es Feines 
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außtrordentlichen Winters und kommen jeden Winter derartige ſchädliche Einflüſſe auf 
einzelne Bäume vor. Die Froſtwirkung iſt ferner eine um fo größere, je rechtwinkliger 
die Sonmenftrablen auf die betrefienden Pflanzentheile auffallen. Diejes Grfrieren 
einzelner Stellen oder Pflanzentheile am Baum fam im Winter 1879/80 vielfach vor. 
Der intenfiven Kälte des November und Dezember 1879 folgten milde Tage, vom 
31. Dezember 1879 bis 12. Januar 1880, woburd der Saft ber Bäume in Be: 
wegung, beionders auf der fonnenerwärmten Seite fam; bie am 12, Januar raſch 
eingetretene umd ftrenge Kälte wurde dann Urjache jo vieler weiterer Froſtſchäden. — 
Tas Anſtreichen der Stämme ber Bäume vor Eintritt des Winters mit einer 
binnen, breiartigen Miſchung von Kalt und Lehm iſt als ſchlechter Wärmeleiter das 
einzige Schugmittel gegen Bildung ber Aroitplatten. Diefer Anſtrich fällt gegen das 
Frühjahr von felbit ab und binbert alfo die Rindentbätigfeit der Biume — in Aus: 
dünſtung oder Einſaugen atmoſphäriſcher Stoffe — während der Begetationsperiode 
nicht im Gieringiten. 

Bielfab machte man im Winter 1879/80 die traurige Grfabrung, daß im vor: 
angegangenen Herbſt gepflanzte junge Bäume weit mehr dem Froſt erlagen ale 
Bäume, weldye jchon einige Jahre jtanden. ine neu angelegte Straße zwilchen 
Ober: Gnfingen und Ah O. A. Nürtingen, die noch vor Cintritt des Winters im 
Oktober 1879 mit Bäumen angepflanzt wurde, verlor von etwa 1200 Bäumen über 
1100 Stüd. Dieſe jung gepflanzten Bäume waren mit al ibren Wurzeln in ber 
gefrorenen Grdichichte, während die Bäume einige Nabre nad der Anpflanzung mit 
ihren Wurzeln tiefer in die Erde achen und in die nicht gefrorne Schichte der Erd— 
tinde reihen. Dieſe Bäume nebmen nun durd die Wurzeln Erdwärme auf umd 
ind wiberjtandsfühiger gegen Kälte, als Bäume, die mit ihren Wurzeln in dem ge: 
frorenen Grdballen find, Diele Beobachtung wurde vielfah im ganzen Yanbe, au 
einzeln gepflanzten Bäumen gemadt. — As Schußmittel it bier zu empfeblen: 
man befege die Baumſcheibe des jung gepilanzten Baumes vor (Fintritt des Winters 
nit Strob, Yaub ober font einem jchlechten Wärmeleiter, wedurd das Gefrieren ber 
betreffenden Erdſchichte nicht To ſtark erfolat und der Baum nicht jo jehr in feinen 
Wurzeln in der gefrorenen Erde jich befindet. An ſpäteren Jahren it das Um: 
graben der Baumicheibe aus dem gleichen Grunde zu ratben, weil geloderter Boden 
nicht fo leicht gefriert als feite Erdmaſſe. Ferner it das Setzen im Frühjahr im 
Allgemeinen ficherer ala das Schen im Herbit. 


II. 


Der Obſtbau erſtreckt fih über alle Yandestheile Württembergs; 
nur die raubeiten Theile der Alb und des Schwarzwaldes geitatten feinen 
ausgedehnten Anbau des Obftbaums. Doc ift fein Bezirk, ja feine Ge— 
meinde ohne Obitbau; nur findet man in den höchſten bewohnten Lagen 
die Bäume zwifchen oder hinter den Wohnhäufern oder gibt es überall ge: 
ſchützte und eingeſchloſſene Lagen, welche, jo bald die Bodenverhältnifie 
günftig find, die Objtfultur, wenn auch nur im bejchränften Maßſtab, 
geitatten. 

Berfaffer diefer Zeilen bat das Plateau der Alb von Tuttlingen bis Ulm feit 
20 Xabren zu verfchiedenen Zeiten im Auftrag der K. Gentralitelle bereist umb bie 


einzelnen Gemeinden bezüglich der Objtfultur berathen. Die Heubergorte: Kolbingen 
854 m, Renguishaufen 396 m, Webingen 776 m boch gelegen, weilen zwijchen oder 
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inter den Wohnbäufern in Gärten große, jtarf entwidelte und fruchtbare Birnbäume 
auf. An Kolbingen im ehemaligen Scyloßgarten, in geſchützter Yage, findet ſich ein 
größeres zufammenbängendes Baumgut, Eigenthum verfchiedener Bürger, wo neben 
Birnen ſchön entwidelte Apfelbäume jich finden, die größtentbeils veredelt find und 
je nady den Sorten ſchöne Erträge liefern. Der Pfarrgarten in Wehingen bat nidst 
nur Formenbäume von Tafelbirnen, jondern in feinem weitern Theil bes Grasgartens 
große, hochſtämmige Obitbäume, die ſchon reiche Obiterträge lieferten. Neubauien 
DAN. Tuttlingen, 770 m body, bat recht ſchöne Obitgärten, Haufen ob Berena, 805 m 
hoch, bat eine Baumschule, von welcher die ganze Umgegend mit Vorliebe Bäume 
bezieht, ſehr Ichöne umfangreiche Obitgärten und eine muiterhafte Straßenpflanzung 
mit welſchen Bratbirnen, Wolfsbirnen, Knausbirmen, Balmifhbirnen, Rammelter: 
birnen 2. An Simmern ob Rottweil, 665 m bob, findet man Obitgärten mit 
vollitändig ausgebildeten, fruchtbaren Obitbäumen. Am Oberamt Balingen in Onit: 
mettingen, 812 m bod, jind DObitgärten und eine muiterbafte Strakenpflanzung, 
bejtehend aus Normänniſchen Eyderbirnen, welſchen Bratbirnen, Wolfsbirnen ꝛc. Ebenſe 
ſind die Obſtgärten in Truchtelfingen, 753 m, und Ebingen 729 m ertragſam und 
in gut entwideltem Zuſtand. Auf der Reutlinger Alb, Genfingen, 771 m, Will: 
mandingen, 751 m, Kl.Engitingen, 702 m bocd, gedeihen die Obitbiume in geibüßten 
Lagen, auf richtigem Standort, bei jorgfältiger Wahl einer paflenden Sorte. Die 
Obitbaumpflanzungen auf Ubenfels oberhalb Seeburg, O. A. Urach, find in Anbetracht 
der hoben Yage von über 700 m ſehr ſchön und in gewählten Sorten fruchtbar. Die 
Münfinger Alb, felbit Juſtingen, 746 m, und Yaidingen, 754 m, baben verbältnie: 
mäßig anerfennenswertbe Obitgärten, ceviterer Ort fogar jeit 12 Jahren eine Baum: 
ſchule, aus welcher die ganze Umgegend Bäume bezieht. Am Dberamt Riedlingen 
it der höchſte Punkt, der Buſſen, bis etwa 60 m unterhalb feines Plateaus, bis 700 m 
Höhe mit Obitbiumen bepflanzt. Die Alborte bes Oberamts Blaubeuren: Machtols— 
beim, Nellingen, Merklingen, Seißen, Bergbülen, lauter Orte zwilchen 690 und 725 m 
Höhe, haben tbeilweife ſchöne Objtgärten und Fräftig ausgebildete Birnbäume Das 
Scönite aber, was je eine Obitbaumprlanzung in bober Yage bietet, findet man it 
Renbardsmweiler O. A. Saulgau, wo auf einem Plateau von 675 m Höhe voll: 
fommen ausgebildete Kirichen-, Birn- und Apfelbäume reich tragend im Herbſt 1882 
von uns gefunden wurden. Gin Birnbaum, Schweizer Wajjerbirne, lieferte da— 
mals, 40 Simri — 14 Zentner Birnen & 10 Marl. Am Ort felbit findet man 
an vielen Häufern recht gut behandelte, reich tragende Birnjpaliere,; das Schönfte 
aber an Formbäumen repräjentirt das dortige Pfarrhaus, wo 3 Birnipaliere, eine 
Seite des Haufes von 1—6 m Höhe ganz bededt ift und an biejer einen Wand 1880 
über 7 Körbe voll, gegen 3 Zentner der vollflommeniten Butterbirnen: Grumfover: 
Winterbutterbirne, 350 bis 400 gr ichwer, weiße Herbitbutterbirne und bolzfarbige 
Butterbirne, geerntet wurben. Diele Spalierpflanzung gibt jährlich Erträge Nicht 
minder fchön it ber Pfarrgarten, in welchem die vollfommenjt ausgebildeten Apiel- 
pyramiden in gewählten Sorten ſind. In Renhardsweiler war bis auf die neueite 
Zeit eine Baumfcule, aus welder die meilten Bäume der Gemeinde ſtammen 
und welde die Grundlage bes dort gehobenen Objtbaues it. Nebmen wir endlich 
die norbweitliche und die jüböltliche Grenze des Yandes, Freudenſtadt mit 729 m und 
Jony mit 703 m Höbe, wo Obitbau allgemein betrieben wird, jo haben wir ein Bild 
davon, wie der Objtbau in Württemberg in Höhenlagen gedeiht, welche gewöhnt: 
lich als die Grenzen bes Obſtbaus betrachtet werben. Freilich it ber Rahmen ber 
Obitforten, welche in diefen Höhen mit Bortheil angebaut werben fünnen, ein äußerit 
enger; aber wir haben ſolche Sorten, deren Bäume dauerhaft, gegen klimatiſche Gin: 
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flüſſe widerſtandsfähig find und bei günſtigen Bodenverhältniſſen wie bei richtigem 
Satz und ſorgfältiger Pflege entſprechende Erträge liefern. 

Für rauhe Lagen find wegen ihrer Dauerhaftigkeit und Fruchtbarkeit folgende 
Sorten zu empfehlen: 

a) Früh- oder Sommeräpfel: Weiher Aſtrachan, Virginiſcher Rojenapfel, 
Sommer: Parmäne, Langtons Sondergleihen, Goldgelbe Sommer:Reinette. 

b) Herbit: und Winteräpfel: Pringenapfel, Rother Herbit:Galvil, Spät: 
blübendber ZTaffetapfel, Weißer Winter: Taffetapfel, Winter: Gold:Rarmäne, Golb: 
Reinette von Blenheim, Harberts Reinette, Parfers grauer Pepping, Kleiner Langſtiel 
(befonders an Strafen wegen bed pappelartigen Wuchjes zu empfehlen), KRöniglicher 
Kurzitiel, Boifenapfel, Baumanns Reinette, Große Kaffeler-Reinette, Rother Eifer: 
apfel, Großer Bohnapfel, Grüner Fürftenapfel, Rother Trierſcher Weinapfel, Weißer 
Trieriher Weinapfel. 

ec) RWirtbihaftsbirnen: Wildbling vom Ginfiedel, Weilerihe Moftbirn, 
Welſche Bratbirne, Große Rommelterbirne, Schweizer Wafjerbirne, Wolfsbirn, Weiden: 
blättrige Bratbirne, Sieveniher Moftbirne, Normännifhe Cyderbirne, Palmiſchbirne, 
Beinbirne (Knausbirne). 

d) TZafelbirnen können in rauberen Lagen nur ausnahmeweife an der füdlichen 
und fübweitlihen Seite ber Wohnhäufer als Spaliere oder in gefhügten Gärten als 
Pyramiden fultivirt werden, Solche find: Grumkower Winterbutterbirn, Gute Graue, 
Weiße Herbitbutterbirn (in Oberfchwaben Kaiſerbirn genannt), Wildling von Motte, 
Slairgeaus Butterbirn (namentlih im Bezirf Saulgau bis 700 m Höbe, vielfad 
als Spalier). 

Ueberbies findet man in rauheren Gegenden viele Lokalſorten, bie jid 
duch Fruchtbarkeit auszeichnen und welde jebenfall® erhalten bleiben jollten. So 
namentlih in Oberjhwaben ben Delfofer Bepping, den großen und fleinen Jsner 
Jahräpfel genannt), den Kupenmanjerapfel. Bon Birnen: das Nemele, das Räuele, 
die Weinzapferin, viele Eier: und Zuderbirnen. 


Menden wir und nun von den rauheiten Lagen des Landes nad) 
den milderen Gegenden, jo treten wir bier in einen gejegneten 
Obftgarten ein, wo die Obftkultur in vollitem Maße blüht, der Rahmen 
der anzupflanzenden und gut gedeihenden Dbjtjorten ein ſehr weiter 
it und wo die Obitfultur vielfah die Grundlage des Wohlſtands 
wurde. Hier jind die Ortichaften mit wahren Objtwäldern umgeben und 
die Straßen mit Alleen von reichtragenden Objtbäumen bepflanzt. Dieje 
glüklihen Gegenden umfaſſen die Landſchaft des untern Nedarthals, 
des untern Jagſt-, Kocher, Enz, Murr-, Bottwar: und Nemsthals, 
die Thäler der Zaber, der Fils, der Erms, der Echaz, der Steinlach 
und der Ammer, das Lenninger: und Neuffener Thal, die Filder: und 
die Härdtenhochebene, das Gäu, endlich die Bodenjeegegend in den Ober: 
ämtern Tettnang und Ravensburg. 

In den Bezirken Stadt Stuttgart, Ludwigsburg, Cannitatt, Ep: 
lingen, Kirchheim, Nürtingen, Reutlingen, Tübingen 2c. jtehen 80 bis 
100000 Dbjtbäume auf der Quadratmeile Der Stadtdireftionsbezirf 


Stuttgart zählt auf 5445 Morgen = 1715 Heltar 14 Ar landmwirth- 
I. 1. 3t 
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ſchaftlich benützter Fläche 105 000 Obſtbäume; uns ift nicht befannt, 
daß in irgend einem Lande ähnliche Ziffern auf gleich Eleinem Areal 
vorkommen. 


In diefen Bezirken ijt der Rahmen der mit Bortheil anzupflanzenden 
DObftjorten ein viel größerer und fönnen nicht nur die für die rauhen 
Gegenden empfohlenen Objtgattungen mit Bortheil fultivirt merben, 
jondern biejelben werden in diejem Klima viel größer, ſchöner und wohl— 
jchmedender. Zu empfehlen find außer den bewährten Lofaljorten: 


a) Aepfel. Der Luifenbaum — die Krone des württembergi- 
ihen Objtbaus —, der rothe Himbeerapfel, der Sommergewürzapfel, 
Goldgulderling, Scharlahpepping, Pfirfichrother Sommerapfel, Charla: 
mowski, Danziger Kantapfel, Morgenduftapfel, Lucas’ Taubenapfel, 
Rother Jungfernapfel, Rother Rosmarin, Kaiſer Alerander, Joſephinen— 
Apfel, Hausmütterhen, Edelreinette, Goldzeugapfel, Früher Nonpareil, 
Gäsdonkfer-Neinette, Delkofer Pepping, Reinette von Breda, Ananas: 
Reinette, Königin Olga, Frühe Muskat-Reinette, Glanz:Reinette, Eng- 
liſche Spital:Reinette, Grauer Kurzitiel, Carpentin, Orleans-Reinette, 
Diezer Gold :Reinette, Fürſt Bismard: Goldreinette, Franzöfiicher 
Sungfernapfel, Echter Winterftreifling, Königsfleiner, Kleiner Fleiner, 
Lenninger Taffetapfel, Betullen:Apfel, Rother Stettiner :c. 


Wie ſchon bemerkt, hat jede Gegend ihre Lofaljorten, die durch 
Fruchtbarkeit und Dauerhaftigkeit fich auszeichnen, dajelbit allgemein 
verbreitet find und melde unter allen Umftänden nicht nur erhalten, 
jondern nad) Bedürfnis gemehrt werden follten. 


So hat das untere Nedarthal den Schreinerapfel, die Gegend um 
Ehlingen den Kienlesapfel, Nürtingen und Umgegend haben den Kneller, 
das Lenninger Thal den Seubadapfel (jet Lenninger Taffetapfel), das 
Ermsthal den Bronnapfel (jeit neuerer Zeit nicht mehr tragend) und 
den Schneiderapfel, die Reutlinger Gegend den Schmiedbaftle (Muskat: 
Luike) und den Kurellenapfel, Eningen den Bfaffenapfel (beliebter als 
der Luife) — Glems, Kohlberg 2c. das Anna QTürkele (ein prädtiger 
Apfel für Tafel und Wirthſchaft). — Sp Fönnten noch Dußende von 
Sorten aus allen Gegenden genannt werden, welche dajelbit entitanden 
find und fi dort jehr bewähren. 

b) An Wirthihaftsbirnen, welche im untern Nedarthal und den 
Seitenthälern des Kochers und der Jagſt fehr verbreitet find, große 
Bäume bilden und als überaus fruchtbar fi bewähren, nennen wir: 
die Steinbader:, die Maſſelbacher- und die Göttelabadher : Moftbirne, 
die Pomeranzenbirne vom Zabergäu und die im Fränkiſchen wohlbe- 
fannte Zagelbirne. 
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Das Steinobft wird bejonders in den Albthälern, vorzugsweije 
im Fils:, dem Lenninger:, Neuffener: und Ermsthal, jowie im Remsthal 
angebaut. — Die veredelten Süßkirſchen, Herz: und Knorpellirſchen, 
unter welchen wir die Ochſenherzkirſche, die jchwarze Adlerkirſche, die 
Hebelfinger Riejenkirfche, die große ſchwarze Knorpelkirſche, die Schöne 
von Orleans, die große Prinzeffinkiriche, die Glaskirſche, die Königin 
Hortenfia, die frühe Maikirſche, die Weichſeln: Frühe Süßweichſel, 
Ditheimer Weichjel 2c. nennen, fommen auf den Markt und findet ein be- 
deutender Erport nah Bayern ftatt. Die unveredelten Kirchen werben 
ohne den Stiel vom Baume gepflüdt und zur Bereitung von Kirjchen- 
geiſt verwendet. 

Pflaumen kommen größtentheils auf die Märkte der Nähe, da 
ihr jaftiges Fleiich feinen weiteren Transport geitattet. Wir unter: 
iheiden: Rundpflaumen, Dvalpflaumen, Eierpflaumen, Reineclauden und 
Mirabellen. 

Die Zwetſchgen haben eine größere Verbreitung und. allge: 
meineren Anbau als die Kirfchen, gedeihen bejonderd gut in gefchüsten 
Lagen, kräftigen Böden und an Waflerbähen. Bedauerlich iſt, daß die 
Veredlung der Zwetichgen nicht allgemeinere Anwendung findet, wodurch 
diejelben als Marktfrucht gefuchter und höhere Breife erzielt würden. 
Als edlere nennen wir: Wahre Frühzwetichge, Ehlinger Frübhzwetichge, 
Italieniſche Zmwetichge, Lucas’ Frühzwetichge, Große englische Zwetichge, 
Rothe Aprikofenzwetichge. 

Pfirfiche und Aprikoſen werden in der Regel in Weinbergen 
gepflanzt und liefern häufig, bejonders in den untern Nedargegenden, 
gute Erträge; doch treten öfters bei rauher, unbeftändiger Frühjahrs— 
witterung Fehljahre ein, jo daß dieſe Kultur als eine unfichere betrachtet 
werden muß. — Hervorzuheben find die Aprifofenipaliere in den Ge— 
meinden Rothenberg DA. Cannitatt, Hemigkofen, Betznau, Nonnenbad) ıc. 
DA. Tettnang, wo an der Giebeljeite der Häufer oder Scheunen Apri: 
fojenipaliere fih allgemein finden und vom Boden bis zum Firit bie 
Wand vollitändig deden. An ſolchen Giebelfeiten der einzelnen Häufer 
werben öfters in einem Jahr für 50 bis 60 Mark Aprifofen geerntet. 

Die Wallnußbäume fommen am häufigiten auf den Abhängen 
der Alb vor, und liefern dort ſowohl gute Erträge als bejonders jehr 
gutes Holz für Möbelfchreiner. Doch werden von Baden und von ber 
Bergitraße viele Nüffe nah Württemberg eingeführt. 

(Ueber unſere Obftforten vgl. auch bie Flora von Württemberg 8, Aufl. 
von Kemmler 1882 I. ©. 128 ffj., 159 ff.; über Wallnuß und Kaftanie II. 130 f.) 
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Der Ertrag an Obit iſt nach den einzelnen Jahrgängen jehr ver: 
ſchieden; weil derjelbe ganz von den klimatiſchen Verhältniſſen abhängt 
und bejonders während der Blütezeit durch Frojt und kaltes anhaltendes 
Regenwetter, während des Sommers durch Hagel oder anhaltende Dürre- 
die Hoffnungen oft ganz vernichtet werben. 

Nach der verjhiedenen Höhenlage der Wohnpläge in Württemberg 
it die. Blüte an einem Drt früher, am andern jpäter und mag es 
immerhin 4 Wochen dauern, bis die DObjtblüte von Nedarjulm an bis 
zu den Heubergorten vollitändig beendet ift. Der Froſt fann alſo in einer 
(Gegend der Blüte jchaden, während er in einer andern Gegend ſpurlos 
vorüber geht, weil die Blüten noch gejchloffen find. Ebenjo wird eine 
Gegend von Hagel betroffen, während eine andere verjchont bleibt; eine 
Gegend fann öfters Gemitterregen haben, während die andere an Dürre 
leidet; daher auch öfters die Erjcheinung, daß eine Gegend Württem— 
berg3 reiche Objterträge liefert, während eine andere Gegend im gleichen 
Jahr fait feine Objternte hat. 

Für fihere Nejultate des Ertrages an Obſt muß man wenigitens 
einen zehnjährigen Durchſchnitt ziehen. 

An Kernobit wurde in Württemberg geerntet: 

1853 4720000 Simi = 1573333 Zentner 
1854 zeritörte der Froſt die Blüten und gab es nur wenig Obit. 
1855 4940 000 Simri 1 666 666 Zentner 


1856 1350000 , = 45 000 ; 
1857 9120000 = 3040 000 " 
1858 6600000  „ — 41530 000 A 
1859 590000  „ = 163333 r 
1860 419400000 „= 6433 333 " 
1561 800000 , = 26 666 " 
1862 267000 „= 890000 


13 993 331 Zentner 

gibt einen 10 jährigen Durdichnittsertrag von 1599 333 Zentner. 
Wenn nun damals das Simri Obit mit durchſchnittlich 42 Kreuzer 
gleih 1,20 Mark bezahlt wurde und man etwa 3 Simri auf 1 Zentner 
rechnet, jo it der 10jährige Durdhjchnittsertrag von 1853 bis 62 an Kern: 
obſt 5755598 Mark. — Nimmt man nad Durdichnittsberechnungen den 
Ertrag an Steinobit dem Gewicht nad auf "/s des Kernobſtes an, jo be: 
fämen wir in obiger Zeit 266555 Zentner Steinobjt, und nur den Zentner 
zu 6 Mark, jo ergibt fi eine Durhjchnittsfumme von 1599330 Mark, 
zufamnmen 7354 928 Mark, eine Summe, die eher zu niedrig als zu 
hoch angenommen iſt. 
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Eine andere Durchſchnittsberechnung von 25 Jahren, von 1855 
bis 1879, ergab: 
Ertrag in 25 Jahren: 
Kernobft 63570211 Sri. = %5428 084 Ztr., das Sri. zu 36—40 Pfd., 
Steinobit 9519591 Sri. = 3887036 Ztr., das Sri. zu 40 Pfund 


73089802 Sri. — 29235 920 Ztr. 
wonach ſich der Durchſchnittsertrag an Obſt in Württemberg in den 
25 Jahren 1855— 1879 auf jährlich 2 923592 Sri. oder 1169436 Ztr. 
berechnet. 

Das Kgl. ftatiftifch-topographiihe Bureau berechnet den Durch— 
ichnittsertrag in den 15 Jahren 1863/76 auf 1 100644 Bentner Kern: 
obft und 202 779 Zentner Steinobft. Im Yahr 1882 war der Ertrag 
1034888 Zentner Kernobit und 32 795 Zentner Steinobit. 

Der Preis des Obites berechnete ſich: 


1881 1882 
ver Ztr. Hertel 2 2 22 2 nn nn 463 Markt 6,25 Marf 
»„_ » Birnen . .» . ...505 „600 „ 

„Pflaumen und Ametfchgen > ser EA: u 5 . 
„ „ Mprifofen und Blirfihe . » . . 1651 „20 „ 
3 „ Kirſchen. 111,98 , 13,343 , 
- Wallnüſſe . . ae ner Sr SE: 1353 


Nach obigen Durchſchnittsberec nungen repräſentirt der Ertrag an 
Obſt in Württemberg mindeſtens einen jährlichen Werth von über 
8 Millionen Mark; in Wirklichkeit dürfte er ſich aber noch höher ſtellen. 
Dieſe Erträge ließen ſich jedoch bei durchaus richtiger Wahl der Sorten, 
bei ſorgfältiger Wahl des Standorts für die betreffenden Bäume und 
bei rationeller Pflege bedeutend jteigern. 

Allgemeine Fehlernten an Obit find jehr felten, wie es aud in 
den reiditen Obitjahren Gegenden gibt mit geringen Erträgen. Nament: 
lich ift zu bemerken, daß auch die wärmſten Landestheile nicht immer 
die Garantie jährlicher, reicher Dbfternte bieten. Diejen Gegenden 
droht wegen der früheren Entwidlung der Blüte die Gefahr der Früh: 
lingsfröite während der Blütezeit ftärfer, als den höher gelegenen Orten, 
weil bier die Begetationsperiode bei den Obſtbäumen ſpäter eintritt. 
Deshalb ift auch ein Zufammentreffen guter Obſt- und Weinjahre eine 
Seltenheit, da für den Wein eine frühe, für das Obſt eine verjpätete 
Negetationszeit günftiger ift, das Obſt auch mehr Feuchtigkeit verlangt, 
als die Rebe. 

Dagegen folgt nad einem jehr guten Weinjahr gewöhnlich ein reiches 
Obſtjahr, wenigitens eine jehr reihe Obftblüte im nächſten Frühjahr; 
was jeinen Grund darin hat, daß in Folge der warmen Herbitwitterung, 
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welche ein gutes Weinjahr bedingt, fich eine viel größere Menge der 
Knojpen in Blütenfnofpen umbildet, auch das Holz eine volllommenere 
Reife erlangt. Nah den in Hohenheim erzielten Erträgen waren in 
40 Jahren von 1832—1871 10 geringe, 15 mittelgute bis gute und 
15 gute bis recht gute Obitjahre. 

Das Kernobit — Aepfel und Birnen — repräjentirt im Yandes- 
durchſchnitt das richtige Verhältnis, nemlich Aepfel ?/s und Birnen Us. Es 
gibt aber Gegenden im Lande, wo die Nepfelbäume weitaus die Mehrzahl 
bilden, andere Gegenden haben mehr Birnbäume, dies hängt von den 
Bodenverhältnifien ab. Der Birnbaum verlangt einen tiefgründigen 
Boden und trodenen Standort, während der Apfelbaum jchon gedeiht, 
wenn ihm eine Aderfrume von 7TO—80 cm Tiefe und eine mäßige 
Bodenfeuchtigkeit zu Gebot jteht. — Die Lebensdauer der Bäume beider 
Obitgattungen ift jehr verichieden. Die Apfelbäume erreichen jelten, jo 
daß fie noch gute Erträge liefern, ein Alter von 60—80 Yahren, 
während fruchtbare Birnbäume im Alter von 100 bis 150 und mehr 
Jahren auf günftigerem Standort feine Seltenheit find. 

An Straßen, Bizinal: und Güterwegen, jowie auf Weiden und 
entfernteren Objtgütern jollte nur Wirthichaftsobft gepflanzt werden, 
dagegen in der Nähe der Wohnpläße in den Objtgärten iſt die An- 
pflanzung von Tafelobjt oder beſſerem Wirthichaftsobjt wegen des leichteren 
Schutzes vor Diebitahl, namentlih aber wegen der Elimatiih geſchützten 
Lage und der bejieren Bodenverhältnifje empfehlenswerth. 


IV. 

Die hauptſächlichſte Verwendung des Wirthichaftsobites iſt die 
Moitbereitung; daneben werden auch Nepfel und Birnen gedörrt. Das 
Tafelobjt wird größtentheils in den Kellern aufbewahrt und von bier 
aus während des Winters oder Frühjahrs auf den Markt gebradt. 
Ein wenn auch nicht bedeutender Erport findet nad) Bayern und Nord: 
deutichland, ja ſelbſt nah Rußland jtatt. 

Zu einem Heftoliter guten Obſt moſt braucht man 2'/s bis 3 Zentner 
Obſt. In Württemberg werden durdhfchnittlic 332 000 Hektoliter Obſt— 
moſt bereitet und arößtentheild von der arbeitenden Klaſſe, den land: 
wirthichaftlihen wie den gemwerbetreibenden Arbeitern, fonjumirt. Nimmt 
man an, daß auf 1 Heftoliter Moſt 8 Simri oder 2,8 Zentner Obit 
verwendet werben, jo find zur Bereitung des obigen Quantums Moſt 
2 656 000 Simri Obft oder 1016 160 Zentner Obſt nöthig. Werden 
aber nur 6 Simri Obſt = 2,2 Zentner zu 1 Heftoliter Mojt genommen, 
jo find zur gleihen Anzahl Obſtmoſt 1 992000 Simri Obſt oder 
717120 Zentner Obſt erforderlid. In objtarmen Jahren wird mehr 
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oder weniger Wafler zur Bereitung des Obſtmoſtes genommen; natürlich 
je mehr Waſſerzuſatz deſto weniger haltbar ijt der Moſt, doch iſt es 
feine Seltenheit, jorgfältig bereiteten und behandelten Dbjtmoft zu treffen, 
der 5 und 6 Jahre friih und gut fich erhielt. 

Als weitere Benügung des Obſtes iſt dag Dörren desjelben 
hervorzuheben. Aepfel und Birnen werden in verjchiedenen Formen 
entweder ganz oder getheilt (in Schnige), geihält oder ungejchält ge: 
dörrt und bilden dann einen werthvollen Handelsartifel, oder dienen 
fie zum Selbſtgebrauch al3 eine angemeſſene, leichte Speiſe. 

Da das Obſt 70 bis 75% Waſſer enthält, jo erhält man aus 
1 Zentner Aepfel oder Birnen etwa 25 bis 30 Pfund gebörrtes Obit. 

Hauptjählich werden Zwetſchgen oder auch Kirſchen gedörrt. Die 
erste Bedingung von gutem Dörrobit iſt vollfommene Baumreife des 
Obſtes. Dörrobit jol frei von Rauchgeſchmack jein, durch welchen die 
Qualität und der Preis desjelben jehr verringert wird. (Empfehlens: 
werth ijt die bewegliche, überall frei aufzuftellende Obſtdörre, unter dem 
Namen Lucas'ſche „Wanderdörre” befannt und vom Pomol. „nititut 
in Reutlingen zu beziehen; ebenjo die Dbjtdörre von G. NRödenberger 
in Heilbronn. Neu eingeführt iſt von der Kgl. Centraljtelle für die 
Landwirthſchaft zu Verſuchen die amerifaniihe Obſtdörre von Reynolds, 
zu beziehen von Ritter in Ehrenfeld bei Köln.) 3 Simri grüne Zwetſchgen 
a 40 Pfund geben 1 Simri dürre Zwetſchgen, 3 Simri dürre Zwetſchgen 
geben 1 Zentner dürre Zwetſchgen. Sehr zu empfehlen it der ver: 
mehrte Anbau von Zwetichgenbäumen, da die frühere Zahl derjelben 
duch die Winter 1870/71 und 1879/80 jehr reduzirt wurde und von 
Franfreih, ja Amerifa, Italien und Dejterreich viel Dörrobit nad 
Deutihland eingeführt wird. 

Bon Kirſchen werden nur die weichtleiihigen, veredelten gedörrt 
und ift der Gewichtsverluſt der friſchen Kirchen zu den gedörrten in 
ähnlihem Verhältnis wie bei den Zmetichgen. 

Die unveredelten Kirihen werden größtentheils zur Bereitung 
von Kirihengeiit verwendet. Diejelben, vom Baum ohne Stiel ge: 
pflüdt, wurden früher per Imi — etwa 18 Liter verkauft; 1 Imi wog 
35 bis 36 Pfund und wurde vor 30 Jahren mit 24 bis 28 Kreuzer 
à 3 Pfennig, dagegen im Jahr 1860 mit 1 Gulden und 30 Kreuzer, 
alfo 2 Mark und 55 Pf. bezahlt. Seit 1870 aber verfauft man fie 
nah dem Pfund und bezahlt dafür, je nachdem die Ernte ergiebig oder 
gering iſt, 6 bis 11 Pfennig. Achtzehn Liter oder 36 Pfund unver: 
edelte Süßkirſchen geben 22 Liter Kirſchengeiſt, wovon 1883 das Liter 
mit 3 Marf 20 Pfennig bezahlt wurde. Die geringen, zum Dörren 
unbrauchbaren Zmwetichgen werden ebenfalls zur Branntweinbrennerei 
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benugt und erhält man von 1 Simri oder etwa 40 Pfund Zwetſchgen 
2!/s Liter Branntwein, der jedenfalls gejuchter als Frucht: oder Kar— 
toffelſchnaps ift und gegenwärtig per Liter 1,40 Mark Eoftet. 

Die Bepflanzung der Straßen mit Obſtbäumen gereicht dem 
Lande nit nur zur Bierde, jondern liefert in der Regel auch reiche 
Erträge, vorausgefegt, daß die Pflanzung forgfältig in Wahl der ge- 
eigneten Sorten, in Anpflanzung, Pflege und Behandlung ilt. 

Leider iſt dies nicht überall der Fall. Der Bauer, der jeinen Ader 
mit dem Pflug bearbeitet, jicht öfters in den Bäumen ein Hindernis feiner 
Arbeit und jchont die Bäume vor Verlegungen nit. Der Obitdieb- 
ftahl, an Straßen am häufigiten, iſt oft Veranlaffung, daß den Bäumen 
die Sorgfalt nicht zugewendet wird, welche immer die Bedingung einer 
größeren Rentabilität ift. Dieſem Uebelitande könnte übrigens dadurd) 
leicht begegnet werden, daß an Straßen nur Bäume von lauter Sorten 
mit Wirthichaftsobft angepflanzt würden, deren Reifezeit möglichit die 
gleiche wäre; endlich wenn feine Bäume gepflanzt würden, deren Früdte 
vom Baume genießbar find. An Straßen jollten alfo feine Kirichen, 
feine Zwetjchgen, feine Früh: und Tafelbirnen und feine Sommer: und 
Herbitäpfel gepflanzt werden und es jollten möglichit Bäume mit in die 
Höhe ftrebender Krone, alfo Birnbäume, oder von Aepfelbäumen der be: 
duftete Yangitiel (mit pappelartigem Wuchs), der rheiniſche Bohnapfel, 
der Königl. Augftiel, der jpät blühende Taffetapfel und ähnliche gewählt 
werden. Durch geeigneten Kronenſchnitt in den eriten Jahren läßt 
jih erreichen, daf die Aeſte mehr in die Höhe gehen und jo weder ein 
Hindernis für den Verkehr auf der Straße werden, nod die Früchte 
vom Boden erreihbar find. Ueber die Entfernung der Anpflanzung der 
Bäume an den Straßen haben wir geſetzliche Beitimmungen, die im In— 
terefie der Straßen eingehalten werden müſſen. An vielen Straßen, 
namentlih an Böſchungen und auf Straßendämmen, findet man da und 
dort Bappeln. Hier märe zu empfehlen, an Stelle der Pappeln die 
normännijche Eyderbirne zu pflanzen, welche einen vollitändig pappelartigen 
Wuchs hat und jedenfalls feiner Zeit Objterträge liefert. Denn Pappel— 
alleen an Straßen jchaden den nebenliegenden Grundbefigern, indem die 
Wurzeln der Rappeln bis auf 3 und mehr Meter in die Güterjtüde 
eintreiben und das Yand jehr ausmagern. 


V. 

Die Erhaltung des jetzigen Baumbeſtandes in Württem— 
berg von 6413976 Obſtbäumen erfordert jährlich Ergänzungen. Nach 
Göriz' Betriebslehre wird 3% jährlich Abgang an den Obſtbäumen 
angenommen. 
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Wir würden aljo zur Erhaltung des jeigen Beſtandes jährlich 
192 320 Bäume als Ergänzung anzupflanzen haben. Gollten aber 
die Verlufte von 1879/80 mit 1 445665 Bäumen gebedt werden und 
nehmen wir hiezu eine Zeit von 10 Jahren an, wo alle Verluſte wieder 
ergänzt jein jollten, fo brauchen wir hiezu jährlich weitere 144 566 Bäume. 
Zur Ergänzung der Verlufte und Inftandhaltung unjerer Obſtbaum— 
pflanzungen wären aljo während der nächſten 10 jahre je 336 886 
Bäume erforderlid. Eine große Zahl liefern jährlich die oben ge: 
nannten Baumjchulen, wozu noch eine Anzahl Fleinerer Baumſchulen 
Beiträge liefern. In den Weinbergen werden viele Bäume erzogen und 
fommen auf die Baummärkte Ehlingen, Stuttgart, Reutlingen und 
Göppingen jährlih mehr als 60000 Stüd zum Verkauf. Wünſchens— 
werth wäre es, wenn fein Baum verkauft würde, der nicht den Namen 
der Sorte, die er repräjentirt, durh eine Etikette anzeigt, was 
leider auf diefen Baummärkten faſt nie der Fall iſt. Sehr zu beflagen 
it es auch, daß immer noch haufirende Baumbhändler mit Bäumen 
aus Bamberg, Würzburg ꝛc. guten Abſatz finden, was blos durch 
den mohlfeileren Preis diefer Bäume erflärlih it, da dieſe Bäume 
öfters um 1 Mark billiger per Stüd verfauft werden, als Die 
Bäume aus reellen Baumschulen. Aber der Erfolg rädht bitter Dieje 
augenblidlihe Erſparnis; in der Negel gehören diefe Bäume geringen, 
werthlojen Sorten an oder find fie durch ftarfe Düngung zu raſch 
erzogen, jo daß jie, in das freie Feld verpflanzt, nur langjam vorwärts 
fommen oder auch abiterben. Die Nefrutirung der Baumpflanzungen 
durch Waldwildlinge hat den Nachtheil, daß die Wurzelbildung diejer 
Bäume eine geringe ift; fie haben nur wenige Pfahlwurzeln, find im 
Schatten der Waldbäume erwachſen und wachſen aus eriterem Grunde 
langſam und ſchwer an, oder vertrodnet die Rinde am Stamm durch 
die ungewohnte Einwirkung der Sonnenftrahlen. Wer fichern Obitbau 
treiben und möglichſt raſch fein Ziel erreichen will, beziehe feine Bäume 
aus zuverläfligen Baumjchulen unter Garantie des Namens der Sorte, 
die der betreffende Baum bat. 

Gegenwärtig Eoftet ein Apfelbaum I. Qualität 2 bis 2,30 Marf, 
Il. Qualität 1,80 bis 2 Mark, 1 Birnbaum I. Qualität 2,20 bis 2,50 
Marf, II. Qualität 2 bis 2,20 Mark, Zwetichgenbäume SO Pfennig bis 
1 Mark, Kirihenbäume 1 Mark bis 1,30 Marf. 

Die Vrlege der Bäume fol nicht nur Schöne Formen der Baum: 
fronen heritellen, ſondern auch wejentlich zu Erhaltung der Baumpflanz: 
ungen und ihrer Fruchtbarkeit beitragen. 

Sp lange noch Unkenntnis der Lebensfunftionen der Bäume, 
der Thätigfeit ihrer Organe, der Aufnahme der Nähritoffe und der 
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Saftbewegung im Baume, bei vielen Obftbaumbefigern herrſcht, jo lange 
wird aud) der Betrieb der Obftkultur nicht wahrhaft rationell fein können. 
In der Regel ift die Anficht verbreitet, daß der Baum ausjchließlich 
aus dem Boden jeine Nahrung durch die Wurzeln erhalte. Die Funf- 
tionen der Blätter find weniger befannt; höchitens fennt der gewöhnliche 
Theil der Baumbefiger die Blätter als die Lungen des Baums, durch 
welche derjelbe wäſſerige Stoffe verdunite und atmoſphäriſche Luft ein- 
athme. Weniger oder gar nicht befannt ift, daß aller durch die Wurzeln 
aufgenommene Saft vorher in die Blätter gelangen muß, um bier zu 
Pflanzennähritoff durch die Diffufion und die Einwirkung des Lichts und 
der Wärme umgewandelt zu werden, und daß dann diejer fertige Nähr— 
jtoff wieder durch den Blattjtiel in den Baum eintritt und zwar im 
das Zellgewebe des Bajtes und der Cambiumfhichte, um von hier aus 
von dem Baum zum Wahsthum oder der Fruchtbildung verwendet zu 
werden. Die Blätter tragen aber auch mejentlih zur Ernährung der 
Bäume bei, indem fie aus der Luft Kohlenfäure, Ammoniak und Salpeter: 
ſäure aufathmen und davon die Grunditoffe, hauptjächlich den Kohlenſtoff 
zum Aufbau der Pflanze verwenden. Hätte dieſe höchit einfache Lehre 
überall Eingang gefunden, jo würden die Blätter der Bäume mehr 
als richfige Ernährungsorgane rejpektirt; dem zu itarfen Auspugen 
der Bäume, dem oft unrichtigen Abichneiden von Aeſten und dem 
Glattjchneiden der Aeſte von den Eleinen Zweigen, die ja alle Blätter 
tragen und ſich in Fruchtzinfen umwandeln, wäre mit einemmal Halt 
geboten. 

Würde ferner der Baumbejfiger willen, daß die wichtigiten Lebens: 
organe, die Organe der Selbitbewegung, das Zellgewebe des Baites, 
die Cambiumſchichte und der Splint unmittelbar unter der Rinde 
liegen, jo würde auf Erhaltung einer Iebensfähigen Rinde viel mehr 
Rüdliht genommen werden, das Moos auf derjelben und die alte ab- 
geitorbene Rinde würden jorgfältig entfernt und die Rinde, das Kleid 
des Baums, das Sommers, als ſchlechter Wärmeleiter, vor Vertrodnung 
der darunter liegenden Zellen und Winters vor allzu raſchem Einfluß 
der Kälte jhüßt, mit Sorgfalt gejchont werden. So aber iſt die Rinde 
muthwilligen oder gleichgiltigen Verlegungen vielfah ausgeſetzt, jogar 
beim Ernten des Obſtes fommen durd Anjchlagen von Leitern, durch 
das Beiteigen des Baums mit eifenbefchlagenen Stiefeln, dur Abichlagen 
der Früchte jo viele Verletzungen vor, die von ſchädlichem Einfluß für 
die Bäume find. 

Hieher gehört namentlic auch die gegenwärtig zum Nachtheil der 
Obſtkultur eingerifjene Sucht, das Obſt zu bald herabzunehmen. Durch 
das gemwaltiame Abnehmen des Obites, das noch nicht völlig baumreif 
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it, werden die Fruchtkuchen an den Fruchtſpießen oder auch die fleinen 
Zweige vielfah abgeriſſen. Die nächſten Ernten werden dadurch be: 
deutend vermindert, ja jogar die augenblidlic gewonnene Ernte hat in 
Qualität und Quantität die Höhe und den Umfang nicht erreicht, welche 
völlig baumreifes Obſt erhalten würde. Denn zu früh geerntetes 
Obſt wird im Keller bald welf und runzelig, und hat nie den Mohl: 
geihmad und das Aroma des völlig reifen Obites; das Produft aus 
Obft, der Moit, wird gering und iſt nicht haltbar. Es iſt Thatiache, 
daß Obfterträge auf Baumgiütern regelmäßiger und reicher find, wo das 
Dbit erit bei volltommener Reife geerntet wird. 

Hier ift vor allem Belehrung notbwendig und werden jolde 
Yehren vom Yandvolf mit Begierde und dankbar aufgenommen, mo in 
Verjammlungen von pomologiihen und fandwirthichaftliden Wander: 
lebrern derartige Vorträge gehalten werden. 

Das Inſtitut der Baummärter, deren über 1200 Unterrichts: 
furje in Hohenheim, Reutlingen, der Weinbaufchule Weinsberg und bei 
Beſitzern größerer Baumſchulen: Noll in Amlishagen, Gaucher in Stutt- 
gart und Bredt in Dibingen mitgemaht haben, und welde von 
den betreffenden Gemeinden als „Gemeindebaumwärter“ angeftellt jind, 
bat fi überall da bewährt, wo der Baummart jeinem Berufe mit 
Luſt und Liebe jachveritändig obliegt. Zur Kontrole der Gemeinde: 
baummärter find in manden Bezirfen die Oberamtsbaummarte 
angeitellt, welche jährlich den Bezirk ein oder zweimal bereifen und ihr 
bejonderes Augenmert auf richtige Initandhaltung und Pflege der 
Obſtbäume an Straßen und Bizinalwegen, jowie der Gemeinde-Obitbaum: 
pflanzungen auf Weiden zu richten haben. Die Vilitationsberichte müſſen 
dem betreffenden Oberamt nah Ausführung des Geihäfts eingejandt 
werden. Die Oberamtsbaummärter jind von der DOberamtsforporation 
gewählt und von der Oberamtspflege bejoldet. Wünjchenswerth wäre 
es, wenn bei der Anitellung eines Oberamtsbaummarts auf einen Mann 
Hüdjiht genommen würde, der eine erweiterte Ausbildung in der Obit- 
fultur erhalten hat, der bezüglich feiner Kenntnijfe über den gewöhn— 
lihen Baummärtern jteht und der außer dem 16 wöchentlichen Kurſus 
für Baummärter mindeitens 1 Jahr die Gartenbaufhule in Hohenheim 
oder jonit eine gärtneriiche Yehranftalt oder das pomologijche Inſtitut 
bejucht hat. Dem Oberamtsbaummart fünnte dann auch die Yeitung und 
Pflege einer Oberamtsbaumſchule übertragen werden, welche jeden: 
falls in richtigen Händen mehr Nugen ftiften dürfte, als jo viele fleine 
Gemeindebaumſchulen. 

Die ſeit neuerer Zeit von der Kgl. Centralſtelle für die Landwirth— 
ſchaft angeordneten Repetitionskurſe für Baumwärter, durch pomologiſche 
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Wanderlehrer gehalten, haben fich jehr praftifch gezeigt. So in Nedariulm, 
Riedlingen. Während einer Woche verfammelten ih die Baummärter 
des Bezirks an einem geeigneten Orte und erhielten von dem Wander: 
Ichrer je Vormittags etwa 4 Stunden theoretiijhen Unterricht; die 
Nahmittage waren zu praftiichen Uebungen und Demonjtrationen auf 
Baumgütern und zwar abwehslungsweiie je in einer Gemeinde bejtimmt. 
Wirklich war es erfreulich, wie alte Männer von 60 und mehr Jahren, 
die vielleiht vor 30—40 Jahren ihren Objtbaufurjus in Hohenheim 
abjolvirt hatten, mit aller Luft und Liebe jih an dieſen Repetitions- 
furjen betheiligt und die Erfahrungen und wiſſenſchaftlich begründeten 
Lehren aufgenommen haben, um jie fortan in der Praris anzumenden. 


v1. 

Fallen mir. nun noch zum Schluß die Hindernijje, welde 
dem Dbitbau entgegenitehen, ins Auge mit Andeutung der Mittel, 
diejelben zu bejeitigen oder wenigitens jo viel als möglich unjchädlich 
zu maden. 

Bon klimatiſch-ſchädlichen Einflüſſen iſt der Froſt bereit3 ausführlich 
beiproden (S. 524 ff.). Auch der Hagel ilt öfters von nadhaltia 
ſchädlicher Einwirkung auf den Obſtbau. Vor demjelben können wir 
zwar unfere Obſtbäume nicht ſchützen, wie auc feine Hagelverfiherungs: 
Gejellihaft die DObiterträge der Bäume verfihert. Aber die jahre: 
langen jchlimmen Folgen des Hagels laſſen ſich abſchwächen. Die 
vielen Verwundungen, welche derjelbe am Stamm und den Hauptäjten 
macht, jollten jo ſchnell als möglich mit Faltflüffigem Baumwachs ver: 
itrihen werden, daß Die bloßgelegten Theile des Zellgewebes, der 
Cambiumſchichte und des Splints nicht vertrodnen und ſich durch aus: 
tretende Granulationen wieder bald eine neue Nindenlage auf der ver: 
legten Stelle bildet. Die zerfegten und zerichundenen Zweige können 
nicht alle verjtrihen werden, werden ſich aud nicht vollftändig durch 
neue NRindenbildung beritellen laſſen. Dieſe müſſen im Serbit, nad 
Schluß der Vegetationsperiode, oder im Frübjahr vor Eintritt der Saft: 
bewegung zurüd gejchnitten werden. Mit andern Worten: die Baum: 
frone muß in ihrem ganzen Umfang verjüngt werden. Dies geichiebt, 
indem man die äußeriten Ende der Aeſte und Zweige um 50 cm bis 
4 m zurüdtchneidet. Es bilden ſich nun neue, fräftige Triebe, und in 
wenigen Jahren ijt die Baumfrone wieder durch junge Triebe hergeftellt 
und ertragsfähig. 

Ueberläßt man aber die Bäume ihrem Schidjal, jo hat man 5 bis 
6 Jahre lang jährlih dürre Aeſte am Baum abzujchneiden, die Baum- 
frone wird immer lichter, jolhe Bäume zeichnen jih durch Unfrucht- 
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barkeit aus und gehen endlich zu Grunde. Bei Taujenden von Bäumen 
bat Berfafler jchon die Klage gehört, daß diejelben jeit dem Hagel vor 
5—6 Fahren unfrudhtbar und im Abnehmen begriffen jeien. Wären 
bier die Bäume rechtzeitig verjüngt worden, jo wären biejelben nad 3 
bis 4 Jahren vollftändig hergeitelt gemwejen und hätten an dem jung 
gebildeten Holz reichlich Früchte geben können. 

Durh Inſekten wird öfters aud der Ertrag an DObiternten 
jehr geichmälert. Als hauptiädhlichite Feinde nennen wir den Baum: 
weißling, den Goldafter, die Ringelraupe, die Froftipanner, die Widel- 
raupen, bejonders aber den Rüfjelfäfer und den Apfelblütenjteher. Durch 
das Ueberhandnehmen diejer Feinde, zu welchen nad) den legten 12 Jahren 
das Auftreten der Blutlaus fam, wurden und werden die Objternten jehr 

geſchmälert. Es ift hier nit der Drt, die Schußmittel gegen die 
Baumfeinde zu nennen und jei blos bemerkt, daß bei jorgjamer allge: 
meiner Baumpflege die Feinde nicht jo jehr überhand nehmen und feine 
gänzlih jchädlihe Wirkung hervorrufen Fönnten. Wo aljo über die 
zeritörenden Wirkungen der Inſekten geklagt wird, da fehlt es an Auf: 
merfjamfeit für die Bäume und an Fleiß im Ergreifen der Schußmittel 
oder Bertilgen der Feinde. Gut gepflanzte Bäume find immer frucht: 
barer als vernadjläffigte. Endlih muß noch die geeignete und recht— 
zeitige Düngung der Objtbäume, namentlich die Untergrunddüngung, ge: 
nannt werden, um die Obiterträge regelmäßiger zu machen oder zu 
erhöhen. Tauſende von Bäumen jtehen ertragslos auf ihrer Stelle, 
weil die Nährftoffe des Bodens durch die feitherigen Bäume aufgezehrt 
jind und der Boden dadurch verarmt ift. — Ueberall, wo mit geeigneter 
Düngung die Bäume unterjtügt werden, find fie dankbar und belohnen 
den Fleiß der Befiger durch reiche Erträge. 

Würde der Obſtbau nad den gegebenen Regeln grundfäßlich be: 
handelt; würde überall die Wahl der Sorte, des Standorts eine forg- 
rältige jein; würde der Baum mit Fleiß gepflanzt und behandelt werden; 
würde demjelben überall rechtzeitiger Schuß oder Hilfe gegen Elimatifche 
Einflüje oder Feinde zu Theil werden; würde regelmäßig der Boden 
durch geeignete Düngung gefräftigt, dann wären unjere Objternten 
regelmäßiger, die Objtjahre würden dann feine „zufälligen Glücksjahre“ 
genannt werden. Reiche Obiterträge würden den Fleiß lohnen, Württemberg 
märe dann in Wahrheit der Obitgarten Deutichlands. 


6. Der Gartenbau. 
Wie das Land von Alters her in der Gejdhichte der willenjchaft: 
lihen Botanif eine ehrenvolle Stelle einnimmt, jo iſt auch die praftifche. 
Botanik, die Gärtnerei, eine altſchwäbiſche Liebhaberei und Erwerbsquelle. 
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In Heilbronn fand fchon in der Mitte des 15. Jahrhunderts der 
böhmiſche Edelmann Rozmital auffallend ſchöne Gärten. Von dem be: 
rühmtejten Gelehrten des alten Stuttgart, Joh. Reuchlin (7 1522), an 
gehörte es zu den Bergnügungen der Stuttgarter, einen Garten zu haben, 
oder wenigitens „ein Gütle, wo fie mit Hilfe eines Gumpbrunnens Rojen 
und Salat pflanzen, Sommers ihre Träublein, ihre Aprifo und Gais: 
birtlein ernten, im Serbit die Aepfel für den Haustrunf jchütteln und 
die Erbbirnen einheimjen fonnten“. In Ulm fam mit Abgang des Wein: 
baues die Objtbaumzucht in einen blühenden Zuftand; die anmuthigiten 
Baum: und Grasgärten wurden bei Söflingen auch mit Pflanzen für die 
Apotheker, theilweije zu Gemüſe- und Würzgärten angelegt; die Gärtner 
und die „Baulcute“ pflanzten hauptſächlich alle Arten von Küchengewächſen, 
vorzüglich; aber Spargeln und Blumenkohl. So war im Jahre 1637 
in Ulm ein Kalvefiori (Karviol) von 1'/s Ellen im Umfang, 8"/s Bund 
ihmwer, gewadhjen. Auch Rojen werden früh erwähnt und unter den 
dortigen Gärtnern galt lange Zeit eine alte Verordnung, wonad fein 
Nachbar neben dem andern verichiedene Samen ziehen durfte, die zu 
gleiher Zeit blühen, damit nicht durch Vermiſchung des Blumenjtaubs 
die Pflanzen ausarten. 

In Altwürttemberg iſt als Schöpfer der Gartenkunft der bauluftige 
Herzog Ehriftoph zu betrachten, der, was er in Italien und Frankreich 
gejehen, auch im Heimatlande einzuführen beftrebt war. Der von ihm 
angelegte Luſtgarten wurde unter jeinem Sohne 9. Ludwig mit dem 
Beer'ihen Luſthaus eine der berühmteiten Anlagen der Renaifjance. 
Herzog Friedrich aber ließ durch jeinen Leibarzt Bauhin aus Mömpel: 
gard das Bad Boll einrichten und einen Garten anlegen, welcher reich 
an ben jeltenften ausländiihen Gewächſen war. Diefem Baubin ver: 
danfen wir eine Bejchreibung aller damals im Lande gezogenen Nuß: 
und Zierpflanzen, Obſt- und Waldbäume. Auch die jpäteren Stilarten 
der Gartenfunft jehen wir im Lande würdig vertreten. Zunächſt 
ben franzöfifhen Stil und den Tulpeniport durh den Garten ber 
Herzogin vor dem Nothenbildthor und mande ſchöne Privatgärten in 
Stuttgart, hauptſächlich aber durch den Schloßgarten in Ludwigsburg 
mit einer der jchönften Drangerien und Treibereien des 18. Jahrhunderts. 
Es folgt Herzog Karl mit den Gartenanlagen auf der Solitude, wo er 
jeine nachmals jo berühmt gewordene Akademie zunädhft als Schule für 
„Garten: und Stuflatorfnaben“ anlegte, und dem engliihen Dörfchen 
in Hohenheim, jener rajch bingezauberten und eben jo rajch wieder zer: 
fallenen ländlichen Kolonie von 60—70 Bauten inmitten der Ruinen 
einer römifhen Stadt; dann der neue engliihe Park in den von König 
Friedrich geſchaffenen Stuttgarter Anlagen, mit einem, jeiner Zeit be— 
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rühmten botanifhen Garten, reich an Pflanzen aller Zonen. Wie end- 
ih die Könige Wilhelm und Karl in den Gärten des Roſenſtein (1829), 
der Wilhelma (1844 ff.), der Billa bei Berg (1853), des Schloßplatzes 
(1865) und der Schloßgärten (1866. 1874) in Stuttgart, des Schloß: 
gartens in Friedrichshafen 2c. überaus ſchöne und wirffame Mufter für 
die immer mehr aufblühende Kunft der Berufsgärtner und der Garten: 
freunde gejhaffen, wird von Einheimiichen und Fremden gleicherweije 
gewürdigt.") 

Daß die Landihaftsgärtnerei feit zwei Dezennien jehr vor: 
geichritten ift, beweiſen weiter die vielen neuangelegten Herrſchafts— 
und Privatgärten, jomwie die öffentlichen Anlagen der größeren Städte 
des Landes. Der Stadtgarten in Stuttgart wurde im Jahr 1870 im 
Auftrag eines Komites, das fi zum Zwede einer allgemeinen deutfchen 
Blumenausitellung gebildet hatte, unter Garantie von Aftionären angelegt 
und im Jahr 1882 bedeutend vergrößert; er trägt zur Hebung der 
Ziergärtnerei nicht wenig bei, da er zeigt, was mit Verftändnis auf 
kleinem Raum gejchaffen werden kann. — Hier iſt aud des Verſchöner— 
ungsvereins der Stadt Stuttgart zu gedenken, der während jeines 
22 jährigen Beitehens wirklih Großes geleiftet hat. Alle verjchönerten 
Plätze und öffentlichen‘ Anlagen, Ausfichtspunfte der Stadt und des 
Weichbildes, al3 neueite die Hajenberg- Anlage 1877 ff., find Schöpfungen 
des Vereins. Nach jeinem Vorgang haben ſich aud in andern größeren 
Städten des Landes derartige Vereine gebildet. An tüchtigen Landichafts: 
gärtnern fehlt es im Lande nicht und es find einige darunter, deren 
Namen aud in der Fremde einen guten Klang haben. Zierbäume, Nabdel- 
bölzer und Ziergeſträuche liefern die bedeutenden Baumſchulen in Stutt: 
gart, Ludwigsburg, Reutlingen, Eningen u. ſ. mw. 

In Tübingen befigt das Land einen botanifhen Garten, der 
fih den beiten Deutichlands würdig an die Seite ftellen kann, namentlich 
feitdem die Gewächshäuſer neu erbaut und den Anforderungen der Zeit 
entiprechend eingerichtet find (1875). Die dortige Koniferen- Sammlung ift 
berühmt; leider hat der jtrenge Winter von 1879/80 wie überall jo auch 
in dieſem Garten viel Schaden angerichtet. Einen kleineren botaniſchen 
Garten beſitzt das Polytechnikum in Stuttgart. 

Der erjte urkundlich erwiejene Handelsgärtner in Stuttgart 
ift 0b. Ge. Hemmerling, geitorben 1768; neben ihm erjcheinen 1751 
Ge. Ludwig Eier und J. Chr. Wolf, beide auf dem Bollwerf. In 
demielben Jahre veranftaltete der herzogliche Hofkommiſſarius Egler eine 
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„Frühjahrs- und eine Spätjahrslotterie von lauter veritabler ſchöner 
holländifcher und engliiher Waare”. Im Jahre 1845 zählte man in 
Stuttgart 14 Handelsgärtnereien; das jüngite Adreßbuch führt deren 
47 auf. Seit ca. 25 Jahren hat die Handelsgärtnerei Stuttgarts einen 
ganz bedeutenden Aufihwung genommen und haben jich die fleißigen, 
jtrebjamen Kunſtgärtner der Hauptitadt dur ihre Produkte einen be: 
deutenden Ruf erworben. Da der Abſatz jowohl im Bereihe der Stadt 
al3 auh nah Außen bin in ftetem Zunehmen begriffen ift, jo iſt der 
Beruf eine reihe Quelle joliden und fteigenden Wohlſtandes geworben. 
Bon den großen Erportgejchäften gehen alljährlih Taufende von Obit: 
bäumen, Zierjträuchern, namentlich Rojen (15—20 000 von einer einzigen 
Firma) über die Grenzen Württembergs und zwar zum Theil bis in die 
entfernteften Pläße des Auslandes, namentlih nad Bayern, Norddeutſch— 
land, Oeſterreich, Schweiz, Rußland, Franfreih, Belgien, England, 
Amerika, obihon neuejtens durd die Berner Reblaussftonvention die 
Sendungen nad) dem Auslande erſchwert worden find. 

Was das fpezielle Fach der Blumenzudt betrifft, jo haben ſich 
die bedeutenditen Handelsgärtner mit gutem Erfolg auf die Kultur ge: 
wiſſer bejonders gejuchter und lohnender Spezialitäten gelegt, Penſées, 
Rojen, Pelargonien, Fuchlien, Kamellien, Koniferen ꝛc. Ein deutliches. 
Bild des Fortſchritts auf diefem Gebiete zeigt der Blumenmarft der 
Hauptitadt. Während vor 10 Jahren noch die gemwöhnlichiten Gewächſe 
den Markt füllten, find jest die ſchönſten und mannigfaltigften Blüten: 
gewächſe, die pradtvolliten Blattpflanzen dort zu finden. In der 
Blumenbinderei haben es die Stuttgarter Gärtner ebenfalls jo weit ge: 
bradt, daß fie mit denen in Hamburg, Erfurt, Frankfurt und Berlin 
ohne Scheu metteifern können. Auch die andern Handelsgärtnereien 
des Landes, wie z. B. die in Ulm, Reutlingen, Cannftatt, Ellwangen, 
Gmünd, Göppingen, Ludwigsburg, Heilbronn, Eningen u. ſ. w., heben 
ih von Jahr zu Jahr und da es meiſt Plaggejchäfte find, jo beweiſt 
der Aufihwung derjelben, daß unter der Bevölkerung die Liebe zur 
Blumenzudt im Steigen begriffen iit. 

Der Samenhandel wird ziemlich jtarf betrieben. Außer 4 bis 
5 Stuttgarter Firmen befinden ſich Samenhandlungen in Ulm, Reutlingen, 
Eningen, Göppingen, Gmünd 20. In Eningen, D.A. Reutlingen und 
Gönningen, DA. Tübingen find jene Haufirer zu Kaufe, die ihre von 
Berlin oder von Holland bezogenen Blumenzwiebeln und die meilt in 
Um und andern XYandestheilen aufgefauften Samen in aller Herren 
Känder zum Berfauf tragen. — In der Samenzucht jteht Ulm und Um: 
gebung obenan. Es werden jährlih gezogen: Wirfing (Ulmerfohl) in 
Um 8—10 Zentner, in der Umgebung 5 Ztr.; plattköpfiges Weißtraut 
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in der Umgebung 8—14 Ztr.; Nettige in Ulm 10 Ztr., in der Um: 
gebung 6 Ztr.; rothes Salatfraut 11 Ztr.; Salatarten, Kohlrabi, 
Sforzonerwurzeln, Ulmerzwiebeln, Winterzwiebeln in Ulm 3—4 Ztr., in 
der Umgebung 1 Ztr. Der Same wird zum Theil nad Deiterreich 
und der Schweiz erportirt. Außerdem werden noh Samen für ben 
Handel gezogen: im Bezirk Gannitatt: Schwarzwurzeln, Bohnen und 
Salatarten; auf den Fildern, namentlih in Bernhaufen: Filder: oder 
Spigfraut ca. 15—20 Ztr.; in Ehlingen meift Filderfraut; in Wangen 
bei Cannſtatt, Zautern bei Gmünd, Eſſingen bei Aalen x. Eine wahre 
Plage für die Samenzüchter find die vielen Sperlinge, die ernitlich 
dezimirt werden jollten. 

Bon nennenswerther Ausdehnung ift der Gemüſebau, insbe: 
jondere der Frühgemüſebau. Mit lepterem befaſſen jih hauptſächlich die 
Stuttgarter Weingärtner, die jo zu jagen geborene Gemüjegärtner find und 
namentlich auch viele Nettige und Gurfen ziehen, welche durch Zwiſchen— 
händler nah Außen verkauft werden. Frühgemüſe werden indeſſen auch 
von Stalien, Salat, grüne Erbjen und Bohnen, Artiichofen, Tomaten und 
namentlih Blumentohl aus ranfreich und Algier von Zwiſchenhändlern 
über Straßburg nad) Stuttgart eingeführt. Die Einfuhr von Gemüjen, 
Roſen, Lorbeerzweigen aus italien wird ſich dur die Gotthardbahn 
vorausfichtlic immer mehr fteigern. In Stuttgart und Umgebung ge- 
deiht der Blumenkohl nit aut; hingegen wird im Herbſt von Ulm 
ber viel und ſehr Schöner Karviol zu Markt gebradt. Die mit großen 
Kojten (über eine Million Mark) erbaute, jehr geräumige Markthalle 
der Hauptitadbt wurde im Jahre 1864 von König Wilhelm zu dem 
Zwede errichtet, den Frauen und Töchtern der dortigen Weingärtner 
anftändige Verfaufsitellen für ihre Gemüje zu verichaffen. Es entwidelt 
fih da Morgens ein jehr reges Leben und Treiben und man ficht Ge: 
müſe aufgeitapelt, das an Rollfommenheit nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Biel Früh: und Spätgemüfe jowie Speijezwiebeln werden ferner 
noch in Gannftatt (10 Gemüfegärtner), Ober: und Untertürfheim (aud) 
maſſenhaft Einmachgurken), Fellbach, Wangen, überhaupt in der Um— 
gebung von Stuttgart gebaut und größtentheils nach Stuttgart gebracht. 
Die Mettinger ziehen große Uuantitäten von Einmach- oder Trauben: 
gurfen, die in Ehlingen eingemadt und als Ehlinger-Gurfen bejonders 
nah Bayern verjendet werden. An den Rändern der Weinberge in 
der Umgebung Stuttgarts werden auch viele Früherbſen, Gurken, 
Zwiebeln 2c. gebaut und gut verwerthet. 

In größerem Mapitabe wird der Gemüſebau in Ulm, und jeit 
der Berengerung der paſſenden Grundftüde noch mehr in der Umgebung, 
namentlih in Söflingen, betrieben. Xetterer Ort befitt eine jehr große 
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Fläche Landes, auf welcher fait ausichlieglid Gemüje: und Spargelbau 
getrieben wird. Eigene Gemüjegärtner find in Ulm etwa 60 vorhanden, 
die über ein Areal von ca. 63 ha verfügen, auf welden fie Gemüfebau, 
Spargel: und Samenzudt treiben. Von der Alb jüdlic gegen Ulm zu 
und von da zum Bodenjee hin wird faſt ausſchließlich das plattföpfige 
Ulmerfraut gepflanzt und zwar deshalb, weil es eine dauerhafte Sorte 
ift, die jelbit noch auf den Torfböden bei Langenſchemmern gute Erträge 
liefert. In Ulm werden auch noch Salate, Bohnen, NRettige und nament: 
lih ausgezeichnete Kohlarten gezogen, deren Samen jehr geiudt iſt. 
Das zum Gemüſe- und Spargelbau, zur Samen: und Zwiebelzucht 
dienende Gefammtareal beläuft jich auf annähernd 158 ha. Der Ulmer 
Spargel bat jeines vorzügliden Geihmades wegen mit Hecht einen 
guten Ruf. 12 ha in Ulm jelbit und 3 ha in der Umgegend liefern 
Spargeln für die Küche; dieje werden im Lande jelbit gern gekauft und 
auch nad Frankfurt, Köln, Münden, in die Schweiz und nad) Dejterreich 
verjendet. Gebaut wird blos der Ulmer Riejen:Spargel, denn alle 
andern Sorten arten aus. Spargelfehjer baut in Ulm faſt jeder 
Härtner und zwar durchichnittlich jährlih ca. 4 Ar, meilt im freien 
Felde. Im Ganzen liefert Ulm alljährlid 8—900 000, die Umgegend 
50—60 000 Feder, die größtentheils nah Baden, Bayern, in die 
Schweiz, aber aud nach Oeſterreich, Franfreih, zuweilen nah Italien 
verjendet werden. Von hervorragender Bedeutung iſt der Anbau des 
Spit: oder Kilderfrautes, namentlid in den Orten Plieningen, 
Kemnath, Ober: und Unter:Sielmingen, Echterdingen, Möhringen, (mo: 
jelbit auch offizinelle Kräuter, Bilſenkraut, Pfeffermünze, Meliſſen ꝛc. 
gezogen werden), beionders aber in Bernhaujen, wo die Zucht am aus: 
gedehntejten betrieben wird. ES werden in diejem Ort jährlich etwa 
800 000 Krautköpfe der jchöniten Qualität produzirt und ungefähr die 
Hälfte davon nah Stuttgart, die übrigen bis Pforzheim, Reutlingen, 
Gmünd, Heilbronn, Hal, Mergentheim ꝛc. meiſt durch ortsanjäßige 
Händler ausgeführt. Auch in Schwenningen wird der Krauthandel 
ſchwunghaft betrieben. Don dort werden jährlid 300— 350 Wagen 
voll (A ca. 1000-1200 Stüd) per Achſe in den badiiden Schwarz: 
wald geführt und das Hundert um 6—8 Mark abgegeben. Weiter 
werden 80— 90 Eifenbahnwaggons voll (A 4— 5000 Stüd) in die Schweiz 
erpedirt und um 10—15 Franken das Hundert verkauft. Die jäbr: 
lihe Gejammtproduftion in Schwenningen beträgt ca. 900000 Stüd; 
davon werden im Drt jelbit etwa 100000 Stüd verbraudt. 32 Ar 
liefern 7— 8000 Stüd faufmannsgute Waare. Viel Kraut wird aud 
in dem am Saume des Schönbuchs gelegenen Orte Altdorf gebaut und 
ausgeführt. 
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Im Neckarthal und namentlich gegen den Bodenſee hin, iſt die Zucht 
der Buſchbohnen ſehr im Schwung und liefert gute und ſichere Erträge. 
In Langenargen und der Nachbarſchaft werden dieſelben morgenweiſe 
gezogen und verkauft. Das Remsthal produzirt auch ziemlich viel Gemüſe, 
beſonders die Orte Eſſingen und Lautern, welche die größeren Städte der 
Umgegend damit verſehen. Das ſpäte Angelberger Kraut wird in der 
Gegend von Isny gebaut. In den geſchloſſenen Gärten wird der 
Gemüſebau in der Regel ohne, auf dem Ackerfeld hingegen mit Zwiſchen— 
kultur (oft mit Mais) betrieben und geht ſo in den Feldbau über. 
Im Allgemeinen kann man wohl ſagen, daß der Gemüſebau nur 
in der Nähe größerer Städte von Belang, dort aber bei geeignetem 
Boden und rationellem Betrieb die einträglichſte Bodenbenützung iſt, 
die wir haben; denn der fleifige Gemüfegärtner zieht meijtens einen 
10— 20 fah höheren Ertrag von einer gleich großen Fläche Landes als 
der Landwirth; kommt dann noch etwas Mijtbeettreiberei dazu, jo 
reihen oft 20 Ar aus, eine Familie zu ernähren, da daraus ein Roh: 
ertrag von 85ÿ900 Mark pro Jahr erzielt werden kann. Zu bedauern 
it, daß der jo lohnenden, Fünftlihen Champignonszuht nicht mehr 
Aufmerkſamkeit geichenft wird und daß die eßbaren Waldſchwämme 
jo wenig auf den Mark gebradht werden. Auch der lohnende Zwiebel: 
bau Eönnte noch mehr ausgedehnt werden, bejonders am Bodenjce, wo 
er jiher gute Ergebniſſe liefern würde. 

Im Jahr 1852 waren im ganzen Xande 11 803 ha, im Jahr 
1880 gegen 14000 ha mit Gemüje bebaut. Die Gemüjegärten, in 
welhen Blumen und Gemüfe gezogen wurden, umfaßten im erjtgenannten 
Jahr 2545 ha und diefe Zahl wird fich jeither nicht bedeutend gejteigert 
haben. Am Allgemeinen nimmt man an, daß von dem Gejamnttaderland 
39/0 auf den Gartenbau fommen. Als Mittelertrag fann für die 
reinen Gemüjegärten pro ha 1300 Mark gerechnet werden, der in 
vielen Fällen fih aufs Doppelte erhöht, während er in andern aller— 
dings kaum 500 Mark beträgt. Rechnet man den Rohertrag der circa 
1600 ha in der Nähe der volfreihen Städte, die nur zum Gemüjebau 
dienen und mehrere Ernten liefern, zu 4000 Mark, jo ergibt dies 
1700000 Mark; und wird die übrige Fläche von ca. 12000 ha zu 
400 Marf pro ha angeichlagen, jo beträgt die Geſammtſumme, welde 
der Gartenbau in Württemberg liefert, 6500000 Mark. 

Lehranſtalten für Obſt-, Wein: und Gemüſebau befinden ſich 
im Lande 4, nemlich in Reutlingen (Pomologiſches Anititut), Stuttgart 
(Gartenbaujchule, hauptjächlich für Obitbau), Hohenheim (Obitbaumzucht 
und Gemüfebau), Weinsberg (Wein: und Gemüſebau); die eriteren 2 
ind Privat: die letzteren Staatsinftitute. In Stuttgart beſteht ferner 
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eine Fortbildungsichule für Gärtnergehilfen, in der das Zeichnen gelehrt 
wird. Eine Gärtnerlehranftalt im ftrengen Sinne des Worts beſitzt 
das Land nicht. 

VBereine von Gartenfreunden traten eritmals in Ulm 1842 und 
in Stuttgart 1843 zujammen. Der nocd für fich bejtehende „Gärtner: 
verein“ (früher Sylora) in der Hauptitadt wurde 1854 gegründet und zählt 
gegenwärtig 34 Mitglieder, ſämmtlich Stuttgarter Gärtner. Im Jahr 
1878 bat fih unter dem Proteftorat Sr. Majeität des Königs der 
Württembergiſche Gartenbauverein gebildet. Der bereits 826 Mitglieder 
zählende Verein veranitaltet außer Monatsverjammlungen, Vorträgen, 
fleinen Blumen: und Fruchtausſtellungen 2c. in der Regel alljährlih eine 
große Ausstellung, um dem Publikum die Erzeugniffe gärtneriichen 
Fleißes vor Nugen zu führen und die Liebe zum Gartenbau wach zu 
halten und anzuregen. Kleinere Gartenbauvereine beitehen in Hall, 
Ulm ꝛc. 

Aus der Sartenbauliteratur find anzuführen: Journal für 
Gartenfunft, herausgegeben von Klüpfel, Stuttgart, Mepler, 1783 — 94; 
Taſchenbuch für Natur: und Gartenfreunde, Tübingen, Cotta, 1795 bis 
1806; Der Blumengärtner, Stuttgart, Ebner, 1824; Gorreipondenz: 
blatt für Feld: und Gartenbau von Pfarrer Steeb, Heilbronn, 1828; 
Deutihes Magazin für Garten: und Blumenkunde, Stuttgart, Weile, 
4847 (jet in Münden redigirt); Gartenflora, Stuttgart, 1852; 
Illuſtrirte Gartenzeitung, Stuttgart, E. Schweizerbart (E. Koch) 1857 
(jet Organ des Württembergifchen Gartenbauvereins); Jlluftrirter Roſen— 
garten, Stuttgart, E. Schweizerbart (Koch), 1866. Weitere gärtnerijche 
Werke praftijchen Inhalts erjchienen neuerer Zeit von: Courtin, Hodhitetter, 
Lebl, Lucas, Neubert, Schidler, Schmidlin u. N. 


7. Die Thierzudt. 

Die Viehzucht ift für Württemberg von größtem Werth, da fie 
nicht allein die Mittel fir eine intenfive Bodenkultur durch den Dünger 
jomie die nöthigiten Nahrungsmittel für den Menjchen liefert, jondern 
aud gar wichtige Erportartifel bietet. Bei der ftarfen Ausfuhr von 
Vieh und weil die dichte Bevölferung, jowie die allgemein hohe Boden- 
fultur die Weiden namentlich für Großvieh fait ganz bejeitigt hat, iſt 
die Viehzucht in den letten Jahren etwas in der Zahl zurüdgegangen. 
Nach der neuejten Aufnahme des Viehitandes vom 10. Januar 1883, 
welche diejer Bearbeitung noch zu Grunde gelegt werden konnte, ift im 
Vergleich mit der Zählung von 1861, welche bei der erjten Auflage diejes 
Werkes benübt wurde, ein Abmangel von 53034 Stüd Nindvieh zu 
bemerfen; bei der Zählung von 1873 zeigte ſich jedoch jchon ein Minder— 
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beitand von 42090 Stüd; dagegen ijt ein deutliches Streben nad 
Hebung der Qualität vorhanden, bejonders feitdem die Konkurrenz aus 
fernen Landen den Getreidebau im Lande faum noch rentabel ericheinen 
läßt. Nicht gerade erfreulich ift die Zunahme des Ziegenitandes. Aus: 
genommen die Schafhaltung iſt jetzt bei der Haltung aller Thier: 
arten die Stallfütterung eingeführt, und diefe durch einen jehr ausge: 
dehnten künſtlichen Futterbau möglich gemadt. Die technijchen land: 
wirthichaftlien Nebengewerbe fpielen in Württemberg in neuejter Zeit 
eine ziemlich) bedeutende Rolle bei der Ernährung unjerer Hausthiere. 
Die Schwankungen in den PViehftänden des Landes ſind hauptjächlich 
bedingt durch die wechjelnden Erträge bei der Jutterproduftion verjchiedener 
„Jahrgänge; jede fümmerliche Futterernte lichtet den Viehſtand namentlich 
in den Nindviehitallungen; das, was hier an Quantität verloren gebt, 
wird aber meilt an der Qualität des Viehjtandes gewonnen, weil bei 
jolhen durch Futternoth veranlaften Ausrangirungen fait immer nur 
die jchlechteiten, alten, nıagern und kränklichen Stücke bejeitigt werden. 
Seuchen von mehr als lofaler Ausdehnung jind felten; nur bei den 
Schafen, welche bei ihrem herdenweilen Zujanmenleben meijt im Freien 
am eheſten von epizootiihen, ſchädlichen Einflüffen betroffen werden, 
ijt dDiefe Urjache des Abgangs zumeilen jehr bemerkbar. Es wurde jedod) 
in Württemberg durch jehr ftrenge veterinärpolizeilihe Verordnungen 
längft mit Erfolg gegen die Verbreitung ſchädlicher anjtedender Krank: 
heiten unter den Viehſtänden gejorgt. Neuejter Zeit ift durch das Landes— 
ausführungsgejes vom 20. März 1881 das Reichsgeſetz betreffend die 
Abwehr und Unterdrüdung von Viehjeuhen vom 23. Juni 1880 zur 
Geltung gebradt. 

Nah der Viehaufnahme vom 10. Januar 1583 ergaben 
ih folgende Zahlen: 

Pferde Bon 3 Jahren und darüber 84910, bierunter 166 zum 
Sprung patentirte Zuchthengite; Pferde unter 3 Jahren und zwar 
Fohlen unter 1 Jahr 4408, von 1 bis 2 Jahren 4286 und von 2 bis 
3 Jahren 3281. Pferde im Ganzen 96886 Stüd. Ejel und ihre 
Baltarde mit Pferden, Maulthiere und Maulejel: 124 Stüd. 

Rindvieh. 2 Jahre und älter: Bullen 7524, Stiere und 
Ochſen 91233, Kühe 459737 — Jungvieh '/e—2 Jahre alt: 211262, 
darunter zur Zucht benüste Bullen 5060 — ; Kälber von 6 Moden 
bis Ye Jahr alt 98200 und Kälber unter 6 Wochen 34185, Rindvieh 
im Ganzen 904139 Stüd. 

Schafe. Mutterſchafe und Geltvieh 406 881, Lämmer 143 223. 
Hierunter find: feine Wollichafe, ſpaniſche, 3531 oder 0,6 pCt. verebdelte; 
Fleiſchſchafe, engliſche, 1743 oder 0,3 Proz.; Baltardichafe 442518 oder 
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30,5 Broz.; Landichafe 102312 oder 18,6 Proz. Schafe im Ganzen 
550 104. J 

Schweine. 1 Jahr und älter: 1347, Mutterſchweine 23840, 
ſonſtige Schweine 25 525; unter 1 Jahr alt einſchließlich Ferkel: 241494. 
Schmeine im Ganzen 292206 Stüd. 

Ziegen. Böde und Geilen 54876. 

Bienenftöde 80098, darunter mit beweglihen Waben 25529. 

Geflügel. Gänje 181947, Enten 121857, Hühner 1660 450, 
bierunter 50 004 von fremden Sorten. 

Bei der in Kolge der PViehzählung vom 10. Januar 1883 ver: 
anlaßten Schätung von Seiten der landwirthichaftlichen Bezirksvereine 
und anderer Organe it der durchichnittliche Verkaufswerth berechnet 
worden 


für ein Pferd auf . 2.409 Marti 
‚ ein Maultbier uf . . 224 
„enen Eſel auf. 2. 2 202.065 
„ein Stück Rindvieh auf. . . 187 
„en Schaf auf. » : 2.2.2.8 
„en Schwein uf . . 2 ..2....4%2 
„ene Ziege auf .-. . .... 8% 
und es ergeben ſich hienach als Werthe der veridjiebenen Viehſtände 
Pferdee..39650 913 
Maultbire -. . -. 2. 2 2. 3 360 
"1 1.1 MORE ee Sr 7040 
Rinvviehb . . 2 220202. 4169 425 318 
Shafe - -» 2 2 e 2202.12 903 622 
Schweine . . 2 2.2.2.020%.12396 426 
Ziegen . . . 4 839 919 
Geſammtbetrag des Vertaufswerths ... 238 226598 Mt. 


Für Bienenſtöcke ſowie Geflügel iſt der Verkaufswerth nicht be— 
ſtimmt worden. Man dürfte für 1 Bienenſtock als Durchſchnittswerth 
b Mark annehmen. 

Auf 100 ykm kommen 1883 

Pferde Rindvieh Schafe Schweine Ziegen Bienenſtoͤcke 
1849 500 4162 3415 843 142 4200 
1883 497 4636 2821 1498 282 411 
Ab- und Zunahme in Prozenten binnen der Periode 1873/85 
— 0,6% + 11,4 %/o — 17,4 %/o + 77,7 %/0 +98,6%0 - 2,1°%, 

Es ijt nicht ohne Intereſſe, in ähnlicher Weije die fünf natürlichen 
Gruppen des Landes hinfichtlich ihres gegenwärtigen Viehſtandes zu ver: 
gleichen, wobei ſich charakteriſtiſche Verſchiedenheiten ergeben. 
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Auf 100 qkm find 1883 in 
Pferde Rindvieh Schafe Schweine. 


a. Oberſchwaben 703 5 294 861 1 587 
b. Jagſtland 406 4 843 3797 1 681 
e. Alb 472 4 007 4 129 1132 
d. Schwarzwaldland. 335 3 556 1 231 1 495 
e. Nedarland 433 > 315 2978 1.737 


Es gehören zu a. die Oberämter Tettnang, Wangen, Yeutlirh, Ravens: 
burg, Waldfee, Biberach, Laupheim, 
Riedlingen, Saulgau mit 3654,2 qkm. 
R „bb, = Dehringen, Künzelsau, Mergentheim, 
Serabronn, Crailsheim, Hall, Ellwangen, 
Saildorf mit 3488,1 qkm. 
n ER AR & Tuttlingen, Spaidingen, Balingen, 
Reutlingen, Urach, Münſingen, Ehingen, 
Blaubeuren, Ulm, Heidenhein, Neres: 
beim, Aalen, Gmünd, Geislingen, 
Göppingen, Kirchheim mit 5470,2 qkm. 
R e — Se R Neuenbürg, Calw, Nagold, Kreudenitadt, 
Horb, Sulz, Oberndorf, Rottweil mit 
2 487,6 qkm. 

Be R Nürtingen, Tübingen, Nottenburg, 
Herrenberg, Böblingen, Yeonberg, Stutt: 
gart Stadt und Amt, Gannitatt, Eß— 
lingen, Schorndorf, Waiblingen, Bad: 
nang, Marbach, Yudwigsburg, Vaihingen, 
Maulbronn, :Bradenheim, Beligheim, 
Heilbronn, Nedarjulm, Weinsberg mit 
4403,5 qkm. 

Nah der Fläche berechnet ift der Nindviehitand in Witten: 
berg der höchſte in ganz Deutichland und Europa, jelbit England nicht 
ausgenommen. Der Pferdeitand und die Zahl der Schafe dagegen iſt 
unter dem mittleren Durchichnitt in Deutichland, der der Schweine iteht 
demjelben gleich. 


4. Pierdezudt. 


Literatur. Hartmann, G., (Oberitutenmeiiter in Marbach, + 1796) Tie 
Verde: und Maultbierzucht nebit einer Beichreibung der württembergiſchen bieber ae: 
börigen Anjtalten und Stutereien. Stuttgart 1777. 2. X. 1786. Autenrietb, tr. 
(Stallmeiiter in Marbach), Die Pferdezucht und das Landgeſtütsweſen mit beſonderer 
Rüdficht auf Württemberg. Tübingen 1838. Jäger, M, Tas orientaliihe Pferd 
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und das Privatgeitüte Sr. Majeität des Königs von Württemberg. Stuttgart 1846. 
Das Oberamt Stuttgart. Herausgegeben vom K. itatiftiichstopograpbilihen Bureau 1851. 
(Pferdezucht in Hobenbeim und Kleinbobenheim). Die Pferdezucht Württem: 
bergs Herausgegeben unter Mitwirfung der Kal. Landgeitütsftommiflion mit 15 
Tafeln in jrarbendrud von Y%. Bolk und E. Volders. Stuttgart 1857 bei Ebner 
und Seubert. Zipperlen, W., Profeſſor, Die Landespferdezucht in Württemberg. 
Akademiſches Programm von Hohenheim pro 1872. Ulm bei %. Ebner. Wör;, 
J. J., Die Staats: ober Yandes + Pferdezucht: Anitalten Württembergd mit einer 
Frläuterung über ihre frübere geichichtliche Entwidlung. Ulm 1876. Nabrbud für 
Pferdezucht, Pferdefenntnis, Pferdehandel ıc. angefangen von G. Tenneder, fort: 
gelegt von Dr. A. Rueff. 1854 Seite 181241: Mittbeilungen über das Yandgeitüts: 
wejen in Württemberg von Rueff; 1857 Seite 353— 869: Geichichte der Pferdezucht in 
Württemberg von Demſelben. Wochenblatt für land: und Korjtwirtbidart. 
Herausgegeben von der Kal. Gentralitelle für die Yandwirtbicaft 1846 fi. (Aufläge von 
Bätzner, Hofader, Rueff, v. Bifcher, Wörz.) Staatd-Anzeiger für Württemberg 1864 
Ar. 65, 68, 74 und die Entgegnungen im Beobachter 1864, Nr. 193 ff. 1870, Nr. 201. 
Weiteres ſ. unten S. 558 fi, 


Der Perdeitand in Württemberg betrug am 1. Januar 1810: 
S0276; 1816: 89919; 1831: 97 2998; 1840: 99038; 1844: 104 349; 
1847: 101534; 1850: 103387; 1853: 95038; 1856: 88761; 1859: 
90 868; 1862: 95996; 1873: 96970; 1883: 96885. Aus diejen 
Zahlen geht hervor, daß der Pferdeitand fih in den letten 40 Jahren 
im allgemeinen ziemlich gleich geblieben ift, daß aber in die Jahre 
1850 bis 56 eine jtarfe Abnahme (von 15072 Stück oder 15 Proz.) 
fällt, daß die Zahl fich jeit 1856 wieder ziemlich raſch dem früheren 
Stande nähert, jedoh immer noch hinter dem Stand vor 40 Fahren 
zurücbleibt. 

Unter je 100 Pferden find 88 Proz. erwachſen und 12 Proz. 
Fohlen. Die meilten Pferde enthält Oberjchwaben und die Alb, der 
pferdereichjte Oberamtsbezirk ijt Biberach mit 3998, dann folgen Waldjee 
mit 3487, Ulm mit 3488, Leutlirh mit 3 372, Ravensburg mit 2 948, 
Münfingen mit 2889, Saulgau mit 2763, Riedlingen mit 2684, 
Ehingen mit 2671, Laupheim mit 2450, Blaubeuren mit 2336, 
Wangen mit 2268 und Geislingen mit 2035. — Bon allen andern 
Dberamtäbezirfen ijt es allein Gerabronn, welches mit 2687 Stüd die 
Zahl von 2000 überragt. — In den Oberämtern Waldſee, Biberach, 
Ulm treffen auch, wenn man bei dem leßteren die Militärpferde nicht 
berüdjichtigt, um und über 800 Pferde auf 100 qkm. Die Ffleinfte 
Prerdezahl haben, wie es in der Natur der Sade liegt, die didtbe- 
völferten weinbautreibenden Gegenden des Rems: und untern Nedarthals: 
Schorndorf 300, Waiblingen 443, Weinsberg 506, Gannitatt 544, 
Eplingen 569. Auf die Stadt Stuttgart treffen ohne die Militärpferde 
1765 Stüd. 
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Auf 100 Einwohner fommen im Oberamt Waldjee 14,5, Schorn: 
dorf 1,2 Pferde, auf 100 ha landmwirthichaftlicher Fläche dort 11,3, 
hier 3,0 Pferde. 
. Der durdhichnittlihe Verfaufswerthb nah der im Jahr 1883 ver: 
anlaßten Schätzung durch Sadverftändige ſämmtlicher Oberamtsbezirke 
beträgt 


für ein Fohlen unter 1 Jahr . . . 146,3 Mark 

„ ein Fohlen von 1—2 Yahr . . 634 „ 
ein Pferd von 2—3 Sahr . . 366,1 „ 
für Pferde 3 Jahr und älter u. zwar 

„ einen Zudhtbendtt . -» . . . 11813 

„ für fonftige Pierde . . . .....430,5 


Zur eingehenden Belehrung über Geichichte und Betrieb unjerer 
Pferdezucht, jowie über die zeitweile hervortretenden Disfuffionen wegen 
der in der Yandespferdezucht einzuichlagenden Richtung, vgl. die oben 
angegebene Literatur. Hier genüge Folgendes. 

Der Ruf, welchen die württembergiihe Pferdezucht im Ausland, 
namentlich in ferneren Ländern genicht, iſt vorzugsweiſe auf Rechnung 
der jeit Mitte des zweiten Jahrzehnts diejes Jahrhunderts beitchenden 
königlichen Privatgeitüte zu jegen, welche, von Kronprinz, nachmals König 
Wilhelm begründet, freilich nur noch in Eleinerem Kreife unmittelbar die 
Yandespferdezucht beeinfluijen, ſeitdem Hofgeitüt und Staatsgeftüt von 
einander geſchieden find. Mittelbar aber iſt ſowohl durch das auf diefen 
Privatgeftüten gegebene Beiipiel, als auch durch Abgabe von Zudtthieren 
für Zwecke der Yandespferdezucdht viel gewirkt worden; es hat ſich im 
ganzen Lande in der That auffallend der Geichmad und die Vorliebe 
für edlere Pferde ausgebildet, was nicht ohne Einfluß für die Landes: 
pferdezucht bleiben fonnte.e Dennoch ijt das mwürttembergifche Landpferd 
heutzutage recht weit entfernt von dem Vorbilde jener föniglichen Privat: 
gejtüte. Der meiit jchwere Boden und das gebirgige Terrain, der hohe 
Bodenwerth, welcher die Haltung der Pferde jehr koſtbar macht, nöthigten 
den Landmann, den Hauptwerth auf Größe und Gewicht bei jeinen 
Arbeitspferden zu legen, und beim Erjtreben diejer Eigenichaften mußte 
bei aller Vorliebe für edlere, jchönere Formen die Form der Thiere 
an Schönheit verlieren. So jind denn unjere Landpferde zwar meiit 
jolid und jtarf, aber häufig mit etwas jchweren Köpfen und mangelhaften 
Gange; bei der fait ausschließlichen Verwendung zum Zugdienjte wurde 
eine ftrenge Beurtheilung des Rückens und der Lenden häufig vernad): 
läßigt, und jo finden wir viele ‘Pferde mit jchlaffem, weichem, oft zu 
langem Rüden; gute Nierenpartien gehören zu den Seltenheiten. Die 
Produktion edlerer und bejjerer Normen ift um jo jeltener, als in 
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Württemberg nur wenig größere oder reich bemittelte Gutsbefiger find 
und gerade dieje fait gar feine Pierdezudht betreiben, wenn doch, immer 
nur im Zuſammenhang mit dem Wirtbichaftsbetrieb. Aus diejen Gründen 
iſt auch erflärlih, warum die dermalige Armeeverwaltung bei der Re: 
montirung in Württemberg fajt ausſchließlich Artillerie- und Trainpferde 
fauft, während für die württemb. Kavallerieregimenter die Pferde aus 
Oftpreußen und den dortigen Nemontedepots3 bezogen werden. Außer 
den föniglichen gibt es aljo feine Privatgeitüte, und es iſt die Pferde— 
sucht faſt ausichlieglich von den bäuerlichen Yandwirthen betrieben, welche 
einen gewilien Ruhm darin ſuchen, daß fie Pferdezüchter find, und eben 
deswegen auch nicht genaue Berechnungen über die Erträge anitellen. 
Sie find es, melde den Bedarf für den Aderbau und \nduitrie ſowie 
für die Armee deden, nur ausnahmsweiie auch Luruspferde produziren. 

Der Handel mit Pferden fpielt feit alten Zeiten eine große Rolle 
in Württemberg, tbeils wegen der Berühmtheit der von den Fürſten 
unterhaltenen Geftüte, theils wegen der Nähe jolcher Yänder, welche den 
Bedarf an Pferden nur zum geringiten Theile innerhalb der eigenen 
Grenzen deden können. So find die Schweizer die bedeutenditen Ab— 
nehmer der beileren Produkte der württembergiihen Prerdezucht, auch hat 
xrtanfreih viele Jahre für jeine Armee die Nentonten, wegen der im 
Vergleich mit dem eigenen Yande billigeren Preife in Deutichland, 
namentlich auch aus Württemberg bezogen bis 1870. 

Graf Eberhard der Erlaucte verkaufte im Jahr 1315 an Friedrich 
den Schönen von Defterreih ein Pferd urfundlih um die bedeutende 
Summe von 72 Mark Silbers. Im 15. Nahrhundert waren die Pferde 
jehr rar geworden, dennoch bezahlte man geringere ‘Pferde nur mit 14 
bis 20 fl., beifere famen auf 100 fl. Einen bedeutenden Aufichwung 
erhielt der Pierdehandel unter Herzog Karl. Es wurden in 6 Jahren 
3612 Pferde für 470534 fl. außer Landes verkauft, dagegen nur 5 432 
Pferde für 230613 Gulden eingeführt. In den Jahren 1821—1866 
wurden für die württembergiiche Armee alle Remonten (durchichnittlich 
etwa 220 Stüd) im Lande jelbit angefauft. Durch eine große Zahl 
von Märkten it für den Pferdehandel gejorgt. Won den vielen Märkten 
find die beveutenditen die in Stuttgart, Ulm, Waldjee, Leonberg, El: 
mwangen. Auf den Stuttgarter Markt kommen durchichnittlih etwa 
1000 Stüd Pferde, von denen etwa die Hälfte verfauft wird um eine 
Summe von ungefähr 150000 Mark. In den fünigl. Privatgeftüten 
ergab ſich nad einem 30jährigen Durchſchnitt ein jährlicher Verkauf 
von 23 ausrangirten Pferden mit einem jährlichen Erlös von 17950 Mark; 
auf ein Pferd berechnet fich die Verfaufsfumme auf 780 Mark, wobei 
jedoch zu bemerken, daß die Preife im Laufe diefer 30 Nahre bis 1860 
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ſich ſtets ſteigerten. Heutzutage zahlt man für ein Baar Luxus-Karoſſiers 
4—5000 Marf, für ein einzelnes Aderpferd 1000-1500 Marf. 
Dagegen haben ſich die Angebote für die edlen arabiihen Pferde des 
Kgl. Brivatgeitütes bei den Auktionen, welche früher ſehr hohe waren, 
wejentlih rediuzirt. Genaue Angaben über den Erport von Pferden 
laſſen jich jeit Beitehen des Zollvereins nicht heritellen. rüber, in den 
zwanziger Jahren, wurden jährlich im Durchſchnitt 4000 Pferde und 
200 Fohlen ausgeführt. In Stuttgart beitanden ſchon 1507 3 Pferde: 
märfte, melde ipäter wieder eingiengen. Der jetzt jo jehr auch von 
Nusländern bejuchte Markt in Stuttgart beiteht jeit 1836 und mird 
Ende April je an einem Montag und Dienftag abgehalten. Zu ver: 
ihiedenen Zeiten bejchränften Ausfuhrverbote den württembergiſchen 
Pferdehandel. Meiſtens gaben friegeriihe Zeitumitände und Berluite 
durh Krieg Veranlajiung zu Ausfubrverboten. In der eriten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts wurden nicht weniger als 19 theils kaiferliche, 
theils landesfürjtliche Defrete betreffend das Ausfuhrverbot für württem: 
bergiihe Pferde erlaſſen. Auch Anfangs dieſes Jahrhunderts wurden 
mehrmals Ausjuhrverbote für nöthig erachtet. Nach einer Verordnung 
vom Jahr 1813 mußte, da die Stutenzahl um 3000 Stüd im Vergleich 
mit der früheren Zählung abgenommen batte, für eine Stute, die man 
ausführen wollte, 40 fl., für einen Hengit 30 fl. neben den bisherigen 
Abgaben an Zoll und Acciſe bezahlt werden. Im Jahr 1815 wurde 
jeglihe Ausfuhr verboten. Später giengen die Ausfuhrverbote vom 
Bundestag und vom Neid) aus und es wurden folche Verbote haupt: 
ſächlich gegen die Schweizer und franzöftiche Grenze zeitweile angeordnet. 


Schon in den frübeiten Zeiten fünnen wir die Wahrnehmung machen, daß Die 
Fürſien und Regierungen des Yandes der Pferdezucht beiondere Sorgfalt zumandten, 
theild aus perjönlicher Yiebhaberei oder für den Bedarf des Hofes, theils zum Beten 
der Untertbanen. In feinem andern Yande ſehen wir jo bald in der Geſchichte Die 
Anfänge eines Yandesgeitütsweiene Schon Graf Eberhard der Erlauchte, als bes 
tonders friegeriicher Fürst, züchtete int Yande viele ſtarke Kriegspferde. (Fin befonderes 
Geſtüt aründete ſodaun GEraf Eberhard im Bart, welcher gleid im zweiten Jahr nad 
dem Antritt jeiner Regierung auf dem Jagdſchloß Einſiedel bei Tübingen ein Hof: 
geſtüt errichtete Auf dieſes brachte er von einer Meile in das gelobte Yand edle 
Tferde und baute zur Unterrtüßung jenes Geſtütes bei Urab ein Fohlenhaus. 
Unter Herzog Ulrih Fam die Pferdezucdt im Yande ſehr berunter, deswegen legte 
Herzog Ghriftopb nicht nur ein Landgeſtüt an, ſondern bielt aud ein Privatgejtüt 
und einen Maritall, aus welhem auch Nennpferde bervorgiengen, die einen jo guten 
Ruf batten, daß fremde Fürften diefelben vom Herzoge zu ihren Soffelten und Gar: 
rouſſels entlebnten. Der Biſchof von Paſſau verichafite ihm durch Anfäufe auf dem 
Roßmarfte zu Linz Mutterituten böhmischer, ungarischer und jiebenbürger Abfunit. 
Später lie ber Herzog durch einen eigenen Stallmeiiter in Ungarn Zuchtpferde ans 
faufen, auch verſchaffte er fich jolche aus Holitein und aus der Türfei. 
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Herzog Ludwig gründete das noch jewt beitebende Geſtüt Marbach bei Münſingen 
1575 und beſetzte es mit ſpaniſchen, neapolitaniichen und berberihen Auchttbieren, 
wie denn die damalige Zeit überbaupt gerade für dieſe NRaffen eingenommen war. 
Bon dieſem Geſtüte aus, das etwa 30 Mutterituten batte, wollte er dur herrſchaft— 
fihe Beſchäler auf die Pferdezucht eimwirfen. Am Jahre 1590 wurde bann in Ofien— 
haufen ein Maultbiergeitüt errichtet, das bi8 zum Jahr 1817 fortbeitand. 

Herzog Friedrich J., welcher große Vorliebe für die Schöpfung ſeines Baer: 
gängers batte, lieh in Marbach 1602 ein großes Stutenbaus bauen. Johann Friedrich, 
ebenio prachtliebend wie fein Vater, bielt große Stüde auf einen reihen Maritall und 
errichtete deäwegen noch ein Geſtüt in Mömpelgarb, welches er mit Stuten ums 
Hengiten größtentheils aus Marbach beſetzte; die dort probuzirten Fohlen Tanbte er 
nach den Albageitütsweiden in Württemberg. Gr verebelte die Pferdezucht durch ben 
Anfauf mauretaniicher Beichäler, britifcher Zelter umd ipanischer Roffe Der Beitanr 
bes Yandgejtütes erhöhte fih auf über 100 Hengite, allein der 30 jährige Krieg ruinirte 
die Pferdezucht des Yandes und bie Geſtüte litten auch durch ſchlechte Verwaltung. 
Den Bauern wurden bie Pferde weggenommen, das Feld mußte mit Küben um 
Menichen gepflügt werden oder unbebaut bleiben. 

Daß man alsbald wieder darauf bedacht war, die Yüden zu ergänzen, beweiet 
eine Notiz aus einem noch während des Kriegs geichriebenen Brief von Joh. Bal. 
Andrei: „Unſer Stallmeiiter v. G. iſt mit vielen Pferden angefommen, die machen 
mehr Freud, als wenn er Ehriſtum mit den zwölf Apoiteln gebracht hätte.“ Herica 
Wilhelm Ludwig richtete wieder neue Geſtüte ein und lieh 25 Mutterjtuten und einige 
Beichäler aus Dftfriesfand fommen. Unter dem Abminiftrator Friedrich Karl fand 
eine Zählung der Pierde im Lande ftatt, wobei ſich ohne Hof: und Dienitpferde 
31280 Stüd ergaben. Eberhard Ludwig kaufte 79 Hengite aus dem Ausland, woven 
ber größere Theil an hervorragende Pferbezüdter des Yandes zu mäßigen Preiſen 
überlafien wurbe; überdies wurden auf berrichaftliche Koſten Beichälplatten errichtet 
und eine Beihälordnung entworfen (31. Dez. 1687). Die Yandichaft bewilligte 3 VOO fi! 
für dieſe Zwecke. Der Ginfall von Melac bradte aber alsbald den Pferbeitand bes 
Yandes wieder ſehr zurüd, und die darauf folgenden langen Kriege mit Frankreich 
wirkten noch nachtheiliger. Herzog Karl Alerander führte neapolitaniihe und ungariſche 
Pferde ein. Unter Karl Eugen und fchon unter feinen Vormündern erbielten die Ge— 
jtüte eine große Ausdehnung. Die fchlechten, Ianggefeflelten Pferde bes früberen 
Stammes wurden beieitigt, das Areal erweitert, bie Zabl der Zuchtpferde bedeutent 
vermehrt. Herzog Karl leitete bie Geftüte felbit, ſchadete aber burch wiederbolten 
Wechſel des Geſchmacks. Anfänglich ſah er auf Größe und lieh fich däniſche und 
holſteiniſche Pferde kommen; eine Zeit lang wollte er nur Falben, Scheden und Iſa— 
bellen züchten und ankaufen. Er errichtete den Stutenhof auf dem Bruderhof kei 
Solitude, dem nur engliſche Pferde zugetheilt wurden. Damals find ungefäbr 100 
Beſchäler aus den Marſtällen während der Tedzeit aufs Land vertheilt worden. Eine 
Zählung der Pferde im Jahr 1770 ergab die Zahl 27091, womit der Stand bee 
vorangegangenen Jahrhunderts noch nicht wieder erreicht war, 

Die Zeiten der franzöfiihen Revolution und ber großen Kriege ließen für 
Aörberung der Pferdezucht feine Mittel. Später bradte die wichtigite Berändermz 
auch in diefer Beziehung der große Landeszuwache. Während Altwürttemberg jeinen 
Hanptbeitandtheilen nach niemals eim rofjenährendes Land war, wurden jekt bi: 
pferbereichen Bezirfe Oberihmwabens, die Ulmer Alb, die ellwangiichen, anipachiden, 
hobenlobiihen Yandestheile erworben. Die neuwürttembergiichen Yande beſaßen mebt 
als das Doppelte ber altwürttembergiichen Pierdezahl. 
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Der hohen Einſicht und Fürſorge König Wilhelms ſowie den 
Segnungen einer langen Friedenszeit verdankte die württembergiſche 
Pferdezucht einen zuvor nie gekannten Aufſchwung, der ſich jedoch nicht 
ſowohl in einer Vermehrung des Pferdeſtandes, welche mit den land: 
wirthihaftlihen Verhältniſſen eines jo dicht bevölferten Landes nicht 
vereinbar war, als in einer unter ſolchen Bedingungen um jo mwerth: 
volleren Verbejjerung der Qualität zeigte. Unter König Karls Regierung 
legte man zu Gunſten der Landespferdezucht die Hebel jehr vieler und 
bober Prämien bei den im Lande abwechjelnd in den verjchiedenen Kreijen 
angeordneten Pferdeausitellungen an. Im neuejten Etat find für aus: 
gezeichnete Privatzuchtpferde 3000 Mark für Zuchthengite, 7590 Mark 
für Zuchtituten, 2910 Mark für Fohlen vorgejehen, und ift man jtets 
megen de3 Mangels guter Zuchtſtuten bejtrebt, die Einfuhr und Die 
Aufzucht guter Zuchtthiere, ſowie die Erhaltung derjelben zu fördern. 

Bor allem war es von Werth, daß, nachdem früher die Bedürfniſſe 
der Landwirthichaft dem mechjelnden Geihmad und dem Bedarf der 
fürftlihen Marjtäle untergeordnet geweſen waren, dieje beiden ver: 
ihiedenen Aufgaben jelbjtändig verfolgt wurden. Das frühere Hof: 
und Landgeitit Marbach mit feinen Filialen wurde dem Lande als 
Stammgeftüt vom König Wilhelm überlaffen. Zur Leitung des Land- 
geſtütsweſens wurde eine eigene Kommiſſion ernannt, die unmittelbare 
tehniihe Leitung einem Landoberjtallmeiiter übertragen. Von da an. 
ſah man als feites Ziel bei der Verwaltung des Landgeſtütsweſens 
die Produktion eines ſtarken, unjeren Terrain: und Bodenverhältniſſen 
beſonders entiprechenden Schlages an. Freilich wechielten die Mittel 
diejes Ziel zu erreihen mehrfah, injofern jehr verichiedene Raſſen zur 
Erreihung des angedeuteten Zmwedes in Anwendung famen. Im Jahre 
1816 famen aus dem gräflihd Pleſſenſchen Geftüte von Ivenack in 
Medlenburg Stuten und Hengite. Später wurden aus mehreren Ge: 
tüten Böhmens, aus Kladrub, aus dem fürftlih Trautmannsdorfidhen 
Seftüte, dann aus Ungarn von dem Fürften Ejterhazy, vom Grafen 
Hunyady, vom Baron Fechtig viele Hengite und auch mehrere Stuten 
gekauft. Mehrere Jahrzehnte wirkte ein auf dem Neuftädter Friedrich: 
Wilhelms-Geſtüte gezüchteter Hengit (Sanspareil), von dem einmal 
niht weniger als 60 Nachkommen zugleih im Landbbeichälerdepot auf: 
geitellt waren, jehr maßgebend auf die Landespferdezudt ein. Bon 
den günftigiten Erfolgen waren die in England gemachten Ankäufe von 
Hengiten und Stuten des Halbblutichlages verichiedener Grafichaften 
(Dorkihire, Cleveland, Norfolk), welche in den vierziger Jahren durch 
Yandoberitallmeijter Baron von Reiſchach eingeführt wurden. Die Ge: 
tütsperwaltung hielt fih von einer einfeitigen Bevorzugung des Boll 
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blutes, welche in den legten 50 Jahren in jo vielen deutihen Yändern 
die Prerdezuht von dem früheren guten Standpunkte in auffallendfter 
Meile herunter gebradt hat, bis jetzt ftets ferne, und es kann das. 
Landesftammgejtüt Württemberg in Marbah, das jet 80 Stuten 
mit den nöthigen Hauptbeſchälern enthält, mit den beiten Geftüten 
Europas einen Vergleich aushalten. In den lebten Jahrzehnten haben 
auch Ankäufe von Hengiten und Hengitfohlen in Norddeutichland ſtattge— 
funden, theil$ um in dem Stammgejtüte eine Blutauffriihung zu ge— 
winnen, theils um den Anforderungen wegen Errihtung neuer Beichäl: 
ftationen nadhfommen zu können. Won diejen Hengſten wurden früher 
durdhichnittlid 7455 Stuten belegt, und es wurden an Fohlen hiebei 
durdhichnittlich erzeugt 4000. Nachdem vor etwa 10 Jahren Verſuche 
mit dem Import franzöfiicher anglonormänniiher Hengſte und einiger 
jolder Stuten, wie auch mit den jchweren Stuten aus England gemadıt 
worden find, wurden neuejter Zeit durch den Yandoberitallmeijter v. Hof: 
ader aus Ditpreußen Nemontedepots:Stuten in größerer Zahl in das 
Muttergeftüt eingeführt, um durch Paarung mit jtarfen Hengiten für 
das Yandgejtüt geeignetes Zuchtmaterial, jedoch mit edlerem Blute, 
erzeugen zu fönnen. Die Verwendung von Brivatbeihälern, ſoge— 
nannten Gaureiterhengiten, ‘Batenthengiten, welche jedoh durch Verord- 
nungen jehr beichränft ift, scheint mit der zunehmenden Theuruna 
des Futters und der Wartung jowie mit der Vermehrung der Beichäl- 
itationen und der föniglihen Beichäler abzunehmen, es waren in 
den legten jahren durchichnittlihd 45 Patenthengite im Lande wirkſam. 
Bis zum ‚Jahre 1848 wurden dur die Munificenz des Königs mehrere 
Beichälplatten, welche auf Hoffammergütern, 3. B. in Herrenberg, 
Freudenthal und Friedrichshafen, eingerichtet waren, mit Hengſten 
aus den föniglihen Brivatgeitüten und aus dem Xeibitalle bejegt; 
derzeit bejtcht nur noch eine ſolche Station in Weil, wo Stuten 
von Privaten nicht allein von Halbbluthengiten, ſondern fogar von 
ausgezeichneten Wollblutthieren, von Hauptbeſchälern, bei irgend ent: 
iprechender Qualität der Stuten gegen Sprunggeld belegt werden dürfen 
(durhichnittlich im Jahr 140 Stuten). Zur Aufmunterung der Pferde: 
züchter werden nicht allein bei den Feſten mehrerer landwirthichaftlichen 
Bezirfsvereine, ſondern nament!ich auch bei dem Centralfeite in Cann— 
ftatt und bei den Kreisausftellungen Prämien an Beſitzer guter Hengite 
und Zuchtituten mit Fohlen vertheilt. 


Die gl. Privatgeitüte Weil, Sharnbaujen umd Kleinbobenbeim batten 
und haben einen jo hervorragenden Namen, daß fie eine beſondere Daritellung verdienen. 
(Bal. Tie Geſtüte und Meiereien Str. Majejtät bes Königs Wilhelm von Württembera, 
bejchrieben von Freiherrn J. v. Hügel und G. 3. Schmidt, Hofbomänenratb. Mit 
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uftrationen v. Voltz und Schnorr. Stuttgart Ebner und Seubert 1861. Jahrbuch der 
deutihen Viehzucht 1864 Artifel XXIII pag. 295— 307: Die arabiſche Bolblutzuct 
in den Privatgeitüten St. Majeität des Königs von Württemberg. Mit den Stamm: 
bäumen aller arab. Bollbluttbiere des dermaligen Beſtandes nebit Nachweiſen über bie 
Original: Araber besfelben Geftütes. Bon Prof. Dr. Rueff. König Wilhelm von 
Bürttemberg in feinen ländlichen Beihäftigungen. Auf allerhöchſten Befehl heraus: 
geben von F. von Schmidt, Kgl. Bau: und Gartendireftor. Mit Illuſtrationen in 
Karbendrud und Holzichnitt. 1865. Stuttgart Ebner und Seubert.) Diele Gejtüte 
haben die Aufgabe, für den Eöniglihen Hof geeignete Pferde zu produziren; dieſen 
Iwed erreichen ſie jo vollfommen, daß tro& der zablreichen Beiekung des Kal. 
Maritalles fait fein einziges Pferd angefauft werben muß, ja daß fogar noch alle 
Jahre ein öffentlicher Verkauf überzäbliger Geſtütspferde itattfinden fann. Schon ale 
Kronprinz batte ber Gründer diefer Gejtüte, König Wilhelm, in Scharnhaufen im 
Jahr 1810, die erite Anlage geichaffen. Der Girunditamm in ber Mutterherbe bejtand 
aus den verfciedenen Raſſen, ebenio gehörten die Hengite verfchiebenen Raſſen an. 
Im Jahr 1817 wurde erit ein wirfliches Geſtüt gegründet und für die Mutterherbe 
Weil, für die Stutfoblen Scharnhauſen, für die Hengitfohlen Kleinhohenheim beitimmt. 
Tie beiten Stuten aus dem alten Beitande wurden ausgewählt und neue angefauft, 
namentlich wurden durch General Achwertoff in Tiflis 10 perjiihe Stuten, von Graf 
Hunyady in Ungarn 5 arabiice Stuten, dann 8 große braune engliihe (Yorkſhire) 
Halbblutituten erworben. Im Jahre 1818 fam ein andrer Transport von 15 
veriiiben Stuten durch Achwertofſ ins Geſtüt. 1819 kamen die unmittelbar in Aſien 
durh Graf Rzewusky angefauften 8 Hengite und 12 Stuten, welche den Hauptitamm 
dee Geſtütes bildeten. Bon Baron Fechtig im Ungarn wurden gleich bei der eriten 
Anlage des Geſtuüts einige für die Zucht bechwichtige Hengſte (Gmir, Mameluk) nebit 
amgen Stuten gekauft. Aus derjelben Quelle Fam auch der berühmte Original-Araber: 
Senat Buairactar. Am Jahre 1824 wurde, da im Gejtüt ein edler Reitichlag und ein 
großer Wagenſchlag beionders gezüchtet werden jollten, in Scharnbaufen ein Mutter: 
futenftall erbaut für Die rein orientaliihen Mütter, freilich batte fih die Zahl ber 
Iegteren bald jo vermebrt, dan auch Weil fait ebenſoviele arabiiche Bollblutituten ent: 
hielt wie Scharnbaufen, das 22 Mutterjtutenitinde hatte; es waren vorzugsweife die 
Schimmelituten der arabiichen Reinzucht in Scharnhauſen aufgeitellt, nebenbei die Stut— 
iohlen aller Stämme und Karben. Heute stehen dajelbit nur Hengitfohlen. Obgleich 
die eriten Erwerbungen äufßerit glüdliche waren und ſehr jchöne Reſultate lieferten, jo 
veranlaßte doch das Beitreben, immer Höheres zu erreichen, zu wiederbolten Auf: 
ftiſchungen des Zuchtmaterials, Es wurden 1836 im Libanon 5 Hengfte und 1 Stute 
aefauft. Ueber England und aus Polen famen mehrere durd gute Nachzucht hervor: 
tagende Hengſte. 1840 brachte Graf Taubenheim von einer Meife im Orient ein 
Naar edle arabiihe Zuctpferde. Bon 1847-61 kamen aus Egypten meiit in Folge 
periönlicher Auswahl des Baron v. Hügel mebrmals Feine Transporte oder einzelne 
Eremplare edler arabifcher AJuchtthiere ins Geſtüt, außer den vielen gelegentlich 
erworbenen Thieren orientaliichen Urfprunge. So viel jteht feit, daß die orientalilche 
Zucht in diefem fünigl. Privatgeitüte einen Stanbpunft erreicht bat, wie er noch 
nirgends erreicht wurde. In feinem andern europäiichen Geſtüte it die edelfte orien- 
taliſche Raife, bie arabilche, in folder VBolllommenbeit erhalten, ja jogar durch zwed: 
mäßige Züchtung in ihren Borzügen noch geiteigert und in ihren Müngeln verbefjert 
worden, To daß, bei einem Bergleih der jelbitgezogenen Pferde mit Originalthieren, 
welde in jo großer Anzahl ſeither angeſchafft wurden, jeder unparteiifche Kenner fich 
zu Gunſten ber eriteren ausſprechen muß; befonders bat die uriprünglic geringe Größe 
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und Stärke einen wejentlichen Zuwachs bei den felbitgezogenen, namentlich in jpäteren 
Senerationen gewonnen. Daß diefe Erfolge auch im Ausland anerkannt wurben, bes 
weifen nicht blos bie früher bei den Auftionen erlösten hoben Preiſe, fondern namentlich 
auch die Verkäufe diefer arabiihen Pferde in auslänbiiche, zum Theil ſehr berühmte 
Geſtüte. So haben Rußland in den Orlofiihen und in einzelnen grokfüritlichen Ge: 
tüten, Preußen in Neuftabt an der Doffe und in Trafehnen, Deiterreih in Babolna, 
Bayern in Robrenfeld und im Lanbgeftüt ber Pfalz, Baden in feinem Landgeſtüt, 
Helfen, Medlenburg, Holitein, Rheinpreußen, Polen, Rußland, Stalien in mebreren 
Privatgeftüten Produfte diejer arabiihen Reinzuct als hervorragende Zuchtthiere 
verwendet. In neueſter Zeit iſt der arabijhe Stamm mehr reduzirt, weil die Rad: 
frage und die Anerfennung der arabiichen Rafje nadhgelafien bat. Der bobe Wertb 
des fo nahe bei der Refidenz gelegenen landwirtbichaftlih nußbaren Bodens gab Anlar 
zur Verpachtung des früheren Koblenbofes Kleinbobenbeim und iſt nun das Geftüt 
auf die Kal. Domänen Weil und Scharnhbaufen beſchränkt, in welch' letzterem Ort 
derzeit alle Hengſtfohlen aufgertellt find. 

Für bie Remontirung der Wagenzüge wurde geforgt burch Kreuzung arabiicher 
Hengſte mit Halbblutituten, meiſt engliihen; ein Stamm von Rappen im Wagenichlag 
it herangebildet durch eine im Jahre 1835 im preußiſchen Geſtüte Trakehnen gemachte 
(rwerbung von einem Hengit und 8 Stuten, welche zum Theil in reiner Anzucht either 
fortgepflanzt werden; auch wurde dem Wagenichlag arabiiches, in neueiter Zeit eng— 
liſches Trotterblut und ſolches aus norbdeutihen Privatgeitüten beigemiicht. Pferde 
diefer Zucht werben häufig zu boben Preifen bei ben Beriteigerumgen verwertbet. 
Unter König Wilhelm wurden zur Remontirung des Maritalls auch noch Kohlen im 
Yande aufgekauft und auf einer Domäne bei Ludwigsburg „Seegut“ (Monrepos) auf: 
erzogen. An den 40er Jahren wurden bdiefe ‚Sohlen den Fohlen des Kal. Privat: 
geitütes beigejellt und die Domäne tt jet verpadhtet. 


x 


B. Rindviehzucht. 


Literatur. Wedherlin, A. v., Die Rindviehzucht Württembergs. Stuttgart und 
Tübingen 1839. Seyffer, Ueberficht über den Rindviehſtand in der Kal. Meierei in 
Park Rojenitein. Stuttgart 1842. Volz, Beiträge zur Gefchichte der Viehzucht von 
den älteten bis auf die neueiten Zeiten. Württemb. Jahrb. 1847 ©. 1 und fi. Die 
Abbildungen der bei dem landwirtbichaftlichen jFeite zu Cannjtatt 1852 aufgeftellten 
Stämme. Herausgegeben und mit erläuterndem Texte verfeben von der Kal. Württemb. 
Gentralftelle für die Landwirthſchaft. Stuttgart 1853. Abbildungen der Rinb: 
viebitämme Württembergse. Nach der Natur gezeichnet von Friedrich Voltz, berausge: 
geben und mit erläuterndem Texte verſehen von ber Kgl. württemb. Gentralitelle für 
bie Yandwirtbichaft. Stuttgart 1862. Die Karrenbaltung in Württemberg: 
Sejeb vom 16. Nuni 1882 mit Bollzugsverfügung vom 30, Oftober desfelben Nabres 
und 2 Mustern für Sarrenbaltungs:Berträge, mit erläuternden Anmerkungen und 
einem Anbang: Praftifcher Rathgeber zur richtigen Auswahl und Behandlung der Zucht: 
tbiere in den Gemeinden von Direktor a. D. Dr. A. Rueff. Stuttgart 1883. 


Die Gejammtzahl des Rindviehitandes betrug: 1816 nur 584893; 
1831: 789469; 1840: 825707; 1852: 811 100; 1856: 861 920; 
1858: 841880; 1861: 957172; 1873: 946228; 1883: 904139 Stüd. 
Die Zählung von 1852 und 1858 zeigt einen Nüdgang, mährend 
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der Zuwachs von 1858—1861 als der größte erfcheint, der bisher be: 
obachtet wurde und 115 292 Stüd beträgt. Won 1861 an ift wieber 
ein Rüdgang eingetreten, welcher im Jahr 1883 5,5 Proz. ausmacht. 

Der Antheil der einzelnen Landestheile ift aus den oben ©. 551 
angegebenen Berhältniszahlen zu entnehmen. Entſchieden obenan jtehen 
die oberſchwäbiſchen und einige Bezirke des Yagitfreifes. 

Auf 100 Einwohner kommen in Wangen 95, in Waldfee 91, in 
Leutfirh 90, in Ellwangen 87, in Biberah 82 und in Gerabronn 77 
Stüd Rindvieh. Das entgegengejegte Ertrem bilden naturgemäß bie 
induftriell entwidelten Bezirke mit jtarfer ftädtiicher Bevölkerung: außer 
Stadt Stuttgart mit der Verhältniszahl 0,9 Kannitatt, Heilbronn, Eh: 
lingen, Ludwigsburg mit 17—26 Stüd auf 100 Einwohner. 

Auf 100 ha landwirthichaftlih benügte Fläche treffen die Bezirke 
Neuenbürg 101,5, in Schorndorf 94,8, in Münfingen dagegen nur 
42,4 Stüd. 

Wie Schon oben bemerkt wurde, beläuft fich der Werth des ganzen 
gegenwärtigen Rindviehjtandes nad den Schäßungen von Sachverſtändigen 
auf 169 425318 M während das Gewicht defjelben 267106148 kg 
beträgt 

Die Kälber unter 6 Wochen haben durchfichnittlih einen Werth 
von 30,7 I. und ein Gewicht von 46,2 kg, die Kälber von 6 Wochen 
bis !,s Jahr einen Werth von 61,5 A und ein Gewicht von 83,6 kg, 
das Jungvieh von "s—2 Jahr einen Werth von 101,5 M und ein 
Gewicht von 200,1 kg; die Auchtbullen einen Werth von 298,2 und 
die Ochſen von 292,6 Mk und ein Gewicht von 472 kg, endlich bie 
Kühe einen Werth von 229,3 SE und ein Gewicht von 364 kg. 

Vorherrihend iſt bejonders die Nupung durch Anzucht von jungem 
Vieh und durh Milch. Berechnet man den Mildhertrag oder Anwuchs 
nur auf 40 Mark, jo entſpricht da3 einem Tahresertrag von mehr als 
36 Millionen Mark. Von den 459737 Kühen fommen im Jahr etwa 
316 000 Kälber zur Welt, hievon kommen jährlich etwa 198000 zum 
Schlachten, die übrigen werden „angebunden“ d. 5. aufgezogen. 

Im Lande jelbit bejteht vorzugsweile Handel mit Jungvieh, mit 
altem, magerem und angefüttertem Vieh. Es geht ein lebhafter Handel 
ins Ausland nad) der Schweiz, Bayern, Baden. Ochſen al3 Schlachtvieh 
gehen häufig den Rhein hinunter nad) Köln oder nah Frankfurt, noch 
häufiger nad Straßburg und Paris. Der Zentner lebendes Gewicht 
wird mit 33—36 Mark von den auswärtigen Händlern bezahlt. Die 
Majtung wird vornehmlihd am Kocher, an der Jagit, im Hälliichen, 
Hohenlohijchen, bejonders in der Gegend von Kupferzell, jehr ſtark, zum 


Theil auch in den oberen Gegenden in den Oberäntern Böblingen, 
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Rottenburg, Balingen, Tuttlingen, auf den Fildern betrieben. Das 
ihwäbiihe Maſtvieh, namentlich aus den erjtgenannten Gegenden, ijt 
wegen jeines zarten, feinfajerigen Fleiihes und wegen der guten Art 
der Maftung im Auslande jehr geichägt. Auf guten Mildertrag, zunädhit 
freilich nur für den eigenen Bedarf, wird von den Viehhaltern großer Werth 
gelegt; da wo ein Ertrag über den eigenen Bedarf gewonnen wird, iſt 
dann die Verwerthung als Butter die gewöhnlichſte. In neueiter Zeit 
findet ein gewerbsmäßiger Molfereibetrieb in Käjereien nicht jelten ftatt. 
So beitehen an manden Orten, namentlih in Oberſchwaben, im Allgäu, 
Drtsfäfereien und einige nad den neueiten Prinzipien angelegte Ge: 
noſſenſchafts-Molkereien, nah Schwarz'ſchem Verfahren oder mit Centri: 
fugalmafchinen (Separatoren), welche den PBiehhaltern die über den 
Hausbedarf gewonnene Milh zum Zweck der Verarbeitung abfaufen ; 
meift werden nur halbiette Käſe oder magere bereitet, weil der Verfauf 
von Butter jtets gelichert üt. 

Der Werth der Zugarbeit von 92231 Ochſen und Stieren läßt 
fich Schwer in Zahlen ausdrüden, ebenjo der Werth des Düngers, der 
aus dem ganzen Rindviehitande gewonnen wird. Je blühender aber und 
jtärfer der Viehitand, deito höher der Feldertrag; wir können daher 
eine Vermehrung des BViehitandes als ein Zeichen eines intenfiveren 
und rationelleren Yandbaus betrachten. 

In der Verbejjerung und Veredlung der Viehſtände am meisten 
vorangeichritten find die Gegenden von Gannitatt, im Nedarthal bis 
Ehlingen, in Kichheim, auf den Fildern, in Nürtingen, Urah, Mün— 
fingen, Rottweil, während in manden diejer Bezirke nah dem Obigen 
die abjolute Zahl zu den Eleiniten gehört. 

Es Liegt in der Natur der Verhältnifie, daß die Rindviehzucht, 
wiewohl fie der weitaus wichtigite Theil der geſammten Thierzucht iſt, 
doch mehr ſich jelbit überlaffen bleiben muß und weniger durd Staats: 
maßregeln beeinflußt werden kann als die Pferde: und Schafzudt. Schon 
die Maffenhaftigfeit des Bedarfs an, Zuchtthieren macht Einrichtungen 
von fo direkter Wirkung, wie die Beichälanitalten für die Pferde, un: 
thunlid. Gleichwohl iſt auch in diejer Richtung vieles dur öffentliche 
Fürforge geihehen und iſt namentlich dur das am 4. März 1883 in 
Kraft getretene Farrenhaltungs-Geſetz ein Fortichritt angebahnt. Sehr 
günftig auf die Verbeſſerung der Viehzucht haben eingemirft die bei 
Gelegenheit der landwirthichaftlihen Bezirksfeite, namentlih aber die 
beim Landesfeit in Gannitatt und bei Kreisausitelungen alljährlich 
ausgetheilten Prämien. Dur die Verkäufe von Zuchtvieh an dem 
landmwirthichaftlihen Inititut Hohenheim, durch die liberale Abgabe von 
Zudttbieren aus den Kal. Meiereien wurde namentlich in der näheren 
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Umgebung diejer Orte auffallend günſtig eingewirft. Für weitere Kreije 
wirkten die in neuerer Zeit immer häufiger fi) mwiederholenden von den 
Iandwirthichaftlichen Bezirksvereinen vermittelten Anfäufe von Zuchtthieren 
namentlich in der Schweiz, bejonder3 im Simmenthal, dann aber auch 
im Allgäu und Holland. Württemberg, ſchon feit alten Zeiten reib an 
verjchiedenen NRindviehihlägen, welche den örtlichen und wirthichaftlichen 
Verhältnifien der einzelnen Gegenden entiprechen, hat noch einen reichen 
Zuwachs verihiedener frenıder Stämme erhalten, wie ſolche auf den 
Kal. Hof: und Kron-Domänen, in Hohenheim und auf mehreren größeren 
und fleineren Defonomien des Landes in mufterhaften Eremplaren zu finden 
find. Von diejen fremden Stämmen haben fi längit eingebürgert: 
die Montafoner, Schwyzer, Simmenthaler, die Holländer. Fait gar 
feine Verbreitung haben gefunden das Appenzeller Gurtenvieh, die 
Mürzthaler, die engliihen Ayerjhires und Durhams, die Charolai3 und 
Bretagner, die Podolier und Zebus, welche einit zu Verſuchen auf die 
Kal. Meiereien, namentlich auf Rofenitein, eingeführt, zum Theil in 
Reinzucht zum Theil in Kreuzung fortgepflanzt wurden. 

Als Schläge des württembergiihen Landviehs find aufzuführen: 

41) Der Albſchlag. Ein leichter, jehr milchergiebiger Schlag mit 
ſchwachem Fundament, von gelbrother Farbe, meiſt mit Abzeichen am Kopfe. 

2) Tedihlag. Durch Anzucht und Kreuzung mit Simmenthalern 
aus dem vorigen entitanden in der Umgegend von Stirchheim. 

3) Schwäbiſch-Haller Schlag. Von braunrother Farbe, meiit mit 
Blaſſe. Breit, unterjegt, gedrungen. Die Ochſen werden auffallend 
groß und jchwer, mäjten jich leicht und haben eine zarte Fleiichfafer. 
Sie werden 15—1800 Pfund ſchwer. 

4) Limpurger Schlag, im Roth- und Leinthale, am obern Kocher, 
bei Gmünd verbreitet. Die Farbe iſt fahlgelb, meiſt ohne Abzeichen, 
das Floßmaul ift fleiichfarbig, die feinen Hörner ebenjo, das Knochen: 
gerüfte jehr fein. Die Milchergiebigfeit ift jehr groß, das Fleiſch zart. 

5) Allgäuer Schlag. Weißgrau bis braungrau und ſchwarz mit 
grauer Schattirung, hauptjählich im Oberlande verbreitet. Die Ochjen 
werden ſchwer, find gut im Zuge, im Fleiſche aber etwas grob. 

6) Nedarichlag. Gehört zu den jchweriten Landichlägen. Die 
Haut ift etwas did, mit rother oder rothichediger Farbe. Ein guter 
Milchſchlag; die Kälber kommen verhältnismäßig ftärker zur Welt als 
bei den andern Schlägen. 

Diefe Schläge find fait alle jeit vielen Jahren im Lande vorhanden, 
und bejtchen theilweije auch noch in ihrer ganzen Reinheit ohne Ber: 
miſchung mit anderen Schlägen, höchſtens find fie durch Anzucht, d. h. 
Auswahl der vorzüglichiten Thiere zur Zucht bei beijerer Haltung, mehr 
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ausgebildet worden. Einzelne jedoch haben ſchon lange eine Beimiſchung 
fremden Blutes befommen, jo der Neckarſchlag durh Simmenthalerblut, 
das hauptſächlich modifizirend auf unjere Landſchläge wirkte. 

Die Einführung fremder Raſſen in Württemberg fand zum Theil 
ihon im vorigen Jahrhundert ftatt; jo wurden zu Ende deſſelben 
Berneriheden (Simmenthaler) in die Gegend von Heilbronn zur Kreuz— 
ung mit dem Nedarjchlag eingeführt. Der Holländer Stamm ift ums 
Jahr 1820 zuerſt auf die Kgl. Hof: und Kron= Domänen gebradt 
worden. Engliihe Raſſen famen auf Rechnung des hochſeligen Königs 
Wilhelm auf den Rofenftein, fanden aber wenig Verbreitung. 

Die Kreuzung fremder Stämme mit Landihlägen it auf den 
Kol. Domänen ih verihiedenfter Nichtung verſucht worden, und iſt 
namentlich auf der Kgl. Meierei Rojenjtein durch Kreuzung der Limpurger 
mit Schwyzer und Holländer Blut ein beſonders milchergiebiger, durch 
jeine fonftant weiße Farbe auffallender Viehſchlag gejchaffen worden. 
Am häufigiten trifft man im Lande Kreuzungen des Albichlages mit 
Simmenthaler Blut, dann des Nedarichlags mit Simmenthalern. Sel— 
tener find üblih Kreuzungen des Nedarichlages und des Limpurger 
Schlages mit Holländern. 

Der Weidegang mit dem Rindvieh iſt nur noch in einigen Gegenden 
de3 Oberlandes üblich, doch ift die Hutung auf den Feldern bei günftigen 
Witterungs- und Vegetationsverhältnifien im Herbite ziemlich allgemein. 

Bon feuchenartigen Krankheiten fommt außer der nicht felten auf: 
tretenden Maul: und Klauenjeuche auch die Lungenjeuhe in einzelnen 
Bezirken nur gar zu häufig vor. 

In fehr vielen Orten beftehen Lofal-Viehverficherungen, während 
Berfiherungsgeielihaften, die fi über das ganze Land verbreiten 
wollten, um auch gegen Seuchenfrankheiten Berfiherung bieten zu fünnen, 
bis jegt feinen rechten Boden finden Eonnten. Won wejentlihem Vor: 
theil für die Hebung unjerer Vichzucht ift die Uebernahme der Farren= 
haltung dur die Gemeinde in eigene Verwaltung und auf eigene 
Nechnung, daher die Regierung diefe Art der Haltung gerne fördert. 

Da wo einzelne Güter, Herrichaften oder Spitäler die Laft hatten 
die Karren zu halten, find dieje Laſten meift abgelöst, und die Gemeinde 
jorgt für die Fajelviehhaltung, gewöhnlich durch Veraffordirung an einen 
Viehhalter der Gemeinde, wobei leider mandmal nur die Nüdficht auf 
das billigite Angebot enticheidet. In vermöglicheren Gemeinden, wo 
Sinn für die Viehzucht befteht, unterhält die Gemeinde die Juchtfarren 
auf eigene Rechnung. Es find in diejer Beziehung als mujterhafte 
Fafelviehhaltungen unter anderen zu erwähnen: die in Urach, Langenau, 
Kichheim, Nürtingen, Möhringen, Kemnath, Vaihingen auf den Fildern. 
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Die Entihädigung für die Akkordanten der Farrenhaltung, die foge- 
nannten „Hagenmeier,“ ift verſchieden. Man kann annehmen, daß für 
die Haltung eines Zuchtitiers durhichnittlih 30 Ar Wiefe, 100 Bund 
Stroh und in Geld etwa 150 Mark von der Gemeinde als Entiehädigung 
gereicht werden. Als Sprunggeld werden 10—20 Pfennig per Kuh an 
den Zuchtſtierwärter oder Beliger bezahlt. Da bis auf die neueite Zeit 
die Kgl. Oberämter nur berathend auf die Farrenhaltung Einfluß aus: 
üben fonnten, Befehle wegen Ausrangirung als ungeeignet prädizirter 
Farren nicht zuläffig waren, jo wurde auf Andringen der Kal. Central: 
ftele für die Landwirthichaft ein Geſetz betreffend die Farrenhaltung 
am 16. Juni 1882 erlajien, welches in dieſer Richtung Wandlung 
fchaffen joll. Hiezu fommt eine Verfügung des Miniiteriums des Innern 
vom 31. Dftober 1882, betreffend den Vollzug diejes Gejehes. 

Bei dem im Lande allgemeinen Intereſſe für Viehzucht werden 
häufig durch landwirthichaftliche Vereine mit Betheiligung der Kaſſe der 
Amtskorporationen auswärtige Ankäufe von AJuchtthieren gemacht, und 
in vielen Gemeinden unterjtigt man den Farrenhalter bei etwaiger Ge— 
legenbeit zum Anfauf bejonders jchöner und koſtbarer Zuchtitiere zuvor— 
fommend aus der Gemeindelafle. 

So ift denn unſere Viehzucht in einen Blütezuftand gefommen, 
in weldem fie fih mit allen benadhbarten Ländern, jogar mit der Schweiz, 
die fo jehr hierin begünftigt iſt, meſſen fann. 


t. Schafzudt. 
Literatur. Piftorius, W., Beiträge zur Gefchichte ber Schäferei. Tübingen 1838. 
— Pabſt, Beiträge zur höheren Schafzucht mit befonberer Rüdjicht auf die Produftion 
ber hochfeinen Wolle in Württemberg. 1825. — Volz, Beiträge zur Gejchichte ber 
Schafzucht in Württemberg von den älteiten bis auf die neueiten Zeiten. Württemb. 
Jahrb. 1845 ©. 236 fi. Landwirthichaftliches Wochenblatt 1864 ff. 


Sn der Zahl der Schafe iſt beim Rückblick auf einen längeren 
Zeitraum nicht ein ftetiges Fortichreiten wie beim Nindvieh, noch ein 
ftabiler Stand wie in der Pferdezucht, jondern ein beträchtliches, oft 
ziemlich raſches Schwanfen bemerkbar. Sie betrug 1816 noch 420000, 
1822 494700, 1831 581862, erreihhte im Jahr 1837 ein Marimum 
von 697290, fiel in den vierziger Jahren beträchtlich, betrug 1852 
458488, jomit weniger als 1822, ift aber dem hödjiten Stand allmählich 
wieder näher gerüdt, indem im Jahr 1861 die Zahl der Schafe 683 842 
betrug, wogegen fi bei der Aufnahme des Jahres 1873 nur mehr 
577290 Stüd und bei der Aufnahme des Jahres 1883 noch weniger, 
nemlich 550104 Stüd ergaben. 
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Die Abnahme pro 1883 beträgt fomit gegenüber dem Stand von 
41837 21,1%, und gegenüber vom Jahr 1861 immerhin no 19,6 °/o. 
Bemerkenswerth ijt, wie fi im Lauf der Zeit der Antheil der ver: 


ihiedenen Raſſen geändert hat. ES wurden gezählt: 
im Jahr 1816 Proz. 1831 Proß. 1840 Pro. 1851 Pros. 
1. Feine Wollſchafe (Üpanifche) 53847 13 101778 17 135179 20 525937 11 
1861 Proz. 1873 Proz. 1883 Gros. 
70685 10 22319 4 3531 0,6 
2. Feine Fleiſchſchafe (englifhe) — — — — — — — — 
— — 7838 1 1743 03 
3. Baſtard und halbveredelte 
Schafe 91728 22 289310 50 366066 54 309968 68 
520284 76 427295 74 442518 80,5 
4. Landſchafe u. unverebelte 274425 65 10774 33 175414 26 983 21 
92873 14 119838 21 102312 18,6 

Die Vergleichung diejer Ziffern zeigt, daß die Landichafe allmählich 
im Verſchwinden find, die jpaniihen anfangs namhaft anwuchſen, in 
neuerer Zeit aber wieder ſehr zurüdgehen, und dab die Klaſſe der 
Baltarde oder halbveredelten Schafe allmählich die allein herrichende ge— 
“worden ift und jeßt die Bezeichnung Landichafe im volliten Sinne des 
Mort3 verdienen würde. 

Diefer „Schlag“ hat fih den eigenthümlihen Berhältnifien der 
württemb. Schafhaltung durch eine lange Reihe von Generationen an= 
gepaßt, und es hält deshalb Schwer, anderen Raſſen z. B. engliicher oder 
franzöfiiher Zucht Eingang zu verſchaffen, obgleich die Handelskonjunk— 
turen auf dem Wollmarkte unſere Schafzüchter darauf hinweiſen, nach 
Verbeſſerung und Verfeinerung der Wolle ihrer Schafe zu ftreben, wenn 
auch die Produktion hochfeiner Wollen bei deren Preis nicht Fonveniren 
fann und bei der landesüblihen Haltung unferer Schafe kaum möglich ift. 

Was die Zählung überhaupt und die BVertheilung der Schafzabl 
auf die einzelnen Landestheile und Bezirke betrifft, fo it vor allem zu 
bemerken, daß die Zählung am 30. Januar vorgenommen wurde, jomit 
der Ort der Ueberwinterung für die Zählung maßgebend war, zugleich 
erklärt fi daraus, daß junge Lämmer noch nicht mitgezählt werden, 
da gerade um den Termin der Zählung die Lammzeit begann. Würde 
im Frühjahr oder Sommer gezählt, jo wären die Zahlen beträchtlich 
größer, wogegen in die zweite Hälfte des Jahrs ein Abgang ohne neuen 
Zuwachs fällt. Anßerdem wären die Schafe dann in ganz anderen Be— 
zirfen und Orten zu zählen. Ein großer Theil der Schafe beweidet im 
Sommer die Alb und überwintert in den milderen Gegenden, namentlich 
gleih am Fuß der Alb. Auf die Oberämter Göppingen und Kirchheim Fällt 
daher zeitweife der fiebente Theil aller Schafe des Landes. Bon diejen 
eigenthümlichen Berhältnifien abgejehen ijt der fchafreihite Theil bes 
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Königreihs das Jagſtland und der öſtliche Theil der Alb, der jchaf: 
ärmfte find die Weinbaugegenden des Unterlandes und Oberſchwaben, 
namentlich die Gegenden der geſchloſſenen Güter. Die geringite Zahl 
von Schafen weist, abgejehen von der Stadt Stuttgart mit 113 Stüd, 
der Dberamtsbezirf Spaihingen auf, nemlih nur 462, während im 
Oberamt Göppingen 57 335 Stüde gezählt wurden. 

Den Ertrag an Wolle kann man zu 12000 Zentner, burhichnittlich 
zu 165 Mark per Zentner, annehmen; der durchſchnittliche Werth eines 
Schafes berechnet fih nah den im Jahr 1883 durch Sachverſtändige 
vorgenommenen Schäßung auf 23 Mark, und zwar Lämmer unter 1 Jahr 
auf 17,7 Mark, Schafe 1 Jahr und älter auf 25,4 Marf. Ein Erport 
von mindeſtens 40000 zu 30 Mark das Stüd darf ebenfalls in An 
Ichlag gebracht werden. 

Die Zerftüdlung des Grund und Bodens in Württemberg ſowie 
die intenjive Bewirthichaftung hat fait alle größeren Weideräume ver: 
drängt, jomit die Haltung von Schäfereien an beitimmten Punkten un— 
vortheilhaft gemacht, um jo mehr, da unter den gewöhnlichen Berhält- 
nifjen eine Stallfütterung durch Schafe ſich weniger verwerthet als durch 
Nindvieh. Eben dies veranlafte aber auh, daß man auf den Weide: 
gang des Nindviehs faft allgemein verzichtete, wodurd nun für Die 
Schafe die noch vorhandenen Weiden ausſchließlich frei wurden. 

Einen wejentlihen Stoß erhielt der allgemein gewordene eigen= 
thümlihe Wanderbetrieb durch das Gejeß über die Ausübung und Ablöjung 
der Weiderechte auf landwirthichaftlihen Grundftüden, jowie Ablöjung der 
Waldweiden, der MWaldgräferei und des Waldſtreurechts, vom 26. März 
1873. Gar deutlih machte fich die Wirkung diejes Geſetzes geltend in 
dem reduzirten Schafitande des Landes. Freilich wirkte hiebei noch die 
Konkurrenz der fogenannten Kapmwollen und auftraliihen Wollen, welche 
die Wollpreife auf dem Weltmarkte bedeutend herabdrüdten. 

Eine beſondere Bedeutung hat die Schafzudt in Württemberg 
dadurch, daß dur fie eine Menge Plätze noch nutzbar gemacht werben, 
welche jonjt feinerlei Rente getragen hätten; denn mit den Schafen be= 
fährt man ſolche Stellen, die von anderem Vieh nicht mehr mit Vor: 
theil beweidet werden fönnen, außerdem ijt der Schafmiit für die Felder 
in vollitem Maße nugbar zu machen und das Pferchen nicht hoch genug 
anzuichlagen. 

Diejes Pferchen, das Uebernachten in mobilen rajch verjegbaren 
Einfriedigungen von hölzernen Latten 1 Meter hoch (Prerchhurden) im 
Freien Jahr aus Jahr ein, wenn die Witterung ſolches nur irgend 
möglich macht, ift eine Eigenthümlichfeit des württembergiichen Schäferei= 
mwejens. Der Pferch mit feinem Düngerwerthe und der Bortheil der 
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Wärmeausitrahlung aus den lebendigen Thieren fommt dem Aderlande, 
auch Wielen, jogar zuweilen ftändigen Weiden zu gut. (Vergl. hierüber 
Profeſſor Dr. Funke in Breslau: „Die württembergiihen Marktpreife 
des Schafpferhes im Vergleih mit deſſen berechnetem Stoffwerthe. 
Separatabzjug aus der Zeitjchrift für die gefammte Staatswiſſenſchaft 1882. 
Verlag von Laupp in Tübingen.“ Der von der Landwirthſchaft in 
Württemberg bei der Pferchveriteigerung auf je 100 Stüd Schafe ver: 
ichiedenen Alters und Geſchlechts per Pferchnacht bezahlte Durchſchnitts— 
preis beträgt etwa 3 Mark. In den fälteren Monaten wird allgemein 
ein höherer Preis erzielt al8 in den warmen Monaten. 

Nur bei wenigen Landwirthen lohnt es fich, einen eigenen Echäfer 
zu halten für die wenigen Schafe, die ſich auf der eigenen, nicht ſehr 
ausgedehnten Weidefläche ernähren fönnten. Längit iſt es daher üblich, 
die Schafe verichiedener Beliter auf eine gemeinichaftliche Weide zu treiben 
oder die Weide mehrerer Bejiter als eine Gemeindeweide an Schäferei- 
bejiger oder Echafhalter zu verpachten. Bei der eigenthümlichen Haltung 
unjerer Schäfereien und bei der Gelegenheit, Sämmel in großer Menge 
als SKonjumtionstbiere in das benachbarte Frankreich auszuführen, 
fonnte es nicht geeignet ericheinen, hochfeine Wollichafe zu verbreiten; die 
Aufgabe war vielmehr, eine fräftige Konftitution mit möglichit viel guter 
Wolle zu erzeugen; dabei mußte, da die Thiere zulegt alle als Fleiſch— 
ſchafe verwendet werden follen, auf bedeutende Körpergröße gejehen 
werden, um jo mehr, als der Zoll an der franzöfiichen Grenze per Kopf 
zu entrichten war und nicht nah Gewicht oder Werth. Die bier an: 
gedeuteten Zwede jtehen aber mit einem hohen Feinheitsgrade der Wolle 
in direktem Gegenjag. Naturgemäß fonnten alfo feinere Stammfchäfereien 
fein Gedeihen gewinnen; deshalb war im Lande, nachdem einmal ein 
gewiller Grad von Veredlung erreicht worden, feine Nachfrage nach feinen 
Zudtthieren. 

Was die Geihichte des württembergiichen Schäfereimejens betrifft, 
jo müflen hier wenige Notizen genügen. Das Recht Schafe zu balten 
oder eine Schäferei zu errichten wurde in früherer Zeit ald ein Privi— 
legium angejehen, das der Landesherrichaft oder denjenigen, welchen fie 
e3 ausdrüdlich übertrug, zufomme, und diefe Echäfereigerechtigleit be= 
griff die Befugnis in fi, mit den herrichaftliden Schafen aud bie 
Grundjtücde der Untergebenen zu beweiden. Da wo die Herridhaft des 
MWeidegangs für ihre Schäferei nicht benöthigt war, haben ſchon ziemlich 
frühe auch andere fih Schafe angeichafft und durch Verjährung oder 
bejondere Verträge ein Neht Schafe zu halten erworben; joldhe waren 
‘aber auf ihre eigenen Grunditüde bei dem Weidegang beihränft. Um 
die Weidegerechtigkeit auszunügen, unterhielten die früheren Fürſten be= 
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fondere Schafhöfe (16). Die herrſchaftlichen Schafherden wurden aber 
zum geringiten Theil auf diefen Schafhöfen erhalten, jondern fie nährten 
fih den Sommer über und im Herbite, jo lange nur immer möglich, 
auf den Gütern der Unterthanen. So lange man pferdhen fonnte, 
entfernten fich die Herden nur jo weit vom Hofe, daß fie Abends wieder 
auf denjelben zurüdfehren Tonnten, um dem Gute den Wortheil des 
Pferchs nicht zu entziehen. Wenn aber im Winter der Boden gejchlofjen 
war, jo wurden die Schafe auf diejenigen herrichaftlihen Güter geichict, 
welche viel Futtervorräthe hatten. Dieje Züge von den Sommermweiden 
auf die Winterungen nannte man uriprünglid das Landgefährt. Da 
dieſes Mebertriebsreht in der Regel nur in denjenigen Bezirken, welche 
den Schafhöfen und herrichaftlihen Gütern zunächſt lagen, ausgeübt 
wurde, die entfernteren aber ftet3 davon verjchont blieben, jo fam jenes 
Recht an den entfernteren Orten in Vergeſſenheit und das früher aller 
Orten geltende Webertriebsrecht der Herrſchaft wurde thatſächlich auf 
jene Bezirfe eingejchränft, innerhalb welcher aus Zweckmäßigkeitsrück— 
fihten gewöhnlich Gebrauch davon gemacht wurde. Diejes Landgefährte 
wurde aber, zumal bei mancherlei Mißbräuchen, jehr läftig, bis es endlich 
durch das Schäfereigeje vom Jahr 1828 aufgehoben und die Ablöfung 
der Meidegerechtigfeiten eingeleitet wurde. 

Unter den zur Beredlung der württembergijhen Schafzucht ge— 
machten Bejtrebungen müjlen folgende hervorgehoben werden. Herzog 
Karl ließ 1786 eine Herde von etwa 100 Stüd Merinos direft aus 
Spanien von Segovia fommen, andere aus der franzöfiichen Provinz 
Rouffillon, und auf der Domäne Juſtingen auf der Alb zur Sommermeide 
aufitellen, die Winterung geichah in dem 8 Stunden entfernten Hinter: 
burg bei Kirchheim u. T. oder in Ebersberg bei Badnang. Dieje Herde, 
von welcher mehrere Jahre hindurch Böcke auch an Privaten ausgeliehen 
wurden, blieb al Staatseigenthum in bejonderer NAdminiftration, bis fie 
im Jahr 1822 an das landwirthichaftliche Inſtitut Hohenheim zugleich 
mit der Weide in Yuftingen abgetreten wurde. In dem gleichen Jahre 
wurden biezu aus Sachſen 58 Electoraljichafe direft bezogen. Damals 
gieng die Vereblung der Landichafe hauptſächlich von den Juſtingern aus, 
welde freilich in einer zum Theil planlojen Weije in den Landichäfereien 
verwendet wurden. Es entitanden daher alle Stufen von Beredlung 
und aud vielfach die üblen Folgen einer irrationellen Paarung edler 
Böde mit ganz groben Mutterſchafen. Wie die obigen Zahlen zeigen, 
trifft man verhältnismäßig nur noch wenig unverebelte deutſche Land: 
ſchafe. Man unterjcheidet im landesüblihen Sprachgebrauche: Deutjche, 
Rauhbaſtarde, Feinbajtarde und Sachſen oder Spanier Weitere An: 
fäufe zum Zweck der Bereblung fanden noch ftatt 1825 und 26 in 
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Sachſen aus den ebeljten Schäfereien, namentlih in Lauska, welche zur 
Beredlung des Juftinger Stammes verwendet wurden. 


Nur noch wenige größere Gutsbefiger unterhalten hochfeine Herden 
mit ziemlicher Konſequenz, jedoch ohne nah dem höchſten Grade von 
Feinheit zu ftreben. Die edelite Zucht wurde auf der Kgl. Hofdomäne 
Ahalm und dann in Hohenheim, früher auh auf Hofdomäne Seegut, 
ipäter auf der Kgl. Krongutdomäne Rojenitein unterhalten. 


Die neuere Zeit mit ihren verbeilerten Mafchinen, durch welche 
auch mittelfeine Wolle zu noch ſchönen Stoffen verarbeitet werden fann, 
überhaupt die ausgedehntere Verwendung des Kamms bei Yabrifation 
wollener Stoffe verminderte immer mehr die Nachfrage und auch die Preiſe 
für hochfeine Wollen. Einen nennenswerthen Verkauf von Zudtthieren 
fonnten die genannten Züchter nie gewinnen, theil$ wegen der eigen: 
thümlichen Verhältniſſe der inländiihen Schafzucht, theils weil Sachſen, 
Schlelien und Pommern eine unüberwindliche Konkurrenz machten. Doch 
it zu erwähnen, daß bei der großen internationalen landwirthichaftlichen 
Ausitellung in Paris 1856 die von der Kgl. Domäne Adhalm ausge: 
jtellten Merinosichafe bei der Konkurrenz mit den eriten Schäfereien des 
Königreichs Sachſen einen dritten Preis durch ihre Feinheit errangen; 
auch wurden von der Kgl. Domäne Seegut mehrmals Böde nad) Auftralien 
jomwie auch nah ruffish Polen ausgeführt. Auch Hohenheim führte in 
einzelnen Jahren Zuchtthiere nah Rußland und nad Auitralien aus. — 
Da der Verkauf von Konjumtionsthieren nah Frankreich in unjerer 
Schafzucht eine jo große Rolle jpielt, jo lag es nahe, auch Verjuche mit 
ipezifiichen Fleiſchſchafraſſen zu machen. Zuerſt wählte man zum Ber: 
juche eine für unfere Elimatifchen Verhältniffe weniger geeignete Raſſe, 
nämlich die Difhleyrafie. Es wurde ein Transport Diihleyichafe im Jahre 
1837 in England angefauft und ein Theil auf der Kal. Domäne Seegut, 
ein anderer Theil in Hohenheim aufgejtellt. Die Neinzucht diefer Raſſe 
gelang aber nicht. Unier Klima Eonnten die an jteten Aufenthalt im 
Freien gewöhnten Difhleyihafe nicht ertragen, noch weniger taugte ihnen 
der Aufenthalt in unfern meift zu warmen und dumpfen Stallungen, ſie 
befamen meift Lungendefefte, und es mar diefer Stamm jchon im 
Jahr 1848 wieder ausgeitorben. Eine Blutauffriihung wurde nit vor: 
genommen, dagegen lebt ihr Blut noch fort in Kreuzungsproduften aus 
Seegut und Hohenheim. Diihleyböde wurden nemlih mit Yuftinger 
und fähliihen Schafen gefreuzt und allmählich ein beionderer Stamm, 
die jogenannten „Engliih Merinos“, erzeugt. Dieje Thiere zeigen eine 
ihöne Rumpfbildung, leichten, etwas gebogenen jchmalen Kopf mit hoben 
Augenbogen und kahle Füße; ihre Wolle, die aber nicht reih und dicht 


Thierzucht. 571 


ſteht, iſt als Kammwolle beliebt, doch gieng in den letzten Jahren dieſer 
Typus immer mehr verloren. 


Die Nachfrage der Fabrikanten nach Kammwolle gab die Veran— 
laſſung, daß in der als Landesſtammſchäferei ſtets forterhaltenen Hohen— 
heimer Schäferei bei einem Stamme, der aber aus Elektoralſchafen 
entnommen war, die Produktion von feiner Kammwolle als Hauptauf— 
gabe hingeſtellt wurde. Zugleich wurde der ohnedies zu leichte und 
wollarme Elektoralſtamm (ſächſiſche Merinos) reduzirt. Da das Materiat 
für einen Kammwollſtamm in der eigenen Herde nicht ausreichend zu 
finden war, ſo ließ man 1841 aus der Schäferei des Grafen Schwerin 
auf Wolfshagen Böcke und Schafe kommen und kreuzte ſie mit den 
langwolligſten und ſtärkſten Thieren der Hohenheimer Zucht. Hiedurch 
entſtand der ſogenannte Kammwollſtamm in Hohenheim und auf den 
Kgl. Domänen. Dieſe Thiere gaben etwa 200 gr mehr als die reinen 
Sachſen. Aber auch damit war den Anforderungen der meijten Schäfereien 
im Yande, wo man eben nur rauheres und gröberes Vieh halten kann, 
no nicht genügend Nechnung getragen. Um dies zu erreichen, wurde in 
der Hohenheimer Stammichäferei ein fogenannter Bajtardhaufen gebildet 
durh Ankauf bei mehreren größeren bäuerlihen Schafzüchtern, man ftellte 
im Laufe der Jahre 1854 und 58 etwa 50 folder Mutterfchafe nebit 
einem Bod auf. Für diefen Stamm wurde bei Gelegenheit der Pariſer 
landmwirthichaftlihen Austellung ein ſehr wollreiher Bod mit Rambouillet: 
blut, daS Jahr darauf gelegentlich aus derjelben Schäferei in Chatcau: 
Renard ein zweiter Bock von unvergleihlih jchwerem Körperbau er: 
worben, ebenjo jpäter aus einer heſſiſchen Scäferei, jo daß nun 
Körpergröße, Wollreihthum, Wolllänge und mögliche Feinheit in gleichem 
und reihen Maße mit einander verbunden jind. 


Für die Verbreitung von eigentlichen Fleiſchſchafen, welche mit 
bejonderer Vorliebe, aber jehr unvollfommen, längſt im Hobenlohijchen 
als jogenannte Spiegeljchafe gezüchtet werden, ijt vorerjt nur durch 
Privatunternehmungen gejorgt. Herr G. Zöpprig führte zuerit aus 
den berühmteften Herden Englands jeit 1859 in drei Transporten eine 
Herde Southdowns ein. Dieje jchienen unferer landesüblichen Haltung 
entiprehender al3 die Difhleys, allein fie konnten fich bis jegt, da ihre 
Volle etwas leicht ins Gewicht fällt, nicht fehr reich und dicht fteht, im 
Vergleih mit unjeren Landſchafen feine große Geltung verſchaffen; fie 
wurden nur zur Kreuzung mit Baftardichafen auf einigen größeren Gütern 
eingeführt. Ihre Produkte zeigten zwar den Vortheil einer günftigen 
Autterausnugungsfähigfeit und von Schnellwüchfigfeit, für die Land: 
ſchäfereien aber zeigten fie die Fehler, daß fie als zu phlegmatifch nicht 
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eifrig genug ihr Futter auf der Meide, namentlih auf den Albweiden, 
fih juchten, und nicht Schwer genug mogen. 

Die Kgl. Regierung war beitrebt, durch verichiedene Maßregeln 
zu Gunften des Wollhandels, welcher früher durch von der Regierung 
normirte Wollpreiie, durch NAusfuhrverbote oder hohe Ausfuhrzölle, 
durch den Zwang, fie auf inländiihen Märkten oder nur an \inländer 
zu verfaufen, jehr beeinträchtigt war, das Schäfereiweien zu fördern, fo 
namentlih durch Errichtung von Wollmärkten. E3 beitehen Wollmärkte 
in den Städten Kirchheim, Heilbronn, Ulm, Tuttlingen, Sulz, Stutt- 
gart, Göppingen, Ellwangen. 

Der Kirchheimer wurde, da er in Mitte eines jehr ſchafreichen 
Bezirkes liegt, bald der bedeutendfte, und er erhält fich troßdem, dab 
er viel mit der Eiferjucht anderer Städte zu fämpfen hatte, und 
gegen die Wollmärkte anderer Städte in Nachtheil Fam, injofern er erit 
ipäter den Vortheil einer Eijenbahnverbindung erhielt, bis jet immer noch 
in ſolcher Blüte, daß er nah der Statijtif der deutihen MWollmärfte 
al3 ber vierte dafteht, mit einer Zufuhr von gegen 14 000 Zentnern. 
Nah Kirchheim fommt Heilbronn, dann Göppingen, welche ihre Märkte 
erit nach Kirchheim haben. Neuejter Zeit iſt, nah Erbauung der ges 
räumigen „Gewerbehalle“, Stuttgart al3 weiterer und hauptſächlichſter 
Wollmarkt in Ausficht genommen. Viele Hunderte von Zentnern werden 
von Händlern und Tuchmachern in Eleinen Partien beim Produzenten 
direft eingefauft. Seit den ausgedehnten Eijenbahnverbindungen fommen 
auf die württembergiihen Märkte auch ausländiihe Wollen, namentlich 
bayriihe, ungariihe, aujtraliihe durch Händler importirt. Die würt— 
tembergiichen Landwollen find von den Fabrikanten gerne benüßt, weil 
fie wenig Abgang in der Fabrikwaſch zeigen, ohne Zweifel wegen der 
ftarfen Auswaihung der Wolle auf dem Thiere beim Weidegang und 
Pferd. Die inländiihen Fabrifanten, hiedurch verwöhnt, waren mit 
dem ſtarken Gemwichtsverluit der Wolle aus den feineren, beiter ges 
baltenen Schäfereien nicht zufrieden, und zeigten eine Reihe von Jahren 
nur eine geringe Nachfrage nach unferen hochfeinen Wollen aus den 
Kgl. Domänen zc., was wejentli auch dazu beigetragen hat, die Vor: 
liebe für edle Schafzucht im Lande zu vermindern. 

Seit dem Jahr 1850 beiteht auf Veranlafjung der Kgl. Central: 
ftelle für die Landwirthichaft eine Wanderveriammlung württembergiſcher 
Schafzühter und Wollgewerbtreibenden, welche jeit ihrem Beitehen jähr— 
lich in einem anderen Kreis abgehalten wurde. Hiedurch wollte man einen 
Austauſch der Ideen und Wünjche zwiichen Produzenten und Konjumenten 
erreihen. Mit diejer meilt Anfangs April ftattfindenden Verſammlung 
wurde die Preisvertheilung an Zuchtthiere, mit denen man um die Preife 


Thierzucht. 573 


des landwirthſchaftlichen Feſtes konkurriren will, verbunden, was ben 
Vortheil hat, daß um dieſe Zeit die Wolle beſſer zu beurtheilen iſt als 
im September, in welchem Monat bekanntlich das landwirthſchaftliche 
Hauptfeſt in Cannſtatt (Volksfeſt) abgehalten wird. Zugleich diente 
dieſe von gebildeten Sachverſtändigen beſorgte Schau zur Belehrung der 
an der Konkurrenz theilnehmenden Schäfer und Scafhalter. Auch 
wird bei den mündlichen Berathungen diejer Verfammlung mande Be: 
lehrung über Schäfereiwejen und Wollinduftrie verbreitet, aber auch zu 
erholen gejucht. 

Eine längere Neihe von Jahren, von 1853 bis 1872, war ein 
Schäfereiinſpektor von der Regierung angeitellt; derjelbe hatte gelegentlich 
in Verjammlungen und in den Schäfereien jelbit die Schäfer über ge: 
eignete Züchtung und Haltung des Schafviehs und dergleichen zu berathen. 
Zu gleicher Zeit war in Hohenheim ein periodiiher Schäferlehrfurius 
angeordnet. Hiebei wurden im Laufe von etwa 3 Wochen jedes Jahr 
im Februar 10 bis 14 Schäfer und Schafknechte durch den Scäferei- 
inipeftor und den Profeſſor der Thierheilfunde theoretiih und praktiſch 
belehrt über das ganze Schäfereiweien, über Züchtung, Pflege, Er: 
nährung, Krankheiten der Schafe, dann namentlich über die Beurtheilung 
der Wolle, Behandlung der Weiden ıc. 

Da in den intenfiv bewirthichafteten Gegenden die Schafweide 
immer mehr beichränft wurde, jo ſtiegen die Pachtgelder für die Schaf: 
meiden in den letten jahren bedeutend, und dies jtimmte wieder andere 
Gegenden günftiger, jo daß an einzelnen Orten die Weiden ausgedehnt 
oder duch Fünftlihe Nachhilfe ergiebiger gemacht wurden. Ausgedehnte 
Schafweiden befinden fih namentlich noch auf der Alb, fie find wegen 
ihrer durch die Zerflüftung des Bodens bedingten Trodenheit von den 
Schäfern als jehr gejund hoch geſchätzt. Da jedoch wegen diejer Troden: 
heit die Alb nicht genug Fünftlichgebautes Futter für Stallfütterung 
produzirt, jo müflen die Herden im Herbſt wieder ins Unterland oder 
an den Abhang der Alb ſich hinabziehen; bier werden nun die Herden 
theils auf der Winterweide theils im Stalle ernährt. Das - mildere 
Klima in den tiefer gelegenen Gegenden läßt den Weidegang auch im 
Winter meiltens zu, während im Sommer wegen: der intenjiven Kultur 
feine Schafe dajelbit geduldet werden fünnen. In den mittleren Gegenden 
des Landes beiteht Sommer: und Winterweide, aljo unausgeiegt. Die 
Zeit der Sommer: und Winterweide ift gejeglich regulirt. Die Sommer: 
weide dauert von Ambrofi (4. April) bi$ Martini (11. November), die 
MWinterweide von Martini bis Ambrofi. In manden Gegenden läßt 
man mit Rückſicht auf den Feldbau die Schafe nur von der Ernte bis 
Martini zu. Auf jehr vielen Weiden, namentlid aber auf der Alb, 
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fehlt jede Gelegenheit zum Unterbringen der Schafe bei ſchlechtem Wetter 
und großer Kälte, daher die Thiere jtetS im Freien find und fi ihr 
Futter aus dem Boden herausſcharren müſſen. Mutterfchafe hält man 
fait ausjchlieglic auf jolhen Weiden, wo Stallungen vorhanden. Die 
gewöhnlihen Schafhalter füttern faft gar nichts im Stall. In Rüd- 
jiht auf die Anfangs April nöthig werdende Wanderung nad den Alb» 
weiden iſt bei den meiſten Landichäfereien die Lammzeit auf Dezember 
oder Januar verlegt, jo daß die Lämmer in dem günftigeren Klima 
und im Stalle zur Welt fommen und bi zur Wanderung gehörig er: 
ftarft find. 


Dieſe eigenthümliche Art der Schafhaltung, welche gar mancdherlei 
Konflikte zwiſchen Landwirthſchaft und Scafhaltung veranlaften, ift 
wejentlih eingeichränft und nach rehtlihen Grundjägen geordnet worden 
durch das Gejet vom 26. März 1873. 


Durch die rauhe Haltung unſerer Schafe treten einzelne Krank— 
beiten häufig in jehr hohem Grade auf, jo die Klauenſeuche fait alle 
Jahre. Die Egelſeuche iſt in naſſen Jahrgängen jehr verberblih, im 
Jahre 1851 tödtete fie weit über 100 000 Stüd, daraus erflärt ſich 
auch der Abmangel von über 225000 Stüd im Pichitande von 1862 
gegen 1852. Auch im Jahre 1880/81 forderte dieſe jeuchenartige Ein: 
wanderung von Schmarogerthieren in die Lebergallengänge der Mieder: 
fäuer viele Opfer. Die Lungen: Fadenwürmerjeuhe und die Magen 
mwürmerjeuche tritt in Württemberg meift nur an einzelnen Plätzen auf, 
ohne größeren Schaden zu veranlaſſen. Boden und Traberkrankheit 
fommen ohne Zweifel gerade wegen der rauhen Haltung fait gar nicht 
vor. Drehfranfheit ijt nicht jelten. Die Milbenraude, deren Verbreitung 
durh die Wanderungen wohl jehr begümitigt wäre, wurde durch eine 
ftrenge Veterinärpolizei ſowie durch gejegliche Beltimmungen für die 
Wanderherden jehr in Schranken gehalten. Noch jtrenger zieht das Reichs: 
feuchengeleß gegen die Seuchen zu Felde. Es ijt abzuwarten, ob der 
Plan, die Milbenraude duch eine in ganz Deutichland zu aleicher Zeit 
von Reichswegen angeordnete Radikalfur zu verdrängen, zur erfolgreichen 
Durchführung gelangt. 


D. Die Schweinezudt. 


Die Gejammtzahl der Schweine betrug im Jahre 1816: 113369; 
1831: 201 754; 1840: 167219; 1852: 143524; 1855: 160 686; 
1858: 220 886; 1861: 216 965; 1873: 267 350; 1883: 292206. 
Die ftärkite Schweinezucht it im Nordoiten des Landes und in der 
nördliden Hälfte von Oberjhwaben, die ſchwächſte im untern Nedartbal 
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und Remsthal. Gerabronn mit 11365 und Schorndorf mit 1 136 
(von der Hauptitadt abgefehen) zeigen die Ertreme. 

Die Schweinezudt in Württemberg hat gewöhnlich in den Jahren, 
in welchen die Kartoffelfranfheit im Lande jich jehr ausbreitete, bedeutend 
abgenommen, in neuerer Zeit jedoch hat fie durch die Steigerung der 
Fleifchpreife wieder einen Aufihwung genommen, obgleih die hohen 
Fruchtpreiſe mande Jahre ihr nicht günftig waren. 

Durch Verbeſſerung der Raſſen iſt der Werth des Schweineftandes 
jo geitiegen, daß er nun im Jahr 1883 nah der Schägung der Sad: 
veritändigen auf 12 396 426 Mark ſich beläuft. Das durchſchnittliche 
Gewicht eines 1 Jahre alten oder älteren Schweines berechnet ſich nad 
derielben Schäbung auf 117,7 kg. Dieſer Aufihwung ericheint im Ver: 
gleich mit dem Nachtheil, welchen in früherer Zeit die ftarfe Einfuhr fremder 
Schweine in nationalöfonomijcher Beziehung hatte, anerfennenswerth, denn 
durch ihn wurde dieje Einfuhr auf ein Minimum reduzirt. Der am meijten 
verbreitete Schweineſchlag it der ſchwäbiſch-hälliſche, der ſchon jeit Jahr: 
hunderten bejteht. Das Dberamt Hall hat über 1500 Stück Zucht: 
ichweine, jo daß etwa 30000 Ferkel im Jahre gezüchtet und zu Markt 
gebracht werden fünnen. Da in diejer Gegend der Verkauf von Ferkeln 
die Hauptrente bei der Schweinezucht ausmacht, jo wird auch mehr auf 
Fruchtbarkeit der Thiere gejehen; eben deswegen haben auch die hochver- 
edelten, fait „überzüchteten”, wenig fruchtbaren engliſchen Schweineraijen 
noch nicht viel Anklang dajelbit gefunden. Aus der Gegend von Hall 
werden jest mehr Schweine nah Bayern ausgeführt, als früher von da 
ins Hälliihe eingeführt wurden. Die frühere Reichsſtadt Hall hat den 
bedeutendjten Schweinemarft in Württemberg; e3 werden gegen 15000 
Schweine, meiſt Ferkel, im Jahre zu Markte gebradt und dieje um 
einen Preis von 138000 Mark verkauft. Nächſt dem Samftagmarkt in 
Hal ift der Schweinemarft in Blaufelden mit einem jährlichen Umjag 
von etwa 90000 Mark der bedeutendjte. Der in Württemberg am meijten 
verbreitete hälliihe Yandichlag hat in verichiedenen Gegenden des Landes 
fleine Abweihungen erlitten, die alle auf das Beftreben hinweiſen, die 
Thiere in fich zu verbejjern; jo iſt der Weileritädter Schlag eine Abart 
des hälliihen (nah Einigen noch gemifcht mit lothringer Blut), welche 
fich durch fleineren aber bejjeren Bau auszeichnet. 

Auch beitand noch vor etwa 40 Jahren ein befonderer Filderichlag, 
welcher fih durch befjere Maitfähigteit vor dem hälliichen auszeichnete; 
dieſe Filderjchweine waren alle ganz weiß, Eleiner als die hälliihen und 
zarter, aber immerhin noch flachrippig im Vergleich mit den neuerer Zeit 
immer mehr fich ausbreitenden, durch einzelne der großen und noch frucht: 
baren engliihen Raſſen entitandenen Kreuzungsproduften. Bol. Württem: 


576 Das Volt, 


bergifches Wochenblatt für Land: und Forftwirthichaft. 1859 ©. 173 
bis 190. 

Dieje in Württemberg bejtehenden Landichläge lieferten aber nicht 
den vollen Bedarf an Nachzucht, und jo fam es, daß der Einfuhr fremder 
Schweine ein weites Feld geboten war, um jo mehr, da in Württemberg 
die meiften Schweinebefiter nicht Schweinezüdhter jondern nur Schweine: 
mäſter find. 

Das Natürlicäfte war, daß zunächſt aus den benachbarten Ländern, 
namentlih aus Bayern, wo jo mancherlei Umjtände die Schweinezucht 
beſonders begünjtigen, die Einfuhr ftattfand. Das durch jeinen Bau 
und Farbe jehr harakteriftiiche bayeriihe Schwein war noch vor etwa 
45 Jahren fait jo zahlreich zu treffen wie das hälliihe Schwein, und 
bis auf den heutigen Tag findet es troß der mannigfachen Fehler in 
Eigenichaften und Form noch viele Käufer, wenn es in Herden von 
50—100 Stüden unter dem Namen von Läuferfchweinen von haufirenden 
Händlern im Lande herumgetrieben wird. Der Grund, warum immer noch 
diefe Bayerfchweine gerne gekauft werden, liegt in der Anficht, dieſes 
Schwein werde nicht jo leiht vom Milzbrand befallen, jei überhaupt hart, 
dann auch darin, daß jene Händler ihre Waare ganz oder zur Hälfte auf 
Borg abgeben. Auch find fie als Eleinere, genügjame, im Futter nicht 
wählige Thiere den fleinen Leuten mehr zujagend, als das große hälliiche 
Schwein. 

Außer dem Bayerfchwein bringt der Handel die Ungarjau in unfer 
Land, meilt Schon in ausgewachjenem Zujtande, jo daß fie gleich gemäitet 
werden kann, daher jie gewöhnlich von Bädern, Mebgern, Müllern, wohl: 
habenden Landmwirthen für die Maſt gefauft wird. In einzelnen Bezirken 
MWürttembergs, 3. B. auf dem Schwarzwalde, kommen durch babiiche 
Händler unter dem Namen „Heſſenſchweine“ jchwarzihedige Thiere von 
größerem Schlage in den Handel, fie find zum Theil wirklih in Heflen 
gezüchtet, zum Theil find es lothringer Schweine. Die wenigen Erenplare 
chineſiſcher Schweine, welche in den dreißiger Jahren auf den Kgl. Do: 
mänen eingeführt waren, gewannen feine Verbreitung in Württemberg, 
während fie in England das Hauptmittel zur Veredlung aller Landſchläge 
abgaben. 

Seit etwa 30 Jahren hat die Einfuhr ausländiiher Konſumtions— 
thiere (im Gegenſatz zu Zuchtthieren) bedeutend nachgelaſſen und zwar 
aus zweierlei Gründen. Erjtens verminderte die durch die Krankheit 
bedingte geringere Kartoffelproduftion und die Steigerung der Fruchtpreite 
in unferem Lande fehr bedeutend die Nachfrage nah Schweinen für die 
Mäftung und dann jteigerte die Bekanntſchaft mit neueren bejjeren Hafen 
die Anſprüche der Käufer, um jo mehr, als gerade bei dem höheren 
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Werthe der Futterftoffe eine möglichjt hohe Ausnugung derjelben dringen: 
der als je geboten wurde. Eben dieje möglichit hohe Ausnugung und 
Verwerthung der Futterftoffe war erreicht in den engliihen Schweine: 
raſſen und ihren Kreuzungsproduften. 

Im Fahr 1848 famen durch den landmwirthichaftlichen Verein auf 
den Fildern die eriten engliihen Schweine, die jogenannten Düſſelthaler, 
ins Land, welde von der verbejlerten Suffolkraſſe abjtammen. Die 
hiedurh gewonnene Belanntichaft mit den Vorzügen der englischen 
Schweinerafien gab die Veranlafiung zu einer größeren Einfuhr von 
Driginalthieren edler engliſcher Raſſen. Die Kal. Gentralftelle für die 
Landwirthſchaft ließ 1854 einen Transport verichiedener englifcher ver: 
edelter Schweineraflen auffaufen, und mehr als 100 Stüd folder Zucht— 
thiere wurden in diefem Jahr im Lande vertheilt. Die am meilten 
verbreitete engliſche Raſſe war die von Berkihire, dann das Porkihire: 
ihwein. Letztere Raſſe wurde hauptjählih auf den Kol. Hofdomänen 
Weil und Eeegut gezüdhtet und von da aus verbreitet. Eben dajelbjt 
wurde auch eine der edeliten und Eleiniten engliihen Raſſen, die von 
Windjor, eine Zeit lang gehalten und gezüchtet. 

Da in Württemberg nur in wenigen Gegenden noch Weidgang 
für Schweine beſteht, und für die meiſten Schweinehalter ein rajcher 
Umtrieb ihres Kapitals jehr wichtig iſt, jo it es natürlich, daß die 
Veredlung unjerer Landſchweine, wiewohl diefe hiedurh an der Eigen: 
ſchaft, unter einer rauhen Haltung nicht nothzuleiden, verlieren mußten, 
von den Meilten doch als eine wirkliche Verbeſſerung anerfannt wird. 
Mit diefer Anerkennung ift es jomweit gefommen, daß in den Fajelvieh: 
baltungen vieler Gemeinden nicht blos halbveredelte jondern jogar Boll: 
blutthiere engliicher Rafjen gehalten werden. So ijt man mit der Ein- 
miſchung engliihen Blutes in das Landichwein da angefommen, wo man 
jagen muß: bis hieher und nicht weiter! 

Seudenartige Krankheiten treten jelten unter den Schweinen hier 
zu Sande auf, da fie nicht in Herden beiſammen leben; doc fordert 
in den Sommermonaten der Milzbrand mandes Opfer, und in ben 
meiſt jehr unzwedmäßig gebauten Stallungen mit undichtem Bodenbeleg, 
und einem mit Ausmwurfftoffen durchtränkten Boden gibt es unter der 
Aufzucht manden Abgang, welcher bei bejjerer Behandlung hätte ver: 
mieden werden fönnen. 


E. Ziegenzudt. 

Die Zahl der Ziegen betrug 1816: 18311; 1831: 21 216; 
1844: 29976; 1852: 42.062; 1856: 58 789; 1858: 51 654; 1861: 
43714; 1873: 38305; 1883: 54 876. Die Vermehrung der Ziegen 
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fann ein Symptom günftiger Wirthichaftsverhältniffe fein, wenn fie von 
einer gleihmäßigen Vermehrung des übrigen Viehſtandes begleitet it 
und nur als die Folge einer forgfältigen Ausnutzung alles verwerthbaren 
Futters ericheint. Noch häufiger aber ift fie ein Zeichen einer rüd- 
gängigen Bewegung des Volfswohlitandes, wenn ihr nemlich eine Ber: 
minderung oder ein Stillftand der Rindviehzucht, insbejondere der Kühe: 
zahl zur Seite geht. Die obigen Zahlen für die Periode von 1852 
bis 1861 laffen deutlich in der erften Hälfte ein rajches Anwachſen der 
Ziegenzucht neben einer Verminderung aller übrigen Hausthiergattungen 
erkennen, während in der zweiten Hälfte bei einem großen Aufichwung 
aller andern Zweige der Viehzucht die Ziegenzahl fchnell wieder auf den 
früheren Stand zurüdfinft. Der Gang der Sache zeigt ſich noch deut: 
liher bei einer Vergleihung der einzelnen Landestheile. Die Ziegenzahl 
it im Unterland, wo ihre Vermehrung nur die Wirkung eines vorüber: 
gehenden Nothitandes war, vom Jahr 1856—61 wieder fait auf die Hälfte 
zurüdgegangen (im Dberamt Schorndorf von 1457 auf 587) während 
fie da, wo die Terrainverhältnifje dazu geeignet find, unverändert ge: 
blieben oder noch gewachſen it. Dagegen iſt die Zahl der Ziegen in 
der Periode 1873—1883 wieder im ganzen Land jehr beträchtlich ge: 
ftiegen, was größtentheils in der durch geringere Ernten veranlakten 
Abnahme des Volkswohlitandes und in der Verminderung des Nindvich: 
jtandes feinen Grund hat. Im Nedarkreis beträgt die Zunahme 64 Proz., 
im Donaufreis 53 Proz., im Schwarzwalbfreis 36 Proz. und im agit: 
freis 22 Broz., während die Abnahme des NRindviehitandes im Nedar: 
und Donaufreis durhichnittlih 5 Proz., im Schwarzwaldfreis 6 Proz., 
im Jagſtkreis aber nur 2 Proz. ausmadht. 

Der höchſte Ziegenitand befindet fi in den Bezirken des oberen 
Nedars und des Heubergs — Nottweil mit 2713, Tuttlingen 2642, 
Spaidingen 2085, Balingen 1839, die Eleinjte Zahl hat das Oberamt 
Herrenberg, nemlih nur 238. 

Der Preis einer Ziege ftellt fih nad der Schäßung der Sadver: 
ftändigen durchichnittlih auf 15,3 Mare. 

Am ganzen fpielt jedoh die Ziegenzucht eine fehr untergeordnete 
Role in Württemberg, obgleih mande Gegenden günſtig für diejelbe 
wären. Die an den Abhängen der Alb jo häufigen fchlecht bewachienen, 
felfigen Stellen, die für Rindvieh nicht zugänglich und für Schafherden 
nicht ausgedehnt genug find, laſſen die Geifenhaltung entſchieden vor: 
theilhaft und gerechtfertigt ericheinen. Schon die in jenen Gegenden 
nicht jeltene Armut nöthigt mande Leute dazu. Da jedoch bei Stall: 
fütterung durch die Ziegen fehr viel Futter verborben wird, fo ſchafft 
fih aud der Kleinhäusler, wenn nur immer möglih, ftatt der Ziege 
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eine Kub an. Auch wird im Volke bier zu Lande die Ziegenhaltung 
mit einer Art Geringihätung betrachtet; die Bezeichnung Geiſenbauer 
ift der erniedrigende Komparativ für Kuhbauer, auf welchen der Roßbauer 
ſtolz berabficht. Die in einigen Nothjahren auffallend gewordene Ber: 
breitung und Vermehrung der Ziegenzuht in Württemberg gab der 
Gentralleitung des Wohlthätigfeitsvereins, welche in einzelnen der be- 
fonderen Staatsfürforge zugewieſenen Gemeinden die Wichtigkeit ber 
Ziegenzudt einſah, die Veranlaffung, bei der Kgl. Centralitelle für die 
Landwirthſchaft Maßregeln zur Hebung der Ziegenzucht zu beantragen. 

E3 wurde eine Verjuchsitation für Ziegenzucht beichloffen und auf 
der Kgl. Domäne Solitude im Frühjahr 1858 errichtet. Zweck dieſer 
Verſuchsſtation war die Verbreitung folder Thiere, welche die bei der 
Ziegenhaltung hauptjächlich erjtrebten Nutzungen vollflommener als bisher 
gewähren und zur Gewinnung einer beijeren Nachzucht dienen könnten, 
(Bericht hierüber: Württemb. Mochenblatt für Land: und Korftwirthichaft 
1862 Nr. 1, Zund 6: „Die Ziegenzucht“ von Rueff). Was die Naffen 
der Ziegen betrifft, jo hat ſich bis jegt noch niemand die Mühe gegeben, 
jolde rein zu züchten. In den Städten und in den Niederungen trifft 
man gewöhnlich einen größeren Schlag von Ziegen, weil fie bei guter 
Stallfütterung fi beſſer entwideln, al3 wenn fie im Freien bei jedem 
Wetter ihr Futter mühſam juchen müſſen. 

Von den vorzugsweiie wegen ihres Haares gehaltenen Ziegen trifft 
man im Lande nur die Cahemirziege und die Angoraziege. Nah Württem: 
berg kam eritere Varietät im Jahre 1823 und 1826. Die Thiere der 
zweiten genannten Varietät kamen auf die Kgl. Krongut: und Hof:-Domänen 
im Jahre 1826 aus Frankreich, ein neuer Transport im Jahre 1857. 
Kreuzungen der beiden Varietäten unter fih mit Landziegen wurden 
Ihon mehrfach verſucht, allein die edeln Ziegenhaare finden derzeit noch 
feinen guten Abjag, und da hier zu Lande bei der Ziegenhaltung die 
Milchergiebigkeit die Hauptſache ift, fo gewinnen dieje Haarziegen und 
ihre Baſtarde auch feine Verbreitung auf dem Lande. Auf der Kgl. Privat: 
domäne Rojenftein befteht noch eine Reinzucht von fremden Ziegenraſſen. 

Die jungen Kiglein finden als Fleiſch zu gewiſſen Jahreszeiten, 
3. B. an Dftern, als jogenanntes Oſterlamm fichern Abjag. Die Kitzfelle 
aber werden in Handichuhfabrifen mit 1,40 Mark bis 2,05 Mark gerne 
bezahlt. Zu erwähnen ift noch, daß die Ziegenböde auf dem Lande in 
den Pferde: und PViehjtallungen häufig nur deswegen gehalten werden, 
um dur jie Krankheiten oder vielmehr dämoniſche Künſte von den Vieh: 
ftänden fernzuhalten. 
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F, Geftügelzudt. 


Nah der am 10. Nanuar 1883 erfolgten Aufnahme find in 
MWiürttemberg 1610 446 Landhühner und 50 004 Hühner von fremden 
Raſſen, zufammen 1669450 Stüd, was etwa einem Kapitale von eben 
jo viel Mark entiprehen mag. Wenn man nun nad) verhältnismäßigem 
Abzug der nicht legefähigen Thiere für alle als durchſchnittlichen Ertrag 
60 Eier pro Stüd annimmt, jo beträgt die Eierproduftion annähernd 
100 Millionen im Werth von 5 Millionen Mark, das Ei zu 5 Pfennig 
gerechnet. Die Zucht wird vorzugsmeile auf dem Lande getrieben, in 
allen jolhen Orten, wo MWeingärten und Getreidefelder nicht in unmittel- 
barer Nähe der Wohnungen liegen. In einzelnen Gegenden, 3. B. in 
der Gegend von Neresheim, Ellwangen, gegen Bayern, wird die Auf: 
zucht jungen Geflügel® gewerbsmäßig betrieben und werden dajelbit 
möglich frühe Bruten in Zimmern und Küchen der Kleinhäusler be- 
werkitelligt. Sonjt hält man die Hühner nur für den Hausbedarf und 
in der Nähe größerer Städte, um durch den Eierverfauf einige Einnahmen 
fih zu verjhaffen. Die Unterhaltungsfojten werden von den Züchtern 
gar nit in Anſchlag gebraht, weil die Thiere ihre Nahrung zum 
größten Theil auf den Miftjtätten und in den Grasgärten ich felbit 
juhen. In den Städten find es immer nur ®ereinzelte, melde 
fih das im Vergleih mit dem Ertrag etwas koſtbare und wegen un: 
günftiger Züchtungsreiultate jelten befriedigende Vergnügen machen, in 
den Höfen hinter den Häuſern Hühner zu halten und zu züchten. Die 
im Lande verbreiteten Hühner zeigen ganz beutlih, daß in früheren 
Jahren Schon verjchiedene Raſſen aus fremden Ländern eingeführt wurden, 
die jedoch jett verfümmert und vielfach vermijcht find, jo daß man ge: 
mwöhnlih nur noch wenige Merkmale der Raſſe ihrer Vorfahren, haupt: 
fählih Spanier, an den jetigen Generationen erkennt. Durch dieje 
Gleichgiltigkeit bei der Züchtung waren reine Rajjethiere jener früher 
eingeführten fremden Stämme faum noch aufzufinden. Höchitens haben 
einzelne Züchter eine Hühnerfamilie mit bejtimmten Eigenichaften, melde 
ihnen durh Zufall in die Hände fam, nad einem bejtimmten, meiſt 
nur nach der Laune des Züchters geregelten Plane fortgezüchtet und fo 
eine fonitante Raſſe herangebildet. Wie nun in neuerer Zeit, namentlid 
in Folge der großen Thierausitellungen in Paris, Wien und England, 
in allen Thierzuchten ein Aufihwung fich bemerklich macht, jo fam auch 
unter die Hühnerzüchter in den letten 3 Jahrzehnten eine vorher nie 
gefannte Regſamkeit. Durch das Beilpiel auf den Sgl. Krongutdomänen, 
3. B. auf dem Roſenſtein, jowie bei manchen Privaten wurden viele ver: 
anlaßt, der Hühnerzucht mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
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Der Handel mit Hühnereiern wurde ſeit Jahrzehnten an einzelnen 
Orten, namentlich in Neuhauſen auf den Fildern, als ausgedehntes Ge— 
werbe betrieben. Jede Woche giengen Fuhren mit 5— 6000 Stück Eiern von 
dort ab, um nach den größeren Städten zunächſt im Lande jelbit verkauft 
zu werden. Seit der Erleichterung des Verkehrs mit Italien durch Eijen: 
bahnen, namentlih durch die Gotthardbahn und über den Brenner, 
fommen ganz enorme Quantitäten Eier, aber auch lebendiges Geflügel, 
Zuchtmaterial und Konjumthiere aus alien in unjer Land. Einzelne 
Geihäftsfirmen in Ulm, Stuttgart und Cannitatt betreiben dieſen 
Import als Spezialität. Das Berjchneiden der jungen Hahnen zu 
Kapaunen, das „Verkoppen“, geichieht durch herumziehende Weiber oder 
alte Männer, die ſonſt nicht? mehr mit ihrer Hände Arbeit verdienen 
fönnen, dagegen werden feine jogen. Poularden (junge noch nicht legende 
Hühner) gemäftet. 

Truthbühner, welihe Hühner, kommen in Württemberg meiit 
in grauer, jeltener in ganz ſchwarzer Varietät vor. Ganz meiße trifft 
man nur auf einzelnen Höfen, beſonders jchön auf der Kgl. Meierei 
Roſenſtein. Die Aufzucht von Truthühnern wird als befonderer Erwerbs: 
zweig auf einigen Dörfern der Filder, namentlich in Neuhauſen Ober: 
amts Ehlingen, betrieben, in einzelnen Häujern dajelbit werden 60 bis 
80 Stück erzogen; das Stück wird halbjährig zu etwa 5 Mark verkauft. 

Enten. Außer der gewöhnlichen Hausente, welche von der wilden 
abjtammt und fich mit dieſer auch vermiicht, fommt auf dem Lande 
nur noch eine bejondere Varietät, nemlich die Haubenente vor. Die 
Entenhaltung it hauptſächlich da üblich, wo Teiche und fließende Waſſer 
in der Nähe der DOrtichaften fich befinden. Leider bildet die freie Enten: 
haltung einen Hauptgrund zur Entwerthung der Fiihwafler, weil die 
Enten ſich beionders gerne von Fiicheiern und junger Fiichbrut nähren. 
Nah dem Fiichereigejeh ſollen jedoch die Enten 6 Wochen lang nad 
beendigter Laichzeit oder vielmehr nach der (in der Vollzugsverfügung 
zum Geſetz) ftatuirten Schonzeit der Forellen oder anderer Salmenarten 
und Treiihen von den Fiihwailern, wo dieje Fiicharten ſich vorherrichend 
aufhalten, fern gehalten werben. 

Eine veredelte engliihe Varietät, die Aylesburyente oder weiße 
Fettente mit fleiichfarbigen Schnabel hat, von den Kal. Meiereien aus: 
gehend, eine ziemliche Verbreitung im Lande gefunden, weniger die 
ſchwarze engliihe Sammtente und die aſtrachaniſche Ente, welche fat aus: 
Iließlich auf den Teichen der Kigl. Domänen gehalten und gezüchtet werden. 

Gänſe werden im ganzen Lande gezüchtet, mo e3 irgend die Lofal- 
verhältnijje begünftigen. An vielen Orten. bejtehen noch Gänfeweiden 
und =gärten, oder man hält Gänfehirten. Befonders hervorzuheben iſt 
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die Gänfezucht gegen das Nies hin, in der Gegend von Neresheim, 
auch in der Gegend von Biberad, Ulm. Bon diejen Gegenden werden 
jeden Herbit große Herden jüngerer Gänfe nad den Städten getrieben, 
wo man fie gar häufig noch in den Häuſern durch Etopfen mäjtet. 
Die hiebei gewonnenen großen fetten Lebern kommen größtentheils nad 
Straßburg in die Paftetenbädereien. Bon da aus fommen wieder mit 
den gemälteten Kapaunen und Poularden die Gänjeleberpaiteten ins 
Land für die feineren Tafeln. 

Seit etwa 50 Jahren beitehen in Stuttgart und Umgebung Ge: 
flügeljtoppanitalten, welche ſehr viel geitopptes Geflügel ausführen, 
z. B. nah Baden, der Schweiz, Frankreich, beionders jtark geht Das 
Geſchäft zur Zeit der Badſaiſon. Die magern Thiere für diefe Anitalten 
werden meift in Württemberg, dann in Bayern, im Ries, in Baden 
und in Italien gefauft. Künftlihe Brutanitalten haben jih in Würt— 
temberg, troß mehrfacher Verjuche, al3 gewerbliche Unternehmungen bis 
jegt nicht halten können. 

Die Zahl der Enten betrug nah der Aufnahme von 1883: 
121857 & 1 Mark und die Zahl der Gänſe 181947 Stüd & 2 Marf. 

Tauben werden in den verichiedeniten Raſſen in Stadt und Yand 
in zahlreichen Eremplaren gehalten. Die Flugtauben müſſen während 
der Saatzeit eingeiperrt gehalten werden. 

Die erite befondere Geflügelausftellung wurde 1857 während des 
Volksfeſtes in Cannftatt auf Rechnung diefer Stadt in bejonders erbauten 
Bavillon unternommen und mit beitem Erfolg durchgeführt, hauptjächlich 
zum Zweck der Belehrung, weshalb von jeder Rafie nur 1 Stamm mit 
4 Mujftereremplaren aufgeitellt war, ferner die Feinde der Geflügelzucht, 
Geräthe für diejelbe, Brutmafchinen. Seit etwa 10 Jahren bejtehen 
an vielen Orten Vereine der Vogelfreunde, für Geflügelzudt u. dal., 
diefe haben fich zu einem Landesverband vereinigt, welder in ver: 
Ichiedenen Städten abwechſelnd größere Geflügel: und Bogelausftellungen 
veranjtaltet, hiebei unterftügt von der Kol. Centralſtelle für die Land— 
wirthſchaft. Dieſe Ausftellungen, meift in gelungenjter Weije durchge: 
führt, haben das Intereſſe für Geflügelzucht in weitere Kreife getragen 
und Gelegenheit geboten zur Beobahtung mancher fremden, früher im 
Lande unbekannter Geflügelrafjen und Arten, und die Verbreitung nüß- 
liher Geräthe für Geflügelzudt und Haltung gefördert. 

Der erite Berein der DVogelfreunde wurde 1873 in Stuttgart 
gegründet und nun beftehen im Lande 13 folcher Vereine, welche ge 
meinjchaftlih „Die Vogelwelt“ von Nitjert, in Heilbronn ericheinend, 
als literariiches Organ benügen. (Aufſätze über Geflügelzudht im land» 
wirthſchaftlichen Wochenblatt 1874 ff.) 
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6. Bienenzudt. 

Die Bienenzudht hat im Lande noch nicht die Ausdehnung erlangt, 
um den Bedarf an Honig und Wachs deden zu fönnen, und e3 werden 
jährlih noch Hunderte von Zentnern dieſer Produkte der Bienenzucht 
eingeführt. Man bemerkt, je nachdem die Jahrgänge die Rente aus 
der Bienenhaltung fürdern oder mindern, ein Steigen und Fallen in 
der Zahl der Bienenftöde. So verminderte das einzige naſſe Jahr 1852 
den Stand um etwa 30 Proz. Als Beweis diejer Schwankungen mögen 
folgende ftatijtifche Notizen dienen. . Es gab im Lande Bienenftöde 
1813: 38210; 1831: 64680; 1837: 105528; 1840: 83236; 1852: 
15358; 1856: 58964; 1858: 115 196; 1861: 104583; 1873: 106 359; 
1883: 80098. 

Die Abnahme beträgt fomit in der letten Periode 24,7 Proz., 
worauf die für die Bienenzucht jehr ungünftigen Witterungsverhältniife 
mehrerer Jahrgänge den größten Einfluß gehabt haben. 

Nah der neueiten Zählung von 1883 kommen in Württemberg 
durchichnittlih auf 100 qkm 41 Bienenſtöcke, auf je 100 Einwohner 
ca. 4 Stück. 

Die meiften Bienenſtöcke, nemlich über 1700, hatten die Oberämter 
Ravensburg 2544, Miünfingen 2081, Waldjee 1907, Mergentheim 1844, 
Saulgau 1811, Dehringen 1799, Göppingen 1789, Wangen 1756, 
Künzelsau 1743, Hall 1725, Gerabronn 1704, während den hödjiten 
Stand im Schwarzwaldfreis Sulz mit 1526 und im Nedarfreis Bad: 
nang mit 1431 Stüd aufweist. Den höchiten Prozentſatz von Bienen: 
ftöden mit beweglichen Waben haben Herrenberg und Rottenburg. Eriteres 
bat bei einer Gejammtzahl von 1207 Bienenjtöden 88,5 Proz. oder 
1.069 mit beweglichen Waben, letzteres bei einer Gejammtzahl von 
1389 — 76,2 Bros. oder 1059 mit beweglihen Waben. In 6 Bes 
zirfen betrug die Zahl der Bienenitöde weniger als 709, nemlich Stutt- 
gart Stadt hatte 244, Cannitatt 304, Beligheim 589, Waiblingen 638, 
Heilbronn 676 und Blaubeuren 677. 

In Württemberg bejteht längit das Beſtreben, eine rationelle 
Bienenzucht durchzuführen. Am 17. Yahrhundert nahmen die Forſt— 
und Jagdordnungen die Bienenzucht in ihren Schuß. Prälat Sprenger 
in Maulbronn, Pfarrer Wurfter in Gönningen, Hofbüchſenmacher Hempel, 
MWailenhauspfleger Riimelin in Ludwigsburg wirkten zu Ende des vorigen 
und Anfang diejes Jahrhunderts dur ihre Schriften und Leiſtungen 
fördernd. 1775 wurde in Stuttgart ein Gejellichaftsbienenitand mit 
120 Stöden errichtet, welcher als Muſter für das ganze Land dienen 
follte. An den feit 1842 beftehenden Aderbaufchulen der 4 Kreiſe, 
ebenſo an den Schullehrerjeminarien, an der Akademie Hohenheim be— 
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finden fih Mujterbienenftände. Durch Anordnung von Lehrvorträgen 
über Bienenzucht für die Zöglinge diejer Inſtitute, ferner durch vorüber: 
gehende Aufitellung eines Yandesbienenzucht-Technifers juchte die Regierung 
eine rationelle Bienenbehandlung zu verbreiten. Ein Bienenzüchterverein 
war Schon 1825 durch Piarrer Dajer gegründet; dieſes Aftienunternehmen 
löste fi aber in folge der durch einige Fehljahre veranlaften Verluſte 
bald wieder auf. 

Seither ijt eine Reihe von Vereinen für größere oder fleinere Be— 
zirfe entitanden und iſt befonders hervorzuheben: Verein für Bienenzucht 
vom mittleren Nedar jeit 1875. Aehnliche Vereine bilden fi allmählich 
in allen Theilen des Landes. Die Kal. Gentralitelle für die Land— 
wirthichaft förderte nicht allein diefe Vereine, jondern auch namentlich 
die von denfelben angeregten und durchgeführten Ausftellungen für 
Dienenzühter. So fam in Gannitatt September 1881 eine nit un- 
bedeutende Ausftellung zur Ausführung. 1882 wurden alle dieje Vereine 
zujammengefaßt in einen Yandesverein, welchem die Monatichrift „Bienen: 
pflege” jeit 1879 als Organ dient. Durch die Anregung diejer Vereine 
it die inländiiche Gewerbethätigfeit auf die felbitändige Beihaffung aller 
der Bienenzucht dienenden Apparate und Geräthe geführt und zugleich 
das in Köln von dem veutich »öfterreichiihen Bienenzüchterverein ans 
genommene Normalmak anerkannt worden. 

Der Wanderverein deuticher Bienenmwirthe hielt am 1. Sept. 1858 
in Stuttgart -eine zahlreih beiuhte und von der Regierung bejonders 
geförderte Berfammlung. Alle ortichritte der rationellen Bienenzucht 
haben in Württemberg vielfahen Anklang gefunden. Die Dzierzonichen 
und Berlepihichen Bienenwohnungen, namentlich erjtere, haben jehr aus: 
gedehnte Verbreitung gewonnen, doch find noch die meiſten Bienenftöde 
Strohförbe. An jenen neueren Bienenitöden find zum Theil im Lande 
jelbjt noch Verbeilerungen angebracht worden. Die italieniiche Biene it 
ziemlich verbreitet; ebenjo ijt die Krainer Raſſe eingeführt und aud mit 
der cypriichen werden jchon Verſuche gemacht. Die Zucht wird haupt: 
fählih von Landwirthen, Schullehrern und Geiſtlichen betrieben. Die 
jogenannte Wanderbienenzudht it in Württemberg nicht üblih, auch faum 
ausführbar. 


u. Weitere Arten von Thierzudt. 


Ejel, Maulthiere und Maulefel zählte man 10. Januar 1883 
nur noch 124 Stüd, und zwar 109 Ejel und 15 Stüd Maulthiere und 
Mauleiel; in früheren Zeiten wurden auf Einfiedel, im Klofter Beben: 
baujen, ſpäter im Gejtüt Marbach und ganz anfänglih aud in dem 
Kgl. Privatgeitüte in Weil Maulthiere gezüchtet, jegt aber hat dieſe 


Thierzucht. 585 


Zucht ganz aufgehört. Im Schwarzwald kommen einzelne Mauleſel 
vor, welche im Lande gezüchtet ſind, ebenſo werden Eſel nur ſelten ge— 
züchtet, theils um den Bedarf an Laſtthieren für gewiſſe Zwecke und 
Gegenden ſelbſt zu gewinnen, theils um die ſäugende Eſelin für Heilzwecke 
einzelner Bruſtkranken um guten Lohn vermieten zu können. Die am häufig— 
ſten vorkommende Raſſe von Eſeln iſt die graue; den großen, dunkel gefärb— 
ten italieniſchen Eſel trifft man nur in ſeltenen Exemplaren. Die meiſten 
dieſer Thiere, nemlich 56 d. h. 13 Maulthiere und Mauleſel und 43 Eſel, 
beſitzt der Schwarzwaldkreis. Das Oberamt Rottweil hält mit 23 Eſeln 
die größte Zahl, während Calw bezüglih der Maulthiere und Mauleſel 
mit 12 Stüd obenan jteht. Dann folgen in der Zahlenreihe Dehringen 
mit 14 Stüd Ejel, Oberndorf mit 8, Ulm mit 6 und Ehlingen mit 5. 

Kaninden werden auf dem Lande und in Städten mehr zur 
Unterhaltung als zu gewerblichen Zweden gezüchtet und zwar fait aus: 
ichlieglih in den Pferde: und Nindviehitällen. Am meiiten trifft man 
das gewöhnliche graue Kaninden, das aber im Handelsverkehr feinen 
feften oder einen jehr niedrigen Preis hat. 

Das veredelte Kaninden, der „Seidenhaſe“, Angorafaninden, 
Kakerlaken : Barietät, fommt auch zuweilen vor und wird an einzelnen 
Orten zu gewerblichen Zweden ausgebeutet dur Ausrupfen der jeiden: 
artigen Haare. Der Genuß des Kaninchenfleiiches iſt hier zu Lande 
nicht üblich, daher der Preis der Thiere immer ein jehr niedriger ift, 
20—30 Bfennig für das Stüd. 

Bon der großen Thierausitellung in Paris 1856 famen verjchiedene 
neue Raſſen veredelter Kaninchen ins Land, namentlich das belgiiche, 
der lapin rouennais, lapin russe, langohrige Raſſen, allein fie er- 
hielten fich nicht, jondern ftarben bald wieder aus, hauptjählich in Folge 
einer durch Pilze veranlaßten Seuche. 

Hunde. Nicht leicht werden in einem Lande jo wie in Würt— 
temberg mit großer Vorliebe und anerfanntem Erfolg beſtimmte Raſſen 
von Hunden nachgezogen, jo dat vom Auslande Thiere diefer Raſſen 
gar nicht jelten zu hohen Preiſen bezogen werden. Hiezu mag die her: 
vorragende Jagdluſt einiger früheren Fürſten des Landes die erjte Ber: 
anlajjung gegeben haben, denn fait allgemein ift Sinn und Berjtändnis 
für gute und reingezüchtete Hunde im Land verbreitet. 

Als Stämme, die dem Lande eigenthümlich find und in ihm erit 
erzeugt wurden, lajjen jich nennen: der Ulmer Hund, ein Kreuzungs: 
produkt der Dogge und des jogenannten dänijchen Hundes (der Maske), 
dann der fogenannte Leonberger Hund, wohl eine Kreuzung des Neu: 
fundländer8 mit dem Bernhardiner Hund. Leonberger Hunde wurden 
aushilfsweile auf dem St. Gotthard und St. Bernhard zu Hilfeleiftungen 
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für die Reilenden verwendet. Auf den Kol. Privatgeftüten wurden viele 
Sahre hindurch Reinzuchten des King: Charles: Hundes und einzelner 
anderer Raſſen unterhalten. Es wird im Lande überhaupt gerne Lurus 
mit Hunden getrieben. In früheren Zeiten ſuchte man, um der Gefahr 
der Ausbreitung der Hundswuth vorzubeugen, die Zahl der Hunde durd 
jährliche Mufterungen, bei denen alte, ungejunde, verdächtige Hunde von 
Polizei wegen getödtet wurden, herabzudrüden, jet aber beiteht ala 
jehr zweddienliches Mittel eine erhöhte Hundelteuer ohne jede Klaſſen— 
abiheidung für Lurushunde und Hunde für die Sicherheit und den 
Gewerbebetrieb. | 

Nah dem Stande vom 1. Juli 1880 wurden 45 002 Hunde ver: 
jteuert. Die erſte Hundeſteuer wurde auferlegt im Jahre 1809 mit 
2 fl. für alle Hunde mit Ausnahme derjenigen Hunde, weldhe entweder 
dem Kgl. Jagdperſonal oder dem Jagdherrn gehörten. Im Jahr 1818 
wurde diefe Steuer wieder aufgehoben. Die Folge war eine ungeheure 
Vermehrung der Hunde und eine Vermehrung der Fälle von Hundswutb, 
große Unficherheit auf den Straßen und Feldern, demnah wurde im 
Juni 1826 ein Steuergejeg erlajlen, das für 1. Kl. Lurushunde 4 fl., 
II. Kl. Jagdhunde und zweiter Sicherheits: und Gewerbehund 2 fl., 
11. Kl. Gewerbs: und Sicherheitshunde 24 fr. erhob. 

Am Jahre 1838 wurde die Eteuer für Klaſſe I. auf 2 f., für 
Kl. II. auf 30 fr und die für KL. III. auf 12 fr. herabgeſetzt, die Folge 
war, daß 1842 die Hundebevölferung die Zahl von 41316 erreidte. Nun 
wurde die Steuer wieder erhöht für Kl. I. auf 4 fl., Kl. II. auf 
1 fl, Kl. III. auf 24 fr., alsbald nahm die Zahl wieder ab und ſank 
1843 auf 36680. Vom Jahre 1848 an ftieg die Zahl wieder raſch 
bi3 1851 mit einem Hundeitand von 45423. Dieje gab Anlaß zu 
dem Hundejteuergejeg von 1852, nad welchem Kl. I. mit 4 fl. der 
zweite Hund diejer Klaſſe mit 8 fl., KI. II, mit 2 fl., der zweite Hund 
mit 4 fl. beſteuert wurde, nun ſank die Zahl plöglich auf 33703. Etwa 
4 Jahre lang nimmt die Zahl der Hunde ab, dann nimmt fie aber faft 
jtetig zu, bis am 1. Juli 1871 die Zahl von 50 503 erreidt ift. Gar 
bald aber geht der durch den ganz abnormen wirthichaftlihen Aufſchwung 
begünftigte höchſte Hundeitand mit dem Sinfen des angedeuteten Auf: 
ſchwungs auch wieder zurüd um 4000 Stück. Für diefe Neduftion 
wirkte noch mejentlih der Umſtand mit, daß durch das Geſetz vom 
16. Januar 1874 jeglicher Unterjchied zwiſchen Lurus: und Gewerbe: 
bunden aufgehoben worden iſt. Nicht einmal die Schäferhunde wurden 
berückſichtigt. Schließlih, um die Tare der Marfrehnung anzupaflen, 
wurden die 4 fl. für SL. I. dur das Gele vom 20. Juni 1875 
auf 8 Mark abgerundet, aljo abermals eine Erhöhung angeordnet. Von 
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diefen 8 Mark fällt vornweg 1 Marf der Staatskaſſe zu, die übrigen 
T Mark fallen zur Hälfte an die Ortsarmenkaſſen, die andere Hälfte 
en die Staatskaſſe. Nach einer Berechnung von 56 jahren iſt der 
Durchſchnitts-Hundeſtand auf 100 Menſchen 1,9 Hunde, der mindeſte 1,1, 
der höchſte 2,7, diejer in den Fahren 1840 und 1871. 

Schnedenzudht im eigentlichen Sinn des Worts wird nirgends 
getrieben, dagegen werden an manchen Orten jogenannte Schnedengärten 
unterhalten, in welchen die bei regneriiher Witterung im Freien im 
Juli und Anfangs Auguft gelammelten Schneden eingefriedigt, gefüttert, 
jogar gemäftet werden. Solche Eleine Einzäunungen, „Schnedengärten“, 
in welche zuweilen 30—40 000 Stüd eingeworfen werden, trifft man in 
den Oberämtern Riedlingen, Münjingen, Ehingen, Blaubeuren, Ulm. Im 
Herbite werden die eingededelten Schneden in Fäſſer verpadt und meiit 
nach den katholiſchen Nachbarſtaaten, nah Bayern, Deiterreich, jogar bis 
Italien ausgeführt, wo jie al3 Faſtenſpeiſen geichäßt find. Für 100 Stüd 
sahlt man 60—100 Pfennig. Im Spätherbit 1882 fand ein bejonders 
tarfer Erport nad Frankreich ftatt. 

Blutegelzudht. Bei dem früher jo ftarfen Bedarf an Blutegeln, 
welcher aber feit Jahren fich jehr vermindert hat, lag der Wunich, den 
medizinischen Blutegel jelbit zu erziehen, nahe und fand namentlich auch 
darin noch Aufmunterung, daß an vielen Orten der wilde Blutegel, 
Roßegel, in großer Zahl fich vorfindet. Die in den Oberämtern Maul: 
bronn, Schorndorf, Ellwangen von Privaten errichteten Blutegelteiche 
rentirten, da jolche große Sorgfalt und Pflege, und wenn die Sache rationell 
betrieben werden will, foftbare bauliche Einrichtungen erfordern, jchlecht, 
jo daß derzeit feine namhafte gewerbliche Blutegelzudht in Württemberg 
mehr beiteht. 

Seidenzudt. (Vol. Wedherlin, F 1828 als Finanzminiiter, Ge: 
ihichte der Seidenfultur in Württemberg. Württ. Jahrbücher 1831. MI. 
©. 116 ff. 1832. 1. ©. 121 ff.) Größere Maulbeerpflanzungen bejtehen 
derzeit nur noh in Monrepos und Weil, melde 2 Anlagen aus Kol. 
Mitteln begründet wurden, dann in Hohenheim, vereinzelte Kleinere An: 
lagen an verſchiedenen Punkten. Obgleich dieſe Pflanzungen im Lande 
fortfommen, fo zeigen fie doch bei der für die Seidenzucht üblichen 
Nugung wenig Gebeihen. 

Troß den manderlei entgegenitebenden Schwierigfeiten wurben von ber Re: 
gierung zu verichiebenen Zeiten Verſuche gemacht, den Seidenbau einzuführen. Schon 
vom Jahre 1598 an wurden von Herzog Friedrich 1. Schritte zur Einführung 
getban; man ließ damals Ausländer, meiit Xtaliener, für die verfchiedenen Zweige 
der Seidenkultur fommen. Es wurden Kinder zur Grlernung der Betriebe durch 
bedeutende Unterjtüßung von Seiten bed Herzogs und bes Staates veranlaßt. Die 
Eier wurben damald aus Spanien und Italien bezogen und eine große Maul: 
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beerplantage auf dem Bollwerk (in der Gegend, wo jett die Seidenſtraße verläuft) 
in Stuttaart angelegt; dennch fam man nie zu einer böberen Troduftion als zu 
etwa 100 Pfund KRobfeide und ichen nach wenigen Jahren itand man von weiteren 
Verſuchen ab. 

1699 wurben aus Piemont vertriebene Walbenier und franzöſiſche Flüchtlinge 
aufgenommen und zum Betrieb der Geidenzucht aufgefordert. Wan bezog bamals 
viele Pilanzen aus dem Auslande und gründete Plantagen in Gannitatt, Berg, Mauls 
bronn, Dürrmenz, Oetisheim. Tie Pilanzen giengen aber durch ftrenge Winter zu Grunde. 

1721 wurde auf Beranlaffung des Herzogs (Fberbard Ludwig abermals ein 
Seibenbau:Ftabliffement mit bedeutenden Privilegien in Stuttgart begründet, das An: 
vflanzen von Maulbeerbinmen an ben Strafen und auf Oedungen Tollte umſonſt 
erlaubt fein, auf ben Rathhäuſern mußten überall Zimmer eingeräumt werben, das 
Holz zu den Zäunen ber Maulbeergärten wurde unentgeltlih aus ben berzoglicen 
soriten geliefert. Abgaben wurden 10 Jahre lang erlaffen, alle Beamten mußten der 
betreffenden priviligirten Geſellſchaft an die Hand geben, dennoch hatte fie feinen Erfolg 
Die Maßregeln waren für die neue Anbuftrie zu weit gehend und zu lältig für Die 
Landwirthſchaft, jo daß die Gejellichaft nirgends Anflang fand. Gin im Nabr 1729 
errichtetes Etabliſſement wollte man dadurch begiinitigen, daß man alle Züchter im 
Lande nöthigte, die Gocons um ein Fixum an die Anitalt abzuliefern. An ben ber: 
zoglichen Gärten wurden zablreihe Pflanzen gelegt, 1742 wurde fogar ben Gemeinden 
die Bepflanzung der Allmanden auferlegt, trotdem löste jid das Gtabliffement nad 
14 Nahren mit einer Anlolvenz von 60000 fl. auf. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurbe von Herzog Karl abermals die 
Seidenfultur in Angriff genommen. Cine nen gegründete Seidenbaugeiellibaft befam 
jährlich 500 Hl. auf 10 Jahre. Dieſe Geſellſchaft legte fih mehr auf Seideninduftrie 
und errichtete eine Seibenzwirnerei und -weberei. Es wurden gedrudte Belebrungen 
über Seidenbau im Lande verbreitet. Tamals waren erwa 15000 Pflanzen im Lande 
geſetzt. Die Geſellſchaft wurde bald banferott. 1755 erlieg man die Berordnuna, 
dar an allen neuen Yanditragen auf 16° Entfernung ein Maulbeerbaum zu jegen je. 
Tie Stügen zu denjelben follten umſonſt aus ben berzoglihen Waldungen abgegeben 
werben. In den mildeiten Gegenden Württembergs legte man Bilanzımgen an, im 
Gannitatter Bezirk allein fette man 1750—55 gegen 19000 Maulbeerbiume, von 
welchen 1756 ichon gegen 15000 wieder zu Grund gegangen waren. 

Nun verließ man das Spitem ber Monopoliirung und feste Prämien aut. 
In ber That Icheint damals die Seidenzudt in Aufibwung gefommen zu fein, denn 
ed wurden über 500 Pfd. Rohfeide erzeugt. Da aber bie Fabrikanten die Gocons 
mit Waaren bezahlen wollten, jo führten mande Züchter ihre Cocons ind Ausland, 
ber Grtrag der Seidenzucht erſchien überhaupt jo unficher, daß viele bie Zucht Bald 
wieber aufgaben. Am Jahr 1770 wurden feine Prämien mehr bezablt. 

Mit dem Tode bes Herzogs Karl, welcher fich ſehr für die Seidenzucht intereiftrte, 
liegen die Regierungs-Organe in ibrem Gifer für die Sache auch nah, nur einzelne 
Privaten trieben noch unbebeutende Zuchten, bis abermals unter König Wilhelm auch 
biefem Zweige der Bolfswirtbichaft bejondere Aufmerkſamkeit geſchenkt worden iſt. 


Es wurde in den vierziger Jahren an dem landwirtbichaftlichen 
Inſtitut Hohenheim eine Rauperei (Magnanerie) nad) dem Syitem von 
Camille Beauvais und eine Filande mit 6 Hafpeln angelegt, ein Lehr— 
ftuhl für Seidenbau gegründet. Auf den Kgl. Privatdomänen Weil 
und Seegut legte man Pflanzungen an und trieb bald auch Seidenzudt. 
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Die Centralſtelle hatte 1850—1869 einen Techniker zur Berathung in 
Seidenzuchtangelegenheiten für das Kollegium und für das Land auf: 
geitellt. In den Jahren 1846—1865 ließ cin befonderer Verein für 
raterländiihe Seidenzucht die Hebung derfelben fich angelegen jein. 

In runder Summe erijtirten 1863 8600 Hochſtämme, 38000 Buſch— 
bäume und etwa 55000 Hedenpflanzen. Im Laufe der vorhergehen- 
den 45 Jahre wurden im Lande durchichnittlich 1000 Pfd. Cocons erzeugt. 
Die jeuchenartig in mehreren Jahren auftretende Raupenkrankheit dezimirte 
aber in 6 Jahren fait alle Zuchten. Pie Eier wurden früher fait 
ausihlieglih vom Inſtitut Hohenheim aus im Lande verbreitet, allein 
jeit dem Auftreten der Krankheit ließ der Seidenzuchtverein Eier aus 
sranfreih, Perfien, China, Berlin, Darmitadt fommen, jedoch ohne 
günftigen Erfolg. 

Die einzige Seidenabhafpelungsanitalt in Württemberg ijt die in 
Hohenheim nah dem Syitem von Bourcier und Morel, mit Dampf: 
heizung und 6 Haſpeln eingerichtete. Sie faufte von den inländijchen 
Züchtern die Cocons zu ſolchen Preiſen, daß damit eine Prämie für den 
Züdter ertheilt war.‘ 

Niemals hat der Erfolg den Opfern und Bemühungen entiprochen 
und e3 kann die Frage, ob es möglich ilt, die Seidenzucdht in Württemberg 
zu einem volkswirthſchaftlichen Gewerbe zu erheben, zur Zeit als eine 
abgeichloffene betrachtet werden. Meiſtens waren e3 nur einzelne Lieb: 
baber, welche in der beiten Abjicht, um ein aufmunterndes Beifpiel zu 
geben, die Sache ergriffen hatten, oder es waren foldhe, welche durch 
Aufmunterung, Zuſpruch und Prämien fi bejtimmen ließen, einen 
Verjuh mit der Seidenzudt zu machen. Nur in einzelnen Fällen ift 
die Seidenzudt für den Züchter zu einer reinen Einnahmequelle geworden 
und aud bei diefen wenigen fann nad der Art und Weiſe ihres Be: 
triebes die Nente noch jehr in Frage geitellt werden. AZumeilen hatte 
der Verkauf von Eiern ins Ausland unbeftreitbar pefuniäre Vortheile 
gebracht, welche Ausnahmefälle jedoch bei Berehnung des Werthes einer 
allgemeineren Berbreitung des Seidenbaues im Lande nicht in Anjchlag 
gebracht werden dürfen. 

: Der Verbreitung und dem Gebeihen der Seidenzucht in Württemberg 
ſtehen hauptſächlich klimatiſche Verhältniſſe entgegen, welche eine im Ver: 
gleich mit den fonkurrirenden Ländern zu kurze Vegetationsperiode unjeren 
Maulbeerpflanzen gewähren; wegen des ſpäter beginnenden Frühjahres 
werden die Pflanzen jo jpät bei der Ernte entlaubt, daß fie nur noch 
eine furze Zeit vor dem früher beginnenden Herbite vor ſich haben, um 
ih wieder neu zu belauben und die neuen Triebe zur Verholzung 
fommen zu lajjen; der Itrengere Winter läßt dieje unentwidelten weichen 
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Triebe durch Froft zu Grunde gehen, der Baum geht nicht vorwärts 
im Wahsthum, deswegen muß man ihm viel häufiger als in Italien 
und Südfranfrih ein Ruhejahr ſchenken. Die Yutterproduftion iſt 
alſo eine foftbarere, dazu kommt, daß man wegen der niedrigeren Durch— 
fchnittätemperatur bei uns für die Raupen heizbare Räume bedarf. Die 
Heizung Eoftet Geld und fteigert wegen des Abichließens der Räume die 
Gefahr der Entitehung von Seuchen unter den Raupen. 


b. Fiſcherei und Jagd. 
1. Die Fiſcherei. 

Literatur. C. B. Klunzinger, Prof. Dr, Die Fiihe in Württemberg und 
bie Fifchereiverbältniffe daſelbſt. Jahresh. des Ber. f. vaterl. Naturkunde 1831 ©. 172 fi. 
Günther, N. Die Fiſche des Nedars. Jahreshefte des Bereins für vaterl. Natur: 
kunde 1853 ©. 224 #. Rapp, ®., Die Fiſche des Bodenſees unterfuht und be 
fchrieben. Mit 6 litb. Tafeln. Stuttgart 1854. Wid, Der Fildereifhug in Würt⸗ 
temberg. Ulm 1881. Wochenblatt für Land» und Forſtwirthſchaft 1866 
S. 283—284, 1372 ©. 1. Künſtliche Fiſchzucht in Württemberg. 

Ueber die in unjern Gewäſſern vorkommenden Fiſcharten iſt der 
naturgeichichtliche Abichnitt Bd. I, 499 ff. zu vergleiden. Manche Fiſche 
bilden einen werthvollen Handelsartifel jogar nah) dem Auslande, fo 
namentlich die Forelle, einit auch der Rothfiſch; die weniger edeln Fiſche, 
3. B. Hchte, Karpfen, werden meilt im Inlande fonfumirt, namentlich 
in den Gegenden mit vorzugsmweije Fatholiiher Bevölkerung. Der Er: 
trag der Fiſchereien hatte fih im Vergleich mit früher bedeutend ver: 
mindert, jo daß die Padtichillinge der Fiſchwaſſer auf eine höchſt unbe 
deutende Summe herabgedrüdt waren, nur einige Forellenbäche in der 
Nähe bejuchter Bäder ertrugen hoch geiteigerte Rachtzinje, nicht ſowohl 
wegen des reihen Ertrags an Fiihen, als vielmehr wegen Befriedigung 
der Liebhaberei des Fiſchens. 

In neuerer Zeit jedoch werden bei Verpachtungen oder bei Per: 
fäufen guter Fiſchwaſſer die Preiſe zuweilen jehr hoch geiteigert, theils 
wegen der erhöhten Preiſe namentlich der Edelfiiche, theils wegen des 
dur das Geſetz gewonnenen beſſeren Schutes der Fijcherei und wegen 
der Möglichkeit, die Bevölkerung günftiger Fiſchwaſſer mit Hilfe der 
fünftlihen Fiichzucht wejentlich zu vermehren. Es wird jeit einer Reihe 
von Jahren bei Verpadhtung der dem Staate gehörigen bedeutenderen 
Fiſchwaſſer den Vätern die Verpflichtung auferlegt, jährlich ein be 
ftimmtes Quantum junger meiſt künſtlich gezüchteter Brut nachweisbar 
in die gepadhteten Fiſchwaſſer einzufegen. 

In früheren Zeiten waren es hauptjählih die Klöfter, welde 
eine ausgedehnte und rationelle Fijcherei betrieben. Bedeutungsvoll find 
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einige Fiſchereien und Weiher im Beſitze des Fürſten Wolfegg-Waldſee. 
Die dem Staate gehörigen Fiſchwaſſer find, obgleich ſie etwa aller 
Fiſchwaſſer betragen, doc ohne bedeutende Rente. Die natürliche Ver: 
mehrung der Fiſche in den Gewäſſern findet mit jedem jahr mehr 
Hindernijie an der Ausdehnung der Gemwerbe: und Fabrikthätigkeit und 
an der Hebung der landwirthichaftlicen Kultur. 

Die für die meilten Fabriken nöthigen Waſſerbauten, Flußkorrek— 
tionen, Abichliefen der Altwaller vom Fluß, ſenkrechte Ufermauern, die 
hohen Wehraufſätze ftören die zum Zwed des Laichens nöthigen Wander: 
ungen und die Syortpflanzung mancher Fiſcharten. Doh hat Württem: 
berg nur ganz wenige Wehre, welche den Aufitieg der Wanderfiiche 
volitändig hindern. Daraus ift wohl zu erflären, warum bis jegt im 
Lande noch feine Filchleitern angelegt worden find, zu deren Anlegung 
jedoch neueſter Zeit Anregung gegeben iſt. 

Die Ablaufwafjer von Bapierfabrifen, Zuderfabrifen, Bleichereien, 
Närbereien, die Hanfröften, Sägmühlen führen den Gewäſſern Stoffe 
zu, welche den Fiſchen ſchädlich find oder die Temperatur des Waflers 
auf einen nadıtheiligen Grad verändern. Schifferei und Flößerei auf 
einzelnen größeren Flüſſen und im Bodenjee vernichten die Zucht, weil 
die Eier abgeſchwemmt werden. Die Anbindepläge der Flöße find meift 
gerade die als Laichplätze gimitigen Uferitellen. Manche Gemwäfler jind 
in ihrer Stärke und Ausdehnung vermindert; wegen Lichtung der Wälder 
find mande Waſſer zu ungleich, bald zu wild, bald ganz leer. Die 
Wiejenberiejelungen und die Benügung der Gewäſſer als Triebfraft tragen 
namentlich zu einem die Zucht vernichtenden Wechſel im Waſſerſtande 
bei. Viele Seen, Weiher und Altwafier find ausgetrodnet und zu land: 
wirthihaftlihen Zwecken benützt. Manche jonit ganz gute Filchwafler 
find fchlecht gehalten, man grast ohne Nüdjicht auf die Fiſche und ihre 
Nachzucht im Bette, haut Schilf, holzt die Ufer ab, führt Schlamm aus. 
Sehr zahlreih im Xande find die den Fiſchen und ihrer Brut nad: 
ftellenden Feinde, theils unter dem zur Jagd gehörigen Naubzeug, z. B. 
Fiſchotter, theils unter anderen Thieren, jogar Hausthieren, 3. B. Hagen, 
Enten, dann Waflerratte, Waflermaus, Eisvogel, Waſſeramſel, Fiſch— 
reiher. Die Turbinen tödten gar manchen Fiſch. 

Nicht zu leugnen ift, daß nur gar zu häufig der Betrieb ber 
Fiicherei ein ganz unzwedmäßiger ift. Die verpadteten Streden find 
häufig jehr Klein, die Pachtzeit jehr furz. Durch Aiterpächter wird das 
Gewäſſer zu jehr ausgebeutet. In einzelnen Gegenden ift die Filcherei 
ganz freigegeben. Die Laichzeiten werden nicht gehörig beachtet, der 
Handel mit Fiſchen it fo wenig beichränft und überwacht, daß dem 
Fiihdiebjtahl in den Gewäſſern, der jehr verbreitet it, nicht genügend 
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entgegengewirft werden kann. Beim Fiſchfang jelbit geichieht manches, 
was die Fiſcherei beeinträchtigt. Obgleich die meiſten Fiſcher mit Neben 
fiihen, jo wird doc zuweilen auch die Gabelftange, durch welche viele 
Fiſche bei der Verfolgung verlegt werden und nublos zu Grunde geben, 
angewendet. Auch Gifte, Kodelkörner, Aezkalk, Sprengitoffe werden noch 
zuweilen angewendet. Während der Laichzeit fangen einzelne Wajler: 
werfbefiger die zum Laichen fih anjammelnden Fiſche gar oft in großen 
Maſſen und unberechtigter Weile. Aalfänge, die häufig nur durch das 
Recht der Verjährung ſich erhalten, beftehen noch manche im Nedar, in 
der Enz, Jagſt, Kocher und find meilt rationell angelegt. 

Die Gejeggebung über Floß- und Fiſchereiweſen begünftigte zwar 
die Fiſcherei ganz bedeutend, allein fie ftammte aus dem 17. und 18. Jahr: 
hundert, wo andere Verhältnifje beftanden; jo konnten denn dieſe Ber: 
ordnungen faum mehr in voller Ausdehnung Anwendung finden, es 
wurde deswegen 1865 von der Kgl. Regierung ein zeitgemäßes Filcherei- 
gejeß mit den Ständen vereinbart, in welchem auch jchon die Methode 
der fünftlichen Fischzucht berüdjichtigt üft. 

Die Vollzugs-Inſtruktion zu diefem Fiichereigefeg vom 27. No- 
vember 1865 wurde unter Beadhtung der Einführung des Strafgeſetz— 
buches für das Deutihe Reih in einer Verfügung der Kgl. Mini: 
jterien des Innern und der Finanzen am 9. Juli 1877 erteilt. 

Die fünftlihe Fiſchzucht hat, aufgemuntert durd von der 
Kgl. Regierung ausgejegte Prämien, feit dem Jahre 1856 immer mebr 
Eingang gefunden, jo daß fie für Hebung der Fijcherei von Bedeutung 
geworden ilt, jogar in neuejter Zeit die Preiſe für Forellen jinfen machte. 

Es beitehen jebt im Lande mehr als 60 Stationen, an welden 
in geringerem oder größerem Maßſtabe künſtliche Bebrutung faſt aus: 
ihlieglih von Forelleneiern zum Zweck der Bevölferung der Fiſch— 
wajjer betrieben wird. Die Kal. Centralftelle für die Landwirthſchaft 
hat jchon jeit 1856 die Maßregel zur Durhführung gebracht, Eleineren 
Fiſchwaſſerbeſitzern die Bruteieranihaffung zu ermäßigten Preiien oder 
ganz unentgeltlich zu vermitteln. Es iſt hiedurch die Anwendung der 
fünftlihen Fiichbebrütung wejentlich erleichtert, weil die oft jchon koſt— 
bare Beihaffung von Zudtfiihen für die Gewinnung von Bruteiern 
nicht jelten ohne Reſultat ift, da der Zeitpunkt der Reife von Ei und 
Samen in den „Rognern und Milchnern“ bei einem Borrathe von 
Zudtfiichen nicht immer gleichzeitig eintritt. Auch gibt es bei der Eier— 
gewinnung und Berruchtung nicht jelten Verluſte unter den hiezu ver: 
wendeten Zuchtfiichen, welche Abgänge an großen Anjtalten in einer 
jtark bevölferten Stadt, wegen der Gelegenheit alsbaldiger Verwertbung 
im Konjum feine wejentlihe Schädigung des Unternehmens bedingen. 
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Die Geſuche bei der Kgl. Centralitelle für die Landwirthihaft um Zu: 
weijung von befruchteten und angebrüteten (embryonirten) Fiſcheiern 
jteigerte fih mehrmals bis über 350 000 Stüd per Jahr, abgejehen 
von den privatim bezogenen oder ſelbſt gewonnenen und befruchteten 
Eierquantitäten. 

Der Kal. Centralſtelle dient jeit 1854 ein Fiichereitechnifer, welcher 
durh einfahe, für gewiſſe Pläge mit Schwimmapparaten zum Zweck 
der Selbitregulirung des Waſſerſtandes verjehene Brutapparate die Ver: 
breitung der Methode der künstlichen Fiichzucht unter den Eleinen Fiſcherei— 
befigern im Lande zu fördern ſucht. Von der Anficht ausgehend, daß 
für die in Württemberg gegebenen Verhältniſſe des Fiſchereiweſens die 
Anlage eines größeren Kapitals für Fiſchzuchtanſtalten, weil unficher 
rentirend, zu vermeiden jei, hat bis jet die Kgl. Regierung noch feine 
größere Brutanftalt errichtet, vielmehr alles der Privat:nduftrie über: 
laſſen. 


2. Pie Jagd. 


Literatur. Frhr. v. Wagner, Das Yagdweien in Württemberg unter den 
Herzogen. Tübingen 1876. Die foritlihen Berbältniffe Württemberge. Stuttgart 1880, 


Im alten Herzogtum Württemberg, das ſchon von der Grafenzeit 
ber die Hirichitangen und das Uracher Jagdhorn im Wappen führte 
und deſſen Fürſten ſtets fih durch Jagdluſt hervorgethban haben, war 
die Jagd ein Regal, welches theild dem Landesfürjten, theils den ver: 
ichiedenen weltlihen und geiltlihen Grundherrichaften zuftand. Außer: 
dem aber hatte ſich die „freie Birſch“, das altgermaniiche Jagdrecht der 
Mehrheit, in ziemlich ausgedehnten Gebieten erhalten. Das Regal wurde 
von dem Landesfürften meift in der umfafjendften Weiſe ausgenügt. 
Strenge Strafen ftanden auf unberechtigter Erlegung von Wild, harte 
Frohnen waren den Unterthanen binjichtlich der Beihilfe zur Jagd auf: 
erlegt und meiſtens durfte das Wild ungeftraft die Felder der Land: 
bewohner verwüften. Die Forjtbeamten waren mehr der Jagd wegen 
angeftellt und hatten ihr Hauptaugenmerk auf die Erhaltung des Wildes 
und die Verhinderung von Fagdfreveln zu richten, wie auch bei den 
von den Herzogen oder in deren Namen abgehaltenen Jagden mitzu: 
wirken. 

Daß unter ſolchen Umſtänden die Klagen über Wildſchaden und 
über allzudrückende Jagdfrohnen kein Ende nahmen, iſt nicht zu ver— 
wundern. Wohl wurden ſchon gegen Ende des letzten Jahrhunderts, 
um jenen Klagen einigermaßen zu begegnen, ſtärkere Abſchüſſe von Wild 
angeordnet und theilweiſe auch durchgeführt, zu einer durchgreifenden 
Abhilfe jedoch kam es erſt im zweiten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts, 
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bauptiählich dur eine Verordnung des Königs Wilhelm vom 13. Juni 
1817, dur melde das Schwarzwild völlig preisgegeben wurde, das 
Rothwild aber auf ein bejcheidenes Map zurüdgeführt, auch der über: 
mäßigen Vermehrung der Hajen mindeitens durch einmalige Treibjagden 
jedes Jahr Einhalt gethan werden follte. Außerdem waren fortan be- 
eidigte, von den Gemeinden aufgeitellte jog. Kommunwildſchützen berechtigt, 
alles auf die Tselder zu Schaden gehende Roth: und Schwarzwild wie 
auch die Nche niederzufchießen. Gleichzeitig wurden fämmtliche Staats- 
jagden, mit Ausnahme von 19 für die K. Hofjagden vorbehaltenen 
Revieren, verpachtet und die freie Birih an die früheren Berechtigten 
zurüdgegeben. Dieje Maßregeln waren von jo ducchgreifendem Erfolge, 
daß nunmehr die Klagen über Wildjchaden veritummten und der Wild: 
ftand im ganzen Lande bedeutend ermäßigt wurde. Immerhin blieb 
aber ein joldher in mäßigem Umfange beitehen, bis durch die allgemeine 
Freigebung der Jagd im Jahre 1848 derjelbe auf ein Minimum zurüd: 
geführt wurde. Das Geſetz vom 17. Auguit 1849, welches das Jagd— 
recht überhaupt dem Eigenthümer von Grund und Boden zufpricht und 
defien Ausübung, ſoweit nicht eine zufammenhängende Grundflähe von 
über 15,76 ha folches dem Inhaber felbit zugeiteht, den Gemeinden über: 
läßt, fonnte eine Verbeilerung und Hebung des jo ſchwer geichäbdigten 
Wilditands nicht herbeiführen. NRothwild, Dam: und Schwarzwild follte 
überhaupt nur in Gehegen gehalten werden dirfen und eine Hegezeit 
für das übrige Wild war nicht feitgejeßt. 

Erit dur das Geſetz vom 27. Oftober 1855 und die Verordnung 
vom 24. Februar 1856 trat eine Wendung zum Beſſern ein, injofern 
durch eriteres beftimmt wurde, daß die Gemeindejagden öffentlich ver: 
pachtet werden follen, fein Gemeindejagd:Diftrift unter 157,59 ha 
bezw. 630,35 ha halten dürfe, für einen ſolchen nur ein Pächter, ein 
Theilhaber und ein Stellvertreter zuläffig ſei und außerdem jeder bie 
Jagd Ausübende mit einer Jagdfarte verjehen fein müſſe. Nur die 
Berehtigung des Befiters einer zuiammenhängenden Grundfläche von 
mindeitens 15,76 ha blieb nach wie vor beitehen. Die genannte Ber: 
ordnung aber ſetzte die Hegezeiten für die einzelnen Wildarten feit, 
duch melde namentlic) den Rehen und Nebhühnern ein ausgedehnter 
Shut, aud für Noth: und Damwild (nicht bloß in den Thiergärten) 
und felbit die Füchſe, was in feinem anderen Staate Deutichlands 
der Fall war, eine Hegezeit gewährt wurde. Allein die Erinnerung 
an den früheren übermäßigen Wildftand und den Schaden, welchen dieier 
im ganzen Lande verurjacht hatte, jodann der Umitand, daß die eigent: 
(ihen Jäger ſich von den fo fehr heruntergefommenen Jagden zurüd- 
zogen und dieje nun vielfah in Hände von Nichtjägern übergiengen, 
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ſchließlich auch die milde Beurtheilung von Jagderzeſſen Seitens der 
Gerihte und Molizeibehörden ließen es zu einer bemerfenswerthen 
Beſſerung vorläufig nicht fommen. 

Auch "heute noch beiteht das Gejek vom 27. Dftober 1855 zu 
Recht und die neue Verordnung, betreffend die Hegezeit der verjchiedenen 
Pildarten, vom 12. Auguft 1878 weicht fo wenig von ihrer VBorgängerin 
ab, daß ein weſentlicher Einfluß von ihr nicht zu erwarten ilt. Gie 
hat nur den Fuchs der Hegezeit überhaupt wieder beraubt. 

Tropdem und entgegen einer vielfach verbreiteten Anficht läßt fich 
im allgemeinen eine Hebung des Wildftandes mwenigitens in einzelnen 
Diftriften des Landes nicht verfennen und insbejondere bei dem Roth: 
wild, den Nehen und Hafen. Freilich in denjenigen Gegenden des 
Landes, wo die Jagden vorzugsweile in den Händen von minder be— 
mittelten Leuten, von Bauern, Wirthen und Eleinen Gemwerbetreibenden 
find, oder wo, wie namentlih in der Nähe von größeren Städten, 
Leute die Jagden pachten, denen ein Verjtändnis für diejelben überhaupt 
abgeht, die jolche nur betreiben wollen, um innerhalb einer dreijährigen 
Pachtperiode möglichit viel Wild zu erlegen, und dann vom Pacht wieder 
abtreten, dort dürfte fih eher eine Abnahme als eine Zunahme des 
Wildſtandes bemerklich machen. Im allgemeinen aber find die verpachten: 
den Gemeinden 'in Folge der theilweiſe folofjaten Steigerung der Jagd— 
pachte zu ihrem eigenen Vortheile darauf hingewiefen, die Jagden nur 
an Solche Leute zu verpachten, welche bejtrebt find, einen den Verhält: 
niffen angemejjenen Wilditand zu erziehen und zu erhalten; ſodann ift 
durh Bildung von Fagdgeiellichaften, welche größere Diftrikte zuſammen— 
padhten, ihren Mitgliedern eine ftrengere Beobachtung der waidmännifchen 
Regeln zur Pflicht machen, auch durch Aufitellung eigenen Schutzperſonals 
dem Raubzeug und den Jagdfreveln eher Abbruch thun, und jchlieplich 
dadurh, daß die Staatäforftverwaltung in einem großen Theile der 
Staatswaldungen die Jagd in eigenen Betrieb genommen hat und ftreng 
waidmännijch ausübt, in neuerer Zeit ein Kern gebildet worden, welcher 
hoffen läßt, dab von ihm aus fi) eine beifere Auffaſſung der Jagd 
und ihres Betriebes Bahn bredden wird, was in volfswirthichaftlicher 
Hinficht gewiß nur gewünjcht werden fan. 

Diefem Beftreben ftehen zunächit noch entgegen: die meilt allzu: 
furzen Bachtperioden der Gemeindejagden; die große Parzellirung des 
Grundbefiges und die damit verbundene ſtarke Beunruhigung des Wildes 
im Feld, wie auch das Recht der jelbitändigen Ausübung der Jagd auf 
einem Areal von mindeitens 15,76 ha; die vielfach verbreitete Unſitte 
des Landvolfes, zu allen Geihäften Hunde mit in Wald und Feld zu 
nehmen, ohne ſolche dort dann unter Aufficht zu halten; in einzelnen 
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Theilen des Landes auch das Jagen mit Wildbodenhunden und nidt 
zum mindeften Theile die überaus große Anzahl von Yagdliebhabern, 
welche mit den jo jehr verbejlerten Schußwaffen im Stande find, viel 
mehr Wild als früher in verhältnismäßig kurzer Zeit zu tödten. Denn 
während im Jahre 1862 nur 3868 Stüd Jagdfarten gelöst wurden, 
bezifferte fih die Zahl joldher für das Jahr 1878 auf 6318 und für 
1882 auf 5251. 

Was nun das im Königreiche vorfommende Wild anbelangt, jo 
fönnen aufgeführt werden: 


Die Refte des Edelwilds (Rotbwilds) im Schönbuch und den angrenzenden 
Waldungen bis in bie Gegend von Leonberg, im Schwarzwald in den Waldungen um 
Wildbad und Neuenbürg, wo es jeit einigen Jahren fich nicht unerbeblih vermehrt 
bat, und in geringerer Anzahl in den Waldungen des Albuche. 

Das Dammild in ben ber Kal. Hofjagd vorbebaltenen Revieren und ebenfalls 
in einigen wenigen Eremplaren im Forſt Reichenberg als Ueberbleibjel des dort einge: 
gangenen Parks. 

Das Shwarzmwildb fommt nur noch vereinzelt im Freien vor und bat fid 
dann wohl meiltens aus dem badiſchen Schwarzwald ober dem Obenwalb zu uns 
verirrt. 

Dagegen iſt das Rehwild in größerer ober geringerer Anzahl über bas 
ganze Land verbreitet und zeigen fich demfelben namentlich die ſüdlichen Abbänge ber 
Ab gegen die Donau und die Mittelwaldungen des Unterlandes günitig. 

Der Haſe ift gleichfalls über das ganze Sand verbreitet, in größerer Anzabl 
aber beſonders im Nedar: und Jagſtkreis, überhaupt in ber Mufcelfalfformation, 
und ift bei einiger Pflege ber Jagd und Schaffung größerer Jagbdiftrifte leicht eine 
Bermebhrung des Standes zu erzielen. Uebrigens war ihm in ben legten Jahren eine 
ſehr anitedende Krankheit gefährlich. 

An Federwild ift vor allem bas Feldhuhn als noch jehr verbreitet zu 
nennen, ebenjo im Sommer die Wachtel und firichweile der Wachtelkönig. Der 
Faſan iſt ſehr felten im ‘Freien, meiſt nur in der Nähe von Faſanengärten ober 
wo alljährlich wieder eine Anzahl berielben ausgeſetzt werben, obgleich unjer Klima 
und unfere Kulturverhältniffe ganz geeignet für benjelben wären. Das Auermwild, 
nur noch im Schwarzwald als Standwild vorfommend, wirb bort thunlichſt geſchont 
und ift eher eine Zunahme als eine Abnahme besjelben zu Fonitatiren. 

Dagegen wird das Birfwild, welches vor nicht langer Zeit auf dem Albuch 
nch häufiger angetroffen wurde, immer jeltener und dürfte wohl bald ganz ausge: 
rottet fein, wozu die Berbefferung der Waldfultur weientlich beiträgt. In ber gleichen 
Lage befindet jih das Haſelhuhn, weiches jegt nur noch im Schwarzwald und auf 
ber Alb, und auch da jelten, angetroffen wird. 

Die Schnepfe verbreitet fich bei ihren Wanderungen im Früh- und Spätjahr 
über das ganze Yand, zieht jedoch im Frühjahr bie nieberer gelegenen Laubwaldungen, 
im Spätjahr die Nabelwaldungen vor. 

Wildenten aller Art, Becaffinen und Schneegänſe werben namentlich 
im Winter an allen Gewäſſern angetroffen und erlegt, doch nilten nur die Enten an 
ben größeren Seen und Weihern von Oberichwaben, wo allein aud noch die Wafferjagb 
überhaupt von einiger Bedeutung ift. 
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An Raubzeug find über das ganze Land in leider noch zu großer Menge 
verbreitet der Fuchs, ber Daͤchs, dann etwas jeltener, und mehr nur im Stromberg, 
Heuchelberg und im Schönbuh, die Wildkatze; ferner ber Edelmarder, ber 
Steinmarder, ber Yltis, das große und das Feine Wieſel und an ben ver: 
ſchiedenen Gewäſſern die Fiſchotter. 

Sehr viel Schaben an der Jagd und am Hausgeflügel thut auch ber Hühner: 
habicht und der Sperber, während ber Kolfrabe nur äußerſt felten bei uns 
vorfommt. Ziemlich bäufig find auch der rotbe Milan, die verfchiebenen Buffarbe, 
bie Eljter und der Fifchreiber, 


Iſt nun auch ein übermäßiger Wildftand, wie joldher früher beftand, 
durchaus nicht mehr mit der gegenwärtigen Land: und Koritwirthichaft 
vereinbar, jo wäre doch in volfswirthichaftliher Hinfiht eine mäßige 
Beſſerung desjelben gewiß nur zu wünſchen und dürfte für das Land 
eine Quelle reichliher Einnahmen bilden, da das Wild ftet3 hohe 
Breite erzielt. 

Es gilt gegenwärtig 


das Nothwild per Prund . . — KM 60% 
das Rehwild „ — .. — u 60-80 „ 
ERSTE 5- u u 1 re AR — ,„ 
ein Feldhuhn Fe ne; 20 , 
eine Wadtell . . 2. 2 220 „ 50 „ 
eine Waldichnepfe . » . . 3-4 „ .— 
eine Stodente . . . 2 ya — oo, 


Das ganze Land umfaßt an Jagdfläche in 1883 Gemeinden 
1919 478,48 ha, wovon 582963,89 ha Wald, und zwar berricht in 
890 Gemeinden das Yaubholz, in 695 das Nadelholz vor, während 
298 Gemeinden vorzugsweije gemischte Waldungen haben. 

Auf diefer Geſammtfläche find jagdberedtigt: 

die Gemeinden auf °. . 303 873,90 ha Wald 

und 1234 321,55 „ Feld 
der Staat uf .» . 2 2 2. 164 159,38 „ Wald 
und 6 110,02 „ Feld 
die Hofdomänenfammer auf . . 6256,09 „ Wald 
und 4111,38 „ Feld 
ſonſtige Grundherrichaften auf . 72 371,67 „ Wald 
und 29 594,45 „ Feld 
Stiftungen und Spitäler auf . 12230,15 „ Wald 
und 1289,89 „ Feld 
andere Grundbefiger mit zufammen= 
hängendem Areal von 15,76 ha 
und mehr uf. . 2 2... 24077,72, Wald 
und 66 087,33 „ Feld, 
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und es beziehen hieraus an Pachtſ Sun für die Jagd jährlid 


die Gemeinden . . . - 0 .0..7180105 
der Staat, einihliehlich der. af bi Regiejagb in ben 

Staatswaldungen entfallenden Rate, ca. . . .» 358929 „ 
die Hofdomänenfammer ebenfo . » : 2 2 2 2 2. 215. 
Stiftungen und Spitäler. . 2 2 nn nn nn 2853 „ 
die Grundherrihaften ebenfo . . . ae RAR 
die übrigen Grundbejiger auf den vorbehalten Jagden 

ungefähr . . u 5 El: 


jo daß ſich als Beikmkinertt bie Summe von 252607 Mark ergibt, 
was bei 4 °/o Verziniung einen Kapitalwerth von 6 315 175 Marf daritellt. 
Es fommt aber nad vorftehender Aufitellung von Pacht oder 


Pachteswerth 

auf den Neckarkreis eine Geſammtſumme von . . . 43111 M 
anf den Schwarzmwaldfreis eine Gejammtjumme von 61750 „ 
auf den Jagſtkreis 2 r 66997 „ 
auf den Donaufreig - a „80759 „ 


252 607 Me 
und als Durchſchnitt des ganzen Landes pro ha 13,14 Marf. 

Durch Zufammenitellung von 34 Abſchlußliſten, welche die betrefienden Herren 
Jagdbeſitzer mitzutheilen die Güte hatten und welche freilih nur waidmänniſch bes 
triebene Jagden umfaſſen, ergibt fich aber, daß nach fünfjährigem Durchſchnitt zum 
Abſchuß wirflid kamen — die Parke nicht mit eingerechnet — 

im Nedartreis: 


1 Reh auf... 0.2.22. .14120 ha Wal. 
1 Safe ne... 43,49 ha Areal überhaupt, 
1 Huh38,08 „ Feld, 
1 Wachtel..2132,28, Feld, 
1 Schnepfe,.. 2 2 2. 224,72 „ Wald; 
im Shwarzjwalbfreis: 
1 Stüd Rotwild auf . . . . 720,49 ha Wald, 
1 ,„ Rob u. ra RE; F 
1 „  Hale „ *. . 0.417,92 „ Areal überhaupt, 
I. Hubn ee ke ALT Feld, 
1 „ Wachtel „ ... 968,85 „ z 
1 „ Shupfe „ -» » .» . 1021, 45 „ Wald; 
im Jagftfreis: 
1 Reh auf... 22.125,12 ha Wald, 
1 Safe nee een 89,40 „ Areal überhaupt, 
Dun. ar re ERBE > el, 
1 Wachtel3888,87 . 
1 Schnepfe,.. 202020. 48852 „ Wald; 
im Donaufreis: 
1 Stück Rotbwild uf . . . 4201,27 ha MWalb, 


17 „ Reh ü — 75,64 „ — 
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1 Stüd Hafe auf. 65,87 ha Areal überhaupt, 
1 „ Huhn a —— 144,03 „ Feld, 
1 „ Rudel „2 2 202 2064 om 
1 „ Schnefe „= » 2.407,53 „ Walb; 
ım Durdichnitt des ganzen Landes aber: 


1 Stüd Rothwild auf . . . 2460,88 ha Walb, 

1 ,„ Re FO — — 153,49 „ _ 

1 „ Haſe „0. 14025 „ Areal überhaupt, 
1 „ Huhn a ae Ban 103,69 „ Feld, 

1 „ Badel „ .» ..» 429,27 „ J 

1 Schurfe „ . 549,85 „ Wald. 


Da nun en den vorliegenden Berichten ſämmtlicher Oberimter ein nennens— 
wertber Wildfhaden micht verzeichnet werben fann, jo läßt fich wohl mit Grund 
annehmen, daß ein dem voritebenden Abſchuß entiprehender Wilditand ohne Schaden 
für Land: und Forſtwirthſchaft durchweg erhalten werden Fönnte und daß jährlich 
abgeichoffen werden dürften — mit Hinweglaffung ber nur ald Wandervögel zu be— 
trachtenden Wachteln und Schnepfen und des Fbelmwildes, das nur in großen gefchloffenen 
Waldfompleren gehalten werden fann — 


im Nedarfreis: 


bi... ....88909,46 ha Wald 


| 25: $ 
HS... 238 692,03 F Feld 7532 PR Haſen, 


586 Stück Rehe, 
4107 „ Hühner 


im Schwarzwaldkreis: 


bei... . 184246,58 ha Wald und Bei Stüd eh 
m * “ u 234 972,26 " Feld 1— ir N} 


1564 „ Hübner; 
im Jagitfreis: 
bei. . . 154069,89 ha Wald und | 
m. 2. 354946,34 „ Feld 


1231 Stück Rebe. 
12%20 „ Hafen, 
7128 „  $Hübner; 
im Donaufreis: 


bei... . 155743,15 ha Wald und | 
„+ 457904,07 „ feld \ 


2050 Stüd Rebe, 
9735 „ Hafen, 
3179 „ Hübner; 
im Durchſchnitt des ganzen Landes aber 


bei... 582963,73 ha Wald umd | 306, Stid Rebe, 


13685 Hafen 
, 1386 514,70 „ Bed | a9” Süßner, 


#8 ergäbe fih daher nach ben oben angeführten laufenden Preifen ein Werth 
des abzuſchießenden Wildes 


für den Nedarfreisvon. . .» 2 2... 48402 Marf 
„ „ Schwarzwaldfreis von. . . 252 „ 

„ » Nagitfreis „r . . 75627 „ und 
„ nn Tonanfreis ——01⏑— 


im Durchſchnitt des ganzen Landes aber von 145 609 
was bei 4° Berzinfung einen Kapitalwertb von 3640 225 Marf darftellt, obne Ein: 
rechnung des Abichuffes an Fdehvild und Damwild im Freien und in ben Parfs, 
ferner an Wachteln, Schnepfen, Enten, Küchen, Mardern, Iltiſſen und Dächjen, welcher 
jährlih immerhin noch eine beträchtliche weitere Summe ergibt. 
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Es würde aber nach dem eben Ausgeführten auf das Hektar im Durdicnitt 
bes ganzen Landes fih ein Abſchußwerth ergeben von 
7,49 Marf gegenüber einem Tactichilling von . 13,14 Marf 
jpeziell im Nedarfreis von 
12,91 ,„ gegenüber einem Ractichilling von . 20,43 „ 
im Schwarzwaldfreis von 
4,76  „ gegenüber einem Padticilling von . 8,34 „ 
im Jagſtkreis: 
15,51 „ gegenüber einem Padtichilling von . 12,47 „ 
im Donaufreis: 
13,01 „gegenüber einem Pactichilling von. 911 „ 
Hiernach zeigt fich, daß zwar im Durcfchnitt des ganzen Landes der bezahlte 
Pacht bezw. deſſen Wertb um 5,65 Marf pro ha zu bodh ift, fpeziell 


im Nedarfreis um . . . 2... 152 Mark 
„ Schwarzwaldfris um . 2. 22.0.8350 „ 
daß berjelbe dagegen 
im Nagftfreis um . 2 2 2 2 3,94 „ und 
„ Donaufreis um. . . PER er 389890 


nieberer ift, als ber mögliche Abſchußwerth, wobel, wie gejagt, nur 3 Wildarten in 
Berehnung gezogen find, ba die Angaben über den Anfall anderen Wildes nad Jabren 
zu jehr variiren. 


Nicht ohne Intereſſe ift auch das Ergebnis, daß im Nedarfreis 
die Nähe größerer Städte von wejentlihem Einfluß auf die Höhe der 
Pachtſchillinge it, mit alleiniger Ausnahme von Stuttgart Amt, welches 
faum über dem Durchſchnitt ſteht mit 15,23 Markt pro ha, während 


das Dberamt GCamnftatt . 2 2 202... 314 KM 
M 5 Ludwigsburg . » . . 0. 314 „ 
E u Heilbronn . 2 2 202. 2475 „ 
R ä Nedariulm . . 2 2.2.70 „ 
e a Leonberg -» » 2 2 2. %6,33 „ 
r = Böblingen -. -. » : .. 1,72. 


pro ha aufweijen. 

An den übrigen Theilen des Landes dagegen läßt fich ein gleicher 
Einfluß nicht nachweisen. 

Wenn nun in Vorftehendem ein ziffermäßiges Bild des durd das 
Mild und die Jagd innerhalb des Königreichs repräjentirten Volksver— 
mögens entworfen ift, bürfte es vielleicht auch von Werth fein, einen 
Bergleih mit andern Ländern zu ziehen. 

In Baden fommen nach zwei aus verjchiedenen Lanbestheilen 
zur Verfügung geftellten Abihußliften im Durchichnitt zum Abſchuß: 

1 Reh auf.. 537,99 ha Wald 
41 Sale anf. -» - 2 2 2. 41355 „ Areal 
1 Huhn auf14261, Feld 
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41 Wachtel uf . . .» . . 122,29 ha Feld 

1 Schnepfe . . 6083 „ Wald; 
nad den amtlichen Beröffentlijungen der —— Vebiſchen Forſt⸗ 
verwaltung bezieht dieſelbe aus dem Geſammtwaldareal von 90 118,47 ha 
durchſchnittlich einen Pachtſchilling von 33,31 Mark pro ha und würde 
der Geſammtabſchuß ſich etwa ſtellen wie folgt: 

1 Stück Rothwild uf. . ». . . . 1325,30 ha 

1 Reh ar EEE ;, 
(Andere Wildarten find dort. nicht —— 

Nah einem Berichte aus dem preußiſchen Reg.Bez. Magdeburg 

fommen zum Abſchuß: 


4 Stück Rothwild auf . . . 194,46 ha Wald 

1 Stück Damwid „ . . . 36718 5 m 

1 Reh Mr case a EN 

1 Haſe ce 5,67 „ Nreal überhaupt 
1 Huhn nr 0. 34 „ Feb 

1 Wachtel — 48 

1 Schnepfe 143,72 , 


Nach einem Berichte aus dem Kgl. preuß. Reg. vez. Breslau, 
in welchem jedoch Feld- und Waldareal nicht getrennt aufgeführt und 
wobei ein Thiergarten von 2521,40 ha einbegriffen iſt, kamen in fünf— 
jährigem Durchſchnitt zum Abſchuß: 


1 Stück Rothwild uf . . . . 941,11 ha 
4 Reh 2. DD. 
1 Hale ir en AN 
1 Huhn er A 2 
1 Schnepfe 2... 2%03,92 


Diefe Angaben aus Gegenden, welche in land: und forſtwirth⸗ 
ſchaftlicher Kultur unſerem Lande mindeſtens gleichſtehen, zeigen, daß 
dort nachhaltig ohne Schaden für die Land- und Forſtwirthſchaft meiſt 
höhere Wildſtände beſtehen; ſie berechtigen uns im Rückblick auf die 
obigen Zahlen den Wunſch auszuſprechen, daß auch bei uns ſich im 
allgemeinen der Wildſtand wieder heben möge zur Freude für den 
rechten Jäger und zum Nutzen und Frommen des ganzen Landes, durch 
reichlicheren Genuß von Wildbret aller Arten, durch geiteigerte Pacht: 
fchillinge und dur erhöhte Ausfuhr von Wild, über wel legtere 
leider zuverläffige Zahlen nicht zu erlangen waren. 


en 
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Literatur. Zum Gefchichtlichen vergl. Reyſcher, Sammlung ber württemb. 
Geſetze, XVI. 1. Tüb. 1845; NRealinder und Auszug ber Hocfüritlihen württemb. 
Forſtordnung. Stuttg. 1748; Forſtarchiv von Wilh. Gottfr. Moſer. Ulm 1788; 
Neued Koritarhiv von W. G. Mofer, fortgefegt von Chriſtof Wilhelm Jakob 
Gatterer. Um 179; Schmibdlin, Xob. Gottl, Handbuch ber württemb. Forſt— 
geſetzgebung. Stuttg. 1822; Yorftlihe Blätter von Dr. W. Widenmann, VII. Heft, 
Geſetze und VBerwaltungsporichriften in Forſt- und Jagdſachen. Tüb. 1834. — Zur Dar: 
ftellung: Die foritlihen Verhältniſſe Württembergs. Stuttg. 1880. 


Im Herzogtbum Württemberg ftand an der Spike der Tomanial- und Forſi— 
verwaltung bie Nentfammer, welder eine Anzahl von Forſtmeiſtern (ju Herzog 
Ulrichs Zeit 11) und der Waldvogt für den Schönbuch in Tübingen, fpäter in Walden: 
buch, unterjtellt war. Die Forſtmeiſter hatten bie Verwaltung zu leiten und den Gelb: 
einzug zu bejorgen; unter ibnen jtanden die Forſtknechte, weldhe die Verwaltung und bem 
Forſtſchutz in ihren Huten beforgten. Später wurden bdiefelben in reifige und fußgebende 
Foritfnechte eingetbeilt und ihnen zur Unterſtützung Beiknechte und Streifer beigeordnet. 
Während ber ganzen Zeit des Herzogtbums änderte ſich hieran nichts Weientlibes. Die 
Verwaltung der vormaligen Kloitergüter und Kloiterwaldungen war jeit der Refor: 
mationszeit bis zur Aufhebung des Kirhenguts 1806 einer bejonderen Bebörbe, dem 
Kirhenratb, übertragen, welchem die Klofterforftverwaltungen untergeordnet waren. 
In der berzoglichen Zeit ergiengen 5 Forſtordnungen: I. zwiſchen 1514 und 1519, 
II. 1540, III. 1552, IV. 1567, V., als oriiftrafgefeß bis 1. Oktober 1879 giltig, 
1. Junt 1614. 

Unterm 4. Juni 1807 wurbe das Finanzdepartement neu organifirt und neben 
anderen unter dem Präfidium des Finanzminiiteriums jtebenden Finanzitellen das 
Forſtdepartement gebildet. Nah dem Organifationsmanifeft vom 3. Novbr. 1810 
wurden 20 Oberforite gebildet und diefe unterm 31. Oftober 1811 in 214 Huten 
(Reviere) eingetbeilt. 

Nachdem König Wilhelm die Regierung übernommen batte, erfolgte unterm 
7. Januar 1818 abermals eine Organifation der oritverwaltung, wobei 24 Ober: 
förftereien und 151 Reviere gebildet wurben. 

Die oberite ummittelbare Leitung des gefammten Korithausbalts, die Aufficht 
über das Foritperfonal, die Wahrnehmung und Ausübung des Rechts der Oberanfficht 
bes Staats über ſämmtliche Kommunal: und PRrivatforfte wurbe einer Gentralbebörbe, 
dem Forſtrath, übertragen, welcher dem Finanzminiiterium unmittelbar untergeordnet 
war, Tem Forſtrath unteritanden 4 Kreisforjtmeiiter, fodann die Oberföriter als 
Forſtamtsvorſtände und die Mevierförjter als Verwaltungsbeamte ibrer Reviere. Den 
Revierförftern untergeordnet waren die Unterföriter und Waldſchützen. Zum Tireftor 
bes Forſtraths wurde der frühere Oberforitbeamte der Stadt Ulm, Oberforftmeiiter 
v. Seutter ernannt; als Kollegialmitglieber (Forſträthe) traten ein: Oberforjtratb v. Jäger 
und bie Koriträtbe: Grütter, von Phull und Schidhard. (Ueber dieje und bie weiteren 
um bie Koritwirtbfchaft des Yandes verdienten Männer j. Gallerie württemb, Forſt— 
leute in der Monatsichrift für das württembergiſche Forſtweſen 1854—1856.) Der 
Forſtrath bearbeitete fofort Dienitinitruftionen für die Waldſchützen, Unterföriter, 
Revierföriter, Oberföriter und bie Kreisforitmeifter, welde von dem Finanzminiſterium 
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unterm 31. Dezember 1818 erlaſſen wurden. Die Kreisforſtmeiſter ſollten die ſtändigen 
Kommiſſäre des Forſtraths ſein und in jedem Jahr die Vilitation zweier Forſtamts— 
bexirfe je ibres Kreifes vornehmen. Unterm 7. Januar 1819 erlich ber Forſtrath bie 
ſogenannte techniiche Anmweilung für ben Vollzug der Dienftinftruftionen und für bie 
Bewirthſchaftung der Waldungen, welde für bie damalige Zeit ala muitergiltig ans 
geſehen werden darf. 

Die Organifation vom Jahr 1818 follte aber nicht lange unverändert in Wirf: 
iamfeit bleiben, denn ſchon unterm 21. Januar 1822 erfolgte eine neue Forſtein— 
tbeilung. Statt der früheren 24 wurden nunmebr 26 Forſtämter und jtatt 15] Neviere 
deren 171 gebildet; der Dienſtgrad der Unterföriter fam in Wegfall und es wurden 
für die Forſtwarte und Walbichüten, die Förſter und Oberföriter neue Dienit: 
inftruftionen bearbeitet, welde die wichtigeren Arbeiten, wie namentlich die Fertigung 
der Waldwirthſchaftspläne und ſelbſt ber jährlichen Nutzungspläne, lediglich dem Ober: 
föriter (Koritamtsvorjtand) zuwieſen. 

Seht man nad ben heutigen Anfchanumgen davon aus, daß der Revierföriter 
in erſter Linie berufen ift, die Wirtbihaft und Berwaltung feines Reviers zu führen, 
lo muß die Organifation vom Jahr 1822 im Vergleiche mit berjenigen vom Jahre 
1818 als ein Rüdjchritt bezeichnet werben. 

Durch die K. Verordnung vom 28. Februar 1822 wurde fodann der Wirkungs— 
kreis des Forſtraths und der Kreisfinanzfammern bezüglih der Forſt- und Jagdver— 
waltung näber beitimmt. Dem Forſtrath verblieb nur bie Forſtſtatiſtik, die Ge: 
nehmigung der Nupungspläne, die Anordnung ber Kulturen, die Bequtachtung ber 
Baldausitodungsgefuce, die Beitimmung der Nebennutungen; außerdem bie Aufficht 
über die Samenmagazine, bie techniſche Prüfung der Kulturkoſtenverzeichniſſe, die Vor: 
Ihläge zu allgemeinen foritpolizeiliben Anordnungen und die Prüfung der Forft: 
fandibaten, wogegen alle weiteren die Verwaltung der Staatswaldumgen betreffenden 
Gegenftände und auch die Aufjicht über das gefammte Forſtperſonal, die Anordnungen 
von Amtspifitationen u. dergl. den Kreisfinanzgfammern qufielen. Letztere jtanden 
zu dem Forſtrath in foordinirtem Verhältniſſe. Der Kreisforftmeiiter wurde mit bem 
Titel Kreisforitrath der betrefienden Finanzkammer als technifcher Neferent ztigetheilt. 
Die leitenden Oberbehörden ber Forſtämter waren in Folge deifen nunmehr die 4 Kreis: 
finanzfammern unter dem Beiratb je ihres Kreisforſtraths; das Koritfollegium in 
Stuttgart war unter folhen Verbältniffen in feiner Wirfjamfeit geläbmt und fonnte 
nur noch für kurze Zeit das Leben friiten. Unterm 1. Oftober 1827 erfolgte denn 
auch die Auflöfung des K. Forſtraths und Zuweiſung der gelammten Forſt- und 
Jagdverwaltung an bie 4 Kreisfinanzfammern, injoweit nicht wichtigere Gegenſtände, 
(tie namentlich bie Bearbeitung geieglicher oder jonitiger allgemeiner Vorſchriften, 
Tienftinitruftionen, ferner die Behandlung aller Anträge auf Srunditodsveränderungen 
u. bergl.) dem Finanzminiſterium felbit vorbehalten wurden, bei weldhem zu Be: 
arbeitung derartiger Gegenſtände bejondere foritliche Referenten thätig waren. 


Die dermalige Organifation der oberen Forſtbehörde gründet fih auf 
die K. Verordnung vom 21. November 1849, vermöge welcher die Kreisfinangfammern 
aufgehoben und in eine unter der unmittelbaren Leitung des Finanzminifteriums ſtehende 
Gentraljtelle (die Oberfinanzfammer) umgewandelt wurden, beren zweite Abtbeilung 
die Forſtdirektion bildet. Damit wurde eine foritliche Kollegialbehörde geſchaffen, 
weldye die Spite der gefammten joritwerwaltung bildet und deren Verkehr mit bem 
kinanzminifterium in jeder wünſchenowerthen Weile erleichtert ift, während anbererjeits 
die technifchen Räthe des Kollegiums mit den Korit: und Nevierimtern ber einzelnen 
Inipeftionsbezirfe (derem Zahl 4 blieb) in ſteter perjönlicher Berbindung jteben. 
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Mit dem 1. Mai 1850 trat die Korftabtheilung der Oberfinanzfammer in 
Thätigkeit.) Schon im Juli 1850, ſomit alsbald nad dem Zujammentritt des neuen 
Forſtkollegiums wurbe bie „Foritlibe Monatsſchrift“ gegründet, mit ber Be— 
ſtimmung, als Organ bes Foritfollegiums in dem amtlichen Verkehre mit den K. Forſt— 
bebörden zu dienen und in dem nicht amtlichen Theile durch willenihaftlibe Abhand— 
lungen, ftatiftifche und geichichtlihe Notizen, fowie Mittbeilungen aus dem praftiichen 
Gebiete der Wirtbichaft und Verwaltung, das vaterländiiche Forſtweſen nach allen 
Beziehungen zu fördern. Die Monatsfchrift hörte zwar als amtlihes Organ ber 
Forftdireftion mit dem 1. Januar 1857 auf, an bie Stelle berielben trat aber ein 
befonderes Amtsblatt ber Oberfinanzfammer und e& liefert ber reichhaltige Inhalt 
ber Monatsichrift ſowohl, als des Amtsblatts , von 1850 bis jet ein fprecdhendes 
Zeugnis über die rege Thätigfeit, welche die foritliche Gentralbebörde entwidelt bat. 
Als wefentliche feit jener Zeit berbeigeführte Aenderungen und Verbeſſerungen sind 
zu verzeichnen: 

1. auf dem Gebiete der Gejepgebung: bie Geſetze über die Ablöjung der 
Waldfireu:, Waldweide: und Waldgrüfereirechte und über bie Bewirtbihaftung umd 
Beauffichtigung der Körperfchaftswaldungen, ſodann das neue Forſtpolizei- und Forfi— 
ſtrafgeſetz; 

2. auf dem Gebiete der Verwaltung: die Verbeſſerung der dienſtlichen Stellung 
und der Gehaltsverhältniſſe der Revierbeamten und der Forſtſchutzdiener, die neue 
Organiſation des Forſtſchutzdienſtes, die Vorſchriften für die Bearbeitung der Wirtb— 
ſchaftspläne, die Förderung der forſtlichen Statiſtik, die Hebung des Waldkulturweſens, 
des Waldwegebaus, des Wieſenbaus und des Torfnutzungsbetriebs, endlich die Auf— 
ſtellung beſonderer Techniker für den Waldwegebau und die forſtlichen Vermeſſungen 
unter der unmittelbaren Leitung der Forſtdirektion. 

In Folge des Geſetzes über die Bewirthſchaftung und Beaufſichtigung der 
Waldungen der Gemeinden, Stiftungen und ſonſtigen öffentlichen Körperſchaften, vom 
16. Auguſt 1875, wurde ein beſonderes dem Miniſterium des Innern untergeordnetes 
Kollegium für den körperſchaftlichen Forſtdienſt und im Gemäßheit bes Forſtpolizei— 

"geiepes* vom 8. September 1879 auch für die Forſtpolizei in den Körperſchafté 
waldungen, die Koritdireftion, Abtheilung für Körperihaftswaldungen, 
gebildet, weldhe im November 1875 in Wirkſamkeit trat. 

Was das forſtliche Unterrihtswejen betrifit, jo errichtete Herzog Kar! 
1773 an feiner 1775 nad Stuttgart verlegten, 1781 zur Hochſchule erhobenen Militär: 
afademie auf ber Solitube einen Xebritubl für Korftwiffenichaft, welchen bis 1790 
Ich. Frieder. Stahl, dann Auguit Hartmann einnabm. 1783 bildete Herzog Karl eine 
Jägergarde zu Fuß und verband damit die Heranbildung von Jägern und Forſtleuten 
in Sobenbeim, was jpäter in ber Feldjägerſchwadron bis 1820 feine Kortiegung fand. 

) Beſetzt war das Kollegium damals: Vorſtand: TDireftor von Kober, bisber 
Tireftor der Finanzkammer in Ellwangen. Borfigendes Ehrenmitglied: Oberfinanzratb 
v. Nörblinger, bisher Referent des Finanzminiſterinms. Räthe: Härlin, Finanzratb, 
bisher in Ludwigsburg, Warth, Koritratb, bisher Referent des Finanzminiiteriums, 
Graf v. Mandelslob, Foritratb, bisber in Ulm, Gwinner, Koritratb, bisher in El: 
wangen, Hahn, Forſtrath, bisher in Reutlingen, Fiſcher, Finanzaſſeſſor, Juſtitiar, 
bisher in Ellwangen. Als Boritinde der Koritdireftion fungirten jeither: Direktor 
von Kober bis 1851. Oberfinanzratb dv. Sigel 1851. Direftor v. Renner 1852 
bis 1864. Staatörath v. Sigel 1864— 1872. Oberfinangratb v. Fiſcher 1872— 1875. 
Tireftor von Bredt 1875—1881. 


Forſtwirthſchaft. 605 


Nach Aufhebung der Hohen Karlsſchule 1794 wurde beinahe ein Vierteljahrhundert 
lang in Württemberg ein öffentlicher wiſſenſchaftlicher Forſtunterricht nicht mehr ertheilt. 
As Herzog Friedrih 1798 zur Errichtung zweier Koritinititute in Stuttgart und 
Tübingen bei der Landſchaft Geld forderte, wurde es nicht bewilligt. 1807—11 leitete 
der um bie Gntwidlung ber Forſtwiſſenſchaft hoch verdiente Georg Ludw. Hartig 
(t 1837 zu Berlin) ein Privatinititut in Stuttgart. Enblih im Jahre 1817 wurde 
von König Wilbelm die Univerfität Tübingen mit einer ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät 
vermehrt und unter deren Lehrfächer auch Landwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft auf: 
genommen. Zum Vortrag der legteren wurde 1818 Hundesbagen berufen, ber in 
Tübingen bis 1821 wirkte und dann durch Widenmann erießt wurde, welcher als eine 
ausgezeichnete forftliche Lehrkraft galt und fih großer Beliebtheit bei den Studirenden 
erjreute. Nah Widenmanns Abgang von der Univerfität im Jahr 1837 erhielt zwar 
zunächſt wieder ein Korftmann Scott von Schottenftein den fombinirten Lehrſtuhl 
tür Forſt- und Landwirthſchaft, nad deſſen Abgang aber wurde vom Jahre 1840 
ıb der Lehrſtuhl ausichließlih durch Landwirthe beſetzt. Inzwiſchen batte fich bie 
1820 gegründete Foritichule in Hohenheim durch die Rührigkeit und den belebenden 
Finflup des im Jahr 1826 dajelbit eingetretenen Forſtlehrers Gwinner weiter ent: 
widelt und bildete nah Widenmanns und v. Schotts Abgang von Tübingen fortan 
die ausſchließliche Stätte für den öffentlichen forjtlihen Unterricht in Württemberg. 
Tiefes Verhältnis bieng damit zufammen, dat bis zum Jahre 1868 eine größere oder 
geringere Zahl von Forſtkandidaten jih nur für die fogenannte niedere Forſtdienſt— 
prüfung vorbereitete und daß für diefe niedere Prüfung das Neifegeugnis für bie 
Univerfität nicht erforberlihb war. Nachdem durh bie Prüfungsverordnung vom 
, Januar 1868 bie niedere Koritbienitprüfung aufgeboben wurde, fiel damit bag 
bauptfählihe Hindernis weg, ben foritlichen Unterricht an bie Univerſität zu verlegen. 
Bermöge höchſter Entihliefung vom 3. April 1881 erfolgte denn auch die Trennung 
des foritlihen Unterrichts von ber landwirtbichaftlihen Afabemie in Hobenbeim und 
die Berbindung beffelben mit der itaatswilfenichaftlichen Fakulität der Univerfität 
Tübingen. Schließlich ift noch zu erwähnen die Grrichtung einer foritlichen Verſuchs— 
ftation in Hohenheim 1872, die nunmehr gleichfalls in Tübingen ſich befindet. 


1. Der Waldbau. 


Die gejammte Waldfläche des Landes ift nad dem Stande vom 
1. Januar 1880 zu 596 914 ha berechnet und es würde ſonach bet 
1950 379 ha Gefammtlandesflähe eine Bemwaldungsziffer von 30,6], 
fih ergeben. In den einzelnen Landesgegenden weicht der Flächen: 
antheil der Waldungen von diejer Durhichnittsziffer nicht unerheblich ab. 
Die Waldungen bededen nämlih im Nedarfreis 27,4"/o, im Schwarz: 
waldfreis 39,6 %o, im Jagſtkreis 31,1% und im Donaufreis 25,0°/o 
der Geiammtflähe. Der waldreichſte DOberamtsbezirf it der Bezirk 
Neuenbürg mit einer Bewaldungsziffer von 75%; auch in den Ober: 
ant3bezirfen Freudenſtadt, Calw und Nagold überjteigt die Bewaldungs: 
ziffer 50/0, dagegen finft die Bewaldung unter 20° der Gejammt: 
fläche herab in den dem Unterland und der Hohenloher Ebene angehörigen 
Oberamtöbezirfen: Ludwigsburg, Cannitatt, Bejigheim, Heilbronn, Waib: 
lingen und Gerabronn. In den übrigen Bezirfen wechſelt die Be— 


606 Das Volk. 


waldungsziffer zwiſchen 20 und 50%. Die ſchwächſte Bewaldung bat 
der DOberamtsbezirf Ludwigsburg mit nur 6°,. 

Bei einer Bevölkerung von 1971 118 Einwohnern, wie fie die 
Zählung vom 1. Dezember 1880 ergeben hat, würde auf 1 Einwohner 
eine Maldflähe von 0,3028 ha entfallen. 

In den einzelnen Kreifen fommen auf 1 Einwohner und zwar im 
Nedarfreis 0,1555 ha, im Schwarzwaldfreis 0,4180 ha, im Jagſtkreis 
0,4087 ha und im Donaufreis 0,3496 ha. 


Nah dem Beſitzſtand vertheilt treffen im Ganzen auf: 
ben Staat bie Öffentl. Körpers Die N. Hofpomänens ben ftanbesherrl. bie Nealges bie Privatmalb- 








ſchaften kammer u. ritterſchaftl. meinden beſiher im engeren 
Adel Einn 
ha ha ha ha ha ha 
192236,3 190 435,2 737,2 75855,3 7798,4 125698,4 
32,2°lo 31,9 0/0 13,6 '/, a 


Die Vertheilung der Waldungen nad dem Beſitzſtand kann bier: 
nah als eine für die Erhaltung derjelben günftige bezeichnet werden, 
fofern der Antheil des Staates und der unter näherer Staatsaufficht 
ftehenden Körperichaftswaldungen je Ys der gelammten Waldfläche 
(zul. 64,1 %0) beträgt und unter den im Privatbefite befindlihen Wald— 
ungen wiederum Vs (13,6%, der Gefammtwaldflähe) in den Händen 
von Großgrundbeiigern fich befindet. 

Der Antheil der Staatswaldungen überfteigt in fämmtlihen Wald: 
gebieten des Landes je '/ı der gelammten Waldflähe; in den Nadel: 
holzgebieten des Schwarzwald: und des Jagſtkreiſes erhebt jich derfelbe 
auf mehr al3 "a der Geljammtwaldflähe. Die Körperihaftswaldungen, 
d. h. die Waldungen der Gemeinden, Stiftungen und jonjtigen öffentlichen 
Körperichaften, nehmen im Unterland nahezu die Hälfte, im Schwarz: 
wald und auf der Alb über "/s der geſammten Waldflähe ein; in den 
Nadelholzgebieten des Jagſtkreiſes und Oberſchwabens dagegen beträgt 
die Flächenausdehnung derjelben nur etwa 0,1 der Gejammtmwaldfläche. 

Die Waldungen der K. Hofdomänenfammer liegen in der Haupt— 
fahe zu beiden Seiten des unteren Nedars und in Oberihwaben. Die 
ftandesherrlichen und ritterichaftlichen Waldungen zeigen die beträchtlichite 
Verbreitung in Oberjchwaben und im Jagſtkreis. 

Mit Berücdjichtigung der Verbreitung der Hauptholzarten, der 
Höhenlagen und der Gebirgsformationen ergeben fich folgende 
3 Nabdelholz: und 2 Laubholzgebiete und zwar: 

1. Das Nadelholzgebiet des Schwarzwalds; 
2. Das Laubholzgebiet des Unterlands mit der Hohenlober 
Ebene und der Taubergegend; 
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3. Das Nadelholzgebiet des Jagſtkreiſes; 
4. Das Laubholzgebiet der ſchwäbiſchen Alb und 
5. das Nadelholzgebiet Oberſchwabens. 


1. Das Nadelholzgebiet des Schwarzwalds begreift die Forſtbezirke 
Neuenbürg, Altenſteig und Freudenſtadt in ihrer ganzen Ausdehnung, ſodann den 
größeren Theil der Forſtbezirke Wildberg und Sulz und Theile der Forſtbezirke Leon— 
berg und Rottweil. 

Die für die Vegetationsverhältniſſe des Schwarzwalds vorzugsweiſe maßgebende 
Gebirgsformation iſt der bunte Sandſtein. Den Saum dieſes Gebirgs bildet der 
Wellendolomit und weiterhin der Hauptmuſchelkalk, von ganz geringer Verbreitung 
ind die Urgebirgsarten, wogegen das Trümmergeſtein bes rothen Todtliegenden etwas 
mehr entwidelt it. 

Die herrſchenden Meeresböben bewegen ſich im Gebiet der Murg zwilchen 
700 und 1000 m, im Enz: und Nagold:Gebiet zwiſchen 550 und 800 m. 

Die Hauptholzarten des Schmarzwalds find die Weiktanne, die Fichte und die 
Forche. Die Tanne ift vorberrichend in den tieferen und milderen Tagen, namentlich 
zu beiden Seiten bes Enzthals, des unteren Nagoldthals und des Albthals. Die 
Fichte beberricht mehr die höheren, rauberen Gebirgslagen im oberen Murggebiet, bie 
Forche nimmt ſowohl im VBerbreitungsgebiet der Tanne, al® auch im demjenigen ber 
Fichte ‚die ſüdlichen und weitlichen Thalgebänge zum Theil ausichlieflih ein und tritt 
außerdem ſtellenweiſe auch auf ben Hocebenen, jo namentlih auf dem Plateau zwiſchen 
Enz und Nagold, in den Vordergrund. Auf den Hochmooren findet fich die Legforche. 
Unter den Saubbölzern it nur die Rothbuche von einigem Belang, welche an ber 
nördlichen und norböitlihen Grenze des Schwarzwalbs mitunter reine Beftände bildet, 
im Innern aber öfters in ber Mifchung mit der Weißtanne auftritt, ohne jedoch auf 
den Hochlagen des oberen Schwarzwalds ſich zu verbreiten. Bei dem entichiebenen 
Vorherrſchen des Nadelholzes bildet ber Hochwald bie in ben Verhältniſſen liegende 
Betriebsart. Der Umtrieb ift in den Staats- und in den meiiten Körperichaftswalbungen 
zu 120 Jahren angenommen. Die berricende Verjüngungsart ift ber ſchlagweiſe Hoch: 
walbbetrieb mit mäßig langer Verjüngungsdauer. Gine über 15— 25 jährige Ver: 
jüngungszeit bat fih im Bereich des bunten Sanbditeins nicht bewährt, weil bie 
Sandböden bei einer länger andauernden Yichtitellung der Beſtände Noth Teiden und 
aud ber Nachwuchs durch Ueberſchirmung jtarf gefährdet wird. 


2. Das Kaubbolzgebiet des Unterlands umfaht die Forſtbezirke Beben: 
haufen, Bönnigheim, Mergentheim und Neuenitabt ganz und Theile der Forſtbezirke 
Leonberg, Kirchheim, Reichenberg, Schorndorf, Hall und Ellwangen. 

Die vorherrichende Formation iſt der Keuper und es find namentlich die ge» 
ringeren Schichtenglieber deffelben, der weiße Sanbitein (Stubenjanditein) neben bem 
Werfitein und ben bunten Mergeln in der Waldregion verbreitet. Der obere gelbe 
Sandſtein (Bonebedianditein) iſt glüdlicherweile nur im Schönbuch und am Stromberg 
einigermapen entwidelt. Cine untergeordnete Rolle jpielt in der Waldregion ber 
Muſchelkalk, die Lettenfohle und ber untere jchwarze Jura. 

Die Meeresböben bewegen ſich in der Mufchelfalfgone zwiſchen 150 und 400 m 
und im Keupergebiet gewöhnlich zwiichen 300 und 500 m. 

Die berrichende Holzart it die Rothbuche, welche theils rein vorkommt, theils 
in ber Mifhung mit ber Eiche, Hainbuche, Birke, Erle und Aipe die dominirenbe 
Holart bildet. Die Eiche liebt vorzugsweile die feuchteren und tiefgründigeren Stand» 
orte und wird dann in der Regel von der Hainbuche, der Birke und Weichhölzern begleitet. 
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In Folge ber Schwähung der Bobenfraft durch Laubjtreunugungen Hat auf den 
trodenen Standorten die Buche vielfach der Forche weichen müſſen, obne daß jedoch 
eine ſpätere Nüdkehr zu ber Buche dadurch ansgejchloffen wäre. Auf feuchteren 
Standorten, wie fie die Liasebenen häufig ergeben, leidet die Rothbuche durch Koller: 
wuchs, weshalb im neuerer Zeit auf ſolchen Standorten mehr die Nadelhölzer, je 
nah ber Höhenlage Fichte oder Weiktanne, Verbreitung gewinnen. 

An den Staatswaldungen bildet der Hocdhmwaldbetrieb, in ben Gemeindewalbungen 
ber Mittelmaldbetrieb die berrichende Betriebsart. Ter Fichenrindegewinnung wird in 
ben Mittelmaldungen des Staats und der Körperfchaften thunlichite Beachtung geichentt. 
Die Umtriebszeit beträgt in den Hochwaldungen 80—100 Jahre, im Unterbolz ber 
Mittelmaldungen 20—30 Jahre und in den Eichenſchälwaldungen 15—20 Aahre. 

Die Verjüngung der Hochwaldungen auf natürlihem Wege bildet die Regel, 
jedoch ift öfters künſtliche Nachhilfe nothwendig. Bei bem Anbau des Nadelholzes, 
namentlich der Forche, it Kablichlagbetrieb mit möglichſt gründficher Bodenbearbeitung 
und Stodrodung die Regel. Hinfichtlih der Nutzholzgewinnung fpielt vorerſt die Eiche 
die hervorragendite Rolle. 

3. Das Nadelbolzgebiet des Jagſtkreiſes begreift die Forſtbezirke 
Ellwangen und Hal nahezu ganz, fodann Theile der Forſtbezirke Reichenberg, Schorn- 
borf, Kirchheim und Heidenheim in fic. 

Die bewaldeten Keuperrüden zu beiden Seiten der Flüffe Kocher und Nagit 
im Norboiten bes Landes gehören vorzugsweile bieber. Die mittlere Erbebung ber: 
jelben ift ca. 450 m, im Innern des Gebiets 500 m. 

Unter ben Holzarten ift die ‚Fichte unbedingt herrichend, gegen bie weitliche und 
fübweitlihe Grenze des Gebiets tritt mit dem Sinfen ber Meeresböbe und Abnehmen 
der Luftfeuchtigkeit die Weißtanne mehr in den Bordergrund. Forche und Buche iind 
untergeordnet. 

Der Hochwald ift bei dem Vorherrſchen des Nadelholzes bie gegebene Betriebsart. 
Die Umtriebszeit ift im allgemeinen die 100jährige. Bei der Berjüngung ber Fichten: 
beftände jind jtreifenweile Kabhlichläge (jogenannte Abfäumung) und Anbau aus der Hand 
Regel; wo bie Weißtanne berricht, findet auch ber Femelſchlagbetrieb Berüdfihtigung. 


4. Das Laubbolzgebiet ber Alb, begreift die Forſtbezirke Blaubeuren, 
Heibenheim, Kirchheim und Urach ganz oder nahezu ganz und einen großen Theil des 
Forſtbezirks Rottweil. 

Die geognoftifche Formation im Gebiete der Alb ift ber Jura und zwar zunädit 
ber über ber Liasebene aniteigende braune und weiterhin der weiße Jura, Die mittlere 
Erhebung beträgt im ſüdweſtlichen Theile, dem Heuberg, etwa 900 m, im Gebiete ber 
eigentlihen rauben Alb etwa 750 m, im Härbtfelb nur noch 550 m. 

Die herrſchende Holzart ift die Rothbuche, welhe nur auf ben fruchtbaren 
Tertiärlagen des Plateaus, fowie längs des Donautbalrands der Eiche und Hainbude 
weicht. An der Grenze des Nabelholzgebiets des Schwarzwalds und bes Jagſtkreiſes 
greifen auch die Nabelhölzer, Fichte und Weißtanne, mehr oder weniger weit in das 
Gebiet bes weißen Aura über, wie benn auch in dem übrigen Theile ber Alb die 
Fichte bei der Aufforftung früherer Blößen und fchlecht beftodter Orte in umfangreichem 
Make Berüdfihtigung gefunden und Erfolg gezeigt bat. 

Der Hochwald ift der berrichende Betrieb, der Umtrieb meiſt 100 jährig. Tie 
Berjüngungsbauer beträgt in den Buchenbochwaldungen ca. 20 Jahre, auch wohl mebr 
bei der Seltenheit ausgiebiger Samenjabre. 

5. Das Mapdelbolzgebiet Oberfhmwabens umfaßt die Forſtbezirke 
Ochfenbaufen und Weingarten ganz und Theile des Forſtbezirks Blaubeuren. 
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Die oberihwäbiihe Hochebene iſt ein ausgebehntes diluviales Schuttland mit 
tertiärer Unterlage, die jeboh nur in wenigen ichmalen Zonen und an ben Thal: 
wandungen zu Tage tritt. Den Obergrund bildet in ber Hauptiahe ein alpines 
Gerölle uno Geſchiebe, der Moränenſchutt des ehemaligen Rheingletſchers. 

Die Meereshöhen bewegen fih in bem Rahmen von 400 unb 800 m. 

Die Hauptbolzart iſt die ‚Fichte, meiſt reine wüchſige Beſtände bilbend, ba und 
dort mit der Forche oder Buche oder, wie im Allgäu und auf der rechten Seite bes 
unteren Schuſſenthals, mit der Weißtanne gemifcht. Letztere bildet in den eben ge: 
nannten Gegenden auch reine Beitände, wie die Forche im ſüdlichen Theile des Gebiets 
und befonders im unteren Tettnanger Wald oft herrſchend auftritt. 

Ter Umtrieb it in ber Regel 100 jährig, feltener 8Ojährig. 

In den Kichtenbeftänden ijt der ſtreifenweiſe Kablichlag (die Abfäumung) mit 
nachfolgender Pflanzung, im Forſtbezirk Ochſenhauſen auch in Verbindung mit Wald: 
feldbau und Anſaat, Megel. An den mit Tannen gemilchten Kichtenbejtänden fommt 
auch wohl ber kemelichlagbetrieb zur Anwendung. 


Sinfichtlich der neuen Forjtgefeggebung find hervorzuheben: 
Das Forftitrafgeieg vom 2. September 1879, das Forſtpolizeigeſetz 
vom 8. September 1879, das Gejeg in Betreff der Bewirthichaftung 
und Beauffihtigung der Körperihaftswaldungen vom 16. Augujt 1875, 
das Ablöjungsgeieg vom 26. März 1873 und endlih das Steuergejet 
vom 28. April 1873. 

Das Korititrafgefeg bat die Beitrafung ber rechtswidrigen Cingriffe in das 
Figentbum am Walde burdy Diebjtahl, durch Koritbefhädigung und dur unbefugtes 
Weiden zum Gegenjtand, 

Bei dem Koritdiebitahl im Sinne des Forſtſtrafgeſetzes tritt zu den allgemeinen 
Merkmalen des Diebſtahls ($. 242 des Reichsitrafgejeges) noch weiter hinzu, daß ber 
Diebitabl in einem Walde und an Holz oder anderen Erzeugniffen bes Waldes, fo: 
lange bas Holz oder die ſonſtigen Erzeugnifie bes Waldes noch nicht zugerichtet bes 
ziehungsweife eingefammelt jind, begangen wird und daß der Werth des Entwenbeten 
20 Mark nicht überfteigt. 

Die Foritbeihädbigung muß ebenfalls in fremdem Walde und an Erzeugniffen 
ber Waldvegetation begangen worden fein; eine ben Betrag von 10 Marf überfteigende 
Beihädigung von Walderzeugniffen iſt gemeinrechtlich als Sachbeſchädigung nad $. 303 
bes Reichsitrafgelegbuch® zu Bbeurtheilen. 

Das Koritpolizeigejet vom 8. September 1879 hat zum Gegenjtand: bie 
Begrifisbeitimmung des Waldes, bezw. die Aufitellung foritpolizeiliher Waldparzellen: 
verzeichniffe, die BVorfchriften über Waldausitodungen, deren Genehmigung durchweg 
den Koritpoligeibehörden und zwar ben betreffenden Minifterien vorbehalten it, ferner 
die Beitimmungen in Betreff der Schupwaldungen (Verbot der Fablen Abbolzung oder 
itarfen Lichtung von Waldungen, welde wegen ber örtlichen Berbältnifje zu Abhaltung 
von Gefahren, insbefondere bes Abrutichens oder Bodenabſchwemmens, in entiprechendem 
Beitand zu erhalten find oder zum Schuge für benahbarte rein oder vorberrichend 
mit Nabelbolz beitodte Waldungen dienen) und endlich die Rechte und Pflichten ber 
Privatwalbbefiker und die Forſtpolizeibehörden, ſowie die jtrafrechtlichen Bejtimmungen 
und bas Strafverfahren. Die erſte Inſtanz in Forſtpolizeiſachen bildet das Forſtamt; 
die oberen Behörden find getbeilt. Soweit es jich um Körperſchaftswaldungen handelt, 
it bie Foritdireftion Abtheilung für Körperihaftswaldungen in zweiter und das 
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Miniiterium des Innern in dritter Inſtanz zujtändig, wogegen in allen Fällen, wo es 
fih um Staats: oder Privatwalbungen banbdelt, die Forſtdirektion (für Staatswaldungen) 
und das Finanzminiſterium in zweiter und dritter Inſtanz die Entſcheidung zu treffen 
haben. Gegen die Entſcheidung der Miniiterien it nur in Einem Kalle Berufung an 
ben Berwaltungsgerichtsbof zuläffig, wenn es ſich nämlih um die Unterordnung eines 
Grunditüds unter die Forſthoheit des Staats (die Aufnabme einer Walbparzelle in 
das foritpolizeilihe Waldflächenverzeichnis) handelt. 

Das. Gefek vom 16. Auguft 1875 über bie Bewirthſchaftung und 
Beauffihtigung ber Waldungen ber Gemeinden, Stiftungen und 
fonftigen öffentlichen Körperſchaften enthält bie Beitimmungen zu Gr 
zielung einer fahgemäßen Bewirtbichaftung und Benützung der Körperjchaftswaldungen, 
die dadurch erreicht werden fol, daß die Aufitellung und Ausführung der Wirtbichafts: 
plane durch Sachverſtändige zu geichehen bat, welde bie Befähigung für den Staats: 
forjtbienit erlangt haben müſſen. 

Die Wahl der Sahverftändigen bleibt den Körperichaften überlaffen; im wall 
bes Verzihts auf bie Anftellung eines eigenen Sacverftändigen gebt bie techniſche 
Bewirtbichaftung ber betreffenden Körperichaftswaldungen an bie Organe ber Gtaatt: 
forjtverwaltung über. Im letzteren Falle haben die Körperichaften an die Staatskaſſe 
einen Beitrag von 80 Pr. jührlih für einen Hektar Waldfläche zu entrichten. Bor 
bem Erſcheinen bes vorgenannten Gefeges gebörte die Aufficht über die Bewirtbichaftung 
ber Körperichaftswalbungen in der oberen Inſtanz zum Reffort bes Finanzminiſteriums, 
durch Art. 1 bes Geſetzes wurde aber biejelbe dem Miniiterium bes Innern übertragen, 
beffen Geſchäftskreis die Aufficht über die Körperihaften aud auf allen übrigen Ge: 
bieten umfaßt. Hiemit ijt grundfäglic anerfannt worden, daß in eriter Linie nicht 
foritpolizeilihe Rüdfichten, fondern vielmehr die Rüdficht auf die Sicherung und ſach— 
gemäße Verwaltung des Bermögens ber öftentlihen Körperfchaften zu einer weiter: 
gehenden Beauflihtigung ber Walbdwirtbichaft ber Körperichaften Anlaß gibt. 

Das Forſtpolizeigeſetz vom 8. September 1879 bat die Körperjchaftswalbungen 
ſodann auch in forjtpolizeilicher Hinſicht dem Minifterium bes Innern unteritellt. 

Die hauptſächlichen Beitimmungen bes Geſetzes vom 26. Mär; 1873 über 
bie Ausübung und Ablöjfung ber Weiderehte auflandbwirtbichaftliden 
Grundftüden, fowie über bie Ablöjung ber Walbmweibe:, Wald: 
gräjereis und Waldftreus Rechte find folgende: 

Die Weider, Gräſerei- und Streu-Rechte, welche auf fremden Walbboben oder 
auf Holzwiefen, Mooren, Weihern u. dergl. haften, unterliegen auf ben Antrag bes 
Berpflichteten oder des Berechtigten ber Ablöfung. Hiebei fol das Herkommen bie 
Annahme begründen, bat bie fraglihe Nupung als Recht ausgeübt worden ſei, vor: 
bebältlih bes Gegenbeweiſes, dak fie auf bloßer Vergünſtigung beruhe. Alle mit 
einem ber genannten Waldnugungsrechte verbundenen Beihränfungen der Waldfultur, 
fie mögen privatredhtliher ober öffentlich rechtlicher Natur fein, traten ein Jahr nad 
Berfündigung bed Gefeges außer Wirkung. Für die Aufhebung ber auf privatredt: 
lihen Titeln gegründeten Beihränfungen ber Walbfultur iſt den Berechtigten Ent: 
ſchädigung zu leiften, dagegen börten die aus dem Weidrecht überhaupt abgeleiteten, 
jowie die mit einer öffentlich rechtlihen Weide verfnüpften Beihränfungen der Wald— 
fultur ohne Ertſchädigumg auf. Die Ablöfungsihuldigfeit befteht im 20 fachen Betrage 
bes jährlihen reinen Grtrages ber Nutzung abzüglich der mit dem Rechte in unmtittel: 
barem Zuſammenhang ftebenden Gegenleiftungen des Berechtigten. Der Jabreswertb 
einer privatrechtlihen Kulturbefhränfungsbefugnis ergibt fih aus dem Werthsunter— 
Ichied zwiſchen der bisherigen größeren und der fünftig beichränfteren Nutzung. Der 
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Jahreswerth wird, ſoweit nicht die Betheiligten ſich ſelbſt darüber vereinigen, im amt— 
lichen Schätzungsverfahren durch — meiſt drei — Sachverſtändige ermittelt, welchen bie 
von den Betheiligten vorzulegenden Nachweiſungen zur Einſicht und Benützung bei der 
Schätzung zuzuſtellen ſind. Bei der Ermittlung der Entſchädigung iſt unter Berück— 
ſichtigung des durchſchnittlichen Reinertrags der der Ablöſungsanmeldung vorausge— 
gangenen 20 Jahre ſowie unter Vorausſetzung einer ordnungsmäßigen Ausübung ber 
Nutzung zu erheben, welcher Nutzen dem Berechtigten aus dem Rechte unter den gegebenen 
Verhältniſſen entſprungen if. Wenn jeboh bie Ausübung ber Nutzung in dem 
20 jährigen Zeitraum durch forſtpolizeiliche Rückſichten unter das burcchichnittlich zu: 
läſſige Maß beichränft oder wegen unberechtigten Widerſpruchs des Pflichtigen gebindert 
war, fo ilt ber Jahreswerth der Berechtigung aus dem Durdhichnittdertrag der laufenden 
Umtriebszeit des belajteten Waldes zu berechnen, wobei ber zur Zeit ber Ablöjung 
vorhandene wirthichaftlihe Zuitand der Beitände als bleibend und maßgebend zu unter: 
jtellen it. Der Bezug ber Nubung bört mit dem der Feſtſetzung bes Ablöfungsfapitals 
nächitfolgenden 11. November auf. Mit dieſem Tag iſt das Ablöfungsfapital, woferne 
der Belaftete angemeldet und fich nicht anderweitig abgefunden bat, fällig; dagegen fteht 
es dem durch das Geſetz oder den Berechtigten provozirten PBelafteten frei, das Ab: 
löfungsfapital baar oder in 5progentigen Zeitrenten von minbeitens 100 fl. jährlich 
und von längitens 20 jähriger Dauer abzutragen. Weiter wirb dem Berechtigten auf 
fein Verlangen das Recht eingeräumt, für die Dauer einer Uebergangszeit von 5 Jahren 
fein Bebürfnis an Weide, Grad oder Streu aus den bisher belafteten oder nad 
Uebereinfunft ber Betbeiligten aus einem anderen gelegenen Walde zu beziehen. Als 
höchſtes Maß des Bedarfs it in einem folchen Falle diejenige Menge und Gattung 
anzunehmen, welde der Ablöfungsberehnung zu Grund gelegt worden ift. Die 
hienah zu beziehenden Nupungen find von bem bisherigen Berechtigten in bem: 
jenigen Preife zu bezahlen, nad welchem fie bei ber Ablöfung berechnet worden find. 
Wenn ber Gemeinderatb und Bürgerausihuß einer berechtigten Gemeinde im ber 
Behauptung libereinitimmen und folde zu beicheinigen vermögen, daß bie von ben 
Berpflichteten angemeldete Ablölung eined Weiber, Gräferei: oder Streu-Rechts den 
Nabrungsitand der GSemeindeangehörigen weſentlich gefährbe, jo bat eine von bem 
Minijterium bes Innern für jeden einzelnen Fall unter dem Borfig eines Kollegial: 
mitglieds biefes Departements zu berufende Kommiſſion, beitehbend aus 2 Yanb: und 
2 Foritwirtben, das Vorbringen zu prüfen. Sollte biebei die Behauptung als begründet 
erkannt werben, jo bat die Kommilfion zu beitimmen, in wie weit die im Geſetz feit: 
gelegte (jährige) Ucbergangszeit zu verlängern fei und in welchem Maße, fowie in 
welchen Zeitabjchnitten die bisherigen Bezüge allmählich zu verringern feien. 

Die Leitung des Bollzugs ber Ablöfungen it den Bezirfspolizeibehörben (Ober: 
ämtern) übertragen worben. 

Da alsbald nah dem Ericheinen des Ablöſungsgeſetzes nahezu ſämmtliche Be: 
rechtigte und insbelondere die zu Gräſerei- und Streumugungen in Staatswaldungen 
Berechtigten die Ablöfung angemeldet haben, um dem Sinfen bes Nahreswertbs ber 
Nutzungen vorzubeugen, fo können die Gräferei: und StreusBerehtigungen in Staats: 
waldungen jegt in der Hauptſache als bejeitigt angejeben werben. Bon den Weide— 
rechten mag in ben dem Erſcheinen des Ablöhungsgeieges vorangegangenen 20 Jahren 
auf ca. 50% ber gefammten weibebelajteten Fläche mebr oder weniger noch Sebraud 
gemacht worben fein, wonad ca. 50% dieler Rechte durch freiwilligen Verzicht fiir die 
Ablöſung gegenitandslos geworden fein mögen. Bon den unter das Ablöſungsgeſetz 
fallenden 50% bürften bis jest ca. */s abgelöit fein, während die übrigen Fälle 
theils noh in Behandlung, theils noch nicht angemeldet jind. Faſt ſämmtliche Ab: 
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löfungen ber Finanzverwaltung famen im Wege ber gütlichen Webereinfunft ber 
PRartieen zu Stande. Nur in 2 die Staatswalbungen betreffenden Fällen wurde das 
amtlihe Schätungsverfahren eingeleitet. 

Im Ganzen wurden für bie Ablöfung der auf Staatswaldungen laſtenden 
Streu:, Gräferei: und Weide-Rechte feit 1873 in ca. 1100 Fällen 2716688 Marf 
aufgewenbet, wovon 2444611 an öffentlihe Körperichaften zu bezahlen waren. Die 
Ablöſungskapitalien dürften ſich im Durchſchnitt pro ha jtellen für Streurechte auf 
38,2 Marf, für Gräfereirehte auf 25,8 Marf umd für Weiderehte auf 4,7 Mark. 
Bezüglich der Ablöfung ber Holzrechte konnte bisher in ber Hauptiahe nur auf Dem 
Wege ber freien Bereinbarung vorgegangen werben, beilenungeadtet jind von ber 
Staatsfinanzverwaltung in dem Zeitraum von 1849/79 für die Ablöfung von Holz: 
berechtigungen 2044228 Mark ausgegeben worden; es jind aber immerhin aus 
Staatswaldungen auf Gerechtigfeit jährlich noch abzugeben 690 Feſtmeter Bau: und 
Nusbolz und 22700 Raummeter Brennholz neben 1940 Wellenbunderten. 

Die Grundlage für bie zur Zeit noch im Gange befindlihde Einſchätzung 
ber Waldungen zur Grundfteuer bildet das Geſetz vom 28. April 1873, 
betreffend die Grund: Gebäude: und Gewerbeiteuer. Dasjelbe berubt 
auf dem Prinzip ber Grtragsjtener und jchreibt die Herjtellung neuer Katajter für 
jede ber drei Steuerquellen vor. 

Segenitand der Beiteuerung bei den Waldungen iſt nicht die Bodenrente, ſondern 
die MWaldrente d. 5. der gelammte Waldreinertrag, welder das Vorhandenſein bes 
zum Nacbaltsbetrieb erforderlichen Materialfapital® vorausjegt und dem jährlichen 
Durdichnittsertrag abzüglich ber jährlichen Betriebskoſten entipricht. 

Die auf den Waldungen rubenden Tienitbarfeiten und Reallaften unterliegen ber 
Gefällſteuer, welche der Bezugeberechtigte zu entrichten bat, Der Jahreswerth ber 
Berechtigungen wird jodann von bem Reinertrag der belaiteten Waldungen in Abzug 
gebradt. Die Staatswaldungen umterliegen felbitverständlih der Staatsſteuer nicht, 
dagegen ſind biefelben wie alle übrigen Waldungen der Beiteuerung für die Zwecke 
ber Amtsförperichaften und Gemeinden unterworfen. Die Beltimmungen des Steuer: 
gefepes vom 28. April 1873 jind im wejentlihen folgende: 

Der Einſchätzung des Robertrags der Waldungen it der gejammte Holzertrag 
derjelben zu Grund zu legen, wie er jih nah Maßgabe ber Standortsverhältniſſe unter 
Annabıne einer geordneten Wirthfhaftsführung bei der berrichenden Hauptholzart und 
Betriebsart im Jahresdurchſchnitt des üblichen Umtriebs ohne Rüdjicht auf den zur 
Zeit der Einſchätzung vorhandenen Holzbeitand erwarten läßt, wobei jedoch für den 
durch Unglüdsfülle und andere Umstände entitehenden Zuwachsverluſt ein entiprechender 
Abzug zu machen iſt. Forſtnebennutzungen fommen bei Bildung bes Steueranſchlags 
nicht in Rechnung, vielmehr it bei der Beftimmung des Holzertrags davon auszugeben, 
daß eine Schmälerung beijelben durch Nebennußungen nicht ftattfindet. Als Preiie 
jind die Durcjchnittspreife von den Jahren 1855—1869 bei den Aufjtreichsverfäufen 
in ben je für den Schätzungsbezirk mangebenden Waldungen des Staats anzunehmen 
und bievon bie Koiten der Fällung und Aufbereitung und des Anrüdens des Holzes 
an bie Abfuhrwege abzuzieben. Als Produftionsaufvand fommen nur die Ausgaben 
für Kulturen und für ben Koritihug vom Geldrohertrag in Abzug. 

An ähnlicher Weile wird bie Einſchätzung ber Grumblaiten beziebumngsweiie 
Holzabgaben aus Gerechtigkeit behandelt. Die außer den Holzabgaben auf ben 
Waldungen rubenden Grundlaſten unterliegen nur injomweit der Sefälliteuer, als baburd 
der Holzertrag geihmälert und dieſer Verluſt nicht durch etwaige Gegenleiitungen aus 
geglichen wird. 
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Die hiernach eintretende Schmälerung des Waldertrags wird dem mittleren 
Jahresbetrage nach durch Schätzung beſtimmt. Zu Schätzungsbezirken ſind im allge— 
meinen die Forſtreviere des Landes zu beſtimmen. 

Als Vorarbeit für die Einſchätzung ſind die für jeden Schätzungsbezirk nach 
Maßgabe der vorkommenden Holz: und Betriebsarten erforderlichen Reinertragsklaſſen 
(Reinertragstarife) durch eine von ber Kataſterkommiſſion gewählte Kommiſſion von 
Sachverſtändigen (die ſogenannten Landesſchätzer) aufzuſtellen, deren Prüfung und end— 
giltige Genehmigung der Kataſterkommiſſion obliegt. 

Die Einſchätzung der Waldungen in den einzelnen Schätzungsbezirken (Revieren) 
geſchieht ſodann parzellenweiſe im Walde ſelbſt auf Grund der von den Landesſchätzern 
feſtgeſtellten Tarifſätze durch eine Lokaleinſchätzungskommiſſion von 3 forſtkundigen 
Mitgliedern, wovon 2 durch bie Kataſterkommiſſion gewählt werden; bie Wahl bes 
dritten Mitglieds liegt der AmtsverJjammlung bdesjenigen Oberamtsbezirfs ob, welchem 
der größte Theil des Schätungsbezirfs zugetheilt it. Wenn in einer Parzelle mebrere 
Waldarten ober Stanbortsflaflen vorfommen oder der Reinertrag mit einem ber 
Reinertragsfige des Tarife ſich nicht genau bedt, jo wird der prozentifche Antbeil der 
einzelnen Walbarten oder Standortsklaſſen ſchätzungsweiſe beitimmt und hiernach ber 
Reinertrag pro ha im Ginzelnen und Ganzen berechnet. Wenn z. B. bei einer Parzelle 
erboben wurde, daß 50 °/a der II. Standortsflaffe der Tannen und Fichten nach bem 
betreffenden Tarif zu 50 Marf Reinertrag pro ha berechnet, 30% der III. Stand: 
ottsklaſſe mit 32 Marf Reinertrag und der Reſt mit 20% ber II. Stanbortsflafie 
der Forchen mit 29 Mark pro ha zuzumeilen wären, fo wäre ber Durchſchnitts— 
Reinertrag ber Parzelle 50°, 3 50 Mark = 25 Mark + 30%, à 32 Marf 
— 9 Mark 60 Pi. + 20% à 29 Mark = 5 Mark 86 Pf. zufammen 40 Marf 
40 Pf. Letztere Summe wird nun nah dem Schema bes allgemeinen Landestarifs 
auf 41 Marf pro ha abgerundet. 


Die oberite Leitung des Forftdienites in den Staats: 
forſten fteht dem Finanzminijterium zu, welches zugleih in Forſt— 
polizeifachen bezüglid der Privatwaldungen die obere Inſtanz bildet. 
Die Forftdireftion ift dem Finanzminiſterium unmittelbar untergeordnet 
in der Art, daß die wichtigeren Gegenitände von dem Departementschef 
jelbit entweder nach vorgängiger unter feinem Vorſitz zu baltender 
Kollegialberathung oder nah Beichaffenheit der Sache auf den Bureaus 
vortrag der Neferenten erledigt werden. Die übrigen nicht in den 
Rejiort des Ministeriums fallenden Gegenjtände werben theils kollegialiſch 
theil3 bureaumäßig zur Erledigung gebradt. Dem Kollegium der Forft: 
direftion gehören neben dem Boritand 4 forjttehniiche Räthe, 1 Juftitiar 
und 2 Referenten vom Finanzfahe an, daneben ein bautechnijcher 
Referent und der Kommandant der Forſtwache als Referent in Ange: 
legenheiten des Foritihugperjonals. 

Der Wirkungsfreis der Foritdirektion (für die Staatswaldungen) 
beiteht zunädit in der Erhaltung des Staatswaldeigenthbums und ber 
aus demjelben fließenden Nubungsrechte. Ermwerbungen und Veräußer: 
ungen durch Kauf, Verkauf oder Tauſch, ſowie Ablöjungen von Servituten 
unterliegen der Genehmigung des Finanzminijteriums, beziehungsweije 


614 Das Volk. 


Sr. Majeftät des Königd. Die Mirthichaftspläne für die Staat3- 
waldungen, bei deren Aufitellung neben den Lofalbeamten der betreffende 
Referent der Foritdireftion von vornherein mitzumirfen hat, werden im 
Kollegium der Forſtdirektion nach vorgängiger örtlicher Prüfung durch 
den techniichen Referenten in Anmwejenheit des Departementächefs berathen 
und von dem YFinanzminifterium genehmigt. Die Forſtdirektion erläßt 
mit Genehmigung des Finanzminijteriums alle auf die Bewirthſchaftung 
und Benugung der Staatswaldungen und Jagden, die Abgabe, Ber: 
werthung und Verrechnung der Walderzeugniſſe Bezug habenden allge: 
meinen Verfügungen und jorgt für den richtigen Vollzug derjelben; 
ebenjo iſt die Aufitellung des Forit: und Jagd-Etats und nad erfolgter 
Verabſchiedung und Genehmigung dejjelben die Ueberwahung des Voll: 
zug3 des Etat3 Aufgabe der Foritdirektion. 

Die Ernennung jämmtliher Beamten der Bezirks: und Central: 
verwaltung, mit Ausnahme des Foritihußperfonals, erfolgt durch den 
König auf die Vorſchläge der Forftdireftion und des Finanzminijteriums. 
Die Forftihugdiener werden duch die Forſtdirektion ernannt. 

. Außer der Verwaltung der Staatswaldungen kommen dem Finanz: 
minijterium und der Korjtdirektion auch die forjtpolizeiliden Funk— 
tionen in den Privatwaldungen bezüglich der Bewirthihaftung und 
Benugung derjelben zu. Insbeſondere haben dieſe Behörden dafür Sorge 
zu tragen, daß die Privatwaldungen ihrer Hauptbejtimmung, der Holz- 
zucht, erhalten und alle deren Fortbeitand gefährdenden Handlungen 
unterlafjen werden. Die bleibende Umwandlung in eine andere Kultur- 
art darf nur mit Genehmigung des Finanzminifteriums ftattfinden. 

Die Auffiht über die Bewirthihaftung der Waldungen der 
Gemeinden, Stiftungen und andern öffentlichen Körper: 
haften, jowie die Handhabung der Forjtpolizei in denjelben ſteht 
in oberfter Inſtanz dem Minijterium des Innern zu, welchem die Forſt— 
direftion, Abtheilung für Körperichaftswaldungen, untergeordnet iſt. 
Dieje Abtheilung für Körperichaftswaldungen bejteht aus dem Boritand 
der Foritdireftion, aus 3 technischen Mitgliedern derjelben und aus 3 
dem Departement des Innern angehörigen Mitgliedern. 

Der Forſtdirektion, Abtheilung für Körperfchaftswaldungen. un— 
mittelbar untergeordnet find die Forftämter und beziehungsmweije die 
Oberämter, welche die Bewirthichaftung der Waldungen der Gemeinden, 
Stiftungen und ſonſtigen öffentlichen Körperschaften nad) den Beitimmungen 
des Gejeges vom 16. Auguft 1875 und beziehungsmweije der Miniiterial- 
verfügung vom 21. Juli 1876 zu überwachen und zu leiten haben. 
Auch die Ausübung der Forftpolizei in den Körperſchaftswaldungen 
ift in den oberen Inftanzen durch das Foritpolizeigejeg vom 8. Sep: 
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tember 1879 der Forſtdirektion, Abtheilung für die Körperſchaftswal— 
dungen, beziehungsweije dem Minifterium des Innern übertragen, 
welche Behörden bier an die Stelle des Finanzminiſteriums und der 
Forjtdireftion für die Staatswaldungen treten. 

Bei der Verwaltung der Staatsforiten find die Forſt— 
ämter al3 Inſpektions- und Kontrolbehörden und die Nevierämter 
als Verwaltungsitellen in Wirkjamkeit. Die Oberleitung und Stontrole 
it von den Forftmeiltern in der Weile zu üben, daß den Kevierföritern, 
welchen die jelbititändige Verwaltung ihrer Reviere unter eigener 
Verantwortlichkeit obliegt, mit Beachtung der individualität der 
einzelnen Beamten, möglichit freier Spielraum gelafien wird und die 
Thätigfeit der Forjtmeilter in Abfiht auf die Wirthichaftsführung in 
der Hauptiache darauf zu richten iſt, überall, wo ſich Mängel in der 
Revierverwaltung zeigen, anregend, beridhtigend und ergänzend einzu— 
treten, ihre Erfahrungen nugbar zu machen und im ganzen Umfang des 
soritbezirks die wünjchenswerthe Einheit in der Verwaltung herzuitellen 
und zu erhalten. 

Der Wirkungskreis der Foritämter und Revierämter ift in folgender 
Weiſe abgegrenst: 

Die Erwerbungen und Veräußerungen von Waldungen 
und deren Zubehörden zum Zmwed der Arrondirung und Sicherung des 
Waldeigentbums mwerden in der Weile behandelt, daß das Forſtamt und 
Revieramt mit den Betheiligten gemeinjchaftlich verhandeln, ſoweit die 
Verhandlungen nicht dem Nevieramte allein überlafjen werden wollen, 
daß das Forſtamt jodann die Verträge abſchließt und unterzeichnet, 
während das Nevieramt die Örtlichen Erhebungen (Tarationen) und den 
Vollzug des Vertrags beforgt. 

Die Entwerfung und Erneuerung der Wirthſchafts— 
pläne iſt Obliegenheit des Revieramts. Bezüglich der Wirthſchaftspläne 
werden jedoch vor Beginn der Arbeiten die Grundlagen durch den Forit: 
inipeftor (technijchen Neferenten der Forjtdirektion), Forjtmeijter und 
Revierförfter in gemeinfchaftlicher örtlicher Berathung feitgeitellt. Die 
fertig geftellte Arbeit wird von dem Forſtinſpektor und Forſtmeiſter 
örtlich geprüft und zum Abſchluß gebracht und jchlieglich der Genehmigung 
der Forftdireftion unterbreitet. Auf Grund der genehmigten periodiſchen 
Wirthiehaftspläne werden die jährlihen Fällungs:, Kultur= und 
Nebennugungs: Anträge durch den Nevierförfter entworfen und 
dem Forſtamt Behufs der Einholung der Genehmigung der Forſt— 
direftion vorgelegt. In der Negel findet vor der Aufftellung eine ört— 
lihe Berathung durch den Foritmeiiter und Nevierförfter ſtatt. Ab— 
meihungen von den genehmigten Nutungsplänen fünnen von ben: 
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Foritämtern gutgeheißen werden, injoweit die genehmigte Nutzungsgröße 
im Ganzen nicht überjchritten wird und die Nubung innerhalb der durd 
den periodiihen Nutzungsplan geitedten Grenzen ſich bewegt. Ein 
Gleiches trifft bei den genehmigten Kulturplänen zu, injomweit eine Ueber: 
ſchreitung der gejammten Ueberſchlagsſumme nicht ftattfindet und die an 
die Stelle der genehmigten Anträge tretenden Menderungsanträge dem 
Kulturplan des laufenden Jahrzehnts und den allgemeinen Wirthſchafts— 
regeln nicht zumiderlaufen. Die Anträge auf Nebennugungen (Weide, 
Gras, Streu, Steinbrühe 2c.) unterliegen mit Ausnahme der Streu: 
nugungsanträge, wel’ legtere der Forftdireftion zur Genehmigung vor: 
zulegen find, der Genehmigung des Forftamts. Die Genehmigung aller 
aufſtreichsweiſen Verkäufe und Verpachtungen von Nebennugungen it 
ohne Rüdiiht auf die Höhe des Erlöjes dem Forſtamt überlaſſen. Hie— 
von ausgenommen it nur die Verpadtung von Waldboden auf mehr 
als ein Jahr oder die Uebertragung des Pachts an Forſtbeamte; hiefür 
bleibt die Genehmigung der Foritdireftion vorbehalten. Akkorde über 
Kultur: und Wegbauarbeiten, jomweit fie nicht jchon mit den Leber: 
ichlägen zur Genehmigung gebracht werden, find nad erfolgter Geneh— 
migung des Ueberichlags durch das Nevieramt im Weg des öffentlichen 
Abjtreihs abzujchließen. Bei Beträgen unter 100 IE it das Revier: 
amt befugt, innerhalb der genehmigten Ueberichlagspreije die Genehmigung 
zu ertheilen, bei höheren Beträgen fteht dem Forſtamt die Genehmigung 
innerhalb des Rahmens der Ueberichlagspreiie zu. Wenn die or: 
derungen die legteren überfteigen, ilt die Genehmigung der Forſtdirektion 
einzuholen, ebenjo bei Vergebung der Arbeiten unter der Hand. 

Koftenüberjchläge über die Grenzberichtigungen, deren Ausführung, 
wie die zeitweile Vijitation der Grenzen, dem Nevieramte obliegt, find 
nur zu fertigen und vorzulegen, wenn die Kojten den genehmigten Etats: 
faß überjteigen. Die Kojtenverzeichnifie jelbit werden von der Forſt— 
direftion dekretirt. 

In Abficht auf die Feitiegung der Löhne für die Aufbereitung 
und das Zuwegeſchaffen des Holzes und der Rinde it alljährlid von 
dem Forftmeifter mit den Nevierfürftern Berathung zu pflegen. Auf 
Grund der hiebei feſtgeſetzten Anhaltspunkte werden die Afforde durch 
die Nevierförjter vorgenommen und der foritamtlihen Genehmigung 
unterjtellt. Die Ausführung der genehmigten Pläne, Ueberichläge und 
Akkorde erfolgt durch den Nevierförfter in jelbititändiger Weile vorbe- 
bältli der Kontrole des Forſtmeiſters. 

Mas die Bezirfseintheilung betrifft, fo beitehen zur Zeit 
21 Forftämter und 149 Nevierämter. Nach dem Landesdurdicnitt 
enthält ein Nevier an Staatswaldungen 1290 ha, an Körperſchafts— 
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waldungen, die in Staatsbeförſterung ſtehen, 973 ha, zuſammen 2263 ha 
und einſchließlich der durch eigene Techniker der Körperſchaften bewirth— 
ſchafteten Körperſchaftswaldungen, ſowie der Privatwaldungen 4012 ha. 

In umfangreicheren Revieren find den Revierverwaltern geprüfte 
techniſche Gehülfen beigegeben, welche von dem König ernannt werden 
und den Titel: Revieramtsaſſiſtenten führen. Die Forſtſchutzdiener 
führen den Titel Foritwächter und werden aus der Zahl der jüngeren 
Unteroffiziere ausgewählt, welche über den Beſitz guter Schulfenntniffe 
im Leſen, Schreiben und Rechnen auf Grund einer Prüfung bei dem 
Kommando der Koritwache fich auszumeijen vermögen. Hiebei werden 
Bewerber, welche früher dem Stande der Waldarbeiter oder ähnlichen 
Berufsarten angehört haben, vor anderen berüdjichtigt. Die Anftellung 
erfolgt zunächit auf eine Probezeit; die Forftwächter erhalten auf Rechnung 
der Staatskaſſe Dienitkleidung und Bewaffnung, welde legtere in einer 
gefaudheur-Doppelflinte oder Büchsflinte und einem Hirfchfänger beiteht. 

Die Forſtwächter find zugleihd Schu: und Hilfsbeamte und es 
überwiegt bei der Verjchiedenartigkeit der Verhältnifje örtlich und zeitlich 
bald der Schuß: bald der Hilfsdienft. Die Statiftif des Forititraf- 
weſens berechtigt jedoch zu der Hoffnung, daß in Zukunft der Schuß: 
dienit allgemein an Bedeutung abnehmen und der wirthichaftliche Hilfs: 
dienjt mehr und mehr in den Vordergrund treten wird. 

Der Gefammtaufwand für das Korjtichugperjonal jtellt fich derzeit 
etwa auf 2,5 Mark pro ha Staatswaldflähe. inbegriffen find bierin 
die Ruhegehalte, welche dienftuntauglid gewordenen Forſtwächtern im 
Betrage von 300 — 800 Mark und deren Witwen und Waijen in 
jährlidem Betrage von 50— 100 Marf, bezichungsweije von 20 — 30 
Mark, bewilligt werden, ebenjo die Kojten der Uniformirung, der Stell: 
vertretungen und Verjegungen, ſowie die Beiträge zu den Krankheits— 
fojten u. ſ. w. 

Schugdiener, welche den Foritihus in Kleinen Huten mehr oder 
weniger als Nebenfunktion bejorgen, führen den Titel Waldſchützen. 

Zu den Staatödienern im engeren Sinn (der eriten oder penſions— 
berechtigten Klaſſe der Staatsbeamten) zählen die Mitglieder der Forit- 
Direktion, die Forſtmeiſter, die Revierförjter und die Forſtamtsaſſiſtenten; 
auf "sjährige Kündigung find angeitellt die Revieramtsaffiitenten und 
Die Forſtwächter; die Waldjchügen find täglich entlahbar. 

Was die Ausbildung der Kandidaten für den Staat: 
foritdienit betrifft, fo ift die Erlangung der Reife für die Univerfität 
beziehungsmweije die Eritehung der Maturitätsprüfung an einem humaniſti— 
ihen oder Nealgymnafium die Vorbedingung für die Zulaſſung zur 
Dienftprüfung für den Staatsforjtdienit. Die Foritichule it mit der 
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Univerfität Tübingen verbunden, indem 2 forftliche Dozenten der ſtaats— 
wiljenichaftlichen Fakultät angehören. 

Mit der Forſtſchule in Tübingen iſt eine forjtlide Verſuchs— 
tation verbunden, welche den Zwed hat, durch Anstellung von Verjuchen 
theoretiiher und praftijcher Natur, ſowie durch Sammlung und Ber: 
gleihung anderwärts gemonnener Unterjuhungs:Rejultate ſowohl zur 
Entwidlung der Forſtwiſſenſchaft, al$ auch zu einem rationelleren 
Betriebe der Forftwirthichaft beizutragen. Dieſen Zwed ſucht fie theils 
für ſich, theils und hauptſächlich in Gemeinschaft mit dem Vereine der 
forftlihen Berfuhsanitalten Deutichlands, welchem fie als Mitglied an: 
gehört, zu erreihen. Die foritlihe Berjuchsitation it dem Miniſterium 
des Kirchen: und Schulweiens untergeordnet. 

Die anzuftellenden Verſuche theilen fjih in die Verſuche mehr 
theoretiicher Natur in Tübingen jelbit und in die Verſuche in einer 
Anzahl von Staatsforitrevieren des Yandes. Die eritgenannten Verjuche 
werden von dem erſten Koritprofelior, die lettgenannten von dem zweiten 
foritlihen Dozenten ausgeführt, welchem zu diefem Behufe ein Aſſiſtent 
beigegeben iſt. In Betreff der Verjuche in den Staatsforitrevieren des 
Landes und der Betheiligung der Lofalforitbeamten hierbei, veritändigt 
fih der betreffende Dirigent der Verſuchsanſtalt mit der K. Foritdirektion. 

Statiftifhes von der Staatsforftiverwaltung Die 
statistischen Nachmeifungen über die Veränderungen des Belikitands der 
Staatsforjtverwaltung ergeben einen jtetigen und namhaften Flächen: 
zuwachs, indem im Laufe der 25 Jahre 1855/79 der Staatswald— 
bejit um 6047 ha oder 3 °/o der Gejammtfläche und pro Jahr durdh: 
ſchnittlich um 242 ha fich vermehrt hat. Von der nad) einem Durchſchnitt 
der Jahre 1870/79 zu 190583,5 ha ſich berechnenden Gelammtfläche 
der Staat3waldungen find als ertragsfähig angenommen 183070,8 ha 
oder 96 °/o, nicht ertragsfähig 5647,6 ha oder 3 "o, landwirthichaftlic 
benützt als Aeder 324,7 ha= 0,2, als Wiejen 1540,4 ha = 0,8 ®io. 

Von der ertragsfähigen Waldflähe mit 183070,8 ha liegen in 
einer Meereshöhe zwiichen 


101 und 200 m . . 27,1ha = 0%, 
201 „ 30... 48905. = 53, 
301 „ 400 „ » . 195346 „ = 10 „ 
401 „ 50... 50476 „= UM. 
501 „ 600 „ . . 425299, = 3 „ 
61 „ 10. .» » 375906 „ = U „ 
01 „ 00. ..%01605 „ = M 
801 90 u» .» 6618. = A. 


901 und mehr m. . 10582 „ = 1, 
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Was die topographiſchen Verhältniſſe der Staatswaldungen 
betrifft, ſo liegen 


eben . . . . .. 77734,2 ha= 42 %o 
an ſchwachen Gängen 
gegen NW., N., NO. u. 0. . . 83055 „ =15 „ 
„ SO. S., SW. uW. . . 36130 „ =14 „ 
an fteilen Hängen 
gegen NW., N., NO. u. 0. . . 8327733, =15 „ 
+ 80.8, BW. u. W... 23373,9, 2 44 , 
Beitodt find, in reinen Beitänden 
mit Sihten -. - > 2 2202020202. 51681,0 ha = 382 90, 
„ Beißtannn -» -» » 2 2 2.2... 34725. = MM „. 
=» BSH : 2: 2.2. 5 Bid „ee TE z 
6 
„Eichen . . . en a en Oi, 
„ſonſtigen Holzarten 261,9 „ — 01 „ 
in gemiichten Bejtänden 
von Nadelhol3 . . . nn. %6 272,1 ham 14,3 lo, 
„ <aub: und Nabelhol; FR . 17739 „ = IT m. 
„Laubholz ohne Eihden . . . 41066 = 233 „ 
„ Kaubholz mit Eihen . . . . ....13 795,4 = 76 „ 


Das Nadelhol; nimmt demnach 58,9 "/o, das Laubholz 31,4 Io 
der ertragsfähigen Fläche ein; die Miſchungen beider Holzarten bededen 
nur noch 9,7 lo.  ° 

Auf künſtlichem Wege find bis zum Jahr 1880 verjüngt worden 
und zwar dur Pflanzung 33 930 ha, durch Saat 18466 ha, zujammen 
52396 ha, darunter Fichtenpflanzungen im Betrage von 20933 ha. 

Die Bedeutung der fünjtlichen Berjüngung für den heutigen Wald: 
zuftand geht daraus hervor, daß jchon jegt 29 °/o der gejammten ertrags— 
fähigen Fläche entweder durch Pflanzung oder durch Saat in Beitodung 
gebracht worden find, obgleich die fünftliche Verjüngung erſt in den legten 
25 Yahren in größerem Umfang in Uebung gefommen it. 

Was die geognoftiichen Berhältnifje der Staatswaldungen be: 
trifft, To vertheilen jich legtere bei der reichen geognoſtiſchen Gliederung 
bes Landes auf ca. 60 Formationen und Formationsglieder. Es liegen auf 


Buntjandftein . - . . 38093,5 ha = %,8 /o der Gejammtfläche 
Hauptmuichelfalt . . . 32058 „ = 11T. u " 
Unterem Keupermergel . 5356 „= 29 u u r 
Rerlitein . - : 2.268990 „= 15. » z 
Bunten Mergen . . .». 82642 „= 45. u — 


Oberem Sanditein. . . 341909 „= 187, » 2 
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Knollenmergel . . . . 44351 ha = 24” der Geſammtfläche 
Angulatenjandftein und 

Hrietenlalt . . » .. 64890 „= 35 u. u = 
Unterem weißen Aura . 26606 „= Ad. x 
Mittlerem weißen Jura. 46698 „ = 26 u mn ri 
Marmorlall . . . .». . AT3104 „= un " 
Mattenfalf . . . . 51153 „= 238 un = 
Oberer Süßwaſſer— Molafie e 2678 „= 1A » 
Moränen:Scutt, Kies und 

SEI: 5: oT — 633 ä 
Lehm mit Kiefelfnolen . 5952 „ = 32. u 
Dilmwiallebfm . . . . 57692 „= 86. u 
Weitere nicht jpeziell aufgezählte Glieder 

nehmen den Reſt ein mit . . . = 83 u. 


Das Nadelholz nimmt auf Buntfandftein 92, Moränenshutt 91, 
Keuperjand 66, buntem Mergel 58, Diluviallehm 56, Keuperwerkitein 47, 
unterem Keupermergel 44, Lehm mit Kiejelfnollen 36, Angulatenjandftein 
34, Sinollenmergel 31, Plattenfalf 26, Muſchelkalk 24, Süßwaſſerkalk 21, 
Marmorfalf 20, unterem weißen Jura 16 und mittlerem weißen Jura 
44 °o der Fläche ein. Neine Buchenbeſtände finden ji vor allem auf 
der Formation des weißen Jura; vom mittleren find 77, vom unteren 
76, vom Wlattenfalt 68, vom Marmorfalf und dem auf dem mweihen 
Jura gelagerten Lehm mit Kiejelfnollen 58, jodann vom oberen Süß: 
waſſerkalk 61% der Fläche der Buche zugewiejen, auf Angulatenjanditein 
und Mrietenfalt noch 29, KAnollenmerfel 22, Muſchelkalk 20, Diluvial: 
lehm 15, buntem Mergel 11, Keuperiand 10, unterem Keupermergel 9, 
Keupermwerfitein 8, Moränenihutt 5 und Buntianditein nur 1°. 

Dem Hochmaldbetriebe fallen von den Staatiwaldungen 
178308,1 ha = 97,4% der Gejammtflähe zu; der Mittelwald: 
betrieb beſchränkt fi auf 2 937,3 ha — 1,6% und der Niederwald— 
betriebauf 1056,8 ha = 0,65; als Schutzwälder werden bewirthichaftet 
758,6 ha = 0,4 °/o. Die Umtriebszeit im Hochwalde wechſelt zwiichen 
80 und 120 Jahren; in 80 jährigem Umtrieb ftehen 13 145,6ha= 7% 

in100  „ "11637236 „64 „ 
in 120  „ „ 51929. =29 „ 

Das Verhältnis der Altersflajien in den Hochwaldungen ift 
folgendes: es beträgt die Fläche der 

101 und mehr Jahre alten Beitände 17 876,0 ha = 10° 

81 bis 100 Jahre „ » 246197 „ = 14 „ 
61 „ 80 „ r r 318147. =18 „ 
HH: ⏑ a ö 290655 „ = 16 „ 
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21 bis 40 Yahre alten Beitände 33 378,7 ha 18 */o 
0 „0 ,„„ P m 42121. = MM, 
Es weicht ſonach das zeitliche Altersklaffenverhältnis vom normalen 
nur wenig ab. 


Die leitenden Grundjäge de3 gegenwärtig giltigen Foritein- 
rihtungsverfahrens in den Staat! und Körperichaftswaldungen 
find folgende: 

Bei der wirthichaftlihen Eintheilung, deren Grundlage im Hoch— 
“ wald die Abtheilung und in Mittel: und Nicderwald die Jahresſchlag— 
fläche it, werden in eriter Linie die durch Terrain, Standort und Wegenet 
bedingten bleibenden und nur in untergeordneter Weiſe die zeitlich 
wechjelnden Verhältniſſe (Beitandesbeichaffenheit) in das Auge gefaßt. 
Die Vermeffung und Kartirung eritredt ſich ſowohl auf das Abtheilungs: 
neg, als auch auf das Detail der Beitandes: und Altersunterjchiede 
(Unterabtheilungen). Für jeden Wirthichaftsverband wird eine jelbit- 
ftändige Altersgliederung berzuitellen gejucht und zu dieſem Zweck ein 
lächeneinrichtungsplan entworfen, durch welchen die einzelnen Abtheil- 
ungen unter Rüdfihtnahme auf Schlagfolge, Zuwachs und alle jonitigen 
in Betracht fommenden Verhältnifie in die je 20 Jahre umfaſſenden 
Perioden eingereiht werden. Den nädjitliegenden Perioden werden hiebei 
die normalen Flächenquoten inſoweit zugetheilt, als es nach dem bejtehenden 
Altersklafjenverhältnis ohne zu weit gehende Opfer an Zuwachs geichehen 
fann; bei den jpäteren Perioden wird die ſummariſche Zumeifung des 
auf fie entfallenden Flächenantheils für genügend angefehen, ohne daß 
es einer ins Einzelne gehenden Ausgleihung bedürfte. Die Beitandes- 
beihreibung beichränft fih auf die furze Angabe des Alters und Boll 
fommenbheitsgrabes, der herrichenden Beltandesform und des Miſchungs— 
verhältniffes der Holzarten. Die wirthichaftlihen Vorichriften eritreden 
jih nur auf das nädhitliegende Jahrzehnt. Der Nubungsetat wird für 
die Haubarfeitsmafje und die Zwiſchennutzung je abgejondert feitgeitellt. 
Der Hanbarfeitsetat iſt ein Materialetat und enthält nur die Derbmaſſe, 
der Zmijchennugungsetat dagegen ijt ein reiner Flächenetat, injoweit 
es fih um jüngere und mittelalte regelmäßige Bejtände handelt, bei 
welchen die Zulafjung von Zwiſchennutzungen nad einem bloßen Flächen 
etat feinen Bedenken unterliegt. Bei unregelmäßigen und älteren Be: 
ftänden tritt die Materialfontrole ein. Die Berehnung der Haubar- 
feitserträge erjtredt ſich gewöhnlich auf die eriten 3 Perioden. 

Die Regulirung des Etat3 der Haupt: und Zwijchennugung ums 
faßt nur das erite Jahrzehnt und gründet ſich unter annähernd normalen 
Berhältniffen auf den Durhichnitt des Ertrags derjenigen Perioden, 
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für melde der Ertrag berechnet wurde; bei abnormen Verhältniſſen 
dagegen wird von einer weitgehenden Ertragsausgleihung Umgang 
genommen, jo daß aljo in derartigen Fällen die Jahresnugung bald 
eine fteigende bald eine fallende wird, wenn deren Bewegung in den 
einzelnen Perioden in das Auge gefaßt wird. Bon 10 zu 10 Fahren 
wird der Wirthichaftsplan erneuert; innerhalb des Jahrzehnts findet 
eine einmalige Zwijchenrevifion jtatt auf Grund einer Abrechnung zwiſchen 
Soll und Hat bei der Hauptnutzung ſowohl, als bei der Zwiichennugung 
und den Kulturen. 

Die Grundlage für die Material: und Flächenfontrole bilden die 
Wirthihaftäbücher, welche je für die Hauptnugungen, für die Zwiſchen— 
nußungen und für die Kulturen getrennt geführt werden. Ein bejonderes 
Forfteinrihtungsbureau befteht nicht, die Einheitlichfeit der Durchführung 
der Einrichtungsarbeiten, insbejondere aber der Waldeintheilung, wird 
dadurch gewahrt, daß das geſammte Einrichtungsweien in der Hand 
der Direktivbehörde fonzentrirt ift und von den forfttechniichen Mit: 
gliedern derjelben im Wege eingehender Berathung und Prüfung an 
Ort und Stelle geleitet wird. Die Bejorgung des Einrihtungsgeichäfts 
it Obliegenheit des Revierverwalters, welchem bejonders beitellte Forſt— 
geometer für die Vermefjungsarbeiten jowie Nevieramtsaffiftenten für 
die mehr mechaniihen BVerrichtungen der Holzvorrathsaufnahme nad 
Bedarf beigegeben werden. 


Was die Verwerthung der Walderzeugniffe betrifft, fo iſt 
Grundjaß der Staatsforftverwaltung, fämmtliches in den Staatswaldungen 
erzeugte Holz, jomweit es nicht zur Erfüllung von Rechtsverbindlichfeiten 
und zur Befriedigung des Staatsbedarfs erforderlih it, im Wege des 
öffentlihen Aufftreihs unter freier Konkurrenz an den Meilt: 
bietenden zu verkaufen. Beim Nadelholzſtammholz kann an die Stelle 
des öffentlichen Aufftreihs ausnahmsweiſe die jchriftlihe Submiſſion 
treten. Die freihändigen Abgaben um die Tare, die fogenannten Revier: 
preisabgaben, beſchränken jih auf die Verabfolgung von Brennholz zur 
Heizung der Gerichtsfanzleien und zum häusliden Bedarf an die Be 
amten der Bezirfsverwaltung, namentlich auch an ſämmtliche Foritbeamte 
des äußeren Dienites, auf die Abgabe des von Frevlern abgenommenen 
Holzes, jowie des von den Empfängern jelbit zu geminnenden gering: 
werthigen Nutzreiſigs. Das Stockholz wird im Boden im Aufſtreich 
verkauft, inſoweit die Aufbereitung auf Rechnung der Forſtkaſſe ſich 
nicht lohnt. 

Für den Verkauf der Gerbrinde ſowohl von den Staats: als 
von den übrigen Waldungen des Landes iſt von der K. Gentralftelle 
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für Handel und Gewerbe ein allgemeiner Rindenmarkt eingerichtet worden, 
welcher alljährlich im Februar in Heilbronn abgehalten wird. 

Die Streunutzungen find in den Staatswaldungen in Folge 
der Ablöjungen, welde auf Grund des Gejeges vom 26. März 1873 
durchgeführt worden find, als regelmäßige Nugungen eingejtellt worden. 

Die Ausübung der Streunußungen bejchränft fich zur Zeit im 
wejentlichen auf die Abgabe der entbehrlihen Laubitreu auf Wegen, in 
Klingen und jonftigen Orten, wo diejelbe angehäuft ift und ihre Ent- 
fernung ohne Nachtheil geihehen kann, weiterhin auf die Benügung der 
Grasitreu: und Unfrautitreu, wo die Gewinnung diefer Streumaterialien 
als Kulturmaßregel ericheint; endlich auf die Benügung ftändiger Streu: 
flächen (Hochmoore, Niede, Streuwieſen ꝛc.). Der Aufitreichsverfauf 
iſt bei der Abgabe von Streu jeder Art unbedingt zur Regel gemacht. 

Die Rindviehweide wird in den Staatswaldungen zur Zeit 
nur noch in einigen Theilen des Schwarzwalds und Oberſchwabens, 
übrigens auch bier nur in ganz bejchränfter Ausdehnung, ausgeübt. 

Der Verfauf von Gras in den Staatswaldungen erfolgt in der 
Regel im Wege der Verfteigerung nach Flächenlojen und nur ausnahms: 
weile gegen Berabfolgung von Grasicheinen. Im Forſtbezirk Ochſen— 
hauſen ijt jeit 1858 der Waldfeldbau bei der Aufforitung der Fichten: 
fahlichläge eingeführt. Der Einbau der landmwirthichaftlihen Gewächſe 
wird auf 2 Jahre beichränft und gejchieht im Wege der Verpachtung. 
Sm Frühjahr des zweiten Jahres unmittelbar nach der landwirtbichaft: 
lichen Beitellung wird der Fichtenſamen breitwürfig eingebradt. In 
den Jahren 1858/79 find im Forſtbezirk Dchlenhaufen durch Waldfeldbau 
1515 ha mit einem zweijährigen Pacterlöfe von 233875 Marf oder 
pro ha von 154 Mark in Beitodung gebracht worden. 

Die Benügung der in den Staatswaldungen fich findenden Stein: 
brüche, Lehm-, Thon, Sand-, Kies: und Mergelgruben geſchieht in 
der Regel im Wege der Verpadhtung an den Meijtbietenden, jomweit nicht 
die Steinbrüche 2c. zur Unterhaltung der Staatsftraßen der Straßen: 
bauverwaltung überlaſſen werden. 

Die Harznugung ilt in den Staatswaldungen längſt eingeitellt, 
die Nederichnußgung iſt von untergeordnieter Bedeutung. 


Das Fällungsergebnis in den Staatswaldungen zeigt 
für die Jahre 1870/79 die umitehende Tabelle. 

Das Källungsergebnis der 3 Jahre 1871/73, in welcher das 
maitenhafte Windbrudhhol; vom Sturm am 26. Oktober 1870 gebucht 
wurde, it als ein abnormes zu bezeichnen. Dagegen aber fann der 
Durchſchnitt der Jahre 1874/79 mit einem Derbholzertrage von 





























ER : l 
Eichen. ee Nabelholz. | Geſammtertrag. | 
Sr FE SEE — | TTS | a 
Nutz⸗ Nutz⸗ Nutz⸗ Derbholz | Nup- Derb⸗ Sir 
D ‚| Mi D la | Derbbo Ri | dal iſig | 
Derbholz | Rinde holz Derbbolz Hol | Derbholz | bolz inet. Rinde holz | Reifig | | Hot Reifig —* 
A | | | | 
Feftineter Feſim. of, Feftmeter 9a Feftmeter | Feftm. | Ya | Beftmeter | 0, | Feitmeter || Yeflineter Feftn. | WFeitm. | Feſtm. 
— — — — — — — — — ⸗ — * T — — n - — 2 = — — Du — — — ln. _ _- — — 
55691 2360 53 172 652 5 | 530 597 | 1538 | 52 762838, 40 | 166942 | 50363 | 41 | 0,9 2,0 
| | | I | | 
35363 | 1955| 45 | 166.040 3 1 000 913 | 3679 | 46 1207 9350 40 ı 199318 || 54109 64 |; 11 7,5 
42844 2139 45 174 563 5 | 747545 | 597 | 54 967687) 45 | 135640 | 85 215 511071: 58 
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51432 | 1259 50 195870 | 6 


47692 | 1480 | 43 | 202943 569 524 | 1539 | 56 823178) 8 180 969 |, 51 
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39814 | 1004 | 39 175 401 4 709004) 885 | 55 925 108 | 46 183 846 | 41972 4,9 1,0 5,9 
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46 765 | 1415 | 43 195 041 5 487120 | 1436 | 56 731780| 42 | 178192 || 21813 3,9 09: 48 
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42 391 967 | 39,6 | 205 197 3,3 | 501120| 844 | 54,71 750519| 39,9 | 187979 || 18937 || 3,9 1,0 4 
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788 713 Feſtmeter ald dem Ergebniffe der gegenwärtig vorliegenden 
Wirthichaftspläne annähernd entiprehend angejehen werben. 

Wenn in Berüdfichtigung gezogen wird, daß nach den beitehenden 
Grundfägen bei der Forfteinrichtung die einzelnen Perioden mit ziemlich 
gleihen Flächenbeträgen ausgeitattet und gleichzeitig der nächftliegenden 
Periode im allgemeinen die am geringiten beitodten, den jpäteren Perioden 
dagegen die holzreicheren Beſtände zugemiejen werden, jo ericheint der 
Schluß gerechtfertigt, daß in der Zukunft die Jahresnugung im großen 
Ganzen eine jteigende jein wird, abgejehen von vorübergehenden Nugungs- 
reduftionen in Folge vorhergegangener außerordentliher Elementarſchäden, 
wie ſolche auch in den verfloffenen beiden Jahrzehnten wiederholt vor: 
gefommen jind. 

Der Anfall an Derbholz und Neifig beträgt in Prozenten bes 
Gejammtertrags nah dem Durchſchnitt der Jahre 1874/76 82% Derb: 
holz und 18% Reifig, pro 1877,78 80% Derbholz und 20 %/o Reiſig. 

Die Nusholzausbeute in den Staatsmwaldungen hat jih im Laufe 
der legten Jahrzehnte theils in Folge des Ausbau’3 des Bahnnekes in 
den verichiedenen Landesgegenden und der Ausbildung des Waldmwege: 
netzes, theils in Folge der Entwidlung der allgemeinen Verkehrs: und 
Handelsverhältniffe wejentlich gehoben. Die Nußholzausbeute betrug nem: 
(ih in Prozenten der geſammten Derbmaſſe ausgedrüdt in den Jahren: 

1856/60 1861/66 1867/72 1873/78 
26 %/o 37%0 41 0 44°|, 

Nah den einzelnen Hauptholzarten betrug das Nußholzprozent und 

zwar bei 


1867/72 1873/78 
Eichen 477, 45 °,, 
Sonftigem Laubholz 5% 5°%0 
Nadelholz 49 °/o 66%, 


Für den Kulturbetrieb in den Staatswaldungen ift in den letzten 
Jahrzehnten überaus viel geichehen, insbejondere find die Pflanzungen 
erheblich ausgedehnt worden, um möglichſt vollflommene junge Beitände 
heranzuziehen, wie dies aus der nachfolgenden Ueberſicht und einer 
Vergleihung der früheren und neueren Kulturausgaben hervorgeht: 


Pflanzenverbraud Kulturaufwand 
Turdfchnitt der Jahre Laubholzpflanzen Nadelbolzpflangen im Ganzen pro ha 
Tauſende Tauſende ch MM. 
1855 —1860 4471 12 413 198 131 1,07 
1861—1866 4 734 25 735 345 804 1,85 
1867 — 1872 2075 37344 450 019 2,40 
1873—1878 3599 31 042 440 200 2,32 
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Nachdem der Kulturbetrieb in den legten Jahren mehr und mehr 
auf das Laufende gebradht worden ilt, find die Kulturausgaben jest in 
der Abnahme begriffen und es betrugen 3. B. im Jahre 1879 die Ge- 
fammtausgaben für Kulturen nur noch 361 939 Marf oder pro ba 
1,88 Marl. Wird aber bievon der Erlös für Pflanzen, welche an 
Gemeinden und Privaten verkauft worden find, mit 35512 Marf ab: 
gezogen, jo reduziren fich die Hulturausgaben im Ganzen auf 326 427 Mart 
oder pro ha auf 1,69 Marf. Da dermalen an die Bolltommenbeit der 
Jungwüchſe weit höhere Anforderungen geitellt werden als früher, jo gebt 
aus diefen Zahlen hervor, daß der Zweck der erhöhten Kulturausgaben 
in den legten Jahrzehnten durch ein Fräftiges Eingreifen auf künſtlichem 
Wege volljtändig erreicht worden ijt und daß die Nulturausgaben, der 
ftrengeren Anforderungen an die Volllommenheit der Jungwüchſe un- 
erachtet, jegt ermäßigt werden fünnen, nachdem die durd die ſorgloſere 
Waldbehandlung in früherer Zeit entitandenen Unvollfommenheiten be: 
jeitigt find. 

Die nachitehende Ueberfiht (S. 627) zeigt die Bewegung der 
Holzpreife nah dem Landesdurchſchnitt der Aufftreichserlöje in den 
Staatswaldungen in den Jahren 1855 bis 1879. 

Ueber das Fällungsergebnis und die Einnahmen und 
Ausgaben, ſowie den Nettovertrag der Staatswaldungen in den 
Fahren 1853 bis 1879 gibt die Zujammenjtellung (S. 628) näbere 
Nahmeijung. 

Was die Waldungen der Gemeinden, Stiftungen und 
fonftigen Körperſchaften betrifft, jo entfallen von der Gefammt: 
fläche diefer Waldungen mit ca. 190 435,2 ha 


auf das Nadelholzgebiet des Chwarzwad8 . . 2 22... %o, 
„»  n Laubbolzgebiet des Unterrland8 . . 2 2 2 mn. Bi „ 
„ m Nabelholzgebiet des Jagitfreii8 . » 2 2. ck „ 
w 4» Sembbolggebiei Des SUB. .- =. 9 
„»  n Nadelholzgebiet Oberihwabens . . 5 


Die Gejammtzahl der waldbefigenden Rörperfchaften beträgt, wenn 
die Gemeinden und Stiftungen je für fich gezählt werden 1829. Von 
dem Rechte, eigene Techniker für die Bewirthſchaftung ihrer Waldungen 
aufzuftelen, machen zur Zeit 121 Körperichaften mit einem Waldbefit 
von 44 190 ha Gebraud, während die übrigen 1708 Körperichaften mit 
einem Waldbefit von 146 245 ha der Staatsbeförfterung beigetreten find. 

Bon der Gelammtflähe der Körperjchaftswaldungen werden be: 
wirthichaftet: als Hochwaldungen TO %o, als Mittelmaldungen 29 *%o, 
als Niederwaldungen 1 °o und es beträgt bei den Hochmaldungen der 
Flächenantheil des Laubholzes 37 °/o, des Nadelholzes 63 on. 
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IE 
Staats: || In gen egel, | DER — - — —⸗ Darunter 8 J 
— po Rulture | Wegbau⸗ Holzpauer, | Steuern I 
Ganzen Hektar toften | koſten Löhne — 2. 
Fefim. Feſtm. Me | 4 I MN Me A| a | 4 * 
— | — ——— I 
185 708 697 3,83 | 4033 852) 3714564) 5,24 70243) 6694 2184 +05 156 407128585 796885 95 164 51,8 
18 761 766 4,12| 4819390, 4.406 009 5,78, 66.000, 3 943 12 597 372 173 052 173 364| 899 834 192 585 48,6. 
1855 | 766.049) '4,14| 5088 498| 4673 750| 6,10) 75208. 3214 2 456 7011142 335.105 832] 877 333-195 209 444 
1856 |) 184 784 926 4,25 | 6086972) 5631 565| 7,171115029, 6 670 2594 805,160 244 137 211) 935 191 206 527, 39,2 
1857 742 189 402 7100494 6591498 8,88 116 846 6559 2717 308180 941,135 861| 962 658,230 422] 35,0, 
1858 766 196 4,15 | 7 640538| 7 117 403| 929 174 817 6720 2 935 932 204 771/173 14811 073 600/243 391 35,2 
1859 776 056, 4,20 | 7471014 6913957) 8,911151 818, 6 754 5 167 363/284 797|168 051|1 149 579/260 108) 38,9 
18 812 818) 4,88 9039549) 8573 693 10,54 143149, 6 617 3.067 791 217 576/222 46811 118 922 253 891 31,1 5 
1861| 185 381| 743 587 4,01 | 9172984| 8 715 921 11,72 143 554) 6 609 3 287 270296 394 268 4111 173 642/259 048 33,0 
186 757 386] 4,08 | 9244501| 8759 053111,56 161 922, 8222 3425 128 293 445289 240 1 190 413/278 911| 34,0 
18 734.010 3,98 | 8926 754 8 703 698111,85,142 475 303 426 1 171 457265 989, 32,2 
1864 186619] 714 758 3,83 | 9380 291| 9.062 655112,681138 646, 8 134 1383 662,390 630.1 205 787 273 678, 34,5 
186 725 300) 3,88 10 206 805| 9 867 008|13,60|190 152) 8.073 3587 851.401 230137241311 255 469 294 661 32,4 
1866 699 665 3,72 | 8059 178| 7585 867 10,84 232 427| 8757 3649 813 06 551/328 254|1 283 757|297 338| 41,6 
1867] 188 065, 775 294| 4,12| 7877 853| 7487 816| 9,661178020, 7 807 3875 501464 0611362 794|1 253 8781275 774 45.6 
1868 760 718 4,04 | 8474 622 8 123 876.10,68 176 549) 7 764 3593 094472 086 336 411 1 235 583/269 015 39,2 
186 827 1154,39 | 8346159, 7979 828| 9,65 172316, 8110 3 765 2161488 989 361 84911 348 9691277 093 41,8. 
187 762 838| 4,10 | 8494595 8 133 51210,65 168.063) 7 990 ‚3 577 120444 664 361 359 1 203 689,273 671 
1871| 188 88111 207 950] 6,39 110 450 569) 9.992 910) 8,27.198 495 10 562 |4 297 3401419 9671449 359 1 624 575/289 741 
1872 967 687| 5,12] 11 604 270 10 862 456 11,22 166 964,12 372 4 492 726, 505 689 467 04711 649 810,314 487, 36,07 
187 908 868] 4,77 13 650 605 13 200 119114, 52, 164 892 12 987 14 982 529/483 942 533 537 1 870.598 351 773 
1874| 190491) 785 402 4,1212 139 796 11 649 801 114,83 195 83913 963 4 979 794.490 326 559 055 1 837 1031382 562 
1875, 823 178] 4,84 112 906 99612 457 018115,18 211 215 15 061 | 947 619 440 811/593 818 1 772 116 385 408 
1876 926 108] 4,88 113 429 30812 795 023|13,82 317 804 15.086 ‚5 127 741428 813.548 541 1 927 9211401 584 35,2, 
1877 718 495| 3,75 10 038 701) 9 365 233113,18 314 76214 877 4 968 131.413 335,588 195 1 746 689 388 368 45.6 5 070 570 26,55 
18787 190 805| 731 780| 3,85 | 9 737 966, 9271 811|12,67 201 815.15 295 4 259 969 405 107 602 54611 579 9241358 574 40,0 p 
1879 | 750.519) 3,92] 8 739 610) 8269 754111,01202 788 15 325 |4 560 344362 2771550 654 1 569 991/412 502 47,5 





























































































































38,2 4 917 475 
38,3 6 153 229 32,58 


34,0 8 668 077 45,48 
38,0 7 160 001 37,58 
35,4 7 959 378 41,78 
35,28 301 567 43,58 


‚3492 167 18,91 
‚4383 186 23,74 






Nettoertrag 





2631 797:14,25 


| 


4704 606 25,48 
4303 651 23,31 
5 971 758 32,21 
5 885 714 31,75 


5 815 773 31,39 


5 779 116 30,97 
5 906 763 31,65 
6 618 954 35,46 
4 409 365 23,44 
4 002 352 21, 28 
4 881 728 25,95 

4 580 943 2455 





26,03 
111 544 37,65 


477 997 28,6 
4 179 266 21,99 
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Die Umtriebszeiten der Hochmaldungen bewegen ſich zwiſchen 60 
und 120 Jahren. Der 120 jährige Umtrieb ift im allgemeinen dur 
das Vorherrſchen der Weißtanne, der 100 jährige Umtrieb durch das 
Ueberwiegen der Fichte und theilweife der Buche bedingt. In den 
Laubholzwirthichaftsbezirfen, in welchen die Ueberführung des Mittel: 
walds in den Hochwaldbetrieb noch im Gange iſt, wirb meiſt ber 
80 jährige Umtrieb gewählt. In den Mittelmaldungen herrſcht der 20: 
bi3 30 jährige Unterholzumtrieb vor. Von der Gejammtfläche der Hoc: 
waldungen der Körperſchaften entfallen auf den 120 jährigen Umtrieb 
19 %o, auf den 100 jährigen 45 /o, auf den SO jährigen 30 %o und 
auf den 6Ojährigen 6 °/o. Was die Altersflafien der Hochwaldungen 
betrifft, jo ftehen in einem Alter von 


über 100 Sahren . .». » 6? 0, 
SI—100 ,„ ee A 
61— 80 r u ge AZ 
41—60 r FE gar BA 
21—40 : nen ae a a 
0—%0 P : 23 


Der Hauptnußungsetat der Hohmaldungen an Derbmafje beziffert 
fih zur Zeit im Landesdurchſchnitt auf 3 Feſtmeter pro ha. Bei den 
Mittelmaldungen beträgt im Landesdurchfchnitt der Derbholzertrag 1,7 Feit: 
meter und der Neifigertrag 1,5 Feitmeter, fomit der Gejammtertrag an 
Derbholz; und Reiſig 3,2 Feſtmeter pro ha. 

Der Geldwerth des jährlichen Rohertrags der gefammten Wald— 
Häche des Landes darf pro ha etwa zu 49 Mark oder im Ganzen rund 
zu 29000000 Marf angenommen werden. 


2. Die Torfnugung. 

Literatur. Nachricht von dem in dem Herzogthum Wirtemberg an ver: 
Shiebenen Orten entdedten Turf oder Torf: Erbe zum Brennen. Selecta physico- 
oecon, Stuttgart 1752. J., 1 fi. Ueber bie Torfgruben in Ali» Württemberg. 
Württembergiihe Jahrbücher 1818 ©. 245 ff., 1819 ©. 285 ff. Die forftlihen Ver: 
bältniffe Württembergs. Stuttgart 1880 ©. 281 ff. 

Die Torfmoore MWürttembergs, melde von nambaftem Umfang 
find und bei dem Fehlen der Steinkohle eine große volfswirthichaftliche 
Bedeutung für das Land haben, liegen weitaus vorherrfchend auf der 
oberſchwäbiſchen Hochebene. Den Hochmooren des Schwarzwalds, welche 
dermalen feine und wohl auf lange Jahre eine faum nennenswerthe 
Ausbeute liefern werden, jomwie den wenig ausgedehnten Torfgründen 
des Unterlands kommt eine geringe Bedeutung zu, jo daß fie in Nach— 
jtehendem ganz außer Betracht gelafjen find. 
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Bon den wichtigeren Torfgründen befinden fich 
1. im Belit der Staatsfinanzverwaltung, und zwar 
a. in der Verwaltung der Forftämter Ochienhaufen und Wein- 
garten . . . ... 8857,5 ha, 
b. in der Verwaltung * Saline Rottenmünfter 50 , 
2. im Befit der Gemeinden und Privaten, insbejondere aber der 


Großgrundbefiger 
a. innerhalb der Forftbezirfe Weingarten und 
Ochſenhauſen ca. . . . 2. 168 900 ha, 
b. innerhalb der Forjtbezirfe Blaubeuren, Heiden: 
heim, Leonberg, Kirchheim und Rottweil . . 490 „ 


im Ganzen fomit ca. 16 390 ha, 
mworunter übrigens viele als Wieſen ꝛc. benügte, gleihmwohl aber torf- - 
baltende Flächen nicht begriffen find. 

Den Betrieb der in der Verwaltung der Forſtämter jtehenden 
Torfgründe jtellt die nebenjtehende Weberfiht über die 10 Jahre 1869 
bis 1878 dar. 


Die Gewinnungskoften ſchwanken indeß, je nah dem für ihre 
Berehnung zu Grund gelegten Zeitraum, in einem und demjelben Torf: 
moor jehr erheblih, weil zu ihnen der meijt nur periodijch wieder: 
tehrende Entwäjllerungsaufwand, die Kojten für ordentlide und außer: 
orbentlihe Wegbauten 2c., welche unter Umjtänden namhafte aber nicht 
regelmäßig wiederkehrende Summen erfordern, gerechnet werden. Dies 
gilt insbejondere für den Betrieb des großen Torfrieds des Neviers 
Schuſſenried. 

Die oberſchwäbiſchen Torfmoore verdanken ihr Daſein 
muldenförmigen Vertiefungen, meiſt auf Gletſcherſchutt, deren Unterlagen 
aus waſſerdichten Thonmaſſen beſtehen; ſie gehören in der weit über— 
wiegenden Mehrzahl der Fälle zu den Hochmooren, wogegen insbeſondere 
in den Thälern der Schujjen, der Riß u. j. w. Wieſenmoore von meiit 
verhältnismäßig geringer Mächtigfeit vorkommen, die fi übrigens durch— 
weg nicht im Beſitz des Staats befinden. 

Die Pflanzen, welche durch ihre Zeriegung unter Waller den Torf 
erzeugt haben, bejtehen in der Richtung von unten nach oben aus Süß— 
wafjer: Algen, jodann aus Potameen, Typhaceen, Aroideen, Lemnaceen, 
weiter aus NRanunculaceen, Nymphaceen, Coperaceen, zu welchen jpäter 
Sphagneen, Carer:Arten, Vaccinien, Ericineen ꝛc., endlih Sumpffiefer ꝛc. 
hinzutreten. 

Die Torfmaſſen diefer Hochmoore zeigen je nah dem Grade ihrer 
Zerjegung eine rothe (jüngerer Torf) bis ſchwarze Farbe (älterer Torf); 
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aud bezüglich ihres jpezifiichen Gewichts find fie weſentlich verjchieden, 
infofern der leichte rothe Torf nur etwa die Hälfte des Ipezifiichen 
Gewichts des jchwarzen reifen Torfs befigt. Mit dem zunehmenden 
ipezifiihen Gewicht erhöht ſich meiſt auch, jedoch keineswegs in allen 
Fällen, der Brennwerth des Torfs. 

Die Ajchenmenge wechſelt zwiichen 1—10 0. Der durchichnittliche 
Brennwerth des Torf aus dem Staatsried bei Schuflenried, welcher 
zu den gut mittleren gehört und meben jehr leichter Waare au vor: 
zügliche Qualitäten bejist, verhält fich, mittel-lufttrodenen Zuftand voraus: 
gejegt, zum Brennwerth einer mittelguten Steinfohle wie 66 : 100. 

Im Laufe des Frühjahrs 1879 wurde, zunächſt für die Zwecke 
der Staatsirrenanftalt Schuffenried, auf dem Schuilenrieder Staatsried 
eine von E. Pilau in Münden gelieferte Dampf-Torfmaſchine 
aufgeitellt, melde den Zweck hat, aus dem vorhandenen Nohmaterial 
durch möglichit weitgehende Zerreißung und Mengung der Torffafer eine 
Maſſe von möglichſt großem fpezifiihem Gewicht und von möglidit 
gleihmäßigem und dichtem Gefüge herzuftellen. Während die Torfmafie 
beim Handſtichbetrieb nicht gemijcht wird und die gejtochenen Torfziegel 
je nad) der Torfihichte, welcher fie entitammen, qualitativ jehr bedeutend 
wechjeln, kommen beim Mafchinenbetrieb die hinfichtlih ihres Brenn: 
werths und ihrer ſonſtigen Gebraudhsfähigfeit außerordentlich verfchiedenen 
Schichten des Torflagers in völlige Miſchung, wodurd ein ſehr gleich: 
artiges Produft erzielt wird. 

Auf diefe Weije fünnen auch diejenigen Torfſchichten, weldhe wegen 
zu geringer Adhäſion beim Hanbdjtichbetrieb bisher als unbraudhbar auf 
die Seite gefchafft wurden, nugbar gemadht und in Miihung mit guten 
Qualitäten in eine Torfmaſſe von jehr guten Eigenihaften und hohem 
Brennwerth verwandelt werden. 

Der beim Handftichbetrieb in Folge der Bejeitigung der oberen 
Torfihichten, des jogenannten Abraums, unvermeidliche Abgang, welder 
bis zu 50 %o der ganzen Torfmaſſe betragen kann, fällt aus obigem 
Grund beim Majchinenbetrieb fait ganz mweg. 

Die Trodnung erfolgt bei ganz günftiger Witterung in 3—4 Woden, 
bei mittlerer Witterung in 4—5 Wochen, etwa um eine Woche früher 
als beim Stichtorfe. Die Trodnung des Majchinentorfs ift darum eine 
durhichnittlih etwas raſchere, weil der fein vertheilte Mafchinentorfbrei 
fih beim Trodnen befier zufammenzieht als der Stichtorf, wodurch 
ihon nad Verlauf von 8—10 Tagen eine das Eindringen der Näſſe 
verhindernde, undurchlaſſende Torfrinde entiteht. 

Mährend bei dem Handftichbetrieb, wie oben bemerkt, der un— 
brauchbare Abgang an Torfmaſſe an fih jchon ein jehr bedeutender iſt, 
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ergibt fich bei diefer Art der Torferzeugung aud noch ein meiterer 
nambafter Abgang an geftochenen Torfziegeln während der Trodnungs: 
und Magazinirungs-Arbeiten, wogegen beim Majchinenbetrieb wohl in 
den meilten Fällen ein jolcher Abgang kaum merflih wird; es rührt 
dies daher, dat der Majchinentorf in Folge des jtärferen Zufammen- 
ziehens der Torfpartifelchen viel härter und vermöge jeiner größeren 
Dichtigkeit weniger zerbrechlich iſt. 

Die im Dftober 1881 und in den folgenden Monaten von der 
Königlihen Eiienbahnverwaltung angeitellten Heizverſuche mit einem 
größeren im Sommer 1880 gejtochenen, im Herbit 1880 in die Schuppen 
der Eijenbahnverwaltung eingeführten, jodann ein Jahr lang in den: 
jelben aufbewahrten Mafchinentorf haben folgendes Ergebnis geliefert. 
Das zu diejen Verjuchen verwendete Torfquantum wog kurze Zeit nad) 
der Einführung in die Schuppen der Eilenbahnverwaltung 600 000 kg 
mit einem Kubifinhalt von 1296 ebm. Unmittelbar vor der Ber: 
wendung, aljo ein Jahr nachher, wogen dieje 1296 cbm nur nod) 
448 416 kg. 

Es ergab fich jomit bei diefem Majchinentorf in Folge weiteren 
Nahtrodnens während eines Jahres ein Gemwichtsverluft von 25,3 Po. 
Während das Gewicht des riedtroden eingejcheuerten Majchinentorfs 
noch 463 kg pro ehm betrug, wog der ehm furz vor der Verwendung 
und 1 Jahr nah der Einjcheuerung noh 346 kg. Dagegen wiegt 
der ebenjolang eingeiheuerte Stihtorf, aus einer Miſchung der im 
Steinhaufer Ried vorfommenden Torfqualitäten bejtehend, nur 251 kg 
pro chm. 

ALS Endergebnis der Heizverjuche, zu welchen durchgängig Güter: 
zugslofomotiven verwendet wurden, ergab ji, daß für das Schuilen- 
rieder Staatsried der effektive Heizwerth von 73 kg ein Jahr lang 
eingeicheuerten Majchinentorfs — 100 kg Stichtorf deijelben Troden: 
heitägrades ilt. 

Die Aufftellung einer Torfmaſchine nebjt 10 pferdigem englifchem 
Lofomobil, Settenelevator und 6 NRollmagen zum Abführen der Torf: 
ftränge, 150 m Kollbahngeleife, Maſchinenwärterhütte zc. koſtete ca. 
12000 Mark. Die Leiltungsfäbigfeit einer ſolchen Maſchine iſt in den 
verjhiedenen Torfmooren nah dem Trodenheitsgrad des Nieds, der 
Mächtigkeit der Torfmafje, der Vermengung der leßteren mit größeren 
oder fleineren Wurzeln, dem Grad der Ausbildung der VBedienungs: 
mannschaft 2c. eine jehr verihiedene. In größerem Durchichnitt wird 
eine tägliche Produftion von 280 bis 300 Etr. trodenen Torfs und, 
wenn ca. 85 Arbeitstage angenommen werden, eine Jahresleiſtung von 
etwa 25000 Etr. pro Maſchine in Ausfiht genommen werden Fünnen. 
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Die Produktionskoſten des Mafchinentorf3 werden einſchließlich 
einer A'/a procentigen Kapitalverzinjung und einer 10 procentigen Amor: 
tifationsquote im großen Durchſchnttt nad den an verjchiedenen Orten 
‚gemachten Erfahrungen 30—35 Pfennig per Centner betragen, wogegen 
die Koſten beim Handitichbetrieb fih auf etwa 20 Pfennig per Centner 
berechnen mögen (j. o.). 

Hierunter find die Entwällerungd: und Verebnungsfoiten und bie 
Koften der laufenden Riedverwaltung nicht begriffen, wohl aber in der 
obenjtehenden UWeberficht; die Bodenrente wird durd den freilich vielfach 
wechſelnden Reinertrag dargeitellt. 


d. Mineralproduftion, Hütten= und Salinenbetrieb. 
1. Bergbau. 


Literatur. Frans, Die nutzbaren Mineralien Württembergs. Stuttgart 1860. 
Quenſtedt, Geologifche Ausflüge in Schwaben. Tübingen 1864. Geognoſtiſche Karte 
von Württemberg mit Begleitworten. Herausgegeben v. d. K. ftat.:top. Bureau. Stutt: 
gart 1865 fi. Jahreshefte des Vereins für vaterl, Naturkunde, Stuttgart 1845 N. 


So mannigfaltig und regelmäßig die geognoftiihen Bildungen in 
Württemberg entwidelt find und fo reich das Land an nutbaren Mine: 
ralien verjchiedener Art, namentlih Steinjalz, Eijenerzen und Baufteinen, 
ift, fo fehlen ihm doch bis jest die ſchon lange geſuchten Steinkohlen, 
welche man mit Recht die jchwarzen Diamanten nennt, weil fie bie 
Grundbedingung für die Großinduftrie der Neuzeit bilden. Auch „Berge 
ſilberſchwer“ find nicht vorhanden und der uralte Bergbau auf 
Kupfer: und Silbererze im Schwarzwald, in der Gegend von 
Freudenftadt eritmals 1267, in Bulah 1322 genannt, ift wie der auf 
Kobalterze bei Alpirsbach längit verfallen. Nur die zurückgelaſſenen 
Pingen und Halden laffen noch jest erkennen, wie ausgedehnt dieſe 
Gruben in früheren Zeiten, namentlih von dem Herzog Friedrid J., 
dem eifrigiten Freunde des Bergbaues, dem Gründer der Vergitabt 
Freudenſtadt, betrieben wurden. Die Erze braden auf den im Granit 
und bunten Sanditein aufjegenden Schweripathgängen, waren aber meilt 
arm und gewährten an feinem Punkte eine nachhaltige Ausbeute. 
Bejonders reihe Anbrühe von gediegenem Silber lieferte kurze Zeit 
um das Jahr 1728 die Heilige: Dreikönigiterner Fundgrube in der 
Reinerzau, wovon die damals geprägten Ausbeutethaler Zeugnis geben; 
daß aber auch bier der Schat erichöpft ijt, lehrte der legte in dem 
Jahren 1863— 70 auf Staatskojten unternommene Verſuch in der Tiefe 
des Dreifönigiternganges. 

Bon großer Bedeutung ift dagegen jetzt noch das Vorkommen von 
Eijenerzen, welde die Natur in den Thoneijenfteinflögen des braunen 
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Jura am Abhange der Schwäbischen Alb und in ben Bohnerzablagerungen 
auf dem Rüden diefes Gebirgszuges in unerſchöpflicher Fülle nieder: 
gelegt hat. Mit der Gewinnung diefer Erze befaßt ſich gegenwärtig 
nur die Staatsfinanzverwaltung und verforgt damit die ihr gehörigen 
Eiſenſchmelzwerke. Am oberen Kocher, wo die älteften Eifenerzgruben 
liegen, waren früher das Cifterzienjer- Klofter Königsbronn und die 
Probftei Ellwangen, ſowie die jeweiligen Inhaber der Herrichaft Heiden- 
heim (Württemberg dauernd ſeit 1504) die alleinigen Beſitzer der Berg: 
werksberechtigungen, bis lettere insgefammt im Anfang diejes Jahr: 
hunderts mit der Landeshoheit an Württemberg fielen. In Folge eines 
Kaiferlihen Privilegiums vom Jahr 1366 murde ſchon damals am 
Burgitall bei Aalen, wo die jegige Königsbronner Grube liegt, Pingen: 
bau auf Thoneifenftein getrieben und das Erz in Königsbronn, 
ipäter auch zu Heidenheim verhüttet. Ebenſo war das Vorlommen von 
Bohnerzen in der dortigen Gegend frühzeitig befannt. Als 1614 Ell- 
wangen von Württemberg die Hüttenwerke zu Ober: und Unterfochen 
erfauft hatte und ber Fürft von Dettingen für das über jein Gebiet 
verführte Erz Zoll erhob, gab dies Veranlaffung, die ſehr ergiebige 
Grube in der Hirfchklinge am Abhange des Braunenberges zu eröffnen 
und den Hocdofen von Unterfohen nah Wafleralfingen zu verlegen. 
Die bier heute no auf der Wafferalfinger Grube ausgebeuteten 
beiden Flöge von feinkörnigem Thoneifenftein haben eine Mächtigkeit 
das untere von 1,7 m, das obere von 1,4 m und jind durch 4 Stollen 
aufgeſchloſſen; dazwiſchen liegt ein 8 m mächtiges Bergmittel, in weldem 
zwei vertifale Bremsſchächte angelegt find. Mehrere weitere ſchwächere 
Erzflöße werden nicht benugt. 


Die ziemlich regelmäßig gelagerten Flöte haben ein Fallen von 
Norbweit gegen Süboft von 1,6 %/o; ihr Abbau gejchieht mitteljt Schräm- 
und Sprengarbeit. Zur Erzförderung im Hauptförderitollen ift auf 
2000 m Länge ein Seilbetrieb mit Dampffraft eingerichtet und von der 
Grube zum Hüttenwerf führt eine im Jahre 1876 hergeitellte Zahnrad: 
bahn mit Locomotivbetrieb, melde eine Länge von 3400 m und ein 
Marimalgefäll von 8 °/o befigt. 


Die Grube bei Nalen wird auf dem unteren Wafleralfinger 
Flötz betrieben und verjorgt das Hüttenwerf Königsbronn mit Stuf- 
erz. Ein Zmeiggeleije führt von der Grube bis zur Brenzbahn. 


Eine dritte Stuferzgrube bei Kuden im Filsthal, jeit dem 
Jahre 1857 angelegt, liefert den Erzbedarf von Wilhelmshütte. Das 
Dort abgebaute Flötz ift 1,3 m mädtig; defjen Streihen und allen 
ftimmt mit den Waſſeralfinger Flögen überein. 
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Auf allen Gruben zufammen find im Jahre 1879/80 15 826 125 kg 
Stuferze gewonnen worden, womit 110 Bergleute beichäftigt waren. 
Die Erze gewähren beim Verſchmelzen ein Eijenausbringen von 33 °/o. 

Die Bohnerze, melde in den Hochöfen als Zuſchlag zu den 
Thoneijenfteinen verhüttet werden, find thonige Brauneifenjteine mit 
einem Eijengehalt von durdichnittlih 36 °/o; fie fommen auf und in 
den weißen Jura gelagert theil3 in Mulden (Lettenerze), theil® in 
Spalten (Feljenerze) vor und werden aus dem durch Tagbau gewon: 
nenen Material (Erzgrund) durch Wafchen gereinigt. Die bedeutendften 
Bohnerzgruben, melde Königsbronn und Waſſeralfingen verjorgen, be= 
finden fich bei Nattheim und Dogenhaufen und auf dem eigentlichen 
Härdtsfeld bei Michelfeld und Dorfmerfingen. Andere Ablagerungen 
bei Scheer und auf der Niedlinger und Zwiefalter Alb liefern die Erze 
für Wilhelmshütte. Die jetige Bohnerzförderung beträgt im Ganzen 
jährlihd 2750000 kg, wobei etwa 100 Arbeiter ihren Verdienft finden. 

rüber wurben auch die Bohnerze vom Heuberg und von Neuhauſen ob Gd 
fowie Gifenoolitbe (Linfenerze) aus dem oberen braunen Aura von Weilbeim bei 
Tuttlingen in den Hochöfen zu Harras und Ludwigsthal verihmolzen. Der Hocofen 
in Friedrichsſsthal bezog dagegen Bohnerze von ber Reutlinger Alb, ſowie tbonige 
Eifenniere (Grunderze) aus Lehmmulden im Mufchelfalf von Fluorn und Dornban. 
Die Gewinnung dieſer Erze bat mit dem Kaltlegen ber genannten Hochöfen aufgebört. 

Ebenſo war das ſchon in dem Bergwerfs:Privilegium von 1718 erwähnte Bor: 
fommen von Brauneifenitein in Gängen des bunten Sandſteins bei Neuenbürg früber 
fiir die Stablfabrifation auf dem Hüttenwerk Kriebrihstbal von großer Bedeutung; 
aber auch dieſer zulekt wenig ergiebige Bergbau ift mit dem Jahre 1868 zum Gr: 
fiegen gelommen. 

Mit dem Bergbau auf Eijenerze gieng 

2. der Eiſenhüttenbetrieb 

Hand in Hand und es befinden fich deshalb die älteiten Hüttenwerfe im 
Brenz: und Kocherthal in der Nähe der Gruben, wo zugleich ausgedehnte 
Waldungen den Holzkohlenbedarf befriedigten. Später wurden au in 
andern holzreihen Gegenden, namentlid im Schwarzwald, Eijenmwerfe 
gegründet. In den legten Jahrzehnten haben die gänzlich umgeitalteten 
Boll, Handels: und Verfehrsverhältnifie, jowie die namhaft geiticgenen 
Holzpreife dazu gedrängt, immer mehr die Verwendung von Steinfohlen 
zur Eijenfabrifation an die Stelle von Holzkohlen treten zu laſſen. 

Die Eijenwerfe find zum größten Theil im Beſitz des Staat2. 
Das wichtigite, 

dad Königlihe Hüttenwerf MWafferalfingen, 
in den Jahren 1668/71 erbaut, kam 1803 als Maſſelgießerei mit dem 
Fürftenthum Ellwangen an Württemberg. 

1811 wurde es erweitert und zur Hauptgieherei bes Landes erhoben. In ber 

Geſchichte feiner techniſchen Gntwidlung ragen der Bergratb v. Faber du Faur 
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(1786 1855), und als Begründer einer neuen künſtleriſchen Aera bes Eiſenguſſes ber 
trefilihe Ronrab Weitbrecht (1796—1836) hervor. Bon Waſſeralfingen gieng 
namentlich bie Benützung der Hocofengafe zur Erhitung des Windes und zu anderen 
metallurgifchen Prozeflen aus. In den Jahren 1854/56 wurde ein Puddling- und Walz: 
werk, ſowie eine mechaniſche Werfftätte und 1862 eine Goalshochofenanlage errichtet. — 
Die Gießzerei, ber älteſte Fabrikationszweig des Werke, beichäftigt 520 Arbeiter und 
liefert alle Arten von Guß, als Handelsgußwaaren, Gas: und Wafferleitungs:Röhren, 
Majchinentheile, architeftoniichen und deforirten Guß 2c., zufammen 1879/80 4 604783 kg. 
Es find 5 Hochöfen vorhanden und zwar 2 Coakshochöfen von 15 m Höhe und 3 
Holzfohlenbochöfen von 10 m Höhe, bei weldhen in neuerer Zeit ebenfalls Coaks an: 
gewendet werben. Außerdem jtehen zum Umfchmelzen von Gifen 3 Gupolöfen und 
2 Slammöfen zur Verfügung. Den erforberlihen Wind liefern 3 Dampfgebläje und 
ein Wafferradgebläfe mit zufammen 7 Winbeylindern. Verſchiedene Hilfseinrichtungen, 
ale Dammgruben, Trodenfammern, Krahnen, Formmaſchinen, Sandmühlen ꝛc. befinden 
ich in ber Gieherei, zu welcher auch bie Putzhütte, Mobelleur: und Gifeleurwerkitätte, 
iowie ein reiher Schag von Modellen gehören. 

Die Erzeugniffe der Wafferalfinger Gießerei zeichnen fih eben jo jehr durch 
Reinheit und Schärfe des Guſſes als durch gefällige Form und künſtleriſchen Schmud 
aus. Was namentlich in legterer Hinficht geleiftet wird, ift in ben königl. Schlöffern 
Wilhelma, Billa bei Berg und Friedrihshafen, auf dem Schloßplatz in Stuttgart 
und in Wildbab zu jehen. 

Die mehanifhe Werfftätte mit Schmiebe, Dreberei, Schlofferei, Schreinerei 
und Zimmerwerfftätte dient zunäcit für bie Zwede der Gießerei und bes Walzwerfs, 
ferner betreibt jie bie Achſen- und Näberfabrifation (Filial in Unterfoden), jowie bie 
sertigitellung der Beitandtheile zu Waflerleitungen und die Montirungen von Defen 
und Bauguß. 

Tas Walzwerk enthält 8 Puddel- und 16 Schweißöfen, beren abziehende 
Flamme je einen Dampffeffel heizt; ein gemeinjchaftliher Rauchkanal mündet in bie 
51,5 m bobe Eſſe. Die Bearbeitung bes Stabeifens in warmem Zuftand geſchieht 
auf 8 Walzenftraßen, darunter 2 Bandagenfopfwerfe zur Heritelung von Bandagen 
obne Schweißnaht. Die Haupterzeugnifle des Walzwerfs find: Gifenbahnicienen, 
eiferne Querfchwellen, Bandagen, Achſen, Profileifen und fonftiges Handelseiſen; aus 
beitem Dampfbammereifen werden Kolben und Kolbenftangen, Kurbeln und Kurbel: 
wellen, Scubitangen, Kreuzföpfe, Mafchinenwellen mit Kupplungsiceiben, Beſtandtheile 
für Gifenbabnräber und Fagoneifen aller Urt bergeitellt. Die Probuftion bes Walz: 
werks an fertigen Kabrifaten betrug im Jahre 1879/80 6992 953 kg. 

Am Ganzen find in Wafferalfingen und Unterfohen vorhanden: 36 Dampf: 
feifel mit 1496 qm Heizfläche, 6 Waſſerräder und 3 Turbinen mit 113 Pferbefräften, 
27 Dampfmafdhinen mit 960 Pferbefräften, 11 Dampfhämmer mit 420 Zentner 
Bärgewicht. 

Das geſammte Perſonal des Hüttenwerks ohne die Grubenmannſchaft beträgt 
1035 Mann, für welche — wie auf den übrigen 8. Werken — eine Knappſchaftskaſſe 
ſowie eine eigene Werksſchule beitebt. 

Zu erwähnen it noch, daß das Werf eine eigene Gasanſtalt befitt und durch 
eine Zweigbahn, welche zu allen Werkjtätten und Magazinen führt, mit dem Bahn— 
hof Wafferalfingen verbunden iſt. 

Die K. Eiſenwerle Königsbronn und Ybelberg, von dem Kloiter Königsbronn 
gegründet, werben in ben noch vorhandenen geichichtlichen Ueberlieferungen zum eritens 
mal im Jahr 1479 ausbrüdlich genannt, und als Herzog Friedrich 1. 1598 dieſe Werke 
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vollitändig an ſich brachte, erführt man, daß folde in einem Schmelz: und Schmied: 
werf jammt ber 1591 erbauten Blechſchmiede beitanden. Nachdem fie in Folge 
ber Nörblinger Schlacht 1634 gänzlich zeritört und nachher wieder aufgebaut worben 
waren, wurden fie wieberbolt in Admodiation gegeben, bis im Jahre 1806 die Fir 
nanzverwaltung bleibend bie Selbitadminifiration übernahm. Bemerfenswertb find 
bie Verſuche mit Geſchützguß in ber Zeit von 1821 bis 1843. Die größte Bebeutung 
aber erlangte die im Jahre 1835 eingeführte Fabrikation von Hartgußwalzen, melde 
feitdem fortwährend erweitert wurde. Im Jahre 1860 erlitt auch das Hammermwerf 
in Königebronn einen gänzlichen Umbau, verbunden mit ber Aufitellung eines Dampf: 
bammers. Cine Zeitlang, von 1839—49, war in Itzelberg ein Pubdling: und Walz: 
werf mit Torfjeuerung in Betrieb. 

Die jeßigen Einrichtungen in Königsbronn find folgende: 

Die Hohofenanlage und die Gießerei am Pfefferurfprung mit einem 
Holzfoblenhochofen, 4 Flammöfen, I Weikofen und 2 Gupolöfen nebit ſonſtigem Zubebör 
an Gebläfe, Gichtenzug, Sandmühle, Erzwalzwerk 2. Gin Zmeiggeleife führt auf 
den nahen Bahnbof. 

Das Hammerwerf, unmittelbar am Beden des Brenzurfprungs gelegen, 
enthält 4 Großfeuer mit 2 Wafferaufwerfhinmern und 1 Dampfhammermaidine, 
welche ben Dampf aus 2 über ben Friſchfeuern liegenden Keſſeln erhält, 2 Kleinfeuer 
mit 4 Kleinhämmern. 

Die Dreberei, in verjchiedenen Räumlichkeiten theils durch Waſſer, tbeile 
durch Dampf betrieben, arbeitet mit 27 Trebbänfen und 4 Walzenſchleifmaſchinen. 

An Itzelberg befindet jih ein Hammer: und Walzwerf mit 2 Großfeuern, 
2 Waflerhämmern und 1 Kleineifenwalzwerf. Die im früheren Blehmwalzwerf auf: 
geitellten 16 Drehbänke dienen zur Unterſtützung ber Königsbronner Walzendreberei. 

Sämmtliche Werfseinrichtungen werben durch 5 Dampfmaſchinen mit 72 Tferbe- 
fräften, 13 Wafferräder mit 122 Pferdefräften und 1 Turbine mit 10 Pierdefräften 
betrieben. 

Das Fabrifatenergeugnis betrug im Jahre 1879/80 758469 kg Gußwaaren, bar: 
unter 540000 kg Hartquß (Walzen, Kreuzungen, Weichen ꝛc.) und 473792 kg Stabeilen. 

Einen bejondern Ruf genieht das Werk in ber Anfertigung von Hartgußwalzen 
bis zu ben größten Dimenfionen, welche für Metallmalzwerfe, Papierfabrifen und 
neuerdings für Walgenmüblen benügt werben und ins entfernte Ausland Abſatz finden. 
Auf dem Werfe mit Ausſchluß der Gruben find 180 Arbeiter beichäftigt. 


Das 8, Hüttenwerl Abtsgmünd wurde im Qabre 1611 vom Fürſtbiſchof Job. 
Chriſtoph von Ellwangen zunächſt als Hocofenanlage auf der fogenannten Altihmibte 
gegründet, jpäter 1667, alfo zur Zeit ber Errichtung bes Wafferalfinger Hocofens, in 
ein Hammerwerf verwandelt und dieſes wegen feiner ungenügenden und veränderlicher 
Waflerfraft im Jahr 1699 Focheraufwärts in die jeßige Neujchmidte verlegt. Seit 
1803, wo bas Werf an Württemberg übergieng, bat ſich die Kabrifation jebr gehoben 
und in neuerer Zeit wird befonders die Anfertigung von Pflugiharen und Wagenachſen 
lebhaft betrieben. 

Die jebigen Einrichtungen beitehen in 2 mit Holzkohlen betriebenen Großfenxern, 
2 Steinfohlenfchweißfenern, 2 Wärmfeuern, 3 Groß: und 6 Kleinbämmern nebft ber 
Achſendreherei. 

An fertiger Waare wurden im Jahre 1879/80 457365 kg produzirt, womit 
34 Arbeiter beſchäftigt waren. 

Das 8, Hüttenwerk Friedrihätbal umfaßt die beiden Werke Chriſtophsthal 
und Kriedrihsthal im Forbachthale bei Freudenſtadt, welche bis zum Jahre 1835 in 
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abgefonderter Verwaltung ſtanden und in 6 getrennte Werfsanlagen je mit befonderer - 
Waſſerkraft zerfallen. Die Veranlaffung zu Errichtung von Hüttenwerfen im St. Chris 

ftopbsthal gab der Bergbau auf filber- und Fupferbaltige Erze, welchem auch die mit 

vertriebenen Bergleuten aus Defterreich bevölferte Stadt Freudenſtadt ihre Entitehung 

1599 verdankt. Schon 1614 beitand neben den Silber, Kupfer: und Mefjingbütten 

eine Hammerjchmiede und 10 Jahre fpäter wird auch eine Pfannenſchmiede ausbrüdlich 

genannt. Im Jahre 1660 wurde an ber Stelle, wo jeit 1825 ber Wilhelmshammer 

ftebt, ber erite Eiſenhammer mit 2 Friſchfeuern erbaut, welcher Roheiſen aus einem 

Hodofen bei Fluorn und fpäter aus jenem von Ludwigsthal verarbeitete. Während 

ber Silberbergbau zum Erliegen fam, gewannen bie Eiſenwerke eine immer größere Aus— 
behnung. In den Jahren 1761/63 wurden thalabwärts zwei neue Werfe, der jetzige 
Königsbammer und ein Hochofen erbaut und 1804/5 ein Stahl: und Senſenwerk — 
der Friedrichshammer — errichtet, nachdem es durch Verwendung von Neuenbürger Fifen: 
feinen gelungen war, Schmelzftabl auf fteterifche Art zu erzeugen. Diejer auf Baierss 
bronner Marfung gelegene Kompler erhielt den Namen „Friedrichsthal“. Auch ſeit— 
ber find vielfache Umgeitaltungen und Neubauten vorgenommen worben, welche ſich 
bauptiächlih auf bie Ausdehnung der Senjenfabrifation eritredten. Der Hochofen iſt 
mit dem Jahr 1868 zum GStillitand gefommen. 

Die Vorrichtungen zur Erzeugung von Stablwaaren find hauptſächlich folgende: 

6 Senfenbreitbfämmer, 3 Senjenzainhimmer, 5 Schlichthämmer, 3 Klipfter: 
bämmer mit ben erforderlichen Wärmöfen, Rudenfener, Härtefeuer und Ablaßöfen 
nebit Schabmafchinen und Scleifwerfen. 

Zur Unterjtügimg der Wafjerfraft dienen 3 Hilfsdampfmaſchinen mit zufammen 
32 Pferdefräften. 

Die weiteren Einrichtungen beiteben in 4 Robftablfeuern, 4 Stahlraffinirfeuern 
und 1 Friſchfeuer ſammt Hämmern, 1 Walzwerf, 1 Kleinbammer und mebreren Pfannen: 
hämmern nebſt Glühöfen, Scheren, Drebbänfen, in der Gieferei ein Gupolofen und 
1 Gußitablofen. Den nöthigen Wind liefern 3 Gylindergebläfe und 4 Bentilatoren. 

Im Sabre 1879/80 betrug das Erzeugnis 207100 kg Hammerzeug und Guß-⸗ 
mwaaren, 79420 kg Stabeifen, 12970 kg Piannen, 40400 kg Robitabl und raf: 
finirter Stabl für den Verkauf, 282760 Stüd Senfen, 4868 Stüd Strobmeffer, 
Strobblätter und Baumſägen. 

Was Qualität, Form und äußere Austattung betrifft, können bie Friedrichs— 
tbaler Senfen den beiten ausländiichen Kabrifaten zur Seite geftellt werden. Die 
früber betriebene Sichelfabrifation ift längſt aufgegeben. 

Das Perſonal des Werfs beitehbt in 220 Mann. 

Das K. Hlittenwert Ludwigsthal, an der Donau bei Tuttlingen gelegen, er— 
baute der Herzog Eberhard Ludwig in ben Jahren 1694/98, um bie vielen Bohnerz: 
Sageritätten und ben Holzreichthum ber Umgegend zu verwerthen. Es wurbe zu biefem 
Enbe ein Schmelzofen und eine Hammerjchmiebe angelegt, welche im Jahr 1737 
voljtändig niederbrannten. Nach wiederholten Verpachtungen gieng das Werf 1798 
mwieber in Selbitbetrieb über. Bon 1823,32 war das nachher eingegangene Schmelzwerf 
zu Harras bei Wehingen mit Ludwigsthal vereinigt. Wegen Erz: und Holzmangels 
mußte 1861 aud ber Lubwigsthaler Hochofen Falt gelegt werben; feitbem wird bie 
Gießerei mit 2 Gupolöfen betrieben. Das Hammerwerf daneben entbält 2 Frifchfeuer 
und 1 Kleinfeuer mit den erforderlihen Wafferbiämmern und 1 Kleineifenwalzwerf. 

Die Produktion bat im Jahre 1879/80 307300 kg Gußwaaren und 124 000 kg 
verfäuflihes Stabeifen, darunter ausgerüftete Wagenachfen, betragen. Die Zahl ber 
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Die Gieferei Wilhelmshätte zu Schuffenried, das jüngſte der Königl. Werke, 
entſtand unter der Regierung bes Königs Wilhelm in ben Jahren 1838/40 auf dem 
Territorium ber ehemaligen Prämonitratenfer-Reichsabtei. Früher nur auf bie Bobnerze 
ber Alb angewiejen, bezieht ber mit Holzkohlen betriebene Hochofen ſeit Eröffnung der 
Thoneijenfteingrube bei Kuchen von borther ben größeren Theil feines Erzbedarfs. 
2 Gupolöfen dienen zum Umfchmelzen von Robeifen für die Zwede der Giekerei. Ta 
die Wafferkraft der Schuffen nicht immer ausreiht, ift außer dem Waffergebläfe 
noh ein Dampfgebläs vorhanden, beifen Keſſel durch bie Gichtgafe des Hochofens 
geheizt wird. 

Am Jahre 1879/80 wurden mit 45 Arbeitern (ohne die Bergleute) 528000 kg 
Roheifen und 443600 kg Gußwaaren produzirt. 


Ein Hauptreihthum Württembergs find 
3. die Safjwerke, 
weldhe die im Muſchelkalk an verjchiedenen Punkten des oberen und 
unteren Nedars und in der Gegend von Schwäbiih Hal aufgeichloffenen 
Schätze von Salz; zu Tage fördern. Uriprünglih auf das Vorkommen 
natürlicher, jehr ſchwacher Soolquellen gegründet und deshalb nicht ein: 
mal für das Bedürfnis des Landes ausreichend, hat die Salzproduftion 
in diefem Jahrhundert mit der Erbohrung von Steinfalz und gefättigter 
Soole eine früher nicht geahnte Ausdehnung erlangt. 


Die älteiten Nachrichten in ber Geſchichte der württembergiihen Salzwerke 
führen — ſchon ber Name ijt hier Wegmweifer — nah Sulz und Hall, welde legtere 
Saline erit 1802 an bie Krone Württemberg übergieng. Die natürliben, nur drei— 
bis vierlötbigen Soolen wurden mit einer ungeheuren Holjverfhwendung abgebampft. 
Mit der Einführung der Grabirung 1735, woburd ber Gehalt der Soole auf 15% 
gebracht wurde, befierte jih zwar das Salzausbringen, doch betrug die Probuftion noch 
am Anfange diejes Jahrhunderts auf den beiden genannten Salinen zufammen faum 
80000 Zentner im Jahr, jo daß nody große Mengen Kochſalz von Bayern bezogen 
werben mußten. Nach vielen Bemübungen, neue Soolquellen aufzufinden, drang enblic 
im April 1816 ber Bohrer bei Jagſtfeld, da wo jett die Saline Friedrichshall ſtebt, 
bei 498 Fuß Tiefe in das eigentliche Steinfalzgebirge vor, dem eine vollfommen ge: 
fättigte, unmittelbar zum Verſieden geeignete Soole entitieg und zum erjtenmale wurde 
auch derbes Steinfalz in großer Mächtigfeit als ein Formationsglied bes Mujcelfalfes 
aufgeichloffen, wie dies Friedrich von Alberti in feiner „Trias“ wiſſenſchaftlich 
feftgeitellt bat. 

Diefem epochemachenden Funde, von welchem eine vollitänbige Umgeitaltung ber 
ſüddeutſchen Salinen ausgieng, folgten bald andere, gleich glüdliche Bohrungen in ver: 
chiebenen Gegenden bes Landes: Glemensball 1820, Wilhelmsglüd 1822, 
Schwenningen 1823, Rottenmünjter 1824 und ebenfo beeilten ſich die Nachbar— 
ftaaten, auf ihren Gebieten ähnliche Bohrverſuche auszuführen. Statt ber früberen 
Einfuhr von fremdem Salz fonnte nım Württemberg von feinem Salzreigtbum an 
das Ausland abgeben, namentlich Hat ſich auch ber Abſatz von Steinfalz ſehr aeboben, 
nachdem außer dem ſchon 1825 angelegten Steinfalzwerf Wilhelmsglüd aub m 
Friedrichshall 1859 ein Steinjalzabbau eröffnet worben ijt. 


Im Jahre 1879/80 hat die gejammte Salzproduftion auf den 
württembergiihen Salinen betragen: 
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Steinfa . . . . 1663573 Etr. 
und zwar 
zur Auflöfung . . 301078 „ 


für den Verlauf -. . : 2 22. .1362495 Etr. 
Siedefal - > 2 2 2 6577674 „5 


für den Berfauf zufammen . . . 1940169 Etr. 

Nah den ftatiftiichen Heberfichten vom Deutichen Neich betrug die 
ganze Steinjalzproduftion auf den deutichen Salzwerfen im Kalenderjahr 
1879 238 160,10 Tonnen, woran Württemberg mit 82285,20 Tonnen, 
aljo mit dem bedeutenden Verhältnis von 34,55% theilnahm. Beim 
Kochſalz beträgt der Antheil 6,67 lo. 

Das wichtigſte Salzwerk des Landes, ein wahres Kleinod in ber 


Krone Württembergs ift 

Die Königlihe Saline Friedrihshall bei Zagftfeld, unmittelbar am fchifibaren 
Nedar und im Knotenpunfte mehrerer Eijenbahnlinien gelegen. Die volfswirtbichaftliche 
und finanzielle Bebeutung diefer Saline läßt fih daraus ermeffen, daß im Jahr 1879/80 
über 1!/; Millionen Zentner Friebrihshaller Stein: und Kochſalz theils zu Waſſer, 
tbeild zu Land verfandt wurden, wovon ein großer Theil in das Ausland gieng. 
Nachdem in ben Jahren 1812/16 unter Leitung bes um die Grünbung ber Saline 
hochverdienten Bergratbs Bilfinger db. Xelt. das erite Fundbohrloch glüdlih auf 
bie Tiefe von 524 Fuß niedergebracht und durch weitere Bohrverſuche die Verbreitung 
bes bis zu 78 Fuß mächtigen Salzlagers nachgewiefen worden war, fchritt man als: 
bald zur Nutzbarmachung ber erbohrten reichen Soole und ſchon am Anfange bes 
Jahres 1818 konnte das erfte Siebwerf angebrannt werben, worauf in ben Jahren 
1820/21 bie Errichtung einer ausgebehnten Salinenanlage nad einem regelmäßigen 
Plane erfolgte. Gleichzeitig wurde mit ber Abteufung eines Schachtes zur Ausbeutung 
bes Steinfalzes begonnen, welche aber im Jahre 1819 wegen großen Waſſerzudrangs 
wieder aufgegeben werben mußte. Bon 1819—25 fam ber eine Stunde lange, in feinem 
unteren Theile jchifibare Kocherkanal zur Ausführung; berfelbe diente auch für ben 
Kocerholzfloß, bis im Jahre 1855 die Saline zur Steinfohlenfeuerung übergieng. Die 
intereffantefte Periode in ber Gefhichte ber Saline ift bie durch den Finanzminifter 
v. Knapp energijch geförderte Abteufung bes Steinſalzſchachtes von 1854/59, welde 
erft nach Ueberwinbung vieler Schwierigfeiten gelang und wobei eine Wafjermenge 
von über 400 Kubiffuß pro Minute mittelit Dampffraft zu bewältigen war. 

Das 13,5 m mächtige Steinfalzlager ift durch ben feigeren gemauerten Schacht 
in 153 m Teufe angefahren und wird durch regelmäßigen Pfeilerbau unter Anwendung 
von Bohrmafchinen abgebaut. Die Steinfalzförderung beträgt bermalen täglich 
5000 Zentner, Ueber dem Schacht, weldyer einen Fichten Durchmefjer von 4,6 m bat 
und in 4 Trume abgetheilt ift, fteht das Taggebäude mit dem Förderſeilgerüſt, ber 
Förderdampfmaſchine, der Soolpumpmafchine und dem Keſſelhaus, fowie mehreren Werf: 
jtätten jund Magazinen; feine große Scheibebühne Tiegt vor dem Schachthaus. Aus 
bem ausgefchiebenen unreinen Salz wird Soole zum Berfieden bereitet, das verkäuf— 
liche Steinjalz aber jauf einer 1168 m langen Pferdeeifenbahn zur Salzmühle und 
zum Quat am Salinenfanal transportirt. Die Steinfalzmüble, zugleich Salzmagazin, 
entbält 6 gewöhnliche Mablgänge, eine Schleudermühle und 2 Quetſchwalzwerke nebit 
Paternofterwerf, welche durch 2 Turbinen getrieben werben. 
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Sn den vorhandenen 4 Siebbäufern mit 13 Sieb: und Dampfpfannen können 
nummebr jäbrlih 270000 Zentner Kochſalz erzeugt werden, wozu die volllöthige Soole 
theils vom Schacht, tbeild von ben Bohrlöchern bei Offenau bergeleitet wird. Die 
Refervoire zur Lagerung ber Soole fallen gegen 3000 Kubifmeter. Das Berfieden 
geichieht in Werken von 6—8 Wochen bei ausichließlicher Verwendung von Steinfoblen 
ald Brennmaterial. Aus 1 Kubifmeter Soole werben im Durdichnitt 616 Pfund 
Salz gewonnen, bas Ausbringen mit 1 Zentner Steinfohlen beträgt 275 Pfund Salz, 
worunter 4° Dampfſalz. Am Inland wird nur feinförniges, im Ausland mehr 
ober weniger grobes Salz begehrt, wonah auch bie Fabrikation und insbejondere bie 
Anlage der Gefiedseinrichtungen eine verichiebene it. Sämmtliche Pfannen haben eine 
fläche von 1340 qm, bie mit dem abziehenden Raub erwärmten Trodenberbe eine 
von 1475 qm. — AZweiggeleife auf der Saline jtellen die Verbindung der Siedhäuſer 
und Magazine mit bem Bahnhof Jagſtfeld ber. Bon lekterem aus wird auch bie 
Saline und bas Schachtgebäude mit Gas beleuchtet. 

Am Jahre 1879/80 betrug das Erzeugnis an Siebefalz 269303 Zentner, wovon 
60472 Zentner zu Vieh- und Gewerbefalz benaturirt wurden, Gleichzeitig lieferte bie 
Steinfalzgrube 1261 022 Zentner verfäufliches Steinfalz, darunter gegen 100000 Zentner 
in Stüden für Holland, und 150 242 Zentner Auflöfungsjalz, zufammen 1411264 Str. 

Das Perſonal der Saline befteht gegenwärtig unter 5 Beamten aus 173 Of 
figianten und Arbeitern bei der Steinfalzggewinnung und 82 Offizianten und Arbeitern 
beim Gefied, zufammen 255 Mann. 

Die Kgl. Saline Glemenshall, bei Offenau gelegen, ftebt unter ber Verwaltung 
bes Salinenamts Friedrichshall. Ihre Gründung geihab durch eine Gewerfihaft im 
Jahr 1754 unter dem bamaligen Deutfchmeifter und Kölner Kurfürften Glemens Auguft, 
von welchem bas Werk feinen Namen bat. Veranlaffung dazu gab das lange vorher ber 
kannte natürlihe Vorkommen von falzhaltigen Quellen bei dem zum Deutihorden ge 
börigen Orte Offenau, welche fhon in einer gedrudten Beichreibung des dortigen Bab- 
brunnens vom Jahre 1584 erwähnt werden. Die von den Gewerfen erbaute Saline wurbe 
benjelben auf 40 Jahre gegen Entrihtung bes Salzzehnten in Beitand gegeben; das 
Unternehmen war aber vom Slüd nicht begünftigt, der anfängliche Gehalt des Salz 
brunnen® von 2'/4%/, ſank auf t/e°/o, bie Holzpreife dagegen ftiegen und Sturmminbe 
rigen wieberbolt die Grabdirwerfe zufammen. Im Jahre 1798 gieng bie ber deutſch— 
berriihen Megierung beimgefallene Saline an eine andere Geſellſchaft über, welde 
wieder mit Schwierigkeiten aller Art, namentlih mit Gelbverlegenbeiten zu kämpfen 
hatte, ſo daß, als Offenau im Jahr 1805 an Württemberg gefommen war, die Pächter 
nur unter vielen Streitigfeiten und Prozeffen fi behaupten Fonnten. Diefe Berbält: 
niffe geftalteten fich erit günstig, als es der Thätigkeit des Salinendireftors Thon, 
welder ſchon 1806 eine nabezu gefättigte, aber nicht nachhaltige Soolquelle erbobrt 
batte, enblih im Jahre 1820 gelang, näber bei Friedrichshall Steinfalz zu erbohren 
und eine reiche volllöthige Soole aufzufchließen. Alsbald entitand die im Jahr 1821 
in einem gefchloffenen Biered neu erbaute Saline mit 3 Siedhäufern, 10 Siedpfannen x. 
und rafch ftieg aud bie Salzprobuftion, welche vorher faum 3000 Zentner im Jahr 
betragen Batte, auf 70000 Zentner und darüber, wovon vertragsmäfig ber größere Theil 
an die Salzregie zu beftimmten Breifen abgeliefert wurde. Am Jahre 1848 lief der 
Pacht ab und feither wird der Betrieb der Saline durch ben Staat geführt. 

Die jegigen Einrichtungen beftehen in 5 Siedpfannen mit 510 qm Pfannen: 
Nähe und in ben nöthigen Raudhtrodenherden mit 350 qm Fläche. An bie Sieb: 
bäufer fchließen fi die Salz: und Materialienmagazine, die Wohngebäude und bat 
Soolenrefervoir mit 265 cbm Faſſungsraum an. Der 4000 ın lange Jagſtkanal 
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fiefert bie Betriebsfraft für die Soolpumpen. Seit Eröffnung ber Eifenbahnlinie 
Jagſtfeld-⸗Ebersbach ift biefe Saline mit bem babifhen Bahnhof Dffenau durch ein 
Zweiggeleiſe in Verbindung gejept. 

Im Jahre 187980 betrug die Salgproduftion in Clemenshall 70542 Zentner, 
wovon 10588 Zentner in benaturirtem Zuſtande abgegeben wurden. Das Perjonal 
zählt derzeit 26 Mann. 


Die Kgl. Saline Hall mit dem Steinfalzwert Wilhelmsgliüd. 

Die Entdedung ber Salzquelle von Hall und bie Anfieblung um biefelbe, ber 
Urfprung ber Stadt, verliert fih in das Dunkel des Alterthums. Am Jahr 1306 
wurbe bie „Haalquelle” fammt dem umliegenden Grund, bem „Haal,“ durch eine 
Grunbdvereinigung auf alle Zeiten in 111 Theile (Pfannen oder Sieben) getheilt; es 
bildete jich aber bald darauf das zweifache Eigenthumsverhältnis zwiſchen Lehensherr 
und Erbfieder. Nah dem Branb von 1728 fam bie Zahl der Pfannen auf 135 und 
die normalmäßige Saljproduftion aus ber Aprozentigen Soole betrug bamals 
68000 Zentner in einem Siedjahr, in welche ſich die Berechtigten zu theilen hatten. 
Als im Jahre 1802 die Neichsftabt Hal ber Krone Württemberg zugetheilt wurde, 
gieng ber Salinenbetrieb bafelbft in die Hände des Staates über, welcher ſich durch 
Bertrag verpflichtete, die dem Lehen obliegenden Verbinblichkeiten zu erfüllen. In ben 
Jahren 1813/22 wurden an verſchiedenen Orten in ber Nähe von Hall Bohrverfuche 
auf Steinfalz angeftellt, bis es endlich an dem entfernteften Punfte bei ber Neumühle, 
wo jegt Wilbelmsglüd Tiegt, gelang, in der Tiefe von 95 m ein Salzlager zu erbobren. 

Die in ben Jahren 1832/34 neu erbaute und erit in ber letzten Zeit noch vers 
größerte Saline verfiedet Wilhelmsglüder gefättigte Soole, melde in einer 10230 m 
langen Röhrenfahrt nah Hall geleitet und bort mittelit Wafferfraft in ein Reſervoir 
gehoben wird. 6 Siedhäuſer enthalten 6 Sieb: und 3 Dampfpfannen mit zufammen 
956 qm Pfannenflähe; die Rauchtrodenherbe haben 947 qm Fläche. Das Erzeugnis 
an Siedeſalz, das zum Theil nah Bayern verfauft wird, betrug im Jahre 1879/80 
115439 Zentner, worunter 41149 Zentner benaturirte® Salz. Beim Geſied find 
54 Mann beihäftigt. 

Nah Erbohrung des Steinfalzes bei der Neumühle wurde in ben Jahren 1828/24 
ein feigerer Schacht ohne große Schwierigfeiten abgeteuft und ſodann im Jahre 1825 das 
Steinjalzwert Wilbelmsglüd am linfen Kocerufer angelegt. Gin zweiter in 
ben Jahren 1842/45 bergeftellter tonnlägiger Schacht (Treppenſchacht) mit 30% Neigung 
dient ausſchließlich zur Fahrung und zum Wetterwechſel. Das Steinfalzlager hat eine 
Mächtigkeit von durchſchnittlich 8 m und feine Erftredung ift foweit bekannt, daß ber 
Abbau auf lange Zeit gefichert ericheint. Die Gewinnung bes Steinfalzes geichieht 
in regelmäfigem Pfeilerbau mittelit der Schräm- und Schiekarbeit. Die eine Zeit 
lang angemwenbete Rafferichlitarbeit ift aus Bejorgnis für bie Erhaltung ber Grube 
wieber aufgegeben worden. ine Turbine von 8 Pferdefräften betreibt das Göpelwerk 
zur Förderung, wofür auch eine Dampfmaſchine in Reſerve ſteht; eine zweite Turbine 
von 20 Pferbefräften ſetzt das Brechwalzwerk und 4 Mablgänge in Bewegung, ſowie 
eine im Jahre 1880 eingerichtete Drabtfeilbahn, mittelit welcher das Salz von der Mühle 
zu ber auf ber andern Seite des Kocers gelegenen Station Wilbelmsglüd transportirt 
und bort in die Eifenbahnwagen verlaben wird. Dieſe Drabtieilbabn bat eine Fänge von 
370 m, eine Steigung von 53 m und fann täglich 800 bis 1000 Zentner Salz bes 
fördern. Eine befondere Turbine von 5 Pferbefräften betreibt noch das Pumpwerf, 
durch welches die in der Grube aus dem ausgejchiedenen unreinen Salz bereitete Soole 
zu Tage gehoben wird, 
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Die Steinfalzggewinnung betrug im Jahre 1879/80 252309 Zentner, wovon 
150836 Zentner zur Auflöfung famen. Zu Vieh: und Gewerbefalz wurden 5880 Ztr. 
benaturirt. Das Wilbelmsglüder Steinfalz zeichnet fih buch große Reinheit aus, 
indem es in gewöhnlihem käuflichem Zuftande weniger als ein Prozent Gips und 
Thon enthält. 

Das Grubenperfonal beträgt 52 Mann. 


Die Königlihe Saline Wilbelmshaft. 

Nachdem im Jahre 1823 in ber Nähe des Nedaruriprungs bei Schwenningen 
Steinjalz erbohrt worden war, wurde bafelbit alabald eine Saline gegründet, welde jedoch 
im Sabre 1966 nad) Aufhören bes Salzabjates in die Schweiz wieder eingegangen iſt. 

Ebenſo glüdliche Bohrverfuhe im Primtbale bei Rottweil gaben ſodann im 
Jahre 1824 Anlaf zur Errihtung ber Saline Wilhelmshall bei Rottenmünjter, mo 
nah einem regelmäßigen Bauplane 6 zum Theil durch Querbaue mit einander ver: 
bunbene Siebhäufer nebit Zugehör an Soolenleitungen, Refervoirs ꝛc. entitanden. 
Raſch ftieg der Abſatz von Salz bauptfählih in die Schweiz unb erreichte feinen 
höchſten Stand im Jahre 1846/47 mit 189596 Zentner, nahm aber von ba an wegen 
ber Konfurrenz ber neuentitandenen Schweizerfalinen und ber preufiihen Galine 
Stetten wieber ab. Durd bie von dem Salinenverwalter Bergratb von Alberti ge: 
troffenen rationellen Ginrihtungen wurde bie Leijtung bes Gefiebs fo gehoben, daß 
das Salzausbringen mit einem Klafter Tannenholz bis auf 47 Zentner flieg. Vom 
Sabre 1862/63 an gieng man zur Steinfohlenfeuerung über, bei welcher gegenwärtig 
das günftige Ausbringen von 318 Pfund Salz mit 1 Zentner Steinfohlen aus voll: 
ſtändig gefättigter Soole erzielt wird. Dermalen find 5 Siedhäuſer mit 5 Sieb- und 
3 Dampfpfannen in Benügung, beren Geſammtfläche 750 qm beträgt; bie Raud: 
und Dampftrodnungen haben 822 qm. 

Am Jahre 1879,80 belief fih die Salzprodbuftion auf 100611 Zentner, 
worunter 9 Proz. Dampfſalz. 45727 Zentner wurden zu Vieh- und Gewerbefal; 
benaturirt. 

Die Zahl der befchäftigten Offizianten und Laboranten beträgt 51. 

Zu erwähnen ift noch die in den Jahren 1842—50 verjuchte Abteufung eines 
Schachtes auf Steinfalz in der Nähe der Saline, wozu ein neu bergeitellter Nedar: 
fanal von 3577 Fuß Länge die Betriebsfraft lieferte; bie Arbeiten mußten aber bei 
ber Tiefe von 193 Fuß wegen bes nicht zu bewältigenden Waſſerzudrangs, welder im 
Marimum 145 Kubiffuß pro Minute betrug, wieber aufgegeben werben, 


Die Königlide Saline Sulz am Nedar. 

Diefe Saline, Tange Zeit die einzige in Württemberg, ift uralt. So weit fihere 
Nachrichten reichen, befand fih der Salzbronnen auf dem Marftplak und um ibn 
berum ftanden 14 Hallen verfchiebener Befiter, in welden bie faum 4löthige Soole 
verfotten wurbe. Im Jahre 1571 wurden die Hallen abgebroden und auf dem Wörth 
ein Siedhaus mit 4 Pfannen errichtet. 1735 gelangte die württembergijche Herrihaft 
in ben Befit aller Salinenantbeile, fie erbaute alsbald das erjte Girabirhaus, dem 
jpäter 4 weitere folgten, und war fortwährend bemüht, durch bergmänniſche Arbeiten 
neue Soolquellen aufzufchliehen, was aber wenig Erfolg hatte. Im Anfange dieſes 
Jahrhunderts betrug das jährlihe Salzerzeugnis mit 70—80 Arbeitern höchſtens 
7000 Zentner. Grit im Jahr 1839/40 gelang es, mit einem 144 m tiefen Bohrloch 
bei Bergfelden ein 11,5 m mächtiges Salzlager zu erbobren, worauf eine 4100 m 
lange Soolenleitung bis zur Saline bergeitellt und auf legterer ein neues Soolen— 
refervoir erbaut wurde, Der legte Reit der Gradirhäufer verſchwand im Jahre 1851. 
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Zum Berfieden der 25 löthigen Soole dient eine 116 qm haltende Siebpfanne 
nebjt einer Dampfpfanne von 102 qm Fläche. Das Trodnen des Salzes geſchieht 
mit bem abziebenben Rauch und Dampf. r 

Die Produktion biefer Saline betrug im Jahr 1879/80 21779 Zentner Koch: - 
ſalz, womit 12 Arbeiter befhäftigt waren. Denaturirtes Vieh: und Gewerbeſalz wurben 
9335 Zentner dargeitellt. 

Mit dem Salinenbetrieb in Sulz ift die Gewinnung ber als Düngemittel fehr 
beliebten Hallerde verbunden, eines bittererdehaltigen Thongipfes aus der Anhybrit: 
gruppe, welcher einen natürlihen Salzgebalt bat und nah dem Pochen noch mit Soole 
benegt wird. Schon vom Jahre 1670 find über bdiefen Bergbau Notizen vorhanden 
und im vorigen Jahrhundert beitanden mehrere Hallerbihächte Der im Jahre 
1827 angelegte jogenannte neue Hallerdbebau brach 1849 zufammen und feitdem ftebt 
durh ben 144 m langen fogenannten Pfiiterftolen ein regelmäßiger Pfeilerbau im 
“ Betrieb. Zum Pochen der Hallerde dienen 3 Bochwerfe am Nedarfanal, 

Am Jahr 1879/80 betrug die Produktion an Hallerde 890 cbm oder 35 600 Mei; 
das biemit beichäftigte Perſonal zählt 17 Mann. — 

Außer den bis jet genannten Mineralproduften, deren Gewinnung 
durch regelmäßigen Bergbau nad den Vorichriiten des Berggejebes vom 


7. Oktober 1874 geſchieht, find ferner von großer Bedeutung 


4. Die Baumaterialien, Erden und Thone, 
welche in den verichiedenen Gebirgsformationen Württembergs vor: 
fommen und von der Privatindujtrie meift auf einfachem Wege, durch 
Tagbau und Steinbruchsarbeit, ausgebeutet werden. In eriter Linie 
ftehen die Baujteine, mit denen Württemberg jo außerordentlich 
gejegnet ift, daß man es im eigentlichen Sinne des Wortes ein ftein- 
reiches Land nennen kann. Vom harten Granit des Schwarzwaldes 
bis zu den jüngiten Kalktuffen der Albthäler, melde mit Säge und 
Beil fich bearbeiten laſſen, iſt eine ganze Reihe der vortrefflichiten Bau— 
fteine vorhanden, deren Bildjamkeit und Dauerhaftigkeit fi in ben 
Steinbauten des Yandes aus alter und neuer Zeit, insbejondere aud) 
in den ſchönen Kunftbauten der württembergiſchen Eifenbahnen, fund 
gibt. Nur Oberihwaben mit feinen tertiären Gebilden leidet Mangel 
an braudbaren Baufteinen und muß joldhe zum Theil aus weiter Ferne 
beziehen, während von anderen Gegenden des Landes beträchtliche Mengen 
‚einheimifher Steine in das Ausland verführt werden. 

Der im geologiihen Alter voranjtehende Granit von Alpirsbad und Wildbad 
wird hbauptfächlih nur zu monumentalen Arbeiten verwendet (Aubiläumsfäule und 
Schillerbenfmal in Stuttgart), wozu ſich auch ber feinförnige bunte Sandſtein gut 
eignet. Aus diefem find u. U. die Klöfter von Alpirsbadh und Hirfau erbaut; die 
großen Piedeitale zu den Pferbegruppen in Stuttgart jtammen aus einem Sanbitein: 
bruc bei Schafhaufen a. d. Würm und zu Haufen a. d. W. werben fchöne Grab: 
fteirte daraus gefertigt. Mächtige Quaber von buntem Sandſtein werden in Schrams 
berg, Alpirsbach, Freudenſtadt, Nagold, Wildberg, Calw zc. gebrochen und befonbers 
geſucht, aber immer jeltener find die im Schwarzwald unter ben Trümmergefteinen 
liegenden, im Wetter erprobten Sanbfteinfindlinge, aus benen 3. B. das Babgebäube 
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in Wilbbab beſteht. Auch fchöne große Platten werben aus ben oberen Schichten des 
bunten Sandſteins bei Lopburg, Dietersweiler, Mariazell, Dunningen gewonnen. Der 
Muſchelkalk it als Bauftein nur von untergeorbneter, lokaler Bedeutung, liefert aber 
zu Fundament: und Mauerfteinen ein brauchbares billiges Material. Sehr beliebt 
find bie harten dolomitishen Kalkiteine, fogenannten Kornfteine, aus dem oberen Haupt:> 
mujcelfalf von Mergentheim, Rottweil u. a. DO. Es folgt num ber Horizont ber 
Lettenfoble mit dem Lettenfoblenjanbitein, einem ausgezeichneten Bau: und Werf: 
jtein, welcher auch zu feineren Bildhauerarbeiten verwendet wird. Die bedeutenditen Brüche 
befinden ſich bei Bibersfeld, Rieden, Heflentbal, Neuenitein und Roigheim, von wo 
die Steine zu ben neuen monumentalen Bauten in Stuttgart bezogen werben; weitere 
Fundorte jind bie Gegend von Mergentheim, Roßwag, Marfgröningen, Kornweitheim, 
Zuffenhaufen, Steinheim a,/Murr, Maubad, Ober: Sontheim, Seebrenn, Hochdorf O. A. 
Horb, Hohmöffingen ꝛc. Der Lettenfohlenjandftein liefert auch vorzügliche Platten. 
Ferner find die oben in der Lettenfohle gelegenen Hohenecker Kalfe, wie fie bei Pub: 
wigsburg und Marbach vorfommen, ald dauerhafte Maueriteine gut zu gebrauchen. 
Außerordentlich reich an den beiten Baufteinen, bie es überhaupt giebt, ift die Keupers 
formation, unten mit bem feinförnigen, verjchieben gefärbten Scilffandftem, oben mit 
dem weißen, grobförnigen Keuperfanditein. Der erjtere, ber Stuttgarter Werfitein, 
ift in zabhlreihen Steinbrüden vom oberen Nedar bei Oberndorf bis hinunter nad 
Heilbronn aufgejhloffen und bat ald Bauftein der Reſidenz einen befonderen Namen 
jih erworben. Gleihmäßiges, feines Korn, ſchöne Färbungen, leichte Bearbeitung zu 
allen, auch Fünftlerifchen Kormen und babei große Feitigfeit find bie rühmlihen Eigen» 
Ihaften bes Werkſteins. Die Steinbrühe, welche Stuttgart verforgen, liegen in ber 
nächſten Umgebung der Stadt, in Feuerbach, Bothnang bis nad Leonberg und Ren: 
ningen, auch in Hanweiler bei Winnenden, Schöne Platten fommen aus ben oberen 
Schichten von Gerlingen. Welche riefige Blöde aus den Stuttgarter Brüchen ſchon 
hervorgegangen find, zeigt u. U. die Nympbengruppe von Danneder im Kal. Schlo: 
garten. Während aber früher der Stuttgarter Werkitein bis nah Oberſchwaben 
(Eifenbabnbrüde bei Ulm) feinen Weg fand, wird er in neuerer Zeit jelbit an feinem 
Urfprungsorte von ben an Güte umübertrefilihen Sanpdjteinen aus ben Brücen kei 
Maulbronn verdrängt, welde auch das Material zu dem dortigen ornamentenreidben 
Kloiterbau unb zum Enzviadukt bei Bietigheim geliefert baben. Uralt und berühmt 
ift ferner ber große Schilfianditeinbruhd am Jägerhaus bei Heilbronn, deſſen Steine 
weit den Rhein hinunter bis nah Köln geben. Auch die Werkiteinbrühe zu Stetten 
am Heuchelberg, Beilftein, Großbottwar, Adolzfurt und Michelbah bei Debringen, 
Sulzbah a. d. Murr, Waldhaufen bei Lord, Wendeleheim, Trichtingen und Renfriz: 
haufen find unter vielen anderen nennenswerth; an legterem Orte bricht ein ausge: 
zeichneter Bildhauerſtein. Was aber die Dauerhaftigkeit betrifft, ragt unter allen Bau: 
feinen bes Landes ber weiße Keuperjanbitein, Stubenfanbjtein, ganz bejonders hervor, 
wie bie aus bemjelben aufgeführten alten gotbifhen Kirchen und der Kölner Dombau 
bezeugen, zu welchem biefer württembergiiche Bauftein in großen Mafjen verwendet 
worden ill. Sein Borfommen ift ebenfalls ein ſehr verbreitetes, hauptſächlich in ber 
Gegend von Nürtingen und Tübingen; in Oberenfingen, Nedartenzlingen, Sclaitborf 
und Dettenhaufen werben bie beiten Steine gebrochen, ebenfo genießen biejenigen von 
Ochſenbach und Hobenhaslah am Stromberg, von Gottenweiler unb Plapphof, von 
Schornbah und Steinenberg bei Schorndorf und von Nieberalfingen einen guten Ruf; 
weniger gefchätt find dagegen bie Stubenfanbiteine in der Baar bei Müblbaufen, 
Troffingen und Aixheim. — Auch ber Jura, in weldhem ſonſt Kalt und Thon vorberricen, 
enthält noch ſehr brauchbare Baufandfteine, den Liasfandftein oder Buchſtein, Liad a 
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und ben Eifenfanbitein, brauner Jura 8, ben Begleiter der Wafferalfinger Eiſenerze. 
Der Buchſtein wird in unzähligen Brüchen bei Kirchheim, Göppingen, Welzheim und 
auf den Fildern gewonnen; von Oſtdorf und Engſtlatt, wo die Liasſandſteine im 
Volksmund Malm heißen, kamen dieſelben zum Bau der Burg Hohenzollern. Der 
Eiſenſandſtein, welcher ſich auch zu Geſimſen und Ornamenten verarbeiten läßt, wirb 
bei Donzdorf, Winzingen, Aalen, Weitbaufen und Baldern gebrochen; feine Feuer: 
beftändigfeit macht ihn zum Einbau der Geftelle bei den Holzkohlenhochöfen geeignet. — 
Ein wertbvolles Material find die fogenannten Fleinsplatten, welche ber Pofibonien: 
ichiefer des Lias e von Boll, Zell, Ohmden und Holzmaben feit Jahrhunderten aus 
zwei Bänfen liefert, den Tafelfleins und den Schieferfleins oder Heinzen. Die Platten — 
es find ihen über 3 qm große gewonnen worben — laffen ſich fein ſchleifen und 
poliren; ihr Abſatz eritredt fib über ganz Deutichland und auch in das Ausland, 
Aus dem weiten Jura fommen Kalfiteine und Dolomite als Baufteine zur Verwendung 
und zwar meilt zu Platten und Mauerfteinen, weniger zu Haufteinen. Im Delta 
befinden ſich u. A. die Brüche bei Treffelhaufen, mittelit beren das abgebrannte Dorf 
wieber aufgebaut wurde. Am Epfilen ift ber große Dolomitbruch bei Urjpring und 
der zuderförnige Kalkitein von Arnegg im Blauthal, welcher in mächtigen Felſen bricht 
und als harter feiter Quaberftein beim Feitungsbau in Ulm viel verwendet wurbe, 
Für den gleihen Zweck wurden unter dem unrichtigen Namen Portland aud bie 
Platten: oder Zetafalfe ausgebeutet, wie fie zu Beimerftetten, Dornitatt, Wippingen, 
Söflingen, Finfingen und an andern, meilt jegt verlaffenen Orten auf ber Ulmer und 
Blaubeurer Alb vorfommen. Schöne Plattenfalfe zu Beſetz- und Belegplatten, 
Treppen ꝛc. liefern die großen Brüche zu Böhmenfirh, Böhringen bei Urah und 
Steinweiler bei Neresheim. Ebenfo find die dem lithographiſchen Schiefer von Solns 
bofen ähnlichen Nufplinger und Kolbinger Platten fehr beliebt und werben ſowohl 
im roben als im gejchliffenen Zuftand verlangt. Bemerfenswertb ift endlich ber dem 
weißen Jura & angebörige oolithifhe Kalfitein von Scnaitheim — Heidenheim, 
welcher in der Form von Platten und Futtertrögen weithin Abfag findet. Dieſer Oolith 
wirb wegen feiner Roliturfäbigfeit auch an ber Stelle von Marmor verwenbet. 


Der eigentlihe Marmor bes weißen Jura e fommt an verſchiedenen Orten ber 
Alb vor, insbefondere in ber Nähe ber Ted bei Ochfenwang und Bilfingen, wo unter 
König Friedrich große erratiiche VBlöde gewonnen und in einer längft eingegangenen 
Marmoricleiferei geichliffen wurben. Gin ausgezeichnet Schöner Marmor findet fich als 
tertiäre Ausfüllungsmaffe in einer mächtigen Kluft des weißen Jura e zu Böttingen 
bei Münfingen. Aus biefem Marmor beiteht die große Treppe im Kgl. Refidenzihloß 
zu Stuttgart; jet ift derielbe durch bie Vorliebe für fremden Marmor verdammt, zu 
ganz gewöhnlichen Arbeiten, als Pilafterungen, Haustritte, Weichiteine zc., in ber nächiten 
Umgegenb verwendet zu werben. 

Das Tertiir von Oberfhmwaben it, wie ſchon oben bemerft wurde, fehr arm 
an Baufteinen; Muſchelſandſteine von geringer Feitigfeit und Dauerbaftigfeit finden 
fih in der Meeresmolaffe von Baltringen und Sießen bei Saulgau, tertiire Süß: 
wafferfalfe bei Wippingen, Herrlingen, Dietingen, Zwiefaltendorf. Gifrig werben im 
Diluvium bie größeren Findlinge von alpinen Gefteinen aufgefucht, weldhe deshalb 
immer mebr verichwinben. 

Die lange Reihe der württembergifchen Baufteine endigt mit bem jüngften, dem 
Kalftuff oder Tuffitein, welder bauptjächlic in ben von ber Alb ausgehenden Thälern 
bei Weikenitein, Geislingen, Seeburg, Honau, Gönningen, im Beeratbal, aber auch 
am ımtern Nedar bei Groß: Ingersheim und Klingenberg, am oberen bei Lauffen und 
Bühlingen, in Oberſchwaben bei Wolfegg auftritt. Bei den Hochbauten in Stuttgart 
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finden bie älteren Sauerwafferfalfe von Gannftatt, Untertürfheim und Mühlhauſen 
vielfache Verwendung. 


An die Baufteine ſchließen fih die Mühl: und Schleiffteine 
an, weldhe an vielen Orten aus den gleihen Steinbrüchen wie die 
eriteren gewonnen werden. 


Gute Mühlſteine Tiefert ber quarzreihe Granit von Schramberg, ber bunte 
Sanbftein in feinen tieferen, grobförnigen unb quarzigen Lagern, vor allem aber ber 
grobförnige weiße Keuperfanbditein, wie er bei Nedartenzlingen, Oberenfingen, Musberg, 
Waldenbuch, Schorndorf ꝛc. gebrochen wird. Diefe Mühlfterne finden Abſatz bis nad 
Italien, Holland und jelbit nad) Amerifa. Zu Schleifiteinen eignen fich bie Fiefeligen, 
feinförnigen Bänke des bunten Sanbiteins, beſonders gut ber Lettenfohlenfandftein aus 
ber Gegend von Hall, ſodann auch der Scilffanditein von Wenbelsbeim, Trichtingen 
und a. DO. Einen weit verbreiteten Ruf genießen bie Schleif: und Wetzſteine von Jur 
und Schönhardt, welche aus dem harten, feinförnigen Fleins bes weißen Keupers 
ftammen. Hier iſt Gelegenheit, au der Schlifffteime zu erwähnen, von denen aus 
älterer Zeit ber Alabaiter von Kayh, ber Anhydrit von Sulz und ber Natrofitb vom 
Hohentwiel bekannt find. in dem englischen Jet ähnlicher Gagat, welcher nejtermweis 
im Liasjchiefer ſich findet, wird neuerdings zu Shwarzen Schmudgegenftänden verarbeitet. 

An Straßenmaterial und Pflafterfteinen fehlt es bei- 
nahe nirgends im Lande, aber die Qualität des Materials ift eine jehr 
verichiedene. 

Im Schwarzwald dient hiezu der Granit vom Kinzig- und Murgtbal, der im 
Enzthal gangartig auftretende Weißſtein, der Porphyr im Schiltachthal, das Roth— 
liegende von Buhlbach, Loffenau und Herrenalb und der Kiefelianditein des bunten 
Sandſteins. Aus dem Muſchelkalk werben hauptſächlich die bolomitiihen oberiten 
Schichten und die Encrinitenbänfe des unteren Hauptmujcelfalfs, aus der Lettenkohle 
bie Klammendolomite, aus dem Keuper bie harten Fleins bed weißen Keuperjanditeins 
und ber gelbe Bonebedjanditein benüßt. Beſonders gefucht find jodann die Angulaten- 
falfe bes Lias &, aus denen bei Vaihingen und Kaltenthal der Stuttgarter Pflaſter— 
ftein und Straßenſchotter gewonnen wird, ebenfo die Arietenfalfe anderer Gegenden. 
Gutes Material liefern die blauen Kalfe des braunen Jura y, 3. B. vom Fuße ber 
Achalm, die reinen weißen Jurafalfe, namentlich aus Beta, und die Bafalte aud der 
Gegend von Kirhheim und Neufſen. Oberihwaben endlich bat in feinen alpinen 
Kieſen ein vortrefilihes und billiges Straßenmaterial. 

Kalk zu Luftmörtel gibt es überall, wo Muſchelkalk und Jura 
vorkommt, zu Wafjermörtel find die Dolomite des Muſchelkalks und der 
Lettenkohle, die thonigen Lager von Lias = und vom weißen Gamma, 
au die Numismalismergel befonders tauglihd. Die Zuſchlagkalke für 
die Hochöfen in Wafferalfingen fommen aus dem weißen Jura 5 und 
aus den Deltafalten. 

Eine wichtige Induſtrie des Landes ift die Herftellung von Gement, 
deffen Qualität mit den beiten Fabrifaten des Auslandes den Vergleich 
aushält. Der Hauptfig der Cementgeihäfte it in Ulm und Blaubeuren, 
wo die thonigen Plattenkalke des weißen Jura I vom Hochſträß, Schelk— 
lingen und Gerhaufen verarbeitet werden, während in Geislingen Die 
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Smprefiamergel des weißen Jura x und in Kirchheim die Kalkmergel 
von Liad y zur Verwendung kommen. 


An Sand fehlt es ebenfalls nicht; den beiten Fegiand liefern - 
die weicheren Bänfe des weißen Keuperjanbdfteins, den jchönften Silber: 
fand die gelben Keuperſandſteine unter dem Bonebed. Zu Bauten 
werden namentlich auch Dolomit:, Tertiär: und Tuffiande, ſowie Fluß: 
ande, in Stuttgart 3. B. Remsfand, verwendet. Der Waileralfinger 
Formjand ift theils Goldshöfer Sand, theils magerer Sand aus ge: 
mahlenen PBerjonatenjanditeinen; die Gießerei in Wilhelmshütte gebraucht 
den dortigen Pfohſand. 

Für die Zwede der Landwirthichaft find die verichiedenen Arten 
von Mergel nüglih, mit denen der Bauer den Boden feiner Felder 
verbeilert. Einen unberehenbaren Werth hat aber als Düngemittel der 
Gips, welcher außerdem auch als Bau: und Alabajtergips verwendet 
wird. Mufchelfalfgips wird nur in geringer Menge gewonnen, 3. B. 
bei Mergentheim, Roigheim, Bierlingen, Horb, Oberndorf u. a. D. Die 
Hauptgipsbrüche befinden ſich im Keuper bei Untertürfheim, Neuftadt bei 
Waiblingen, Aſperg, Gaildorf, Jagitheim, Crailsheim, Heilbronn, Nedar: 
julm und Großgartad, ferner bei Eltingen, Herrenberg, Kayh, Wurm: 
lingen bei Rottenburg, Neufra bei Rottweil ꝛc. Von den Brüchen am 
untern Nedar wird viel Gips nah dem Rhein, von Untertürfheim da: 
gegen nach Oberſchwaben und Bayern verjendet. Eines weiteren Düng: 
materials, der Hallerde von Sulz, iſt ſchon oben gedadht worden. 


Auf das Vorkommen von Lehm und Thon gründet fih an 
unzähligen Orten eine zum Theil jehr bedeutende Ziegelei: und Thon- 
waareninduftrie. Beſonders guten Töpferthon liefern die faolinreichen 
Verwitterungen des weißen Keuperjanditeins und die Tertiärthone von 
Königsbronn und Schnaitheim. Zu Stubersheim werden blutrothe 
Bohnerzthone als Siegelerde (Bolus) verkauft. Andere Thone eignen 
fih zu Walfererde, 3. B. bei Balingen derjenige aus den oberen Keuper: 
mergeln. Feuerfeſter Thon findet fich bei Ochjenberg, Nothenjohl, Tiefen: 
bach bei Gundelsheim und zu Schramberg, an legterem Orte Schiefer: 
thon aus der Steinfohlenformation. 

Bon den vorfommenden mineraliihen Farbitoffen waren 
früher die Kobalterze, welche zur Herſtellung von Smalte dienten, jehr 
wichtig; jeit der Mitte diejes Jahrhunderts hat aber der Betrieb des 
Alpirsbader Blaufarbwerf3 aufgehört. 


Jetzt wird noeh Oder und Umbra aus ben alten Quellabfüßen ber Gann: 
ftatter Säuerlinge am Sulgerrain gewonnen, wobei fich als Nebenprobuft beim Schlemmen 
Trippel, ein Putz- und Polirpulver, ergibt. Ferner findet fih im oberen Süß: 
wafferfalt zu Pappelau bei Blaubeuren eine der Montmild äbnlihe Kreibe, welde 
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zu Mealerfarben zubereitet wird. Schwerfpatb für Bleiweiß- und Papierfabrifen 
wird aus Gängen im bunten Sanbjtein bei reubdenjtabt gewonnen und in gemahlenem 
Zuftand (jährlich ca. 1200 Zentner) abgeſetzt. 

Von weiteren nugbaren Mineralftoften ift der Vitriolfchiefer in ber Letten— 
kohle zu erwähnen, welcher bei Gaildorf mittelit ber befchwerlihen Krummbälferarbeit 
abgebaut und feines Schwefelfiesgehaltes wegen zur Daritellung von Gifenvitriel, 
Eifenrotb und Alaun benügt wird. Das Erzeugnis biefer Grube beträgt gegenwärtig 
faum noch 2000 Zentner im Sabre. rüber waren zu bem gleihen Zweck auf 
Gruben zu Weiternah und Wittighaufen und in der oberen Keuperfoble zu Mittel- 
bronn im Betrieb. 

Ein willenihaftlicd fehr intereffantes VBorfommen von Blätterfohle (Dpfobil) 
bei Ochſenwang bat wegen jeiner bejchränften Ausdehnung noch feine techniſche Ber: 
wendung gefunden. Bon größerer Bedeutung find dagegen bie fogenannten Del: 
fhiefer aus dem oberen fhwarzen Jura, welche bis zu 8 Prozent thieriſches Fett 
enthalten und zur Bereitung von Del und Yeuchtgas, forwie zur Benügung als Feuerungs— 
material tauglich find. Die Schieferölfabrif bei Reutlingen ift hierauf gegründet. 


Zum Schluffe it noch Einiges über die feitherigen Verſuche zu 
Auffindung von Steinfohlen in Württemberg anzuführen. 


In früheren Zeiten war die Aufinerffamfeit der Regierung und von Privaten 
ausſchließlich auf das ſporadiſche Vorkommen von Braunfohlen, theils in ber Molafle, 
bauptfächlich aber im Keuper und in ber Lettenkohle gerichtet, und es laffen ſich viele 
Punkte aufzählen (3. B. Eßlingen, Stuttgart, Spiegelberg, Naffah, Degmarn, Löwen: 
jtein, Mittelbronn, Gaildorf, Weitheim, Tübingen, Epfendorf, Harthaujen, Ulm, Ober: 
Kirchberg, Menelzbofen, Wielazbofen, Hafenweiler 2c.), wo jolhe Braunfohlenfunde an 
ber Oberflähe gemadt und viele Mübe und Koften barauf verwendet worben find, 
immer aber ohne einen günjtigen Erfolg zu erreichen, weil bie geringe Mächtigleit und 
ſchlechte Beichaffenheit der Koblen ihre Ausbeutung nicht Tohnte. 

Je mehr man fi Kenntniffe über den geologiihen Aufbau ber Gebirge ver 
Ihaffte, beito mehr fam man zu ber Ueberzeugung, daß in ber älteren Steinkohlen⸗ 
formation ber gewünfchte Schat gelucht werben müffe und ber erite bierauf unter: 
nommene Berfuh war das Bublbaher Bohrloch, wo man im Jahr 1829 in 
bem zum Tobdtliegenden gehörigen Thonftein anfehte, bei 272,7 m Tiefe aber ben 
Granit erreichte. Die bald darauf gefolgten Bobrverfuche bei Aalen 182,8 m, bei 
Neuffen 341 m tief, waren eine geologifche Berirrung, indem man ſich verleiten 
ließ, die bituminöfen Schiefer und Eifertfandfteine für Schiefertbone und Kohlenſand⸗ 
jteine zu halten. Cine Reihe von Schürf: und Bohrverfuhen, ber letzte mit der für 
jene Zeit ſehr beträchtlihen Tiefe von 450 m, wurbe fodann in ben Jahren 1831 —49 
bei Schramberg angeitellt, wo das Todtliegende in größerer Mächtigfeit auftritt 
und einen grauen Sanbitein und Schiefertbonfchichten überlagert, welch letztere zahl⸗ 
reihe Pflanzenabdrücke aus ber Steinkoblenzeit enthalten. Das Refultat war bie Er— 
fenntnis, daß man es bier mit einer eng begrenzten und fehr geitörten Bildung zu 
tbun batte, in welcher die eigentliche Steinfoble fehlte und daß man ſich mit weiteren 
Unterfuhungen von ben Rändern bes Urgebirges entfernen müffe Nachdem im Jahre 
1854 bie preußifche Regierung einen Bohrverſuch bei Dettingen in Hohenzollern be: 
gonnen batte, deſſen Ergebnis man abwarten wollte, entjchied man fi im folgenden 
Jahre württembergifcher Seits unter den verjchiedenen vorgeſchlagenen Bohrpunften für 
benjenigen bei Dürrmenz am nörblichen Abfall bes Schwarzwalbes, mit welhem 
man ſich bem rheiniſchen Steinfohlenbeden am meiften näherte und wobei man zugleich 


Gewinnung von Baumaterialien, Erden und Thonen. 651 


ben wichtigen Vortheil ber Eifenbahn im Auge hatte. Die Hier burhbohrten Schichten 
find: Alluvium und Mufchelfalt 97 m, bunter Sandſtein 446,3 ın, im Zechitein 5,4 m, 
zufammen 548,7 m. Man batte aljo ben bunten Sandftein in nicht geahnter Mächtig— 
feit gefunden und ba bie angewandte Menfchenkfraft durch Dampffraft zu erſetzen ge- 
weien wäre, um ben Zechjtein und das vorausfichtlich fehr mächtige Todtliegende zu 
burchfinfen, jo wurde im Kriegsjahr 1859 diefe Bohrung aus ökonomiſchen und tech» 
niſchen Rückſichten fültirt, zumal von bem inzwilchen im Jahr 1857 mit Dampffraft 
begonnenen Bohrverfuh bei Angelfingen weitere Aufihlüffe zu erwarten waren. 
An letterem Runfte, in ber Mitte zwifchen dem jchwäbifchen und fränkischen Jura, 
bem Schwarzwald und dem Speffart, gebt der bunte Sanbditein fuppenförmig zu Tage 
aus und ber Bohrer drang bier in die beträchtliche Tiefe von 815,6 m vor, nämlich 
Aluvium und bunter Sanditein 406,1 m, Schiefer und Zedhitein 28,3 m, Weißliegendes 
38,1 m, Rothliegendes 253,7 m, Schiefer mit Kalf 89,4 m. Nach ber petrograpbiichen 
Beihaftenheit der zuletzt erbohrten, jteil aufgerichteten Gefteinsfhichten erlangte man 
bie Ueberzeugung, daß man fi im Devon bes Webergangsgebirges (rheinischen 
Schiefergebirge) befinde; bie Koblenformation fehlte alfo gänzlid. Auch war an ben 
vielen, aus dem Bohrloch herausgebrachten Geſteinszapfen zu erfehen, daß die Schichten 
im füdweitliher Richtung gegen den Schwarzwald einfallen, während in Dürrmenz 
das Ginfallen in entgegengefegter norböftlicher Richtung jtattfindet. — Der preußiſche 
Berfuch hatte indefjen die von ihm gebegten Hoffnungen ebenfalls nicht erfüllt; man 
blieb mit bem Bohrer bei 548 m jteden, wovon 153 m auf ben bunten Sanbftein 
und 395 m auf das Rothliegende gerechnet wurden, ohne aber eine jcharfe Grenze, 
weber ben Zechſtein noch das Weifliegende, gefunden zu haben. Bei der Mächtigfeit ber 
Gebirgsſchichten in ber mit Triasbildungen bebedten ſchwäbiſch-fränkiſchen Mulde wurbe 
man mit weiteren Verſuchen ummillfürlich wieber an ben höher gelegenen Rand bes 
Schwarzwaldes bingebrängt, wo an mehreren Punkten bie Steinfohlenformation in Vers 
Bindung mit bem Tobdtliegenben entjchieben auftritt. Man wählte baher im Jahre 1861 eine 
neue Bohrjtelle öftlih von Schramberg bei Dunningen. Hier fam man bei 144,7 m 
auf Fryftallinifchen Dolomit mit Jaspis, welcher den Zechſtein am Schwarzwald vers 
tritt und die untere Grenze bes bunten Sanbdfteins bezeichnet. Das Tobtliegende war 
faum 115 m mädtig und bei 274 m börte man im Granit auf, ber in Form eines 
Rüdens den Schramberger Hardt zu durchziehen fcheint, Sich aus dem Gebiet biefer 
Hebung zu entfernen, war Vorbedingung eines weiteren Bohrverfuhs, welchen man 
deshalb im Jahre 1865 im Nedartbale bei Oberndorf anfegte, wo an einzelnen 
Stellen ber Thaljohle der bunte Sanbjtein zum Vorſchein fommt. Hier traf man bie 
Gebirgsſchichten wieder in ganz regelmäßiger Lagerung, nemlich 


dolomitifhe Mergel. . . . Dr A ia re 5,4 ın, 

Schieferletten und bunter Sandfein da die Ahern re ar er, BRAD 
Tobdtliegenbes: 

Konglomerat und Sandſteine . . ei re EEE, 


Nothe, graue und grüne jchiefrige Thone mit feinförnigen 
Breccien wechſelnd, darin Einſchlüſſe älterer kryſtalliniſcher 


Geſteine . . ee tl er are ER 
Unterer Thonftein noch nicht burchfunfen De es N 
824,0 „ 
Ganze Tiefe. . . . 487,9 m. 


Unter dem Thonjtein würde das probuftive Steinfohlengebirge folgen, wenn es 
überhaupt vorhanden ift, und höchſtens weitere 100 m zu durchbohren hätte wahrs 
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fheinlich ausgereiht, um ein enticheibendes Nefultat zu erhalten. Leider bat eine 
Feſtklemmung bes Bohrers und eine Reihe bei den Hebungsverfuchen nachgefolgter 
Brüche, welche zulegt mit Dynamitiprengungen zu befeitigen gejucht wurben, bas Auf: 
geben des Bohrlohs im Jahre 1872 notbwendig gemacht, was um fo mehr zu be 
dauern ilt, als bier am meiften Ausſicht auf ein günftiges Ergebnis ſich eröffnete. 
Sanbditeine ſowohl als Schiefer liegen ein gleihmäßiges flaches Einfallen von 6—9° 
nah Südoſten beobadten, die Formationsgrenzen ſinken erbeblih ein und bejonbers 
charakteriſtiſch iſt das Auftreten einer mächtigen Bildung geichichteter Falffreier Thone 
tbeilweife grauer farbe mit vielen Einſchlüſſen von Schwefelfies, fo daß man eine 
Zeit lang glauben Fonnte, ſchon im Schiefertbon ber Steinfohlenformation fich zu be: 
finden. Auf eine Desorybation biefer Thone weilen außerdem Spuren von pilanz: 
lichen Gebilden bin. Auch die harakteriftiihen Porpbyrvorfommniffe im Todtliegenden 
fehlten nicht. 

Nach biejen erfolglofen Bohrverfuhen auf bie ältere Steinfohle wollte man 
nah dem Wunſche der Bevölkerung von Oberfhwaben fein Glüd in dem bortigen 
Tertiärbeden verfuhen und die Frage zur Löſung bringen, ob nicht bier abbauwürdige 
Braunfohlenlager aufzufinden fein würden, wie folde in anderen Gegenden, namentlich 
in Bayern bei Miesbach und Pensberg, bis zu Tage ausgehen. Als Bohrpunft wurde 
eine Stelle in der oberen Süßwaſſermolaſſe bei Ochſenhauſen gewählt und am 
1. Auguſt 1876 mit der Bobrarbeit begonnen. Das erbobrte Gebirge zeigte eimen 
fehr einförmigen Wechfel von Sand, Thon und Mergel; feite Gefteinsichichten wurden 
nicht aufgefunden. Bon 275,3—276,3 m Tiefe famen grobe, ber Meeresmolafle 
äbnliche Sande, weldhe Bruchſtücke von Haififhzähnen enthielten, allein die darauf 
folgenden Schichten waren petrograpbiich im nichts von ben darüber liegenden Gebilden 
zu unterjcheiden. Der Verſuch bat bis 1. Januar 1884 die Tiefe von 710 m er: 
reiht und wird in ber Hofinung noch fortgejeßt, einen beitimmten geognoſtiſchen 
Horizont aufzufinden. Bon einer Ausbeutung von Braunfoblen aus biefer Tiefe und 
in einem jolchen Gebirge kann Feine Rede mehr jein. 


Zu einer Berehnung des Wertbs der gelammten Probuftion von 
Mineralien ift das erforderliche itatijtiiche Material nur zum Theil vorbanden; es 
müffen daher Schäßungen zu Hilfe genommen werben, wodurd ſich etwa folgende 
Summen ergeben: 


Kochſalz 29000 Tonnen à 30 MM . . 870000 4 
Steinfalz 70000 A850 „ . . 595000 „ 
Eiſenerze 20000 „ A Tu =. ..140000 „ 
Straßenmaterial - > 2 2 2 2.2020... 600000 „ 
Gement . . .» ee er ce W0000, 
Gips und Hallerde ern. 200000 „ 
Mühl- und Scleiflteine . . . 2... 80000 „ 
Dies würbe die Summe von . . . ea 346500 «He ch 


ergeben; dabei find aber die jehr toichtigen Baufleine und bas übrige Baumaterial, wie 
Kalf, Thon, Sand zc., nicht berüdfichtigt. Hier fehlen felbit für eine Schätzung näbere 
Anhaltspunkte; doch kann wohl fein Zweifel fein, daß der Werth dieſer Objekte dem 
aller anderen Mineralien mindeitens gleidfommt und fomit der Geſammtwerth der 
Mineralproduktion des Landes immerhin auf 7 Millionen zu fchägen if. 
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B. Gewerbe und Handel. 


Literatur. 3. D. G. Memminger, Beihreibung von Württemberg. Stutts 
gart und Tübingen 1820. II. Auflage 1823. III. Auflage 1841. Weiſſer, 
Recht der Handwerker. Stuttgart 1779, Ulm 1823. Magazin für Kunft: und 
Gewerbserzeugniffe mit befonderer Beziehung auf Württemberg. Gmünd 1826. 
M. Mohl, Ueber die württemb. Gewerb3inbuftrie. Stuttgart 188. Württem: 
bergiihe Jahrbücher jeit 1818 mit vielen hierher einfchlagenden Arbeiten von: 
Gebeimerath v. Kerner, Profefior Zulba, Memminger, Stälin, K. Pfaff, 
Titot, Bolz, Bilfinger, Schmoller, Mährlen, 8. V. Riede, ®. 
Camerer, Tb. Schott u. Darin indbefondere aud bie Ergebniffe ber Gewerbe: 
aufnabme von 1861 und ſyſtematiſche Darftelung berfelben von Dr. Shmoller, 
Jahrg. 1862 H. 2. ©. 1 ff., ferner die Ergebniffe der gew.:itat. Aufnahme von 1875 
im Jahrg. 1876 I. 104, 1878 I. 65, 1880 I. 129. Befhreibung der württem: 
bergiichen Oberamtsbezirke feit 1824. Rechenſchaftsberichte des Ausſchuſſes ber Gejell: 
Ihaft für Beförberung ber Gewerbe in Württemberg 1831—47. Gewerbes 
blatt aus Württemberg. Herausgegeben von ber Kgl. Gentralftelle für Gewerbe und 
Handel jeit 1849. Jahresberichte ber Handels: und Gewerbefammern, eritmals 
für 1855 von ber Kammer in Stuttgart allein, für 1856 von ben 4 Kammern 
Stuttgart, Heilbronn, Reutlingen, Ulm in Separatausgaben erjtattet, ſeit 1857 
fämmtliche vereinigt in einem Band; feit 1867 find auch die Berichte ber 4 weiteren 
neu errichteten Kammern in Calw, Heidenheim, Ravensburg und Rottweil dazu 
gefommen; vielfach in Anhängen mit gew.itatiftiichen Monograpbien von Mähren, 
fpäter auch Gärttner; daneben wieder Separatausgaben des Jahresberichts ber 
Stuttgarter Kammer feit 1875. Billih, Das Württembergifhe Gewerberecht. 
Stuttgart 1852. Deutſche Bierteljahrsigrift 1857, H. 1: „Die württembergifche 
Gentralitelle für Gewerbe und Handel umb ihre Thätigfeit unter ihrem 
Boritand Direktor v. Sautter.” Fraas, D., Die nugbaren Mineralien Württemberge. 
Stuttgart 1860. Mährlen, Die Darftellung und Verarbeitung der Gefpinnite und 
die Papierfabrifation in Württemberg. Stuttgart 1861. Deffner und Probit, 
Motion betreffend bie Freigebung ber Verhüttung und Ausfuhr der Eifenerze ac. 1861. 
M. Mohl, eine Privat:Enquete über Gewerbefreiheit und Haufirhanbel. Stuttgart 
1862. II. Aufl. 1882. Das Königreid Württemberg. Stuttgart 1863. 
Abfchnitt: Gewerbe und Handel, ©. 551 ff. Bearb. von Prof. J. Mährlen (+ 1871). 
M. Mohl, Ueber die weitere Ausbildung des württembergiihen Eifenbahnneges 
(Bericht ber volkswirthſchaftlichen Kommiſſion der Kammer ber Abgeorbneten) 1865 
fowie meitere Denfjchriften über Cifenbahnbauten aus jener Zeit von Zeller, 
Mäbrlen, DO. Elben u.“ A. (Wüfl) Die Einführung ber Kettenfchiffahrt auf 
dem Nedar. Heilbronn 1874. 8. Viſcher, Die inbuftrielle Entwidlung im König: 
reich Württemberg und bas Wirken feiner Gentralitelle für Gewerbe und Handel in 
ihren eriten 25 Jahren; unter Benügung von Aufzeihnungen bes Präfidenten Dr. v. 
Steinbeis. Stuttgart 1875. Dr. 8. 3. Riede, Statiftif der Induſtrie bes 
Königreichs Württemberg. Stuttgart 1878. — Kerner: Dr. v. Viebahn, Statiſtik 
des zollvereinten Deutfhlands. Berlin 1868. Dr. G. Schmoller, Zur Gejcichte 
ber deutſchen Kleingewerbe im 19. Jahrhundert. Halle 1870. Engel, Die Reform 
der Gmerbeitatijtif im Deutichen Reihe und in den übrigen Staaten von Europa 
und Morbamerifa 1872. Derfelbe, Die industrielle Enquete und bie Gewerbe: 
zählung im Deutihen Reich und im Preußifchen Staat am Ende des Jahres 1875, 
Berlin 1878. Derfelbe, Die Deutſche Induſtrie 1875 und 1861. Berlin 1880. 
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Statiftif des Deutfchen Reichs, berausgegeben von dem Kaiferlih ftatitifhen Amt, 
insbefondere Bd. I, Bob. XX, XXV, XXXIV und XXXV. Monatsbefte zur 
Statiftif des Deutſchen Reichs, insbejondere Jahrg. 1883. GStatiftifhes Jahr— 
buch für bas Deutjche Reich; herausgegeben vom Kaiſerlich ſtatiſtiſchen Amt. 4. Jahrg. 
1883. Amtlihe Mittbeilungen aus ben Jabhresberichten ber mit Beauffichtigung 
ber Fabriken betrauten Beamten. Berlin, Fr. Kortfampf, feit 1379. — Endlich viele 
Berichte und beichreibende Kataloge zu Gewerbeausjtellungen und zwar a) im 
länbifhen: zu Stuttgart 1839, 1842, Eßlingen 1843, Rottweil 1861, Schwenningen 
1865, Böblingen und Reutlingen 1866, Hal 1868, Heilbronn 1869, Ulm 1871, 
Ebingen 1878, Freudenſtadt 1879, Stuttgart 1881 (I. Diefenbad, Die Württem: 
bergifhe Landesgewerbe : Austellung 1881), b) internationale Weltausjtellungen, bei 
welchen fi die württembergifhe Induſtrie betbeiligte: zu London 1851, Münden 
1854, Paris 1855, London 1862, Paris 1867, Moskau 1872, Wien 1873, Münden 
1876, Paris 1878. — Gewerbe: und Handelsadreßbücher: ältere bei Glof 
Stuttgart 1823, von Setzer Heilbronn 1826, Handelsabrefbuh von Süddeutſch- 
land, Stuttgart 1826, Grgänzungsbericht hiezu 1829, aus neuerer Zeit von Fiſcher 
und Fetzer, Schmiblin u. U. Katalog des Erportmuiterlagers, Stuttgart 1883. 


Abkürzungen: Arb. — Arbeiter. Betr. — Betrieb. 5. P. — beſchäftigte 
Perionen. BZ. = Berufszählung DE. — Doppel: Eentner. Dpfm. — Dampf: 
mafdine. DR. = Deutihes Reid. Einw. — Ginwohner. Erweth. = Erwerbs 
tbätige (j. 0. ©. 425). Etabl. = Gtabliffjement. g = Gramm. Geb. — Gehilfe. 
Gew. = Gewerbe. Gr. = Gruppe. Gr.B. = Großbetrich. (Wo im Nachfolgenden 
von Groß: und Kleinbetrieb die Rede ift, dba bebeutet Gr.B. einen Betrieb mit mebr 
als 5 Geh, Kl. B. einen Betr. mit bis zu 5 Geh.) GL. — Gefhäftsleiter. HB. = 
Hauptbetrieb. HBer. = Hauptberufe Hr. = Hauptgruppe. HP. — Hilft 
perfonen. Ind. — Induſtrie. Aug. Arb. — jugendlihe Arbeiter. kg —= Kilogramm. 
Kl. = Klaſſe. Kl.B. — Kleinbetrieb (mit bis zu 5 Ch.) M. — Meilter. m. = 
männlid. m = Meer. NB. — Mebenbetridb. NE. — Nebenerwerb. O. — 
Ordnung. Pfkr. = Pferbefraft. St. = Selbitändige (f. 0. ©. 431. Sp.= 
Spindel. W. — Württemberg. w. = weiblich. 


Der Entwihlungsgang des Gewerbslebens in den lebten 60 Jahren. 


Eine Darftelung der gemwerblihen Entwidlung Württembergs 
während derjenigen Periode, in welder das Land aus vorherrichend 
landwirtbichaftlihen Zuftänden den Uebergang zur Entwidlung der 
Manufakturkraft und zur Großinduftrie gemacht hat, mag vorzugsmeiie 
geeignet fein, zum richtigen Berftändnis des gegenwärtigen Standes 
unjerer Gewerbs- und Handelsthätigfeit wie zur Würdigung ihrer weiteren 
Entwidlungsfähigfeit zu dienen. 

Erjt mit der MWiederheritellung des Friedens — jo entnehmen wir 
Mährlens Schilderung (Das Königreih Württemberg 1863 ©. 551) — 
welde mit dem Negierungsantritt des Königs Wilhelm zujamnten: 
fällt, begann für die Anduftrie Württembergs, wie für die der meiſten 
Länder des Kontinents, eine Zeit der Ruhe und des Vertrauens auf die 
Erhaltung dejjelben, welche es dem Unternehmungsgeifte gejtattete, den 
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Errungenihaften in der gewerblihen Technik cine ungetheiltere Auf: 
merkjamfeit zuzumenden. Zwar hatten die großen mechanijchen Erfind: 
ungen Englands in der Gemwebeinduftrie, deren glänzende Erfolge auch 
für andere Gebiete der Fabrikation jo anregend und fruchtbar geworden 
find und die in Franfreih und Belgien, Preußen und Sachen frühe 
Nahahmung gefunden hatten, auch in Württenberg noch während der 
Kriegsjahre Verjuhe mit Gründung von Spinnmafhinen für Wolle 
und Baummolle hervorgerufen; allein die Unjicherheit der politiichen 
Lage, Mangel an Kapital, um das unerläßliche Lehrgeld längere Zeit 
bindurh zu bezahlen, an Erfahrung und an Unterftügung feitens der 
für die Inftandhaltung der Arbeitsmafchinen nothwendigen Hilfsgewerbe 
und andere Hemmniſſe, unter welchen eine den MWohlitand des Landes 
tief erjchütternde Theurung nicht das geringite war, hielten eine rajche 
Befejtigung und häufigere Nachahmung diefer Verſuche darnieder. 

In den zwanziger Jahren geftalteten fich die äußeren Verhältnifie 
in einer für gewerbliche Unternehmungen freundlicheren Weiſe. In 
allen Zweigen that fich ein reges Streben nad techniſchen Fortichritten 
fund. Mit dem gehobenen Unternehmungsgeift der Privaten verband 
fih die Wirthichaftspflege des Staats, weldhe, wie der Landwirthichaft, 
jo auch den Gemwerben jede nad damaligen Umjtänden und Begriffen 
mögliche Förderung zutheil werden ließ. Zwei Ausitellungen württemb. 
Gemwerbeerzeugnifie legten, zum zweitenmale jeit 1816, in den Jahren 
4824 und 1827 den Stand des vaterländifchen Gemwerbefleißes dar. 
In der That ließen beide Ausjtellungen einen Fortichritt in Behandlung 
der Stoffe und Formen nicht verfennen, namentlih in allen denjenigen 
Erzeugnifien, welde aus den mittlerweile entitandenen fabrifmäßig be- 
triebenen Unternehmungen hervorgegangen waren. Gleichwohl hatten 
diefe Leiltungen für den Konfum im Großen noch wenig zu bedeuten. 
Die Fabrikation ruhte mwejentlih noch auf der breiten Grundlage des 
einfahen Handwerks und auf den alten, vom Vater auf den Sohn ver: 
erbten Betriebsweifen. Wenn man von denjenigen Fabrifationen abficht, 
deren Unternehmung ihrer Natur nah durch umfangreichere Betriebs: 
einrichtungen und einen gemwijlen Organismus der Arbeit bedingt ijt, 
wie Hütten-, gemwijle metallverarbeitende und laufende Werfe 2c., fo hatte 
ſich das Handwerk erjt in wenigen Gewerbszweigen und in wenigen 
Unternehmungen mitteljt Vereinigung vieler Arbeiter in Einer Anftalt 
bei getheilter Arbeit zur Fabrik emporgearbeitet. Künſtlichen Arbeits: 
majchinen begegnet man nur erit in einigen Spinnereien. Die jo wichtige 
Brandhe der Werkzeugfabrifation war als Arbeitsprivilegium an ver: 
ſchiedene zünftige Gewerbe vertheilt und der Erfindungsgeiit durch die 
Schranken, mit welden es denjelben umgab, gebunden. Der Majchinen: 
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bau beſchränkte ſich auf Herjtellung der gewöhnlichen, an ſich jehr zahl: 
reich vertretenen laufenden Werke. Handwerks: und Fabriferzeugnis 
waren mit Ausnahme weniger Erportartifel, für welche die Mode eines 
auswärtigen Marktes das Geſetz vorjchrieb, in Solidität, Façon, Dejfin 
und Farbe dem Landesbedarf und dem gleichgearteten Geihmad ber 
Nachbarſtaaten angepaßt. 


In der Mitte der 20er Jahre ergab fi dag Verhältnis der 
Handwerker (113738) zu denjenigen Gemwerbetreibenden, 
welche al3 Fabrifanten (205) aufgeführt wurden, etwa 
wie 99,32: 0,18. 


Nachſtehende Ueberfiht der im Steuerfatafter als Fabtiken 
aufgeführten Unternehmungen it einer Aufnahme von 1829 entlebnt. 


Es beitanden: ca. 20 Leinwanbmanufafturen bezw. Verlagshandlungen 
mit abwechfelnd 1300— 1800 Arbeitern, bie bebeutenditen in Ulm, Blaubeuren, Münfingen, 
Jsny u. ſ. w. Der Anfang mit der Damaftweberei wird in Münfingen und Donzbort 
gemacht. Die erſte Flahsipinnerei (1827) entitehbt in Heilbronn, eine zweite in 
Biberah (1831); beide geben nach kurzer Zeit wieder ein. 15 Baummollmanır 
fafturen, alle zugleich mit dem Leinengefchäft verbunden, und 7 mechaniſche Spin: 
nereien mit 5—6000 Spindeln. Heidenheim und Kirchheim treten frühe als Hauptfige 
ber Baummollweberei auf. — Bon 15 Tuch- und Flanellmanufalturen find 
nur brei von Bebeutung, in Bietigheim, Ehlingen und Ludwigsburg; 13 mechaniſche 
Wollfpinnereien mit 50006000 Spindeln. — Strumpfweberei wirb fabril: 
mäßig von 4 Fabriken namentlih in Calw, Ravensburg, handwerksmäßig am jtärfiten 
im DNA. Balingen, Göppingen, Galw, Strumpfftriderei im DA. Rottenburg, 
Bandfabrilation (4 F.) in Sindelfingen, Holzgerlingen, Biberah, Geislingen, 
Bleiherei in Heidenheim, Ulm, Urad, Blaubeuren, Heilbronn, Kirhbeim betrieben. 
— Die Seidbenweberei (2 %.) beginnt in Cannftatt und Rottweil. — Türkiſch— 
rotbfärberei in Gannftatt, Woll: und Baummolldrudereien in Stuttgart und 
Heibenheim. — Die Lederfabrifation ift in 2 Fabriken zu Berg und Galm, we 
auch Saffian vertreten. — Handſchuhe werben in Eßlingen und Stuttgart (70 
bis 80 Arbeiter), Strobgeflehte (neuer, vom Staate beſonders geförberter Er: 
werbszmweig) in Rommelshaufen, Niebernball und Stetten (auf Staatsrechnung) ver: 
fertigt. — 58 PBapierfabrifen beichäftigen ca. 600 Arbeiter, bie erite Maſchinen— 
fabrif für enblojes Papier entſteht 1825 in Heilbronn. — Die Tabafsfabrifatiom 
wird in 17 Anitalten mit 4500 Arbeitern ſtark betrieben, bauptjählidh in Ulm und 
Gannitatt. — 4 Goldwaarenfabrifen, 2 in Stuttgart, 1 in Eplingen, 1 in Hal; 
1 Silberwaarenfabrif in Heilbronn. — Silberne Fingerhüte in Schornderf 
(1%) — Lafirte Blebwaaren (1F) in Eßlingen; Blehlöffel 2 5) ın 
Hirfau und Robrborf. — Woll: und Baummollfragen (1 F.) in Calw. — 
Eifendrabt (2 3.) in Aalen und Um. — Meffingwaaren (4 5.) in Marbach, 
Neuenbürg, Heidenheim und Um. Im ganzen find 30 im Privatbetrieb ſtehende 
Fabriken in Eifen, Kupfer, Meffing vorhanden, mit gegen 300 Arbeitern, barunter 
10 Hammerfchmieben (für grobe Werkzeuge), 2 Kupferbimmer in Ulm und Yiebenzell 
— In Erbwaaren findet fih 1 Steingutfabrif in Schramberg, 1 Kayence 
fabrif in Schrezbeim, 1 Teihelfabrif in Waiblingen. — 5 Glasfabrifen fint 
in Buhlbach, Erlach, Jsny, Winterjtetten und Ellwangen. — 2 Fabriken für Her: 
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jtellung von Kutichen find in Dettingen bei Urach ımb Kißlegg. — Pfeifenköpfe 
in Ulm (2 5), Zunder ebend. (3 5) — Bon 22 chemiſchen Kabrifen find 
drei von Bedeutung in Heilbronn, Dedenwald und Oedendorf. — 1 Fabrik für mouſ— 
jirende Weine ift in Eßlingen feit 1825. — Konditorei und Tragantwaaren 
in Biberach. — Del am jtärfiten in Heilbronn (3 F.) — Leim in Stuttgart. 

Der Handelsverfehr des Königreihs mit dem Nuslande zu 
jener Zeit ftellt fih in den nachitehenden Ziffern der Ein: und Ausfuhr 
im Durdichnitt der Jahre 1826 und 1827 dar, von meld letzterem 
Jahr an in Folge der Aufhebung der Zolllinien gegen Bayern und 
ipäter des Eintritt3 in den Zollverein die Anhaltspunfte zur Ermittlung 
der Handelsbewegung unvollitändig wurden und endlich ganz verſchwanden. 

Mehrausfuhr ergibt jih nad Abzug der eingeführten Quanten: Bieb: 
Rindvieh 9409, Schafe 45518, Schweine 49 775, Pferde 1420 Stüd. Getreide: 
Kernen 187136, Dinkel und Haber 44442, Schafwolle 5885 Etr., Holz 1228 Flöße. 
WB ollmwaaren 1730 Etr. Finnenwaaren: Gewebe 13447, Garn 1877, Docte 
488 Gtr. Bapier 2058 Gtr. Materialwaaren: Bleiweiß 2407, Leim 1777, Harz, 
Pottaſche 5644 Etr. Feder: Roth: und Weikgerberleder 4281, Saffian 279, ladirte 
Leder und Leberwaaren 726 Gtr. Druckſchriften 2058 Etr. Sonitige Material: 
und Apotbeferwaaren 7198 Gtr. Del 71831 Etr. — 

Mehreinfuhr ergibt fih nach Abzug der ausgeführten Quanten: Handels: 
gewächſe: Hopfen 8271, Hanf und Flachs 6535, Sämereien 2895, Tabafsblättir 
17730 Gtr. Obit: grünes 101 Scheitel, bürres 437 Etr. Häute: Roßhäute 
1104, Rindshäute 91373, Hirſch- und Schweinsbäute 27797, Ziegen:, Scaffelle 
41620 Stüd. Käfe 9647 Gtr. Kettwaaren: Lichter, Seife ıc. 6337 Gtr. Baum: 
wolle: robe 5913, Garn 1859, Kabrifate 2710 Etr. Seide: roh und geiponnen 52, 
kabrifate feidene und hbalbfeidene 372 Gtr. Getränfe: Branntwein 10724, feine 
Weine 812, Branntwein 113 Eimer, Liqueure 44 Gtr." Karbwaaren: Krapp 162, 
Karbhölzer 4412, Andigo 1955, fonitine 288 Gtr. Eiſen: altes und Mafjeln 6461, 
neues, Guß- und Stabeifen 7956, Gifen: und Stablwaaren 2145 Gtr. Glaswaaren: 
2431 Gtr. Kolonialwaaren: Kaffee 19465, Zuder 59315, Gewürze 2246, Ro: 
iinen, Mandeln 2302, Reis 2480, Kaffeefurrogate 1975 Gtr. 


Die Landwirthichaft war es noch, welcher vorzugsmeile die Kapitale 
zufloſſen, der Kapitalift wagte es nit, an neuen Fabrifationszmweigen 
fich zu betheiligen. Aber auch außerdem fehlten der Induſtrie zwei Grund: 
bedingungen für ein fröhliches Wahsthum: ein größerer Markt und 
Freiheit ihrer eigenen Beivegung. 

Das über ganz Europa ausgebreitete Syitem prohibitiver oder 
prohibitiv wirfender Zölle, mit der Zugabe fisfaliiher und bureaufra: 
tiſcher Bladereien aller Art, hemmte und erichwerte den Verkehr zwiſchen 
den näditen Nachbaritaaten. Ein im Jahr 1819 entitandener Verein 
veutjcher Kaufleute und Fabrifanten feste fich die Aufhebung aller Zoll- 
ſchranken im Innern Deutihlands und die Heritellung eines gemein: 
ihaftlihen deutihen Handelsigftems zum Ziel. Zu jeiner Gründung 
wirkten neben bayriihen, heſſiſchen, thüringiichen eine Anzahl württem— 
bergiiher Gemerbtreibender und der Nationalöfonom Lift wejentlich mit. 

I. 1. 42 
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Zwar wurden die Bemühungen des Vereins erit 15 Jahre jpäter realifirt, 
veranlaften aber in der Zmwilchenzeit die Regierungen zu erniten Ber: 
bandlungen über Berkehrserleichterungen wenigitens in Süddeutichland. 
Auf einem Kongreß der ſüddeutſchen Regierungen 1820 in Darmitadt 
gelang es, eine Anzahl läftiger Beichränfungen zu bejeitigen. Da aber 
weitere i. J. 1825 zu Stuttgart gepflogene Verhandlungen wegen eines 
gemeinjchaftlichen Zollverbands für ganz Süddeutichland erfolglos blieben, 
jo ſchloß die Regierung i. J. 1828 die Zollvereinigung mit Bayern 
und den Hohenzollern’schen Yändern ab, welder im folgenden Jahr ein 
Handelsvertrag mit dem preußiſch-heſſiſchen Zollverband folgte. 

Gleichzeitig war die Negierung darauf bedadht, die innern Hemm— 
niffe der gewerblichen Entwidlung zu befeitigen. Das Prinzip des 
Zunftſyſtems, der einen Klaſſe des Volks dadurch aufzuhelfen, daß man 
die Arbeit: und Handelsbefugniſſe einer andern Klaſſe innerhalb be: 
jtimmter umüberfteigliher Grenzen feitbannte, bielt den naturgemäßen 
Fortſchritt aller darnieder. Eine neue Gewerbeordnung (vom 
22. April 1828) erkannte die Gewerbefreiheit im Prinzip an. Da man 
ſich aber nicht verhehlt hatte, daß ein plößlicher Uebergang vom Zunft: 
zwang zur unbejchränften Gewerbefreiheit den Nahrungsitand der bis: 
berigen Zunftgenojien empfindlich gefährden müßte, jo behielt das Geſetz, 
nach Aufhebung von 13 früher zünftigen Gewerben, noch die Zünftigfeit 
von 50 Gewerben bei, doc unter möglichiter Befeitigung läftigen Zunft: 
zwangs und im mwejentlihen nur auf den Unterſchied zwiſchen zünftigen 
und unzünftigen Gewerben fich bejchränfend, daß bei jenen ein Nachweis 
perjönlicher Befähigung zum Gewerbebetrieb und der Belit eines Ge: 
meindebürgerreht3 an dem Ort, wo einer das Gewerbe ausüben wollte, 
zur Bedingung gemadt wurde. 

Wenige Jahre jpäter verwandelte fih der von den beiden zoll: 
vereinten Staaten Bayern und Württemberg mit Preußen und Heſſen— 
Darmitadt abgeſchloſſene Handelsvertrag, dem inzwiſchen auch Kurheſſen 
beigetreten war, in einen Zollvereinigungsvertrag (22. März 1833), 
welchem ſich gleichzeitig das Königreich Sachſen und die 14 Mitglieder 
des thüringiſchen Zoll- und Handelsvereins anſchloſſen. Am 1. Januar 
1834 trat die große Schöpfung des deutſchen Zollvereins ins 
Leben, welche ſich bald darauf durch den Beitritt Badens, Naſſau's und 
Frankfurts, ſodann (1841) Braunſchweigs und erſt 1854 auch des nord» 
deutſchen Steuervereins (Hannover, Oldenburg) erweiterte. Der Zoll: 
verein ſetzte die einheimische Induſtrie in einen MWettfampf mit der faft 
in allen Zweigen höher entwidelten Gewerbsthätigfeit anderer Bundes— 
ftaaten; aber jo ſchwer auch einzelne Gemwerbszweige und Eriitenzen die 
neue Konkurrenz zu empfinden befamen, jo hatte doch der gewonnene 
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große Markt die unendlich wohlthätige Wirkung für das Ganze, daß die 
Induſtrie, in die Strömung des großen Verfehrs hineingezogen, fich 
genöthigt ſah, auf die veränderten Forderungen der Zeit zu achten und 
die Aneignung der modernen Betriebsmittel zu bejchleunigen. In die 
gleiche Zeit fällt die Erlafiung einer nah Maßgabe der inzwiichen ge: 
machten Erfahrungen revidirten Gewerbeordnung vom 5. Auguft 1836 
mit wenigen, vornehmlich nur auf nähere Ausbildung der ſchon früher im 
allgemeinen angenommenen Grundſätze ſich beziehenden Aenderungen. 

Unter al’ diefen Einflüſſen entwidelten fich die württembergiſchen 
Gewerbe jtetig weiter. In den 30er Jahren finden wir eine Vermehrung 
der mechanischen Woll- und Baummwoll-:Spinnereien, mechaniſche Webſtühle 
für Baumwollzeuge find bereits in Heidenheim im Gang. Für die Fabri— 
fation weißer Waaren nah Schweizer Art wird 1836 zu Ravensburg 
eine Baummollweberei mit Staatsunteritügung gegründet. Zugleich 
wirft ſich die Gemwebeinduftrie auf die jo nothmwendige Verbeſſerung 
ihrer Hilfsgeichäfte, namentlih der Walk: und Appreturanitalten für 
die Tuchfabrifation; ein Schweizerhaus errichtet die (ipäter in Staats: 
betrieb übergegangene) Bleich: und Appreturanitalt in Weifenau (1839). 
Die erite Dampfmaichine in einer gewerblichen Unternehmung wird 1838 
in einer Baumwollſpinnerei in Heidenheim aufgeitellt '). Raſche Fort— 
ſchritte macht die Fabrikation von endlofem Papier, ebenfo die Umwand— 
lung der Mahlmühlen in jog. Kunjtmühlen (1835 ſchon 27). Aktien: 
gejellichaften gründen die erſten Rübenzuderfabrifen, ein Induſtrieller 
legt den Boden zu der nachher jo bedeutend entwidelten Cementinduitrie. 
In der Mafchinenfabrifation im großen dagegen iſt es noch ziemlich 
ftill und einige mit Staatsunterftüßung unternommene Anftalten gerathen 
nach Kurzem wieder ind Stoden. — Für Beförderung der Gemerbs: 
tbätigfeit ift eine im Oktober 1830 gegründete Geiellihaft durch Er: 
munterung und Prämien thätig. Im Bubliftum wird das Intereſſe für 
Erbauung von Eifenbahnen rege; 1834 beichäftigt fich eine Regierungs— 
kommiſſion mit dem Gegenitande; 1835 bilden ſich Geſellſchaften zur 
Erridtung einer Bahn von Stuttgart nah Cannitatt und von Heilbronn 
bis sriedrihshafen, deren Blanc 10 Jahre ipäter durch den Staat 
ausgeführt wurden. — Den großen Mifitänden im Geldweſen mird 
durch die Münzkonvention der jüddeutichen Staaten (1837) Erleichter: 
ung und Abhilfe verichafft. 

In den 40er Fahren erjcheint als weiterer Faktor für den in: 
duſtriellen Fortichritt der Einfluß der gewerblichen Bildungsanitalten. 





’) Die erite Dampfmafchine überhaupt im Lande war wohl diejenige, weldye 
jenes Dampfboot bewegte, das auf Befehl König Wilhelms im Jahr 1824 als erjtes 
auf bem Bobenfee erbaut wurde. 
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Aus der 1832 gegründeten Gewerbe-, ſpäter polytechniſchen Schule, 
fowie aus den neuentitandenen, mit einer Richtung auf gewerbliche Vor: 
bildung organifirten Realſchulen treten allmählich deren Zöglinge in die 
Geichäfte ein und bringen neben einem fir die veränderten Forderungen 
der Zeit offenen Sinn das Verftändnis der Anmendung der neuen 
Techniken mit. 

1840 eröffnet die mechaniſche Flachsipinnerei in Urach mit theil- 
weiler Staatsunterftügung ihren Betrieb, neue Spinnereien in Wolle 
und Baumwolle entitehen, ſchon vorhandene vergrößern fich, ebenſo die 
Webereien; die Weißmwaarenfabrifation in Ravensburg dehnt fich aus. Die 
verbreitete Anwendung der Majchinerie regt die mit deren Inſtand— 
haltung beichäftigten Gewerbe zu jelbitändigen mechaniſchen Unternehm: 
ungen an. 1846 werden im Lande fchon 24 Dampfmaſchinen mit zu: 
fammen 1000 Bferdefräften gezählt. Noch kommen dieje Motoren jowie 
die Transmiffionen und Arbeitsmajhinen vom Auslande. Einen wichtigen 
Anſtoß zur Menderung bierin gibt die 1846 ins Leben getretene große 
Maichinenfabrit Eplingen, welche fih dann ſpäter auf ertigung von 
&ofomotiven und Eijenbahnmwagen beichränft. Die Edelmetallwaaren: 
induftrie wird neu umgeitaltet und auf einen höheren Stand gebradt. 
Die Fabrikation von Goldleiiten, Metalbudhitaben, ferner von Stearin: 
lihtern, Zündhölzchen, treten auf oder bedeutender hervor. Die Strob: 
flecht- und Uhrenfabrifation auf dem Schwarzwald hebt fich intenfiv wie 
ertenliv. | 

Das Bereinsweien zur Förderung der Intereſſen der Gemerbe 
und des Handels dehnt fih aus. Im Anſchluß an die Gefellihaft zur 
Beförderung der Gewerbe bilden fich zahlreiche Bezirfägewerbevereine, 
welche mehrfach Lofal-(Sewerbeausftellungen veranitalten. Das Bedürfnis 
von Handelsfammern zu Enticheidung kaufmänniſcher Streitſachen durch 
Männer vom Fach ruft 1840 die Gründung eines Handelsvereins hervor, 
welcher 1844 in jedem der 4 Kreiſe des Landes Privathandeläfammern 
und Handelsichiedsgerihte mit Deffentlichfeit und Mündlichkeit aufitellt. 
Der 1842 als Privatverein Eonitituirte Verein der Buchhändler in 
Stuttgart, ebenfalld mit Schiedsgericht, erweitert ſich bald darauf zu 
einem ſüddeutſchen Buchhändlerverein. Dem Kreditbedürfnis fuht, an 
Stelle der vormaligen Oberamtsleihkaſſen, die Spekulation durd eine 
zahlloje Menge von Privat:, Zieler: und Leihlaffen abzuhelfen, die jedoch, 
weniger für die Gewerbe als auf Giütermeßgerei berechnet, auf einer 
ungejunden Bajis ruhend fait ſämmtlich wieder ein trauriges Ende 
genommen haben. 

Inzwischen brach in der Mitte der 40er Jahre die durd die Kar- 
toffelfranfheit verurjachte Theurung aus, welder die politifchen Unruhen 
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ber Jahre 1848 und 49 folgten. Gewerbe und Handel jtodten, die 
Konkurrenz des Auslandes drüdte jchwer auf den inneren Markt und 
man konnte fi der Einficht nicht verichließen, daß troß aller Bemühungen 
die meijten anderen Länder des Zollvereins in gewerblichen Fortichritten 
Württemberg voranitehen. 

Unter den Mitteln zur Hebung der Gewerbe erichien und bewährte ſich 
die Gründung einer bejonderen Staatsbehörde: der Gentralitelle für 
Gewerbe und Handel, welche als eine dem Miniiterium des Innern 
untergeordnete, ihrer weſentlichen Beſtimmung nad berathende Mittel: 
jtelle die Aufgabe erhielt, mit der Lage und den Verhältniſſen der Ge— 
werbe und des Handels, jowie mit den neuen Entwidlungen und tech— 
niihen Kortichritten auf dem Gebiet derielben ſich in fortlaufender Be: 
fanntichaft zu erhalten, über Gebrechen, Hinderniſſe und Störungen, an 
welchen die Induſtrie- und Handelsthätigfeit des Yandes leidet, und über 
die Mittel ihrer Bejeitigung Erfundigung einzuziehen und Erörterungen 
zu pflegen, den K. Minifterien und Staatsitellen Gutachten in Saden 
der Gewerbe und des Handels abzugeben und den Gewerbe: und Handels: 
jtand mit ihrem Nathe zu unterjtügen. Näheres über die Organijation 
dieier Stelle j. Bd. II. 2 ©. 150. 

In richtiger Erkenntnis ihrer Aufgabe und deſſen, was vor allen 
Dingen noththat, richtete die neue Behörde ihre erite Thätigfeit auf die 
von der Regierung ſchon im jahr 1846 angeregte Reform der Gewerbe: 
verfafjung, welche jett auch der Gewerbeitand unter dem Einfluß des 
auf ihm laftenden Drudes freilid in einer den Abſichten der Regierung 
ganz entgegengejegten Richtung anjtrebte. Im Widerſpruch mit dem auf 
anderen Gebieten vorwaltenden Streben nah Freiheit machte ſich auf 
einem im Februar 1849 von der Negierung berufenen Kongreß von 18 
Handwerkern, 18 Kabrilanten und Kaufleuten und 4 Lehrern von ge: 
werblihen Unterridhtsanitalten ein Geiſt der Beichränfung der gewerb: 
lihen Freiheit und der Schärfung und Ausdehnung des Zunftwejens 
geltend, welcher erit im Dezember 1853 in einer weiteren Verſammlung 
von Fabrikanten und Kaufleuten jein auch durch die öffentliche Meinung 
mehr und mehr unteritüßtes Gegengewicht durch die einjtinnmige Erflär: 
ung erhielt, daß die Gemwerbegejeggebung des Landes eine Abänderung 
nicht in der Richtung der Zunftprinzipien jondern der Bejeitigung der 
der gewerblichen Entwicklung hemmend entgegentretenden Zunftichranfen 
bebürfe. Und da inzwijchen auch die Geichäftsitodung wieder gewichen 
und nach den überitandenen Nothjahren 1853 und 1854 die Thätigkeit 
der zünftigen Gewerbe, die in den unzünftigen Fabriken nur eine kurze 
Unterbredung erlitten hatte, wieder aufzuleben begann, jo wurde die Ver: 
fügung vom 21. September 1854, welde 23 bisher getrennte zünftige 
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Gewerbe in 7 Zunftgruppen, jede mit gemeinichaftlichen Arbeitsbefug- 
niſſen, vereinigte, als ein Fortichritt begrüßt und im Jahr darauf das 
Inſtitut der vier Handelsfammern errichtet, um dem Gemwerbeitande bei 
Berathung der auf jeine eigenen Intereſſen ſich beziehenden Angelegen— 
beiten eine entiprechende Mitwirkung einzuräumen. Durd alle dieje 
Mahregeln und die unter dem Gewerbeitande jelbit mehr und mehr er: 
wachende Ueberzeugung von der Nußlofigfeit, ja Schäblichfeit der noch 
beitehenden Zunftreſte wurde die öffentliche Stimmung endlich auf den 
legten Schritt zur vollen Gewerbefreiheit vorbereitet, welcher dann 
aud) durch das Gejet vom 12. Februar 1862 vollzogen wurde. 

Neben diejen geleßgeberiihen Arbeiten traten aber noch weitere 
für den Kortichritt des Ermwerbslebens überaus wichtige Faktoren auf: die 
Eifenbahnen und die Weltausitellungen. Bon bejonders tiefgreifen: 
dem Einfluß war die von den wiürttembergiichen Induſtriellen zahlreich 
beſchickte erſte Londoner MWeltausjtellung (1851), welche durch die leben: 
dige Anihauung der Mittel und Erfolge eines hochgeiteigerten Induſtrie— 
lebens in England den Horizont unjerer Induſtriellen, ihre Kenntniſſe 
und Ideen vieljeitig erweiterte und zugleich durch die ihnen zum eriten: 
mal in weiteiten Kreiſen zu Theil gewordene Anerkennung ihrer Yeiit: 
ungen und durch die nachfolgende vermehrte Nachfrage nach württem: 
bergiichen Erzeugnifien fürs Ausland das Selbjtvertrauen der Unternehmer 
erhöhte und zu neuen Anitrengungen anipornte. 

Dieje Ausitelung wie die jpäteren zu München 1854 und Baris 
1855 gaben auch der Gentralitelle Gelegenheit, vielen und zwar haupt: 
ſächlich den Eleineren Unternehmern die Anichaffung neuer produftiverer 
Werkzeuge, Maſchinen, Berfahrensarten und Muiter zu vermitteln. Die 
Erkenntnis fam immer mehr zum Durchbruch, daß eine beſſere gewerb— 
lihe Bildung nad der techniichen wie wirthichaftlihen Seite des Ge 
werbebetrieb3 die unabweislihe Bedingung weiteren Fortkommens jet. 
Dieſem Bedürfnis wurde durch die äußere und innere Entwidlung der 
Neal: und durh Gründung von Kortbildungsichulen (1854), die fich 
einer jchnellen Verbreitung erfreuten, entiproden. In Ddieje Zeit fällt 
auch die Erridtung von der Gentralitelle unteritellten Handels- und 
Gewerbefammern auf Grund der K. Verordnung voni 19. Sept. 1854 

Die größte Zunahme nah Zabl und Umfang der Unternehmungen 
in den 50er Jahren zeigt die Baummwoll: und Wollinduitrie, ſowie die 
Fabrifation von Maihinen, Werkzeugen, Apparaten und Waaren aus 
Eijen, Kupfer, Meſſing. In der Baummwoll: und Yinneninduftrie erhebt 
ih die jo lange vermißte Kunſt der Appretur und Aurbereitung zur 
Ebenbürtigfeit mit dem iriihen Standpunfte. Insbeſondere dehnt fich 
die höhere Webefunit, die Jacquardweberei, mit dem beiten Erfolge aus 
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und wird durch theoretiich:praftiihen Unterriht in Webeſchulen mwejent: 
lih gefördert. Die Theerfarbeninduftrie entwidelt fich jeit 1846 zu 
außerordentliher Bedeutung. Die Fabrikation von Gold: und Silber-, 
Möbel:, Spiel:, Meſſer-, Blech: und Plaqué-, Ledergalanterie-, Konditorei: 
und Tragantwaaren, Korjetten, Cigarren, Fortepianos, Goldleiſten, iſt 
durch bedeutende Geichäfte in größerer Zahl vertreten. 

Die Gewerbeaufnahme von 1861 weist das Verhältnis zwiſchen 
Handwerker und Fabrifanten wie 80:20 nad. 

In den Jahren 186%64 brachte die Frage des Abſchluſſes des 
deutich-franzöfiichen Handelsvertrags, über dejien Grundlagen ſich zuerit 
Preußen und Frankreich allein geeinigt hatten, dem Zollverein eine heftige 
Kriſis, indem ein Theil der Zollvereinsregierungen, insbejondere der ſüd— 
deutichen Staaten Bayern, Württemberg, Hellen-Darmitadt und Naſſau, 
verjchiedene Bedenten und Berürchtungen über Schädigung der zollver: 
einsländiichen ntereiien erhoben. In einem Punkt waren aber alle 
Parteien einig, in dem Gefühl der abjoluten Unerträglichfeit des Ge- 
danfens, den Zollverein geiprengt und da, wo jeit 3 Dezennien ein freier 
Berfehr jeine Segnungen verbreitet und das Bewußtſein der nationalen 
Zujammengebörigfeit belebt und gefräftigt hatte, die alten Zollſchranken 
wieder eritehen zu sehen. Ende 1864 traten auch die ſüddeutſchen 
Staaten dem Bertrage bei. 

Der Krieg von 1866 drohte abermals eine Störung zu bringen. 
Nah deſſen rajcher Beendigung jchloß aber der Norddeutiche Bund mit 
den 4 ſüddeutſchen Staaten einen neuen Bund, welcher dann nad dem 
Krieg mit Franfreih in dem (1871) neu gebildeten Deutichen Neich auf: 
gieng. Der Frieden von Frankfurt a. M. vom 10. Mai 1871 brachte 
auch die Einverleibung der induftriereichen Provinzen Elſaß-Lothringen 
ins Deutſche Reid). 

Kun folgt die Fülle gejeggeberiicher Akte zum inneren Ausbau des 
Deutihen Neihs, darunter die Einführung der Neichsgewerbeordnung, 
welche, in allen wejentlihen Punkten auf den aleichen Grundjägen des 
freien Gewerbebetriebs wie die württembergiiche Gewerbeordnung berubend, 
den weiteren wichtigen Fortichritt gebracht hat, dal nunmehr für ganz 
Deutichland eine einheitliche Gewerbeverfajiung und die freie Bewegung 
bezüglid der Begründung gewerblicher Unternehmungen im ganzen Reich 
geiharfen war. Weiter jind zu nennen: das Geſetz über reizügigfeit, 
die Mad: und Gewichtsordnung, allgemeine Wechjelordnnung und Handels: 
geſetzbuch, ſodann das Münzgeſetz vom 9. Juli 1873, das Bankgeſetz vom 
14. März 1875, Gejeg über Martenihug vom 30. November 1874, 
Geſetz über Muiterihug vom 11. Januar 1876, das Batentgeie vom 
25. Mai 1877 u. v. a Ron iveziell mwürttembergiichen Gejeten 
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mögen noch angeführt werden: die neue allgemeine Bauordnung vom 
6. Dftober 1872, das Grund:, Gebäude: und Gewerbeiteuergejeg vom 
28. April 1873, das Handelsfammergejeß vom 4. Juli 1874, endlich 
das Berggejeb vom 7. Dftober 1874, wodurch das Bergregal mit dem 
Hüttenmonopol aufgehoben wurde. 

Mitten unter diejen großen in eine jo furze Spanne Zeit zu: 
jammengedrängten Greignijien blieb auch unjere Jnduftrie in ihrer Weiter: 
entwicklung nicht jtille jtehen. Hochbedeutende Gejchäfte in der Maichinen: 
industrie entitanden. Neue Arbeitsmajchinen,, wie Näh: und Stridma: 
ihinen, neue Motoren, bejonders auch für die Fleineren Betriebe bürger: 
ten fih ein. In der Baummollinduitrie traten zu Anfang der 60er 
Jahre eine größere Anzahl neuer Etabliffements — und darunter uniere 
bedeutenditen — auf, weldhe die Zahl der Spindeln um über 100 000 
und diejenigen der mechanischen Webjtühle um mehrere Tauiend erhöhten, 
in der Bleicherei, Kärberei und Appretur wurden große auf der Höhe 
der Zeit jtehende Etabliffements gebaut. Mit Einführung der Runditühle 
machte, bejonders jeit der Pariſer Ausitellung von 1867, die Trifotwaaren: 
induftrie ebenjo wie die Fabrikation der Aunditühle ſelbſt große ort: 
jcehritte, die Horjetten bildeten den Hauptgegenitand unjeres Erport3 nad 
Nordamerifa, die Hut: jowie die Handſchuhfabrikation erweiterten jich zu 
großen Betrieben. In der Papier- und Holzitofffabrifation wurde eine 
Reihe von Etabliſſements vergrößert oder neu eritellt. Holzichneidwerte 
und Bauholzfägmühlen, Möbel: und PBarquetbodenfabrifen mit Dampf: 
betrieb wurden eingerichtet, ebenjo eine Reihe neuer Cementfabrifen; die 
Ziegelfabrifation erhielt durch Gründung einer größeren Anzahl von Groß: 
betrieben und Einrichtung von Ringöfen mit fontinuirlichem Betrieb eine 
tiefgehende Umgeftaltung. Die polygraphiichen Gewerbe aller Art laſſen 
ein ununterbrochenes großartiges VBormwärtsichreiten deutlich erfennen. 
Unter den friegerifchen Ereigniiien wächst fraftvoll eine weltberühmte 
Gewehrfabrikation heran. Die Zahl der Dampfmaſchinen hat fih von 
273 mit 320 Pfkr. im Jahre 1862 auf 845 mit 10000 Pfkr. i. J. 
1872, und auf mehr als 1200 mit rund 20000 Bflr. im Jahre 1850 
erhöht. 

Ein über das ganze Land ſich ausbreitendes Netz von Eiſenbahnen 
bat den inneren Verkehr belebt und der äußere hat fich mit der zu— 
nehmenden Erportiähigfeit vieler unterer nduftrien über alle Länder 
Europas und in manchen Artifeln in die entjernteften Welttheile aus: 
gedehnt. 

Eine Kehrſeite diejer modernen Gemwerbeentwidlung ilt, dab in 
nicht wenigen Gemerbszmweigen, in welchen früher der Handwerksbetrieb 
einen goldenen Boden hatte, nun der Großbetrieb mit feiner Maidinerie 
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und Arbeitstheilung tief eingedrungen ift. In manchen Gewerben verfieht 
jih jetzt der Kleingewerbetreibende, weil er die im Großbetrieb herge— 
ftellten Erzeugniſſe feines Faches wohlfeiler faufen als ſelbſt machen kann, 
aus der Fabrik und wird neben feinem Handwerksbetrieb, der auf Re: 
paraturen und Befriedigung ipeziellen Lokalbedarfs zurüdgedrängt ift, 
vorwiegend Händler mit Fabrikerzeugniſſen. In andern Handwerken 
äußert jich diefes Eindringen in der Art, daß die fleineren Gemwerbtreiben: 
den nah und nach als Stückwerker für die Großbetriebe arbeiten. Auf 
der andern Seite finden wir aber in manden nduftriezweigen auch 
wieder Fälle genug, wo ſich die Kleinbetriebe die Vortheile der Groß: 
betriebe angeeignet, wo intelligente Handwerker Spezialitäten ihres Be: 
rufs ergriffen und ſich mit Geſchick, Fleiß und Enthaltiamfeit nah und 
nah zur größern Werkitätte und zum Großbetrieb emporgeihmwungen 
haben. Wandlungen in der Ueberwindung veralteter Betriebsiyiteme, 
Einführung neuer Motoren, zwedmäßiger Arbeitsmaſchinen, das eigene 
Erdenken neuer finnreicher Konjtruftionen, worin unjer begabter Volks— 
ftamm hervorragendes leitet, find hiebei von weientlihem Einfluß ge: 
wejen und haben auch viele Eleinere Werfftätten mit neuem Leben erfüllt. 

Und — last not least — vergeflen wir nicht den unbeitreitbar 
hohen Aufihwung unjeres Kunftgewerbes, das, lange darniedergelegen, 
nun in unglaublich furzer Zeit Schon einen hohen Flug genommen und 
von Tag zu Tag in den allerverichiedeniten Gewerbsjmweigen neue Werthe 
in wahrhaft überraichender Weile hervorzubringen veriteht. 


Gewerde und Handel Württemdergs in der Gegenwart. 


Als Grundlage für die nachfolgende Daritellung dienten die Er: 
gebnifje der Gewerbeaufnahme vom 1. Dezember 1875. Für einzelne 
Gewerbszweige konnten auch Spezialermittlungen aus neuerer und neuejter 
Zeit benütt werden. 

Zu Anjtellung von Vergleihungen mit dem Stand der Induſtrie 
in älteren Perioden find die Aufnahmen von 1829, 1835/36, 1852 und 
4861, und insbeiondere deren Bearbeitung von Mährlen in ber 
früheren Auflage diejes Buches (1863 ©. 551 ff.) verwendet worden. 
Es muß aber hier jogleich an das erinnert werden, was Mäbhrlen (a. a. O. 
©. 627) Sagt: „Wenn der Werth itatiftiicher Erhebungen aus ver: 
Schiedenen Zeiträumen meientlih darin beiteht, daß die gemonnenen 
Bahlengrößen eine bequeme und fichere Vergleihung unter einander dar: 
bieten, welche in der vor: oder rüdgängigen Bewegung der Ziffern bie 
innerhalb der realen Zuſtände, für welche jene ein Ausdrud find, jtatt- 
gehabte Veränderung erkennen läßt, jo bieten leider die gewerbeitatijtiichen 
Aufnahnen von 1835, 1852 und 1861 wegen der Ungleichheit der Ein: 
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theilungsgründe und der Prinzipien, von welchen fie ausgehen, wegen 
der verjhiedenen Rubrizirung eines und desjelben Gewerbes, ſowie 
wegen der dort jeparaten, hier fombinirten Aufführung einzelner Ge 
werbe nur ein beichränftes Material zu Vergleihungen dar.“ 

Kurz vor Abſchluß gegenmwärtiger Arbeit wurden auch noch die 
vorläufigen, im Manuffript vorliegenden Feititellungen der Berufs: 
jtatiftif vom 5. Juni 1882 (j. o. ©. 423 ff.), ſoweit es die hiefür zu 
Gebot jtehende Zeit gejtattete, mit hereinbezogen, obwohl man jich nicht 
verhehlte, daß eine Vergleichung dieſer Berufszählung mit den früheren 
Gemwerbeaufnahmen ebenfalls durch mandherlei Umftände Trübungen er: 
leiden, daß häufig ganz verichiedene Nejultate hervortreten müjen, wo 
ih eine Aufnahme an die Geſchäfte wendet und das darin thätige 
Berjonal zu ermitteln jucht, oder wo fie — wie bei der Berufszäblung 
— das Individuum jelbit befragt; daß in manchen Jnduftriezweigen ein 
wejentlich anderes Bild ſich zeigt, wenn eine Zählung im Winter (mie die- 
jenige von 1875), al$ wenn fie im Sommer, wie die BJ. von 1882, 
jtattfindet. \nsbejondere mußten in den nachfolgenden zahlreihen Spezial: 
tabellen, welche ein Bild der Bewegung in den Zahlen der in den ver: 
ichiedenen Perioden in einzelnen Gewerbszweigen beihäftigten Perſonen 
geben jollen, von den früheren Perioden die Zahlen der Meifter und 
der Betriebe den Zahlen der jog. Selbitändigen aus der BZ. von 1882 
vergleihend gegenüber gejtellt werden, obgleih man fi) jagen mußte, 
daß zu den Selbitändigen nicht blos die Meijter, jondern auch die Mit: 
inhaber, Pächter, Gejchäftsleiter eines Gejchäfts gehören, alſo deren Zabl 
jedenjall8 eine höhere fein muß, als die Zahl der von ihnen vertretenen 
Betriebe. Was jodann die Zahlen der Erwerbsthätigen von 1882 be: 
trifft, jo it bier zu bemerken, daß für die genannten Vergleihhungen 
nur die Zahlen der Erwerbsthätigen im Hauptberuf — als der: 
jenigen, „welche den widtigiten und mafgebenden Bejtandtheil der ein- 
zelnen Berufsarten bezw. Berufsgruppen bilden, an den ſich die andern 
nebenberuflich oder nebenfächlic darin Thätigen nur anſchließen“ (Monats: 
befte der Statijtif des Deutichen Reichs Mai 1883 ©. 3) aufgeführt 
worden find. 

In Abjicht auf die Anordnung des ganzen Materiald erichien es 
am zwecdmäßigiten, ſich an die Eintheilungsgründe der Berufszäblung 
von 1882 anzuſchließen, welche in der Hauptiahe aud der Gewerbe: 
aufnahme von 1875 zu Grunde liegen. 

Von den 6 Hauptberufsgruppen der Berufsitatiftif von 1882 
A—F (ji. o. ©. 425) find es in der Hauptſache zwei, welche bier zu 
behandeln jind und zwar im Hauptabſchnitt 1 „Die Induſtrie“ Die 
Hauptberufsgruppe B Bergbau, Hüttenwejen, Induftrie und Baumelen, 
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im Hauptabſchnitt II „Der Handel“ die HB.Gr. C Handel und Ver— 
kehr, einſchließlich der Wirthſchaftsgewerbe. Dieſe 2 Hauptabſchnitte 
zerfallen wieder und zwar der erſte in 14, ſtrenge genommen in 15 '), 
der zweite in 4 Gemwerbegruppen, und in den einzelnen Gruppen er: 
jcheinen jodann die Klaſſen und Ordnungen der Gewerbe nad den Ein: 
theilungsgründen der Gewerbeaufnahme von 1875?) aufgeführt. Ein 
Sauptabjchnitt III „Allgemeine Ergebniſſe“ faßt die in den. vorher: 
gegangenen Abichnitten niedergelegten Ergebnilje in einem allgemeinen 
überjichtlihen Bilde zufammen. 


l. Die Induſtrie. 
1. Gruppe. Bergbau, Hütten: und Salinenwejen, Torfgräberei. 


Tie bierunter fallenden Gewerbebetriebe find in der Hauptſache ſchon an andern 
Orten dieſes Buches behandelt worden. Ueber den Bergbau insbejondere ſ. o. ©. 654, 
das Hüttenweſen S. 636, das Salinenweien ©. 640 if., foſſile Bremmmaterialien und 
war Steinfoblen |. vo. ©. 650, Braunfoblen ©. 629 ft., Torfgräbereien ©. 652. 

Nach den Ergebniſſen der BZ. von 1882 fommen von den 2573 im HBer. 
Frwerbötbätigen diefer Hruppe: 1475 auf das ON. Aalen, 258 OA. Nedarfulm, 
193 OA. Heidenheim, 174 OU. Freudenſtadt, 78 ON. Hall, 52 DA. Waldier, ZT ON. 
Rottweil, 23 DA. Tuttlingen, 283 ON. Sulz. 

Die Vorrechte des Staats, das Bergregal mit dem jog. Hüttenmonopol, als dem 
ausichlieflihen Necht des Staats, die Erze zu Schmelzen und Roheiſen zu erzeugen, 
ind durch das Berggeſetz vom 7. Oftober 1874 aufgeboben worden. „Ter Staat ift 
biedurch mit feinen uriprünglic und fchon in früben Zeiten behufs wirffamer Aus: 
übung des Berg: und Hittenregals gegründeten und in neuerer Zeit beträchtlich er: 
weiterten Gifen-, Berg: und Hüttenwerken durchaus unter das gemeine Recht geitellt 
worden. Gr betreibt. diefelben finanziell wie jeder andere Privatbefiter, Selbſtver— 
rtändlid ſind ihm jedoch die Grubenfelder in der Ausdehnung vorbehalten, in welcher 
tie ibm vor Frlafiung des Geſetzes zugetbeilt waren. Dieſe Staatsanitalten baben 
hiemit den früheren Zulammenbang mit einem ſtaatlichen Hoheitsrechte gänzlich 
verloren.“ (Sarwey, Das Staatsrecht des Königreihs Württemberg. Tübingen 1883. 
11. 8. ©. 474.) 

Ueber die Hüttenproduftion möge Folgendes aus der Deutſchen Montans 
jtatıltif für 1882 bier noch Aufnahme finden: In Waiferalfingen, Königsbronn und 
Wilbelmsbütte wurben im Jahre 1882 in 3 Hocöfen mit einer Gefammtbetriebs: 
dauer von 209 Wochen an Roheiſen produzirt a) in Maſſeln (Gänzen) und zwar 
zur Gießerei (Gießereiroheiſen) 2417 t, zur Schweißeiſenbereitung (Puddelroheiſen, 
Herdfriſchroheiſen) 8O t, zufammen 2497 1°), Wertb 239558 Mark, b) Gußwaaren 
1. Schmelzung: Mafchinentheile 403 t, Geſchirrguß 129 t, Röhren 2582 t, jonitige 
GBußwaaren 1338 t, zufammen 49541 t, Wertb 8727809 Marf oder 176,17 Mark pro t, 


1) Wenn man die 15. Gruppe „Gewerbetreibende, deren nähere Erwerbsthätig— 
feit zweifelhaft geblieben iſt“ aud als eine beiondere Gruppe redinet. 

) Die in den nachfolgenden Ausführungen bei den einzelnen Gewerbszweigen 
in Barentbeie beigeiekten Zahlen geben die Klaſſen und Ordnungen der Giewerbeatf: 
nabme von 1875 an, aljo z. B. (6. 1) Klaſſe 6 Ordnung 1 der betreifenden Gruppe. 

») 1 t (Tonne) = 1000 kg oder 20 Gentner. 
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<) Bruch: und Wajceilen 2793 t, Wertb 241013 Mark. Gejammtproduftion a—e: 
10245 t, darunter 1973 € Holzkohlenroheiſen, 8271 t Steinfohlen: und Koafsrcb: 
eiien, 1353360 Marf oder 132 Markt pro t werth. Gejammtproduftion im 
10 jährigen Durchſchnitt 1872/81: 10329 t, Wertb 1629795 Marf (TR. 1949569 t, 
143544498 Mark). Arbeiterzabl in Waijeralfingen 164, Königsbronn 31, Wilhelms: 
hütte 52. 

Verarbeitung des Roheiſens. A. Gußeiſen 2. Schmeljung (ij. u. 
5. Gr. Gifengießereien). 

B. für Schweißeiſen (Schmiedeifen und Stahl) beitehben 5 Staats- und 
2 Privatwerfe — wovon 2 lediglich biefür angelegt find (Abtsgmünd, Glattthal; em 
drittes, Ernsbach, iſt eingegangen), 5 mit andern Hüttenwerken verbunden find (Könige: 
bronn, Wafleralfingen, Ariedrihstbal, Yudwigsthal und Neuenbürg) — mit 17 Friſch— 
feuern, 11 feititebenden Puddelöfen, 23 Schweihöfen, 8 Wärm- und Glühöfen, 1 Renn: 
feuer, 25 anderen Defen und Feuern, 493 m., 6 w. zujammen 499 Arb. (daven 
Wafferalfingen 288, Ariedrihstbal 144 Arb.) Im Jahr 1882 wurden für bie Ser 
jtellung von Schweißeiſen 9666 t Fifenmaterial im Werth von 812113 Mark ver: 
«rbeitet und bargeitellt: a. Schweiheifen und zwar im Friſchfeuern 1059 t, in feil- 
ftebenden Puddelöfen 357 t, in andern Apparaten 6781 t, zulammen Schweißeiten 
8195 t, im Wertb von 1518168 Mark, Werth pro t 185 Marf. b. Gementitabl (. 
Un Fabrikaten aus Schweiheifen wurden erzeugt: Nabdreifen 15 t (Glattthal), Eiſen— 
babnfchwellen (in Waileralfingen) 2933 t, Werib 477384 Mark (160 Mark pro t), 
gewöhnliches Handelseifen in 5 Werken 3668 t (davon in Wafferalfingen 3238 t), 
Werth 671348 Marf (183 Marf pro t), Feineiſen in 3 Werken 175 t, Werth 
48051 Marf (pro t 279 Marf), andere Schmiedertüde in 4 Werfen 527 t, Maicinen: 
theile 163 t, andere verfäuflihe Eiſenſorten (in Ariedrichöthal, Neuenbürg und Glatt: 
tbal) 194 t, Wertb 299976 Mark. Gefammtjumme fertiger Schweikeilenfabrifate: 
1728 t, Werth 1691 442 Marf (218 Marf pro. t). 

C. Flußeiſen und Tiegelgußſtahl. Es beitehen 1 Staats:, 2 Privat: 
werfe, davon 1 lediglih biefür angelegt (Ulm, früber auch Gannitatt), 2 mit andern 
Werken verbunden (Nriedrihstbal und Neuenbürg). Belegſchaft: 46 m. Arb. DOchen: 
Tiegelöfen zum Umſchmelzen von Stabl (Gußſtahlöfen) 7 (4 in Neuenbürg), Wirm: 
und Glühöfen 3, Zain, Breit: und Rückenfeuer 4. Hergeitellt wurde aus 246 t 
(108 t zollinl., 138 zellausl.) Gifenmaterial: Tiegelgußitahl in Gußitablöfen mit 22 
Tiegeln 228 t, Wertb 120400 Mark (528 Mark pro t). Aus Flußeiſen wurden bar: 
geitellt: Werkzeuge zum Berfauf 212 t, Werth 137243 Mark (646 Marl 50 Pf. pro t). 

Sejammtgewinnung an den einzelnen Produften der Robeilenverarbeitung im 
Jahre 1882: A. Gußeiſen 2. Echmelzung in 32 Werfen mit 1341 Arb. 14664 t. 
(bierüber j. u. Gr. 5 Nüberes). B. Schweißeiſen in 8 Werfen mit 499 Arb. 7728 t. 
C. Flußeiſen in 3 Werfen mit 46 Arb. 212. Zufammen 22604 t mit 5 193556 Marf 
Werth, im 10 jährigen Durchſchnitt 1872/81 28085 t 7230827 Mark werth. (TM. 
10jähriger Turcdichnitt 2247 652 t, 441249009 Marf wertb.) 


2. Gruppe. Anduftrie der Steine und Erben. 


Diefe gebört unter die Anduitriegruppen von mittlerer Bedeutung. Sie nimmt 
nach der Sefammtzabl ihrer Betriebe in 1875, bezw. Selbitändigen in 1582 vie 11. 
(im TR. die 12) Stelle unter den zur Bergleichung kommenden 18 Sew.Ör. eim. 
Tie gleihe Rangitufe gebührt ihr, wer man fienac der Zahl der HR., jomie der b. P. 
überbaupt betrachtet. Tie b. P. baben feit 1875 um 29, (im TR. um 24,) ’/o zu: 
genommen. Bon den im TR. bier b. 2. zäblte W. in 1875: 3,2, in 1882: 3,2% o. 
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Auf einen HB., bezw. Selbſtändigen kommen in 1875: 1,,, in 1882: 20 HR. Auf 
10000 Einw. fommen 1882 56,, (DR. 73,,) Erw.tb. im HB. Das weibliche Geſchlecht 
iit wenig beteiligt (W. 2,,, DR. 6,.%0 der b. P.), im ganzen mit 243 Perſ., wovon 
die meiiten (112) auf die Ziegeleien fommen. 

Die wichtigiten Gewerbe in dieſer Gr. jind das Steinhauer: und das Zieglergew., 
sie zeigen auch im leßten Jahrzehnt eine wefentlihe Bermehrung der barin b. P., und das 
leßtere Gewerbe bat auch im Fabrifationsbetrieb den modernen Anforderungen entiprechende 
Umgeitaltungen erfahren. Die Steingut:, Vorzellan: und Majolifafabr. ift zwar nur 
in einem, aber hervorragenden Gtablifjement vertreten, hat aber jeit 1875 in ber 
Zabl der b. P. um 17, (DR. 14,«) P/o, ebenfo die Glasfabrifation um 9,s %/o zuge: 
nommen (DR. Abnahme: 0,6 %/o). 

Am ftärfiten vertreten iſt dieſe Gew.Gr. in Stuttgart Stadt mit 543, Stutt- 
zart Amt 485, Oberndorf (mit Schramberg) 401, Maulbronn 378, Ulm 363, Blau: 
beuren 362, Leonberg 357, Heilbronn 349, Heidenheim 327, Gannftatt 311, Freuden— 
ſtadt 308; dagegen Herrenberg mit 72, Schorndorf 63 Erw.tb. 

Steine und Schiefer (1.). Bei dem Reichthum des Landes an vorzüglichen 
Baufteinen gehören die Gewerbe ber Steinbredher und Steinhauer zu ben reichbe: 
feßten, werben auch vielfach ala Nebenerwerb betrieben (1882 wurden 4601 Erw.th. 
im HBer. gezählt, dazu noch 1221 Nebenerwerbe). Die wirflihe Zahl berjelben läßt 
ih aber aus ben Zählungsergebniſſen nicht berausichälen, weil theilweiſe auch die 
Maurer (f. u. 12. Gr.) bieber fallen, ein Gewerbe, das auf dem Yande vielfach mit 
dem ber Steinhauer verbunden it. Auch der Verſuch, Vergleihungen mit früheren 
Aufnahmen anzuftellen, führte darum zu feinem Ziel. 

Weißer Marmor aus Xtalien und Tyrol und grau und weißgeflammter, jo: 
wie ſchwarzer aus Belgien, bunfelgrüner aus Schweden wird von mehreren Firmen 
in Stuttgart (25 Arb.) verarbeitet. 

Mit Gewinnung und Bearbeitung des Schiefers zu Vertäferungen, Gerber: 
tafeln, Möbelplatten, Schulwandtafeln find in der Kirhheimer und Göppinger Gegend 
(Boll, Zell, Ohmden, Holzmaben, Xefingen) 100 Arb. beichäftigt. 

Mühlſteine aus dem weißen, grobförnigen, zugleich als Bauftein hervor— 
ragenden Keuperfanditein geben von Nürtingen, Oberenfingen, Plochingen nad) Stalien, 
Holland und Amerifa. 

Schleif- ober Wepiteine in Wendelsheim, Nufringen, Jur, Hall, Vaih— 
ingen, Stetten i. R. — Künitlihe Wer: und Bimsiteine werben jeit 1829 in 
Bietigheim fabrizirt, und weithin erportirt. Jahresproduktion: 1 Mill. Stüd. 

Kies md Sanb (2.) wird an vielen Orten gegraben. Die 1875 erhobene 
Zahl ven 38 b. PB. ift viel zu nieder; für viele ift diefe Arbeit ein Nebenerwerb. 

Kalt, Cement, Traß (3.). Die Kalfbrennerei, feit alter Zeit ein verbreitetes 
Gewerbe im Lande, wirb gewöhnlich in Verbindung mit ber Ziegelbrennerei betrieben. 

Die Benützung ber bis zu 30%/0 tbonbaltigen Kalkiteinflöze zur Gementfabrifation 
datirt aud den 30er Jahren, und bat fich zu einer bedeutenden Induſtrie im Lande 
entwidelt, deren Fabrikat mit jedem andern vom Rhein oder von Frankreich und Eng: 
land in der Qualität den Bergleihb aushält. Der Mittelpunft berjelben ift an den 
Ufern ber Nah und ber Blau bei Blaubeuren zu ſuchen. Hauptplätze: Ulm, Allmen— 
Dingen, Blaubeuren, Gerhauſen, Rottenader, Söflingen, jodann Ebersbach, Kirchheim, 
Reutlingen u. a. m., im ganzen 20 Etabl. mit 52 Brennöfen, 20 Steinbrechmaſchinen, 
3 Walz-, 7 Pochwerken, 10 »Bertifal:, 50 Sorigontalmüblen, Pulveriſirmaſchinen; 
9 Dampfm. 500 Rifr., 33 Waſſerräder 300 Pffr., 560 Arb. Jahresproduktion 750 000 Gtr. 
Roman: 450000 Etr. Rortland:Gement, zuf. 1200000 Etr. Werth 1740 000 M. 
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Gementwaaren (Bodenplatten in verfchiedenen Deffins und farben, Mojait: 
böden, Dacplatten, Baufteine, Röhren, Ornamente, Figuren, deforative Aufbauten, 
Brüden, Bavillons) in Stuttgart, Cannſtatt, Heilbronn, Saulgau, Unterzeil bei Leut— 
kirch. Aerariſche Gementröbrenfabr. in Goldshöfe und bei Mocenmwangen. 

Scieferbaufteine, wobei die beim Schieferbrennen fich ergebenden Schiefer: 
fchladen anitatt Kies und Sand verwendet werden, in Reutlingen. Yuftgetrodnete Bau: 
iteine aus ſchwarzem Kalf und den Cofomotivrüditänden oder Hocdofenihladen in 
Calw, Reutlingen, Wafleralfingen, Zuffenbaufen. 

Gips und Schweripath (4). Gips wird in ber im Land weit verbreiteten 
Keuperformation an zahlreihen Orten vom Uriprung des Nedars an bis zu feinem 
Ausflug gewonnen. Meben feiner Benutzung als Baumaterial und Ornamentitein 
findet er feine bauptlächlichite Verwendung als Düngmittel für lanbwirtbichaftlice 
Zwecke. Hauptpläße mit Gipsfteinbrühen find: Untertürfheim (Gefammtpreduftion 
1879: 9900000 kg), das die Sipsmüblen in Oberſchwaben und bis Bayern veriorgt, 
Aiperg und viele Orte am untern Nedar, Crailsheim und Satteldorf, wo neuerdings 
ſehr ergiebige Gipsiteinlager aufgebedt worben find, Jagſtheim, ferner Gltingen, 
Rottenburg, Gültſtein und Entringen, Neufra bei Rottweil. Gipsmüblen wurden 
im Jahr 1878 gezäblt 379 mit 444 Gängen (1841: 298, 1861: 288). (Die Zählung 
von 1875 ergab die jedenfalls unrichtige Zahl von nur 84 Haupt: und 65 Neben: 
betrieben.) Größere Betriebe in Untertürfheim (3 mit 30 Arb.), Gannitatt (2 mit zu: 
jammen 130000 Gtr. Jabresprobuftion), Alperg (40000 Etr.), Graildbeim, Leonberg, 
Eßlingen. 7 Betriebe mit Dampfkr. 85 Pfr. Das früher febr blübende und ber 
Schiffahrt große Frachten zuführende Heilbronner Gipsgeſchäft beitebt feit 20 Qabren 
nicht mehr. Die biedurch freigewordenen Waſſerkräfte find nun zur Delfabrifation 
verwertbet. — Fine Schweripatbmühle (3 Arb.) beutet einige Gruben bei Freuden— 
ftadt (Yauterbad Gbez. Glatten) mit einer Xabresproduftion von 1500 Gtr., welche am 
badiihe Handelsleute abgejett werben, aus. 

Lehm und Thon und Waaren daraus (5. 1-3). Das Yand beiikt be 
deutende Ablagerungen vortrefflicher Thone, ſowohl feuerfeiter als anderer, melde be: 
fonders zu Daritellung weicher Thonwaaren ber verjchiedeniten Art, alio zu Terrafotten, 
Töpfergeihirren, Fayencen, Steinqut, feuerfejten ornamentalen und gewöhnlichen Ziegel: 
waaren, geeignet jind, 

An Ziegeleien it Württbg., mit andern beutfchen Ländern verglichen, reich, 
auf 10000 Einw. famen i. 3. 1875: 4 B.,) mehr bat nur Bayern: 5,0, weniger 
Baden 4,3, DR. 4, Sachſen 4,:, Preußen 3,0, Elſaß-Lothringen 2. B. Dagegen 
üt in Württemberg der Kleinbetrieb noch vorberrichend; unter jeinen 919 HB. (i. X. 1875) 
find nur 36 oder 3,7% Gr.B. (Sachſen bat 23", Preußen 16, D. R. 15, Elia: 
Lothringen 12, Bayern 8, Baden 4,"/ Gr.B) Auf 1 HB. kommen 2, (1829: O,,) 
HP., dagegen in Baden 2,:, Bayern 3, TR. 3, Preußen 4, Elſaß-Lothringen #,, 
Sachſen 5,5. Auf 10000 Einw. zäblt Württbg. in 1875: 20,, in ber Ziegelbrennerei 
b. P. (1835: 9,5), dagegen Sachſen 25, Bayern 23, Preußen und DR. 19,, Elſaß— 
Lothringen 14,s, Baden 12,». 

Neben den zablreihen, über das ganze Land verbreiteten Meinen Ziegeleien mit 
vielfach noch ziemlich primitiver Kabrifationsmethode ift num aber feit 12 Jahren auch 
eine Anzabl hervorragender Großbetr., theilweile durch Aftiengefellichaften, entftanden 
oder umgebaut worden. Bon den im Jahr 1875 gezäblten 36 Gr. B. mit 69 6.8. 





1) Eine Bergleihung mit früberen Zäblungen unmöglich, weil früher auch bie 
Kalfbrennereien inbegriffen waren. 
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hatten 2 mehr ale 50, 24: 11-50 b. P., 21 Dampfm. von 423 Pfkr., 7 Kollerwerke, 
3 Maſſemühlen, 29 Preßmaſch., 71 Brennöfen. Durch dieſe bat der Ziegeleibetrieb in 
allen Theilen eine tiefgehende Umgeſtaltung erfahren, beſonders in Einrichtung voll: 
kommenerer Heizungen, durch Einführung von Ringöfen mit kontinuirlichem Betrieb. 
Solcher Ringöfen beſtehen allein in Stuttgart und nächſter Umgebung (Berg, Cann— 
ſtatt, Degerloch, Eßlingen, Gablenberg, Ludwigsburg, Neckarweihingen, Sindelfingen, 
Waiblingen, Zuffenhauſen) 16, weitere in Heilbronn, Göppingen, Heidenheim, Ulm (3), 
Schrozberg, Ravensburg, Saulgau, Reutlingen, Tübingen, Spaichingen u. a. Die 
Produktion iſt in Folge biefer Finrichtungen nicht nur quantitativ außerordentlich ge: 
ftiegen, fondern zeigt auch qualitativ große Fortſchritte und Mannigfaltigfeit an Pro— 
dukten. Falzziegel an Stelle der alten Dachziegel, Hohlbaditeine, verichiedenfarbige 
Biegelwaaren, Berblendziegel, Drainage, Waflerleitungs: und Abortröhren, Kaminbüte, 
jodann Bauornamente aller Art, von der Bodenplatte an bis zur Figur (Ravensburg, 
Saulgau, Stuttgart, Waiblingen u. a.); feuerfeite Steine für techn. Gebrauch und 
Ausfütterung von Herden sc. in Heidenheim, Wafleralfüngen, Heilbronn u.a. DO. Ber: 
faufspreife für 1000 Stüd ordin. Baditeine i. X. 1855: 24-27 #, 1863: 34—37 4 
1870: ebenio, 1876: 28—35 ck, 1883: 28-0 M 
Tas Gewerbe der Töpfer und Ofenmader (5, 2) zählte 


1829 1193 M. 309 Geh. — 1502 I. 
1352 19, 48 „ = 167, 
1861 15 „ 66 „ =11, 


1875 wurden an Töpfereien, Fabr. für feine und fenerfeite Thonmwaare, Stein: 
zeug ⁊c. gezäblt: 1034 HB. (8,4% berjenigen des TR), 525 Geb. 1563 b. P. 
(4,4°/, derjenigen im TR.). 1882: 915 Selbit. 530 eb. zuf. 1445 b. P. 

Tas Töpfereigewerbe ſteht noch auf einer jehr niedrigen Stufe. Die Mehrzahl 
ınıferer Hafner treiben ihr Gewerbe noch ganz nad altem Syſtem. Neuerdings zeigen 
fih Spuren der Beilerung in den Kormen und ber Glaſur. Am meiiten vertreten ift 
das Gewerbe in Neuenbaus DA, Nürtingen (56 M. 19 G.), Schnaitheim, Heiden: 
beim, Aalen, Oberkochen (18 M. 35 6.) Hößlinswarth u. a. 

Thonöfen, tbeild gewöhnliche braune oder gelbe, theild weiße fagonnirte, neuer: 
dings auch feinere glatte, forwie farbige im Renaiffanceityl in Stuttgart, Hall, Ludwigs— 
burg, Um, Mebingen, Donzdorf, Böblingen u. a. O. Kontinuirliche einfache und 
Doppelbadöfen in Stuttgart, Untertürfheim, Heilbronn. 

Steingut, Fayence und Porzellan (5.3). Fine Steingutfabrit wurde 
1820 in Schramberg gegründet. Ihre Gründung und ibr Heranwachſen fällt in 
eine Zeit, wo die Brenn: und Robmaterialien aus eigenen Gruben ſowie die Arbeits: 
fräfte billig zu beichaften waren und ber Abjak ihrer Erzeugniſſe in ordinärem weißem, 
unter Slafur bemaltem und bebrudtem Steingut in Südbentfchland und Schweiz ein 
verhältnismäßig leichter war. Mit der Vermehrung der Konfurrenz, der Vertheuerung 
des Brennbolzes wurde es notbmwendig, die Probuftion zu erweitern umb zu verfeinern. 
Zur Steingutfabrifation trat feit 1856 bie Porzellanfabrifation und der Abſatz debnte 
jih nad Dejterreih und den Donaufürjtentbümern aus, An ber neueiten Zeit aber — 
unter nah außen (in Betreff des Weltmarfts) jehr veränderten Verhältniſſen, — ge: 
ftaltete fich die Produftion ganz eigenartig: der Holzbrand wurde fait ganz verlaſſen, 
es glüdte, Steinfoblenfeuerung durchzuführen, meue Rohmaterialien mit den vorban: 
benen zu fombiniren, in&bejondere aber die Anfertigung der fog. Majolikawaaren 
mit Erfolg einzuführen. Im Mai 1883 gieng das ca. 300 Arbeiter bejchäftigende Wert 
(mit 3 Poch-, 3 Kollerwerfen, 16 Brenn: und Muffelöfen ꝛc., 1 Tbonjchiefergrube) durch 
Kauf an die Firma Villeroy u. Boch über; ſeit 1884 eleftriich beleuchtet. — Die Fayence— 
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fabrif in Schrezbeim iſt vor ca. 20 Jahren wieder eingegangen. Seit allerneueiter 
Zeit wird das früher unter dem Namen „Schrezheimer Geſchirr“ weit- verbreitet ge: 
weſene Fayencegeſchirr mit intenfioblauer Glaſur in Aalen gefertigt. 

Glashütten (6. I) wurden gezählt: 1835 6 mit 150 Arbeitern, 1861 7 mit 
443, 1880 5 mit 382 Arb. und zwar: 


Drt. Gründungsjehr Arbeiterzahl Fabrikate 
Buhlbach 1758 150 weißes und farbiges Hohlglas, Glasziegel. 
Schönmünzach 1750 70  Tafelglas. 
Eiſenbach 1678 38 Tafelglas. 
Schmibfelden 1824 36 Tafel: und Hoblglas, 
Zufienbaujen 1864 58 Hohlglas. 
352 


Die Hütten in Roſenberg, Großerlach und Pommertsweiler ſind eingegangen. Die 
Fabrikate beſtehen aus Gegenſtänden des gewöhnlichen Bedarfs; farbige und Luxus— 
gläſer werden wenig, Spiegelglas, optiiche Gläſer gar nicht gemacht. Tas größte 
Ftabliffement, Buhlbach, iſt befonders befannt durch jeine dauerhaften Flaſchen fur 
Schaummeine (jährl. Abfag 1 Mill. Stud), 4 Etabl. haben Waſſerkr. (96 Rifr.), 
2 Dampfkr. (12 Pfr.) Arbeitsmaichinen: 6 Pochmerfe mit 22 trodenen Stempeln, 
Ss Schmelzöfen mit 48 Häfen” und Wannen, 6 Stredöfen. Die in neuerer Zeit ai 
machten ortichritte beiteben in Oefen mit Gasfeuerung und Regeneratoren, Spitem 
Siemens. Unjere Glasinduftrie leidet unter dem Mangel ber Robitoffe, des eiſenfreien 
Sands und der Steinfoblen. Solange das Holz noch billig und die Frachten von 
auswärts theuer waren, blühte manche Hütte, die nun längſt Falt liegt. 

Wie die Flaſchenpreiſe gejunfen, zeigt folgende Tabelle. 104 Stüd Flaſchen 
Tofteten ab Hütte und zwar: 


in 1/7, Shamp.fl. !a Champ.fl. *Yı and. Flaſchen. 
1850/52 201/52 ch 13 4/2 4 13 !/a 
1858/60 271 „ 18°ı „ 18 !/; 
1860/67 Dir „ 17 '!fı „ 18 7/4 
1868/74 24 r 17!ı „ 17 !fı 
1875/76 22 * 17 * 15 
1877/78 18 * 15 Pr 12 
1879 17 Be 14 fi 11 
18833 18 — 14 ? 


Die Arbeitslöhne jteben in dieſer Induſtrie bei ber anjtrengenden Arbeit in 
bober Temperatur mit wecjelnden Tag: und Nachtichichten und bei der mühlam zu 
erlernenden Geichidlichkeit boh (30-150 M pro Monat), Der Arbeiteritamm erbält 
ih meilt aus dem Nachwuchs der Glasmacher, welcher von früher Jugend an in bie 
Beihäftigung des Vaters eingeführt wird. 

Slasbläjereien vor der Yampe (6. 2); I Geihäft 1832 in Tübingen 
gegründet, 1846 nah Stuttgart verlegt, mit 10 Arb. iſt das bedeutendſte in Süd: 
deutſchland und erportirt */s jeiner Fabrikat. 1 Mouffelinglasfabrif (6 Arb.) 
mit Berwendung der Sandblasmajchine, in Siengen a/Br. Glasätzerei in Stuttgart. 

Spiegelglasfabrifation (6. 3) beiteht im Lande nicht. 


3. Gruppe. Metallverarbeitung. 
Mit rund 9000 HB. (5,5%/o derer vom DR.) und 24000 Erw.tb. (4,5°/e berer 
vom TR.) ordnet ſich diefe Gr. nach der Zahl der Petr. (wie im TR.) in die Te, 
nach der Zahl der Erweth. überhaupt ebenfalls in die Tte (DR. 6), nach der Zahl der 
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HP. allein (15486) ſchon in bie Hte (DR. 6) Stelle unter den 18 Gew.Gruppen ein. 
Die Gefammtzahl ber b. P. zeigt ſeit 1875 eine Zunahme von 8,5 (DR. 25,0°%/o). 
Auf 10000 Einw. kamen in 1882: 43,: Sit. im HBer. (OR. 35,), 122,3 Erw.th. 
überhaupt (DR. 116,,). Auf 1 HB. bezw. Sit. fommen an Geb. in 1875: 1,, in 
1882: 1,7 (DR. 2,.). Das w. Geflecht jtellt 1421 b. P. oder 5,, (DR. nur 3,6)/o 
ber in bdiefer Gr. b. P., die meiften davon (960) arbeiten in der Edelmetallmaarens 
Ind., weitere 258 in ben Blechwaarenfabrifen. 

Unter den in biefe Gr. fallenden Ind. iſt diejenige ber Verarbeitung ber eblen 
Metalle mit eines ber wichtigiten Gewerbe bed Landes ſowohl durch die Werte, bie 
es umfeßt, ald durch die Zahl der Perjonen, die es bejchäftigt. Letztere macht — bei 
einer Zunahme jeit 1875 um 29,5 (OR. 1,:)%/o — nicht weniger als 14,0%/o ber im 
DR. in dieſer Ind. b. P. aus; ebenjo ragt bie Blehwaarenfabrifation hervor mit 
einer Zunahme ber 6. P. um 12, °/ und mit 6,4°/o ber im DR. b. R., ferner bie 
Inbuftrie in Metalllegirungen, worin fih neue große Unternehmungen gebildet haben, 
jowie die Senienfabrifation; dazu geiellen fih bie Eiſengießereien und bie fehr be: 
beutenden Gem.betriebe der Schloffer, der Meſſerſchmiede und der Hufſchmiede. 

Die meiiten Ermw.thätigen werben gezählt a. in der Metallverarbeitung (ercl. Eifen): 
in Gmünd 2202, Stuttgart Stabt und Neuenbürg 667, Maulbronn 379, Heilbronn 337, 
dagegen Marbach und Gaildorf je 3; b. in ber Eifenverarbeitung: in Stuttgart Stadt 
1376, Ludwigsburg 719, Geislingen 709, Göppingen 675, Gannftatt 646, Tuttlingen 583 
Ulm 561, Heilbronn 542, Eßlingen 537, Aalen 495, Freudenſtadt 493; dagegen Horb 93, 
Spaichingen 88. 

Berarbeitung edler Metalle (1). In den Reichsitädten, die auch reiche 
Städte waren, blühte frühe die Goldſchmiedkunſt; in Ulm wirb fie ſchon im 13. Jahr: 
bundert erwähnt. 1657 führt die württembergiiche Goldſchmiedsordnung an, daß „bie 
Soldfchmiede zu Eßlingen, Schwäbiſch Gmünd und Heilbronn viel Arbeit ind Land 
verichaffen”. 1739 befinden fih in Gmünd 250 Golbihmiebmeiiter; 1785 wandern 
wegen Gejhäftsitodung 110 Goldarbeiter nah Wien aus, aber 1825 finb wieber 
240—250 Goldichmiedsfamilien in der Stadt. 1807 wird bie Silberwaarenfabrif in 
Heilbronn mit 40 Arbeitern, 1829 werden zwei Goldwaaren: und Bijouteriefabrifen 
in Stuttgart (mit 60 und 30 Arb.), eine Fabrik für filberne Fingerhüte in Schernborf 
gegründet. 

Der Stand der Fabrifen und Handwerker für Gold: und Silberwaaren zu— 
jammengenommen war in nadjtehenden Perioden folgender im Lanbe: 

Fabr. Arch, Meiſter Geb. Fabr. Arb. Mitt, Geh, 
1829 5 157 796 167 1852 25 798 289 177 
1835 12 295 418 266 1861 34 1090 311 371 
Fabriken und Meiſter zuſammengenommen beſtanden hienach 
im Jahr HB. SP. zul. auf 10000 Einw. kommen auf 16B. 


HB b. P. HP. 
1835 430 561 991 2,6 6,1 1,3 
1852 314 975 1289 1,5 T, gt 
1861 345 1461 1806 2, 10, 4, 
1875 45 291 3461 23 184 5,0 
1852 528 3983 4511 2: 22,8 1,5 
Dagegen 
Preußen 1875 2468 5120 7736 0, 3,0 1,» 
Baum 1875 610 609 1223 1, 2,4 0, 
Baden 1875 619 7262 7881 4ı 53,0 9,8 
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Von ben 96 Gr. B. (19,5°%/0 der ſämmtl. Betr.) mit 2795 b. P. haben 13 je 
51—200, 59 je 11—50 b. P. Unter den HR. waren in 1875 28, Lehrl., 71,% 
Gehilfen, ferner m. Arch. 77,400, w. 22,5°/o, legtere in 1882: 21,» (DR. 23,4)”. 

Diefe Anbuftrie wurde am frübeiten unb bebeutfamiten durch bie neue fumit: 
gewerbliche Bewegung berührt und zeigt neben vielen wichtigen techniſchen Berbefier: 
ungen jegt auch große Kortichritte in Fünftleriicher Beziehung. Was ſpeziell Gmünd 
betrifft, fo wurde dort no vor 40 Yahren eine eigentbümliche Sorte von vergolbeten 
und unehten Shmud: und Salanteriemwaaren, bauptlählihd aus Semilor und Tombat, 
Gmünder Gold genannt, verfertigt. Indeſſen gerietb biefer Fabrifationszweig mebr 
und mehr in Verfall, da der Konjum eine echtere Waare und befieren Geſchmack ver: 
langte. Die fleinen Fapitalarmen Meifter konnten dieſen geiteigerten Anforderungen 
nicht nachfommen, und fo war es einigen böber gebildeten, mit Kapitalien ausge 
rüfteten und marftfundigen Firmen vorbehalten, in den 40er, hauptſächlich aber in ben 
50er Jahren die Fabrifation echter Waaren zum Großbetrieb auszubilden, ihr alle 
techniichen Berbeilerungen ber Neuzeit zuzuwenden und ber veränderten Gejchmade 
richtung fo nachzukommen, daß die heutige Nabrifation in präzifer und geihbmadvoller 
Arbeit mit den eriten Plätzen Deutichlands auf allen Märkten fonfurrirtt. An die 
Stelle ber geringen Goldſachen iſt jett der Eilberihmud in ſchwerer Waare getreten, 
ber einer ſtylvollern Behandlung fähig it und weniger durch Stanzen und Preſſen, 
als durch Treiben und Drehen die Korm gewinnt. Tas Niello, eine Kompofition von 
Kupfer, Silber, Blei und Ediwefel, das in die Vertiefungen ber Gilberplatten ein— 
gefhmolzen wird, bie Taufchirung, bei welher man Silber: und Goldfüden in ein: 
gegrabene Bertiefungen einlegt, werden vorzüglich ausgeführt. Die Eigenſchaft des 
Silber, mit ber Zeit zu oxydiren, wirb abfichtlih und raſch bervergerufen, ber 
Sanbjtrahl dient zum Mattiren; Gegenftände werden zuerſt veriilbert, dann vergolbet, 
der Goldüberzug zum Theil wieder weggewifcht, die raffinirteften Verfahren werden 
ausgefonnen, um Gfiefte bervorzubringen. Dem Edelmetall weiß man die mannig— 
faltigiten Karbentöne zu geben. Die Kunft bes Juweliers iſt durch das Studium ber 
köſtlichen Renaiffancegeihmeide wieder in Blüte gefommen. 

In Gmünd werben nad ungefährer Schäkung jährlich eble Metalle einge: 
Shmolzen im Werth von 5—6 Millionen Mark, an echten und unechten Steinen ver: 
braucht 3—400 000 Mark Werth, Geſammt-Herſtellungswerth ca. 8 Millionen Mart. 

Es beiteben in Gmünd (Neujabr 1881) 1) Geichäfte in goldenen Artikeln: 97, 
unb zwar fourante Bijouterie 33, mittelfeine und feine 11, Gold Touble-Waare 10, goldene 
Mebdaillons 10, goldene Mandettenfnöpfe 5, Korallen:Bijouterie 1, goldene Kreuze 2, 
Nenaifjance-Bijouterie 1, goldene Ringe 13, goldene Patent:Trauringe 1, goldene 
Brillen und Binzesnez 4, goldene Double:Kinderboutons 3, goldene bapriihe Obrringe 2, 
goldene Ketten 1; 2) im jilbernen Artikeln 46, und zwar in Groß: und Klein-Silber: 
waaren 5, Klein:Silberwaare 8, Silber:Bijouterie 4, taufchirte Waare 1, Niellomaare 1, 
Ohrringe 1, Ketten 9, Fingerbüte 1, Doſen 3, Filigranwaare 8, Buchichlöffer 2, Uhr: 
ſchlüſſel 1, Springringe 1, Grbfenfetten 1; 3) Keinmetall-Bronzeguß und galvane: 
plaitifch erzeugte Waaren (130 Arbeiter, 4 dynamo:eleftrifhe Mafchinen) 1, durchge— 
ſtoßene unechte Waaren (Heiligenkreuze), Roſenkränze, Wallfahrtartifel 4, Neufilberme 
Erbjenfetten 1; 4) Hilfsgefchäfte 71, und zwar: AButbaten zu Gold:Bijouterie 9, 
GFmailleure 7, Faſſer und Auweliere 8, Goldgraveure 8, Silbergraveure 3, Stahl: 
graveure 7, Eſtampeurs und Prefier 5, Modelleure 1, Gifeleure 1, Galvanijch- und 
TFeuervergolder und Goldfürber 3, Steinfchleifer 2, Metalle und Silberdruder 2, 
Metallgieper 3, Walzereien 5, Kebrets-:Schmelzereien und Feuerprobmacher 4, Etui: 
fabrifanten 3, Gefammtzahl im Fache der Gold:, Silber: und Bronzewaaren 170 
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Geſchäfte mit etwa 1800 Arbeitern. Davon haben über 100 Arbeiter 1 Fabrik, über 
50 Arbeiter 9, über 80 Arbeiter 9, über 20 Arbeiter 7, über 10 Arbeiter 20 Fabriken. 
Ein Spezialgewerbemufeum für Feinmetallinduſtrie, fowie eine Gravir- und Gijelir: 
ſchule jorgen dafür, daß bie Anbuftrie auf der Höhe der Zeit bleibt. 

An Stuttgart beitehen Betriebe für feine Goldwaaren aller Art 4, feine 
Silberbijouterie 5, Ketten 2, Knöpfe und Boutons 3, Ringe 1, Mebaillons 3, Brillen: 
geitelle 2, zufammen 20, ſodann Hilfsgewerbe: Juweliere 3, Gifeleure 1, Graveure 9, 
Steingraveure 1, Emailleure 3, Preffer 1, Steinfchleifer 1, Vergolder 3, Etuisfabri: 
fanten 4, zufammen 26. Handlungen: Groffiiten 11, im Detail 20. Zahl ber Arbeiter 
circa 450. 

Fine renommirte Silberwaarenfabrif in Heilbronn (feit 1807) mit 285 Arb,, 
beren Gründer zu ben Bahnbrechern für die neue Richtung gehört, in welcher Technik 
und Kunſt enge zufammengeben, verarbeitet jährlih 5800 kg Silber. Weitere Plätze: 
Aalen, Biberab, Gannftatt, Dürrmenz, Enzberg, Eßlingen, Angelfingen, Liebenzell, 
Locherhof (ſilberne Uhrketten), Neuenbürg, Schorndorf (filberne, neujilberne und meſſingene 
Fingerbüte), Schwann, Ulm, Weilderitadt, Welzbeim. 

Gold: und Silberfhlägereien (1. 2) wurden 1875 nur 3 feine Be: 
triebe in Stuttgart und Ulm gezählt; 1881 fam in Stuttgart eine Blattgoldfabrif 
mit 40 Arb. noch bazır. 


Gold- und Silberbraßtziebereien (l. 3) werden nur als Neben: 
gewerbe betrieben. 


Prägeanitalten in Stuttgart, Gmünd, Heilbronn, darunter die Kgl. Münz— 
jtätte in Stuttgart mit 25 Arb,, 2 Tpfm. von 24 Pike, 2 Dampfkeſſeln, 6 Schmelz: 
öfen, 3 Glühöfen, 1 Stredwert mit 4 Durchſchnitten, 6 Wäg- und Sortirmaſch., 
2 Quftirmafch., 4 Rändelwerke, 7 Prägmafh., 1 Balancirpreife, dabei 1 medan. 
Werkſtätte und Gold: und GSilbericheibeanitalt. (Ueber die Ausmünzungen in ben 
legten 500 Jahren ſ. Württ. Jahrb. 1872 II 53. Bol. auch unten Münzwefen.) 

Unedble Metalle und Metalllegirungen mit Ausihluß von 
Gijen und Stahl. Für Schrot- und Bleifugelfabrifation (2. 1) 2 Betriebe 
in Zubwigsburg. 

Blei: und Zinnwaaren- und Metallfpielmaaren: fabrifation (2. 2). 
Die Zählung von 1875 ergab nur 65 HB. und 220 5. PB. Das Gewerbe ber Zinn: 
gießer, von welchem ſchon 1861 berichtet wurbe, daß es das einzige Gewerbe fei, 
welches jeit 30 Jahren feine Meiſterzahl (79 mit 110 Geh.) nicht verändert habe, was 
auf einen jtabilen, aber bejchränften Konſum feiner Fabrikate hinweiſe, ift in ber Zahl 
ber Betr., wie auch ber barin b. P. jehr zurüdgegangen, denn bie obigen Zablen von 
1875 fließen auch noch die bedeutenden Blechipielmaarengejhäfte in fih. Die zinner: 
nen Eßgeſchirre, Zinngefäfle in ben Apotbeferlaboratorien find durch das Porzellan 
verdrängt, nad Lichterformen für Seifenfieder gibt es Feine Nachfrage mehr. Das 
gegen zeichnen fi einzelne Gejchäfte noch in Spezialitäten aus, jo in Heilbronn 
(pbarmazeutifche und chemiſche Apparate, Bettflafchen), Biberach und Ulm (Zinnformen 
für Konbitoren), Stuttgart (Kirchengefäffe und Zinnfhmud), Tübingen und Geislingen 
(Beihläge für Dedelgläfer und Krüge mit Berfand auf viele beutiche, öſterreichiſche 
und fchweizeriihe Hochſchulen). In Biberach, Stuttgart, Yubwigsburg und Ellwangen 
wird bie Kabrifation von Metallipielmaaren mit 120 Arb. (tbeild Flaſchner, theils 
Maler), Preſſen aller Art, großen und Fleinen Scheren, Durhbrud:, Yalz:, Rund— 
und Abbiegmafchinen, Trodendfen, 1 Dpfm. mit 10 Pfkr., 1 Gasfraftmafch. ſchon 
lange mit Erfolg betrieben. 
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Zinfgiefereien und Prägereien (2. 3) Die Zählung von 1875 mit 
7 Betr, 165. ®. ijt nicht richtig, Stuttgart allein zählt mehrere hervorragende tab: 
liffements für bie mannigfaltigen architeftonifchen Zinkarbeiten, Babmwannen ꝛc.; eines 
davon mit 60 Arb. fertigt daneben Rollläden aus Gußſtahlblech, Eiſenblech und Holz, 
jowie Arbeiten ber Kunitichlofferei. 

Kupferfhmiede (2. 4) zählte man 

1829 288 Meifter 89 Geh. — 377 Perf. 

1852 290 „100, 390 
1861 258 — 217 40 „ 

1875 293 HB. 308 „ 596 „ 

1882 298 Sſt. 288 „ 586 „ — 5, °/o derer im Deutihen Reid. 

Auf 1 HB. fommt in 1875: 1,0 Geb. (1861 0,). Auf 10000 Einw. fommen 
in 1875: 1,5 SB. und 3,: b. P. (1882 1,, und 2,,, in 1861 1, und 2,), im OR. 
in 1875: O,s und 2,s, Preußen O,s und 2,., Bayern und Sachſen O,s und 2,7, Baden 
0, und 1,.. 

Bon dem blanfen Kupfergeihirr, das in alten Zeiten als Stolz der Hausfrauen 
die Küchen füllte, find nur die Bad: und Puddingformen und etwa die Waflergölten 
übrig geblieben. Die Arbeiten der Kupferihmiede der Neuzeit find andere geworben: 
Apparate für Brennereien, Brauereien, Zuderfabrifen, Färbereien, Bleichereien, Dampf: 
und Waſſerheizungen, Babeinrihtungen, Kupferwalzen für Drudereien, pbarmazeutifche 
und chemifche Apparate, Badformen, Kocberdiciiie, Korfettbüjten. Plätze: Stuttgart, 
Berg, Biberach, Calw, Gannftatt, Eßlingen, Freudenſtadt, Göppingen, Hall, Heiden: 
heim, Heilbronn, Kirchheim, Leonberg, Ludwigsburg, Reutlingen, Rottweil, Schorndorf, 
Um, Untertürfheim u. a — Kupferbämmer in Um, Tübingen, Berkheim bei 
Eplingen. 

Erzeugung und Berarbeitung von Metalllegirungen aller Art (2. 5). 
Die vielen bier zufammengefakten Induſtriezweige — Glodengiekerei, Meſſing-, Bronze: 
waarenfabrifation, Gürtler, Sporer, Fabrifation von Pritanniametall:, Neuſilber-, 
Plaque, galvanoplaftiihen Waaren ꝛc. — find in ben früheren Aufnabmen getrennt; 
eine Bergleihung iſt darum unmöglih. Auch die Zählungsergebniffe von 1875 
(96 HB., 601 5. B.) und 1882 (193 Sit. im HBer. und 624 HP.) find der Wirklich— 
feit gegenüber viel zu niedrig. Zunächſt gehört hieher die Fabrikation von Meſſing— 
waaren in Ulm mit Walzwerfen zu Böhringen in Bay, und Herrlingen, Drabtjug in 
Vöhringen, Röhrenzug in Ulm, Pfannenfabrifation in Herrlingen, Druderei unb Guß— 
waarenbreberei, mehan. Werkjtätte, Beitedwerkitätte in Ulm, mit Waſſerkraft von 420, 
Dampffraft von 50 Pfr, 200 Arb. Meflinggiegereien, theils mit Mafchinen:, Feuer: 
ſpritz,, Plaque: und Meffingwaarenfabrifen, theils mit Kupferſchmieden verbunden, find 
in Aalen, Berg, Biberach, Ebingen, Eßlingen, Freudenftabt, Geislingen, Giengen a-®r., 
Gmünd, Hall, Heidenheim, Heilbronn, Kochenborf, Yudwigsburg, Oberndorf, Ravens: 
burg, Reutlingen, Rottweil, Schramberg, Schwenningen, Stuttgart, Unterkochen, 
Baihingen. 

Die Glockengießerei Ipeziell ift durch 8 Firmen vertreten, in Stuttgart (2), 
Biberad, Hal, Kochendorf, Reutlingen, Rottweil, Ulm. 

Hieran reibt fich die eines hoben berechtigten Rufes genießende Bronzewaaren: 
induſtrie (Stuttgart, Gmünd), welde von billigen Gebrauchsgegenftänden anfangend 
bis zu den großen Kunitbronzen hinauf nach originalen Entwürfen technifch vollendete 
fünitleriiche und ſtylvolle Meiiterftüde bervorbringt. In Stuttgart bat fich dieſe An: 
duftrie aus ber Fabrikation von ſchmiedbarem Gußeiſen (f. u.), in Gmünd aus einem 
Geſchäft für Salvanoplaftif und Prefferei herausgebildet. 


" 


In 
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Gegenſtände ber Galvanotechnik und Plattirung. In großartiger Weiſe im 
Lande vertreten und in großen Etabliſſements techniſch verwerthet iſt jene Entdeckung 
Jacobi's, mittels welcher durch Anwendung der chemiſchen Wirkung des elektriſchen 
Stromes die mannigfaltigſten Kunſtinduſtriegegenſtände aller Art in treueſter Wieder— 
gabe des Originals hergeſtellt werden, ſei es, daß plaſtiſche Gegenſtände maſſiv dar— 
geſtellt und nach Belieben vervielfältigt, oder daß ſchon fertig ausgearbeitete Metall: 
waaren mit einem dünnen Ueberzug eines andern Metalls verjehen und ihnen baburd) 
der äußere Schein bes Ueberzugs und auch deſſen ganzes Berhalten im Gebraud er: 
teilt werben kann. Hieher gehört bie Verfilberung und Vergoldung von Tafel— 
gerätbichaften, Kunftinduftriegegenitänden überhaupt auf Kupfer und feine Legirungen: 
Tombaf, Meifing, Neufilber, Britanniametall, das Berfupfern und Bermejfingen von 
Eijen und Zink behufs Heritellung einer Fünftlichen Bronze, das Vernideln von Werf: 
zeugen aus Schmiede: und Gußeifen zum Schuß gegen Roft ꝛc. Weiter reiht ſich 
an: bie ebenfall® im Yande würdig vertretene Plaqu&waarenfabrifation und Hers 
itellung von Gerätben aus Neuiilber, Britanniametall ꝛc. Die Hauptplätze biefer In— 
buftrien find: Eßlingen, Geislingen (600 Arb. 7 Dynamomaſchinen), Gmünd, Stutts 
gart, mit großen, viele Hunderte von Arbeitern befchäftigenden Etabliſſements und 
weitbin gehendem Erport. 


Anftalt für Bernidelung von den feinften Bijouteriartifeln bis zu ben größten 
Maſchinen in Gannftatt; weitere in Stuttgart, ERlingen, Geislingen, Gmünd, Ebingen, 
Schramberg u. a. O. 

Eiſen und Stahl. Eifengiehereien (3, 1.) wurden gezählt in 1861: 14 
mit 368 Arb. 1875: 17 H. 29 ND. mit 477 Arb., was viel zu wenig it. Die Mon: 
tanitatiftif von 1882 ergab 32 Giefereien mit 1341 Arb., hierunter 5 mit ben Staats: 
büttenwerken Wafleralfingen (248 Arb.), Königsbronn (12 Arb.), Wilhelmshütte (52 
Arb.), Friedrichsthal (7 Arb.), Ludwigsthal (30 Arb.) verbuntene Die übrigen 27 
find Privateifengießereien und zwar 14 lediglich für Heritellung von Gußwaaren ans 
gelegt, in Stuttgart (1), Cannitatt (2), Eflingen (2), Heilbronn (2), Göppingen, Kirch: 
beim, Ravensburg, Oberrieringen, Steinbah, Unterfohen, Ulm (je 1) mit zufammen 
402 Arb., und 13, welhe mit Mafchinen: ꝛc. Fabriken verbunden find, in Stuttgart: 
Berg, Gannitatt, Obertürfheim, Göppingen (3), Geislingen, Ravensburg, Reutlingen 
(2), Heilbronn (2), Heidenheim mit 646 Arb. Diefe Werke haben 49 Kupolöfen (bar: 
unter 10 in den Staatswerfen), 6 Flammöfen (füämmtlih in ben Staatswerfen), 11 
Tiegelöfen. An Eifenmaterial wurde im Jahr 1882 verihmolgen: zollinländifches Rob: 
eifen 9455 t, zollausländiiches Roheifen 3421 t, zollinl. altes Guß-, Bruch: und Waſch— 
eifen 5766 t, zul. 18643 t. An Giehereiproduften wurden gewonnen: Mafchinentheile 
11172 t im Werth von 2317123 M Geſchirrguß (Poterie) 59 t, Röhren 381 t, 
Hartgußmwaaren 1215 t, getemperte Gußwaaren 215 t, fonitige Gußmwaaren 1620 t, 
im Ganzen 14664 t im Werth von 3364 871 M ober 222,5 # p. t. 

Sowohl für eine feinere Eiſen- und Stahlwaarenfabrikation, als für bie 
Scloiferei, den Wagenbau, die Waflenfabrifation, die Fabrikation Eleinerer Maſchinen 
und Werkzeuge feblte längere Zeit der jchmiedbare Eiſenguß und Stablfagonguß. Seit 
1860 beiteht num aber biefür ein großes Etabliffement in Stuttgart mit ca. 130 Ur: 
beitern, neuerdings fam ein zweites hinzu. An eine Reihe anderer Werkitätten, welche 
vorber bie Nothwendigkeit, fagonirte Eiſen- und Stabltheile durch Schmieden und Feilen 
barjtellen zu müſſen, in engen Schranfen gehalten batte, iſt dadurch neues Leben ges 
kommen. 


Schwarz- und Weißblechfabriken (3. 2.) gibt es im Lande nicht. 
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Schwarz: und Weifhblehwaarenfabrifen, Klempnereien (8. 3). 

Welch hoben Grab ber Entwidlung bieje Induſtrie im Lande erreicht bat, zeigt folgende 
Tabelle. Es wurben gezählt 

Auf 10000 Einw. Auf 198. 


fommen fommen 
HB. SR. zuſ. b. P. HB. b. P. HP. 
in Württemberg 1861 422 1114 1564 24 90 2% 
" m 1875 814 2121 2960 4,3 15,7 2,5 
2; J 1882 953 2367 3320 4, 16,» r 39 
„ Sadien 1875 1527 2699 4248 5,5 15, 1,7 
„ Baben 1875 69% 789 1482 4a 9, 1, 


Unter ben 2121 HP. (Zählung von 1875) befinden fih 1423 m., 236 w. Geb,, 
462 (21,7 °/0) Lehrl. Bon den 25 Gr.B. mit 1400 b. P. (66,1 °/0 ſämmtl. Arb. dieſer D.) 
haben 8 je 11-—-50,.8 je 51— 200, 1 über 200 Arb. mit Arbeitsmaich.: 3 Schweiköfen, 
7 Tiegelöfen, 11 Walgentrains, 5 Dampfhämmer mit 2700 kg Hammergewidt, 
59 Scheren und Lochmafchinen, 2 Fräs-, 2 Hobel:, 9 Bohrmaſch., 165 Drebbänke. 
Motoren: Waflerfraft 5 Betr. 101 Pf., darıınter 4 Turb. Dampffr. in 12 Betr. 116 Pi, 
2 Gaskr.maſch. 3 Pf. 

Die Blehwaareninduftrie ift aus ber Verarbeitung bes Weißbleches (verzinntes 
Eiſenblech) bervorgegangen. An die Weißblehwaarenfabrikation fchließen ſich die Ar: 
beiten in Schwarzbleb an, ſodann in Zinkblech, Meffing: und Kupferblech (wohl zu 
unterfcheiden von ben Kupferfchmicbarbeiten), ſowie Neufilberbleb. Gin beionderer 
Zweig diefer Induſtrie find die Arbeiten an Bauten in Schwarz:, Weiß-, Zink, Meſſing— 
und Kupferbleh mit einer Menge von Spezialitäten. Weiter folgen die Kabrifate 
aus plattirten Blechen, als: filberplattirtes Kupferblech, nidelplattirte® und fupfer: 
plattirtes Eiſenblech; ſodann bie auf mechanischen oder chemiſchem Wege mattirten und 
beforirten Blechwaaren, ferner diejenigen, wozu gefirnifte (vernirte) Bleche verwendet 
werben, auf welche Defjins in fhwarzen und bunten farben gebrudt find. 

Figene Abtbeilungen bilden: die ladirten Blechwaaren in biverfen Uni-Farben, 
ferner mit ſchwarzem, bronzirtem und vergoldetem Ueberbrud, mit lad: und Relief: 
malerei (japanejiiche Malerei) und mit Perlmuttereinlagen; die emaillirten Blehwaaren, 
wobei wieber unterſchieden wird zwijchen ein: und mehrfarbig, glatt und gefledt (ſog. 
Sranit: oder Achatemail) und foldhen mit einfacherer und reicherer Deforation, 

Als die Rilanzitätte biefes nun fo blühenden und viel erportirenden Induſtrie— 
zweigs ift bas im Jahr 1810 in Eßlingen gegründete Ftabliffement anzujehen, woran 
fh jpäter die Einführung der Plaque: Waarenfabrifation und ber bronzirten Kupfer: 
waoren anſchloß. Nah und nad entitand eine Reihe gleichartiger Anlagen von bober 
Bedeutung, insbefondere in Biberach, Gannitatt, ERlingen, Ludwigsburg, Göppingen, 
Um, Kirchheim u. T. u. a. 

Zur Blehwaareninduftrie zählt außerdem die ganze aus ihr bervorgegangene 
Lampenfabrikation. 

Die hohe Entwicklung dieſes Gewerbezweigs iſt durch bie ebenfalls im Lande 
ſehr entwickelte Fabrikation von Flaſchnerwerkzeugmaſchinen, welche in die kleinſten 
Werkſtätten Eingang gefunden, weſentlich gefördert worden. 

Aus Eiſen geſchmiedete und verzinnte Löffel in Hirſau (gegr. 1760). 

Stifte und Nägel, Schrauben, Nieten, Ketten, Drahtſeile (3. 4). 
1875: 829 HB., 1228 6. P. Eiſendraht verzinnt und verzinkt, Drabtitifte, Patent: 
foblennägel, ferner Möbelfebern, Ketten, Drabtieile werden in Erlau, Unterfochen, Aalen, 
Befigheim u. a. D. fabrizirt. 50 Drabtitiftmafh. in ben 9 Gr.B. Tas größte Etab— 
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liſſement — 150 Arb., — fertigt jährlich aus 18000 Zentnern Draht ca. 800 Mill, 
Stifte, verarbeitet 9000 Ztr. Walzeiſen zu blanken und geglühten Drähten und 
Möbelfedern, 3000 Ztr. zu Ketten und geſchmiedeten Nägeln. 2 Turbinen 80 Pfkr., 
jelbitgebaute Stiftmafchinen. Schrauben in Gifen, Stahl und Meifing, Schneidzeuge, 
Sewindbohrer in Rottenburg und Owen. Das Gewerbe der Nagelihmiebe hat ſich, 
von ber Fabrikation ihres Artikels durch die Mafchinen bart bedrängt, ſehr vermindert. 
Bon Bedeutung ift es noch in Freudenſtadt (180 Arb. Huf: und Schuhnägel), Tutt: 
lingen (Schubnägel). 

Grob: und Hufſchmiede (3. 5). Nach der früheren Statiftit betrug bie 
Zabl berfelben, wobei die Keffel:, Pfannen, Ketten: und Senſenſchmiede auch mit: 
gerechnet wurden, 


1829 3808 M. 1521 Geh. — 5419 Kerf. 
18355 4062 „ 198 „ = 59 „ 
1852 4386 „ 221 „ = 667 „ 
1861 4009 „ 3239 „= 7 „ 


1875 zählte man 4257 HB., welche aber nur Grob: und Hufichmiede (Wagen: 
und Hufbeichlan) umfalfen, mit 2745 Geb. und zufammen 7018 darin b. P., 1882: 
3801 Sit. 3092 Geh. und zufammen 6893 Ermw.tb. im HBer. (mozu noch 967 Neben: 
erwerbe fommen). Auf 10000 Finwohner fallen 34,» bierin Erweth. Am ftärkiten find 
vertreten bie Oberimter Gerabronn (97 Betr.), Ulm (92), Biberach (90), Ellwangen, 
Freudenſtadt, Heidenheim (je 85), Grailsbeim, Geislingen (je 84), Oehringen (88), 
Mergentheim, Riedlingen (je 82), Reutlingen (81 Betr... Zur Verbeflerung des Huf: 
beichlags beiteht an der K. Tbierarzneiichule jeit 1857 ein Lehrkurs für Huffchmiede, 
welchen bis jett gegen 300 Schmiede des Landes mit Grfolg befucht haben. 

Wagenachſen, Wagenbeitandtheile aller Art in den Staatswerfen Abtsgmünd 
und Königsbronn, jorwie in Hall und Stuttgart. 

Die Schlofferei (8. 6) erhob fih aus der kritiſchen Yage, im welde fie durch 
die Konfurrenz auswärtiger Maichinenfabrifen verfegt worden war, hauptſächlich da— 
buch, daß fie ben ungleihen Kampf mit den legteren aufgab, ſich auf Artikel verlegte, 
welche die Maſchinen nicht zu erreichen vermochten, die Majchinenfabrifate zu beren 
weiterer Vollendung ſich aneignete und vor allem eine höhere Technik anitrebte. Auf 
dieſe Weile iſt ſchon eine beträchtliche Anzahl mechanischer Werfftätten und Fabriken 
für Spezialitäten entitanden; bieber gehört bie kabrifation von feuer: und diebsficheren 
Geld: und Dofumentenfhränfen (Stuttgart, Aalen, Biberah, Ilshofen), Brücken-, 
Tiſch- und Balfenwaagen, Bügeleiſen, Kofferſchlöſſern, Winden, ferner Jacquarditühlen, 
eifernen Dachkonſtruktionen, Gewächshäuſern, Geländern, eilernen Gartenmöbeln und 
Bettitellen, Blitableitern, endlich die mit ihren Ichönen Leitungen in jchmiebeifernen 
Sittern, Tboren, Beihlägen, Thürfüllungen, Grabkreuzen ꝛc. berporragende Kunſt— 
ſchloſſerei. Plätze: Stuttgart, Backnang, Biberach, Gannijtatt, Eßlingen, Göppingen, 
Hall, Heidenheim, Heilbronn, Ilshofen, Leonberg, Oberriexingen, Ravensburg, Reut— 
lingen, Schorndorf. 1875 wurden in W. gezählt 1395 HB., 1954 HR. (davon 60,5 °/o 
Geh., 39,4%/a Lehrl.); 1882: 1362 Sit. und 2633 HP. alfo wieder eine beträchtliche 
Zunahme der HP. Auf 10000 Einw. famen 1875: 7, HB. (bie größte Zahl unter 
ben größeren beutichen Staaten, in Baden 6,e, Preußen 5,,, DR. 5,7, Sachſen 5,, 
Bapern 4,7) und 17,. b. P., bierin nur von Sachſen (20,7 5. P.) übertroffen. Die 
Zahl ber Gr.B. (42) dagegen iſt verhältnismäßig nicht groß, 2,#°%/, der Betriebe gegen 
5,8% im DR., 12,4 %/, in Sachſen. 

Zeug:, Senfen:, Meſſerſchmiede (8. 7). Senienfabrifen beftehen: 
1 in Friedrichsthal in Staatsbetrieb, 220 Arb. (Beſchr. ſ. o. ©. 638 f.). Ein zweites 
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Werk im Privatbetrieb (gegr. 1803) in Neuenbürg beichäftigte 1861: 127, 1882: 
185 Arb., und fabrizirt jährlich ca. 350000 Senfen, 200000 Sicheln, 5000 Strob: 
meifer neben 1500 Gtr. Robitahl, 3500 Etr. Gußſtahl. 18 Waflerräber und 12 Zur: 
binen, welche 33 verichiedene Hämmer, 4 Gebläfe, 1 Pochwerk, 15 Schleifiteine treiben, 
dazu noch 50 Oefen und Feuer. Abſatz in fait alle Länder Europas. 

Die Mefierfhmiebderei steht auf einer techniich hoben Stufe, liefert folibe, 
geihmadvolle und preiswürdige Waare und wird am jtärfften in Heilbronn (1 Fabrik 
60 Arb., 8 pffr. Dpfm.) und Tuttlingen, bekannt burch feine vielflingigen Taſchen— 
meifer, feine Scheren, Beſtecke, mit einem Jahresumſatz von !/s Million Mark (1879: 
5 Meilerwaarenfabrifen mit 111 Arb. und 177 Meiferichmiebe mit 118 Arb.), ferner 
in Stuttgart, Reutlingen, Freudenſtadt betrieben. 

Aus der Meſſerſchmiederei hat fich in Tuttlingen in ben fetten 10 Jahren bie 
Fabrikation chirurgiſcher Inſtrumente berausentwidelt, die ſchon jetzt eine großartige 
Ausdehnung erreicht bat (ſ. u. ©. 688). 

Die Zirkel: und Zeugihmiede zäblen nur noch 10 handwerksmäßige 
Betriebe für Kleinwerkzeuge aller Art in Hal, Freubenftabt, Beſigheim. Sie jpeziali- 
firen ſich mehr und mehr und es ift aus ihnen eine Reihe größerer, zum Tbeil ſehr 
renommirter Werkfzeugfabrifen hervorgegangen. Für Kabrifation von Werkzeugen für 
Tifchler, Safer, Küfer, Wagner, Zimmerleute, fowie für Hausbaltungen und Dilettanten 
beiteben hervorragende Geſchäfte in Stuttgart (feit 1842), Laupheim, Plochingen, Heil: 
bronn, Oberkochen mit zufammen 200 Arb. und einer Xahresproduftion von gegen 
40000 Mark. Werkzeuge für Holz: und Steinbildbauer werden in Stuttgart, Stabl: 
werfzeuge für Wagner und Küfer in Gannitatt, Gmünd, Stuttgart, Ulm gemacht. 
Feilen, mit dem Hauptfiß in Eßlingen (9 Betr. mit 30 Arb.), wo in&befondere auch 
seilen für Feinmechanik und Bijonterie gefertigt werden; weitere Pläße: Nalen, Biberad, 
Gannjtatt, Freudenſtadt, Göppingen, Hall, Heilbronn, Reutlingen, Stuttgart, Tübingen, 
Um. — Flaſchnerwerkzeuge in Eßlingen, Göppingen, Heilbronn, Ludwigsburg, 
Rofenfeld, Stuttgart, Weingarten. — Kür die vielerlei Werkzeuge für Uhrmacher, 
vorher Spezialität ber franzöſiſchen Schweiz, wurde 1872 in Ehlingen 1 Geſchäft ge 
gründet (54 Arb., Abſatz weithin). — Hufbeichlagwerkzeuge in Stuttgart. — 
Gerberwerkzeuge in Badnang, Pietigbeim, Gannitatt, Gmünd, Tuttlingen, Bais 
Bingen a / E. — Schuhmacherwerkzeuge in Stuttgart, Tuttlingen. — Buchbinder— 
werfzeuge in Cannſtatt, Reutlingen, Stuttgart. 

Die Metallarbeiter haben gewöhnlich ihre eigenen Schleifereien. Für ſich be: 
ftebende Schleifmüblen wurden gezählt: 66 mit 30 HP. (1861: 67 8), in 
Stuttgart (Dampfbetrieb), Nagold, Gomaringen, Gjlingen, Reutlingen, Neuenbürg, 
Schramberg, Biberab, Geislingen, Hirfan, Riedlingen, Weingarten u. A. 

Hammerfchmiede, 54 B. mit 105 HP. in Wangen, Biberach, Leutkitch, 
Ravensburg, Münfingen, Neuenbürg, Rottenburg, Ocienbaufen, Gutenzell, Hauer; 
Srailsheim, Eßlingen, Zwiefalten, Schuffenried u. a. 

Nadlerwaaren, Drabtgewebe (3. 8 und 9). Näbnabdelfabrifen keine. 
Dagegen werden Runbitubl: und Stridmaichinennabeln auf einer Reihe ſcharffinnig 
ausgebachter Frais-, Bohr, Schleifmaichinen, Hebelpreffen in Ebingen (mit Filialen 
in Bitz, auch Winterlingen und Truchtelfingen) mit 48 Arb. gefertigt. Drabtgemebe, 
Geflechte, Drabtmatragen, Drabtburden für Malz:, Hopfen:, Rübenbarren werden in 
Aalen, Ebingen, Erlau, Yubwigeburg, Horb, Kirhbeim ıw/T., Stuttgart, Tuttlingen, 
Unterfochen gefertigt. Metalltuchmwebereien für die Vapierfabrifation: 4 in Reutlingen, 
1 in Biberach mit zufammen 52 Webitühlen. 
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4. Gruppe. Maſchinen, Werkzeuge, Inſtrumente, Apparate. 


Dieſe in ihrer Bedeutung ſich unmittelbar an die vorhergehende anſchließende 
Gruppe nimmt mit ihren nahezu 16000 Erweth. in etwa 5500 Betr. unter ben 18 Gr. 
bie 8. (DR. 11) nad der Geſ.zahl ber Erweth., die 9. (wie im DR.) nach ber Zahl ihrer 
Betriebe, und jchon die 7. (DR. 11) nach ber Zahl ihrer HP. ein. Auf 10000 Einw. 
fommen 80,: (DR. 63,0) Erw.th. Das w. Gefchleht ift in ber ganzen Gr. mit nur 
201 ®. vertreten, wovon bie meiften (124) auf die Uhrmacherei entfallen. 

Die Geſ.zahl der b. P. in 1882 zeigt zwar gegenüber 1875 eine Abnahme um 
8,5 (im ganzen DR. jogar um 11,4)%. Diefelbe rührt hauptſächlich von Kl. 1 ber, 
welde ganz allgemein die Fabr. von Mafchinen, Werkzeugen, Apparaten umfaßt und 
bei welcher e8 ja leicht möglich iſt, daß bei ber B.3. manche ber früher bier Gezählten 
in anderen Gruppen eingereiht worben find. Außerdem zeigt auch die Fabr. ber 
mufif. Inſtr. in ihren Hilfsperf. ein Zurüdgehen. Dagegen haben die andern in biefe 
Gr. gehörigen And.zweige von Bedeutung eine Zunahme der Zahl ihrer Erm.tb. auf: 
zumweifen, jo ber Wagenbau um 7,s, bie Gewehrfabr. zwar nur um 4,s, nach dem 
neuejten Stand (von 1883) aber noch viel mehr, die Uhrmacherei um 31,5, die Fein: 
medanif 2c. um 20,4% (Bevölferungszunafme von 1875—80 um 4,7%). Auch 
fommen von den in biefer Gr. im DR. b. P. 5,5% auf W. (Benölferungsantbeil 4,.), 
in der Fabr. mufifal. Inſtr. 7, (1875: 8,6) %, in der Uhrmacherei 8,5, Feinmechanik 8,,, 
Schußwaffen, 9, im Wagenbau 6,,°/. Die meiiten ber in biefer Gruppe Erm.th. 
fommen auf Stuttgart Stabt mit 1583, DU. Oberndorf (mit der Schramberger 
Uhbrenfabrifation) 1289, Eßlingen 1241, Cannitatt 1121, Rottweil 661, Tuttlingen 640, 
dagegen Horb 47. 

Die Maichinenfabrifation (1.) verdankt ihre Entwidlung und rafche Ausdehnung 
ber Berbreitung des Mafchinenbetriebs in ben verſchiedenen Gewerben. Nod in ben 
40er Jahren mußten fünftlichere Wafferräber, Transmilfionen, Arbeitsmaichinen und 
ſonſtige Mechanismen zum größten Theil aus dem Ausland bezogen werden. Aber 
in bem Maße, in welchem diefe fremden Erzeugniffe fich verbreiteten und Gelegenheit 
gaben, ihre Wirfungsmweife im Betrieb und ihre Konitruftion bei Reparaturen zu jtus 
biren, bildeten jie, in Verbindung mit den technifchen Lehranftalten, eine Schule, bie 
bem Land immer mebr praftiich tüchtige Arbeiter und wiljenfchaftlich gebildete Unter: 
nehmer und Werkfführer befchaffte. 

Fest ift die inländiihe Mafchinenfabrifation auf einem Standbpunft angelangt, 
baf fie — mit Ausnahme ber feineren Arbeitsmaicinen für Gewebeinduftrie — wohl 
in allen Branden von Maſchinen felbitändig wirkt, den Bezug darin von außen 
nambaft beihränft hat und vielfach für's Ausland beichäftigt it. In 1875 wurben 
265 HB. mit 6707 5. ®. gezählt. Eine Vergleihung mit früheren Aufnahmen und 
mit ber B3. iſt unmöglid. Bergleihungen mit andern beutfchen Ländern: 1875 famer 


auf 10000 Einw. auf 1 HB. 
HB b. P. Geh. 

in Preußen 1,3 35,7 18,0 

„ Bayern 1,3 19,7 9, 

„ Sadjen 8,7 64,3 15,s 

„ Baben 1,3 29,7 14,5 

„Elſaß-Lothr.  O,s 54,1 63,3 

„ Württemberg 1, 35,8 24,1 


Bon ben 265 HB. i. %. 1875 find 98 Gr. B. (33,3%) mit 5929 Arb., bar: 
unter 364 Lehrl. 1 Betr. (Maſchinenfabrik Eßlingen) zählt über 1000, 4 von über 
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200 bis 1000, 21 über 50 bis 200, 44 je 11 bis 50 Arb. Unter ben Gr.B. 
haben 29 Waſſerkraft 317 Pf. (9 Turb.), 54 Dampffeffel in 42 Betr., 42 ftationäre 
15 transp. Dampfm. 764 Pf. 1 Gasfr.m., 1 Heifluftm. Arbeitsmafchinen: 2 Friſch-, 
13 Kupol:, 5 lamms, 14 Tiegelöfen, 5 Walzentrains, 16 Dampfhämmer mit 9 Pfr. 
und 2925 kg Hammergewicht, 45 Scheren: und Lochmaſchinen, 65 Fräsmaſch., 138 
Schleifiteine, 224 Hobel:, 279 Bohrmaſch., 612 Drebbänfe, 

Am Anſchaffen ber Dampfmotoren war Württemberg bis in bie 50er Jahre noch 
faft ganz vom Ausland abhängig. Bon den älteren Mafchinen und Keſſeln wurde bie 
erfte aus dem Elſaß, die folgenden größtentheils von rheinpreußifchen Etabliffements 
geliefert! Ginen wichtigen Anftoh zur Aenderung gab bie 1846 erridtete Majchinen: 
fabrif in Eflingen, welde fih namentlich dem Bau von Lokomotiven zuwandte. In 
ben 50er Jahren nahm die Zahl ber Gtabliffements für den Bau von Dampfmotoren 
tafch zu, und im Lauf von 10 Jahren hatte der württembergiihe Dampfmafchinenbau 
ben inneren Markt fait vollitändig erobert. 

Die Eßlinger Maſchinenfabrik (höchſter Arbeiteritand 1600) kann jährlih 100 
2ofomotiven von den jchweriten Gebirgsmafchinen für Ural, Semmering, Brenner, 
St. Gottbard, bis zu den kleinſten Trambabnmaidhinen, 4—500 Eifenbahnwagen aller 
Art und eine größere Zahl eiferner Brüdenkonftruktionen liefern. Gejammtprobuftion 
2000 Lokomotiven und Tender, 6000 Wagen, viele Briden. 

Zu den Maichinenfabrifen gehören auch die K. Eiſenbahnwerkſtätten und zwar 
die Gentralwagenwerfitätte in Gannitatt, die Lofomotipreparatur-Werfftätten in Eßlingen 
mit Filiale in Ulm, in Aalen mit Filialen zu Heilbronn und Grailsheim, in Rottweil 
mit Filiale in Tübingen, in Sriedrihshafen mit Filiale in Aulendorf, zuj. 6 G.L. 
1139 Geb. 7 Lehrl. (1875). 

Motoren, Dampffefjel x. sHauptpläge für wertigung von Dampf: 
und Waffermotoren jeder Art find: Berg bei Stuttgart, Gannftatt, Geislingen, 
Göppingen, Heidenheim, Heilbronn, Metzingen, Ravensburg, Stuttgart; Lokomotiven 
in Ehlingen, Heilbronn, Eifenbabnwagen in Eflingen, Lokomobile in Berg, 
Gannftatt, Heilbronn, Mekingen, Stuttgart, Dampffejjel in Berg, Gannitatt, 
Göppingen, Heilbronn, Nedarfulm, Stuttgart, Dampffrabnen in Berg, Gannitatt, 
Heilbronn, Stuttgart, Dampfitraßenwalzen in Berg, Straßenwalzen mit 
Wafjerballait in Berg, Heilbronn, Transmiffionen, Riemeniheiben in 
Berg, Gannitatt, Metzingen, Ravensburg, Reutlingen, Stuttgart, Bumpwerfealler 
Art in Nalen, Berg, Gannftatt, Eßlingen, Heilbronn, Kirchheim u. T., Reutlingen, 
Stuttgart, Latrinenpumpen in Stuttgart, Cannftatt, Dampffeuerjprigen 
in Berg. In Folge bes allgemeinen Nufihwungs bes Feuerlöſchweſens) bat jich bie 
Sprikenfabrifation im Lande jehr vergrößert und ausgebildet. Werfitätten in 
Berg, Biberah, Gannftatt, Ebingen, Feuerbach, Freudenſtadt, Friedrichshafen, Hall, 
Kochendorf, Mengen, Rottweil, Stuttgart, Ulm; daneben Ausrüftungsgegen: 
ftände für Feuerwehren, Steig: und Rettungsgeräthe in Biberach, Gannjtatt und Ulm. 
— Brüdenbauten in Gannftatt, eiferne Baufonftruftionen in Gflingen, 
Steinbad bei Hall, Stuttgart. 


) Am 1. Januar 1882 beitanden in Württemberg 780 Feuerwehren (bie erſten 
in Reutlingen und Jsny 1846) mit 123363 Mitgliedern (darunter 37 841 ausgerüftete), 
2675 Fahrſpritzen, worunter 2 Dampffeuerfprigen, 3643 Tray: und Handfeuerjprigen, 
87664 Meter Schläuche zu den Fahrſpritzen mit gleihem Normalgewinde, 7040 
Feuerleitern, 7842 kleine Stod: und Dadjleitern, 5420 Hybranten. (Grosmann, 
Das Feuerlöihweien im Königr. Württemberg. Denfichrift 1883). 
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Metallbearbeitungsmaihinen werben gefertigt in Eßlingen, Gmünd, 
Böppingen, Ravensburg, Stuttgart, Weingarten; fpeziell für Bijouteriefabrifen in Eß— 
lingen, Heilbronn; für Blehbearbeitung in Eßlingen, Göppingen, Weingarten; Zinns 
bobelmafchinen für Orgelbauer in Gannitatt, Typengiefmafchinen in Stuttgart. — 
Holzbearbeitungsmafhinen (Sägen, Band-, Kreisfägen, Hobel:, Zapfenſchneid-, 
Bohrmaschinen, Trebbänfe) in Berg, Eßlingen, Faurndau, Göppingen, Mebingen, 
Ravensburg, Reutlingen, Stuttgart. Spezialmafchinen für Piano:, Orgel: und Har— 
moniumbau in Stuttgart, Ulm. — Mafchinen zur Rapierfabrifation (fom:» 
plete Einrichtungen von Holzſtoff-, Gellulofe: und Strobftofifabrifen, Apparate zum 
Holzichleifen, Holländer, Habernfchneider, Hadernkocher, Kalander, Satinirmaſchinen 
mit den renommirten Königsbronner Hartgußwalzen, Ghblorkalfauflöfer) in hervorragen— 
der Weile in Berg, Gannitatt, Heidenheim, Heilbronn, Ravensburg, Reutlingen, Stutt: 
gart. Brieffouvertmafchinen für Kraft: wie für Hand: und Tretbetrieb, Ausitanz: 
maſchinen in Cannſtatt; Papierſchneidmaſchinen in Reutlingen, Stuttgart. — Mafchinen 
und Utenfilien für Buchdruderei, Litbograpbie und Buchbinderei in Gannftatt, Ober: 
türkheim, Stuttgart. — Lederbearbeitungsmaſchinen in Gannitatt, (Schub: 
ſohlennähmaſchinen), Horb, Reutlingen, Tuttlingen (Schäfte-Walkmaſchinen). — 
Maſchinen zur Bearbeitung von Nahrungsmitteln, und zwar: für Brot», 
Nubdelfabrifen, Teigtbeil:, Knet- und Mifchmafchinen in Berg, Befigbeim, Gannitatt, 
Eßlingen, Göppingen, Kirchheim u. T., Schorndorf, Stuttgart; eiferne Badmulden in 
Stuttgart:Berg, Calw, Waiblingen; Spätlesmafchinen in Eflingen, Rottweil, Schwenn— 
ingen u. a. D.; Fleiſchhack- und Wuritmaichinen in Befigbeim, Gannitatt, Eßlingen, 
Kennenburg, Neuenbürg, Reutlingen, Rottweil, Schorndorf, Stuttgart; majchinelle Fin: 
richtungen für Zuderfabrifen in Berg, Heilbronn; für Chokolade und Bonbonsfabrifen 
in Gannjtatt, für Gichorienfabrifeinrihtungen in Berg, Heilbronn; Eſſigfabrikeinricht— 
ungen in Böblingen u. a. ©. 

Maihinen und Werkzeuge für Tertilinduftrie. Webſtühle für med). 
und Handmweberei, Jacquard-, Kartenihlagmafchinen, Schaftmafchinen, Kettenipannappas 
rate in Badnang, Laichingen, Reutlingen, Um; Webgeſchirre, Webeblätter u. dal. in 
Besingen, Biberach, Bietigheim, Eßlingen, Göppingen, Jur, Reutlingen, Weberſchützen 
in Badnang, Göppingen, Sindelfingen; Settelmafchinen in Göppingen, Appretur: 
maschinen in Faurndau; Kratzen für Woll- und Baumwollipinnereien und künſtliches 
Kragenfeder in Calw (feit 1837), Obereilingen und Reutlingen mit zufammen 90 Kragen: 
ſetzmaſchinen; Maſchinen für Kunftwollfabrifation (aueichließiih ins Aus: 
land gebend) in Reutlingen. Beſonders hervorragend iſt bie eines Weltrufs genießende 
Fabrikation von Rundſtühlen, feit 1852 ins Land verpflanzt, in Stuttgart, Cann— 
ftatt, Rottenburg; ber Strumpfmweberituhl it durch fie fait gang verdrängt. Außer 
Rundftühlen verjchiedener Spiteme werben auch Fang: und Rändermafchinen, Kranz, 
Kettel: und Spulmafchinen gefertigt; Strichmaſchinen in Neufra bei Riedlingen, 
Nedarfulm und Reutlingen; Rundituhle und Stridmafcinennadeln in Bit und 
Fbingen; Stickmaſchinen in Weingarten; Fupferne Korfettbüften in Berg, 
Göppingen; Hutformen in Stuttgart. 

Landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe aller Art werben von 
vielen größeren und Meineren, über das ganze Yand zeritreuten Betrieben gefertigt, fo 
in Yalen, Abtsgmünd, Alpirsbah, Balingen, Berg, Biberah, Birkach, Blaubeuren, 
Bolheim, Gannftatt, Denkendorf, Donzdorf, Fbersbah, Ehingen, Eislingen, Eßlingen, 
Fellbach, Freudenſtadt, Gaildorf, Gechingen, Geislingen, Gerabronn, Söppingen, Heil 
bronn, Hohenheim, Hopfau, Illingen (Bafteurifirapparate), Leonberg, Leutkirch, Lud— 
wigsburg, Mahlitetten, Mengen, Metzingen, Möhringen, Murrhardt, Neuenjtein, Ober: 
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türfheim, Dehringen, Pfahlbronn, Ravensburg, Reina, Reutlingen, Schömberg, Schorn: 
borf, Spaichingen, Steinbach, Stuttgart, Sulz, Tuttlingen, Ulm, Waiblingen, Weikers— 
beim, Weingarten, Winnenden, Zuffenhaufen. Brennereieinrihtungen in Bera, 
Hall, Rottweil, Stuttgart. — Brauerei-Ginrihtungen und-Geräthſchaften 
in Aalen, Berg, Biberah, Calw, Gannitatt, Derendingen, Ebingen, Eßlingen, Gera: 
bronn, Hall, Heidenheim, Heilbronn, Mesgingen, Nürtingen, Debringen, Ravensburg, 
Rottenburg, Rottweil, Steinbah, Stuttgart, Ulm, Zuffenbaufen; Bierdrudapparate in 
Badnang, Bera, Eannitatt, EHlingen, Stuttgart, Ulm. — Mablmübleneinridt: 
ungen. In ben letzten 25 Jahren wurde ber größte Theil unjerer Mablmüblen einer 
gänzlihen Reorganifation ımterworfen; an Stelle ber früheren Müblärzte, bie meiit 
aus Schreinern und Zimmerleuten refrutirt wurden, find jett zahlreiche mechaniſche 
Werkitätten für Mübhlwerfe und Walzenitublungen getreten, und zwar in Yalen, Berg, 
Biberah, Calw, Gannitatt, Dunningen, Eflingen, Faurndau, Geislingen, Göppingen, 
Heilbronn, Hemmingen, Mengen, Metingen, Neuenitein, Nürtingen, Ravensburg, 
Reutlingen, Rottweil, Schramberg, Steinbach, Stuttgart, Winnenden, — Sigmüble: 
Ginribtungen in Berg, Gannitatt, Derendingen, Mebingen, Ravensburg, Steinbad. 
— Delmüblen: Cinridtungen in Berg, Ehlingen, Ravensburg. — Haushalt: 
ungsmaſchinen, Walch: und Bügelapparate u. dal. in Beſigheim, Bietigheim, Gann: 
jtatt, Ehlingen, Kirchheim, Ludwigsburg, Neuenbürg, Rottweil, Schorndorf, Srutts 
gart, Tuttlingen. Dampflochtöpfe in Bietigheim, Göppingen. Herde in Stuttgart, 
Ehingen, Heilbronn, Um, Wangen; 'Betroleumberde in Kirchheim. Gas: und 
Waſſerleitungsgegenſtände in Stuttgart, Heilbronn. Blasbälge in Hauer;, 
Schwendi. Winden in Ehlingen, Göppingen, Neuenbürg, Reutlingen, Stuttgart, Ulm. 
Brüdenwaagen in Balingen, Biberah, Gannitatt, Göppingen, Hall, Heilbronn, 
Murrbardt, Reutlingen, Schorndorf, Stuttgart, Tuttlingen, Ulm, Baibingen (anb. 
Waagen |. S. 685). 
Am Wagenbau (2. 1) wurden gezählt 
auf 10000 Einw. auf1 HB. 


fommen fommen 
im Jahre. HB. HP. zuſ. b. P. HB. 68. HP. 
1829 3138 795 3933 20, 2,1 Ö,. 
1852 3619 1073 4692 20,8 21,3 0,3 
1861 3462 1943 5405 20, Sl, 0,s 
1875 3778 1643 ) 5434 2U,s 28,s 0,4 
1882 3237 Sit. 2615 6852 16,4 Sit. 29,5 O,s 


Im Berhältnis der Zahl der Betr. zur Einw.zabl wird W. im TR. nur vom 
Neg.:Bez. Kaſſel (mit 21,» auf 10000 Einw.) übertroffen. 10 Gr. B., im übrigen Kl.B. 

Die württ. Wagen find gefucht und geben nach Baden, Bayern, den Rheinlanden 
und ber Schweiz. Hauptpläge: Stuttgart (29 B., 165 b. P.), Biberach, Galm, 
Eningen, Hall, Heilbronn, Leonberg, Mietingen, Neutlingen, Rottenburg, Ulm, Urad. 
Eiſenbahnwagen werden nur in der Maſchinenfabrik Ehlingen gebaut. Sämmt: 
Iihe größere Reparaturen werden in der Kgl. Gentralwagenwerkitätte in Gannitatt 
(400 Arb.) ausgeführt, Fleinere au in den Pofomotiv:-Reparaturwerkitätten Eßlingen, 
Yalen, Rottweil und riedrichshafen. 

Schiffbau (2. 2) Die Zählungsergebnifie von 1875 und aud von 1882 
bleiben hinter der Wirklichfeit zurüd,. Die Werfte in Heilbronn iſt zwar eingegangen; 
dagegen werben auf berjenigen in Nedariulm, ber Kettenichleppfchiffabrtsgeiellidaft 





!) darunter 1154 Geh., 489 Lehrlinge. 
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Heilbronn gehörig, Dampfer, Scleppfähne und Boote, auch Dampfkeſſel gebaut 
(40 Arb., 8 pffr. Dpfm.). Kleine Nahen werben weiter in Gannitatt, Hobened, 
Heilbronn gefertigt. In Ulm werben jährlih 12—15 Schiffe von 2600—2800 Etr. 
unb einige Lichterfchiffe von ca. 1200 Gtr. gebaut (10 Arb.). In Friedrichshafen iſt 
mit der Kgl. Lofomotiv: und Wagenreparaturwerkitätte eine Sciffswerfte (10 Arb.) 
für Kertigitellung und Reparatur der Dampf: und Scleppboote verbunden. 

Schufwaffen (3). Die Gewehrfabrit des Staates in Oberndorf ift 1874 
von ben Gebr. Maufer erfauft und mit ber von biefen 1872 errichteten Fabrik vers 
einigt worden. Waflerfraft 120 Pfr. (2 Turbinen), 3 Dpfm. 70 Pfkr., 1 Dampf 
bammer, 13 Kalhämmer, 13 Preſſen, 9 Band:, Gircular: und Warmeifenfägen, 
60 Laufzieh:, Reib-, Richt-, Feilen- und Schlichtmaſch., 10 Kalibrir:, Stoß-, Schleif-, 
Löth:, Scher: u. Lochmaſch., 62 Drehbänfe, 6 Schraubenmaſch., 30 Schaft-, 67 Bohr:, 
463 Fräsmaſch. Arbeiteritand: 1875/78 über 600, 1880: 320, 1882: 900 mit einer 
täglihen Produftion von 200230 fertigen Gewehren, 1883: 1044. Außerdem zählte 
die Büchlenmaderei in ®. 1835: 123 M. 34 Geh., 1863: 24 M., 1875: 51 Betr. 
73 b. P., beionders in Stuttgart, Ludwigsburg, Hall, Biberach, Geislingen, Schorn- 
dorf. Die Bedeutung diefer Fabrifation ergibt ein Vergleih mit andern Deutjchen 
Fändern: Preußen 1875: 997 Betr. 3948 b. P., Bayern: 208 Betr. 317 6. P., 
Sadjen: 77 Betr. 122 b. P., Baden: 36 Betr. 51 6. P. 

Mathbematifche, phyſikaliſche und chemiſche Anftrumente und 
Apparate (4). Die bervorragende Bedeutung ber Klein- und Keinmehanif 
(4. 1.) zeigen folgende Zahlen: W. hatte 1875: 329 HB. (11,5 9% des DR.), 711 HP. 
(davon 215 — 30,. %0 Lehrlinge), 1054 b. P. (10, % vom TR.), 1861 hatte cs 
79 M. 179 Arb. Auf 10000 Einw. fommen in ®. in 1875: 1,7 HB., 5, b. P., 
im TR. 0, und 2, Preußen 0, und 1,6, Bayern 1, und 1,,, Sachſen O,s und 3,«, 
Baden 0, und 2. Cine Vergleihung mit der BZ. von 1882 ift nicht möglich, weil 
legtere auch die Fabriken chirurgiſcher Inſtr. hierin begriffen bat. Hauptplätze: Stutt: 
gart (53 Betr. mit 218), Ehingen mit Onjtmettingen (Urbeber ber dortigen eins 
mechanikinduſtrie: Pfarrer Ph. M. Hahn im 18. Jahrhundert) und Balingen (50 
mit 125), Heilbronn (17 mit 83), Reutlingen (12 mit 68), Eßlingen (8 mit 61), 
Gannitatt (11 mit 50), Ulm (14 mit 38), Tübingen (8 mit 27), Vaihingen (1 mit 
12 6. ®.) 

Apparate und Anftrumente zum Mefien und Wägen (Längenmaße, Prä— 
zifionswaagen und Gewichte, Theobolithe, Nivellirinftrumente, Winkelſcheiben, Meptifche, 
Reißzeuge) werben in Stuttgart, Balingen, Bitz, Böblingen, Ebingen, Eßlingen, Gmünd, 
Ingelfingen, Mergentheim, Murrhardt, Onftmettingen, Navensburg, Rottweil, Schorn: 
dorf, Tübingen, Ulm, Vaihingen gefertigt. Phyſikaliſche Inſtrumente und Lehr: 
mittel aller Art in Stuttgart, Heilbronn, Tübingen u. a. D. Inſtrumente aus bem 
Gebiet der Eleftrizität, Elektriſirmaſchinen, eleftromedizinifhe Apparate, elektriiche 
Uhren, Apparate für Telegrapben aller Art, Telephone, Mikrophone, akuſtiſche Appa— 
rate, Speftralapparate u. a. m. in Stuttgart und Tübingen, mit ber befruchtenden 
Einwirfung der Univerjität und bes Polytehnifums, in hervorragenden Werfitätten. 
Der neueiten Zeit gehören mehrere größere Gtabl. für eleftrifhe Beleuchtungsanlagen, 
Heritellung von bynamoeleftriihen Mafchinen (Stuttgart, Gannitatt) an. 

Telegrapbenbauanitalten (4. 2) 2 in Stuttgart, 33 6. P. 

Anatomifche und mifrojfopiihe Präparate (4. 3) werden in Debringen, 
Stuttgart, Tübingen gefertigt. 

Die Entwidlung der Ubrenfabrifation (5) einichl. ber Hilfsgewerbe zeigt 
folgende Tabelle: 
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Gezählt wurben 
auf 10000 Einw. auf 1 HB. 


fommen fommen 

im Jahr HB. Geh. b. P. HB. b. P. Geh. 
in Württemberg 1852 606 265 871 3,4 5,0 0, 
er J 1861 633 606 1239 3,8 7. 0,» 
F * 1875 878 907 1793 4,s 9,5 1,0 
e m 1882 888 1470 2358 4,s 11,» 1,s 
in Baben 1875 2059 2525 4550 13,3 30, 1,3 
in Sadjen 1875 809 636 1429 2,3 5, 0,s 


Gr. B. zählte W. 1875 nur 19, meift für Negulateure, amerifanifhe und Schwarz: 
wälder-Uhren. In diefen Zweigen it bie beträchtlihe Zunahme dieſer Induſtrie haupt: 
ſächlich zu fuchen. 

Großuhren liefern Ulm und Calw, ferner Alpirsbach, Gannitatt, Lauffen a.N., 
Ludwigsburg, Mergentheim, Stuttgart, Baibingen. 

Wenn gleih das Hauptgeihäft der meilten Kleinubrmacher im Handel 
und in Reparaturen beftebt, fo bat doch auch bie höhere Uhrmacherkunſt ihre trefilichen 
Vertreter; jo werben in Stuttgart ausgezeichnete Marinechronometer, aſtronomiſche 
Penbelubren, eleftrifche Uhren verfertigt. Für filberne Taſchenuhren beftebt jeit 
1882 eine Fabrik mit 30 Arb. in Oberndorf. 

Regulateure in ben verjchiedeniten Dimenfionen und Ausitattungen werden 
gefertigt in Bietigheim, Cannſtatt, Hall, Heilbronn, Isny, Mühlheim bei Tuttlingen, 
Schramberg, Schwenningen, Stuttgart, Ulm. 

Die Shwarzwälber Uhreninduſtrie iſt ſchon feit mehr als 200 Jabren 
im Schwarzwald heimiſch; zuerit wurben bie fehr einfachen und unvolllommenen, faft 
ganz aus Holz gearbeiteten Unruhuhren gemacht, fpäter ſolche mit gegoſſenen Meifing: 
räbern und Stablahjen, und in neueiter Zeit find aud ganz metallene Uhren mit 
feberfraft dazu gefommen. Der Hauptplaß dieſer Art ber Ubrenindbuftrie unſeres 
Landes ift Schwenningen mit Umgebung, wohin fie zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
vom badiſchen Schwarzwald aus verpflanzt worden ift. Schwenningen zählte 1881 
6 Ubrenfabrifen mit 129 Gebilfen und 16 Lehrlingen, 84 Uhrmacher mit 15 Gefellen 
und 30 Lehrlingen, ſodann 21 Schildmaler mit 28 Arbeitern, 13 Gejtellmadher mit 
8 Arbeitern, 1 Kettenmader, 1 Tonfedernmader, 3 Schilddreher, 7 Kaftenichreiner 
und Rahmenmacher mit 21 Arbeitern, 3 Mechaniker mit 6 Arbeitern, 25 Ubrenbändler, 
bapon 7 mit ſtändigen Lagern und 3 Gebilfen. Auch bei den zu Haufe arbeitenden 
Stüdwerfern, welche früher bie Uhr von Anfang bis zu Ende fertig jtellten, und jich, 
um ſelbſtändig zu bleiben, gegen eine Arbeitstbeilung heftig fträubten, findet jest eine 
ſolche ftatt. 

Die Kabrifation ber fog. amerifanifhen Uhren batirt erit aus bem An: 
fang ber 60er Jahre. Zuerſt fertigte man nad dieſem Syſtem die fog. Schiffsuhren, 
Werke mit Feberzug und Ankerhemmung, bie in jeber Lage geben und in achtedigen 
Gehäufen namentlih in Skandinavien und Norbbeutichland Abjap fanden. Später 
wurde zu den mehr begehrten Benbelubren mit Febderzug oder Gewichten mit ben 
mannigfaltigften Gehäufen übergegangen. Diefe Fabrikation blüht jegt in einem großen 
(550 Arb.) und mehreren Fleineren Gtabl. in Schramberg. Theilung ber Arbeit in 
ausgebehnteitem Map, verbunden mit über 100 Metallbearbeitungsmafdinen und in- 
geniöfen Mechanismen für alle auch bie jcheinbar unbebeutenditen Operationen, ermöglict 
eine überaus billige Heritellung. Die Werke, deren Platinen und Räder aus hart: 
gewalztem Meſſingblech angefertigt werben, find den Uhren gleihen Namens, welde 
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in Nordamerika (im Staat Connecticut) erzeugt werden, und von wo bis vor kurzer 
Zeit noch ganze Schiffsladungen nach Deutſchland importirt worden ſind, nachgebildet. 
Jetzt iſt es Schramberg, welches nicht blos den deutſchen Markt verſieht und einen 
großartigen Abſatz nach England, Frankreich, Italien, Skandinavien, Rußland und 
der Türkei zu verzeichnen hat, ſondern dieſe amerikaniſchen Uhren deutſchen Urſprungs 
haben auch den Weg übers Meer hinüber gefunden. Das Muttergeſchäft fabrizirt 
jeden Monat durchſchnittlich 25000 Stüd. 

Wächterfontroleubren, Apparate für grapbifche Daritellung wiſſenſchaftl. 
und techn. Beobachtungen. Hat man auch an andern Orten, 3. B. in England, ſchon 
zu Anfang biefes Jahrhunderts bie pünftlihe Pflichterfüllung der Nachtwächter durch 
Uhrwerke, welche an bem betreffenden Ort jelbit angebracht wurden, fontrolirt, fo 
ftammt doch bie Erfindung ber eriten tragbaren Uhr biefer Art erft aus dem 
Jahr 1855. Aus ber von dem Erfinder in Schwenningen gegründeten Fabrik haben 
biefe Uhren feitber ichen weite Verbreitung gefunden. Neben biefen Uhren werben 
dajelbit Apparate für graphiſche Daritellung wiſſenſchaftlicher Beobachtungen wie Kon: 
trole technifcher Leiſtungen überhaupt gefertigt. Seit 1864 unb 1876 bejtehen 2 weitere 
Etabl. in Stuttgart. 

Hilfsgefhäfte Uhrſchilde in Schwenningen, Deihlingen, Schramberg, 
emaillirte Zifferblätter und Cifenemailfchilder in Schramberg, Deiklingen, Zugfedern 
aller Art in Schramberg, Tonfedern in Schramberg, Schwenningen, Stablgloden in 
Schramberg. Uhrgehäufe an den genannten Orten, fodann aber auch im fehr be: 
trächtlichem Umfang in Ludwigsburg, Gmünd, Rottweil; Uhrgeftelle in Thuningen, 
Schwenningen u. a. O. Uhrmacherwerkzeuge |. o. ©. 680. 

Mufifinftrumente (6). Es wurden in Württemberg gezäblt: 


1829 44 M. 52 6. 96 b. P. 
1852 82 „ all; 829 „ „ 
1861 19 „ 594 „ 793 r 
1875 175 SB. 1202 „ 1397 „ n 
1882 260 Sit. 876 „ 1136 „ 


Der Orgelbau wird in 14 Etabl. mit 130 Arbeitern betrieben: in Ludwigs— 
burg, Stuttgart, Giengen a/B., Heilbronn, Spaichingen, Ulm, Biberach, Kirchheim u/T., 
Weikersheim, Geislingen DON. Balingen u. a. O. Das größte in Lubwigsburg 
(gear. 1820) genieht eines Weltrufs. 

Klaviere und Harmoniums. Die Fabrikation wird ebenfalld in großem 
Umfang und mit hoher Vollfommenheit feit Anfang dieſes Jahrhunderts betrieben. — 
Die Mutteranitalt wurde zu Anf. diefes Jahrhdorts. gegründet, von welcher die tüch- 
tigften Arbeitskräfte und neue Unternehmungen ausgiengen. Solche entitanden in ben 
30er Jahren 3, in ben 40er 2, in ben 50er 8; 1861 wurben 38 Firmen, bavon 22 
in Stuttgart, 1875 39, davon 26 in Stuttgart, gezählt. 

Weitere Plätze: Heilbronn, Kirchheim u / T., Ludwigsburg, Nalen, Spaichingen, 
Singen ꝛc. Die gef. Jabresprobuftion des Landes wurde geihäßt: 


1861 1868 1880 

Pianos und Pianinos 2500 3000 3400 

Flügel 100 120 250 

Harmoniums 1000 1400 1800 
3600 45820 645800 


Flügel werden von 5 Firmen (4 davon in Stuttgart) fabrizirt. Die Herſtellung 
von Harmoniums ift eine Spezialität von Stuttgart, wo fie zuerft in Deutichland, 
Ende der 40er Jahre, eingeführt wurde (5 Firmen), Schlägt man ben Werth eines 
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Pianos zu 590 Mark, denjenigen eines Pianinos zu 700, eines Flügels zu 1300 Mark 
und eines Harmoniums zu 250 Mark an, fo ergibt ſich als Jahresproduktion ein Werth 
von rund 2640600 Mark. Stuttgart zählt auch eine größere Anzahl von Klaviatur: 
und Mechanikmachern, darunter 2 größere, mit Dampffraft arbeitende Klaviermechanik— 
fabrifen. Auch in Ulm werben Orgel: und Harmoniumzungen gefertigt. Werkzeuge 
und Maſchinen für Klavierfabrifation in Stuttgart, Biffingen u. a. O. 

Mundbarmonifas werben jeit Ende der 20er Jahre hauptſächlich in Trof: 
fingen und Kmittlingen, in eriterem Orte von 5 Gefchäften mit ca. 160 Arbeitern, 
in legterem von 6 Gefchäften mit 30 Arbeitern gefertigt. Preife per Dutzend 3 bis 
52 Mark in 60 verſchiedenen Sorten (z. B. radförmige in 8 Tonarten, mit Gloden: 
fpielen ꝛc.) Troffinger Jahresprobuftion 21000 Dutend. Werth 100120000 Mart. 

Orcheſtrions in Rottweil, 

Blas- und Saiteninftrumente Blasinftrumente SHolzinjtrumente 
(Slarinetten, Flöten, Flageolette, Oboen, Fagotte ꝛc., von Buchs, Eben:, Grenadilleholz, 
auch Elfenbein, mit Meffing: ober Neufilberflappen) liefern Stuttgart, ſodann Ulm 
und Rottenburg. 

Metallinftrumente (Trompeten, Hörner, Poſaunen, Schlaginftrumente, Signal: 
inftrumente, Trommeln) liefern Stuttgart, Ulm, Ludwigsburg, Ganntitatt. 

Saiteninitrumente (Biolinen, Zithern, Guitarren, Aeolsharfen) in Stutt 
gart, Ulm, Laupheim, Untermardthal. 

Ehirurgifche Inftrumente (7). Das Zählungsergebnis von 1875:*) 78 BSH. 
159 b. ®. bleibt hinter der Wirklichkeit zurüd, da vom Hauptplap Tuttlingen (4 Geſch. 
mit 140 Arb. 3 Dpfm.) nur 33 b. P. gezählt find; weitere Plätze: QTübingen, 
Stuttgart, Heilbronn, Gannitatt. In Tuttlingen, wo fih diefe Fabrifation aus dem 
dort fo zahlreihen Stand der Mefferjhmiede ein beſonders tüchtiges Perfonal ent: 
nehmen fonnte, bat biefelbe feit dem Kriegsjahr 1870 einen hoben Aufihwung ge: 
nommen. Scröpf: und Aberlahfchnepper werben ſchon lange im oberen Filsthal 
(Deggingen, Wiefenfteig, Mühlhauſen) gemadt. Künftlihe Glieder, Bandagen in 
Stuttgart, Gannftatt, Tübingen, Ulm. — Verein zur Anſchaffung fünftliher Glieder 
jeit 1867 in Stuttgart. 

Beleudtungsapparate, Lampen (8). Dieſe beſonders feit der Betroleum: 
beleuchtung aufgefommene und im Lande zahlreich vertretene Anduftrie bat weder bei 
der Zählung von 1875 (3 HB. 17 b. P.) noch bei ber BZ. 1882 (2 Sſt., 4 b. P.) 
einen Ausbrud gefunden. Die Gefchäfte hierin fallen unter die Blehmwaarenfabrifation 
überhaupt. 


5. Gruppe. Chemiſche Inbuftrie. 


Wenn anerfanntermaßen Deutichlands chemische Ind. Dank deren fteter Fühlung 
mit ber Wiſſenſchaft bie erite Stelle der Welt einnimmt, jo gebührt hieran aud ber 
chemiſchen And. unfers Landes ein rühmlicher Antheil. Sie zeichnet fih durch Rein: 
beit und Güte ihrer Präparate aus und fonfurrirt mit Erfolg mit den englifhen und 
franzöfifchen Produkten. Unter den einzelnen Klaffen find namentlich diejenigen ber 
hemifch: pharmazeutifchen Präparate und ber Farben von ber größten Bedeutung. 
Die Zahl ber Betr. und der in biefer Gr. b. P. kann biebei felbitverftändlich weniser 
ben Ausſchlag geben; nach biefer (Zahl der Sit. in 1882: 436, der HR. 1242) 
nimmt bie Gr. unter ben 18 Gew.gr. erit die 16te bezw. 15te (DR. 15.) Stufe ein; 
fie zeigt übrigens von 1875—82 eine Zunahme ber 6. P. um 8, (DR. 11,:) “o. 








) 1882 fand eine für ſich abgetrennte Zählung diefer Inbuftrie nicht ftatt. 
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Die Prozentzahl ber im DR. darin b. P. beträgt für W. nur 2, (1875: 8,0) %o. 
Auf 10000 Einw. fommen 8,5 (DR. 12,7) Erw.th. Das w. Geſchlecht zählt bier 
nur 119 Vertreter, bie meiften bavon (54) fallen auf bie Zünbholzfabrifation. Die 
meiften Erw.tb. im HBer. fommen auf Stuttgart Stabt mit 397, Heilbronn 170, 
Stuttgart Amt 152, Rottweil 102, Heidenheim 52, Oberndorf und Ulm je 51; bas 
gegen Urach 4, Spaidingen 8. 

Chemiſche Großinbuftrie db. 5. Fabrifation von Schwefelfäure, Salzfäure, 
Soba, Chlorfalf ꝛc. (1). Der Mangel des zur Entwidlung biefer Ind. unbebingt 
nöthigen wohlfeilen mineralifhen Brennmaterials, das ben ausländifchen Konkurrenten 
zu Gute fommt, jtebt in W. der Maffenprobuftion fehr im Wege. Für Yabrifation 
3. B. von Soda, Salzfäure, Chlorkalk wäre das nöthige Steinfalz;, ber Kalkitein in 
Hülle und Fülle vorhanden, aber es fehlt die Steinkohle. Ob die Verhältnifje für 
Solvay : Sodagewinnung günftiger liegen, das zu entfcheiden, muß noch abgewartet 
werben. An W. it man darauf angewiefen, chemijche Fabrifate von verhältnismäßig 
bobem Wertb berzuftellen, ober folde, die in unmittelbarer Näbe verbraucht werben. 

Die Fabrifation der Schwefelfäure aus fizilifhen Schwefel wurbe in Folge 
eines Aufrufs ber Kgl. Regierung an Induſtrielle im Jahre 1830 in Heilbronn eins 
geführt; daraus iſt das befannte Heilbronner Gefhäft in Verbindung mit Herftellung 
von Stearin und Stearinkerzen, Dlein, Glyzerin, Haushbaltungsfeifen, Eifenvitriol 
hervorgegangen. Weiniteinpräparate ebenfalls in Heilbronn und Stuttgart. — Salmiafs 
geift zur Eisfabrifation und ſchwefelſaures Ammoniak für Düngezwede in Gaisburg. 

Pottafchefiebereien (1835: 350, 1861: 221 Betr. mit 339 b. ®., 1875: 74) in 
Bietigheim, Bönnigbeim, der Gegend um Ellwangen, Yalen, Gaildorf. 

Chemiſche, pharmazeutifhe und photographiſche Präparate. (2.) 
Durch das Emporblüben ber Stuttgarter Droguerie: und Farbwaarenbandlungen im 
erften Viertel biefes Jahrhunderts hat biefe Kabrifation eine beſondere Richtung er: 
halten. Eine diefer Handiungen nahm ſchon 1828 bie Fabrikation bes wenige Jahre 
zuvor entdedten Chinind auf und richtete 1863/64 eine neue Fabrik in Feuerbach und 
darin auch die Darjtellung von Santonin fowie der Opiumalcaloide ein. 

An einem ebenfalls ſchon feit Anfang dieſes Jahrhunderts beftehenden Geſchäft 
in Böblingen werben chemiſche Präparate für pharmazeutifche, photographifche und 
technische Zwecke in großer Mannigfaltigfeit gefertigt; weitere Fabriken in Winnenden 
für Santonin, jowie Chloroform, Eſſigäther, Schwefelätber, Collobium, Jobpräparate, 
Eifenpräparate, Ergotin und Jalappenharz (mit Chininfabrifation in Mailand), euer: 
bach für Benzoejäure, Garboljäure, Salizyljäure, ferner für Zannin, Zinnpräparate zc. 

Pharmazeutiſche Vegetabilien in Ebingen (feit 1816) und Stuttgart. — 

Hier ift auch bie aufblühende Verbanbitofffabrifation in Heidenheim mit Filialen 
in Hobenelbe (Böhmen), Pavia und Paris aufzuführen. 

Bleiweiß wirb in 2 ſchon lange beitehenden Etabl. in Heilbronn mit je 15—20 
Arb. fabrizirt, auch Bleizuder. 

Holzdeltillation in Königsbronn; Produkte: Holzeſſig, Holzgeiſt, Eſſigſäure, 
holzſaures Blei. Dampfbetr., 26 Arb. 

Apotheken ($.) beftanden nad bemMebiz.ber. vom Jahre 1878: 260 mit 
231 Geh. und Lehrl. (W. Jahrb. 1881 I. 310.) 

Auf 10000 Einw. fonımen burdichnittlich 1, Apotheken, auf 100 []km: 
1,35 Apothefen (Marimum im Bezirk Leutfirh 2,1, Minimum im Bezirf Blaubeuren: 
0,54, im DR. 1,0e Apotheken). Bon ben 260 Apothefen find 197 real:, 44 perjonals 
berechtigte, 1 Hofe, 3 ftandesherrliche Apothefen und 15 Filialen. Ohne Geh. oder 
Lehrlinge werben betrieben 106 Apotheken — 40,7 %/o. Nebengeſchäfte treiben 52 Apos 
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thefen — 20 °/o, bavon 35 Spezereigeihäfte, 8 mit Fabrikation Fünftliher Mineral: 
und foblenfaurer Waffer, 7 mit Fabrikation chemiſcher und pharmazeutiicher Präparate, 
Preife einer Apothefe in einer Stabt mit über 5000 Einw. im Durdicnitt von 
1876/78: 125470 Mark, davon 46°/o für das Realrecht, in Fleineren Orten 64820 Marl, 
davon 51°/o für bas Realrecht. 

Farben (4.u.5). Die Zäblungsergebniffe von 1875 (37 HB., 288 b. P.) und 
1882 (33 Sit., 288 Erw.tb.) laſſen fich mit denjenigen früberer Jahre nicht vergleichen. 

Ueber die Entitehungsgeichichte der fo wichtigen Theerfarbeninbuitrie it 
Folgendes zu fagen: 1846 wurbe in Stuttgart eine Indigo:Garminfabrif nad der Dar: 
ſtellungsmethode ber Lyoner Fabriken etablirt und 1848/49 eine Orſeille- und Perſio— 
fabrif, die erjte in Deutichland nad dem Lyoner Verfahren mit tropiichen Flechten und 
Einwirfung von Ammoniaf, Die Unbeftändigfeit ber violetten Farbe in ihrer An: 
wendung auf Drud oder Färberei — bei fämmtlihen Orfeillepräparaten — lieh ee 
dringend wünfchen, ein Violett zu erzeugen, das, wenn auch nicht lichtecht, Doch gegen 
Säuren und Alkalien Beitändigkeit zeige. in foldes fand W. Perkins (1856) im 
London, und in der Stuttgarter Fabrik wurden die erften Anfänge, ben jo wertbvollen 
Farbitoff „Perkin-Violett“, aud Mouvein genannt, dem Konjum zuzuführen, praktiſch 
verfolgt. Es konnte nicht fehlen, daß, jobald die Wichtigkeit dieſes Farbſtoffs anerfannt 
war, fojort alle Anitrengungen gemacht wurben, benfelben auch auf ähnlichem oder 
anderem Weg darzuftellen und dies fübrte zu Entdeckung der verichiedenartigiten Wer: 
bindungen, aus welchen bann bie jet To bedeutende Induſtrie der Theerfarben bervor: 
gegangen ift. Die auf Biolett nächitfolgende Narbe war 1858 das eriie Roth nad 
den verfchiedenartigiten Methoden, jodann folgten: das Anilinrotb (Fuchſin) 1860, das 
erite Blau 1861, Blau mit eifigiaurem Anilin 1862, das erite Xobviolett 1864, wafler: 
lösliches Blau 1866. 

Die Fabrifation einer andern Kirma, 1845 in Münden begonnen, 1848 nad 
Stuttgart verlegt, beitand Anfangs bauptlählih in der Heritellung von Gocenille: 
Garmin und Gocenille:Laden, welchen fih bunte Yadfarben anreibten. Später fam 
die Fabrikation von Mineralfarben aller Art, von künſtlichem Zinnober, und bejonbere 
von giftfreiem Chromoxybgrün binzu. Da inzwiichen die Heritellung der Theerfarben 
eine immer größere Bedeutung gewonnen, wurde biefer wichtige Induſtriezweig 1868 
aufgenommen. Die für bie chemiſche Großinduſtrie weniger günftige Yage von Stuttgart, 
Waffermangel, Beläftigung ber Nachbarichaft durh Dämpfe und Abwafler, führten zu 
einer Zweignieberlaffung in Duisburg a. Rh., wo bie ebengenannte Fabrikation in größerem 
Maßſtab eingerichtet wurde, während diejenige ber feineren Farben in Stuttgart verblich. 

1873 giengen dieſe beiden Geichäfte mit der Bab. Anilin: und Sodafabrif unter 
legterer Firma in eine Aktiengeſellſchaft über. Die Theerfarbenfabrifation der 3 Etablifie: 
ments wurde in Ludwigshafen a. Rh. (Bayern) vereinigt, wo aud jämmtliche Hilfe: 
probufte, Schwefelfäure, Salpeterfäure, Soba ꝛc., bergeitellt werden. Die faufmänniide 
Leitung des Gefammtetabliffements verblieb in Stuttgart, ebenſo die alte Fabrifatien 
ber Gochenillefarben, bejonberd Garmin, ferner von Laden, von an Thonerde ober 
Aehnliches gebundenen Farbitoften natürlichen oder Fünftlihen Urfprungs; Pigment: 
farben jeder Art, Zinnober; biefe in Stuttgart erzeugten farben bienen für Buch: und 
Steindrud, für Tapeten, Buntpapier: und Spielfartenfabrifation, zum Yadiren von 
Holz: und Blehwaaren, für Fein: und Wanbmalerei, Kattundrud, Arbeiterperjonal 
in Stuttgart 105, in Lubwigshafen a. Rb. 1900. | 

Weitere Etabliffements für Farben find in Feuerbach, Stuttgart, Eßlingen, 
Ravensburg, Reutlingen, insbefondere für die unfern polygraphiſchen Gewerben jo jehr 
wichtigen Buch: und Steindrudfarben (Feuerbach, Eplingen). 
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Farbholzmühlen in Heilbronn, Marbach, Untermberg O. A. Vaihingen. 

Rußbrennereien: 1835: 86, 1855: 25 m. 25 P., jetzt nur noch wenige 
im Schwarzwald, Reutlingen. 

Tintefabrifation in Stuttgart, Feuerbach u. a. O. 

Erplofivitoffe (6.) Schießpulvermühlen beitanden 1861 4 mit 18 
Arb., jegt it noch eine übrig, bie ji aber zu großer Bedeutung aufgeſchwungen bat, 
in Rottweil, erbaut 1838, in eine Aftiengejellihaft umgewandelt 1872, mit einer 
Filiale in ber Nähe von Hamburg, 120 Arb. Die Einrihtungen find auf einem Ter: 
rain von 50 ha nad den neueiten Syſtemen mit Läuferwerfen, hydraul. Prefien, 
Balzenprefien, Walzenkörnmaſchinen ꝛc. eritellt. Hauptfabrifate: grobförnige und pri: 
matifche Gefhüßpulver, Gewehrpulver, bas alle bisher befannten an Gejchwinbigfeit 
bes Geſchoſſes und Gleihmäßigfeit in der Wirfung übertrifft; daneben fümmtliche 
Hanbdelspulveriorten. 

Feuerwerker in Stuttgart, Bradenheim, Weinsberg, Dehringen, Ravensburg, 
Saulgau, 21 6. P. 

Die Fabrifation von Zündhölzern (7) ift von 41 Anft. mit 573 Arb. in 
1861 auf 11 mit 110-120 meiſt weibl. Arb. in 1883 zurüdgegangen (1875 wurben 
incl. ber Zunderfabrifen 21 B. 142 Arb. gezählt), darunter nur ein größeres, neuge: 
bautes Etabliffement mit 56 Arbeiterinnen in Schwenningen; das zweitgrößte (in 
Gſchwend) ift eingegangen. Die übrigen 10— in den Oberämtern Blaubeuren (Schelf: 
fingen, Schmiehen) 3, Nagold 3 (Untertbalheim, Rohrdorf), Ludwigsburg, Marbach, 
Spaihingen, Tübingen, (Bebenbaufen) je 1 — find ganz geringen Umfangs und zählen 
zuf. 50—60 Arb. Alle verarbeiten weißen Phosphor. Jährliche Gejammtproduftion 
860 Mill. Stüd, welde ſchon beim Engrospreis von 5—7 Pf. per 1000 Stüd in 
Wideln 40—60000 Marf, beim Detailpreis von 10—12 Pf. 86—100000 Mark 
Werth repräfentiren. 

Jährlihe Geſammtkonſumtion (5 Stüd per Tag und Kopf der Bevölferung) 
3597,3 Mill. Stüd ober mehr als das vierfache unferer Produktion. Preis pro 1000 
Stück Weißphosphorhölzer in ben 30er Jahren 54 fr., in den Mer Jahren 4—5 fr. 
heute ebenio 15 Pf. Rohftofipreife: Phosphor Anfangs 24 fl. per Pfund, in den 
Ader Jahren 3 fl., jetzt 2 Mark 50 Pf. Chlorfaures Kali zuerit 25 fl, dann 2 fl. 
in ben 40er Jahren, jetzt 58 Pf. 

Motoren: 1 3pffr. Dampfm., 1 Thiergöpel. Arbeitsm.: 3 Kreisjägen, mehrere 
Shobel:, Hölgerichneid:, Schäl-, Steckmaſchinen, Stanzen. 

Die Zunbderfabrifation it durch 4 Gtabliffements in Ulm mit 30 Arbeiterinnen 
vertreten. Rohmaterial aus Ungarn (beite Sorte), Kroatien, Xllyrien, Siebenbürgen. 

Abfälle und Fünftlihe Düngitoffe (8. 1.) Abfuhr: und Desinfek— 
tionsanſtalten. Seit 1873 beiteht in Stuttgart eine ſtädtiſche Anftalt für Latrinen— 
entleerung mittelit Luftpumpen in dicht verſchloſſene Fäſſer. Amventar: 2 Dampf: u. 
9 Handluftpumpen, 110 Transportwagen mit hölzernen Fällern. 35 Arb. Anlagekapital 
319525 Mark. In 1881 abgeführte Fäkalmaſſe: 50785 cbm. ntleerungsgebühr 
3 Mark 70 Pf. per cbm. Verſendung per Eiſenbahn auf zur Zeit 74 Eifenbabnitationen 
(äuferfte Abfapzone bis jest 87 km). Schon jetzt ift biefe Abfuhr von einer Laſt 
für das ftäbtifche Budget zu einer Einnahmequelle umgeformt (1880 bis 81 Ueberſchuß: 
15678 Marf. 

B. für fünftlihe Düngftoffe, Knochenmehl (8.2). 1875: 149. 8 NE. 
34 b. P. (1861: 28 Nnitalten, darunter 24 Knochenmühlen, 68 Arb.). Die Dünger: 
fabrifation wird jetzt auf rationelle Weife betrieben; fie theilt jich in die Verarbeitung 
son Knochen und Phosphaten und die Miihung der aufgeichlojienen Phosphate mit 
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Kali: und Ammoniaffalzen (Herftelung ber fog. gemiſchten oder Spezialdünger). Die 
rohen Knochen werben entfettet, durch Dampf brüdig gemadt, und jo das ftaubfein 
gebämpfte Knochenmehl bergeftellt; überſeeiſche Phosphate und gebrauchte Knochenkohle 
werben durch Mifhung mit Schwefelfäure zu ſog. Superpbosphaten ober Kalfiuper: 
phosphaten verarbeitet. Neuerdings wird mit Vortheil auch Knochenſchrot, der Rob: 
ftoff für Knochenkohle, Beinfhwarz, bergeitellt (Heilbronn). Kunftbüngerfabrifen in 
Heilbronn (1 gegr. 1848 zunächſt für Heritellung von Soda und Alaun, feit 13 Jahren 
Düngerfabr., 20 Arb.), Reutlingen (2, 16 Arb.), Tübingen 1(6 Arb.). Nach neueren 
Erhebungen arbeiten in dieſer Induſtrie 6 Dampff,, 4 Dampfm. 91 Pfkr. eine größere 
Anzahl von Stampf:, Walzwerken, Kollergängen, Entfettern, Erbauftoren, Miſchma— 
ſchinen, Desintegratoren ꝛc. Knochenmehl allein (oder neben ber Leimfabrifation) wird 
außerdem noch produzirt in Feuerbach, Göppingen, Mengen, Oberdorf O. A. Neres: 
beim. Die fog. „Knochenſtampfen“ find zum größern Theil eingegangen; es find folde 
noch vorhanden in Glattthal (Freudenſtadt), Oberitetten, Erlenmoos (Biberach), Bob: 
negg, Grünfraut (Ravensburg), Altshauſen (Saulgau), Wangen u. a. O., wo aud 
Gipsſtampfen fich zwifchenhinein mit Stampfen von Knochen befaffen. 


6. Gruppe. Heiz: und Leuchtſtoffe, Fette, Dele und Firniſſe. 

Nah ber Zahl ihrer Betriebe nimmt dieſe Gr. den 13. (im DR. ben 16.), 
nach ber Gefammtzahl ihrer Erweth. ſowohl als nach der Zahl der Gebilfen ben 15. 
(im DR. den 16.) Pla unter den 18 Gew.Gr. ein. Auf 10000 Einw. kommen 
2,» Sit. und 9,s Erw.tb. überhaupt (DR. 1,4 und 6,s). 

Am bebeutenbiten ſind die Delmüblen mit 9,1% ber im DR. b. R., bie Fabri— 
fation von Mineral: und äther. Delen, Firniſſen mit 85, und bie Licht: und Seifen: 
fabrifation mit 6,1°/o ber im DR. b. P. — 231 oder 12, (DR. 8,4)%/o ber Erm.tb. 
find w. Geſchl., wovon die meijten (175) fi in ber jabrifation von Del, Fetten und 
Firniffen finden. Die meiften Erm.th. zählen die Oberämter Aalen 252, Stuttgart 
Stabt 168, Heilbronn 155, Neresheim 109, Eßlingen und Stuttgart Amt je 94; bie 
wenigiten Spaichingen und Blaubeuren je 3. 

Heizftoffe (1) SHolzzerfleinerung (l. 1). Brennholzipaltanftalten in 
größerem Mapitab, darunter 3 mit Dpfbetr., beitehen in Stuttgart, Ulm, Reutlingen, 
Urach, Pfullingen, Plüderbaufen, Biberach, Mepingen, Nürtingen u. a. DO. Die Zahl 
ber Holzipälter, vielfach Nebenberuf, ift nicht ermittelt. 

Köhlereibetriebe (1. 2) wurden 1875 gezählt: 95 mit 119 b. ®., davon 
im OA.bez. Freudenſtadt 29 Betr. 38 P., Schorndorf 21 Betr. 26 P. Die Köblerei 
wird aber wohl als jelbitändiges Gewerbe nicht betrieben. Sägmühle- oder Wald: 
befiter verfohlen ihr Abfallholz und verfaufen die Kohle an Hüttenwerfe und andere 
foblenverbrauchende Gewerbe. Der Betriebsumfang fluktuirt jehr, nimmt zu bei ges 
junfenen Brennbolzpreifen und ab bei ſteigenden. Im Forſtbez. Freudenſtadt wurben in 
den legten Jahren jährlih 2000 cbm Kohlen aus 5000 Am. Nabdelbolz erzeugt. Die 
‚ Verfohlung findet in Heinen ftehenden Meilern mit 40-50 Rm. Inhalt auf bleibenden, 

häufig an den Sägmühlen gelegenen Koblplatten jtatt. Bebeutender ift im Forſtbezirk 
Freudenſtadt die Staateföhlerei, welche im Afford von Unternehmern unter jtaatsforft: 
licher Aufjicht betrieben wird und ben größeren Theil bes Koblenbebarfs für bie 
K. Hüttenwerfe Friedrichs- und Ghriftophsthal liefert. Jährlich werden durchſchnittlich 
über 8000 ebm Kohle aus über 16000 Rm. Holz in jtehenden Meilern von 60—80 Rm. 
im Walde felbit (Wanbderbetrieb) produzirt. 
leuchtitoffe und Seife Die Fabrifation ordinärer Seifen und Talg— 

ferzen (2. 1) zäblte 
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1829 469 M. 140 G. zuf. 609 b. P. 
1852 508 „ 174 „ „682, „ 
1861 461 „ 168 „ „69. 
1875 323 HB. 187 „ Be 17 RR 


Diefer auch bei der BZ. von 1882, welche übrigens 2. 1 und 2 zufammenfaßt, 
fich zeigende Rüdgang — in ben Betrieben feit 1861—1875 um 29%, in ben. b. P. 
um 18°%/ — erflärt fich Hinlänglih aus der Konkurrenz, melde Leuchtgas und Petro— 
leum ber Talgferze bereiten. Dagegen iſt bie Seifenfabrifation Württembergs unter ben 
D.Lindern hervorragend. Auf 10000 Einw. fommen 1,7 B. u. 2,7 b. P. (DR. 0,s 
u. 1,., Preußen O0, und 1,6, Bayern und Baden 1,, u. 2,, Sachen 0, u. 2,0, Elfah: 
Lothringen 0,» u. 0,0). Plätze: Stuttgart, Eflingen (erjte Seifenfieberei mit Dpfbetr.), 
Heilbronn, Ulm, Göppingen, Gmünd, Reutlingen, Hall, Kirchheim u. T., Ravensburg, 
Ludwigsburg, Tuttlingen, Aalen. Kabrifate: Kern: (Matron:), Harzfern: und Schmict: 
(Kaliz) feifen, Olivenölfeifen, fog. Venetianer: und Mearfeillerfeifen. Ausfuhr nad 
Rheinpreugen, Sachſen, Elſaß. 

Fin großes Geſchäft für Stearin und Stearinkerzen (2.2) in Verbindg. 
mit Fabrifation von Olein- und Glyzerinſeifen, vorzugsweife zu Hanshaltungszweden 
(zugleih von Schwefelfäure, Weinfteinpräparaten und Eifenvitriol |. o. ©. 689), beiteht 
in Heilbronn jeit 1830 mit 88 Arb., 6 Dpfk., 2 Dpfm. von 25 Pift. 

Die Wachslicht- md Wahswaarenfabrifation mit Wachsbleicherei und 
» Zieherei zählte 1835 41 M., 1861 26 M. mit 91 Perſ., 1875 40 Betr. mit 90 b. P. 
darunter 2 Betr. mit 7 Dpff,, 3 Dpfm. 26 Pfr. (DR. 24 Dpfbetr. 188 Pfkr.); fie iſt 
bauptfächlih in den kathol. Landestheilen zu Haus, in Gmünd 3 Betr. 26 Arb. 
(1 Betr. feit 1817 m. 18 Arb. Wachszugm.), Ehingen 5, Biberach, Saulgau, Wangen 
je 4, Ravensburg, Laupheim je 3, Leutkirch, Riedlingen je 2 Betr., Mergentheim, El: 
wangen, Nedariulm, Oberndorf. Außer Kerzen und Wacesitöden, einfach und reich 
verziert (in Form von Bechern, Büchern, Kronen, Oliven, Pyramiden, Bienenitöden 2c.) 
werben Körbchen, Krippenfiguren, Weibnachtsbaumverzierungen und alle möglichen 
Phantafieartifel gemadt. Das Fabrifat wird nach Oeſterreich und Bayern durch 
Haufirer und nach Brafilien erportirt. Der Bedarf an Wachs wird nur zum ges 
ringiten Theil dur die einheimische Produktion befriedigt. Das Yahreserzeugnis 
an württemb. Landwachs (1883: 80098 Bienenitöde, darunter 17000 mit beweglichen 
Waben) wird zu nicht mehr als 100 Ztr. geihäßt; daher Einfuhr aus Ungarn, dem 
Banat, Ktalien, Südfrankreich, ſodann von Südrußland, Egypten, Syrien, Chile, 
Guba. — In Gannitatt 1879 neugegründet: 1 Anſt. für Gerefin (Mineralwachs). 
Der Robitoff fommt von Galizien. 

Mineralöle (2.3). Ein berühmter Mineralog ber Univerfitäit Tübingen bat 
das Verbienit, 1856 die Errichtung einer Kabrif zu Gewinnung von Mineralöl aus 
Liasſchiefer (Lind e) bei Reutlingen angeregt zu haben. Das Produkt berjelben fand 
rafchen Fingang; neben itarfem Verbrauch in Haushaltungen und Fabriken beleuchteten 
40 Städte des Landes ihre Strafen damit. Als aber bald darauf die gewaltige 
Konkurrenz bes Petroleums eintrat und gleichzeitig der Preis ber Steinfohlen, womit 
man bie Rohölretorten, den Dampfkeſſel ıc. beizte, bochftand, war man nicht im Stanbe, 
die Schieferölgewinnung fortzufegen. Grit feitbem man ben Schiefer felbit ald Brenn: 
material benüßt, und auch bie Rüditände der Schieferheizung, anſtatt fie wie früber 
über bie Halde ftürzen zu müflen, verwerthet, indem bie gemahlenen Rüditände theils 
als Düngmittel, theils unter Zufag von */s Romancement zu Bauiteinen verwendet 
werben, jtellen ſich die Erzeugungsfoften wieder erbeblih Billiger und dadurch ift es 
gelungen, bie Fabrikation wieder fortzufegen. Die Probufte werben theild als Rohöl 
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zur Leuchtgasbereitung, theils als Lampen: und Schmieröl verfauft. Arbeiterzabl 16, 
eine 6 pffr. Dpfm. liefert auch die Kraft für 1 Koller: und Mablgang zum Mahlen 
von Schiefer und Gement. 

Sasbeleuhtungsanitalten (2. 4). Die Zählungsergebniffe von 1875 
und 1882 mit 12 bezw. 24 Betr. find unrichtig. Schon 1861 wurden 16 Betr. mit 
179 Arb., 1871: 25 öffentlihe und 34 Privatgasanftalten, zufammen 59 gezählt. 
Die neuefte Zählung von 1880 ergab 29 öffentliche, 39 Privatgasanftalten, zufammen 
68, mit rund 300 6. B.; von ben 29 öffentlichen find 25 in Städten, 4 auf Eiſenbahn— 
böfen, und zwar befinden ſich folche feit 1845 in Stuttgart*), 1852 in Gannitatt, 
Heilbronn, 1855 in Eßlingen, 1856 Ulm, 1858 Ludwigsburg, 1860 Reutlingen, 1861 
Gmünd, Göppingen, 1862 Friedrichshafen, Hall, Ravensburg, Tübingen, 1263 Biberach, 
Ebingen, Wildbad, 1864 Heidenheim, Nürtingen, Rottenburg, 1866 Aalen, Metingen, 
1871 Galw, 1872 Kirchheim u. T., 1874 Grailsheim, Ellwangen; bie 4 Gasbeleuchtunge: 
anftalten auf Eiſenbahnhöfen find in Müblader 1865, Bietigheim 1869, Plochingen 1870, 
SJagitfeld 1872. Bon ben Privatgasanftalten fommen auf Gtabl. der Baumwollenind. 20, 
Papier: 5, Woll: 4, AZuder: 3, Leinen: und Metallind. je 2 ꝛc. Die erite derfelben 
batirt fhon von 1840 (mechaniſche Flachsipinnerei Urach). Gefammtprobuftion an 
Gas bei den 29 öffentlihen und 33 Privatgasanftalten: 11835000 cbm, davon 
11447000 ebm aus Steinfohlen. Da aus 1 Ztr. Steinfohlen 13 cbm Gas deſtillirt 
werden, fo ergibt ſich hiefür ein Jahreskonſum von 880000 Zr. Steinfoblen. 
Sefammtrauminhalt der Gasbebälter der öffentlichen Gasanitalten: 78308 cbm, 
Röhrenlänge 300000 m, Gasubren 13000 Stüd (5800 in Stuttgart), Straßen— 
flammen 5400 (1660 in Stuttgart), PBrivatflammen 145600 (70000 in Stuttgart), 
wozu noch 9400 Flammen der Privatgasanitalten kommen. Gaspreife pro cbm 15 bie 
20 Pf. in 5, 20-30 Pf. in 15 Anitalten, in den übrigen noch mehr. Geſammt— 
anlagelapital von 23 jtädtifchen Gasanftalten (Stuttgart und Gannjtatt fehlen biebei): 
3730000 Marf. 

Hier reiben wir auch die Betr., welde (bi8 Winter 1883/84) elektriſche 
Beleuchtung, tbeild Bogen:, theils GTüblicht eingeführt haben, an; es find: im 
Stuttgart: ber Bahnhof, 1 Telegrapbenbananitalt, 2 Gas: und Waiferleitungsgefchäfte, 
1 Möbelfabrif, 1 Buntpapierfabrif, in Gannftatt: 1 Gorfettenfabrif, 1 Maſchinenfabrik, 
in Feuerbah: 1 cdhemifhe Kabrif, in Eplingen: 1 Maichinenfabrif, in Heilbronn: 
1 Zuders und 1 Gasfabrif, in Göppingen: 1 Maſchinen- und 1 Röbhrenfabrif, in 
Ebingen: 1 Mancheiterfabrif, in Müblader, Berg und Hermaringen: je 1 Kunitmühle, 
in Giengen: 1 RWolfilzmanufaftur, in Mochenwangen: 1 Papierfabrif, in Schram: 
berg: 1 Porzellan: und Majolifafabrif, 1 Kunftmüble, zufammen 22. 

Fette und Dele (3.) Für Leder: und Wagenfchmiere (3. 1) wurden 1875 
nur 4 Betr, mit 14 b. P. gezählt, was zu wenig ift. Leber: und Wagenfchmieren, 
Wagenfett, Huf: und Leberfett werden in Stuttgart, Biberach, Gannitatt, Eislingen, 
Feuerbach, Heidenheim, Heilbronn (1 Geſchäft dort probuzirt täglid 8O—100 Str.) 
Ludwigsburg, Obertürfbeim, Ulm u. a. D. fabrizirt. 

Die Oelfabrifation (3. 2) gehört zu den wichtigeren Gewerben bes Landes, ſowohl 
nach ihrem Umfange, als dadurch, daß das Del einen bedeutenderen Ausfubrartifel 
bildet. Die Zahl der Oelmühlen war im Jahr 1835: 772, 1861: 666 mit 712 Arb. 


1) Straßenbeleuhtung mit Gas befteht in der Stabt Hannover jeit 1826, 
Berlin feit 1828, Frankfurt a. M. 1829, Dresden 1833, Wien 1840, Leipzig und 
Köln 1841, Hamburg 1846. In 1883 hatte das DR. in 610 Städten mit 11 Mill. 
Einw. Gasbeleucdhtungsanftalten, davon 47,5 fommunale, 52,5 °/o private. 
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Inzwiſchen bat fih die Zahl und bie Bedeutung ber Fleineren Werke verminbert. 
Doch iſt die Zahl nicht fomweit zurüdgegangen, wie man nad ben Zählungen von 1875 
und 1882 annehmen fünnte. Cine fpezielle Zählung 1878 ergab: 463 Delmüblen mit 
723 Delpreffen. Die Hauptfabrifation fonzentrirt fich jegt auf wenige größere, mit 
den vortheilhafteiten Einrichtungen verjehene Etabliffements, während fich bie kleineren 
Anjtalten dadurch erhalten, dag fie für den Hausbedarf ber Lanbwirthe um Lohn Del 
preijen, und verjchiedene andere Werfe (Mahl-, Säg-, Gypsmühlen zc.) baneben be: 
treiben. Die bebeutendften find in Eßlingen (jeit 1667): 2 mit 60 Arbeitern, davon 
1 mit 45 Arbeitern, 13 hydraulichen Preffen; Befigheim 1 mit 24 Arbeitern, 10 hydrau— 
liſchen und 1 Holländerprefie; Heilbronn (3), Obertürfheim, Vaihingen, Nagold, Leut— 
firh, Bietigheim. Die Produftion beiteht hauptfächlich in Repsöl, aus welhem auch 
Lampen: und Maſchinenöl gewonnen wird, jowie in Mohn-, Sejam: und Leinöl. 

Für Fabrifation ätheriſcher Dele und Barfüms (8. 3) wurden 1861 
9 Betr. 87 6. P., 1875 nur 2 HB. 3 6b. P. gezäblt, was unrichtig if. ebenfalls 
find diejenigen Seifenfabrifanten, welche Toilettejeifen machen, auch hieher zu rechnen. 
Diefe Induſtrie hat in neuejter Zeit wieber größere Bedeutung erlangt, obwohl jie mit 
franz. und engl. Fabrikat ſehr zu konkurriren bat. 

Harze und Firniſſe (4) 1875: 60 HB. 449 6. P., davon 15 = 25°/ Gr. B. 
(TR. 19,4% 0). Unter den Geb. tritt bier das w. Geſchl. wieder etwas jtärfer hervor, 
102 — 27°/ (TR. 14°/,). Cine Vergleihung mit früheren Zählungen ijt unmöglich. 
Motoren ber 15 Gr. B. 69 Pfkr., davon 43 Dpfkr. Die angegebenen Zablen bleiben, wenn 
man bie einzelnen, hierunter fallenden Ind. zweige durchgebt, jedenfalls hinter der Wirklich: 
feit zurüd. Inder Aspbaltfabrifation find dt. ca. 100 Perf. in 4 Etabl. in Stutts 
gart beſchäftigt. Am Trottoirbeleg jcheint der Asphalt über den Gement ben Sieg 
Davon zu tragen, feitdbem ber Robitoff vom Bal be Travers, Seyſſel, Yobjanne in 
Folge rationellerer bergmännifcher Gewinnung und niedrigerer Eiſenbahnfrachten viel 
billiger als früber zu erhalten it. Auer dem natürlichen Asphalt wird auch Fünitlicher 
oder Aspbaltfitt aus beitillirtem Steinfohientheer und kohlenſaurem Kalf gemacht, 
woraus Waijerleitungs: und Abortröhren, ſowie Dachfilze und Dachpappen bergeitellt 
werben. — Die Shubwichiefabrifation wird an vielen Orten betrieben. Hauptplatz: 
Aalen (verb. mit Holz: und Blechdoſenfabr.) mit ausgebreitetem Export; weitere 
läge: Blaubeuren, Galm, Feuerbach, Göppingen, Heilbronn, Kirchheim, Ludwigsburg, 
Ravensburg, Schwenningen, Stuttgart, Tuttlingen, Ulm. — Die Leimfabrifation 
mit ben Hauptplätzen: Bopfingen, Oberdorf, Heilbronn, Göppingen, Reutlingen, 
Baibingen, Tuttlingen, Galw u. a. befchäftigt ca. 300 Perf. Aahresproduftion des 
Landes: 20000 Ztr., theils ſog. Kölnerleim aus Gerbereiabfällen, vielfach dem Kölner 
Fabrikat vorgezogen und von Möbel:, Parquetboden:, Klavier-, Goldleiitene, Bunte 
papier:, Bleiftiftfabrifen verwendet mit Erport nad Deiterreih, Italien, Schweiz, 
England, Norbamerifa, theils Landleim für Appreturgwede mit Hauptabfag ins ſäch— 
ſiſche Voigtland; auch farblofe Leimforten, Gelatine (Göppingeh). NRobitoffe fommen 
theild aus dem Inland und Bayern (München ein Haupteinfaufsplaß, bei. für Leims 
feber), tbeils über Antwerpen aus überfeeiihen Ländern (Uruguay). — Fette und 
Spirituslade und Firmiffe in Ravensburg, Ludwigsburg, Stuttgart, Feuerbach. 
— Siegel: und Flaſchenlacke werden in Stuttgart, Eningen u. A. und Ehlingen 
gemacht mit etwas Grport nah Bayern und Baden. Der Konfum wirb durch bie 
gummirten Kouverte und Giegeloblaten beichräntt. 10 6. P. — Budbdruder 
ſchwärze in Feuerbach, Ehlingen. — Brauerped in Heilbronn (25 Arb. Tages: 
probuftion 100 Ztr.), Stuttgart, Feuerbach, Heidenheim, ebendaj. Harzölgzur Verwend: 
ung für Wagenfett, zu techn. Zweden; Robmaterial (Kolophonium) aus Amerika bezogen. 
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7. Gruppe. Tertilinduftrie. 


Diefe Induſtrie gebört zu den älteften und wichtigjten bes Landes. Alle ihre 
Zweige find im Lande in bervorragenber Weife vertreten. Auf feine Ind. aber baben 
die Fortichritte ber modernen Technik jo tief einfchneibende Wirkungen geäußert, als 
auf biefe. Hier insbefondere baben burh das Gingreifen der Maſchine und deren 
fortgejeßte Bervolllommmungen bie alten Arbeitsprogeffe eine volltändige Umgeitaltung 
erfahren, und ber Hanbbetrieb des Fleinen Meiiters bat immer mebr dem maſchinellen 
Gr.B. weichen müſſen; jener ift weit zurüdgegangen, biejer hat in immer größeren 
Dimenfionen fich weiter entwidelt. 

Will man die Gruppe nach der Zahl der Perfonen, bie ſie befchäftigt, rangiren, jo 
fteht fie nad der Zahl ber Erm.tb. im HBer. (1882: 31502) am Aten (DR. 3) 
laß, nah der Zahl der Sit. (12581) am 6ten (TR, 3), nad der Zahl ber HR. 
(18921) wieder am Aten (DR. 2) Pla. Auf 10000 Einw. fommen im HBer. 
63, Sit. und 159,8 Ermw.th. überhaupt (DR. 74,s und 188,0). Die meijten Erw.th. 
zählen die Oberimter Reutlingen mit 2673, Heidenheim 2551, Göppingen 2286, 
Balingen 2204, Urad 1710, die wenigiten Maulbronn 83, Neresheim 74. Das w. 
Geſchlecht fpielt in dieſer Gruppe eine hervorragende Rolle, nur bie 11te Gr. Be: 
Heidung und Reinigung übertrifft fie hierin noch; ſie beichäftigt 11973 Perfonen w. 
Geſchlechts — 38,,%/o der ſämmtlichen Erweth. — 


Geſpinnſte und Gewebe aus Seide (1). Ueber Seidenzucht ſ. o. ©. 587. 
Die einzige Seidenabhaſpelungsanſtalt beſteht in Hohenheim, ©. 589. 

Die Seidenzwirnerei W. iſt die bedeutendſte im DR. Bon den 44 Gr. B. 
Deutſchlands mit 4594 Arb. und 44258 8wirnſpindeln kommen auf W. 11 Betr. 
mit 1100 Arb. 16200 Zwirnſpindeln (1861 waren es noch 7 Betr, mit 487 Arb. und 
6500 Spindeln) d. h. 36,5 %o der ganzen Spindelzabl Deutichlands (Baden zählt 
13032, Preußen 5742, Elſaß 5832, Bayern 2000, Sachſen 1448 Spindeln) und 
13200 Spulen für Seide. Von ben 11 Betr. find 8 theils für Näh-, Maſchinen-, Strick-, 
Gorbonnet: und Spinnjeide, iheils für Webfeide (Trama und Organfin) in Aalen, 
Aidlingen, Andelfingen, Bönnigbeim, Jsny (ältejte Zwirnerei, 1804 gegründet), Yangens 
argen, Wieſenthal (Organfinzwirnerei), Winterlingen, 3 für Vorarbeiten (Windereien 
und Putzereien): Ertingen, Freudenſtadt, Möſſingen, eingerichtet. Reringen it ſchon 
1867 wieder eingegangen, ebenfo Mengen, Munderlingen, Scheer. Motoren: 7 Waſſer— 
räder 66 Pfr. (3 Turbinen), 8 Dpfm. 77 Pfkr. Nahezu die ganze Arbeit wird von 
Weiber: und Kinderhänben (96 °/o) verrichtet; Zahl ber jug. Arb.: 418 = 38 %s, 
darımter 158 Kinder = 14 °/0 ſämmtlicher Arb. Der Jahresbedarf unierer Zwirnereien 
an Robfeide beträgt bei einem Jahresfonfum von 2,,—3 kg für 1 Spindel zujammen 
rund 40000 kg; vorwiegend ift es chineſiſche, theils direkt, tbeild von London, Mar: 
feille, Lyon oder Zürich bezogen. — Die Floretſeideſpinnerei, früher in Tuttlingen, 
ber Baar und auf dem Heuberg betrieben, it ſchon vor 40 Jahren wieder eingegangen. 

Bon weit geringerem Belang it die Seibenweberei, tbeils in gefchloffenen 
Etabl., theils von Kaufleuten, die an verfchiedenen Orten Weber, meift w. Gefchlechts, 
beſchäftigen, betrieben; im Jahre 1875 zählte fie im ganzen 242 Handmwebitüble 
(1852: 232, 1858: 231, 1861: 291); vergl. dagegen DR. 55 922, Preußen 51 677, 
Elfaß Lothringen 1687, Baben 1664, Bayern 370, Sadfen 202 Webjtüble Die 
Hauptpläge find: Sindelfingen, Waiblingen mit Filialen in Winterbahb, Korb und 
Heubach, Tettnang mit Filialen auf dem Heuberg OA. Spaidhingen, wo übrigens 
auch für Barmen gewoben wird. Fabrizirt werden glatte Taffetas, 45—130 cm breit, 
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Grosgrains und Atlas, faſt ausſchließlich für Mützenzwecke, Schirmſtoffe, Satingewebe 
in Halb: und Ganzſeide. Werth des Jahreserzeugniſſes eines ununterbrochen betriebenen 
Webſtuhls 2500 Mark. 

Seibenfärberei in Jsny, Stuttgart, Berg, Bönnigheim u. a. O. 


Die Verarbeitung ber Schafwolle (2) ijt neben ber Linnenfabrifation eine ber 
älteften Anduftrien des Landes. Sie bat ſchon mannigfahe Phaſen durchlaufen. Am 
Anfang bdiefes Jahrhunderts ftand die Tuhmacherei (gewalfte Wollftoffe) noch To 
tief, daß Stuttgarter Tuchhandlungen jelbit ordinäre Tücher aus Sachen, Schlefien 
und Böhmen zum Theil in rohweißem Zuſtande bezogen und im Lande färben und 
ausrüften ließen, benn bie Färberei war ſchon frühe ausgebildet. Den Anfang mit 
Erzeugung mittlerer und feinerer Tücher machte 1806 (in welchen Zeitpunft auch bie 
Einführung ber feineren Schafzucht fällt) eine Fabrik in Calw, welche auch bie erite, 
freilib noch im erften Stadium der Erfindung befangene Spinnmafchine einführte, 
aber fich wieber auflöſte. Jedoch gab biefes Etabl., fowie eine fpäter errichtete Ararifche 
Tuchfabrik in Ludwigsburg, Anregung zu Berfertigung feinerer Tuchwaaren, welche ſich 
in Baden, Bayern, ber Schweiz und feit 1814 jelbit in Italien einen Marft zu ver: 
ſchaffen mußten. 

Bon ungleih größeren Erfolgen war viele Generationen hindurch bie Zeug: 
macderei (Verarbeitung von Kammmolle, Gewebe mit fichtbarem Faden) begleitet, 
fo daß ihre Produkte Shen 1600 durch ein Calwer Haus und zu Anfang biefes Jahr: 
hunderts dur Vermittlung ber Galwer Zeugbandlung regelmäßigen Abfat in talien 
und ber Schweiz genogen. Bon 1805 an börte jedoch berielbe auf, gewann zwar 
1814 wieder ein Furzes Leben, erlag aber von 1817 an gänzlich dem überall waltenden 
Prohibitivſyſteme. Auch das Auffommen ber mwohlfeileren Baumwollſtoffe fieng an 
drüdend einzumirfen, die Berfuche in feineren Kammpgarnitoffen, in Merinos, Thibets, 
Gamelots 2c. fcheiterten aber an dem Mangel des feinen und gleichen Garne, das 
durch Handgeipinnit nicht zu erreichen war, während das engliihe Maſchinengarn und 
bie daraus gefertigten Zeuge Konkurrenz zu machen begannen. Die in Heilbronn zu 
Anfang der 20er Jahre noch mit unvolllommenen Maichinen errichtete Kammgarn: 
jpinnerei mußte eingeben; eine zweite in Eflingen unterlag demjelben Scidjal, und 
fo erreichte die althergebrachte württ. Zeugmacherei der Hauptſache nah ihr Ende; ein 
Theil der Meijter wandte ji der Tuchmadherei zu, ein anderer verlegte ſich auf bie 
Berfertigung von Flanellen, Multons ꝛc., eine Produktion, die fich feitbem befeitigt und 
nah Umfang und Leiftung große Fortſchritte gemadıt bat. Bon jetzt an beginnt ſich 
die Tuchmacherei günftiger zu entwideln. Zwar war zunächſt die Zabrifation nur auf 
den innern Marft angemwiejen, über ben fie verfügte, Weit entfernt, dieſes Privilegium 
zu mißbrauchen und auf den durch die Zeit gebotenen Kortichritt zu verzichten, wandte 
fie fih nah dem Beijpiele des Auslands, obwohl mit verhältnismäßig ſchwachen 
Kapitalmitteln verfeben, der Mafchinenarbeit zu. Die günftigen Erfolge ber 1816 
errichteten neuen mit verbeiferten (Goderillihen) Maſchinen ausgerüfteten Streich— 
garnipinnerei in Hirfau (240 Spindeln) riefen nad einander weitere Anitalten: 
1818 in Salat (360 Sp.), 1819 in Liebenzell (120 Sp.), 1822 und 1824 in 
Göppingen, Heilbronn und Eplingen ins Leben, welche theils für Lohn, theils für 
eigenen Konjum fpannen. Zu gleicher Zeit entitanden die Wollmärfte 1818 in Heils 
bronn, 1819 in Kirchheim, 1822 in Ehingen. Durch beides gewann die Tuchfabrifation 
eine feitere Grundlage. Die Tuchmanufaktur in Eßlingen wurde gegründet, die Kgl. 
Tuchfabrik in Ludwigsburg gieng in Privathände über; in Badnang, Megingen, Murr: 
hardt, Waiblingen, Winnenden entjtanden neue Unternebmungen, bie Galwer und 
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Göppinger blühten auf. Der Konjum verlangte fchwere ftarfe Waare, baber war bas 
Augenmerk einzig auf Solibität bingerichtet, Eleganz durch Appret vernadläffigt. Se 
trat die Tuchmacherei gefräftigt in ben Zollverein mit Bayern (1827—1834) ein; 
es war ihre glänzendite Periode. Der Erport gewann einen nie zuvor dageweſenen 
Umfang, erweiterte alle Unternehmungen und rief neue hervor. Meuentitanbene 
Spirinereien forgten für den vermehrten Bedarf an Sarnen, die neuen Wollmärkte in 
Göppingen und Tuttlingen (1830) für leichteren Bezug ber Robitoffe. Löhne und 
Wolle ſtanden billig, die Waare wurde gut bezahlt, und mebrere von ben jeßigen 
größeren Unternehmern legten bamals den Grund zu ihrem fpäteren Wohlſtand und zu 
Ueberdbauerung ber Krifis, melde von 1834 an mit bem Zollverein über die Tud- 
fabrifation hereinbrach. Diejelbe hatte fidy zwar quantitativ gehoben, war aber in den 
mehr und mehr zur Mode werdenden fagonnirten Stoffen und im Appret zurüd: 
geblieben. Die grogen Fabrifen und bie wohlorganifirten kleinen Tuchfabrifanten in 
Preußen und Sadfen nahmen in furzem nicht nur ben bayeriſchen fondern auch ben 
heimiſchen Markt ein, und bie ganze Wollinduftrie mußte ſich entichlieken, neu zu 
lernen, durch verbeſſerte Technik ihr Kabrifat zu vervolllommnen und den Gejchmade: 
anforberungen bes Publifums durch eine geichmeidigere, leichtere und elegantere Waare 
zu genügen. Diefer Aufgabe waren die Fleineren Unternehmer, alfo die große Mehr: 
zabl, weder durch Kapitalmittel noch buch Bildung in dem Maße und fo fchnell ge 
wachjen, als es für ihr Fortkommen zu wünſchen geweien wäre. Dazu fam die irrige 
Meinung, der Drud fei nur eine der ſchon öfter dageweſenen vorübergebenden Kon: 
junfturen, was jie bartnädig an der hergebrachten Waare und kabrifationsweile feit- 
halten ließ, umd dba es auch bei den meilten an einer ſtrengen geihäftsmäßigen Kal 
fulation fehlte, jo wurden viele oft erjt zu ſpät inne, daß fie die Waare längſt nicht 
mebr auf den Werth der Arbeit brachten. Zur Abhilfe diefer Bedrängnis wurde bie 
Tuchmeſſe in Stuttgart (1835) gegründet. Auch die größeren Unternehmer batten 
einen barten Kampf zu beiteben, da jie dem veränderten Begehr nach fagonnirten 
Stoffen und weicheren, pünftlich gearbeiteten Tüchern ebenfalls nicht fogleich folgen 
fonnten und mit zu kleinem Kapital arbeiteten. Nur wenige berjelben proiperirten. 
Fine bejonders günftige Ausnahme machte die Fabrikation wollener Teppiche, melde 
in Mergelitetten (1828), mit den nöthigen Mitteln verjehen, kräftig eingeführt und 
bald zu hoher Blüthe gebracht wurde, in welcher fie heute noch ftebt. 

In der Mafchinenfpinnerei waren die Etabl. ebenfalls zu Fein und lieferten 
meiſt unvolllommenes Fabrikat; fie ſpannen im Lohn für die Tuchmacher, was ein ſehr 
unvortbeilhaftes Seihäft war, Auch für Heritellung von Kammgarn that fich bie 
Maſchinenſpinnerei auf, beſchränkte fi) aber zunächit wefentlih auf Stridgarn. Einem 
Geſchäft Hierin zu Eflingen gelang es, fchon zu Anfang der 30er Jahre Bebdeutenbet 
zu leiften umd zu feinem jeßigen großartigen Betrich den Grund zu legen. 

Unter einer größeren Zahl mehr ungünftiger als günftiger Geihäftsiahre wurde 
bie Lage ber Fleinen Quchfabrifanten immer bebrängter und ber Ruin ber Unver— 
möglicheren bie Folge bavon. Dazu trug noch bei, daß durch das Auftauchen von Bezugs— 
quellen für überjeeifhe Wolle und durch Fortfchritte und Umgeitaltungen in der 
Kammpgarnfabrifation die Wollverarbeitung eine ganz anbere Geftalt annahm, bei 
welcher ein nupbringender Kleinbetrieb für ben eigenen Handverfauf unmöglich warb. 

Es folgten nun vielfahe Bemühungen, insbefondere aub von Seiten ber 
in jener Zeit gegründeten Gentralitelle für Gew. und Handel, um auf die Ginführung 
technifcher Verbefferungen in Stühlen und Appretur, fowie barauf hinzuwirken, daß 
ſich die Fabrikation auf lohnendere Gewebeftoffe warf. Neben dem Inftitut der Wander: 
lehrer it bier namentlich ber 1855 gegründeten Webjchule in Reutlingen zu erwähnen, 
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welche zur Verbreitung des Verſtändniſſes der modernen Webekunſt viel beigetragen 
hat. 1857 folgte ſodann die Gründung der großen Kammgarnſpinnerei für Webgarne 
in Bietigheim. Verſuche, der Darſtellung der Kammgarngewebe wieder aufzuhelfen, 
führten gegenüber den großen engliſchen und norddeutſchen Etabl. zu keinem Reſultat. 
Auch die Tuchfabrifation bat den wünſchenswerthen Höhepunkt nur in wenigen Etabl. 
des Landes wieder erreidt. 

Heutiger Stand ber Wollverarbeitung. Erzeugung bes Rohſtoffs. Ueber bie 
Zahl der Schafe ſ. o. ©. 565. Wie fidh der Antheil der verſchiedenen Raffen an ben 
Sefammtzahlen der Schafe im Lauf ber Zeit geändert bat, barüber ſ. o. ©. 566, 
über ben Ertrag an Wolle ©. 567. 

Spinnerei. Die Hanbipinnerei hat mahezu ganz aufgehört. Maſchinen— 
ſpinnereien beitanden im Jahr 1883: 47, barımter 4 Kammmgarnipinnereien mit 
29 140 Spindeln, die übrigen find Streichgarnſpinnereien mit +1 880 Spindeln. 

Streibgarnipinnereien für Gejpinite aus Streichwolle für tuchartige 
gewalfte Zeuge wurden 


gegründet mit Spinbelzahl gegründet mit Spinbelzahl 

in im Jahr Spindeln 1880 in im Jahr Spindeln 1880 

Galm 1816 240 2200 Mesingen 1847 400 450 
Liebenzell 1819 120 490 Göppingen 1848 ? 240 
Eßlingen 1824 560 2550 Calw 1849 480 1180 
Neubaufen ” 120 1700 Liebenzell 1850 120 280 
Mekingen 1830 540 1680 Metzingen ? 360 
Alpirsbach 240 1240 Nagold 1851 ? 370 
Winnenden Hirfau 1852 150 150 
Dethlingen . — Giengen Pr 360 510 
Rohrdorf * 180 720 Aalen J 360 440 
Oberihwandorf „ 100 350 Forchtenberg 1854 60 170 
Badnang 1832 300 840 Ebersbach 1855 ? 550 
‚ Tuttlingen 1835 900 900 Neubolbeim 1856 7 7600 
Rohrdorf 1838 840 840 Reutlingen 1857 240 1800 
Laufen a. €, 1839 360 900 Kirchheim 1860 120 1020 
Freudenſtadt 1840 540 750 Ghriitopbstbal „ ? 510 
Heidenheim J 120 1220 Altenſteig 1860 120 630 
Eheſtetten 1841 260 260 Fridingen 500 500 
Metzingen 1842 480 660 Metzingen 1863 400 650 
Heilbronn * 500 760 Wurmlingen 1864 ? 800 
Nagold 1845 420 1360 Oberndorf 1869 7 600 
Rohrdorf = ? 550 Göppingen 1874 ? 560 
Untermberg 1847 270 300 Dettingen 1875 ? 500 


Klein: Fislingen „ 350 540 
zulammen 44 Streihgarn:Spinnereien mit 41880 Spindeln. 
Es wurden gezählt 


Etabl. Spind. Spind. Einw. Spind. p. 1000 Einw. 
1861 71 51122 720 p. Etabl. 1720 708 30 
1880 34 41880 BO ———— 1 971 255 21 


Wollverbrauch 858N0 Etr. Garnerzeugnis: (per Spindel 84 kg i. I.) 28500 Gtr. Garn. 

Kammgarnfpinnerei. Die Zählung von 1875 ergab 24 Klein, 34 
Großb. mit 1850 Arb., it aber ganz unrichtig. Kammgarnipinnereien gibt es nur 
3 bezw. 4, aber von hoher Bedeutung und zwar 
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Ehlingen 1 Etabl. gegründet 1830 mit 840 Sp., hatte 1880 7500 Sp. 
Salad) 1 " " 1849 " 600 " " ” 3500 ” 


Bietigheim 1 „ P 1857 „ 6000 „ * „ 17240 „ 
Detblingen 1 „ 2 1880 „ WO „ A m 900 „ 
(legtere zugleih Streichg.ip.) 29140 Sp. 


Die 3 eritgenannten Spinnereien zählten 1861: 919 Arb., 1880 1200. 


Eplingen, Salad) und Dethlingen erzeugen Strid:, Stid: und Pojamentir: 
garn; Bietigheim liefert Webgarn unb zwar einfad rohweißes Garn auf Ganmnetten 
zur Verwendung in Mafchinenwebereien (für Zanella, Cachemir, Kleiderſtoffe). Cine 
Siliale von Bietigheim mit Präparationsmafchinen und Feinſpinnerei it in Worms 
mit 21430 Sp. Der für bort und Bietigheim erforberlihe Kammzug wirb in 
Bietigheim produzirt, zu deſſen Heritellung in 1880 verwendet wurden: 440 Etr. 
württemb., 8200 Gir. preuf., 360 ungar. und 16500 auftralifche, zuſ. 25500 robe 
Wolle; hieraus wurden 11650 Gir. Garn in der Durdichnittönummer 72 geiponnen. 
Ein anderes Etabl. berechnet als jährliche Leitung einer Spindel 67 !/ kg Strick⸗ 
garn, und fonfumirt bei 7500 Spindeln ca. 17000 Etr. Wolle. Bon bem Ertrag 
bes württembergiihen Schafitapeld mit 12—15000 Gtr. bleiben rund 10000 Gtr. im 
Land. Unfere Spinnerei bebarf aber ungefähr 76000 Etr., jo daß 66000 Eir. ein— 
geführt werden müſſen. 


Die Heritellung von Kunitwolle (Mungo, Shoddy) aus Abfällen, Lumpen mit 
Vermengung geringer Maffen neuer Wolle ift ein neu aufgefommener Induſtriezweig 
in Feuerbach, Ulm, Reutlingen, Fridingen. 


Weberei. Während 1861 nod 2888 Webitühle gezählt wurben, waren es 
1875 nur nod 1368 im Gang befinblihe, darunter 614 in den Gr.B. (wovon 230 
Kraftitühle gezählt wurden, 51 mit Jacquardvorrichtung). 1 Kraftftubl fonfumirt täg— 
lih ca. 3 kg Wollgarn & 7 M und fertigt ca. 10 m Gewebe. 


Tuch- und Bukskingewebe werden vorzugsweile in Böblingen, Dettingen u. I, 
Eßlingen, Freudenſtadt, Göppingen, Heidenheim, Kirchheim, Mepingen, Nagold, Reut: 
lingen, Robrdorf gefertigt; Tuch: und lanellgewebe in Balingen, Calw, Ebhaufen, 
Freudenſtadt, Giengen, Mergeljtetten, Nagold, Robrdorf, Oberihwanderf. Die Fabri— 
fation wollenev Deden, von ben orbinäriten Pferde: und Bügeldeden bie zu ben 
feinjten Bettdeden in den modernjten Farbenzufammenitellungen bat ſich in großartiger 
Weije entwidelt. Hauptpläge: Mergelitetten (150 Hand: und 70 med. Webit.), Galm, 
weitere Plätze: Ebhauſen, Weilderjtabt u. a. Velours (Plüſch) und Tapeitry, Yäufer 
und Bettvorlagen in Weilderjtabt, Kibderminfter-Teppiche in Balgheim bei Spaich- 
ingen, wollene Schubcords in Weilderſtadt. 


Die Woll- Färberei und Appretur bes Landes jteht ſchon feit alter Zeit 
auf bober Stufe. In Folge der mächtigen Entdeckungen ber Chemie bat in den lekten 
25 Jahren bie Färbereitechnik eine volllommene Neugeitaltung erfahren, ſowohl durch 
bie Heritellung einer Menge neuer Farbſtoffe, als auch durch bie Vermehrung ber 
Finfiht in neue Methoden, Farbſtoffe zu firiren, fowie bie alten Karbitoffe mehr nutz— 
bar zu machen, Die bedeutenderen Wollipinnereien (Eflingen, Salach u. a.) bejigen 
ihre eigenen Fürbereien und Appreturen, außerdem bejtehen größere jelbjtändige Woll— 
färbereien theils in loſer Wolle, theils in Garn, derzeit (1883) in Galm (2), Reut: 
lingen (2), Mesingen (2), Eßlingen (1), Göppingen (3), Aalen (2), Mergelitetten (1). 
Zahl der Waſchmaſchinen 14, Troden: 8, Dampfm. 8 mit 75 Pflr., Centrifugen 18, 
Arbeiter 160. Auch für öfterreich. und ſchweiz. Kommittenten wirb gefärbt. 
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Ein uraltes, volksthümliches Gewerbe iſt die Linneninduſtrie (3). Schon frühe 
werden unter den Plätzen, wo ſie beſonders blühte, Ulm, die ſchwäbiſche Alb, die 
Gegend am Bodenſee genannt. Hochberühmt waren auch die Ulmer Bleichen und 
Faͤrbereien, ſowie ber dortige Handel, ber nach Italien, Frankreich, Spanien gieng. Die 
zahlreichen Leineweber ber Herrſchaft Heidenheim ſtanden ſchon im 13. und 14. Jahrh. 
mit den Ulmer und Günzburger Kaufleuten in ſtatkem Verkehr. In Altwürttemberg 
war ſchon frühe Calw ein Hauptleinwandmarkt, von wo der Abſatz nach der Schweiz, 
Frankreich, Italien, ſelbſt Weſtindien gieng. 1599 erfolgte in Urach durch Herzog 
Friedrich J. die Gründung einer großartigen Weberei von Leinendamaſt und glatter 
Leinwand nebſt Bleiche und einer privilegirten Leinwandhandlungs-Kompagnie, für 
welche in dortiger Gegend 500 Meiſter (davon 100 in Urach, 160 in Laichingen) 
arbeiteten. 

Der Anfang des 19. Kahrhunderts traf bie ſchwäbiſche Linneninbuftrie wieber 
tief umter ihrem einftigen Höhenpunkte. Die politifhen Umwälzungen, bie Kontinental: 
iperre, das unwiberftebliche Einbringen ber Baumwolle in das Konfumtionsgebiet ber 
Leinwand trugen viel zu ihrem Verfall bei. Die Berbältniffe befferten ſich zwar tbeils 
weile wieder. Für gröbere, zum Färben beftimmte Leinen aus Handgefpinit fand ſich 
in ben 20er Jahren bauptfählih in Sübfranfreih ein äußerſt günftiger Markt, bie 
Linnen:Induftrie von Blaubeuren, Ulm und bem angrenzenden Bayern war voll be- 
fhäftigt, und in ben 3Der Jabren giengen allein von Blaubeuren bis zu 40000 Stüd 
grober Leinwand jährlich roh nad Franfreih. Aber am Ende ber 30er Jahre ſchnitt 
ber franz. Prohibitivzoll biefen Erport plößlih ab, und die Linnen-Induſtrie, welde 
faft ausichlieglih bafür gearbeitet und bie Verbeſſerung von Bleihe und Appretur 
ſowie bie Einführung beijerer Webitühle mit Schnellfhügen verſäumt batte, jtand nun 
einer übermäcdhtigen engliſchen und belgiihen Konkurrenz gegenüber, Nun folgten die 
Bemühungen ber K. Regierung für Regeneration ber Induſtrie, Unterjtügung bei 
Einführung ber Mafchinenipinnerei, Hebung der Flachskultur, insbefondere aber ber 
Bleicherei und Appretur durch Ginführung des irifchen Blei: und Appreturverfahrens 
an 2 Orten bes Landes, Heidenheim und Blaubeuren; daran reihte ſich die Berbeflerung 
ber Weberei durch Verbreitung irifcher und beigifcher Webſtühle und Geräthichaften, 
Mebereiwanderlehrer, Lehrwerkftätten ac. Diefe Bemühungen waren von günftigem 
Erfolg begleitet. Für die vermehrte Probuftion genügten bald auch die neuen Bleicherei— 
einrichtungen nicht mehr. 1856 wurde bie Blaubeurer Bleihe in großem Styl neu 
eingerichtet und bort entitand auch die erfte mechaniſche Weberei, welder weitere in 
Kirhheim, Ravensburg und Neuenbürg folgten. Macht die medhanifche der Hand» 
weberei in glatter Waare Konfurrenz, fo iſt es dagegen bie Jacquard- und Damajt: 
weberei, bei welcher ber tüchtige Handweber fi ein vom Grofbetrieb unabhängiges 
Feld auch für fünftig fihern kann, und in biefer findet meuerbings fichtlih eine regel: 
mäßig fortjchreitende Entwidlung ftattl. Die Damaftmufter werden durch Künjtler 
entworfen und durch Zeichner, welche in ben Webichulen von Laihingen und Heiden: 
Heim herangezogen werben, auf bad Patronenpapier übertragen. 

Heutiger Stand ber Leineninduftrie. Rohſtoff. Der heimische Flachs- und 
Hanfbau gewinnt rund 2130700 kg gehechelte Waare, 1747200 kg Werg. Werth: 
8 Mil. Marf. Das Produft dedt den Bedarf nicht. Es wird Rohſtoff von ben 
Mbeinlanden, Rußland, Belgien, Holland eingeführt. 

Hanfreiben gab es 1861: 289, 1882 rund 100, Die mit einer Flachsfpinnerei 
in Freudenſtadt verbunden geweſene Flachsbereitungsanftalt eriltirt nicht mebr. 

Bis zum Jahr 1840 war die Spinnerei ausichlieglih Handipinnerei. Die 
fteigende Einfuhr engliiher Maihinengarne rief bie erſte Mafchinenfpinnerei in Urach 
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(Betrieb begonnen 31. Dezbr. 1840) mit Unterftükung ber K. Regierung ins Leben, 
nachdem bie im Jahr 1827 in Heilbronn, 1831 in Biberah mit mehan. Spinnerei 
gemachten Verſuche mißglüdt waren. Hierauf folgten die Spinnereien in Freudenſtadt 
(1845), Ravensburg (1847), Weingarten (1866), Weitheim (1868), Schornteute (1869); 
außerdem 2 Leinennäbfaden: Zwirnereien in Pfullingen und Beringen (1853 und 1854). 
Arbeitergahl 1880: ca. 800. 9 Waflerräder 300 Pflr., 7 Dpfm. 280 Pfkr.; 9 Heel: 
maſchinen, 18 Krempeln, 6 Kämmaſchinen, 16770 Spindeln. Ein Etabl. mit 4000 Sp. 
verarbeitet jährlih 270000 kg Flachs, 45000 kg Werg. Gejpinfte: Flachsgarn 
Nr. 18—40, Werggarn Nr. 8-25. Aahresprobuftion per Sp. Durchſchn. 72%/: kg 
Flache: bei Nr. 28, 85,2 kg Werggarn bei Nr. 15. Auf 1000 Sp. fommen 66 Arbeiter. 
Weberei. Die früber bei uniern Hausfrauen allgemeine Sitte, aus ſelbſt 
gewonnenem oder gefauftem Flachs ꝛc. burch eigenes oder Lohnipinnen und nad: 
heriges Weben bei Lohnmwebern den Hausbebarf an Linnenjtoflen jelbit zu beſchaffen, 
kommt wohl auf dem Lande, in ber Stabt aber nur noch als Ausnahme vor. — 
Als Gewerbe wird die Linnenfabrifation von Heineren umb größeren Yabrifanten be 
trieben. Sie find theils Weber von Profelfion (Kaufweber genannt), theild Großhändler 
und Detailliften in Ellenwaaren. Die Kaufweber arbeiten bald auf eigene Rechnung 
zum Abjat auf den Märkten des Landes, bald beforgen fie Aufträge von Privaten 
und Großhändlern und bejchäftigen eine größere oder Fleinere Zahl von Lohnwebern, 
benen fie das Garn ins Haus geben. Lebtere werben zum Theil auch in Fabriklokalen 
beichäftigt, werın es ſich um feinere und werthvollere Gewebe (Jacquardgewebe, Damaite, 
Tafelzeug 2c.) handelt. Die Kaufweber haben ſich feit dem Auffommen gröferer 
Unternehmer ſehr vermindert; bie größten Geſchäfte befinden fih in den Oberämtern 
Blaubeuren, Böblingen, Göppingen, Münfingen, Oberndorf, Stuttgart, Ulm, Urach u. a. 
Die Lohnweber finden fih im ganzen Land zeritreut, am zahlreichiten in den Aemtern 
Balingen, Böblingen, Calw, Ellwangen, Herrenberg, Leonberg, Marbach, Münfingen 
(Laichingen), Nürtingen, Reutlingen, Stuttgart Amt, Tübingen, Ulm, Uradı. 


Es betrug 


Württemberg DR. Preußen Bayern Eadfen Babe 
in ben Jahren: 


1852 1858 1861 1875 1875 1875 1875 1875 1875 
bie Zahl jümmtlicher Leineweber: 
26000 — 19507 13826 164082 90228 15436 10014 6350 
Webſtühle: 
25516 20410 19379 14128 154843 78968 18281 8859 7162 
Stühle pro 1000 Einw. 
14,7 12,0 11,: Ta 3,6 3,0 3,6 3,9 4: 
Von den 14128 Webſtühlen fallen auf bie Gr.B. 810 (darunter 135 mit 
Jacquardvorrichtung und 673 Kraftitühle = 8°o der im DR. befindlichen 8423 Kraft: 
ſtühle), auf die KI.B. 13318. Während die Zahl der Leineweber im Jahre 1852 
mit 26000 gegenüber ber Zählung von 1829 mit 27804 wenigftens feine beträchtliche 
Abnahme zeigt, hat fie nun innerhalb der letzten 30 Jahre um mehr als 13000 
abgenommen. Gin großer Theil derjelben wirb in der Baummollmeberei unb in der 
Korjettweberei zu fuchen fein. Die Zahl ber Webftühle auf Peinen allein läßt ſich 
nicht genau beſtimmen, dba viele Feineweber je nach Gelegenheit auch balbleinene oder 
Baummollitoffe weben. Auch find viele der Stühle nur bes Winters beſetzt, mo bie 
Weberei Füllarbeit für bie Landbau treibende Bevölferung bildet‘), Die meiiten 


) Im Jahr 1861 wurbe das Progentverbältnis ber gemwerbs: und fabrikmäßig 
zu ben nur temporär betriebenen Stühlen = 43,1 : 56,» berechnet. 
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Vebftühle wurden im Jahre 1875 gezählt in ben Besirfen Göppingen (1442, barunter 
168 Kraftitühle), Kirchheim (800, darunter 200 Kraftitühle, Münfingen » Laichingen 
(765) ’), Urach (486), Stuttgart Amt (369), Tübingen (368), Badnang (360), Heiden: 
beim (324), Schorndorf (297), Blaubeuren (290, barımter 66 Kraftitüble), Nagold 
(271), Freudenſtadt (258), Ravensburg (256, barumter 120 Kraftitühle), Geislingen (254), 
Ehingen (251), Böblingen u. a. 

1 Kraftituhl fonfumirt täglib 3—8 kg Garn und probuzirt 6—20 m, 1 Hand: 
webituhl !a—2 kg und 2—8 m. 

Die Hanptiorten der württ. Linnengewebe ſind: a) gemeine Hausleinwanb 
und Futterleinwand; b) befiere Leinwand und Hanbelsleinwand, mittelfein bis hoch— 
fein, Hemdenleinwanb und Schnupftücher, letztere bis zum Battiit; e) Yeinene und 
balbleinene Möbel:, Matraten:, Hoſen-, Korfett: und Schubdrille, welde in hervor: 
ragender Weife in Göppingen, Böblingen, Blaubeuren theils auf Hand: theils auf 
Kraftitühlen bergeitellt werden. Speziell in Göppingen werben balbleinene Matraten: 
und Hofendrille, jorwie balbleinene und baumwollene Korfett: und Schuhdrille, endlich 
Barhente gefertigt: in 6 mechaniihen Webereien mit 630 Stüblen und 900 Arb., 
wozu noch ca. 1500 Handweber im Bezirt fommen, und zwar an mechanifcher und 
Handwaare 60000 Stüd per Jahr; d) Tiſchzeug in ſchäftiger Gebildwaare mit mehr: 
farbigen Borburen, Jacquard- und Damaftwaaren (Blaubeuren, Laichingen, Merflingen, 
Rottenader, Stuttgart, Urab); e) Sad: und Padleinwandb für den Frucht-, Mebl:, 
Hopfen: und Salzbandel, forwie für Möbelpolfterei und Waarenverpadung (Ehingen, 
Künzelsau, Rottenader, Ulm); Spritenichläuche ebendafelbft und in Biberach, Neuenbürg. 

Die Auteinduftrie bat feit 1870 im Sande Eingang gefunden. 1 mechaniſche 
Weberei, järberei und Appretur mit 140 Arb., 60 mechaniſchen Webftühlen in Neuen: 
bürg fabrizirt Jute- und Halbjutegewebe für Emballagezwede (verbunden mit Maichinen: 
fadnäberei), ſeit 1877 auch farbige gemuiterte Bodenteppiche, Möbelgurten. Cine Jute— 
fpinnerei beitebt im Lande bis jekt nicht. 

Bleiherei, Färberei und Appretur. Die Aufnahme von 1875 ergab 
nur 19 Betr. mit 184 P., was zu wenig it. Theils mit Garns, theils mit Stüd: 
bleicherei befaflen fih Anlagen in Urach (gegründet 1597), Ulm (gegründet 1550), 
Blaubeuren (nach irifhem Syſtem neu eingerichtet und auch für bie Schweiz arbeitenb), 
Ravensburg, Ehingen; Leinen: und Baummollitoffe werden im Heidenheim (gegründet 
1614), Kirhheim, Nürtingen, Weißenau gebleicht. Außerdem gibt es aber noch Fleine 
Naturbleihen in großer Zahl, die von 50-500 Heine Stüde fogenanntes Bauern: 
tuch d. 5. grobe ftarke Leinwand ben Sommer binduch auf dem Rafen bleichen. 
Dielfah beforgen bie Belikerinnen der Tücher felbit das jeweilige Auskochen, während 
ber Bleicher nur das Ausbreiten auf dem Raſen und die Bewadhung übernimmt. 
Die Zahl der jo gebleichten Stüde wirb faum Feiner jein, als die Zahl ber um ben 
Lohn gebleicdhten. 


Seipinfte und Gewebe aus Baumwolle (4 und 5). Der Urfprung ber württ. 
Baummwollind. ift in Sulz zu fuchen, wo 1754 bie Behörden das Spinnen und Zik: 
weben zur Abitellung bes Bettels ala neue Nahrungsquelle einführten und wo ſchon 
1758 3400 Perſonen darin beichäftigt wurben. 1766 folgte Heibenbeim, wohin bie 
Zitfabrif von Augsburg verlegt wurbe, und 1776 warb die Baumwollipinnerei im 
Wailenhaus in Ludwigsburg eingeführt. Als gefäbrlichiter Gegner der einheimifchen 
Flachsfaſer drängte fich die erotifche Flocke in den Konfum ein, bem fie fih durch 


) Nach einer neueren Schäßung zählt Laichingen allein 1200 Webſtühle. 
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ben Vorzug größerer Gefchmeidigfeit, Weichheit und Leichtigfeit ber Befleibungsitofie 
empfahl. Ahr Kampf mit bem volfsthümlihen Konfum ber Leinwand und ibre 
Verbreitung wurbe wejentlih durch den Umftand erleichtert und beichleunigt, daß bie 
Erfindung ber mechanifchen Berfpinnung ber Baummolle berjenigen bes Flachſes fait 
um ein Menfchenalter vorausgieng, und daß bie unabläfjigen Verbefferungen an ber 
Baummollfpinbel, welden endlih aud ber mechanifhe Webſtuhl ſich zugejellte, bie 
Preife der Baummollfabrifate von Jahrzehnt zu Jahrzehnt um mehr als bas Fünffache 
verwohlfeilte. Diefer Umſtand machte bdiefelben auch den unteren Ständen zugänglich 
und begünftigte anbererjeit8 die Zwede ber Mobe, beren Element ber Wechiel bes 
Bebürfnifies it, welchem Preis und Dauerbaftigfeit der Linnenftoffe in ungleich ge— 
ringerem Grab entjprecden. 

Die erſte mehanifhe Baummollfpinnerei entitand 1810 in Berg bei 
Stuttgart, und erhielt ſich bis 1857, wo fie in eine SZwirnerei verwandelt wurbe. 
Zwei weitere folgten 1812 in Eflingen und Heidenheim, von welden nur bie legtere 
noch heute befteht. Die Jahre 1814—1817 braten 4 nee, 2 in Gannitatt, 1 in 
Obereklingen und 1 in Nürtingen; bie drei erften giengen ſpäter wieder ein. 1819 
wurbe eine Spinnerei in Bietigheim errichtet und jpäter (1832) nad Spiegelberg ver: 
legt. In den 20er Jahren entitanden 2 Spinnereien in Calm, bie erſten 30er Jabre 
brachten 4 neue, wovon jedoch zwei ganz unbebeutende (in Weilheim u./T. und in 
Berg) kurz darauf wieder eingiengen. Auch bie 40er Jahre waren in neuen Unter: 
nehmungen nicht fruchtbar, doch wurde da und dort bie Spindelzahl vermehrt. Erit 
bie 50er Jahre und namentlich Die zweite Hälfte bolte die Verfäummis vieler Jahr— 
zehnte mit Einem Sprunge ein. - In biefe Zeit fällt bie Gründung ber größten 
Spinnereien unjers Landes in Unterhaufen, Altenjtabt, Eßlingen, Brübl; zu Anfang 
ber 60er Jahre folgten Kuchen, Unterboihingen und Wangen, 1870 Wannmweil, endlich 
bie jüngften 1879/81 in Reichenbach, Dettingen und Nedartenzlingen. Die meijten 
berjelben zeichnen ſich durch eine mufterhafte bauliche Eintheilung mit ben neueften 
Spinnmafcdinen, bie von England, dem Eljaß und ber Schweiz bezogen find, aus. 

Tabelle der im Jahr 1883 beitehenden Baummollipinnereien. 


Ort Gründung Spinbelzahl 
im Jahr mit Spinbeln im Jahr 1882/83 
Heibenheim 1812 1 800 4 560 
Nürtingen 1817 600 7 300 
Galw 1828 2 280 2 340 
Herbreditingen 1832 2 880 8 200 
Hall 1833 1500 16 700 
Calw, Tannened 1835 700 3 050 
Bempflingen 1846 5 850 14 560 
Unterbaufen 1852 5 000 32 600 
Urach 1858 6 200 15 160 
Altenftabt 1853 10 000 19 120 
Pfullingen 1856 1.000 5 520 
Eßlingen, Brühl 1857 20 060 45 000 
Pfullingen 1858 2 000 2020 
Calw, Kentheim 1859 2110 4 440 
Herbredtingen 1859 3 000 7210 
Unterboihingen 1861 12 000 28 640 
Unterlenningen 1861 5 200 5200 


Kuchen 1858/64 6 670 33 500 
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Drt Gründung Spindelzahl 
im Jahr mit Spindeln im Jahr 1882/83 
Wangen 1864 20 000 20 450 
Wannweil 1870 6200 6 200 
Reichenbad) 1879 13 000 13 000 
Dettingen u/U. 1881 9600 9 600 
Nedartenzlingen 1882 7400 8 600 
145.080 313410 


Wie man fieht, find dieſe Etabl. fait über das ganze Land zerjtreut. Mit 4 
berjelben ift auch Zwirnerei verbunden (Nürtingen, Pfullingen, Kentheim, Wannmweil). 
Außerdem beftehen noch weitere 17 Zwirnereien in Bebingen, Gannitatt, Gchterbingen, 
Eflingen, Heidenheim, Mühlen, Müniter, Neufra, Niebernball, Dethlingen, Reutlingen, 
Schmiehen, Sontheim, Winnenden, Weiffenau (Stidgarn feit 1880) mit 

zuf. 13 328 Spindeln 
biezu obige 313 410 = 
juſammen 326 738 Spindeln. 
Anlagekoſten der württemb, Spinnereien, wenn 61 Marf pro Spindel zu Grund gelegt 
werben: 19930000 Mark. Bei ber Gewerbezäblung von 1875 wurben gezählt: 


Handmulefeinfpindeln 26 544 
Selfactor „ ri 207 450 
Waterſpindeln 36 208 
Zwirnſpindeln 13 328 
auf. 283580 


oder 150 Spindeln auf 1000 Einwohner. Nach neuefter Zählung 1882/83 waren es 
326 738 Spinbeln ober 165 Sp. auf 1000 Einwohner. 
Spindelzahl in verfchiebenen Zeiträumen verglihen mit berjenigen anberer 


deutſcher Staaten: Jahr Spindeln Einw. pr. 1000 Einw. 
Million. Spind. 

Württemberg 1819 2 880 1,150 1,» 

J 1830 5 860 1,573 3,7 

r 1840 20 000 1,..0 12, 

" 1852 37193 1,733 21. 

— 1858 111 086 1,000 65,5 

— 1861 179 822 1,r20 99,3 

— 1862 236 862 1,743 135,s 
n 1875 283 530 1,1 150 
m 1882/83 326 738 l,arı 165 
Deutſches Reid 1875 4 265 336 42,7 100 
Preußen 1840 153 497 14,» 10 
— 1852 227 951 16,» 18 
x 1858 333 677 17,s 19 
’ 1875 753 525 25,7 29 
Bayern 1846 50 533 4,5 11 
5 1359 548 700 4,6 119 
1875 857 826 D,o 170 
Sadjen 1830 361 202 1,3 277 
— 1848 541 868 1,» 285 
Ri 1859 604 646 2,3 274 
— 1875 524 178 2,7 189 
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Jahr Spindeln Einw. pr. 1000 Einw. 

Million Spind. 
Baben 1859 221 100 1, 152 
5 1875 376 333 1,5 249 
Elſaß-Lothringen 1875 1 435 736 1,3 937 

Durchſchnittliche Spindelzahl pro Spinnerei in Württemberg: 
im Jahr 1852 1858 1861 1882/88 

GEtabliffements 16 17 19 23 

Spindeln 37198 111.086 170 822 313 410 

Spindeln pr. Spinnerei 2 324 6 535 8 990 13 626 


(in Sachſen 1875: Spindeln pro Spinnerei 4430, Preußen 4875, Deutiches Neih 9172, 
Baden 10752, Elſaß 18873, Bayern 19457, ferner in Frankreich im Jahr 1877: 
8500, Ber. Staaten von Norbamerifa 10900, England 3040000 Sp. 

Arbeiterzahl nah der Zählung von 1875: 1808 m. (44/6), 2221 w. (56%), 
zufammen 4029 Arb., darunter 568 jugendl. Arb. von 12—16 3. (14%), woven 
Kinder: 47 m., 33 w., zufammen 80 (1861: 2413 Arb., darunter 1167 —= 48,4%/o m., 
1246 — 51,s°/o w.). Arbeiterzahl im Jahr 1882/83 von 22 Spinnereien (1 nicht im 
Betrieb) mit 309 370 Spindeln: 3428; auf 1000 Spindeln entfallen 11 Arbeiter, im 
Jahr 1841 waren es 36,, Arb.; mit den immer mehr eindringenden Mule: Xenny’s und 
Selfactors, die viel weniger Arbeiter erfordern, verminderte ſich die Zabl der lettern 
ſehr; im Jahr 1861 kamen auf 1000 Spindeln 16, Arb., die Zählung von 1875 er: 
gab noch 14, (diejelbe im TR. 15, Preußen 21, Bayern und Sachſen 16, Baben 10, 
Flfap:Lothringen nur 4; ferner in England 3—4, Frankreich 9,5, Italien 13); bies 
alles find nur Durchſchnittszahlen; in dentſchen Spinnereien neuerer Konftruftion 
rechnet man gewöhnlich 9, Älterer Konftruftion bis zu 16 Arbeiter auf 1000 Sp. 

Motoren bei 20 Spinnereien 43 Wafferrider von 3771 File, 26 Dampfm. 
von 2290 Pkt. 

Die durchſchnittliche Feinheitsnummer der Gefpinite murde für 142250 Sr. 
zu 30—40, für 169960 Sp. unter 30 angegeben. 

An Rohitorf wurden in 19 Fabriken mit 287810 Spindeln jährlich verſponnen 
rund 7300000 kg (25 kg per ©Sp.), 

davon 4830000 kg oder 66,2°/o amerif. Baumwolle, 
23570000 „ „  32,5%0 oſtindiſche r 
100000 „ „ 1,3°/o aus andern Yänbern. 

Die Jahresproduktion biefer 19 Spinnereien beträgt 6230000 kg Garn = 
21 kg per Sp. ') 

Wattfabrifen in Reutlingen, Stuttgart und einige kleinere Wattmader in Am: 
lishagen, Leinzell, Laufen a. E., Tifhardt. In Heidenheim feit 1873 1 Berbanditof: 
fabrif. 

Die Weberei in Baummolle und Halbbaumwolle zählte 

Fabriken männl. weibl. zuf. Arb. Kraftitühle Handſtühle 
fabrifmäßig 1852 77 5518 2981 8499 673 5540 
1861 110 4096 1483 5579 2251 3469 

* Nach Jannaſch bezifferte fih ber Baummollfonjum unter Berüdfihtigung 
der in einzelnen Ländern vorzugsmeile gefponnenen Sarnnummern im Jahr 1877 pro 
Spindel in Dftindien auf 50 kg, Skandinavien auf 36, Rußland, Dejterreich, Italien, 
Norbamerifa auf 30, Holland, Belgien 27, Deutihland 25, Frankreich, Spanien 22, 
England 15, Schweiz 11 kg. 
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handwerksm. 1335 666 Mſtr. 487 Geh., zuſ. 1147 Weber 2? Handſtühle 
1852 — ,„ — ,„ „ 5954 „ 6651 u 
1861 5276 „ 419 „ „ Mı1 „ 917 . 
An Gr.: und 
Kl.Bir. zuf. 1861 5986 Bir. mit 9774 Arb. 2251 Kraft: 12686 Hanbitühlen. 
18755 3182 „ „ 7780 6.9. 5430 „ 5435 u 
— En 


10 865 

Bon biefen 10 865 Webſt. zufammen fommen 7093 auf bie Gr.B. (darunter 
die 5430 Kraftitühle, 652 mit Jacquardvorrichtung), 3772 auf die KI.B. Arbeiterzahl 
1875: in ben Gr.B. 1467 m. (42,,%/0) 1970 w. (57,1%) zuj. 3437 Arb., darunter 
jugendl. Arb. 333 = 9,50% (106 m. 227 mw.) 

Die Ausdehnung der Induſtrie tritt hauptlächlich in ben Kraftitühlen (Power- 
looms) bervor, deren 2—3 von 1 Arbeiter bejorgt werden und welche die Arbeit von 
über 20000 Menſchen eriegen. Gin Kraftituhl Fonjumirt im Durchſchnitt täglich 4 kg 
Garn A 2 Mark 20 Pf. und produzirt 20 m, fomit fonjumiren 5430 St. in 300 
Arbeitstagen 6%/ Mill. kg Garn und produziren 321, Mill,m. Das Land bedt feinen 
Bedarf an Garn durch eigenes Geſpinſt noch lange nicht. 

Die Zahl ber Kraftitühle betrug 1875 . 
auf 1000 Einwohner fommen 


im Deutſchen Reich 80 465 1, Stühle. 
in Preußen 16814 04 „u 
„ Bayern 12 196 2A ou 
„Sachſen 12 730 450 
„Württemberg 5430 2,0 — 
„Baden 6854 45 u 
ferner in Frankreich (1877) 51184 1: 
„ England (1875) 440678 126 „ 
„ Deiterreidh ( „) 23000 O0 u 
„ Stalien (1878) 13517 Die 
„ Schmeiz (1883) 23000 8 „ 


Schätzt man die Anlagefoften pro Kraftitußl zu 800 Mark, jo repräfentirt 
unfere meh. Baummwollweberei in Webſtühlen ein Anlagefapital von 4350000 Mark. 
Die bedeutenditen Baummollwebereien mit Kraftitühlen find in Kuchen (546), 
Ghlingen (507), Heidenheim (500), Dettingen bei Urady (450), Reutlingen (604), 
Bühlingen bei Rottweil (360), Göppingen (215), Urfpring (210), Dettingen, Urach, 
Heilbronn, Ravensburg, Niebernball, mehrere derjelben find mit Spinnereien verbunden. 
Die meiiten Handwebſtühle find in ben Oberämtern Göppingen, Heidenheim, 
Kirchheim, Böblingen, Balingen, Reutlingen, Ravensburg, Gannitatt, Stuttgart Amt. 


Nachitehendes find die Hauptgattungen von baumwollenen und balbbaummollenen 
Geweben, welhe bie württemb. Baummollindujtrie erzeugt: 

Glatte und geföperte rohe Kattune, Stubltud. 

Futterzeuge, Sarjenets, Doppeltücher, Eroif&s, Glac&s, emboffirte Sammet, Tuch): 
fadzeuge, Packtuchſtoffe, ſchwarze und türkiſchrothe Gambrice. 

Futterbarchente, Bettbarchente, Tricots. 

Farbige Gottonette (jog. Zeugle); glatte, jajpirte, chinirte Kleiderzeuge; Taſchen— 
tücher, ſchwarze Köpertücher, bunte Bettdeden. Diefe Sorten überall, ſowohl auf Hand» 
als auf Kraftitühlen in den oben genannten Bezirken. 
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Weihe Waaren: a) Percals, Cambricsé, Domeftics, Chiffons, Shirtings, Taſchen⸗ 
tücher, Tifchzeug, Satins ꝛc. in Heibenheim, Stuttgart (Amt), Reutlingen, Ulm u.a. O. 
b) Bettbeden in Piqu6s und Tricots in Stuttgart, Heidenheim, Niedernball, Kirch: 
beim u. T., Reutlingen, Sindelfingen, Neuffen, Gerftetten, Guffenftabt, Steinheim. — 
ce) Jaconets, Batifte, Molls, geitreifte Gardinen, Cambrics, Gardinen, Futtergazen und 
die verſchiedenen Gewebe für bie Blumenfabrifation in Ravensburg, Söflingen, Ulm 
und Wain. d) Geitidte Gardinen in Ravensburg, Ulm, Stuttgart, 

Korfette: auch gefticdte f. u. 

Baummwollfjammt und Mandeiter, Belvets und Velveteens, Cords, Beaverteens, 
Molesfins in Ebingen (großes tabliffement 100 Arb. 62 Webjtühle, Bleicherei, Fär— 
berei, Druderei, mit eleftr. Licht), Schlotwiefe, Reutlingen, Balingen. 

Hofen: und NRoditoffe, Regenmantelftoffe in Gannitatt, Ludwigsburg, Stuttgart 
Amt, Böblingen, Göppingen u. a. O. 

Möbelftofte, Wagenripfe in Herrenberg, Göppingen, Kirchheim. 

Schuhcords, Straminftoffe in Reutlingen, Weil der Stadt, Gannftatt, Sinbel: 
fingen, Heidenheim, Langenau, Altshaufen. 

Herrnhuterbänder in baumwollen und leinen, weiß unb gefärbt in Holggerlingen, 
Mekingen, Reutlingen und Großjachjenheim auf zufammen 121 Webitühlen zu durch— 
ſchnittlich M Gängen. Bänder zur Ausrüftung von Stüdzeugen in Blaubeuren. 

Garn: und Stüfbleiherei, Färberei und Appretur findet fi in großen 
Baummwollmanufakturen in Reutlingen, Heidenheim, Ebingen (Sammt) ꝛc. welche für 
ihre eigene Rechnung ausrüften und umfangreihe, moderne Anſtalten biefür einge: 
richtet haben. 1869 wurde in Ubingen ein Etabl. für Lohnausrüftung von gebleichten 
und gefärbten Baummollitoffen gegründet (Aftiengejellichaft, 170 Arb., Jahresprodukt 
150--180000 Stüd à 60 m). Weitere Gejchäfte und zwar: Garnbleichereien im 
Strang in Heidenheim (2), Schnaitheim, Kirchheim, Reutlingen (2), Göppingen (2), 
Nürtingen, Niebernbal, Pfullingen, Aalen; Stüdbleihereien in Kirchheim, Uhingen, 
Schornreute bei Ravensburg, Heidenheim, Hebelfingen. Baumwollfärbereien im Strang 
in Reutlingen (5), Göppingen, Heidenheim (3), Großeislingen, Böblingen (2), Sindel- 
fingen, Malen; Stüdfärberei in Ubingen, Reutlingen (2), Göppingen, Kirchheim, Heiden» 
beim, 1 Stridgarndruderei in Aalen. 

Die im Jahr 1839 mit Staatsunterftüßung von einem Schweizer Appreteur 
eingerichtete, im Jahr 1851 durd Kauf an den Staat übergegangene Seng:, Bleidh- 
und Appreturanftalt in Weißenau (60 Arb.) befaßt fich jpeziell mit ber Veredlung ber 
Weißwaaren im e. ©. und ber Garne zur Stiderei (daneben Rajenbleihe für Haus— 
leinwanb). 

Türfifhrotbfärbereien beftehen 2, in Nürtingen und Heidenheim (zuf. 
80 Arb.). | 

Die Drucderei wird in ber feit 1834 beitehenden, 1856 in eine Aftiengefells 
ihaft umgewandelten Württembergiihen Kattunmanufaftur in Heidenheim mit 10 
Drudmafcinen (1861: 6) 380 b. ®. (1861: 230) betrieben. Abſatz außer Deutichland 
nach Defterreih, Italien, dem Orient und verfchiedenen überjeeiichen Pläken. Jahres: 
produftion 170—180 000 Stück. 

Öaararbeiten, (6.) werben gefertigt und zwar Haargeflechte, Locken, Berrüden von 
Friſeuren in Stuttgart, Ghlingen, Heilbronn, Biberach, Ulm, Tübingen, Ludwigs— 
burg u. a., Haarbilder, Armbänder, Bouquets, Ohrgehänge, Buchzeichen in Stuttgart, 
Hal, Ehingen, 

Wirk, Klöppel-, Häfel-, Strid: und Stidwaaren (7). Zunächſt fommen 
bier bie von Hand gefertigten Stride, Häkel-, Flecht-, Knüpf: und 
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Filerarbeiten in Betracht. Dieſe Artikel zerfallen in eine Unzahl kleiner Gegen⸗ 
ftände, welche Tauſende von Männer-, Frauen: und Kinderhänden theils gewerbs— 
mäßig, theils nur in Zwiſchenzeiten beſchäftigen. Die Hauptmaſſe bilden wollene 
Strümpfe, Jaden, Unterleibchen, Binden; von geringerer Bedeutung find die baum: 
wollenen und leinenen Strümpfe, baumwollene und feidene Handſchuhe; bagegen 
werben in großen Mengen Müpen, Tabaks- und Gelbbeutel, Kniebänder, Stößer, 
Kopfnepe und Häubchen, Kinberihube, Schürzchen, Kamaſchen, Kittelden, Vortücher, 
Tuppengegenitände, Chemiſetten, Unterärmel, Manchetten, Hals: und Pulswärmer 
geitridt, gebäfelt und geflochten. Der Hauptſitz biefer Arbeitszweige ift der Schwarz» 
waldkreis (Reutlingen und Umgegend, Ebingen ꝛc.). Der Gejchäftsbetrieb gejchieht 
theil8 durch eine Anzahl Meiner Unternehmer, meiſt Kaufleute, welche folhe Waaren 
für ihren Detailhandel fertigen laffen, theils durch 3O—40 größere Arbeitgeber, die 
ihre Ferger (Agenten) balten, welde in den Landgemeinden und an Induſtrieſchulen 
Garn vertheilen und die fertige Waare einziehen. Die meilten Unternehmer befinden 
jih in den Oberämtern Calw, Horb, Nagold, Rottweil, Rottenburg, Spaichingen, , 
Tuttlingen, Reutlingen, aud Göppingen, Gmünb ꝛc. Die Arbeit iſt größtentheils 
Nüllarbeit in den Wintermonaten und wechſelt mit bem Grnteausfall und ber 
Witterung, welche das Arbeitsangebot und die Nachfrage nah Waaren und Arbeitern 
beitimmen. 

Neben diefen Handarbeiten treten weiter die Strumpfwirfereiarbeiten auf einer 
Reihe mannigfaltiger Maſchinen hervor. Hier it zu unterſcheiden zwiſchen bem bie 
Arbeit der Handjtriderei nachahmenden fogenannten Kullirftubl, deſſen Produkt aus 
einem einzigen fortlaufenden, im Stoff bin» und hergehenden Faden gebildet wird unb 
dem Kettenituhl, auf welchem, äbnlic wie im gewöhnlichen Webſtuhl (nur in der 
Regel in vertifaler Richtung) eine Kette von vielen parallelen Fäden aufgejpannt und 
bie Mafchenbildung durd; Ueberlegen biefer Fäden von einer Nabel zur andern be: 
werfitelligt wird, 

Der eritere fam ſchon Ende des 17. Jahrhunderts durch die aus Frankreich 
geflüchteten Hugenotten nah Calw und dann nah Ebingen, anfänglich in unvoll: 
fommener Konitruftion, im Lauf ber Zeit eine Reihe von Verbeſſerungen erbaltend. 

Der Kettenftubl findet ſich, ſowohl in mechaniſchen, jogenannten Drebfetten: 
ftühlen als in Hanbfettenftühlen, in Riedlingen ſehr vertreten. Es werben barauf feine 
Damentüher, Fichus aus fogenanntem @ijengarn (Glanzgarn) nur für den Erport, 
fowie wollene Kantafiefachen, fogenannte Apolda: Artikel hergeſtellt. Ebenſo findet er 
fih in Reutlingen, wo auch eine Lehrwerkitätte fir Wirferei eingerichtet und mit 
Dedmajhinen, Ketten:, Kullir:, Zange, Ananas, Walzen: und Drebfettenitühlen, ſowie 
Runditühlen und Stridmafchinen ausgerüftet ift. 

Den beiden genannten Gattungen bes Strumpfwirkferjiubls ſteht nun wieber 
der im Jahr 1851 ins Land gefommene, ein ſchlauchförmiges Gewirk liefernde 
Rundſtuhl (Eircularftuhl) gegenüber, welcher, 1851 auf ber Londoner Weltaus: 
ftelung erſchienen, rafh in unferm Lande Gingang fand, theils dadurch, daß bie 
K. Gentralitelle für Gew. und Handel alsbald eine Anzahl derfelben anfchafite, theils 
dadurch, daß es einem Anbujtriellen gelang, fih mit bem Erfinder einer ber beiten 
Konitruftionen aus Troyes zu verbinden und mit bemfelben auch bie Fabrikation 
ber Runbitühle in Stuttgart einzuführen. 

Schon 1853/54 entitanden in Stuttgart 2 Fabriken für Rundſtuhlweberei (mit 
ca. 12 Maſchinen). 4 weitere folgten in bem 60er Jahren ebenbajelbit, weitere 
famen in Ebingen, Calw, Reutlingen dazu. Gegenwärtig jtehen in Württemberg 
ca. 1000 folder Stühle, theild von Hand, theils mit Dampf oder Wafferfraft betrieben. 
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Ihre Zahl it in fortwährender Zunahme begriffen. Neben geichloffenen Fabriken 
finden fie fich auch vielfach in der Hausinduftrie verwendet, wo jekt der alte Strumpf: 
weberjtubl meiſt außer Arbeit gelegt it. Girca 400 Stüd berfelben fommen auf Stutt: 
gart und Umgebung, die übrigen vertbeilen ſich auf bie verſchiedenſten Plätze: Thail: 
fingen (bei Ebingen) mit ca. 200 St. Ebingen 100 St., Befigbeim 78 St.; weitere 
Plätze: Balingen, Buchau, Calw, Degerloch, Eningen, Giengen a/Br., Cord, Metzingen, 
Oberndorf, Reutlingen, Sindelfingen, Tuttlingen, Ulm. Die Probuftion beiteht in 
Tricots in Schläuchen (zum Auffchneiden), als Stüdwaare für Hemden, Unterjaden 
unb Hoſen, Unterröde, Strümpfe, Handſchuhe, Leibbinden, Mützen, Chäles, Tuche xc. 
aus Stoffen von Seide, Halbjeide, Wolle, Halbwolle, Baummolle. Die täglihe Pre: 
buftion einer Maſchine hängt von deren Größe und Feinheit und dem darauf zu ver: 
arbeitenden Garn ab, und es läßt fich eine Durhichnittsangabe ſchwer aufitellen. Die 
Erzeugung von 20 Stüd Jacken oder Hofen per Tag wirb aber wohl im allgemeinen 
als Durhfchnitt angenommen werben fönnen. 

Endlich die jüngfte aller diefer Maſchinen, welche eine Verbeilerung und ein 
Erſatz der Kullirftühle ift, ift die vom Amerikaner Lamb im Jahre 1866 erfunbene 
Handitridmafhine. Die Gentralftelle für Gew. und Handel bezog 1868/69 dieje und 
noch weitere von Anbern fonftruirte Mafchinen gleicher Art aus Norbamerifa, Frank— 
reih und ber Schweiz und richtete einen Unterrichtöfurs zum Grlernen der Arbeit 
auf diefer Mafchine im Mufterlager ein. Auch Prämien zu Anſchaffung der Maichine 
wurben für bie erite Zeit gegeben. Nach wenig Jahren waren ſchon 140 Maichinen 
in 33 O.N.:Bezirken verbreitet, und jegt ift die Mafchine im Land einheimiſch; einer 
Prämie bedarf es nicht mehr, die Maſchine gibt fie dem fleifigen Arbeiter jelbit. 

Der neuen Erfindung baben ſich auch fabrikmäßige Unternehmungen bemädhtigt, 
zuerit eine folhe in Neufra DA. Riedlingen, wo 100 Stridmafchinen im eigenen 
Geſchäft, 50 in einer Filiale Schlierbah bei Göppingen unb weitere 50 in Privat: 
häujern im Gange find. Daneben ift no eine Menge größerer und Feinerer mecha— 
nifcher Stridereien entitanden in Badnang, Balingen, Bepingen, Bodelsbaujen, Galm, 
Ebingen, Eningen, Nagold, Reutlingen, Schwenningen, Sindelfingen, Stuttgart, Ulm, 
Wangen u. a. m, und Humberte einzelner Majchinen find in Händen von Privaten, 
bie fich damit meift eine gute Exiſtenz verſchafſen. Die tägliche Leiſtung einer Mafchine 
mit 1 Dugend Paar Strümpfen ift noch gering angenommen. Dagegen it die Hand: 
firiderei, welche 3. B. in der Calwer Gegend viele Hundert Perſonen beſchäftigte, jebr 
zurüdgegangen, 

An der Strumpfwaarenfabrifation im Ganzen waren bejchäftigt in 1861 fabrif: 
mäßig 17 Anftalten auf 464 Stüblen mit 670 m., 335 w. Arb., handwerksmäßig 
570 Meifter auf 802 Stühlen mit 250 Geb., zufammen 1825 b. B. mit 1266 Stüblen. — 
1875 wurden gezäßlt: 1208 H.: und NB. mit 2075 (1140 m., 935 w.) b. P. und 
992 Strumpfitühlen, 45 Nähmaſchinen, darunter 26 Gr.B. mit 581 b. P., 113 
Strumpfitühlen für reguläre, 8 für geichnittene Waare, 55 Kettenftüblen, 81 franz. 
Runbdftühlen, weldes Zählungsergebnis hinter ben obigen, neueren und aud bie KLB. 
umfaffenden Angaben zurückſteht. 1882 wurben gezählt: 3761 b. P., davon 1243 m. 
2518 w. 

An diefer Stelle muß auch ber Frauenarbeitsſchulen gedadht werden. Die 
w. Benölferung ber Stabt Reutlingen that ſich von jeher durch ihre zahlreichen w. Arbeiten, 
die fogenannten Reutlinger Artikel, hervor. Um biefe von ber Mode und bezüglich 
der Mufter vom Ausland abhängige Induſtrie zu fördern und künſtleriſch zu ent» 
wideln, beauftragte bie Gentralftelle für Gew. und Handel 1866 ben Zeicherlehrer der 
Reutlinger Webſchule, einen für bie Gebilbweberei ausgebildeten Deifinateur, für 
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Frauen und Mädchen einen Kurſus im gewerblichen Zeichnen, Muſterausnehmen und 
Muſterkomponiren von Häfel:, Strick- und ähnlichen Arbeiten zu eröffnen; zugleich 
wurde dieſen Zeichen: Schülerinnen Gelegenheit gegeben, unter Zeitung gewanbter 
Lehrerinnen praftiihe Arbeiten nad ben von ihnen gefertigten Kompofitionen auszu— 
führen. Damit war ber Grund für die erite Frauenarbeitsſchule gelegt. Die Theil: 
nahme und Erfolge waren jo überrafchend, daß nah wenigen Jahren (1870) noch eme 
ganze Reihe von Unterrichtöfurjen für weitere Zweige der w. Handarbeit, insbeſondere 
für das Hand-, Maſchinen- und Kleidvernäben, Stiden, Bügeln ꝛc. eingefegt wurben. 
Fest nah 12—15 Jahren ſteht nicht nur diefe Reutlinger Schule in hoher Blüthe 
(Frequenz: 220 Schülerinnen pro Quartal), fondern es jind ihr noch 15 weitere im 
Lande und viele im Ausland nachgefolgt. 

Die Stiderei zerfällt in Grobſtickerei in Kettenftih (Hand: und Mafchinen- 
jtiderei), Mafchinenitideret in Plattitih und Feinftiderei von Hand, Nabelarbeit in 
Pattftih. Im Anſchluß an die Weiiwaarenfabrifation Oberſchwabens wird die Weiß: 
ftiderei zunächſt als Grobjtiderer in Kettenitih von Hand und auf der Maſchine, 
theils als Hausinduftrie in vielen Orten Oberjhwabens und auf der Alb, theils und 
immermehr auch in geichlojfenen Etabliffements (Ravensburg, Ulm, Winterlingen, Big, 
Stuttgart) betrieben. Bei den fo fehr niedrigen Löhnen in der Hausinbuftrie ift bie 
Arbeiterzahl beſtändigen Fluktuationen ausgeſetzt. In dem Notbjahr 1853 wurden 
15975 Stiderinnen gezählt; die neueite Zählung im Jahr 1878 ergab 4000 im 
Winter damit bejchäftigte Perjonen, die meiſten in Big, Winterlingen, Meßitetten, 
Lautlingen, Onjtmettingen DA. Balingen, Neuhauſen 0/E. DA. Tuttlingen, Mengen 
DA. Saulgau, Aulendorf, Sindelfingen. Die Arbeitgeber find in Ravensburg, Stutt: 
gart, Reutlingen, Balingen, Ulm, Böblingen u. a.; außerhalb des Landes: in ben 
Schweizer Kantonen St. Gallen, Appenzell und Thurgau, fodann in Pforzheim, Plauen. 
Die erfte Stidmafchine (Syſtem Schatz) fam in Weingarten (1866) in Berwenbung. 
Seitdem hat die Mafchinenjtiderei in Kettenftich jehr zugenommen, fie wird jet meift 
auf Bonnaz’shen Maſchinen (in Ravensburg 2—300, in Winterlingen, Big ca. 100 eins 
und mebrnadlige Mafchinen) betrieben. Neuerdings ift nun auch die Mafchinenftiderei 
in Plattſtich durch Ginführung von Heilmann’ihen Mafchinen (1884 3 Betr. mit 
zuf. 39 Maſch.) in Stuttgart, Sindelfingen, Winterlingen dazu gefommen. 

Die Feinjtiderei, Kunititiderei, bat außer in Stuttgart, Reutlingen ihren 
hervorragenden Sit in Oberſchwaben, wo in Ravensburg (1 Etabl. mit 82 b. P.), 
Biberadh (2 Etabl.), Siehen, Reute DA. Waldjee u. a. D. alle Arten von Gold: und 
Seibe:, feine Bilder, Ornatjtiderei, befonders auch für kirchliche Zwede, fertige Para— 
mente u. a. mit viel Geſchmack von geübten fundigen Händen bergeftellt werben. 

Die Spitenflöppelei wird in Nürtingen und Umgebung von Frauen und 
Kindern bausinduftriell betrieben, hat aber gegen früber jehr abgenommen, in Reut- 
Iingen bat fie ganz aufgehört. Die Fabrifate werben theils an einige dortige Kaufleute 
theils durch Haufirerinnen in den Nachbarländern abgefext. 

Die Fertigung von Pofamentierarbeiten (Borten, Gimpen, Franzen, 
Quaiten, Korbeln, Liten, Knöpfen) ift ebenfalls in der Abnahme. Es wurden gezählt: 


1829 419 M. 146 Geh. zuſ. 565 b. P. 
1835 370 „ 14 „ BE 9 
1852 291 n 138 " n 429 nn 
1861 269 „ 184 „ „48, „ 
1875 232 HB. 261 „ 6500 
1882 173 Sf. 269 „ „44, 


mworunter aber aud bie Gurtfabrifen begriffen find. 
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Hauptpläße: Stuttgart, Biberach, Ebingen, Eningen, Göppingen, Lubwigsburg, 
Nürtingen, Reutlingen, Ulm. Speziell Ligen und Korbeln in Seide, wollen, leinen 
und baumwollen nad Barmener Art in Jeny, Wiefenfteig, Calw und Reutlingen; in 
Marfgröningen und Großjachfenheim hat bieje Fabrifation aufgehört. 

Die au hieher gezäblte Fabrikation von Möbeln und Yaloufiegurten, Trane: 
miffions:, Aufzuggurten, Hanfihläucen, jowie Lampendochten hat ihre Hauptvertretung 
in Göppingen, Gannftatt, Nürtingen, Neuenbürg, Ingelfingen, Reutlingen, Söflingen u. a. 


Seiler (8) wurden gezäßlt auf 10000 €. auf1 H8. 
B. b. P. HP. 
1829 912 M. 201 Geh. = 1113 Arb. — — 0,.' 
1852 1005 „ 317 „ = 1852 „ br Te 0,3 
1861 910 „ 478 „ = 138 „ 5a 8% Q,s 
1875 898. 46 „ zuſ. 1122 b. pP. 4 5. 0, 
18832 664 Si. 247 „ A gl... 33 4 1,» 


Am zahlreichften vertreten im Donaufreis (Riedlingen 31 Betr. m. 38 b. P., 
Saulgau 30 Berr. 38 b. P., Ravensburg mit einer mechan. GSeiferei und Ampräg- 
niranft. (12 Arb.), Um, Söflingen, Biberach, ferner Stuttgart, Camnitatt, Eßlingen, 
Plochingen, Neuenbürg, Nagold, Bopfingen, Künzelsau u. a. Außer den gewöhnlichen 
Seilerwaaren befaſſen fie fich auch mit Heritellung von hänfenen Sprigenichläucen, 
von Gurten jtatt ber Lederriemen für Transmiflionen, Pecherwerfe, Aufzüge, ſowie 
von Transmiffionsfeilen aus Draht und Hanf. Als Material wird badifcher, elſäß— 
ifcher, italienifcher und Ghinabanf verwendet. Nebenhbandel mit Pech, Harz, Schaufeln, 
Reden, Peitichenitielen. Peitſchenſchlingen aus Hanf, Baummolle, meift aber 
Leber werden in Reutlingen, Ebingen, Tuttlingen gefertigt. 

Betriebe für Netze, Segel, Side (9) wurden in 1875 — aber gewiß 
irrigerweife — 127 mit 174 b. ®. gezählt, da anftatt ber u. A. hieher gehörigen 
jog. Sädler, d. h. Getreideſackmacher, unſere Sedler, die aber unter Gruppe 8 gebören, 
wenigſtens theilweiſe bier herein geftellt worden zu fein fcheinen. Dies gebt deutlich 
baraus hervor, daß Ludwigsburg, wo das Sedlergewerbe bedeutend ift, mit 20 Betr. 
bier ericheint. — Die auch bieher gehörige Kabrifation von Woll-Beuteltuch wurde ſchon 
zu Anfang biefes Jahrhunderts fehr ſtark und wird auch jetzt noch in Wilbberg be: 
trieben, ift aber nun durch das Auffommen ber jeidenen Beuteltücher beſchränkt. 


8. Gruppe. Papier unb Leber. 

Diefe Gruppe, welche bei Inbetrachtnahme der darin Erm.tb. überhaupt (nahe: 
zu 12000 — 5,3°% ber im D.R. bierin b. B.) die 9. (D.R. 13) Stellung unter 
ben 18 Gew.Gr. einnimmt, umfaßt 2 bocbebdeutende Anbuftriezweige bed Yans 
bes. Ansbejondere it es bie Wapierfabrifation, welche neben Anwendung großer 
Waffer: und Dampfmotoren und eines ausgebildeten Mafichinenbetriebs feit 1875 eine 
Zunahme ber 6. P. um 95 (DR. 4,2) und 6, (1875: 5,0)%o der im D.R. bierin 
5.8. aufweist. Die Buchbinderei und Sattlerei zeigen ebenfalls ſehr günitige Ent: 
widlungszablen. Weniger günftig find diefe bei der Gerberei mit nur 1,5°/o Zunahme 
der b. P. feit 1875, ihre Bedeutung zeigt aber der auf W. kommende hohe Prozent: 
fa der im D.R. in der Gerberei Erw.tb., nämlich 1875: 7,s, 1882: 7,20. 

Auf 10000 Einw. fommen in ber ganzen Gr. in W. 19, Sit. und 59,» 
Erw.th. überhaupt (D.R. 13,s und 48,), in ber Gerberei fpeziell 6,1 und 16, (D.R. 
2, u. 9,5), in ber Papierfabr. O,; und 15,: (D.R. 0,» und 10,6). Die meiiten Er: 
werbsthätigen zählt Stuttgart Stadt 1511, Heilbronn 931, DA. Reutlingen 748, 
Badnang 635, Göppingen 586; dagegen Weinsberg 30, Sulz 28. Das weiblige Ge: 
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ſchlecht zeigt die hohe Ziffer von 1930 — 16,5°/ ber ſämmtlichen in dieſer Gruppe 
Erw.eth. (D.R. 14,3*/0); bei weiten ber größte Theil hievon kommt auf bie Papierfabri— 
fation, welche im Habernfortiren viele weibliche Arbeitsfräfte verwenbet, nämlich 1465 oder 
48,3 (1875 noch 36,s) %/o ber in ber Bapierfabrifation überhaupt verwenbeten Arbeitsfräfte. 

Bapierund Pappe (l. 1). Unter ben frübeiten Siten ber PRapierfabrifation 
in Deutichland nimmt bie Reichsſtadt Ravensburg eine Hanptftelle ein; ob ihr aber 
die Ehre ber erjten Bapiermühle in Deutſchland gebührt, ift nicht ausgemacht. Ur: 
fumblih wird 1407 einer Papiermühle in Schornreute erwähnt. An Urach entitand 
eine Papiermühle 1477. Auch in Heilbronn iſt die Fabrikation eine altgeübte (1570), 
ebenfo in Heidenheim (1618). Bon ben 58 Papiermühlen, welche Württemberg i. J. 
1829 zählte, waren 21 im Donaufreis, davon 7 in ber Nähe Ravensburgs, in Schorn: 
reute allein deren 6. Diefen zablreihen Mühlen machte die Mafchine ein raſches 
Ende. Kein anderer ndujtriezweig in Württemberg ift fo fchnell vom Hand: zum 
Maihinenbetrieb übergeführt worden, um ein ftarf beiektes, an ein umfaſſendes Buch: 
bruderei: und Verlagsgeſchäft fich anlebnendes Gewerbe gegen bie immer jtärfer an— 
drängende Konkurrenz ber belgiihen und franzöfiichen Mafchinenpapiere zu retten. — 
Die eriten Mafchinenetabliffements (beinahe bie eriten in Deutichland!) entitanden 1825 
und 1829 in Heilbronn, e8 folgten 1830 Faurndau, 1832 Heidenheim, Gerſchweiler, 
Wildbad, Pfullingen, 1833 Reutlingen, 1834 Göppingen, 1835 Enzberg, 1836 Pfull: 
ingen und Grofeislingen, 1839 Unterfohen, 1842 Nedargartah, 1846 Sala, 1853 
Gnzweibingen, 1856 Wolfegg, 1860 Grofeislingen und Dettingen ıc. 

1861 beitanden 19 Bapierfabrifen mit 26 Bapiermafchienen und 214 Hol: 
ländern, 58 Waſſerrädern von 1318 Pflr., 10 Dampfmaſch. von 271 Pfkr, 778 m. 
und 1116 w. Arb. Die Handfabrifation wurde noch in 29 Anft. mit 140 m. u. 51 
w. Arb., 29 Bütten und 28 Holländern betrieben. 


Am Jahr 1875*) wurden gezählt auf 10000 Einw. auf 1H. B. 
HB. Yoin Deutihl. Arb. b. P. zuſ. kommen kommen 
Betr. b. P. Arb. 
D.R. 1219 100 383606 35082 0,3 8 27 
Preußen 590 48,4 18045 18 723 0, 7 30 
Bayern 142 11,s 2856 3019 0,2 6 20 
Sachſen 236 19,3 6175 6445 0,8 23 26 
Württemberg 61 5,0 2575 2660 0,3 14 42 
Baden 43 3,5 1 232 1282 0, 8 28 
Zahl ber 
Motoren Arbeitsmaſchinen i. X. 1875 
Sand Baffer Dampfmafhinen Holzſchleif⸗ Halb: Gang Papiers Bütten Papp- 
Pftr. m. Pflr. ſteine zeug zeug mafdinen f. Hand⸗ maſch. 
Solländer papier 
Deutſches Reich 30022 1001 22985 598 1483 2272 544 105 421 
Preußen 10878 612 14446 226 721 1243 29 65 165 
Bayern 3739 82 1295 43 162 244 66 21 8 
Sachſen 8357 145 4351 218 282 411 75 6 109 
Bürttemberg 3119 40 758 3 135 12 32% — 12 
Baben 1201 25 560 10 74 78 21 2 9 





) Die erite Mafchinenpapierfabrif in Deutſchland wurbe 1819 in Berlin errichtet. 
) Die Zählung von 1882 läßt fi nicht zur Bergleichung bringen, weil fie 
auch die Tapeten» und Luruspapierfabrifation mit einbegreift. 

9 Am Jahr 1883 find es 36. 
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Unter den 33 Großbetrieben Württembergs baben 4 (Heilbronn 2, Pfullingen, 
Dettingen) je mehr ald 200 Arb., 9 zwifchen 50 und 200 Ark. Papierfabrifen be: 
finden fih an folgenden Orten: Baienfurt, Baiered, Dettingen b. Urach, Egelsthal, 
Ehrenitein, Ellwangen, Enzberg, Enzweibingen, Faurndau, Föhlihmitten, Gemmrigbeim, 
Gönningen, Göppingen, Großeislingen, Großſüßen, Gültlingen, Heidenheim, Heilbronn, 
Hirſau, Höfen, HöU:Wolfegg, Karbach, Yaufen a. E., Liebenzell, Marfgröningen, 
Mochenwangen, Möckmühl, Nedartbailfingen, Neuenbürg, Neukochen, Oberlenningen, 
Piullingen, Plochingen, Ratenried, Roigheim, Rothenbah, Salad, Scheer, Schlatt: 
ftall, Tullau, Unterhaufen, Unterfochen, Urach, Wangen, Wiejenfteig, Wildbad, Wilb: 
berg. Unter bdiejen Betrieben find auch 14 Holzſtoff-, 3 Strobitofifabrifen, 2 Cellu— 
Iofefabrifen. Die Handpapierfabrifation iit nahezu ganz verbrängt, Württemberg nimmt 
in ber Papierinduftrie Deutichlands einen jehr geachteten Rang ein, feine Papiere find 
überall befannt, geſucht und geſchätzt. 

Die 36 Langfiebpapiermaichinen (darunter 12, welde nur feine und feinite 
Papiere arbeiten) erzeugen täglich je zwiſchen 10 und 60 Gtr., oder im Durch— 
ſchnitt 30 Gtr. Papier. Yahresprobuftion hienach bei 300 Arbeitstagen 324000 Etr. 
und ihr Werth bei einem niedrig angenommenen Durdfcnittspreis von 30 Mark per 
Str. 9720000 Mark. Hiezu dag Erzeugnis von 10 Gylinderpapiermajhinen zu 
Radpapier, Pappen aller Art, Preffpänen, welche jührlih ca. 20000 Gtr A 10 Marf 
(ſomit 200000 Mark wertb) erzeugen, Die nody vorhandenen 4 Bütten endlid werben 
jährlih 2500 Gtr. produziren. Gefertigt werden mit wenigen Ausnahmen alle im 
Handel vorfommenden Papierjorten: Drud:, Noten, Schreib:, Zeichen: und Seiben: 
papiere aller Art, gröbere und feinere Pad: und Kließpapiere, Pappendedel, Bresipäne. 

Das wichtigſte Rohmaterial für die Papierfabrifation find und bleiben wohl 
immer die Hadern, namentlich für die bejiern Papierforten, bei welden nur ein ge: 
ringer oder gar fein Zuſatz von Gurrogaten zuläfig it. Dagegen wird z. ®. bei 
Zeitungsdrudpapieren ein bedeutender Prozentſatz von Holzitoff (50, 60, jogar 70 */e) 
verwendet und in neuejter Zeit ift e8 gelungen, ein ganz haltbares, wenn aud etwas gelbes 
Drudpapier rein aus mechanisch geſchliffenem Holzttoff zu erzeugen.  Obne Holzſtoff 
wäre man heutzutage gar nicht mehr im Stande das nöthige Papierquantum zu 
fabriziren, weil troß ber jo bebeutenden Verwendung von Surrogaten oft faum das 
erforderlihe Habernquantum zu beſchaffen ift. Die Erfindung, die Holzfaſer im 
Papierzeug zu verwandeln, gieng von Heidenheim aus; nach bem biefür patentirten 
Syſtem find jetzt mehrere Hundert Fabrifen in Deutichland, Skandinavien, Nord: 
amerika 2c. eingerichtet. 

Holzitofffabrifen befigt Württemberg jept 14, die durchichnittlih per Tag 
ca. 350 Etr. troden gedachten Holzftoff anfertigen. Durchſchnittspreis 7t/ Mark per 
Etr., Werth einer Jahresproduftion ca. 800000 Mark. Diefe Fabriken fabrigiren meift 
auh Pappe, welche fowohl im Inland in großen Poiten gebraudt wird, ald auch 
für ben Export ſich eignet.) 

Strohitofffabrifen in Heilbronn, Plochingen. 

Aus purer Gellulofe — dem. Holzzellſtoff — endlich ftellt man fait ſämmtliche 
Papierjforten ber. Hiefür beitehen bis jegt 2 Fabriken in Salach (Syſtem Sinclair) 
und Wangen (Syſtem Mitfcherlih) mit einer Jahresprobuftion von zuf. 36000 Etr. 
648000 Mark werth, eine 3. in Unterfochen ift in ber Entitehung begriffen. 


— — 





1) Ganz Deutſchland zählt jetzt 397 Holzſtoff-⸗, bezw. Holzpappenfabr., wovon 
allein auf das Königreich Sachſen 176 entfallen (1873 waren es noch 69). Sie ver 
arbeiten Holz von 8—20 cm Oberftärfe, jährl. Verbrauch 450—500 000 Feſtmeter Holz. 
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Steinpappe, Papiermaché (1. 2). 1875: 2 Betr, 12 b. P. Zimmer: 
beforationen aus Steinmaffe (carton-pierre) und Gußmaſſe (päte coulant) in Stutt: 
gart. Puppenköpfe aus Papiermahe werden im Lande nicht mebr gemadt; Papier: 
madhebofen noh in Künzelsau und Lauterbah (DA. Oberndorf). Gin größeres 
Maskengefhäft in Ravensburg, das in feinem Filial in Sonneberg (Thüringen) 150 
Perſonen mit Fertigung von Papiermasfen befchäftigt, fertigt in Ravensburg mit 
18 Berjonen Drabtmasfen und Dominos,. 

Bunt: und Puruspapier (1. 3). 1875: 5 Betr, 53 b. P. in Stuttgart 
und Berg. Dieſe Kabrifation bat große Beränderungen erlitten; der größte Theil ber 
Arbeiten, die früher von Hand verrichtet, wirb jeßt durch finnreiche Färb-, Strich: 
und Glättmaſchinen ausgeführt. Durd die geiteigerte Kabrifation von Gartonnage: 
arbeiten, Tragantwaaren, Cichorien bat jih der Konfum darin jehr vergrößert. 

Hieher gehört auch die Kabrifation, Prägung und Perforirung verjilberter und 
vergolbeter, fowie weißer und farbiger Bapieritramine, fogenannte Briftolpapiere, 
zu Stidereizweden; das einzige Gefchäft auf dem Kontinent beitebt in Stuttgart. 

Tapeten und Rouleaur (1. 4). 1875: 8 Betr, 33 b. P. Die Tapeten: 
fabrifation, 1835 von 4; 1861 und 75 noch von 1 Etabl. in Heilbronn mit 28 und 
19 Arb, betrieben, hatte ganz aufgehört. In neuefter Zeit ift in Reutlingen wieber 
ein Geſchäft entitanden. 

Rouleaur, theils feine auf lithographiſchem Wege, theils fchablpnirte Waare 
in mittelfeinem Genre werben in Stuttgart, Gaisburg, Böblingen in 3 Geſchäften mit 
zufammen 25 Arb. (Zählung von 1880) gefertigt. Der Konfum bat durch bie in 
Aufnahme gefommenen jogenannten Woltenrouleaur eine Einſchränkung erfahren. 


Leder und Leberfurrogate, Lohmühlen (2. 1.) wurben in 1835: 
112, 1861: 202, 1875 nur 30 gezählt. Yettere Zahl iſt unrichtig. Fine fpezielle 
Zäblung in 1879 ergab 160 Lohmühlen, davon 7 Dampfbetriebe (2 in Badnang, je 
1 in Bopfingen, Friebrihshafen, Fangenau, Neuenbürg, Schorndorf); 30 davon find 
Eigentbum von Gerbergenoffenichaften, die übrigen werden theild von einzelnen Gerbern 
für eigenen Bedarf, tbeils in Berbindung mit Säg- ober Mablmühlen im Lohn 
betrieben. 


Gerbereien (2. 2.) wurden gezählt: 
auf 10000 Einm. 
der jew. Bevölterung aufi HB. 
im auf. fommen fommen 


Jahr HB. Geh. RB 6B. b. P. Ge. 
1829 1494 M. 580 2074 9,5 13,: 0,3 

1835 1389 „ 838 2227 Be  18s 0, 
Pin 1852 1222 „ 843 2065 7% 11 0, 
Württemberg ) 1961 1193 „ 1304 2497 66 Ads 1 
18751) 1252 98. 1897 3164 6 16% 1,5 


DR. z 11421 „ 29056 40879 2,6 9,5 2,5 
Preußen r 5578 „ 14415 20 436 2,3 7,9 3« 
Bayern 1675 „ 2698 4400 3,3 8,7 1,s 
Sachſen J 69 „ 1573 2287 2,5 8: 2. 
Baden - 399 „ 1357 1766 2,6 1l,r 3,4 


Glfap-Lothringen „ . 216 „ 142 1697 Mk 110 6 


1) Im Sabre 1882 wurden mit den Gerbereien bie Lohmühlen zufammengezäblt, 
weshalb deren Zahlen bier nicht vergleihbar jind. 
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Bon ben Betr. des TR. bat W. !fe, und von ben b. P. "rs. Bon ben 
49 Gr. B. beichäftigen 21 Betr. 10 und weniger Arb., 27 je zwifchen 11—50, 1 zwiſchen 
51— 20 Arb. Unter den 1887 HP. find 18 % Lehrlinge, ferner m. Arb, 98 *%s, 
w. 2 %. 

In der Gegenwart hat fih die Rotbgerberei zu einem ber bebeutenditen 
Gewerbe des Landes emporgearbeitet. 

Kür Oberleder oder Schmalleber iſt Backnang (mit über 140 Gerbereien) ber 
Hauptplag, ferner find von Bedeutung: Reutlingen, Göppingen, Künzelsau, außerbem: 
Calw, Ebingen, Mepingen, Nagold, Marbab, Nürtingen, Tettnang, Tübingen, Tutt: 
fingen, Ulm, Urach, Baibingen, Baiblingen, Winnenden. 

Sohlleder wurde lange Zeit bauptlählih von Heinen Gerbereien, neuerdings 
wird e8 auch in großen Etabliſſements erzeugt und zwar in Alpirsbah, Alteniteig, 
Birkenfeld, Calw, Friedrichshafen, Heilbronn, Horb, Yaupbeim, Neuenbürg, Oberndorf, 
Rottweil, Sulz. Gin großes Gtabliffement in Friedrichshafen (50 Arb., 4 Dampfkeiiel, 
2 Dpfm., 32 Pfkr., Dampfbämmer) verarbeitet jährlich 16000 Robbäute (aus ber 
Schweiz und Brafilien) 13000 Ztr. fchwer, 45000 Ztr. franzöjiihe Rinde, und fertigt 
7200 Ztr. trodene Sohlleder in beichleunigtem (6—85 Monate) Gerbverfahren. 

In feinem Sattler:, Etuis: und fog. Militärleder (wohl mit bie bejte Qualität, 
die Deutſchland erzeugt) find hervorragend: Eßlingen, Feuerbach, Reutlingen, Schorn: 
borf und Stuttgart; fie jind auf beitem Wege, das für bochfeine Zwecke feitber noch 
eingeführte engliihe Fabrikat vollitändig zu verdrängen. 

Maichinenriemenleder, Crownleder in Stuttgart, Urach, Pfullingen, Reutlingen, 
Eßlingen, Nürtingen, Mödmühl, Göppingen u. a. 

An der Rothgerberei im allgemeinen find außer obengenannten Plätzen noch 
zu nennen: Aalen, Biberah, Gllwangen, Geislingen, Hal, Kirchheim, Oberndorf, 
Dehringen, Ravensburg, Rottweil, Wangen. 

Die Weifgerberei, von geringerer Bebeutung als die Rothgerberei, bat ſich 
jeit den letten 20 Jahren infofern verändert, als die meiſten Gejhäftsinhaber jetzt 
mebr als früher in Spezialitäten arbeiten. Letztere find: bie Slac&gerberei, melde 
ſich nambaft erweitert bat, in Eßlingen und Gannitatt, meijt neben der Handſchuhb— 
fabrifation betrieben wird und jährlich ca. 100000 Stüd italieniſche Lammfelle, ſowie 
inländiſche Kizfelle verarbeitet, ferner die Sämifchgerberei zu walchlebernen Handichuben 
in Biberah, Eßlingen, Mebingen, Reutlingen, Kirbbeim, Tuttlingen; weißes und 
(obgares Futterleder in Schorndorf und a. O. 

Die Saffianfabrifation bildete im ber zweiten Hälfte bes vorigen und zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts einen hervorragenden Zweig ber Calwer Gerberei. Die 
Galwer „Saffianer“ batten außer dem aus ber Türfei eingeführten Safftan keinerlei 
Konkurrenz in Deutſchland. Die Napoleonifchen Kriege, die hohen Cinfuhrzölle Rus: 
lands, wohin viel erportirt worden war, franzöfifhe und ſächſiſche Konkurrenz, bie 
auffommenden billigen Surrogate bes Saffians (farbiges Schafleder) rebuzirten aber 
nad und nad den Betr. und die Zahl der Saffianer. Jetzt eriftirt feiner mehr in 
Calw jelbit, dagegen in Hirfau ein im Jahr 1766 in Calw gegrünbetes und 1788 
bortbin verlegtes Etabliſſement. 

Ladirte Leder werden in Bopfingen unb Ulm gefertigt. Das Fabrikat gebt 
nad ganz Deutichland, der Schweiz, Italien, Kranfreih und Norbamerifa. — Mit 
Ornamenten gepreßte Leber zu Möbelüberzügen, Tapeten ꝛc. in Stuttgart. 

Am Jahr 1876 wurden in W. 620866 Ztr. Eichenrinde, 232210 Ztr. Fichten: 
rinde, zufammen 853076 Ztr. Rinde verbraudt, was unter Zugrunblegumg ber burd: 
ſchnittlichen Heilbronner Marktpreije eine Summe von 6099261 Mark nur für Rinde 
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repräfentirt. Hiemit fönnen, wenn man biefes Rindenquantum nur auf die Ober: 
und Soblleberprobuftion anwendet, 71292 Ztr. grüne Ochſenhäute und 168849 Zitr. 
Schmalbäute und Kalbfele, zufammen im Werth von 12157160 Mark, gegerbt 
werben. Unfere Leberinduftrie jegt jomit allein für Rinde und Häute 18256421 Marf 
in Umlauf. Von bem Bedarf an Eichenrinde wurden 1876 bezogen: aus bem Inland 
261786 Zr. — 42 °%, aus bem Ausland 359080 Ztr. = 58 %s, von dem Be: 
barf an jichtenrinde: aus bem Inland 115330 Ztr. = 49,5 %o, aus dem Aus: 
land 116880 Ztr. — 50, %. Ein Theil ber eingeführten Rinde fommt aus dem 
Odenwald, Rendtbal, Ungarn, ber größte und werthvollſte Theil aller Glanz: und 
Raitelrinde aus Frankreich. Geldwerth ber eingeführten Rinde 3010878 Marf. 

Neben dem Berbraud ber einheimiihen Robwaaren von Württemberg, Bayern 
und Baden nimmt unfere Gerberei nicht unbebeutend am Bezug überjeeilher Rob: 
waaren, befonders von Kipfen und Wilbhäuten aus Indien und Sübamerifa, Antbeil. 
Nah jachverftändiger Schätung werben in Backnang, Ebingen, Reutlingen, Mebingen, 
Künzelsau jährlih 800 000 Stüd oſtindiſche Wilbhäute (Werth: roh 5—6 Millionen 
Mark, gegerbt 8 Millionen Mark) verarbeitet, davon in Backnang 500000 Stüd. 

Bei bem oben angegebenen Jahresverbraub von 803076 Zr. Rinde und 
wenn man 4 Ztr. Lob auf 1 tr. Leder rechnet, ergibt fi eine Jahresprobuftion 
von 213269 Ztr. Leder & 175 Mark durchſchnittlich, ſomit im Geſammtwerth von 
37 Millionen Marl. 

Seit 1876 befteht ein Württembergiiher Gerberverein mit 150 Mit: 
gliedern, der fich neben der Wahrung ber allgemeinen Intereſſen ber württ. Gerberei 
bauptjählic bie Hebung und Förderung ber inlänbifchen Gerbrindenerzeugung, nament: 
lich ber feineren Rinden, angelegen fein läßt. 

Die Fabrifation von Wahstudh und Ledertuch (2. 3.) it im Land nicht 
vertreten. 

Treibriemen (2. 4). 4 Betr., 19 6. ®., in Pfullingen, Eflingen, Feuer: 
bad, Urad. Schlaudfabrifen in Ludwigsburg, Ebingen, Biberady (2), Neuen: 
bürg mit zufammen 25 Arb. fertigen bänfene Sprikenjchläuche, Aufzuggurten, Feuer: 
eimer, Ausrüftungsgegenitände für Feuerwehren. 

Gummi: und Guttaperhamwaaren (3.) werben im Lande nicht gefertigt. 
In dieſe Klafje rechnet aber bie ſyſtemat. UWeberfiht ber Gewerbebetriebe auch bie 
Jetwaarenfabrikation. Dieje blübte in Gmünd ſchon im 15. Jahrhundert, wo 
ber Gagat („Augftein”) von Boll, der jih in den Poſidonienſchiefern unregelmäßig eins 
gelagert findet, zu Halsnujtern, Kreuzen 2c. verarbeitet wurde, Der neuerdings 
von England aus wieder fehr in Aufnahme gekommene ſchwarze Schmud bat auch 
in unferem ande dieſe vergeffene Induſtrie wieber ins Leben zurüdgerufen. Zwei Bein: 
mwaarengejchäfte in Geislingen betreiben dieſelbe. 

Buchbinderei (4) Schon in den Klöjtern wurbe auf gutes Bücherbinden 
und Ornamentation bes Cinbands großer Werth; gelegt. Unter den Kumftwerfen bes 
Mittelalters nehmen bie Büdjereinbände einen hohen Rang ein und in ber Zeit ber 
Renaiffance widmeten ausgezeichnete Künftler auch der Verzierung ber Büchereinbänbe 
ihr Talent. Im gegenwärtigen Jahrhundert ſah fich die Kunſt aus biefem Gewerbe 
völlig verbannt, was das legtere auch techniſch ſinken madyte. Die Austattung wurbe 
eine wahrbaft ärmliche. Noch bis in bie 40er und 50er Jahre famen bie Novitäten 
ber Buchbruder in ihrer nadten Drudbogenform ober broſchirt in Heften auf ben 
Markt. Seit etwa 15 Jahren wird auch dem Kleide des Buchs wieber die gebührende 
Aufmerkiamfeit gefhenft. Die Zahl ber Luruseinbände, durch die vereinigte Kunſt des 
Zeichners, Graveurs, Lithographen und Buchbinders bergejtellt, it in Zunahme be: 
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begriffen und die Kabrifation gepreßter und verzierter Deden als felbftänbiger Gewerbs— 
zweig aufgetreten. Dabei ift auch in dieſem Gewerbe die fabrifmäßige Maffenproduftion, 
bafirt auf eine Reihe arbeitsförbernder Mafchinen und Einrichtungen jowie auf den 
Grunbjag der Arbeitstheilung, ſchon weit vorgejchritten. 
Es wurben gezählt 
auf 10000 Einw. auf 1B. fommen 


B. 5%. Geb. 

1829 329 M. 160 Geb. zuf. 48956.P. 2 3 0,4 

18552 481 „ 48 „u 909 5 u 27 5 0,s 

1861 534 „ 4634, „888, 31 5, 0,s 
Eine Bergleihung biefer Zahlen mit denjenigen von 1875 und 1882 

1875 651 58. 897 9%. „1549 „ „ 34 8, 1, 

1882 707 Sit. 1436 „ „2143, „ 3, 10, 2,» 


geht nicht an, weil die Gartonnage: und Papiergalanteriewaaren-Fabrifation früber 
nicht, wohl aber 1875 und 1882 bier mitgezählt wurde; die bedeutende Zunahme rührt 
auch daber, daß inzwifchen ganz neue hieher gehörige Anbuftriezweige aufgetreten jind, 
nämlich: die Sefchäftsbücher:, Briefcouvert:, Bapierbülfen: und Düten:, Papierlatermen: 
fabrifation. Hauptpläge: Stuttgart, ferner Ulm, Reutlingen, Tübingen, Heilbronn. 
Gartonnagefabrifen in Stuttgart, Reutlingen, 1 Papierlaternenfabrif (50 Arb.) in 
Kirchheim u/T., Gefhäftsbücerfabrifen in Stuttgart (3), Heilbronn, Göppingen, Ulm, 
mit zuf. 90 Arb, und Linir-, Foliir-, Perforirmaſch, Drud: und Bergoldpreiien, 
Drabtbeftmafhinen. Gefammtjahresproduftionswerth diefer 6 Gejchäfte 200 000 Mearf. 
Briefcouvertfabrifen mit Maſchinenverwendung in Stuttgart (2), Heilbronn, 
Feuerbach. Dütenfabr. zuerit in Feuerbach (3), ſodann in Stuttgart, Heilbronn, 
Reutlingen, Saulgau, 180 — tbeilweife bausinbujtrielle — Arb. 
Riemer: Sattler: und Tapezierarbeiten (d.) Gezäblt wurden 
auf 10000 Einm. auf1 HB. 


fommen fommen 
1835 1605 M. 564 Geb. 21695. P. 10, 13, 0,2 
1852 1323 „ 506 „ 1829 „ „ Ts 10, 0, 
1861 1577 „ 936 „ 2513 „ „ 9, 14,6 0,5 
Eine Vergleihung diefer Zahlen mit denjenigen von 1875 und 1882 
1875 1609 9.8. 1302 „ 295, 8, 15,5 0,3 
1882 1739 57. 1626 „ 3365 „ „ 8. 17,0 0, 


ift wieder nicht möglich, da diesmal unter ben Begriff der Sattler auch die Leber: 
galanteriemaaren, welche früher mit ben Gartonnagearbeiten zufammengelegt waren, 
ferner bie Betriebe der Seegras-, Roßhaarſpinnerei u. a. miteingerechnet find. Die 
Eattlerei liefert fchöngearbeitete Geichirre und Sättel in Stuttgart, Ulm, Heilbronn 
2.0.0. Reifeartifel aller Art in Stuttgart, Aalen, Gannftatt, Ulm, Schwenningen 
u.a. O. Peitſchen und Peitihenftäbe von Holz, Rohr, Fiſchbein, Stabl fertigen 
2 große leiftungsfühige Kabrifen in Jsny (gear. 1832 und 1872) mit 75 und 45 Ark.; 
patentirte Peitſchenhobelmaſch. mit Tpfbetr. Peitſchenſchlingen werben in Ebingen 
von 6 Geſchäften (45 000 Dutzd. jährl.), Reutlingen und Tuttlingen gefertigt. 1 Dampf: 
roßhaarſpinnerei, zugleich Gurtenweberei in Nürtingen mit 40 Arb.; 1 Wollmatrazen: 
fabrif in Reutlingen. Seegrasmatten von Gefangenen in Rottenburg, Hall und 
Heilbronn gefertigt. Naloufieläden in Eßlingen, Stuttgart. 

Die Ledergalanteriewaarenfabr. wird in Stuttgart in 9 Etabl. mit 
50 Arb. betrieben. Ihre Erzeugnifie (Phantafieartifel mit Funftgewerbl. Richtung, 
feine Ledereinbände, Nippfachen, Neceffaires, Albums, Eigarrenetuis, Portemonnaies) 
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erhalten von Wien ihre Richtung, und haben an Wiener, Offenbacher und allenfalls 
Berliner Fabrifaten eine Konkurrenz, die fie aber mit Erfolg beitehen. Die Waare 
wirb wegen ihrer Solibität vom Ausland, namentlih von England, ſtark begehrt. 
Bielfah ſtammen bie Entwürfe bazu aus den Ateliers hervorragender Künitler und 
werben mit feinem formen: und Farbengefühl und einer bewundernswerthen Akkurateſſe 
ausgeführt. Die zur Verwendung fommenden Materialien find ſehr mannigfaltige: 
Leder aller Art, Plüſch, Metalltbeile, Email ꝛc. Die Metallbeijhläge, Rojetten, Ber: 
zierungen aller Art werben großentheild vom Inland (Stuttgart, Gmünd) geliefert. 


9. Gruppe. Induſtrie der Holz und Schnitzſtoffe. 

Begünitigt durch den Holzreichthum bes Landes, hat fich dieſe Anduftrie zu hoher 
Bebeutung aufgefbwungen. Neben neuen großen Sägwerfen, ven Waller und Dampf 
betrieben, find viele alte fiir rationelleren Betrieb eingerichtet worden und bie Tifch: 
lerei itebt, was namentlich auch die Fünitleriiche Ausführung der aus ihren Werfitätten 
bervorgebenden Produfte betrifft, unbejtritten in vorderſter Linie. 

Die ganze Gruppe beichäftigt in rund 13300 Betr. 26 000 Perf. und nimmt auf 
Grund diefer Zahl die 6. (TR. 7.) Rangitufe ein, Auf 10000 Einw. fommen 134,0 
ober auf je 75 Einw. fommt 1 in biejer Induſtrie b. P. Die Zahl des Hilfsperjonals 
ift feit 1875 von 11360 auf 13161 db. b. um 15,5%, geitiegen. 

Bon ben einzelnen Gewerben bdiefer Gruppe zählt allein bie Tifchlerei gegen 
13000 b. ®., die Zahl ihrer Geb. hat fich feit 1875 um 13,1% vermehrt. Weiter 
find von Bedeutung die Sägiwaareninduitrie mit einer Vermehrung der b. P. um 55,,, 
und der H.R. um 62,5%, bie Tirechslerei und die Böttcherei. Die wichtigften Pläße 
find: Stuttgart Stadt mit 2961 (Möbelinduitrie), DA. Oberndorf 877 (Strobwaaren), 
Eflingen 759, Ulm 741, Ravensburg 733 Erw.th., die wenigiten zeigen Neresheim 
mit 174, Spaichingen 161. 

Das weibl. Geſchl. iſt mit 960 (1875: 632) P. — 3,5% der in biefer Ind. 
b. ®. vertreten, davon fommen 404 auf die Korbmaderei, worin 49,8% jämmtlicher 
b. P. mweiblihen Geſchlechtes find; aufſallend iſt, daß in ber Strobwaareninduitrie 
nur 49 weibl. Arb. gezählt find, was jedenfalls bei weitem zu wenig ift; es iſt jehr 
wahrſcheinlich, daß von den in der Korbmacherei gezäblten ein Theil hieher gehört. 

Holzzurichtung u. Gonfervirung (1). An Säigmüblen wurden 
gezählt 


1835 866 Anft. mit 72 Geh. 
1852 94 „ „1001 „ 
1861 964 „ „ 182 „ 
1875 51898. „ 856 „ 
1882 738 Sit. „ 1394 , 


In ben legten 15 Jahren find viele der Meinen, nad altem Syftem arbeiten: 
den Bretterfägen wejentlich verbeffert worden; daneben jind große neue Sägmühlen 
entiianden, welde weniger mit Serftellung der marftüblichen Handelsſorten ſich be: 
faifen, als vielmehr durch vielartige Verarbeitung und Veredlung des Rohmaterials 
den Bedarf der Bauunternehmer 2c. in möglichit fertiger, für die Verwendung vor: 
theilhaftefter Form liefern. Eine jpezielle Zählung im Jahr 1878 ergab 1160 Betr. mit 
1739 Sägen, davon im Schwarzwaldfreis 336 Betr. mit 574 Sägen, im Jagitfreis 
370 Betr. mit 536 Sägen, im Donaufreis 327 Betr. mit 464 Sägen, im Nedar: 
freid 127 Betr. mit 215 Sägen. Die meilten Sägen baben die ON. Bezirke Neuen: 
bürg, Freudenſtadt, Gaildorf. Ihre Leiſtungsfähigkeit ift duch vollfommenere med. 
Einrichtungen (Bollgatter neuejter Konftruftion, Kreis: und Bandjägen 2c.) geiteigert. 
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Mit Dampf neben der Wafferfraft werben betrieben 15 Etabl. mit 88 ©. und 
249 Pffr., darunter: das Rothenbachwerk DA. Neuenbürg, Dampfm. 70, 3 Zurb. 
170, zuf. 240 Pike, 210 Arb,, 9 Bollgatter 42 Eircf, 2 Querabſchneidſ. 1 Bandſ., 
7 Hobelm., 1 Zinfenfräsm., 2 Yanglohbohr: und Stemmm., 2 Tiihfraisın,, 2 Bobrm.; 
das Werf verarbeitet jährl. 26000 Feitmeter Holz. Loßburg DA. Freudenjtadt 11 ©. 
8 Pfkr., Reutlingen, Nürtingen, Tettnang, Altshaufen, Ehlingen, Heilbronn, Mengen, 
Nedarfulm, Schorndorf. Früher reine Bretterfägen, find viele neuerbings zugleich 
zu Baubolzfägmühlen eingerichtet worden. Nimmt man an, bat ein Sägeblatt durch— 
Ichnittlih im Jahr 1200 cbm Holz in rundem AZuftand verarbeitet, fo ergibt fich bei 
1789 Sägen und einem Durdfchnittspreis von 30 Marf pro cbm geihnittenes Holz 
(1 cbm gefchnittenes Bauholz foftet 30—40 Mark, Bretter 28—30 Marf loco Sig: 
müble) als Jahresprosuftion ein Werth von über 64 Mill, Marf. — Fournier— 
Ihneibmajdinen, tbeils für die Schreinerei, theils für Gigarren-, Gicdhorien-, 
Uhrenfabrifen arbeitend, befinden fih in Stuttgart, Bietigheim, Ehlingen, Eislingen, 
Singen a. F., Groffüßen, Hirſau, Marbah (2), Nürtingen, Freudenitadt, Kirch— 
beim u. T., Steinbach bei Hall, Neuenbürg, Schramberg, Weingarten, Wiejenfteig, Ulm. 

Glatte Holzwaaren. Betr. für Zündholzruthen (2. 1) find nit vorban: 
ben. Die früher in Göppingen, Hall, Saulgau, Waldfee beitandenen Betr. für Holz: 
ftifte find in Folge Konfurrenz aus dem bayer. Wald und Böhmen wieder eingegangen. 

Grobe Holgwaaren (2. 2). Zunächſt gehören bieher 9 Gr. B. mit 185 Arb. 
Das jind bie renommirten Yabrifen von Holzwerfzeugen mit Metallbeitand- 
theilen (für Tifchler, Glaſer, Küfer, Wagner, Zimmerlente, Buchbinder, Dilettanten, 
Hausbaltungen) in Stuttgart, Laupheim, Plochingen, Heilbronn, mit einer zu 350 bit 
400000 Mark gefhästen Jahresproduftion. Ferner gehören bieber einige Kiſten- und 
Schadtelfabrifen, fo in Stuttgart, Ludwigsburg, Laupheim, Nordheim, Tettnang 
(Eigarrens und Cichorienkiſtchen), Wafferalfingen (Wichſeſchachteln). 

Im übrigen wird dieſe Induſtrie als Kl.B. und theilweile Hausinduftrie in 
bolzreihen Gegenden im Winter betrieben. So werben ländliche Werkzeuge (Reden, 
Gabeln, Schaufeln, Senſenwürbel, Laibfchüffeln) in Althütte ON. Badnang (ca. 60 P. 
Jahresproduktion 50000 Mark werth), Adelmannsfelden, Fachſenfeld (ausgebebhnte 
Schadtelfabrifation), Großerlah DA. Badnang, Baiersbronn und Dietersweiler OU. 
Kreubenftabt ‚ Bommertsweiler und Wildenhof OA, Aalen, Deggingen unb Donzderf 
DA. Geislingen, Ammertsweiler DA. Weinsberg, Schramberg, Wüſtenroth gemadt, 
gewerbl. und bäuslihe Gebrauchsgegenftände (Schachteln, Kiften, Mulden, Kochlöffel, 
Teller, Wafhflammern, Leitern, Dachſchindeln) in Untergröningen, Heerberg OA. Gail: 
borf, Freubenftabt, Nagold, Marbach, Waiblingen, Altfürjtenhütte, Abtsgmünd, Vom: 
mertöweiler, Himmlingsweiler, Laufen a. K., Abelmannsfelden. Holzihubmaderei 
wird betrieben in Mönsheim, Oberfontbeim, Feldrennach und Althütte, doch kommen 
immer noch */ıo bes Bedarfs an Holzihuben von Baden, bem Elſaß und ber Schweiz. 
Der Bebarf ijt feit 1870, wo das Militär den Gebrauch von Franfreih mit berüber: 
brachte, im Zunehmen. — Schubleiitenfchneiderei in Oberfontheim, Kleinaſpach und 
Pleideldheim DA. Marbah, Mögglingen OA. Gmünd, Lauchheim OA. Ellwangen, 
Leinzel OA. Gmünd, fabrifmäßig in Ravensburg und Weingarten. — Faßſpunden in 
Abtsgmünd, Baiersbronn, Chriſtophsthal. Die meilten dieſer Probufte werben auf 
den ZJahrmärkten abgelegt und fommen durch ben Haufirbandel aud in bie Nachbar: 
länber. | | 

Bei weiten das bedeutendſte, die Hälfte der in biefer ganzen Gruppe b. P. um: 
faffende Gew. ift die Tifchlerei (2. 3). Sie nimmt überhaupt unter ſämmtlichen 
212 Ordnungen in W. jchon die dre Stelle ein. 
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Es wurden gezählt: 
Auf 10000 Einw. Auf 1 HB. 


im zuſammen kommen kommen 

in Jahr HB. ST. b. P. HB. 58. SP. 
' 1829 3735 1289 5024 22, 32, 0,3 
— 3852 5304 2 128 7 432 30,4 42,4 0,4 
erg 1361 50% 3866 8950 29,5 52,0 0, 
1875 6462 6175 12 676 34a 67, 0,» 
1882 5874 Sit. 6981 12858 29,7 65,2 1,1 

Preußen 1875 73037 60961 134 450 28,. 52,3 O,.6 

Bapern F 12243 11660 23911 24,3 47,5 U,ns 
Sachſen — 6527 9659 16 223 23,8 58,7 1,: 
Baben Pe 4427 4633 9082 29,3 59,» 1, 
Elſaß⸗Lothr. — 4232 2199 6474 27, 42,2 0,5 


Hienach ift dieſes Gewerbe in keinem andern Deutichen Lande zahlreicher ver: 
treten al8 in W. Es wird meilt als Hauptgefchäft betrieben, nicht einmal ganz 3 °/o 
aller Tiichlereien find NB. Unter den HB. find Gr.B. 70 = 1, "% (in Sadjen 
3, °/o, Vreußen 2,, TR. 2, Baden 1,., Bayern 1,,, Elſaß O,s °/o) ber fümmtlichen 
Betriebe. 

Bon ben 70 Gr.B. fommen auf Stuttgart 2: mit 1185 b. P., Tifchlereibetr. 
überhaupt wurben 1832 in Stuttgart gezählt 237 mit 1834 Arb. Stuttgart konkur— 
rirt mit ben eriten Plätzen Deutichlands, Berlin, Mainz, Hamburg und Dresden 
erfolgreich. Nächſt ibm liefern aber noch zahlreiche andere Orte treffliche, auch 
fünftleriich Hervorragende Arbeit. Auf weld hoher Stufe bas Gewerbe jtebt, hat bie 
Yandesgewerbeausitellung 1881 gezeigt. 

Auf 1 HB. fommen in Stuttgart durchſchnittlich #,, in Ludwigsburg 2,, 
Um 2,, Nedar: und Schwarzwaldfreis zufammen 2, Biberab 1,» b. P. (Vergleiche: 
Berlin 4,;, Kreishbauptmannfchaft Yeipzig 2,57 als höchſte Zifiern anderer beutjcher 
Bezirke.) 

Unter ben HR. find 68 %o Geh., 32 °/o Lehrlinge und davon 99, 90 m, 
Ö,: °/o w. Geſchlechts. 

Motoren: in 9 Betr. Waflerfr. 73 Pflr., in 34 Betr. Dampf 251 Pilr., in 
3 Gas 4 Pfkr. Arbeitsmaſchinen ber Gr.B. 74 Kreisfigen, 40 Band-, 28 Hobel:, 
34 Fries: 20 Zinkenſchneidmaſchinen ꝛc. 

Die Parquetbodenfabrifation it in großen Etabl. in Stuttgart (4 mit einer 
jäbrlihen Sefammtprobuftion von 60000 fm), Eplingen, Langenargen, Mergent: 
beim, Ravensburg und Rothenbach vertreten. 

Die Küferei und Küblerei (3.) iſt zwar im Vergleich mit früheren Jahren 
nad ber Zahl ber Betr, und b. P. ebenfo wie in andern Ländern im Rüdgang, ba 
ber Gebraud bölzerner Gefälle buch die vom Flaſchner gelieferten eine Konkurrenz 
erhalten bat, ift aber immer noch ein ſtark betriebenes Gewerbe, und zeigt in W. 
neben Baden und auc gegenüber von außerdeutſchen Ländern), verhältnismäßig bie 
höchſten Ziffern. 








!) Vergleiche mit andern Ländern: auf 10000 Einw. fommen 1866 in Belgien 
12,., 1871 in England 8,4, 1571 in Stalien 6,7, 1870 in Norbamerifa 10,., 1370 in 
Tänemarf 14 b. P. in diefem Gewerbe. 
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Man zählte: 
Auf 10000 Einw. Auf 1 98. 


im tommen fommen 
in Jahr HB. Geh. b. P. Ber. b. P. Geh. 

1829 4196 962 5158 2%: 330 0, 
‚ 1852 4341 968 5309 250 80. Or 
Würtem: | is 8941 1760 58710 Mm Br Om 
berg 1875 3912 1670 5588 0: 89, 04 
j 1882 8101 1702 4803 157 24, 0,; 
DR. 1375 39144 19867 58542 9Yı Wr 0, 
Baben * 2566 1353 3860 17,» 17,s 0,s 


Nur 4,4 %o ber Betr. find NB. Gr.B. find es nur 8 mit zufammen 33 b. P. 
und zwar in Ulm, Biberach, Gflingen, Heilbronn, Ludwigsburg, Stuttgart. (Zahl 
ber in 1882 geeichten Fäffer in Ulm 11700, Stuttgart 10446, Heilbronn 3508.) 
Bon den HR. find 70 %o Geh., 30 %o Lehrlinge. Motoren bat wur 1 Gr.E.: 
1 10pfkr. Dpfm., 1 Kreisſäge. — Eigene Faßmärkte in Eßlingen, Untertürfbeim, 
Wangen, 

Web: und Flechtwaaren aus Holz, Strob, Bajt und Binſen (P. Die 
Strobflehterei fam im vorigen Jahrhundert aus Oberitalien (Tosfana, ihrem ur— 
iprüngliden Sig) in die Schweiz, nah Deutichland, Frankreich, Belgien. In W. 
wurde fie in den 20er Jahren dieſes Jahrhunderts in Söflingen, Schelflingen und 
Rechberg betrieben. Da wo fie heute blüht, im Schwarzwald, bat fie ihren Ausgangs: 
punft in Schramberg genommen; 1832 daſelbſt zum Zweck der Armenbeidäftigung 
von einer Aktiengeſellſchaft eingeführt, verbreitete fie jih auf viele Gemeinden ber 
Oberamtsbezirfe Oberndorf, Rottweil und Tuttlingen. 1861 beitanden dort 8 Etabl. 
mit 488 m., 1014 w. Arb. Das Zählungsergebnis von 1875 (254 Betr. mit 530 b. R.), 
worunter überdies die Siebmacer, Beſenbinder zc. begriffen find, it jedenfalls uns 
ribtig; auch dasjenige von 1882 (1089 im HB., 291 im NB. b. R.) iſt zu niedrig. 
Fine fpezielle Zählung im Winter 1878 ergab allein 3564 Hausinduitrielle Die 
meijten Perfonen waren 1878 beichäftigt in Epfendorf (40 °%/ der Einw.), Böfingen 
(25 °%%), Fluorn (21 %0), Schramberg (14), Dunningen (13). Die Yandleute in den 
dortigen Gegenden, namentlich Weiber und Kinder, füllen ibre ganze freie Zeit — 
jelbjt wenn fie auf der Strafe geben — mit Strobflehten aus, Außerdem ift dieſe 
‘nd. im Lande no in Spaichingen, Freubenitadt, Stuttgart, Sulz, Tübingen, Eßlingen, 
Söppingen vertreten. Die Hauptarbeitgeber find in Schramberg, Alpirsbach und 
Dunningen OA. Rottweil. Auch für badifhe Häufer in St. Georgen und Hauſach 
wird viel gearbeitet. 

Als Robmaterial wird verwendet: gebleichtes und ungebleichtes, im Schwarz⸗ 
wald erzeugtes Roggenftrob, wovon meilt die Farbgeflechte angefertigt werden, ferner 
Strobgeflehte, in neuerer Zeit zur Hutfabrifation in großen Quanten aus (bina, 
Italien, England, der Schweiz und Belgien bezogen, Balmblätter aus Guba und 
Banamajtrob aus Ecuador, beide Stoffe meijt über Havre importirt, endlich Sparterie: 
böden aus Nordböhmen (Fhrenberg), welche dort SO cm lang, 60 cm breit aus Eſpen— 
holz gewoben werben. Das Fabrikat beitehbt aus Herrn:, rauen: und Kinderbüten 
aller Sorten, Taſchen, Körbchen, Borden, Sohlen 0. Die Geflechte werden theils von 
Hand, tbeild mit befonders Fonftruirten Nähmaschinen zufammengenäbt, worauf bie 
Formgebung mittelit bybraulifhen Druds, Ausrüftung und Garnirung in der Fabrik 
folgt. Die Palmbutflechterei wurde Ende ber 40er, die Verwendung ber Sparterie: 
böben Anfangs der 60er Jahre eingeführt. 
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Strohhülſen, ein für die Hausinduftrie ſehr pafjender Artifel, werden bis jegt 
nur in Altenfteig gefertigt, daher ber nicht unbebeutende Bedarf aus dem Ausland 
bezogen werben muß. 

Siebmaderei in Stuttgart, Calw u. a. O. 

Korbmacerbetr. (5.) wurden gezählt: 1829: 582 mit 549, 1852: 556 mit . 
625, 1861: 846 mit 1085, 1875: 811 HBetr. mit 981, 1882: 461 Sit., 810 b. P. 
Auf 10000 Einw. kamen 1875: 4,5 Betr. und 5, b. P. Feinere Korbwaaren 
(Möbel, Blumentifhe, Kinderwagen) in Stuttgart, Metingen (mit eigener Weiden: 
anlage, Korbmacherlehrwerkſtätte), EBlingen, Heilbronn, Kirchheim u/T., Ravensburg, 
Ulm. Biel Robmaterial wirb von Frankreich bezogen. 

Im Dredslergemwerbe (6.) wurden gezählt: 

Auf 10000 Einw. 


im zufammen fommen 
Jahr HB. HR. b. P. HB. b. P. 
1829 786 199 985 5,5 6,5 
1852 1047 363 1410 6,0 8,1 
1861 1111 670 1781 6,4 10,3 
1875 1316 1289 2625 6,» 13,» 
1882 1114 1401 2515 5,8 12,7 


Unter ben 1315 HB. find nur 28 Gr.B. mit 684 P. Auf 1 M. oder HB. 
famen im Sabre 1829: O,, 1852: O,, 1861: O,, 1875: 0, HP. Unter ben 
1289 HP. in 1875 waren 77 %0 Geh. und 23 %/o Lehrlinge. 7 Gr. B. haben Waffer: 
kraft, 40 Pflr., 11 haben 10 Dpfm. 74 Pfkr., Arbeitsmafchinen in 25 Gr.B. und 
zwar 11 Sügegatter, 27 Kreisjägen, 9 Banbfägen, 4 Hobelmaſchinen, 11 Fräsmaſchinen, 
52 Drebbänte. 

Die Geislinger Beinwaareninduſtrie in gebrebten, geichnittenen und gravirten 
Artifeln aus Knochen und Elfenbein iſt fchon ſehr alt; die Nachrichten über fie geben 
pis in bie Mitte des 15. Jahrhunderts zurüd. Derzeit beitehen in Geislingen 
4 größere Betr. mit 40 Arb. und 32 Kl. B. mit 60 Arb. Das Gewerbe hat ji in 
der Umgegend weiter verpflanzt nah Eybach, Süßen, Ueberfingen, Treffelhaufen, 
Weißenſtein, Rechberg, Nenningen, Gmünd, Plüderbaufen, Waldjtetten, Göppingen, 
Eßlingen, Ulm und ift außerdem in Stuttgart und Rottweil von Bedeutung. 

Knöpfe aus Perlmutter in Stuttaart (Schleiferei in Haiterbach längſt auf: 
gehört), Untertürfheim. 

Hornwaaren (Salatbeitede, Schirmgrifie) in Cannitatt, Lauterbach und 
Ebingen (Wagſchalen), Untertürfheim. Hornfnöpfe im Parifer Genre werben aus 
Rinderflauen, bie von Deutihland, Schweiz und auch überjeeifh bezogen werben, 
in 2 großen Gtabl. in Schorndorf (130 Arb.) und Gflingen (100 Arb.) gemadt; 
Erport weithin. Neu ift bie Yabrifation von Knöpfen aus Steinnuß, bem jo: 
genannten vegetabiliihen Elfenbein, der Frucht einer in Brafilien wachjenden Fächer: 
palme, jeit einigen Jahren in Schömberg durch mehrere Geſchäfte vertreten. 

Die Holzdrechslerei hängt vielfach mit ber fehr ſchwunghaft, bauptfählid in 
Stuttgart, Eßlingen, Biberadh, Göppingen, Kirchheim, Böblingen betriebenen Holz: 
jpielwaarenfabrifation zujammen. Gin größerer Unternehmer in Stuttgart be: 
Ihäftigt allein 16 Maſch. mit ca. 80 Arb. für folhe Waaren in befferem Genre. 

Holzgalanteriewaaren in matten, weißen und gebeizten Hölzern, jowie 
polirt mit eingelegter Moſaik und in Schnigerei in Bietigheim, Eßlingen, Geislingen, 
Giengen a/Br., Ludwigsburg, Stuttgart, Urach. Die Herjtellung jener zahlreichen 
hölzernen Kühen: und Haushbaltungsartifel (ca. 300 Nrn.) beihäftigt Danf 
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der Vorliebe unferer Hausfrauen für appetitlihe Kücheneinrichtungen (feine Löffel, 
Teller, Quirle, Salztennen, Flaſchenpfropfen, Billarbitöde, Schadhbretter und Rolltiſch— 
beden von zweifarbigen Holzitäben aus Ahorn: und Zwetihgenbaumbol;, Gewürzladen, 
Gier: und Löfjelbretter 2c. biß binauf zu ben Kaffeebrettern und Hausapothefen im 
Renaiffanceityl) — troß der Konkurrenz in Mittel: und Norbdeutichland, im Erz: und 
Niejengebirge, wie im Harz: und Sauerlande — fowohl größere Etabl. in Bietigheim, 
Böblingen, Geislingen, Kirhheim u / T, Urach, Gaildorf, als auch zablreihe Klein— 
meifter. Geförbert wird biefelbe durch den in bejonbers ſchöner Qualität auf der Alb 
häufig vorfommenden Ahorn, deſſen prächtig weißes und feines, dabei bartes Holz 
hiezu verarbeitet wird, 

Holzipulen in Deggingen, Donzborf, Jsny, Pfullingen, Heilbronn, Urach. 

An Holzpfeifenföpfen (Maferföpfen) beitand früher eine bedeutende And. 
in Ulm (1836 nod 2 Kabrifen und 10 M. mit 11 Geh). Es wurden 114 Arten 
von „Ulmerföpfen” gemacht; bie Fabrikation blühte bis Mitte ber 1840er Jahre; in 
neueiter Zeit ift diefelbe ganz zurüdgegangen, weil der Robitoff, die fogenannten Majern 
von Grienholz oder Maßholder, bei der heutigen Koritfultur immer feltener und bie 
Nachfrage immer Ihwächer wird, — Holzdoſen, in Birfenrinde gepreßt, in Ober: 
diihingen, Thalheim DON. Tuttlingen, Lauterbach bei Schramberg, Abelberg bei Schorn: 
borf, Heilbronn. 


Korfihneiderei(7.). In Nürtingen beiteht 1 Etabl. mit 30 Arb. Dampfbetr. 
und finnreihen Arbeitsmaihinen (Streifenichneid:, Würfelfchneid:, Runbfchneid: und 
Durchbohrmaſchinen). Jahresproduktion 15—20 Millionen Stüd. Der Robitoff 
fommt von Spanien. — 1 Geſchäft in Stuttgart handelt mit Korfitopfen, bie es in 
Catalonien fabriziren läßt. 

Kämme, Bürjten, Rinfel (8). Zahl ber HB. 1829: ') 313 mit 400 b. P., 
1352:!) 447 mit 627, 1861: 490 mit 768, 1875: 471 mit 84 b. P. oder auf 
10000 Einw. 2,5 Betr. und 4, 6. P. (TR. 1,3 und 3,).) Auf 158. famen 1875: 
0, HP. in Württemberg, 1, im TR. Darunter find 86,7"/o Geh., 13,3%,o Lehrl., 
und 16,:%0 weibl., 83,3% männl. Geh. Kämme aus inländ. und Büflelborn und 
Schildpatt werben fabrikmäßig bergeitellt in Lauterbach, Gannjtatt und any. An den 
Kautihuffimmen bat diefe Induſtrie feit 30 Jahren Konkurrenz erhalten. Büriten 
und Rinfel für den Lokalbedarf werden fait in allen Bezirken verfertigt, am meijten in 
ben Oberämtern Horb, Reutlingen, Ulm, Ludwigsburg, Leutkirch, ADA. Stuttgart, 
Gmünd, Hal. In Lürenbardt OA. Horb beſchäftigt fih Jung und Alt mit fertigen 
und Berbaufiren der gröberen Sorten von Pürjtenwaaren; gleiches gilt von Lauten— 
bach und Wildenitein OA. Graileheim, Oppenweiler OA. Backnang, Bonlanden AD. 
Stuttgart. Wurzelbürften aus ben entblätterten Stengeln einer Moosart bes goldenen 
Widertons liefern Waldenbuch, Hal. Freudenſtadt, Baiersbronn, Göttelfingen, Galw, 
Lipenhardt, Ellwangen und Laubady bei Aalen. Neisjtrohbüriten in Hall (in Göp: 
pingen aufgehört). Feinere Büritenwaaren in Eßlingen, Gmünd, Hall, Ravensburg, 
Stuttgart, Tübingen, Ulm, Vaihingen. Bürftenhölzer aller Art in Baibingen, Eßlingen, 
Hall, Ravensburg. Als Spezialität wird bie Kabrifation von Borſt- und Haarpinfeln 





!) Die Zahlen der — früher getrennt gezäblten — Bürftenbinber und Kamm: 
macer find bier zufammengezäblt worben. 

) 1882 iſt dieſe Induſtrie mit ber Stodfabrifation zufammengelegt worden. 
Eine Ausicheidung der in beiden Anbuftriezweigen b. P. ließe jih nur durch Zurüds 
geben auf die Urliite bewerkitelligen. 
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aller Art in Ravensburg in 2 Etabl. (J beſteht ſchon ſeit 1821) mit 70 und 40 Arb., 
originellen Arbeitsmaichinen, 1 Dampf: und 1 Gaskraftm. betrieben. Boritenbezug 
aus Deutichland, Rufland, Polen, Rumänien durch Gönninger Händler u. a. 

Stöde, Regen: und Sonnenidirme, Schirmgeitelle (9). Im 
1861 bejtanden 172 Betr. mit 135 Arb,, in 1875 136 HB. m. 82 H%. ne: 
beionbere in der Stodfabrilation ift die Zahl der Gefchäfte zurüdgegangen. In 
Stuttgart beiteht von 8 Betr. nob 1 mit 20 Arb. Weitere Geſchäfte in Lord, 
Tettnang und Ulm mit 8 Arb. Etwa 40 Landdrechsler fertigen u. A. auch Stöde, 
aber in Meinem Mapitab. — Schirmgeihäfte in Stuttgart derzeit 14, an 33 weis 
teren Plätzen 44 (davon Ulm, Heilbronn, Reutlingen je 3), Scirmflider die doppelte 
Zabl. Die in Konfeftionsgeichäften u. dal. feilgebotenen Schirme fommen von Mün— 
hen, Dresden, Berlin, Ofienbach, theilweile auch von Stuttgart. Die ftählernen 
Schirmgejtelle werben von Wald, Obligs und Umgegend bei Solingen, bie Schirm: 
garnituren von Yüdenfcheid bezogen, die Berwendung von Rohr und Kifchbein hat aufs 
gebört und das Hauptgeihäft der Schirmmacher beitcht neben den Reparaturen nur 
nob im Ginfügen der Stöde in bie Geſtelle. 

Holz: u. Schnitwaarenveredblung (10.). Hieher gebört die Holz: 
bilbbamerei in Altären, Kanzeln, Chor- und Beichtitühlen, Krippen, Oelbergen, 
Stationen, welde 8 Etabl. beichäftigt in Gebrazbofen ON. Yeutfirhb, Gmünd, Horb, 
Ravensburg, Rottenburg, Rottweil, Saulgau mit 75 Arb., theilweiſe auch mit Stein— 
Bildhauerei verbunden, Sie bat immer viele Aufträge von Bayern, Deiterreih, Baden, 
Elſaß. Goldleiiten, Spiegel: und Bilderrabmen in Ellwangen, Gmünd, 
Isny, Yaupbeim, Lauterbach, Rofenfeld, Stuttgart, Ulm. 


10, Gruppe. Nahrungs: und Genußmittel. 


Tiele Gruppe mit gegen 33000 Grw.th. nimmt nad biejer Zahl bie 3. (TR, 
5.) Stufe unter den 18 Gew.Gr. ein. Auf 10 000 Finwohner fommen 166, Erw.th, 
Sie zählt in W. im ganzen 4,0%/o der im TR. darin Erw.th.; einzelne Klaffen der 
Gruppe zählen aber beträchtlich mehr, jo die Mäfgerei und Bierbrauerei 9,s (1875: 9,5), die 
Butter: und Kälefabrifation 8,» (1875: 13,:), die Shofolade: ıc. Kabr. 8,1 (1875: 6,5)%/o. 
Auf 1 HB. fommen HR. in 1875: 1,,, auf 1 Sit. in 1882: 1,4 (TR. 1,6). 

Die meiften Erw.eth. zählen Stuttgart Stadt mit 2608, OA. Ulm 1391, Hei: 
denheim 1240, Heilbronn 1205, Ludwigsburg 1154, die wenigiten Weinsberg 239, 
Spaichingen 232 Erweth. Die verbreitetiten Gewerbe biefer Gruppe find die Bäderei 
mit 5630 Betr. und über 10000 b. P., die Bierbrauerei mit gegen 2000 Betr. und 
über 6000 b. P., die Müllerei mit gegen 1900 Betr. und 6000 b. P., ſowie mit 
vielen Waſſermotoren und neuen Arbeitgmajcinen. 

Die Berwendung des weibl. Geſchlechts iſt in bdiefer Gruppe in Abnahme. 
1675 wurden 3378 = 9,0%, 1882: 2236 — 6,»°%o ber Erw.th. gezählt; beſonders 
tritt die Tabaffabrifation mit 886 weiblichen ober 52,.°%/0 der ſämmtlichen darin b. P. 
hervor. 


1. Begetabilifhe Nahrungsitoffe. Getreide: Mahl-u. Shälmübhlen (1.1). 
Jahrhunderte lang it das Mühlweſen in ben Banden ber Zunft und ber Bannrechte 
auf der alten Stufe ftehen geblieben, Bis die amerikaniſch-engliſchen Getreidemühlen 
einen Anſtoß zum Fortſchritt gaben. Ihre Einführung verdankt Württemberg ber Für— 
forge feiner Regierung, welche im Jahr 1831 zu Berg bei Stuttgart bie erite Kunſtmühle 
als eine Muitergetreidemühle für das Land auf Staatskoſten erbauen lieh. Weitere folgten 
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bald darauf und bis zu Anfang ber 40er Jahre hatten biefe Mühlen ſchon eine weite Ber: 
breitung über das ganze Land gefunden. Kunjtmüblen find in Altenjteig, Badnang, Berg, 
Bietigheim, Biffingen O. A. Ludwigsburg, Blaubeuren, Brenz, Calw, Gannitatt, Ebers— 
bach, Ebingen, Enzberg, Eßlingen, Geraditetten, Göppingen, Grofaltdorf, Großſüßen, 
Grunbach, Sundelsheim, Hall, Heilbronn, Hermaringen, Herrenalb, Heuchlingen, Kanzach, 
Kirchheim, Künzelsau, Yangenargen, Lomersheim, Maulbronn, Mergentheim, Mekingen, 
Möckmühl, Mühlader, Mühlhauſen, Munderkingen, Nedarrems, Neuenbürg, Neuitadt, 
Nürtingen, Pfullingen, Plochingen, Ravensburg, Reutlingen, Rietb, Rottenader, Rotten: 
burg, Rottweil, Schorndorf, Schramberg, Söflingen, Spiegelberg, Tübingen, Unter: 
haufen, Unterfodhen, Untermarchthal, Urach, Baibingen, Waiblingen, Wildbad, Wolfegg 
u. a. Seit ben 70er Jahren haben auch die neuen Mablwerkzeuge, die Schweizer 
Walzenftuhlungen, Porzellan: und Hartgußwalzen in mindeftens 50—60 Müblen GFins 
gang gefunden. 
An Getreidemüblen zu Mehl, Srüge, Gries und Graupen, auch zum Schroten 
von Getreide und Malz zählte man 
Auf 10000 Einw. Auf 158. 


fommen fommen 
Betr. mit Gängen Geh. im Ganzen b. P. Betr. b. P. Gänge HpP. 
1835 1918 6930 886 2804 12 17 4 0, 
1861 2054 7031 3204 5325 12 30 40 1,; 
1875 2104 —!) 3269 5380 11 28,5 ? 1,5 
1878 3154 7620 5514 ? 16 ? 40, 1, 


Bon dieſen 3154 Gtabl. find gegen 1000 noch mit andern laufenden Werfen 
verjeben; neben den 7620 Mahlgängen beitanden: 1789 Sägen, 723 Oelpreilen, 444 
Gppsgänge, 172 Lohgänge. Daraus erffärt fich die im Jahr 1878 gegenüber 1875 
viel höhere Zahl der Betriebe, von welchen mander das einemal ald Mahl-, das andere: 
mal als Sägmühle :c. gezählt werden fein mag; ebenfo wird es ſich mit ben Geb. 
verhalten. Betriebsfraft im Jahr 1378: 28689 Pflr., davon 212 Pfr. Dampfkr. 
in 16 Gtabl. mit 78 Mahlg., das übrige alles Waflerfraft. Am meiften Mahlgänge 
zähfen die 6 Oberämter Ravensburg (266), Waldfee (228), Saulgau (220), Leutkirch 
(209), Biberah (208), Ellwangen (19). Auf die Kreife vertbeilt fommen auf den 
Donaufreis 35,0"o, Jagſtkreis 23,., Schwarzwaldfreis 22,., Nedarfreis 18,4°/o jämmtl. 
Mahlgänge Nimmt man an, daß 1 Mahlgang bei mittlerer Betrichöfraft pro Stunde 
75 Pfund Getreide verarbeitet und daß der Mahlgang durdichnittlich nur 12 Stunden 
in Betrieb ift, jo würde der Gang täglid 9 Etr. Getreide vermablen, 7620 Mabla. 
68580 Gtr. oder jührl. (bei 300 Arbeitstagen) 20 574000 Gtr., während der Jabres— 
fonfum des Landes nur etwa bie Hälfte diefer Produktion erfordert. — Yebrlinge in 
1875: 380 — 11,5°/o ber Geh. 

Vergleicht man obige Zahlen der Betr. und b. P. mit denjenigen anderer deutſcher 
Staaten, jo famen 1875 ouf 10000 Ginw.: Betriebe im TR. 13,5, in Preußen 13,5, 
in Bayern 18,,, Sachſen 11,,, Baden 11,s, Elfaß-Lothringen 7,7, ferner b. P. im TR. 
29,5, in Preußen 27,7, Bayern 40,,, Sadien 32,7, Baden 27,;, Elſaß-Lothringen 21,s; 
auf 1 HB. famen HR. im DR. 1,., Preußen 1,., Bayern 1,1, Sachen 1,., Baden 1,s, 
Elfap:Lotbringen 1,8. 


1) Zahl der Mahlgänge bei den Betr. mit mehr ale 5 Gch.: 206 deutſche, 
111 amerifanifche, 79 andere. 
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Die Bäckerei und Konditorei!) (1. 2) beihäftigte in Württemberg: 


198. 1 Bäder 
HR. ST. b. P. auf1H2.fom kommt kommt 
HR. auf auf 
1829 7753M. 1437 9190 0,1 201 Einw. 169 Einw. 

1852 6924 „ 2350 9274 0,3 250 „ 186 „ 
1861 6730 „ 3307 10037 0, 25 „ II 5 
1875 5941 „ 395 9831 0, 36 „ 191 „ 
1882 5630 Sit. 4992 10622 0, 350 „ 185 „ 
Preußen 1875 37938 33 752 71471 0,7 675 „ 360 „ 
Bayern „9947 11110 20744 0,» 504 „ 242 „ 
Sachſen 4675 6513 11028 1,1 590 „ 250 „ 
Baben „ 31% 2631 5594 0,7 480 „ 269 „ 
Elſ.Loth. „ 2597 1887 4494 0, 589 „ 340 „ 
TR. „ 71820 68086 139 034 0, 592 307 „ 


# 

Unter den 3015 HR. find 2800 Geb. (72°), 1115 Lebrl. (28°/,). Bei 
itetiger Abnahme der Meiiter zeigt fich eine ftetige Zunabme der Gehilfen, mithin eine 
Berbeiferung der öfonom. Lage der Unternehmer. Die ländlichen Orte haben relativ weit 
weniger Bädereien als die Städte, da dort das Bedürfnis, täglich neugebadene Waare 
zu erhalten, weniger beitcht und außerdem das GSelbitbaden in ben Gemeindebadöfen 
noch ziemlich allgemein iſt; daß im den großen Städten ihre Zahl verhältnismäßig 
wieber geringer iſt, kommt daher, daß die Bevölkerung bier näher beieinander wohnt. 
Der Durdicnittszabl von 316 Einw. anf 1 Bäderei fommen am nächiten die OAbez. 
Böblingen (304), Eßlingen (306), Baibingen (313), Gannitatt (316), Befigheim (320); 
in Stuttgart dagegen kommt erit auf 439 Ginw. 1 Bäderei; bie meiften bat der 
OAbez. Calw (1: 208), die wenigiten der OAbez. Münfingen (1: 609 Einw.) 

Rationelle Einrichtungen und Maſchinen Bürgern fih auch im biefem Gewerbe 
ein. Durch die feineren Meblforten der Kunſtmühlen unterftügt, bat die Feinbäckerei 
nah Umfang und Mannigfaltigkeit ihrer Produkte aukerorbentlich zugenommen. Vieles 
Badwerk, das früher der Konditorei eignete, erblidt man jest in den Schaufenitern 
der Büdereien. Eigenthümliche Protjorten (Ulmer Auderbrot, Muticheln) in Ulm. 

Tie Konditorei wird fabrif: und kunſtmäßig in Stuttgart, Ludwigsburg, 
Vaihingen /E., Biberad, Nagold u. a. DO. betrieben, häufig in Spezialitäten: Bon: 
bone in Stuttgart (größtes Geſchäft SO m., 150 w. Arb.), Biberah, Ludwigsburg, 
Nagold, Baihingen; Yiqueure, Punicheffenzen in Stuttgart, Ehingen, Nagold; ein: 
gemachte Früchte, Kruchtfäfte in Stuttgart, Vaihingen, Nagold; Lebkuchen in Stuttgart, 
Aalen, Ellwangen, Leonberg, Laufen a N., Weilderſtadt; Früchtebrot fog. Hußelbrot 
oder Schnigbrot in Stuttgart, Kirchheim u / T., Eßlingen u. a. O.; fog. Wibele 
(Banillebisquits) in Langenburg; Weimerbrezchen in Tübingen ꝛc. 

Die Nudel» und Maccaronifabrikation (1. 3) hat ſich feit 10 Jahren ſehr 
vergrößert. Bon zahlreichen Kleinbetrieben durch einzelne rauen erhebt fie ſich bis 
zu einer Meibe ſehr anfehnlicher und leiſtungsfähiger mit Dampf betriebener Fabrifen 
in Schramberg, Plüderhaufen (60 Arb.), Lord, Gannitatt, Ravensburg, Spiegelberg, 
Hall, Bergatreute, zuf. 5 Dpfm. 30 Pike, 6 Mifch: und Knetmaſch., 6 hydr. Preffen. 

) Da die Gewerbezäblung von 1875 die Bädereien und Konditoreien (einfchl. 
ber Bonbons-, Tragantwaarenfabr.) zufammenfaßt, die früheren diefelben getrennt 
batten, jo wurben — um einen Bergleih zu ermöglihen — die betr. Zablen ber 
früheren Jahrgänge abbirt. 
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Die Devifen:(Tragantwaaren:)fabrifation wird in Stuttgart, Biberad, 
Eßlingen, Kirchheim u/T., Untertürfheim in ausgedehnten Maße mit überaus mannig: 
faltigen Produften betrieben. 

Kernenſtärke (1.4) wird in Hall (feit 1784), Ulm (feit 60 Jahren), Göp: 
pingen, Weilderitabt, Sontheim im St. bergejtellt. Die Fabrifation der Stärfe aus 
Reis, dem ftärfemehlreihiten Getreide, früher nur im Ausland (Belgien, England, Stalien) 
produzirt, bat jih im legten Nabrzehnt audy in Deutichland eingebürgert, in Württemberg 
bis jekt in Ulm (Fabr. in Illertiſſen). — Stärfezuder wird im Land nicht fabrizirt. 

Zuderfabrifation (1.5). Um bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts beitand 
in Galw eine Zuderrafiinerie, welche wöcentlih 50 Str. Zuder verarbeitete, aber 
wieder eingieng. Die Rübenzuderfabrifation wurde ſchon im eriten Jahrzehnt dieſes 
Jahrhunderts theils auf Rechnung des Staats in Denfendorf, tbeild von Privaten 
bei Sannjtatt und Tübingen, namentlih während der Kontinentaliperre betrieben, jedoch 
wieder aufgegeben, darauf in ben 20er Jahren m landwirtbichaftlihen Anititut zu 
Hobenbeim durch wiſſenſchaftliche Berfuche in größerem Mafitab und 1836 von einer 
größeren Fabrik zu Ulm wieder aufgenommen, aber auch von diefer nach furzer Zeit 
wieder verlaſſen. Nun aber entitanden 1838 durch eine württbg.:badiiche Aftiengefellichaft 
die Fabriken in Züttlingen und Altsbaufen, welden jich in den 50er Jahren bie 3 
weiteren in Stuttgart, Böblingen, Heilbronn, ebenfalls dur Aftiengeiellichaften ge— 
gründet, anreihten. -Diefe 5 gegenwärtig beitehenden großen Etabliſſements, mit 
i. J. 1875: 1861 Arb. (1567 m., 304 w.)'), 48 Dpfm. von 655 Pflr., gewinnen 
fümmtlich den Saft aus den zerfleinerten Rüben mittelit Tiffufion (DZollgeb. 333 Fabr., 
davon 309 Diffuſ.verf). An ber Gampagne 1880,81 verarbeiteten ſie an Rüben 
864747 TG. (1857.61 waren es noch 473697 D6.), darunter 255429 TE. auf 
890 ha felbitgewonnene, Steuerbetrag: 1383305 ME, Kabrikationsergebnis: 92603 D.5. 
Füllmaſſe (eingefochter kryſtalliſirbarer Saft), daraus 62745 DE, NRobzuder aller 
Probufte, 30725 TE. Melaffe, Rüditinde 371214 DE. Zur Heritellung von 1 TEC. 
Robzuder waren im Durdichnitt von 1871/81 im Zollverein 11,,, DE, Rüben erfor: 
berlih. Zuckerverbrauch im DZollgebiet pro Kopf: 1841,43: 2,:, 1850/52: 3,2, 1362/64: 
4,,, 1871/81: 6,5 kg. 

Die Chocolabdefabrifation (1. 6) bat fich jeit 1861 (4 Ftabl. mit 37 Ark.) 
ſehr ausgebehnt. Am wejentlihen auf Stuttgart fonzgentrirt, zählte fie 7 größere mit 
Dampffraft (7 Dpfm. 60 Pfr.) betriebene Etabl. mit 440 Arb. (davon 56° weibl.) 
und ca, 2 Mill. Marf Jahresumſatz. Auf 10000 Gimme, fommen 23 b. R., mebr 
in Sachſen 3,0, weniger in Bayern O,, Preußen O,, TR. O,.. Die neueiten und 
beitfonitruirten Maſchinen (Kacaomühlen, Gentrifugen, bydrauf. Preſſen, Knetmaſchinen, 
Melangeurs und Walzmaſchinen) ſind im Betrieb. Die Fabrikanten ſind Mitglieder 
bes Verbands deutſcher Chocoladefabrikanten, deſſen Hauptzweck iſt, ber Konjumtion 
gegenüber durch der Waare aufgeklebte Reinheitsgarantiemarken die Abweſenheit jeder 
fremden Beimiſchung, alſo die unbedingt höchſte Reinheit ihrer Erzeugniſſe gegenüber 
von etwaigen Fälſchungen zu gewährleiſten. 

Kaffeeſurrogate (1.7). 1875: 7 Betr. 657 Geb., davon 262 (= 40/6) w., 
669 6. P. Gichorienfabrifen insbefondere beitanden 1880: 5 im Lande und zwar 
1 in Ludwigsburg (1822 in Baibingen gegründet, mit Filialen in Bretten, Fppingen, 
Marbach, Meimsbeim, Großgartach, Bajel, Mailand, Linz, Komotau, Bubapeit), jo: 
dann 3 in Heilbronn (mit Fil. in Kocendorf), 1 in Erolzheim. An Rohſtoff mus 

') Die B3. von 1882 erfolgte außerhalb der Campagne, lieferte aljo bier 
feine mangebenden Zahlen. 
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die Induſtrie, obgleich der Anbau im Lande ſehr zunimmt, auch viel von Baden und 
Norddeutſchland beziehen. Jahresproduktion 150000 Etr. Andere Kaffeeſurrogate, 
Rüben-, Eichelfrucht- ac. kaffee, gebrannte Melaſſe ꝛc. werden in ſämmtlichen Fabriken 
auch gemacht. Etabl. für geröſteten Kaffee, Kaffeeertraft in Stuttgart, Nedarfulm. 


Komprimirte Gemüfe, Konjerven (1. 8). 1875 wurden nur 2 Betr. 
und 17 5. P. gezählt, was unrichtig ift. Kompotfrüchte in Gläfern, Fandirte Früchte, 
Marmeladen, Gelées und fruchtfäfte werden in Stuttgart von 4 Firmen mit zuf. 
40 Arb., ſowie in Vaihingen a / E., Nagold u. a. O. gefertigt. — Senf wirb häufig 
neben ber Gifigfabrifation probuzirt, bejonders in Denfendorf, Eßlingen (2 Betr. 
jeit über 49 Jahren) und Stuttgart mit Dampf betrieben. Jahresproduktion zuf. über 
5000 Str. — Suppenitofie, Hülfenfrüdhtenmeble, Hafergrüge in Heilbronn (Dpfbetr. 
48 Arb.) und Aalen, 

2. Animalifhe Nahrungéſtoffe. Der Bäckerei ficht bas Metzger⸗ ober 
Fleifhergewerbe (2. 2)') an Ausdehnung nicht aleich. Letzteres zählte 

Jahr Meiiter SR. zul. Auf1HB. 1958 1 Mebger 


b. R. fommen fommt fommt 
SR. auf auf 
1829 5406 778 6184 01 288 Einw. 252 Einw. 


1852 4785 1367 12 0 3, „ 
in Württemberg 4 1861 4433 196 6569 04 388 „ 2U „ 
| 1875 4398.58. 2504 6897 0» 48 5, m „ 
| 1882 3319 &. 2723 600 0% 598 5 38 „ 


Preußen 1875 38452 22002 606%0 05 66 „ 44 „ 
Bayern „8646 7049 15173 0: 618 „ 3 „ 
Sachſen „ 4620 3594 8160 05 604 „ 333 „ 
Baben 2060 1675 3608 0% 778 , 117 „ 
Elſaß-Lothringen „ 1753 968 2776 05 847 „ DB „ 
DR. „ 67384 43819 110687 0% 639 „ 886 „ 


Unter den 2504 HP. jind 1844 Geb. (74°), 660 Lehrl. (26%). Die Lage 
ber Unternehmer bat jich nach obiger Tabelle jedenfalls verbeflert, da im Vergleich 
mit den früheren Jahren jebt eine größere Anzahl von Konfumenten auf 1 Betr, 
fällt und die einzelnen Unternehmer mehr Gehilfen bedürfen. Die Durdichnittszabl 
von 1 HB. auf 428 Einw. überiteigen die Oberimter Um, Wangen, Waldfee, Reut: 
fingen, Beligheim, Ehingen, Schorndorf, Saulgau, am meilten Biberach, wo ſchon auf 
237 Einw., und Riedlingen, wo auf 289 Einw. 1 Metgerei fommt. Unter bem Durch— 
Schnitt dagegen find: Gannitatt, Tettnang, Stuttgart Stadt und Amt, Blaubeuren, 
Eßlingen, Grailsheim, Nürtingen, Spaichingen, Hall, am meiſten Münfingen, wo erſt 
auf 872 Einw., Gaildorf und Welzbeim, wo erit auf 820 u. 819 Einw. 1 Metzgerei ſich 
ergeben bat. 

Die Zahl der Lohnmeßgereien betrug i. J. 1835 1415, 1882 (Mebgereien im 
Nebenbetr.): 1443, bat ſomit im Berbältnis zur Bevölkerung abgenommen. 

Butter u. Käſe (3.) mwirb am meilten in den Oberamtsbezirfen Biberach, 
Riedlingen, Saulgau, Laupheim, Ulm, Göppingen, Ehingen, forwie im Allgäu (Leuts 
firh und Wangen) produzirt. Mit Erfolg bemüht man fich, im Molfereiwejen eine 
höhere Entwidlungsitufe zu erringen und bie Erträge aud aus dieſem Zweige ber 
Landwirthſchaft zu fteigern. Die Bildung von Sammelmolfereien und Molkereigenoſſen— 








) 2. 1. Fiſchſalzereien find im Lande nicht vertreten. 
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ſchaften (Aichitetten, Heldenfingen, Geritetten, Gerabronn ımb 7 Gemeinden im Ober— 
amtsbezirfe Geislingen) nah Swarz’ihem Berfahren ober mit Gentrifugalmafichinen 
nimmt zu. — An Käfe wird hauptſächl. Limburger ober Baditeinfäfe, auch Schweizer: 
käſe gemacht. — Fabrifen für Daritellung von Robmargarin aus Robtalg, Margarins 
Sparbutter und reiner und fünftliher Schmelzbutter in Ulm, Stuttgart, Winnenden. 
Unfchlitt, aus dem früber Kerzen gemacht wurden, dient jetzt zur Heritellung ber Kunft: 
butter, früher Beleuchtungsmittel it es jebt Nahrungsmittel geworben. 


3. Getränfe. Waſſerwerke und Waflerverforgungsanftalten (3. 1) von Ge: 
meinden, theilweife mit Staatsunterftüßung (Albwafferverforaung) bergeitellt, find weit 
über das Yand verbreitet, fallen aber nicht unter die Gewerbebetriebe. (Siche Buch V.) 

Gisfabrifen (3. 2) beiteben in Stuttgart, Uhlbach. Gritere (feit 1881) wird 
mit Ammoniaf:Kompreflionsmalchinen Spitem Linde, durch eine 100 pffr. Dampfmaſch. 
betrieben, 8 Arb. Tagesproduftion 48000 kg Eis, 500 Marf wertb. 

Künftlibes Mineralwajfer (3. 3) wird in Stuttgart, Tettnang, Cann— 
ftatt, Heilbronn u. a. DO. fabrizirt, für manche Apotbefer einen Nebenerwerb bildend. 
Die natürliben Säuerlinge des Landes machen den Fünftlichen nambafte Konkurrenz. 

Malzfabrifen (3. 4) 1875: 26 HB. 110 6. P. in Stuttgart, Baienfurt, 
Biberach, Crailsheim, Ebingen, Ebingen, Freudenitadt, Giengen, Heidbenbeim, Mengen, 
Ravensburg, Saulgau, Tettnang, Ulm, Baibingen a/®,, Wangen, Warthaufen, Wolfega 
— Malzertraftfabr. 5 (Stuttgart, Feuerbach u. a.). 

An gewerbsmärig betriebenen Bierbrauereien (3. 5) wurben gezäblt: 


im Auf 1 HB. 
Jahr HB. b. P. kommen b. P. 
1829 1895 — 1 HB. auf 824 Einw. — 
1852 2225 3391 2 — 1,5 

1861 2026 5085 r „849 ,„ 2, 

1875 2042!) 6615 J „792. 3, 
1880 25853 °) — 763, — 


Auf den weinbauenden Neckarkreis entfallen hievon nach der Zäblung von 
1875: 270 HB, (1 Betr. auf 2177 Einw.e), auf den theilweiſe weinbauenden Jagſtkreis 
488 (1 Betr. auf 800 Ginw.), anf den Donaufreis 617 (1 Betr. auf 726 Ginm.), auf 
ben Schwarzwaldfreis 667 (1 Betr. auf 682 Einw.). 

Auf 158. 


SB». b. P. kommen b. P. 
TR. 1875 15800 67778 ° 158. auf 2704 Einw. 4: 
Preußen „ 5685 26 666 z „ 4523 „ 4,s 
Bayern 4621 19 203 — „1086 „ 4 
Sachſen 639 3923 5 „ 4320  „ 6, 
Baben = 1348 3612 a „= 1118: _, 2, 
Elſaß⸗Lothr., 272 1659 — „56831,„ 6,1 


Nimmt man aber auch die Privatbrauereien hinzu, jo ergeben fich für bas Etaté— 
jahr 1882 88 nach ben Nachweiſen der Steuerbebörben 2527 gewerbsmäfige, 5275 Trivat-, 
zufammen 7802 Brauereien mit einer Bierprobuftion von 3041857 hi (im 11jährigen 
Durchſchnitt 3550656 hi), Biereinfuhr 36252, Bierausfuhr 60859, inländiſcher Ver— 
brauch 3017250 hl oder auf den Kopf 153 I (11 jähriger Durchſchnitt 186 1). 








) darunter auch Malzertraktfabrifen. 
) darunter Malz: und Malzertraktfabrifen. 
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Verbrauch an Malz in W. in 1882/83: 715618, an Malzſurrogaten 6217 DE. 
Steuerertrag nad Abzug der Rüdvergütungen und unter Hinzjurehnung ber Ueber: 
gangsiteuern und Gingangszölle 7 200862 Marf. Bon ben gewerbsmähig betriebenen 
Brauereien entrichteten 5 je über 600060 Mark Steuer, 124 je zwiichen 10000 und 
60 000 Mark. Die größten find in Stuttgart und Ulm, ſodann in Böblingen, Cann— 
jtatt, Ehingen, Eßlingen, Eybab, Hal, Heidenheim, Heilbronn, Hofen bei Spaichingen, 
Ludwigsburg, Ochſenhauſen, Ravensburg, Rottweil, Saulgau, Schwenningen, Tübingen, 
Tuttlingen, Weißenſtein. 

Bon ben 146 Gr. B. Haben 6 Waſſerkr. 21 Pifr., 54: 60 Dampfkeſſel, 
63 Dpfm. 366 Pfkr. 2 Sasfr.:, 1 Heißluftmaſchine, 36 Thiergöpel. , Zahl der Geb. 
in 1875: 4095, ber Lehrlinge 506 —= 10, ®jn. 

Branntweinbrennerei (3. 6). 68 wird feine Gegend im Lande geben, 
wo die Branntweinbrennerei, die ſchon während des 30 jährigen Krieges auffam, nicht 
betrieben würde. Sie bildet von Alters ber im Winter eine Nebenbeichäftigung ber 
fleinen Yandwirtbe, welche den Branntwein für ihren Hausbedarf und daneben in 
den bei der Brennerei mebliger Stoffe gewonnenen Rüditinden, ber Schlempe, ein 
für diefe Nabreszeit geeignetes VBiebfutter gewinnen. Der gewerbliche Brennereibetrieb 
iſt eim ziemlich befchränfter, Der kleinſte Theil der Brennereien fteht das ganze Jahr 
über in regelmäßigem Betrieb. Gine Folge davon iſt, dan diefe Betriebe im ihrer 
richtigen Zahl von der Gewerbeaufnahme nicht haben erfaßt werden fünnen, Während 
1829: 7274, 1835: 90149, 1861: 10333 Betr. mit 11507 b. RB. gezählt wurden, er: 
gab die Aufnabme von 1875 nur 943 HB., M2 NB. mit 1090 b. P., barımter 
125 Geh. und bie BZ. von 1882: 294 Sit. mit 1159 b. P., darunter 64 Geh. 
Nach den Erhebungen der Steuerverwaltung gab es in 1881: 13722 Brennereien, 
weven 10042 im Betrieb; größere darımter: 250 (in Cannſtatt, Ebingen, Ehingen, 
Freudenſtadt, Göppingen, Heilbronn, Hemmingen, Yangenargen, Platzhof, Ravens: 
burg, Stuttgart, Tettnang ꝛc.). In der Technif der Teitillation der Maiſchen zeigt 
fich ber Kortichritt im Uebergang von ben periodiſchen zu den Fontinuirlichen Apparaten, 
wovon bejonders der Siemens'ſche mehrfah im Gebrauch ift. Rohſtofſe für bie 
PBraumntweinbereitung find Weizen, Roggen, Gerite, Kartoffeln, Runfelrüben, zuder: 
baltige Säfte aller Art. Obitbranntwein (Kirſchen, Zwetichgen) wird am Bobdeniee, 
ebenfo am Fuße der Alb, Kirhbeim, Owen, Nürtingen, Möſſingen erzeugt; im 
Schwarzwald auch Wachbolder:, Heidel:, Brom: und Himbeergeiit. Im allgemeinen 
ift die inländifhe Branntweinproduftion im Rückgang begrifien; 1852,65 betrug jie 
im Jahresdurchſchnitt 45500 bl zu 50% Tralles, 1881 nur noch 30000 hl; ber ins 
Tändiiche Konfum wird zu 100000 hi geſchätzt. In feineren Liqueuren (Stuttgart, 
Heilbronn) nimmt die Produktion zır. 

Die Shaummeinfabrifation (3. 7), 1826 in Eßlingen eingeführt, iſt auch 
beute noch burd das Eßlinger, fowie ein jüngeres Stuttgarter Geſchäft vertreten. 
Obgleich die feinste Sorte des Produfts dem franzöfiihen Champagner nicht nadhitebt, 
daneben um mehr als die Hälfte wohlfeiler iſt, haben die Unternehmer doch vielfach 
mit einem Borurtheil des Rubliftums zu kümpfen, welches immer wieder bie franzöliiche 
Marfe trot des beträchtlich höheren Preijes begehrt. 

Eſſigfabriken (3. 8) Die Zahl der 6. P. ift zwar feit 1861 (51 Betr, 
140 b. P.) unverändert geblieben, der Umfang der Betr. aber bat fih ausgedehnt. 
Hauptpläße: Heilbronn mit 6 Betr. (2 mit Fabrikation von Bleizuder und Bleiweiß 
verbunden) mit über 300 Standen, ſodann Aalen, Biberab, Gannitatt, Ehingen, 
Eßlingen, Hall, Königsbronn, Yangenargen, Ludwigsburg, Ravensburg, Stuttgart, 
Tübingen, Um, Es wirb eine ſehr feine bochgrädige, weithin geſchätzte Waare pro» 
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duzirt. Eßlingen, Heilbronn, Stuttgart, Sangenargen fabriziren nebenbei echte Wein— 
effige, Stuttgart und Eßlingen: Senf, Eflingen, Heilbronn: eingemadte Eſſiggurken. 

Tabak (4). Nah Deutichland foll der Gebrauch des Tabals durch die Heere 
Karls V, aus Spanien, in umfallenderem Maße während des 30 jährigen Kriegs 
durch die fremden Soldaten gebracht worden fein. 1652 wurde in ®. das „Tabak— 
trinken” als feuergefäbrlih und ber Geſundheit Ihäblih ganz verboten. Es war aber 
nicht möglih, das Verbot burdzuführen, weil die „tabafjühtigen Untertbanen“ ben 
Tabaf von auswärts holten, 1700—1733 beitand eine berzoglihe Tabaffabrif. Herzog 
Karl Alerander errichtete 1736 eine neue Kabrif in Ludwigsburg. Dazu famen fpäter 
noch einige kleinere Fabriken, welde aber durch Einführung des Tabafmonopols 
1808 den Todesſtoß erbielten. Das leptere wurde 1521 wieder aufgehoben. In 
neuerer Zeit bildet die Tabakfabrifation einen erbeblihen Zweig ber Yandesind. Bis 
in bie 50er Jahre beitand fie ausſchließlich für Rauch- und Schnupftabal; 1829 
wurden 17 Betr. mit 450 Arb., 1840: 1% mit 650 Arb., 1852: 29 mit 735 Ark, 
„darunter erit ein paar für Gigarrenfabrilation“, 1861: 49 mit 1565 b. T., darunter 
viele Gigarrenfabrifen, 1868: 58 mit 1884, 1875: 100 mit 1979 (877 m., 1102 w.) 
6. P. gezählt. Eine eingebende Enquöte über dieſe And. im Jahre 1875) endlich 
eraab 61 Betr. in größerem Umfang, wovon 44 ausichlieflih für Gigarren (vie 
gröjten in Heidenheim, Stuttgart, Heilbronn, Ulm, Schorndorf, Calw, Kmünd xc.), 
7 ausichließlih für Schnupftabaf, 5 für Gigarren und Rauchtabaf, 4 für Rauch- umd 
Scnupftabaf, 1 für Gigarren, Raud: und Schnupftabaf (Un, Gannitatt, Mübl: 
ader, Stuttgart, Gmünd, Heilbronn, Künzelsau). Sie beichäftigen 2060 Arb. inner: 
halt, 176 auferbalb der Fabrik. Taneben beitehen noch 47 fogenannte Tabaffabri: 
fanten, bie ohne fremde Geh. nur mit Beihilfe ihrer Familienangehörigen Tabaf 
verarbeiten. Durch Ginführung der Wickelmaſchinen und Widelformen wurde bie 
Feiitungsfäbigfeit der Betr. geiteigert. Nabresprobuftion in 1877: 90 Millionen Stud 
Gigarren im Wertb von 2555000 Marf (verwendeter Robitoff: theil® württ. und 
Pfälzer, tbeils Kentufy, Seedleaf, Domingo, Brafil, Cuba, Havanna, Xava, Sumatra), 
27800 tr. Rauchtabak, Wertb 1050000 Mark (Robitofi: theils inländische, Tfälzer, 
Nürnberger und Bruder, DVeutich : Ajiatifcher und Schwabacher, Teutich : Birginiicer, 
tbeils auslänbifher: Maryland, Obio, Ban, Turfen, Kentuky, Yava, Columbia, Torte: 
rifo, Barinas, Birginy), SOLO Ztr. Schnupftabaf, Wertb 206 000 Marf aus Pfälzer 
und Dürrmenzer Karottengut, Virginy Tabak, Amersforter Karottengut. — 1882 er: 
gab die BZ. 113 Sit. 1569 HP. (683 m., 886 w.). 


11. Gruppe. Befleibung und Reinigung. 


Wie im TR. ſo jtebt auch in W. dieſe mehr als 62000 Perſouen Beichäftigende 
Gew.Gr. nach ber Geſammtzahl der Erm.tb. im HBer. jowohl als nah ber Zahl der 
Betr. bezw. Sit. (über 42000) als erite, nad der Zahl ber HP. (gegen 20000) als 
zweite unter den 13 Gr. da. Sie beichäftigte in 1882 4, (1875: 4,5) %o derim TR. 
in der Gr. Erm.tb.; einzelne der in der Gr. begrifienen Gewerbezweige zeigen bier 
böbere Prozentjäge, jo die Weißnäherei 4°, die Schubmacerei 5,5, bie Koriettfabr.: 
fation — in 1882 mit der Handſchuhfabrikation zuſammengefaßt — 17,5%, in 1875 
ohne die letztere ſogar 66,2%. Auf 10000 Einw. fommen 214,, Selbit. (1875: 
180,4 _. und 315, Grw.th. im HBer. 11875: 266,5 b. P.). 

) Tie Reihsenquöte über Tabakbau, Tabaffabrifation und Tabakhandel in®. 
Württ. Jahrb. 1878. I. ©. 119. 
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Die Gruppe beſchäftigt unter allen bie meiſten weiblichen Perſonen, 24871 = 
40°/o ber in ber Gr. Erweth. (DR. 43,2), in einzelnen Klaſſen ift ihre Zahl eine noch 
viel höhere, 3. B., wie fih von jelbit veritebt, in ber Weißnäherei = 100%, Waſch⸗ 
anftalten — 97, Rußmaderei = 95%/o. 

Einige der böcftbefepten Gewerbe — bie Schuhmaderei, Schneiderei u. Weiß: 
näberei — gebören in biefe Gr. Bormwiegend vertreten ift die Gruppe in Stuttgart 
Stabt mit 6476, OA. Balingen (Schubmacherei) mit 2207, Ulm 2206, Tuttlingen 
(Schubmaderei) 2014, Göppingen 1780 (Korfetten), Stuttgart Amt 1753, Reutlingen 
1557 Erm.tb.; die geringiten Ziffern haben das OU. Horb mit 448 und Blaubeuren 
mit 418 Erm.th. 

An ber Weißnäherei (1. 1) wurden 1875: 8823 Kl. B. m. 10081 und 12 
Gr.B. m. 195 b. ®., zuf. 10276 b. P., darunter 10182 weibl. Geb. gezählt. Die 
Berufszäblung 1882 ergab an „Näberinnen” überhaupt 13011 Sit. (einfhl. 1795 
Hausinbustrielle‘, 1833 Geh., zuſ. 14849 b. P. im Hauptberuf, wozu noch 1201 
Nebenerwerbe kommen. Die Gr.B. find Wäſche-, Hemden: und Ausjteuergeichäfte, bie 
fih aber theilweife auch mit Herrn: und Damenfonfeltion, Flanellhemden-, Schuhſchäfte— 
fabr. beihäftigen (Stuttgart, Buchau, Münfingen, Ravensburg, Riedlingen, Rottweil, 


Ulm). Vergleihung mit andern Ländern auf Grundlage ber Zählung von 1875. 
Zahl der 1 Nähmaſch. Auf 10000 Einw, 


{®. Get. auf. Nähmafhinen kommt auf fommen 
b. P. Betr. b. P. 
Preußen 116830 10574 127583 15 696 8,1 45 49 
Bayern 25347 4 732 30 11t 3551 8,5 51 54 
Sachſen 6959 3216 10254 3506 20 8 37 
Württemberg 8750 1483 10 276 1718 D,» 46 53 
Baden 736 1792 yıll 1 201 7,5 48 60 
Elſaß 7774 1273 9058 1 029 8,. 50 59 
TR. 192103 25390 217877 30 739 7,» 44 50 


Die meiften Näherinnen wurden gezählt in Stuttgart (in 1882: 1361), DA. Ulm, 
Ravensburg, Balingen, Riedlingen.» Daß die Zahl ber Weifmäbereibetr. größer ift 
als bie ber Schneibereibetriebe, darf nicht Wunder nehmen, da auch der Konſum an 
Leibe, Bett: und Tiſchzeug größer it ald derjenige an Oberkleidern. 


Das Gewerbe der Schneider (1, 2) zählte: 
Auf 10000 Einw. Auf 1 98, 


im Jahr HB. HP. zuſ. b. P. kommen kommen 
HB. b. P. 9P. 
1829 7737 M. 2156 9893 49,5 63,0, 
1852 7139 „ 2818 9957 4 57 0% 


in Württemberg 1861 8168 „ 5362 13530 47 78 0, 
1875 7209 HB. 3278 10519 38 55 0 
1882 7764 Sit. 4221 11985 396. 600 0% 


TR. 1875 211713 86 150 298923 49 69 0, 
Preußen „ 136972 46425 133665 53 71 0,s 
Bayern » 19 649 11525 51215 539 62 0,> 
Sachſen = 13134 8307 21476 47 77 0,4 
Baden * 6088 3409 9474 40 62 0,5 
Elſaß-Lothringen 4608 1647 627 39 41 O, 


Von 1861 bis 1875 verminderten ſich in dieſem Gewerbe gegenüber einem Be— 
völkerungsanwachs von 9,3“*0 die Zahl der Betriebe um 11,» °/o, der HP. um 884ꝰ6, 
ber b. P. überhaupt um 22,» %, und bat auch nad ber Berufszählung 1882 
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bie Höhe ber Zahlen von 1861 nicht wieder erreicht, ein Ergebnis, das ſich Angefichte 
ber inzwiſchen entitandenen, großen erportirenben Kleiderkonfektionsgeſchäfte ſchwer er: 
flären läßt. Die jeither eingeführte Nähmaſchine und die Thatjache, daß die weibl. 
Bevölkerung viel mehr als früher ihre Kleider jelbit macht, außerdem aber wahr: 
fcheinlich auch ein Fehler in ber Zählung, indem die neu entitandenen großen Kleider: 
fonfeftionsgeichäfte, welche zugleich mit Tuch handeln, vielleicht mit ihrem Perjonal unter 
ben Manufafturwaarenbändfern gezählt find — werden wohl die Haupturfahen bieier 
Abnahme fein. Unter den HB. find 75°, Geh., 25°/, Lehrl. Die meijten Betriebe 
find in Stuttgart (1875: 587 m. 1216 b. ®., 1882: 1947 Erw.tb.), Ulm, Heilbronn, 
Lubwigsburg, Göppingen, Tübingen, Cannſtatt. , 

Mit Einführung der Nähmafchine it Württemberg durch jeine Gentraljtelle 
frübzeitig — Mitte der 5Ver Jahre — und energiich vorgegangen. 1875 wurben 
2839 Nähmaſchinen in ber Schneiderei und 1718 in der Weißnäberei gezählt. Wie 
viele in den Privathaushaltungen zu finden find, läßt fich nicht berechnen. Nach einer 
Schätzung von 1875!) betrug die Zahl der jämmtlihen im Land vorbanderen Näb— 
maicdinen 25000, 

Die Kabrifation von Blaubemden (Fuhrmanns-, Schäfer: und Mepgerblouien) 
ober Sog. Straßburger Hemden it in den 30er Jahren in dem Dorf Heblad aufge: 
fommen, bat jih von bort im Remsthal weiter verbreitet nah Grunbach, Winterbad, 
Schorndorf, jowie nah Reutlingen und Tuttlingen und Umgebung. Hebjad zäblt bie: 
für 1 Färber, 28 Weber (audh 2 meh. Webit.), 62 Näherinnen. 

An der Putzmacherei (l. 3), Fertigung Fünftlicher Blumen und Federſchmuch, 
Blumenftofffabrifation wurden 1882: 713 Sit., 267 Geh., zuf. 980 b. P. (1852: 341 
Putzmacherinnen mit 155 Geh.) gezäblt. Für Fabrikation künſtlicher Blumen aus 
Stoff beitehen im Lande wenig größere Geſchäfte, in Stuttgart, Heilbronn, Kirchheim 
wT. (Todtenblumen), Ulm, obgleich bdiefelbe ein ſchöner und verdienitlicher Erwerbs— 
zweig ift und die Stoffe biezu, Batiſt, Baummwollatlas, Cambric, Mol, Jaconet, von 
den mechan. Feinwebereien in Ravensburg und Söflingen anerkannt in einer Weiſe 
bergeitellt werden, welche dem Pariſer Kabrifat nichts nachgibt. Die deutihen Blumen: 
fabrifen beziehen zum größten Theil von ihnen ihren Bedarf. Das nöthige Robmate: 
rial ift übrigens ein fehr mannigfaltiges: außer den genannten Stofien getrocknete 
natürlihe Blumentbeile, bei. Moos und Gräfer von den Pampas:(Mafart:)weveln 
bis zu ben einfachen, papier de Chine, Hornipänden, Federn, Glas, fünftliche Perlen 
u. a. PBapierblumen werden von Putzmacherinnen vielfach gemacht. 

Hut: u Müpenmadherei, Filzwaaren (l. 4). Wenn von ber Hut: 
macherei i. X. 1861 gejagt wird, daß fie zwar in ihren Leiſtungen, aber nicht in ihrem 
Umfang fortgeichritten und zu fabrifmäßigem Betrieb noch nirgends aufgeitiegen jei, 


1829 328 M. 66 Geh. zuf. 394 Perf. 
1852 270,14 „ „ 3U „ 
1861 156 „ 121 „ „ 907 „ 


aud daß in feinen Sorten ziemlich viel Filz: und Seidenbüte aus Paris und Offenbach 
eingeführt werben, jo hat fich dies jet geändert. ine Bergleihung der Tber Zählung 
mit denjenigen früherer Jahrgänge iſt zwar nicht möglich, weil nun auch bie Mützen-, 
fowie die Wollfilzfabrifation mit inbegriffen find (372 Betr. mit 996 Perj.). Aber 
es it eine Thatfache, daß fih in ben letzten 25 Jahren die fabrifmäßige Heritellung 
von Hüten in Sübbdeutfchland nah Umfang und Leiftungen außerordentlih gehoben 
bat, wogegen allerdings die Heineren Betriebe fi) auf Reparatur und Handel zu be: 


ı) Viſcher, Die induftr. Entwidlung im Königreih Württemberg S. 463. 
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ſchränken genöthigt ſind. Das größte Geſchäft — in Ulm — wird ſeit 1860 fabrik— 
mäßig betrieben, in letzterem Jahr mit 30, jetzt mit 500 Arb. (Filiale in Göppingen) 
und liefert Filzhüte aus Haar (Biber, Biſam, Hafen, Kanindhen) und Wolle. Tages: 
probuftion 1000 Stüd. 2 weitere Fabriken find jeit 10 J. in Ebingen. Maſchinen 
aller Art: Haarreinigungss, Fach-, Filz: und Walk-, Anformmafhinen, hydraul. Preſſen 
find in Anwendung. Die Hutformen in Holz und Zink liefert 1 Etabl. in Stuttgart. 

Eine Bergleihung ber einzelnen beutichen Länder ergibt: Auf 10000 Einw. 
fommen Betriebe und bejchäftigte Perjonen in Württemberg 1, u. 5,e, Baben 1,, u. 
6,, Sachſen 2, u. 5,5, bagegen in Preußen 1, u. 3,s, Bayern 1, u. Ba, Elſaß— 
Zotbringen 1, u. 2%, DR. 1, u. 4,n. 

Wollfilze aller Art, Schub:, Sattel:, Konfektions:, Sohlen: und Kragenfilze 
fabrizirt die Württ. Wollfilzmanufaktur in Giengen a. Br. und Gerfchweiler mit 81 
Arb., Wafler: (10 Pfr.) und Dampfbetrieb (3 Tampfm. 70 Pfkri), 16 Krempeln, 
2 Kiämm:, 6 Waſchm., Hybroertracteurs, 4 Wall, 4 Scherm. u. a., jeit 1879 Zweig: 
nieberlaflung Hörbranz in Vorarlberg (Folge der Zollerhöhung auf Filz in Oeiterreich). 
Delbair und Naffilze (für Papierm.) in Göppingen und Heilbronn. — Klavierfilz in 
Liebenzell. 

Tas Gewerbe der Kürſchner (1. 5) zählte 


1829 102 M. 24 Geh. auf. 126 P. 
1852 270 „ 104 „ „ 374 „ 
1861 186 „ 121 „ „ 807 „ 
1875 178 HB. 19 „ „ 9309 „ 


Tie bobe Zahl in 1852 hat ſchon in ber früheren Darjtellung Bedenken erregt. 
Der Stillitand in ber Bewegung der b. P. ſeit 1861 iſt ebenfalls auffallend, da ber 
Konfum in Pelzwaaren zugenommen hat. Die norbdeutiche Konkurrenz (Leipzig, Berlin) 
fcheint ungünftig einzuwirfen. Manche unſerer Kürjchner befaffen ſich nur noch mit 
dem Handel von Belzfellen, die fie in Yeipzig und London gerben und färben laſſen. 
Die wichtigſten Gefchäfte find in Stuttgart, Biberach (deffen Kürfchnerei ſchon ein 
Volkslied aus Herzog Ulrich Zeit erwähnt), Ulm. 

Tie B3. 1882 fapt bie Hut: und Mübenmacherei, Filgwaarenfabr. und 
Kürichnerei, zufammen, und zählte bierin 

1882 560 Sit. mit 1414 b. P. 
Vergleih mit 1875 550 HB. = 1806 4 

Handbihube (1. 6). Die Fabrikation waſchlederner Handſchuhe wurde 
von jeber von ben Sedlern lebhaft betrieben. Die erſten Verſuche in ber Fabr. von 
Glacé handſchuhen giengen in den 30er Jahren von Kabrifanten wafchlederner Hand: 
fhube in Eßlingen aus. 1861 wird von dieſer Anbujtrie gefagt, daß jie quantitativ 
und qualitativ erfreulihe Fortſchritte gemacht habe und durch intelligente Unter: 
nehmer einer weiteren Entwidlung entgegenzugeben ſcheine. Dies hat ſich jekt ver: 
wirflidt. Unfere heutige Fabrikation entjpricht allen Anforderungen ber Neuzeit, dic 
Waaren konkurriren mit denjenigen anerfannt guter franzöf. Häufer und werben 
weithin, auch überjeeifch erportirt. Die Betriebe ſowohl für Glacé-, als wafchlederne 
Hanbihube find in Eplingen (12 mit 130 Arb., darunter das größte mit 100 Ark. 
verarbeitet jährl. 60—70 000 Stüd Rohfelle, die es aus Deiterreih, Bayern, Italien 
und Spanien bezieht, und probuzirt 12—14000 Dutend Baar Handſchuhe im Werth 
von — weil nur feinere Sorten — ca. 350000 Mark, 1 Arb. fertigt auf ber Näh— 
maſchine täglih 10 Pr.), Stuttgart, Balingen, Ludwigsburg, Heilbronn, theilweife mit 
eigenen Gerbereien und Färbereien. 
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Die Zählung von 1875 ergab 24 Betr. mit 438 5. P., darunter allein 126 Betr. 
mit 173 b. P. im DW. Balingen, unter welder Zahl aber auch viele hausinduſtrielle 
Arb. begriffen find. Eine fpätere Zählung von 1373 ergab 180—200 ftändige Arb., 
wozu noch 460 bausinduitrielle Bei. mit 107 Nähm. kommen, bauptiählih im 
DA. Balingen: Trucdtelfingen m. 160 Arb., Erlaheim, Geislingen, jobann im ON. 
Eßlingen, auf ben Fildern und in Stuttgart.!) 

Die Jahresprobuftion Württembergs wirb zu 30 000 Dugend Pr. Glace: und 
15000 D. Br. Waſchlederhandſchuhe geſchätzt. 

Für Hofenträger, Stiefelftrupfen beiteht 1 Weberei in Hirfau. 

Korfjetten (1. 7). Die Korjettweberei wurde im Jahr 1848 nad dem Bor: 
bild ber Fabrikation in Bar le Duc (Frankreich) im Lande eingeführt, zuerit mit lang» 
jamem Erfolg (20 Webitühle in Stuttgart); aber als im Jahr 1856 ber amerifanijche 
Markt anfteng für den Artikel geöffnet zu werben, vergrößerte ſich die Zahl ber Be: 
triebe und die Produftion zu ungeahnter Bedeutung. Am Jahr 1861 gab es 800 
Korjettitühle im Land. Am Jahr 1575 wurden in ber Korfettweberei und -Näherei 
zufammen gezählt: in ganz Deutſchland 487 Betr. mit 3664 Arb., 1707 Webſt., 
577 Nähm., davon fommen auf 


Preußen 99 Betr. mit 325 Ark. 12 Web. 116 Nähm. 
Sachſen 35 " „ 492 " — " 207 " 
Bapern Bl. 5 pi 81: 5 — „ 18’; 
Württemberg 272 „ „. 400 „ 160 „ 10  „ 
Baden 1%. , = 163 „ — ,„ 2 „ 
Heſſen 2 6 „ Br 22 
Hamburg 10 „ u 107 „ — u 50 „ 


Die Zahl der mwürttembergiichen Betriebe in biefer Branche beträgt nach ber 
Zählung von 1875 66,:°/o der Betriebe von ganz Deutichland, und in ber Korfett: 
weberei füllt nahezu die ganze deutſche Anduftrie auf Württemberg; aber auch bie 
Nabrifation genähter Korjetten, welche im Zunehmen ift, repräfentirt eine beträchtliche 
Quote ber beutichen Produktion in diefer Branche. 

Hauptplätze: Stuttgart, Gannftatt, Göppingen, Reutlingen, Ebingen, Balingen, 
Ludwigsburg, Heubah u. a. Gegenwärtig fann man in Württemberg 4500 in bieier 
Brandhe b. PB. rechnen; darımter 1700 Weber, welde in fleineren Werfitätten von 
1550) Webitühlen, die meift den großen Fabriken in Stuttgart, Gannftatt und 
Göppingen gebören und weit über das Land verbreitet find — auf ben Fildern, ben 
Oberämtern Böblingen (Sindelfingen, Schönaich), Balingen (Laufen, Thailfingen, Wald— 
jtetten, Winterlingen), Göppingen, Geislingen, Gmünd (Heubad), Nürtingen, Rotten: 
burg, Urach, Welzheim — unter Auffehern arbeiten, welde ihre Entihäbigung in 
Form einer Kommiffionsgebühr für jedes abgelieferte Stüd erhalten. Alle weitere 
Arbeit wird durch w. Kräfte verrichtet, von benen 800 in ben Fabriken in Stuttgart, 
Gannitatt und Göppingen und 2000 weitere hausinbuftriell in ca. 70 Orten bes Yanded 
beihäftigt find. Die Jahresproduftion bes Landes in gewobenen Korfetten wird geſchätzt 
auf ungefähr 1250000 Stüd im Werth von ca. 3 Mill. Marl, bie aus ca. 20000 kg 
Garn bergeftellt werben. Für 1 Korjett braucht man buchjchnittlid 130 gr Garnz 
. für den Zettel verwendet man neben 40er auch noch 50er und 60er 2dräthiges 
engliiches Garn, für den Schuß 12er einfaches deutſches Garn, 








) Das Ergebnis ber BZ. von 1832 kann hier — meil fie mit der Hand» 
ſchuhfabr. die Korfettenfabr. in einer Berufsart (Nummer) zufammenfaßt — nicht 
in Vergleich gebracht werden. 
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Hilfsgewerbe. Die Fabrikation von Korſettdrill, ſowie der verſchiedenen Aus— 
rüſtungsgegenſtände (Korſettſchließen sc.) ferner ber Appreturapparate findet ebenfalls 
im Lande (Göppingen, Stuttgart, Berg, Gannjtatt u. a.) in großartigem Maßſtab ftatt. 


Die Schuhmacherei (2.) zählte auf10000E. auf 1HB. 
HB. SP. zuſ.b. P. kommen kommen 
HB. b. P. HP. 
1829 11921 3696 15617 76 100 0,3 
1852 13058 5473 18526 75 106 0,3 
in Württemberg 2 1861 12611 8387 20.998 73 12 0, 
| 1875 149% 7440 22464 79 119 0,5 
1882 146725it. 9185 23857 714 121 0,s 
TR. 1875 246000 123001 374203 57 87 U,s 
Preußen e 138590 65558 204308 53 79 0, 
Bapern * 30 759 18369 49158 61 97 0,5 
Sadjen . 15 834 11230 27079 57 98 0,r 
Baben * 10 156 5163 15241 67 101 0,5 
Elſaß-Lothringen „ 7403 2717 10145 48 66 0,3 


Bon 1852 bis 1875 vermehrte jich dieſes Gewerbe gegenüber einem Be: 
völferungsanwadhs von 8,5 in ber Zahl der Betriebe um 17,5%o, der HR. um 35,», 
ber 6. P. überhaupt um 21,2°%/,. 1835 famen auf einen Schubarbeiter 101, 1861: 82, 
1875: 83 (im DR. 114), 1882: 82 inlind. Kunden. Nähmaſch. find 996 in Ber: 
wendung, auf 100 Betriebe fommen 6 (im DR. 9). Unter ben HP. find 69,5 0 Geh., 
30,4/0 Lehrl., eine größere Prozentzahl in Geh. hat Bayern (74,3), Baden (76), Elſaß— 
Lothr. (76,3), eine geringere Preußen (63,4), DR. (68,1). Die größte Zunahme hat 
bas Gewerbe in denjenigen Bezirken erfahren, wo auf Grport gearbeitet wird. Die 
meiften Betriebe zählt jept das DA. Balingen (Balingen, Ebingen, Geislingen) mit 
767 Betr. und 1096 b. R., 1861: 395 M. mit 520 Geh., ſodann das DA. Tuttlingen 
(1861: 356 M. m. 340 Geb., jett 625 M. m. 570 Geb. und 18 Schuhwaarenfabr. 
m. 5—600 Arb., %ıo der legteren Arb. ſchaffen als Stüdwerfer zu Haufe); hierauf 
folgen Stuttgart 488 Betr. m. 1025 Arb., darunter 17 Gr.B. m. 194 Arb., Reut: 
lingen 367 Betr. mit 650 Arb. (8 Gr.B. mit 100 b. P.). Weitere Pläge: Schwen: 
ningen, Zeonberg, Ulm, Rottweil, Eßlingen, Künzelsau, Mönsheim, Buchau, Tübingen, 
Bietigheim, Nagold, Böblingen, Rottenburg. Die Maſchine bat fih im Gewerbe ſchon 
vielfah eingebürgert. Die 996 Sohlen: und Schäftenähmaſch., welche 1875 gezählt 
wurden, werben binter ber Wirflichfeit zurüditehen, und mit Abſatz-, Stanz, Walt:, 
Spalt:, Beitehmafchinen, Walzwerfen jind bie Gr. B. gut ausgeitattet. 

In ber Neuzeit hat fih das Publifum mit Vorliebe der Borratbsarbeit zu: 
gewendet, bie Marftarbeit wirb immer mehr kultivirt und der Maßſchuhmacherei jcheint 
ber Boben immer mehr entzogen zu werden. Neue Hoffnungen für legtere entjtehen 
durch bie in unſerem Lande bejonders vertretene jog. rationelle und naturgemäße 
Fußbekleidung. 

Hier reihen ſich noch an: die ſog. Reinigungsgewerbe. Barbiere und 
Friſeure (3.) wurden gezählt 


1829 1201 Betr. 1454 5. p. 
1852 883 1066 , u 
1861 801 „ 1090, 
1875 Ss „ 581, „ 


1882 358 Sit. 647 „ „ im HBer, 
darunter in Stuttgart 93 mit 194 b. P. - 
11. 1. 47 
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An Babanitalten (4. 1) wurben 1861: 102 mit 85 Gieb., 1878): 77 ge: 
Die B3. von 1882 ergab 157 Ermw.tb. im Hauptberuf. 
Waſchanſtalten (4. 2). 1829 zählte man 225 Waſcher und Wafcherinnen, 
1835: 174, 1852: 156 M. mit 29 Geh., 1861: 245 mit 78 Geb., 1875: 1034 9H.:, 
48 NB. mit 1374 b. P. (worunter aber irrthümlicherweile auch die Seidenwinderei 
und = Rugerei in Freudenſtadt mit 90 Arb. inbegriffen ift). Die richtigiten Zahlen 
gibt wohl die BZ. von 1882: 3833 Sit, 453 Geh., zul. 4286 b. P. im HBer., wozu 
noch weitere 754 Nebenerwerbe fommen. Unter den Waſchanſtalten find theils grökere 
Gtabliffements mit med. Ginridtungen (Stuttgart), darunter auch ſtädtiſche Unter: 
nehmen (Biberach), ferner auch chemiſche Wafchgeichäfte, meiitentbeils aber kleine Betriebe, 
von rauen unternommen. Daneben beitebt die Hauswäſche noch im ausgebebnteiten 
Umfang. Die meiften Wäſcherinnen (1000) zählt die Stadt Stuttgart (das benach— 
barte Botbnang 107), auf Ulm, Heilbronn und Eßlingen zuf. fallen 520 b. P. 
Bettfedernreinigungsanitalten befteben jeit 35 Jahren im Lande, 4 
in Stuttgart, je 1 in Cannſtatt und Um, mit zuf. 130 meiit w. Arbeitern, die größte 
in Gannitatt mit 60—70 Arb, Motoren: 2 Dpfm. 8 Pifkr. und 1 Gaskr.maſch. 
Reinigungs:, Troden: und Abfühlapparate, Waſchmaſchinen. 


zählt. 


.2. Gruppe. Die Baugewerbe. 


Mit nabezu 14000 Betr. nimmt biefe Sr. die te (im TR. erit die 6te) Stelle 
ein, mit über 365000 Erweth. im HBer. behauptet fie in W. wie im DR. die 2te Stelle 
unter den 18 Gewerbegruppen. Bon den im TR. in diefer Gr. b. P. fallen böbere 
Prozentſätze auf W. bei den Glaſern mit 8,5, bei den Privatarchiteften mit 5,2, bei 
den Zimmermalern und Stuccateuren mit 5,2%. Auf 10000 Einw. fommen in ber 
ganzen Sr. in 1882 an Sit. 70,5 (1875: 86, Betr), an Erweth. im HBer. 185, 
(1875: 141,2). Die meiiten Frw.tb. zäblt Stuttgart Stadt 2578, OA. Ulm 1623, Geis: 
lingen 1236, Exlingen 1012, Heilbronn 975, die wenigften Schorndorf 257, Sulz 253. 
Tas w. Geſchlecht ift nur im ganz verichwindenden Zahlen in ber Gr. betbeiligt. 

Die wichtigiten Gew. find die der Maurer und Zimmerleute. — Am Maurer: 
gewerbe wurden gezählt: auf 30000 Ginw. Verbältnie 

foınmen zwifchen 
M. seh. zuſ. M. b. P. M. und Geb. 


1835 7544 1612 9156 48 58 83 17%. 
1861 A551 765 12196 26 70 37 3 „ 
185 7929 3170 1109 42 58 71 29, 
1882 58308it.8267 14097 9 Ts Aa 5 „ 


Die meijten b. P. zählen die Oberamtsbezirfe Ulm, Horb, Tübingen, Riedlingen, 
Spaichingen. Aus vielen Orten ziehen dieje Haudwerfsleute im Frühjahr aus, um 
bis in den Spätberbit in der Schweiz und im Elſaß Arbeit zu nehmen. Unter den 
Seh. von 1875 find 14%0 Lehrlinge. — Im Zimmergemwerbe wurden gezäblt: 


auf 10000 Einw. Berbältnis 
fommen zwilchen 
M. (Seh. zuj. M. b. P. M. und Geb. 
1835 5231 1735 6 966 33 44 75,1 24» 0 
1861 3010 5121 8131 17 47 37,0 633 „ 
1375 4749 2716 7465 2 39 63,7 363 „ 
1882 3700 4605 8305 18,: 42,1 4,5 56 „ 


’) Die Zählung von 1375 (18 mit 58 Geb.) it umvollitändig. 
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Unter ben Geb. von 1875 find 17,5 %/o Lehrlinge. Die meiſten b. P. zählen 
die Stadt Stuttgart (251), Oberamtsbezirt Ulm (211), Riedlingen (168), Rottweil 
(163), Heilbronn (162), Saulgau (159), Freubenitabt und Biberach (156). 

Bemerfenswertb iſt die verichiebenartige Vertheilung biejer beiden Gewerbe auf 
Stabt und Land. Während die Maurer ſich auf die Städte wie auf die ländlichen 
Drte in ungefähr gleihem Verhältnis zur Einwohnerzahl vertbeilen, finden fich ver: 
bältnismäßig weit mehr Zimmerleute in den ländlihen Orten als in den Städten. 

Die Beſetzung des Glafergewerbes iſt zurüdgegangen, fteht aber im Vergleich 
mit andern deutſchen Staaten boch immer nod oben an; es wurden gezählt: 


1835 1158 M. 360 Geh. 
1852 1458 „ 292 „ 
1861 1438 „ 65 „ 
1875 1337 5%. 630 „ 
1882 1106 Sit. 552 


Die meiiten Slafer zählte in 1875: Stuttgart 173, DAX. Reutlingen 64, Ef: 
fingen 55, AOA. Stuttgart und Ludwigsburg 50. Yebrlinge 33 % der HR. 

Zimmermaler. Die Zählungsergebniffe der verichiedenen Jahre laſſen ſich 
bier nicht vergleichen, da 1861 auch die Soldleiftenmacder und Rouleaurmaler, 1882 
dagegen, mit zulammen 4814 Grw.tb., die Stuccatenre darunter begriffen waren. Das 
Gew, fteht auf der Höbe ber Zeit, und zählt unter feinen Betr. Fünftleriich gebildete 
Meister, welche vielfab auch außer Lands nambafte Aufträge auszuführen baben. 


Dach-, Ziegel:, Strob:, Schieferdbeder. Ihre Zahl bat nachgelaffen: 


1835 148 M. 3 Geh. 
1861 159 „ 4 „ 
1875 58 Betr. — 
1882 49 Sit. 2 „ 


Tie Bedachung mit gebrannten Ziegen wird jegt fait obne Ausnahme von ben 
kauausführenden Werfmeiitern durch Maurer und Taglöhner beforgt. 


Pfläſterer, Aspbaltirer wurden gezäblt: 


1835 225 M. 58 Geh. 
1861 461 „ 148 „ 
1875 264 ” 111 ” 


Sogar mit Hinzurechnung der Brunnenmacher waren e8 in 1882: 355 Sit. 
und 217 HP. Der Nachlaß in diefem Gewerbe erklärt fi einmal daraus, daft die 
4 Asphaltfabrifen des Yandes, welche mit ihren 100 Arb. namentlich auch mit Trottoir: 
belegen jich beſchäftigen, micht bier, jondern in der 6. Gr. (4.) gezählt find, jodann, 
weil bie Ueberichrift diefer Klaffe (itatt wie früher: Pfläfterer) nun „Aspbaltirer und 
Steinjeger” lautet, Bezeihnungen, welche bierzulande weniger gäng und gäbe find, 
weshalb wohl mancher bieber gehörige Betrieb nicht bier gezählt worden fein wirb. 

Ofenjeger, 15 mit 6 Geh. im Jabre 1875. Die fehlenden dürften unter 
der 2. Gr. (5. 2.) zu finden jein. 

Die Zahl der Schornfteinfeger, eines auf obrigfeitlicher Bertellung be: 
rubenden Gewerbes mit feitgefetten Kebrbezirfen, bat ſich unweſentlich verändert. 
1835: 161 M. 109 Geh., 1875: 167 M. 131 Geh. (1882 fand feine getrennte 
Zählung derſelben ftatt). 1835 famen auf 1 M. 9757 Einw. und 1338 Wohngebäude, 
1861: 10182 Einw. und 1375 Wohngebäude, 1875: 11266 Einw. und 1794 Wohn: 
gebäude, im DR. famen in 1875 auf 1 GL, 12697 Einw., in Preußen 13167, in 
Bayern 9658, Sadien 13 734, Baden 15865 Einw. 


740 Das Bol, 


Die Brunnenmaderei zählte 1885: 29 M., 1861: 221 M., 1875: 
64 Betr.; fie wird vielfah auch als Nebenbeihäftigung von Maurern und Stein— 
bauern ausgeübt. 


13. Gruppe. Polygraphiſche Gewerbe 


Literatur. ©. W. Zapf's älteſte Buchdrudergeihichte Schwabens. Ulm 1791. 
Stälin in den Württ. Jahrb, 1837. R. Roth, Das Büchergewerbe in Tübingen 
1500—1800. Tüb. 180. K. Steiff, Der erite Buchdrud in Tübingen. Tüb. 1881. 


Diefe Gr. nimmt zwar der Zahl ibrer Betr. und ber darin b. P. nad erit 
die 14te bezw. 13te (DR. 14) Stelle unter den 18 Gewerbegruppen ein, ift aber nad 
der Art bes Betr. ber verichiebenen darin vertretenen Künſte von viel böberer Bedeutung. 
Auf 10000 Einw. famen in 1882 in ber ganzen Gr. an Sit. 2,3, an Ermw.tb. im 
HBer. 17, (1875: 2, Betr. und 14,4 b. P.); mehr zählt nur das Königreihb Sacien 
mit 3,0 und 30, Auf 1 HB. bezw. 1 Sit. kamen in 1875: 5s, in 1882: 6 
(DR. 6,5) HP.; mehr zählt wieder nur das Königreih Sachſen mit 8, HP. 

Die Zahl der Buchdrucker beträgt 4,» °/o derer im DR., die Zahl ber Xylo- 
grapben, worunter auch die Schriftgießer eingerechnet find, 8,5%. Das w. Geſchlecht 
it in biefer Gr. mit 446 — 13,0% ber Erweth. (1875: 9,5%) P., welche meilt 
auf die Buchdruckerei fommen, vertreten. 

Die meilten Grw.tb. diejer Gruppe bat Stuttgart Stabt 1753, Stuttgart 
Amt 224, Eßlingen 185, Um 125, Heilbronn 100; dagegen Badnang, Mergentbeim, 
Nedarjulm, Debringen, Maulbronn, Gaildorf, Welzbeim nur einige wenige. 

Schriftſchneiderei (1.) iſt nur wenig im Lande vertreten (Stuttgart). 

Die Schriftgiegerei, früher mit der Buchbdruderei aufs engite verbunden 
und auch heute nody bei größeren Buchbrudereien als Nebenbetrieb für ben eigenen 
Bedarf auftretend, it im Lauf der Zeit ein felbititändiges (Sewerbe geworben. Es 
wurden gezäblt 1852: 7 Betr. mit 16 Arb., 1861: 6 Betr. mit 20 Arb., 1880: 
11 Betr. mit 90 Arb. (10 in Stuttgart, 1 in Reutlingen) und 30 Letterngießmaſchinen, 
meiſt neuer Berliner Konitruftion. Mit mebreren Geſchäften find Stereotypie, fo: 
wie Salvanoplaftif verbunden. Sie liefert au in Bignetten, Bordüren, Ornamenten, 
Initialen ein fo reiches Material, daß damit 3. B. für ben Accidenzdruck wabrbaft 
fünftleriihe Kompofitionen geihaften werben. 

In der Holzihneiderei darf Stuttgart unter bie Hauptplätze diefer num 
eine zweite Blütezeit feiernden Kunst gerechnet werben. 18 Betr. (jimmtlih in Stutt: 
gart) in 1882 befchäftigen zufammen 130 Xylograpben. Die zablreihen illuſtrirten 
Rrachtwerfe find Zeugen ihrer Befähigung. Sie Tiefern ihre Platten nicht nur für 
die Stuttgarter Verlagsgeihäfte, fondern auch für ſolche im Leipzig, Berlin und ber 
Schweiz. Mit ben größern Betrieben find galvanoplaftiihe Anftalten zu Herſtellung 
ber galvaniſchen Glihes verbunden. Für die Herrichtung bes Rohſtoffs, Buchsbaum: 
bolz aus Kleinafien und Egypten, das in großen Quantitäten in Stuttgart aufgebäuft 
liegt, beitehen in Stuttgart mehrere Xylographenichreinereien. Das für die Probe— 
abzüge umentbehrlidhe ungeleimte Pflanzenpapier fommt von China, imitirted wird 
aud von Rapierfabrifen im Yande gemacht. 

Kl. 2 fat die verichiedenen Syiteme ber Druderei zufammen: ben Hoc: oder 
Buchdrud, den Flahdrud (Steindrud) und den Tiefdrud (Kupferbrud). 

Buchdruckerei. Unter ben jüddeutihen Plätzen, in welden ſchon im 
15. Jahrhundert Bücher gedrudt wurden, finden jih Ulm 1469, Eßlingen 1473, Blau: 
beuren 1475, Stuttgart 1478, Klojter Schuffenried 1478, Urach 1481, Reutlingen 
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1482, Tübingen 1498. Letzterer Platz nahm im 16. und zu Anfang bes 17. Jahr: 
hunderts durch jeinen gelebrten Verlag, hauptſächlich in tbeologiihen Werfen, eine 
bervorragende Stelle im Lande ein. Zu der Stellung, melde Stuttgart als bedeutendſter 
Berlagsplag in Sübbeutihland heute bebauptet, legte den Grund einmal die 1810 
ftattgebabte Ueberjieblung einer berühmten Tübinger Firma, welche mit ben eriten 
Dichtern Deutichlands in Berbindung ſtand und in ihren mannigfachen literariichen 
Unternehmungen bie tüchtigiten Kräfte der Nation vereinigte; ſodann ein an ſich äußer— 
liher Umitand, nämlid die von einem unternehmenden Kopfe in den 20er Jahren 
veranitalteten billigen, in einzelnen Heften fäuflihen Ausgaben ausländiiher Romans 
dichter, denen bald darauf in bderjelben Weile auch bdeutjche Originalwerfe folgten. 
Diefer Aufihbwung wurde verftärkft, als das durd die Aulirevolution von 1830 er: 
regte Intereſſe für politifche und biltorifche Literatur ein neues Gebiet für literariiche 
Unternehmungen aufſchloß. Die Zahl ber Stuttgarter Buchbrudereien jtieg raſch in 
ben Jahren 18293 — 1835 ums doppelte, die ber Kunſt- und Buchhandlungen ums 
anbertbalbfahe. Cine Menge größerer und kleinerer periobiicher Blätter traten and 
Licht, die Lokal: und Amtsblätter vermehrten fi. Die hoben Gewinne, welche 
mehrere Firmen im kurzer Zeit mit Werfen, die der berrichenden Zeititrömung ent— 
iprachen, gemacht, reizten zur Nahabmung. Der Bücherverlag galt für eine vortbeils 
bafte Kapitalanlage und wurde zur Spefulationsfahe. Mit der Maffe der Produktion 
ſtieg aber nicht auch der Gehalt und der Debit. Die Reaktion blieb nicht aus und 
zog ſich Bis ind Jahr 1847, wo bie allgemeine Erſchütterung ber Kredit: und 
Geldverbältniffe über das Verkehrsleben überhaupt tiefgreifende Störungen verhängte. 
Mehrere Berlagsgefchäfte aiengen in andere Hände über und eine Anzahl Fleinerer 
Buchdrudereien verihwand, Die große Mehrzahl Hatte ſich jeboch von ben Grund— 
ſätzen eines foliden Verlags nie entfernt, und jo fam es, daß der Ruf bes Platzes 
ein dauernd fteigender blieb, und fait jedes Jahr einer neuen Firma bie Entitehung gab. 

Seit den 40er Jahren iſt Stuttgart nicht nur ber bebeutendite Verlagsplak 
Süddeutichlands, ſondern auch einer der einflufreichiten in Gefammtbeutfchland. Diefe 
rege Berlagsthätigkeit bat die Buchdruderei namentlih auch in qualitativen Leiſtungen 
mädtig vorwärts getrieben. „Das Allerbeite in Schrift und Bild ift ſtets von Stutt— 
gart gefommen ꝛc.“ lautet ein Urtbeil aus Leipzig; ein 2te8 ebenbaber (aus einem 
fiterariihen Jahresbericht 1877): „Die Führerſchaft in der Burhausftattung behauptet 
jegt ohne Widerrede Stuttgart, Yeipzig bat fich allmählich in bie 2te Stelle drängen 
laflen, und wird, wenn es nicht größere Anitrengungen macht als bisher, jeine Xylo: 
grapbie und fein Drudgewerbe zu heben, von Stuttgart bald noch weiter überflügelt 
werben.” 

Der Werth der jährlichen Bücherprobuftion des Landes wirb, wenn man aud) 
nur 3 Millionen kg und 100 kg zu 500 Mark wertb annimmt, mit 15 Millionen 
Mark noch nieder berechnet fein !). 

Buchdruckereien wurden im Lande gezählt: 

im Jahr 1829 79 mit 875 Arb. 
„m 1835 188 „ 46 „ 

) Nach der Statiftif des Gentralvereins der Deutfhen Buchhändler in Leipzig 
betrug bie literarifche Produktion Deutjchlands, der Schweiz und Defterreihs an fertig 
geitellten Werfen aller Art 1873: 11315, 1877: 13925, 1879: 14179, 1881: 
15191 (bervorragend Pädagogik incl. Jugendſchriften 2414, Theologie 1472 ꝛc.), 
1882: 15271 (hervorragend Pädagogik und Jugendſchriften 2394, Theologie 1373, 
Qurisprubenz, Politif 1355, jchöne Literatur 1260). 
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im Jahr 1852 118 mit 248 Arb. 
„ » 1861 106 „ 1018 „ 
j ” " 1880 157 ” 2000 " 

84 Hand, 324 Schnellpreiien aus ben Kabrifen von Oberzell, Augsburg, Jobannis: 
berg, 8 Rotationsbrudmafchinen mit Falz- und Auslegapparaten, 6 in Stuttgart 
(die erfte in ber Druderei des Neuen Tagblatts, September 1875), 2 in Oberndorf, 
fümmtlih in Augsburg gebaut. Auf 12554 Einw. fommt 1 Truderei, auf 4749 Einw. 
eine Druderprefie. Bon ben genannten Betr. fallen auf Stuttgart 32 mit 1400 Arb., 
192 Scnellpreifen, auf Ulm 5 mit 132 Arb., 17 Schnellpreſſen, Tübingen 4 mit 
60 Arb., 7 Schnellpreffen, Heilbronn 3 mit 50 Arb., 9 Schnellpreſſen, Reutlingen 7 
mit 36 Arb., 9 Schnellprefien. — Unter den 6 Stuttgarter Rotationsmaichinen be: 
finden fih 3 für Alluftrationsdrud, wobei die auf galvaniihem Weg bergeitellten 
GSlihes durch Einſpannen auf eine mit Dampf oder Gas gebeizte rumde Platte ge— 
frümmt und in biefer Form an den Gylinder befeitigt werben. 

Der jährliche Papierfonfum einer einfachen, im Werkdruck laufenden Schnell: 
prejje wird zu 1000 Ries (Preis: 14—15 Mark pro Ries) angenommen. 

Triebfräfte in Stuttgart: 11 Sasfraftmafchinen 31 Pfr, 18 Tpfm. 153 Pfkr., 
1 Heifluftmotor, im übrigen Yand 21 Gaskraftmaſchinen, 10 Tpfm., 1 Hod’iher Motor. 
Da bie Buchdrudereien bei der Zählung von 1875 feine Klaſſe für fich bildeten, jo iſt 
eine Vergleichung mit andern deutichen Ländern nur binfichtlich der Arbeitsmafchinen 
möglid. 1875 wurden nezäblt in den Gr. B. 

im DR. Preußen Bauern Sachſen Württ. Baden 


Buchbr. Handpr. 1341 739 &9 207 52 40 
— Schnellpr. 3206 158% 310 517 205 102 
Lithogr. Handpr. 2794 1186 359 530 59 97 
. Scnellpr. 618 295 88 8 18 12 


Uebrigens iteben die Zablen für W. von 1875 binter dem neuen, ſämmtliche 
Betr. umfajienden Zählungsergebnis von 1880 (j. o.) weit zurüd. 


Steindruderei. Dieie Kunſt Senefelders wurde ſchon jehr frübe in Stutt: 
gart ausgeübt. Die Steindrudpreiie begann bajelbit ihre Arbeit am 26. Oktober 
1807 und bald konnte von Nielenfortichritten des neuen Kunjtzweigs berichtet werben 
‚Litbograpbien ber Boilferdeihen Sammlung altdeutiher Gemälde). Später ſah fich 
berjelbe vom Holzichnitt zurüdgedrängt. In welch' erfreulicher Negeneration er aber 
nunmebr ift, zeigen folgende Zablen. 1861 wurden 23 Betr. mit 164 Arb. gezählt, 
1880 waren e8 89 mit 461 b. P., 204, ſämmtlich in Stuttgart verfertigte, Hand— 
(fog. Sternpreifen), 30 Scnellpreiien (jeit der Parifer Ausjtellung von 1867 ein: 
geführt, theils von Paris [Marinoni, Alauzet), theils in Xobannisberg, Stuttgart und 
Cannſtatt gebaut), 3 Dpfm, 13 Gasfraftmaichinen. Auf Stuttgart fommen bievon 
39 Betr. mit 236 b. P. 117 Hand, 20 Schnellpreiien, 1 Tipf., 10 Gaskraftmaſchinen. 
Weitere Pläge: Eßlingen, Heidenheim, Heilbronn, Reutlingen, Tübingen, Um. Zu 
ben verichiedenen Manieren (Feder-, Kreide: und Gravirmanier, welcen jich die Auto: 
grapbie anreibt) it jett der Farbendruck gefommen mit feinen trefilihen, ſchon weit 
in das Gebiet der Malerei vordringenden Erzengniſſen (Illuſtrationen für Jugend— 
Ihriften, Karten und Pläne, Umicläge, Blätter für techniſche und funftinduitrielle 
BVorlagenwerfe, botanifche, anatomiſche Werke, Plafate, Yuruspapiere u. ſ. f.), welcher 
der Yithograpbie neue Abſatzwege erſchloſſen bat. 

Der in früberer Zeit durch jo berühmte Namen unferes Landes vertretene 
Kupferitich it durch den Holzſchnitt vielfach verdrängt, und an Meiftern der Rabir: 
nabel jind nur einige wenige vorhanden. 
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In der Kupferbruderei beftehen 3 Betr. in Stuttgart, bie namentlich 
bie Prämienblätter größerer Verlagswerke u. dergl. bruden. 

Die feit einigen Jahren in fichtlihem Aufblühen begriffene Zinfograpbie ift 
durdy mehrere Betr. in Stuttgart repräfentirt und arbeitet auch für auswärtige Verleger. 

Die Spielfartenfabrifation (3.) if nur in Ulm vertreten; im Mittelalter 
bildete jie dafelbjt (wie in Nürnberg und Augsburg) einen bedeutenden Anduftriezweig 
mit nambaftem Aftivbandel nad Italien und Dejterreih. Heute beiteben noch 3 Betr. 
mit wenigen Arb.; Produktion 1881/82: 28636 Spiele. (DR. 60 Betr. mit einer 
Produftion von 4333375 Spielen.) 

Goloriranitalten in Stuttgart, Eflingen, Warmbronn. 

Die wicdtigite Beränderung binfichtlih ber Vervielfältigung bat bie Photo: 
grapbie (4.) mit ihren mannigfaltigen Abarten herbeigeführt. Dieſe Kunit ijt über 
das ganze Yand verbreitet, 1875 wurben 114 Betr. mit 222 6. P. gezählt (Stuttgart 
19 Betr. mit 94, Ulm 8 mit 10 P. Heilbronn, Ludwigsburg, Reutlingen, Tübingen, 
Calw je 4 Betr.). Auf 10000 Einw. fommen im DR. 1,0, in Preußen O,s, Bayern 1,0, 
Württemberg 1,1, Baden 1,,, Sachſen 1,7 Photograpben. 

Der Lichtdruck — ein Verfahren, wobei durch einen chemiſchen Prozeß eine 
Rhotograpbie auf dem Glaſe nicht nur firirt, Tondern demſelben fo tief eingeprägt 
wird, daß man davon Abdrüde machen kann, wie beim Steindrud vom Stein — ift 
feit 1870 im Lande eingeführt und durch mehrere Etabl. vertreten. Das älteite der: 
jelben, welches ſich anfänglich beionders auf Reproduftion von Kupferftichen alter 
Meiiter mit großem Erfolg gelegt bat, ercellirt jett unter Anwendung von Hand: und 
Schnellpreiien in jedem Genre dieſer fchönen Kumit. 


14. Gruppe. Künjtlerifche Betriebe für gewerblihe Zwede. 


Tas Kumitgewerbe des Landes bat umbeitritten eine bobe Stufe erreicht. Aus 
ben bei den Zählungen von 1875 u. 1882 gewonnenen Zahlen (1875: 191 Betr, 
467 b. P., 1882: 284 Sit. 567 Geh.) gebt Dies zwar nicht im geringiten bervor. 
Aber man würde aud jebr irren, wollte man auf diefe Zahlen fein Urtbeil hierüber 
gründen. Alle in größeren Gtabliffements angeftellten Künitler in Metall, Holz und 
Stein ericheinen in dieſer Gr. gar nicht und eine große Reihe von Betrieben, welche 
doch mohl bieber gehören würden und jedenfalls nicht ſtrenge abgeichieden werben 
können, find nicht bier, jondern an andern Stellen zur Zählung gekommen. So ſind 
3. B. die „Bildhauer“ bier aufgeführt, wogegen die „Holzfigurenichneider”, Die „Holz: 
ichniger”, die „Kunſtſchnitzer“ unter Gr. 9 (6.), die „Bildfchniger” und die „Altarbauer” 
unter Gr. 9 (10.), die „Kunſttiſchler“ unter Gr. 9 (3.), die „Grabkreuzmacher“ eben: 
dafelbft, die „Srabmalverfertiger” unter Gr. 2 (2,) fallen. Weiter find die „Elfen— 
beingraveure” zwar bier, dagegen bie „Elienbeinichniger”, die „Beingrapeure“, bie 
„Beinichniger”, die „Beindreber”, die „Meerihaumgraveure” unter Gr. 9 (6.), die 
„Schriftgraveure“ bier, die „Schriftfchneider” dagegen unter Gr. 13 aufgeführt, wie 
überhaupt bie übrigen Fünjtleriichen Betriebe für die polygraphiſchen Gewerbe, 3. B. 
Xolograpben, Kupferitecher ıc., alle ihon umter Gr. 13 behandelt find. Somit faffen 
die für dieſe Gruppe ermittelten Zahlen nur fünitleriiche Betriebe und darin b. P. 
zufammen, welde nicht anderswo fchon gezählt worden find. 


15. Gruppe. Gewerbetreibenbe, deren nähere Erwerbstbätigfeit 
zweifelbaft geblieben iit. 
An folhen haben ſich bei der B3. 1882 ergeben: 93 Erw.th., darunter 
10 Sit, 88 HP. 
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I. Der Handel. 
16. Gruppe. Handelsgewerbe. 


Nah der Zahl der Erm.tb. nimmt diefe Gr. die 5. (DR. 4.), nad ber Zahl 
ber Sit. (wie au im DR.) bie 2, Stelle ein. Die BZ. ergab 13339 Sit. und 
27151 Ermwtb. im HBeruf, wozu noch 9915 Nebenerwerbe fommen. 

Die meilten Frwerbstbätigen zäblen Stuttgart Stabt mit 5373, OA. Um mit 
1552, Heilbronn 1452, die wenigiten Herrenberg und Welzbeim je 123, Sulz 86. 

Die Handeldgewerbe find zweifellos in ftetigem Fmporblüben begriften, wenn 
fih auch ein Beweis durch Zahlen biefür nicht liefern läßt. Schon in den älteren 
Bearbeitungen biefes Kapitels wird darüber geklagt, daß eine Vergleihung der ver: 
Ichiedenen Gemwerbeaufnabmen wegen der Berichiedenbeit ber Rubrifen, wegen ber 
unjichern Grenzen der Rubriken und damit wegen der Unficherbeit der Angaben über: 
baupt beinahe gar nicht zuläſſig fei. „Die Tabellen über die Gew.aufnabme von 1852 
und 1861 laſſen in vielen Beziehungen Feine unmittelbare Vergleihung unter fib und 
mit der Aufnahme von 1835 zu, dba ſie von verjchiedenen Prinzipien ausgeben; bie 
von 1835 von den beiteuerten, die von 1852 von den betriebenen Geſchäften, die von 
1861 von ben geichäftstreibenden Perſonen. Diejenigen, welche verichiedene Gewerbe 
betreiben, wurden 1852 in der Regel mehrfach (3. B. Handelsgefchäfte, welche Spezereis, 
Ellen-, Metallwaaren zugleihb umfaßten, wurden bäufig in allen 3 Rubrifen einge: 
tragen), 1861 nur einmal, nämlich bei dem Gejchäfte, das die Erhebungsbehörden al 
den Haupterwerbszweig betrachteten, gezählt. Das Sicherite ift baber für den vor: 
liegenden Zweck, von den durch bie Finanzſtatiſtik aus Anlaß der Erhebung der Ger 
werbeiteuer ermittelten Ziffern auszugeben. Denn obgleich fie die verichiedenen Handels— 
zweige nicht fpezifiziren, haben fie doch den Vortbeil, dan fie nach einheitlichen Grundlagen 
entworfen find” (Mäbrlen). Nach den Steuerrollen zeigen die Handelsgewerbe folgende 
Bewegung in den Hanbelsfirmen: 





1835. 1844. 1853. 1860. 1875. 

Kleinhändler 11 132 11 806 11 005 11 275 16424 
Handlungen 4 415 4 550 4 790 5 057 5 

15 547 16 356 15 795 16 332 16 424 

Bevölkerung 1571000 1697000 1733000 1720000 1881505 
Einw. auf 1 Firma 101 103 109 105 114 


Auch der Verſuch einer Vergleihung der Sew.aufnahme von 1875 und der 33. 
von 1882 läßt feine jicheren Bergleihungspunfte gewinnen, aud dann nicht, wenn man 
die Haufirer, welche 1875 von ber Aufnahme ausgeichloffen waren, 1882 aber (freilich 
mit ber aufiallend niedrigen Zahl von 5490 Erw.th. im HBer.) ericheinen, wegläßt. 
Wenn man bei einer folben Vergleichung nur die im HBer. Erw.tb. berüdiichtiat, To 
ergibt fich für 1882 jogar eine Abnahme; es wurden nämlich gezäblt: 


bejchäftigte Perſ. in 1882 
im 1875 1382 Ab: oder Zunabme 
— oder + 
1. Waaren und Produftenbanbel 

im ftehenden Gew. Betrieb 20 268 18 997 — 6%, 

2. Geld: und Krebithandel 485 662 + 36, 
3. Spedition und Kommillion 247° 93 — 62, 
4. Buchhandel, Zeitungsverlag 930 813 — 12, 
5. Haufirbandel (bleibt weg) -- — —, 
6. Handelsvermittlung 254 762 + 20 „ 
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beihäftigte Perf. in 1882 
im 1875 1882 Ab: oder Zunahme 
— oder — 
7. Hilisgewerbe des Handels 58 173 + 198°, 
8. Berfteigerung, Berleibung, 
Aufbewahrung 106 162 + 52, 
Summe 22 348 21 662 — 3% 


Die Abnabme in Nubr. 1 diefer Tabelle wird fih beim Hinzuzählen der be: 
fonders großen Zahl von Nebenerwerben mit 7568 zur Genüge ausgleihen. Der 
Geld: und Kreditbandel (Rubr. 2) bat, wie zu erwarten, an Perfonal bedeutend zu: 
genommen. Dagegen könnte bie Abnahme in Rubr. 3 Spedition und Kommiſſion 
auffallend erjheinen, fommt aber in gleicher Weife bei der Zählung für das DR. vor 
(Hier mit — 25%), und erflärt ji wohl zur Genüge daraus, daß manche hieher 
Sebörige nunmehr unter den verwandten Rubriken 6 und 7, welche eine auffallend 
bobe Zunahme zeigen, zu fuchen fein werden. Daß der Buchhandel (Rubr. 4) abge: 
nommen baben foll, iſt nur fcheinbar; dies rührt bloß daher, dat unter der Zahl vom 
Jahr 1875 auch „Buchdrucker“ begriffen find (f. u. beim Buchbandel). Was die Ger 
fammtzabl der in 1882 im Handel Erm.tb. betrifit, jo fommt bier noch die hohe 
Zahl von Nebenerwerben mit I915 binzu, deren Zabl übrigens größer it ale bie 
ber Grmw.th. mit Nebenerwerb (j. o. ©. 427). 


Genaue Zahlen ber im Handel b. P. laſſen ſich überhaupt gar nicht ermitteln, 
da 9. und G. jo jehr ineinander übergeben, daß jich ſcharfe Grenzlinien zwiichen ben: 


jelben gar nicht zieben lajfen. Aber ſchon in der Thatfache des Emporblübens bes 
Gewerbes iſt das Gebeihen des Handels von jelbit mit inbegrifien. 


Was das Verhältnis ber Gefchäftsinbaber zu den Angeitellten betrifit, fo jtanden 
im Jahr 1875 13 341 HB. (60,,°/0) 8638 (39,5%) Sebilfen und Lehrlingen gegenüber, 
1882 ergaben ſich 18339 (67,5°%/0) Arbeitgeber und 8812 (32,5%«) Arbeitnehmer. ober 
auf 100 Arbeitgeber fommen nur 48 Arbeitnehmer. In ber Induſtrie beichäftigen 
in 1882 118262 Unternehmer 144796 Hilfsperjonen oder auf 100 Arbeitgeber 
fommen 122 Arbeitnehmer; die Handelsbetriebe nehmen alſo ein beträchtlich geringeres 
Perfonal in Anſpruch als die Anduftrie, auch it bei eriterem bie Nusficht, bereinit 
felbitändig zu werben, eine viel größere, als bei den Arbeitnehmern in der Anbuitrie, 
Der Handel ift eben derart, daß er in bequemerer Weije allein oder mit nur 1 Ge: 
bilfen betrieben werben kann, al® dies in ber Induſtrie möglich wäre. 

Bemerfenswertb iſt auch die bobe Ziffer, womit das weiblidhe Gefchlecht in biefer 
Gruppe betbeiligt ift, nämlich 31,7°/, der im Handel Erweth. (DR. nur 20,0 °%/,). 


Uebergebendb auf die nähere Schilderung ber einzelnen Handelszweige ift voraus— 
zufbiden, daß fich über ben auswärtigen Handel ziffermäßige Nachweiſe über Ein: 
und Ausfuhr nicht beibringen lajfen, weil Württemberg ald Theil des deutjchen Zoll: 
gebiets eine abgejchloffene Zollgrenze nicht Hat. Die nachfolgenden Mittheilungen 
gründen fih auf zahlreihe, bei Sachverftändigen über die wichtigiten Handelszweige 
eingezogene Erfundigungen. 

Waaren: und Prodbuftenbandel (1). Handel mit Thieren (1. 1). 
Die Aufnahme von 1875 ergab 782 HB. 206 Seh. 1002 5. B. Auf 10000 Einw. 
fommen 4 HB., 5,3 b. P., mehr in Bayern mit 6, HB. und 8, b. P., Baben 9,s 
und 12,1, Helfen 11,» und 15,s, Elſ. Lothr. 11,» und 18,:. 

Ueber den ſchon von Altersher wichtigen Handel mit Pferden f. o. ©. 554. 
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Der Viehhandel — beionderd mit Rindvieb und Schafen — ift im Lande 
bochbebeutend. Zwar nimmt die Zabl der jleifchtbiere im Verbältnis zur Einwohner: 
zahl ftetig ab. Auf 1000 Einw. famen: Rindvieh in 1864: 557, 1873: 520, 1883: 
458 St.; Schafe 1864: 402, 1873: 317, 1883: 279, Schweine 1864: 150, 1873: 
147, 1883: 148 St. Nichtsbeitoweniger gehört Württemberg unter diejenigen beutfchen 
Staaten, welche den höchſten Rindviehſtand haben (nur Bayern zählt mehr: 574 auf 
1000 Einw., dagegen Baden 377, Deutſches Reich 348, Preußen 320, Elſaß-Lothringen 
273, Sadien 219, ſodann Frankreich 1872: 312, Schweiz in 1876: 372 St.), 
und ift darum vor ben andern im ber Lage, zur Befriedigung ber Bedürfniſſe ber 
andern beizutragen. Daber ift auch ber Handel mit Maftochjen und Hämmeln nad 
Baden, Frankreich, den Rhein binunter, nad ber Schweiz von jeher cin lebbafter 
gewejen. Seit einigen Jahren baben ſich aber bier die Verkehrs: und Abiapverbält: 
niffe ganz verfhoben. Während der Erport von Maitbimmeln nad Paris trog vers 
minderter Schafzucht in neueſter Zeit noch zugenommen bat, bat derjenige von Mafts 
ochſen dahin ganz aufgehört und es findet nun umgefehrt ein Amport joldher von 
Belfort ber, felbit von Paris (Maſtvieh aus der Normandie) jtatt. Auf der andern 
Seite wird ber engliihe Marft, welchem früber viele Ibiere von Norddeutſchland 
zugiengen, num von Amerika (Teras, Yaplatagebiet) nicht mur mit Kleifch, jondern auch 
mit febendem Schlachtvieh verfeben, fo daß jegt das norddeutihe Maſtvieh am Rbein 
herauf bis Mainz und noch näher mit dem umnferigen fonfurrirt. Und aud von 
Italien fommen jeit Fröfinung der Gotthardbahn regelmäßige Transporte fetten 
Schlachtviehs nah Süddeutſchland. Der größte Theil unjeres Exports gebt nad 
Baben, Frankfurt a / M., Köln und nah der Schweiz (über den Bodenſee werden 
jährlich ca. 10000 St. Hornviehb und mehrere Taufend Stück Schafe befördert, davon 
85 9 bin, 15 °%% ber). Der Preis pro Gtr. lebend Gewicht, welder von 1862 bis 
1872 mit mehr oder weniger großen Schwanfungen von 24 auf 41 Mark geitiegen 
war, it von 1872 bis 1880 wieder bis auf 3438 Mark zurüdgegangen. 

In Schweinen findet vorzugsweife Finfubrbandel und zwar mit baneriichen, 
ungariihen, galizifhen und im Schwarzwald mit ben ſog. Heſſenſchweinen, melde 
badische Händler von Lothringen und Helfen bringen, itatt (ſ. o. ©. 576). 

Seflügelbandel 1. o. ©. 580, Für die Ginfuhr ausländiſchen Geflügels 
it Stuttgart ein Hauptplag. In wöchentlichen Sendungen fommen aus Italien 
(Bicenza, Berona und Padua) jährlich 1100000 Stüd, darunter Hühner zum Schlachten 
jährlich über 1 Mill. St. (Preis per Stüd I—1,.; Marf), wovon nach Baden 
weiter gebt, außerdem ca. 10000 Yegbübner, die durch Haujirer von Nenbanfen 
OA. Eßlingen auf dem Lande verfauft werden, ferner 10000 Kapaunen und Poularden, 
einige Taufend Stück Enten, Gänfe, Trutbübner; aus Frankreich (Chalons ſ/S.) fommen 
wöchentlih ca. 100 St. fette Ronlarden; Gänſe außerdem von der Nörblinger Gegend. 

Ueber Wildbret: und Fiſchhandel ſ. u. 1. 5. 

Schneden werben erportirt nad Oeſterreich, Frankreich, Schweiz; Export— 
geichäfte biefür im Nottweil, Horb, Riedlingen, Ulm, Ebingen, Blaubeuren, Min: 
fingen (mit Schnedengärten) ſ. o. ©. 587. 

Eines Weltrufes genieht der Yeonberger Hunde handel, welchen jegt 2 Geſchäfte 
betreiben. Der Berfauf in Neufundländern, Bernbardinern, Toggen, Dahsbunden, Ratten: 
pinfchern und Spitzhunden erjtredt fich in ferne Länder (England, Schweden, Rußland, 
Franfreih, Nordamerika, Merifo, Afrifa u. v. a.). Preife von 10-500 ME. per Stüd. 

Blutegelbandel in Stuttgart und Illingen. Gingeführt werden diejelben von 
Ungarn, Südfranfreich, ausgeführt nach der Schweiz, Holland, Belgien,. auch etwas nad 
England und Amerifa. Jahresverbrauch des größten Geſchäfts 500 000 Stüd. 
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Handel mit lanbwirtbihaftliden Produkten (1. 2. Wenn bis in 
die 40er Jahre das Getreide eimen Gegenitand bedeutender Ausfuhr bildete, und 
3. B. im Jahr 1840 nod die Mebrausfuhr über Abzug der Einfuhr zu 3 Mill. fl. 
angeichlagen wurde, wenn ferner bie Ausfuhr über den Bodenſee zu 90“o in Kernen 
(gegerbtem Dinkel), zu 10° in Haber, Gerite, Roggen beitand, jo ift das jet anders 
geworden, Die Ausfuhr von Früchten beichränft ſich nun bauptlählih auf Haber, 
ber in erbeblicheren Quantitäten aus Württemberg nach ber Schweiz, Baden, Elſaß, 
der Rbeingegend ausgeführt wird. Daneben findet allerdings auch noch eine ziemlich 
bedeutende Ausfuhr an Brotfrüdten und Mehl von Oberſchwaben und über bie 
Scrannen von Rottweil und Tuttlingen nach Baden, in die Schweiz und nach Bor: 
arlberg itatt. Die Handelsausweiſe zeigen jedoch, daß Deutichland feit 1870 ſtets 
Mebr: Zufuhren von Gerealien aus dem Ausland bedurfte, und biefe Beobachtung trifft 
Ipeziell auch für Württemberg zu. Belonders tritt bier Weizen, eine früher im 
unierem Lande böchit jeltene Brotfrucht, auf, welche, eritmals 1847 in größerer Maſſe 
von Baden, ſodann Anfangs der 50er Jahre in Folge jchwacher Ernten auch von 
größeren Entfernungen eingeführt, feit Ende der 60er Jahre eine Hauptrolle fpielt; Haupt: 
bezugsquellen davon find — und zwar in den einzelnen Nabren je nach dem Ernte: 
ergebnis der betr. Länder von wechlelnder Bedentung — Nordbamerifa und Rußland, 
Ungarn, Galizien, Rumänien‘) Brauergerite fommt viel von Bayern, Ungarn, 
Böhmen, Elſaß, Roggen von Rußland und Amerifa. An die Stelle der nationalen ‚it 
jett die internationale Brotverforgung getreten und die Bewegung ber Getreidepreife 
hängt nicht mebr von ber Produktion des einzelnen Landes, nicht einmal mehr von 
(Furopa, Sondern ſchon von der Produftion der ganzen Erde ab (j. noch u. Frucht: 
Ihrannen). 

Die gleihe Fricheinung zeigt auch ber Mehlhandel. Früher fanden unfere 
feineren Meblprodufte nach der Rheingegend, Elſaß, Schweiz, Bayern Abzug. est 
fonfurriren die ungarischen, ruſſiſchen, amerifaniihen Meble, drüden die Preiſe; in 
der Schweiz bat jid die Mübleninduftrie ebenfalls jebr emporgefhwungen, und unſere 
bei den überaus zablreihen Mühlen große Produktion fieht fihb vom Erport immer 
mebr zurüdgedrängt. 

Ueber den Handel mit Baumſchulerzeugniſſen ſ. o. 5. 544, mit Ge 
müjen ©. 546, mit Obit ©. 522, 523, 531. 

Die von den Sönninger Händlern betriebenen Handelsgeichäfte beziehen ſich auf 
alle Arten von GSartenfamen und sgewächlen, Blumen- und andern Zwiebeln, Hopfen, 
grünes und gebörrtes Obſt, Obitbäume, Gras: und Waldfamen, jorwie auch Honig. Wachs, 
Käſe, Schweinsboriten. Sie deden ihren Bedarf theils aus dem Anland, tbeil® von 
Erfurt, Nürnberg, Harlem, in Boriten von Rußland. Sie bereilen ganz Deutichland, 
Schweiz (dorthin allein 250 Beri.), Oeſterreich, Rußland, Polen, Skandinavien, Krank: 
reich, Stalien, Siebenbürgen, Moldau und Amerifa. Bon den 2700 Einw. gebt bie 
ganze m. Bevölferung jchon vom 15. Lebensjahr an — ca. 1200 Perſ. auf die Reife. 
Jabresumfat über 500000 Marf. 

Tie Kartoffeln beginnen nenerbings einen nicht unbedeutenden Gegenitand 
des internationalen Handels zu bilden. Ter Export theils per Gijenbabn theils per 
Waſſer nah dem Niederrhein, Belgien, der Schweiz bat rafch zugenommen. Der 
Baffertransport allein von Heilbronn nedarabwärts betrug 1879: 984000 kg, 1880: 
1a Mill., 1881: 1,0, Mill. kg. 


) Vergl. Württemb. Jahrb. 1868 S. 46, 1872 I ©. 53, 1873 I ©. 228, 
1874 II ©. 123, 1878 I ©. 199, 1880 I ©. 162, 1882 I ©. 19. 
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An Kleefamen werden in Heilbronn jährl. durchſchnittlich 60000 kg vom 
Rhein Her importirt; das Schönite in Yuzerne liefert das ſüdliche Frankreich. 

Die Waldſamenhandlungen in Nagold (mit Klenganitalt, Yuftbeizung, tägl. 
Leiſtung 220 hl Fichtenzapfen), in Lautlingen, Laufen ON. Balingen, Haiterbab be- 
Ichäftigen mehrere Taufend Perf. mit Einbringen der Samen. Ausfubr nah Baden, 
Bayern, Helfen, Tyrol, Schweiz, Ungarn, frankreich. 

Hopfenbandel. Während im Jahr 1841 die Einfuhr von Hopfen in 
Württemberg (332800 kg) die Ausfuhr (23500 kg) um 309300 kg überitieg, int 
jept die Einfuhr zur Ausnahme geworden und die Ausfuhr bat bobe Ziffern erreicht. 
Ueber die Ausfuhr aus Mottenburg, deſſen Produktion etwa ?/s derjenigen bes ganzen 
Yandes ausmacht, jind folgende Zifſern befannt: 

Von Rottenburg find abgegangen nad 


Durchſch. 
i. J. Württemberg Bayern Baden dem übrigen Schweiz Böhmen Zuſ. Preis 
Deutjchland per Gtr. 
kg kg kg kg kg kg kg A 
1872 140800 300200 216350 67100 — — 724450 77 
1876 98064 142346 109086 5439 2639 16986 374560!) 430 
1878 274426 314672 208705 189982 — — 987785 100 
1882 186522 331289 90448 44084 = — 652643 258 


Der württembergiihe Hopfen ſpielt jett eine bedeutende Rolle im Handel und 
bildet eine Hauptjorte für den Marftverfebr von Nürnberg, dem Emporium des Fon: 
tinentalen Hopfengeihäfts. Bielfach tritt derſelbe jedoch, Dank dem Treiben böhmiſcher 
und bayrifcher Händler unter anderem Namen — Spalter ꝛc. — in den Konlum, 
begünstigt Durch das falſche Vorurtheil vieler Brauer, als ob berielbe gegen die feinen 
bayeriichen und böhmiſchen Lagerbierſorten zurüditebe. Die bebeutenderen Hopfen: 
firmen find in Rottenburg, Tübingen, Gönningen, Reutlingen, Gannftatt, Laupheim, 
Um, Barthaufen. 

Käjehandel. Hauptplag Ulm. Die Ulmer Handlungen verfaufen jäbrlich 
5 Mill. kg, davon — 3750000 kg fommen auf Limburger (Werth bei 36 Marf 
per 50 kg 2700000 Marf), "« — 1250000 kg auf Scmweizerfäle (70 Marf per 
50 kg), Geſammtumſatz 2875000 Mark. Der Berfand gebt nah allen, namentlich 
aber den weinbautreibenden Tbeilen Deutichlands, Frankreich (dortbin 6—700 000 kg. 
neuerdings auch Italien. 

Der Handel Ulms in rober Fand: und Sennenbutter gebt nah Süd- u. Nord— 
beutichland, in Schmelz: oder gefottener Butter, wie auch jog. Kunitbutter, in größeren 
Quantitäten nah ganz Deutichland und ber Schweiz. Die Rohwaare fommt vom 
Inland, Bayern und Deiterreich, geichmolzene Butter mitunter aud von Sibirien via 
Lübeck oder Stettin. 

In Schweinefett iſt Ulm ebenfalls ein wichtiger Stapelplat Süddeutichlands. 
Bezug von Hamburg, Bremen, Antwerpen, auch Italien. 

Eier werden jeit 10 Xabren in großer Zahl aus Italien eingefübrt. 

Borjtenbandlungen in Stuttgart, Ulm, Gönningen. Der Artikel, ald Rob: 
ftoff zur Bürjtenfabrifation aus Deutſchland, Rußland, Polen, Rumänien bezogen, gebt 
theilweife wieber nach frankreich, Deiterreih, Schweiz. 

Bau: u. Brennmaterialienbandel (fl. 3). In 1875: 729 HB. 574 
Seh. 1357 5. B. Von unfern Bau: u. Müblfteinen wurden den Nedar und 


) Mikernte. 
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Rhein hinunter ausgeführt i. J. 1840: 1 Mill. kg, 1875: 1!/; Mill., 1880/81: 
436000 kg. Gement geht nah Baden, Bayern, Deiterreih, Schweiz. Preiſe für 
Roman. 1872: 1 Marf 10 Pf., 1880: 90 Pfennig, für PBortld.E. 1872: 3 Mark, 1880: 
2 Mark 20 Pfennig per Gtr. Schiefer gebt bis Rupland, Oeſterreich Gips. 
Ton Untertürfheim giengen 1879: 840 Wagenladungen (= 8,4 Mill. kg) rohe Gips: 
jteine, 150 WBagenladungen Gipsmehl nad Oberihwaben und Bayern bis Augsburg 
und Memmingen, Breije für 50 kg rohe Steine 12 Pfennig, Baugips 60 Pfennig, 
Tüngergips 50 Pfennig. 1859 giengen von dort 15 Mill. kg ab, Preis 5 Marf 
per Etr. Weitere Abſtoßſtationen jind: Aſperg, Grailsheim, Satteldorf, Jagitbeim, 
Seonberg, Rottenburg, Neufra bei Rottweil. (Bol. ©. 645 fi.) 

Von großer Bedeutung ift der Erport von Holz aus dem Schwarzwald, theils 
zu Waſſer auf Enz, Nagold und Nedar, auf der Murg und Kinzig, theils per Eiſen— 
bahn. Der Hauptzug biefes Erports gebt an den Niederrhein, nah Weitfalen und 
Holland, ferner nah Elſaß-Lothringen und Frankreich, welch' letztere Länder für ge: 
ſchnittene Hölzer, Eiſenbahnwaggondielen immer mehr an Bedeutung gewinnen, fodann 
von Oberihwaben aus nad der Schweiz und Frankreich. Die rbein. Holzlagerpläte 
werden übrigens mit böhmiſchem, galiziihem Yangbolz und Schnittwaaren überfchwenmt 
und in Holland macen große Jufuhren aus Amerika, Skandinavien und ben Ditfee: 
gegenden unjerm Holze große Konfurrenz. Je mehr jih das Holzgeſchäft dem reinen 
Erportbandel von Langholz nähert, deſto ungünſtiger ift dasſelbe 5. z. T., wogegen 
größere Holzichneidegeihäfte, Baubolzfägmühlen beim Handel mit ihren Produkten 
befriedigende Ergebnifie erzielen. Der vor ca. 25 Jahren Hein begonnene Verſuch, 
Bauholz bebauen "auszuführen, bat jet Folofiale Dimenfionen angenommen. Die 
Kinder der alten Flößer find jest vielfach Fabrikarbeiter in Bauholzſägmühlen gewor: 
den. SHauptpläge für den Holzhandel: Heilbronn (mit 9 Gr. B. und 135 5. PB.) und 
Um (7 Gr. B. 139 b. P.). 

Flößerei und Sägwaarenverfehr auf dem Nedar von Heilbronn - Mannheim 


in 1858/82: Durchſchnitt 
1858 1864 1870 1873 1881 ber 19 Jahre 
1858 — 76. 
Stüd Stüd Stud Stück Stüd Stüd 
Flöße) 843 — 1348 980 762 — 
Stammholz, eichenes 1343 777 1071 750 211 1128 


ö tannenes 157978 168664 126487 308321 244378 185552 
Sägmaaren, eichene 12 789 17% 9808 16257 2736 7175 
A tannene 2275395 1200269 1295338 2442660 1418458 2321142 

In Heilbronn find per Eiſenbahn angelommen aus: 





i. J. Württbg. Bayern Baden DOefterreich zuf. 
Brettermagen 1881 923 1966 67 46 2 992 
1882 1218 1560 31 78 2887 
5879 ° 
a 1000 kg=—= 5870000 kg 
Pr. Yangbolzwag. 1881 2405 1934 17 — 4356 
1882 1666 1298 — — 2964 
6212 6758 105 124 7320 


ä 20000 kg — 146 400.000 kg 


) theils von der Enz und dem obern Nedar in Heilbronn durchpaſſirt, theils 
von der Einbindſtelle Heilbronn abgegangen. 
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Bon Heilbronn per Eiſenbahn abgegangen nad 
i. J. Württb. Baden Preußen zuf. 





Brettermwagen 1881 42 560 66 158 
1882 19 70 60 149 

307 & 10000 kg = 30700%0 kg 
Pr. Langbolzwag. 1881 9 26 32 67 
1882 6 2 2 90 


157 & 20000 kg = 3140000 kg 

Der Ulmer Holzbandel bezieht jein Holz theils per Bahn vom württembergi: 
fhen und bayriſchen Allgäu unb Oberbayern, tbeils zu Waller auf der Aller von 
Kempten an, wo bie Klößerei beginnt. Zahl der auf der Jller in Ulm angefommenen 
und durchgegangenen Flöße (Schollen) 

1875 4420 Stüd mit 23; Mill. kg Gef.gewicht 
1877 3203 „ 7 5. 4 
1881 2572 „ Pan = 

Tas von Ulm die Donau hinunter gehende Holz find die Hülfen ber mit As: 
phalt und Solnbofer Steinen beladenen Schiffe (Schachteln). — Jährlicher Durch— 
Ichnittsverfehr anf dem Ulmer Babnbof: 1300000 Stüd Bretter jeder Art oder 
18 Mill. kg (1800 Wagaone), 80000 Stimme Baubölzer 10660000 kg (553 aa: 
gend). Das Abſatzgebiet des Ulmer Holzbandels ift neben Württemberg, Baben, Pfalz, 
Elſaß-Lothringen, Frankreich hauptſächlich der Niederrbein. 

Steinfoblenbandel. „Bis 1823“, ſagt Memminger „waren 406 Etr. Stein: 
foblen jührlih eingeführt worden ; von dba bis 1828 betrug bie Ginfuhr bereits an 
11000 Etr.; i. X. 1840 waren allein auf dem Nedar 102663 Gtr. (= 5133 150 kg) 
angefommen.” Die weitere Zunahme zeigt folgende Tabelle, 


„ 


Einfuhr von Steinfoblen u. Coaks nah Württemberg: 


Saar: und Ruhrkohlen 0%, der bayer. böhm., "uber Ganze davon Derbleiben 
v. BWaffer p. Eiiene ganzen fächf. Kohlen gz. Zur Bufubr wied. aus⸗ f.b. Ron 
bahn Zufuhr fuhr geführt fumi. Württ. 


TE. De Te. DE Te. DE. 
1863/64 438925 1134475 92, 126360 7, 1699810 87350 1612410 
1867/68 339091 2144362 96 1093860 4 2592813 15709 2577104 
1870.71 477173 2415688 91. 285677 8: 3173538 77712 3095826 
1872/73 367654 3345114 9%, 223395 5,7 3936164 92695 3843468 
1876,77 242755 4674610 95,7 183390 4. 4858000 90764 4767236 
1881/82 373500 4644410 97,5 126350 2, 5144260 60120 5084140 


Die bebeutenditen Empfangsitationen im leptgenannten Jahr waren: Stuttgart 
mit 90,4, Heilbronn 37,5, Eßlingen 26,,, Wafleralfingen 24,:, Ulm 25,s, Gannitatt 17,:, 
Ludwigsburg 14,7, Reutlingen 13,., Göppingen 11,5, Heidenheim 10,;, Mill. kg. 
Kohlenkonfumwvereine wurden im letten Jahrzehnt gegründet in Calw, Gannitatt, 
Giengen a/B., Niederftetten, Stuttgart, find aber tbeilweife in bie Hänbe einzelner 
Unternehmer übergegangen. 


Der Torf (f. o. S. 629) iſt früher kaum ein Handelsobjeft geweſen, bie meiften 
Orte Oberihwabens produzirten nur zum Gelbitbedarf. Seit 20 Jahren, jeitdem bie 
Fifenbabnlofomotiven in Oberſchwaben, jomwie größere inbuitrielle Etabl. ibre Keſſel 
bamit fpeifen (die Zuderfabrit Altshaufen konſumirt jährl. 400000 Gtr. Torf), kommt 
ber Torf auf den Marft und ber bisherige Raubbau weicht einem geordneten Betrieb. 
Erport in bie Schweiz. 


Handel. 751 


Handel mit Metallen und Fabrifaten daraus (1. 4). Für den Erport find 
von ganz hervorragender Bedeutung die Gold- und Silberwaaren. Alle größeren 
Geſchäfte darin jind mit ihrem Abſatz allermeiit auf auswärtige Märfte angewiefen, 
welche ſie fich in den meilten europäifchen Yindern, Süd:, Mittel: und Norbamerifa, 
Türkei, Levante, Oftindien erworben haben. Der Handel nad überjeeiihen Ländern 
wird theils durch deutiche, theils duch franzöfifche, ſchweizeriſche und englifhe Er: 
porteure vermittelt. 


In Eiſen- und Stablwacrren findet eine jtarfe Einfuhr aus Rheinland 
und Weitfalen ſtatt; gewalztes Eiſen als: Stab:, Rund-, PVierfant: und Kagoneifen, 
Träger, fommt aus der Saargegend (Neunkircher und Burbacer Hütte) und von ben 
Moſelwerken in Lothringen (Are), Schwarzblehe hauptſächlich aus dem Siegener 
Gebiet (Naſſau), von der Saar (Tillingen) und Lothringen (Havangeı, Weißbleche 
von legteren Orten. Von Gußwaaren fommen neben den Wajleralfinger Produkten 
Defen und Kochgeſchirr von naffaner, rheinischen und ſächſiſchen Gießereien, jedoch in 
abnehmendem Grade, in ben Handel. stleineifenwaaren fommen von Wejtfalen, 
Schmalfalden, Thüringen. 


Die Preife Auftuirten in den legten 10 Nabren wie folat: 


Walzeiſen Bleche gew. Qualität Gußwaaren 
Grundpreis Grundpreis Grundpreis 
pr. 100 kg pr. 100 kg pr. 100 kg 
1872 Ak 30.— «K* 36.50 A 30.— 
1874 „ 20.— „ 26.— „ 28.— 
1876 „ 16.— „ 21.— „ 25.50 
1578 „ 13.— „16.40 „ 16.50 
1880 „ 14.-— „ 39.10 „ 19.50 
1582 15.— „ 19.— „ 18.— 


Bon auferkalb Teutichlands fommen ins Yand und zwar von Oeſterreich: Sicheln, 
Stabl, einzelne Stablmwaaren (Ablen, Zwede), von England: Stahl, Werkzeuge 
(Hobeleilen, Feilen, Ahlen), Strobmeiferflingen, von Frankreich: einzelne Sorten 
Schrauben (Mutter, Rad:, Schlüſſelſchrauben 2c.), von Amerika: Tandwirtbichaftliche 
Geräthe, bejonders Heu: und Dunggabeln, 


Hervorragende Ausfubrartifel Ws. find: Lokomotiven (überall bin), Dampfkeſſel 
(Schweiz, Deiterreih), Tandwirtbichaftlide Mafchinen (ganz Furopa, Nord: und Süd: 
amerifa), Bapierfabrifationsmaichinen und Apparate (ganz Deutichland, Dejterreich, 
Schweiz, Schweden, Rußland), Filenmöbel (Deutichland, Schweiz, Oeſterreich, Italien, 
Holland), Haushaltungsmaſchinen (Schweiz, Oeſterreich), Blechbearbeitungsmaſchinen 
(Deiterreih, Belgien, Italien, Dänemark), Rundſtühle (ganz Europa), Bügeleiſen 
(Oeſterreich, Italien), Feilen (Belgien, Rußland, Amerika), Kragen (Elſaß, Schweiz, 
Oeſterreich), Bandſägen, Fräsmaſchinen (Italien, Oeſterreich), Holzbearbeitungswerkzeuge, 
Uhrmacherwerkzeuge (Schweiz, Frankreich, England, Rußland, Amerika), Senſen, 
Sicheln, Strohmeſſer (fait alle Länder Europa’s). 


In Bronzewaaren dehnt ſich die Ausfuhr ſchon über ganz Europa, Nord— 
amerika und andere überſeeiſche Länder aus. Als importirende Länder fommen — 
aber in geringem Grade — nur Frankreich (Paris) und Oeſterreich (Wien) in Betracht. 
Seitdem in Deutſchland ein ſelbſtändiger Geſchmack zur Geltung und dieſe Fabrikation 
mit mindeſtens gleich guter Ausführung und billigerem Preiſe aufgekommen, finden 
die franzöſiſchen Formen für Ziergeräthe nur noch wenig Anklang. In Wiener Er— 
zeugniſſen beſchränkt ſich die Einfuhr nur noch auf kleine Fantaſieartikel. 
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In den verfilberten Neufilber:, Mefling:, Britannia:, plattirten, Eupferbronzirten, 
fowie in galvanoplaitiihen, euivre-poli Galanterie- und Yurusartifeln findet erbebliche 
Ausfuhr nah der Schweiz, Deiterreih, Belgien, Frankreich itatt. 

Nah W. liefern Meffingbleh und Draht: Augsburg, Stolberg, die weitfäliichen, 
Berliner und ſächſiſchen Meffingwerfe, in gegoſſenen Meſſingwaaren konkurtiren Nürn— 
berg, in gedrückten und getriebenen Artikeln Iſerlohn und Stolberg. 

Feuerfprigen werden aus W. nach ganz Europa, Oftindien, Japan, Chile verjenber. 

Der beträchtliche Frport unferer Blehmwaarenind., hauptſächlich in Kaffeebrettern, 
Kaffeemaschinen, Bogelfäfigen, ſodann wieder in Blechipielwaaren beitebend, gebt nad 
allen Yändern, bejonders nach dem Süden Europa’s. 

Handel mit Kolonial:, Ef: und Trinftwaaren (1.5). 1875: 4073 HB, 
1671 HP., 5777 6.9. Auf 10000 Einw. fommen 21, HB. (mebr baben nur 
Sadien 27, und Baden 28,.), 30, b. P. (mehr: Baden 40,, Sachſen 44,1). ur 
ben KRolonialmwaarenbandel war von jeber Heilbronn, für den Troguen: und Farb— 
waarenbandel Stuttgart der erite Pla im Lande, In den legten 30 Jahren bat 
übrigens in Stuttgart, ſowie in Ulm ber Kolonialwaaren:, in Heilbronn der Material: 
und Karbwaarenhandel, ebenfalls größere Dimenfionen angenommen. Die Bezüge 
an Kolonialwaaren finden theile direkt von den Produftionsländern — Oſtindien, 
Gentralamerifa, Brafilien, Ceyſon — theild von London, Hamburg, Rotterdam, 
Amiterbam, Havre, Antwerpen jtatt. Abjaggebiete außer W. jind: Baden, Bapern, 
Oeſterreich- Ungarn, Schweiz. 

Eine wichtige Rolle im Heilbronner Handel jpielen: Zuder und Kaffee. In 
Zuder nimmt Heilbronn, jelbit Mannheim und Frankfurt a/M. gegenüber, eine 
hervorragende Stelle ein. Das Produft der Heilbronner, Stuttgarter, Böblinger 
Fabriken wird vorzugsweife durd Heilbronner Händler verkauft; außerdem werden 
bedeutende Geſchäfte mit den Fabriken im Frankenthal, Waghäuſel, Mannbeim, 
Friedensau, Altsbaujen, Köln u. a. gemadt. Das Heilbronner und Mannheimer 
Fabrikat gebt ins Hobenlohiihe und die Heilbronner Gegend, der Böblinger Zuder 
auf den Schwarzwald, ber Stuttgarter in bie dortige Gegend und Oberihwaben, 
Altshauſen ebendabin, der Frankenthaler und Friedensauer nach Bayern, Baden und 
Elſaß, der Kölner nad Heilbronn, Frankfurt, Mainz. Der Umitand, dag Deutichland 
viel mehr Zucker produzirt (1881/82: nahezu 6 Millionen DE.) als es konſumirt 
(2, Millionen DE., oder pro Kopf jährlich 6,5 kg) und darum auf einen großen 
Frport angewiejen it (Erport 1881/82: 3,1, Millionen DE., Import 1881 nur 
58000, im 11jährigen Durchſchnitt noch: 188000 DE.) bat das Audergeichäft zu 
einem internationalen gemadt. Der Zuderpreis ift aber darum auch von jo vielerlei 
Berhältniffen abhängig, dab es fich erklärt, warum er — obgleih im Lauf der legten 
50 Jahre im ganzen auf bie Hälfte herabgegangen — jo vielen und großen Schwan: 
ungen ausgeſetzt iſt. 

Die jährliche Einfuhr an Kaffee nah Heilbronn beträgt 30000 DE. (zum 
größten Theil auf dem Wajjerweg), dazu ein wohl ebenjo hohes Quantum, das direft 
von ben Bezugsplägen fogleih an ben Bejtimmungsort (3. B. nach Trieſt für Deiter- 
reich = Ungarn) abgefertigt wird (Einfuhr Deutſchlands in den legten 7 Jahren jährlich 
rund 1 Million DE.). 

In Kaffeefurrogaten, Cihorien, ausgebreiteter Erport nach ganz; Guropa, 
Norbamerifa. 

Der Engroshandel mit Drogueriewaaren, früher Materialmwaaren genannt, 
bat fih im Lande zu Anfang dieſes Jahrhunderts duch die Thätigkeit einiger Firmen 
Stuttgarts eingebürgert, Er umfahte ben Einkauf und Verſchleiß ausländiſcher 
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Droguen, Ghemifalien ber tehnifhen und Mebizinalbrande, einheimiſcher wild: 
wachiender und fultivirter Kräuter, Blütben, Wurzeln und Sämereien; theils durch 
Zweiggeihäfte, theils burh von früheren Angeitellten ber alten Firmen gegründete 
ähnliche Gejchäfte dehnte er jich über ganz Deutichland aus. Speziell für die Medizinal: 
abtheilung diefer Branche kann W. die Wiege von Deutſchlands Droguenhändel ge: 
nannt werden. Im Lauf ber Zeit theilte jih das Geſchäft in 2 Hauptzjweige, in 
denjenigen mit pharmazeutiihen Droguen und Chemifalien (4 Firmen) und denjenigen 
mit techniihen Droguen und Ghemifalien und partiell Farbwaaren (20 Firmen), 
mozu noch einige Begetabilienhandlungen in Ebingen (Hauptplag) und Stuttgart 
fommen. Abjapquellen für biefen Handel bilden außer Deutichland jo ziemlih ganz 
(Furopa und mehr oder minder auch bie übrigen Welttheile. 

Hauptbezugspläge für Rohdroguen: London und Liverpool als Hauptitapels 
pläge für ſämmtliche überjeeiihe Artikel, fjodann Bremen und Hamburg; St. Peters: 
burg und Moskau für Haufenblaje, Wurmfamen, Süßholz, Ganthariden; Bergen in 
Norwegen für Thran; Holland für Gewürze; Havre und Bordeaur für Jpecacuanba, 
Sarfaparill, Vanille; Sübdfranfreih (Grafje und Umgegend) für ätheriſche Dele und 
Begetabilien; Spanien für Weine, Olivenöle, Bomeranzenihalen, Korkitopfen, Süß: 
bolz; Italien für feine Olivenöle, NRicinusöl, Mandeln, Effenzen, Lorbeeren; Trieſt 
für Artikel griehifchen, italienishen, türkischen, egyptiſchen, perfiichen und arabiſchen 
Urfprungs (Feigen, Datteln, Gallen, arabifchen Gummi, Sennesblätter, Tragantb, 
Roſenöl, Salepwurzel 2c.), jowie für die Produkte ber Küftenländer des abdriatiichen 
Meeres: AInjektenpulverblüthen, Rosmarinöl, Lorbeerblätter. 

Pharmazeutiiche Chemikalien liefern dem Handel voll befriedigend meiſt beutiche 
sabrifen, darunter biejenigen des Inlandes: Stuttgart, Feuerbach, Böblingen, 
Winnenden. Wenn eine hemijche Fabrik im Jahre 1837/38 zur Bereitung bes Chinins 
1083 Str. Chinarinde einführte und 1888: 29,7’) Gtr. Chinin ind Ausland verfanbte, 
io beträgt jegt die Ehininfabrifation diefes Haufes das 10—1dfahe des damaligen 
Quantums, wovon 99 °%o außerhalb W. gehen. Daffelbe bat im Verein mit einigen 
bolländifchen Häufern eine Ginhona= (Chinas) Gultur auf Java. 

Im Indigobandel it Stuttgart (5 Firmen mit einem zu 4—5 Will. Marf 
geſchätzten Jahresumfag) neben Frankfurt a/M. im deutſch-öſterreich. Binnenland ber 
bebeutendjte Plag. Die älteften Stuttgarter (wie merfwürbigermweije auch bie Frank— 
jurter) Indigohäufer giengen aus ber im Jahr 1650 gegründeten und erft in ben 
Wer Jahren bes vorigen Jahrhunderts aufgelösten Galwer Kompagnie hervor, wurden 
von ehemaligen Mitgliedern berjelben zuerft no in Calw weiter betrieben, dann aber 
bald nad Stuttgart verlegt, wo diefer Handel jeither in ſchwunghafter Weile betrieben 
wird. Die Einfäufe werden in London (dem Hauptitapelplag für bie oft: unb weit: 
indifhen Sorten), Amiterdam:Rotterdam (wohin der auf Java gepflanzte Indigo 
fommt), jeit längerer Zeit in beträchtliher Menge direkt in Galcutta (mo bie jährliche 
Bengalernte im Dezember und Januar an ben Markt gebracht wird) gemadt. Das 
Berfaufsgebiet erjtredt fich über ganz Deutſchland, die Schweiz, Dejterreih-Ungarn 
unb Stalien. 

Kür den Petroleumhandel find Hauptpläge: Heilbronn, Stuttgart, Ulm. 
Württembergs Jahreskonſum läßt ſich — wenn man den Import ind DR. (1882 — 
3421 741 DE.) zu Grund legt — im Verhältnis zur Einwohnerzahl auf rund 
150 000 DE. ober 85000 Faß berechnen. Heilbronn benügt als Importbafen haupt: 
ſächlich Rotterdam, weil es dorther direfte Schiffahrtsverbindung bis in ben Heilbronner 


1) nicht 297 Gtr., wie es in Memmingers Lanbesbeichreibg. 1841 ©. 470 heißt. 
IL. 1. 48 
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Hafen bat, ſodann Antwerpen; außerbem wird viel von Mannheimer Händlern ae: 
liefert. Für die andern württemb. Handelspläge fommen neben Mannbeim hauptſächlich 
die Häfen von Antwerpen und Bremen in Betracht. 

Die Antwerpener Preiſe dieſes Artikels variirten 


in ben in ben 

Jahren Jahren 
1864 vom Fes. 60 — 81 1874 von Fes. 29 —30 
1866 „ „ 52 —104 187 u u 3 —60 
1867 „ u 384. 50 18:9 „ „ 16%—23 
1370. u. 42 — 61 1881 „ „ 16 —23 
1872 „ „ 4 — 55 1882 „ „ 16%—21 


In Bier bat Württemberg eine die Einfuhr beträchtlich überwiegende Ausfubr. 
Letztere betrug nad andern deutſchen ändern im Durchſchnitt ber 9 Jahre 1871/80 
rund 93000 hl, und gebt in eriter Linie nach Baden, ſodann nah Elſaß-Lothringen 
und Bayern, bie Finfuhr rund 25000 hl, davon 20000 von Bayern, jodann von 
Hohenzollern und Baben. 

An Branntwein wird die Ausfuhr nambaft von ber Ginfubr überjtiegen; 
leßtere, in Zunabme begriffen, betrug im Jahresdurchſchnitt von 1852/65 aus andern 
beutichen Yänbern: 25500 hl, 1881/82: 87 866 hl und beitebt in Frucht- und Kartofiel 
branntwein; die Ausfuhr dahin betrug 3300 hl und 7200 Flaſchen in beijeren Sorten 
gebrannter Waſſer (Kirſchen-, Zwetichgen:, Heibelbeer:, Himbeer:, Brombeergeift), und 
gebt außerdem noch nach Frankreich. 

Del bildet ſchon lange einen bedeutenden Ausfuhrartifel (nach Bavern, Baden, 
Elſaß, Helfen, der Pfalz, Schweiz). Die Produktion an Oelkuchen wird:zum größten 
Theil ausgeführt ebendabin, ſowie nach Mittel: und Norbbeutichland und England, 
z. 3. 1879 allein von Heilbronn 44 000, Eßlingen 30 000, Befigbeim 35 000 Gtr. 

Fiſchhandel. Erport: Forellen nah Baden-Baden, Heidelberg, Frankfurt, 
Homburg, Wiesbaden, Werth per Jahr zu 5000 Mark geſchätzt; Karpfen, Blaufelcen, 
Yadısforellen (Bodenfee) nach Bayern. Amport: Rbeinfalmen aus Weiel, Rotterdam 
und Kralingiche Beer, Weſer- und Oitieefalm von Memel und Berlin, Turbots und 
Soles von Dftende, Schelliihe und Gabliau, Lachſe, Seezungen von Geeſtemünde, 
Amiterbam und Nieuwediep. Wertb des Amports an friſchen Fiſchen zu 80 000 Marf 
geichätt. 

Wildbret. Hafen, Rebe, Hiriche, Rebbübner, Faſanen werden im geſchätzten 
Werth von 50 000 Mark jührlih nah Frankreich, Elſaß, der Schweiz ausgeführt; 
eingeführt werben nur Faſanen und Rebhühner aus Böhmen, Mähren, Birf- und 
Auerhahnen, Schnepfen aus Tyrol. Werth zu 5000 Mark jährlich geichäßt. 

Weinhandel (1. 6). 1852 wurden 269 Betr. mit 223 Geb. gezählt (1865 
nicht ausgeſchieden), 1875: 209 Betr. mit 807 6. P. Auf 10000 Einw. fommen 
Betr. in W. 0, (in Heilen 4,0, Baden 3,, Fliah:Lothr. 2,00, Rheinland 1,5, Bayern 1,:, 
DR. 1,). Im Nedartbal jpielt die größte Rolle der Handel mit Jungwein wäbrend 
des Herbites unter der Kelter, in der Tauber: und tbeilweile in ber Bobdenieegegend 
im folgenden Frühjahr. Das jährliche Landeserzeugnis (nah bö jährigem Durchſchnitt 
1827/81 420 203 hl oder ca. !/ıo des Erzeugnifies von Deutichland, 21, 1 pro Kopf) 
bedt ben Bebarf nicht. Nach einem 35 jährigen Durchſchnitt beträgt bie Weineinfubr 
aus andern beutichen Yänbern in Fäſſern: 78420 hl, die Ausfuhr 21 000 hl, ſomit 
Mebreinfuhr: 57420 hi. Seit 1865 ſteht aber dieſe Finfuhr mit einer Ausnahme noch 
beträchtlih über dem Durdichnitt (1866,67: 146 000, 1874/75: 191 720, 1875/76: 
159 373, 1879/80: 100 436 hl), jie fommt von Baden, Rheinbayern, Elſaß-Lothringen. 
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Die Ausfuhr geht nah Baden, Bayern, Hobenzollern. — Bon allen Weinen geben 
fleine PBartieen auch nah fernen Ländern, nad England und Norbamerifa, Der 
Erport nach letzterem Lande, früher beträchtlich (1866 Werth: 288000 Mark, 1870: 
173 000 Mark), iſt aber wieder auf ein Minimum geſunken. 

Außerdeutſche Weine — franzöſiſche, ungariſche, ſpaniſche, italieniſche, 
griechiſche, beſonders als Verſchnittweine, werden in Mengen, die je nach dem Ausfall 
der inländiſchen Ernte und den Preiſen ſehr variiren, eingeführt. 

An Flaſchenweinen (mouſſirende und feinere alte Weine, Rießlinge) überſteigt 
bie Ausfuhr nah 28 jährigem Durchſchnitt (71193 FI.) die Einfuhr (45 145 Fl.) um 
26 048 Flaſchen. In den letzten 8 Jahren war umgekehrt die Einfuhr vorwiegend. 
Seit 1869 Weinmarkt in Heilbronn je im Frühjahr. Am 1. Dienſtag jeden Monats 
Weinbörſe daſelbſt. — Handel mit pharmazeut. Weinen in Stuttgart, Heilbronn. 

Tabak md Gigarren (1. 7). Nach ben Erbebungen von 1878') banbeln 
mit Robtabaf, aber in verhältnismäßig unerbeblihem Umfang: 10 Unternehmer (in Stutt: 
gart, Feuerbach, Heilbronn, Gundelsheim); mit Tabakfabrifaten: 192 Unternehmer, 
welche im Jahr 1878 72000 Taufend St. Gigarren 2555 000 Marf wertb, 328700 Pfund 
Rauctabaf 212000 Marf wertb, 177120 Pfund Schnupftabaf 157 580 Mark wertb, 
2676 Pfund Kautabat 3457 Mark wertb,. verfauften. Dazu fommen noch Neben: 
betriebe umd zwar: 6773 Materialwaarenhandlungen, 6456 Gait:, 7515 Scanf: 
wirtbichaften, 490 Konditoreien, 63 Friſeure, 347 Höder, 1545 jonitige Hänbler, 
zu). 23 189 Betr., fodann 24 Mafler, 13 Agenten, 234 Haufirer. Importirt werden 
a. von Rauch: und Schnupftabaten namentlih aus Deiterreich bie feineren Sorten in 
betrüchtliher Zahl, b. von Gigarren nur feine Havanna und Manila, ſodann bie 
Gigarren der Regieſtaaten Deiterreich, Frankreich und Atalien, ferner von Belgien und 
den Niederlanden. Grport von Rauch- und Scnupftabaf nah der Schweiz, von 
Gigarren ebendabin und nad Rumänien, Algier. 

Handel mit Leber, Wolle, Baummolle (1. 8. Die roben Häute 
beziebt unjere Gerberei tbeild aus dem Anland, Bayern, Baden, der Schweiz, bie 
leichteren Sorten aus Norddeutſchland; ſodann kommen Wildhäute (Kipfe) in großer 
Menge von Ditindien (Galcutta) und Südamerika, theild in bireftem Bezug über 
Yondon, theils durch Zwiſchenhändler. Häutehandlungen in Heilbronn, Gannitatt, 
Stuttgart, Urach, Buchau, Ulm, 

Die Ausfuhr von Leder it Sehr bedeutend. Die beiten Abnehmer find Bayern, 
Baden und bie Schweiz. Biele Gerber arbeiten für die dortigen Märkte, Die größeren 
Gtablijiements machen außerdem Sendungen nach Defterreih, Italien, Rukland, 
England, Belgien, Frankreich, zum Theil auch überſeeiſch. Aber auch bie Einfuhr iſt 
erbeblih : Sobl: und Bacheleder fommt von Trier, Rheinland, bayr. Pfalz, Baben, 
Elſaß, Frankfurt a / M.; Hemlok db. 5. amerif. Sobleder von Buffalo über Hamburg 
und Frankfurt a / M., Rinde: und Roßvachetten von Norbbeutichland, Schafleder von 
Sadien und Preußen, ladirtes Kalbleder und Kidfelle von Baden, Heilen, Bayern, 
Frankreich. 

Lederwaaren. Sattler-, Sedler:, insbeſondere Schuhfabrikate aller Art, 
theils ſtarke grobe, theils feine und feinſte Waare geben in großer Menge nach Baden, 
Elſaß⸗Lothringen, der Schweiz, Bayern, den Rheinlanden, Holland. 

Schafwolle. Ueber den Wollhandel ſ. u. bei „Wollmärkte“. Die Ausfuhr 
beſchränkt ſich auf die Quanten, welche auf unſern Wollmärkten in die Nachbarländer 
verkauft werden; auf dem Hauptwollmarkt in Kirchheim betragen dieſe abzüglich der 


1) Württemb. Jahrb. 1878 I 142, 1880 I 155. 
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dort zugeführten ausländiſchen Wolle 3—5000 Etr. An früheren Jahren, z. B. 1823, 
belief fih die Ausfuhr auf 2200 Gtr., gieng aber bamals, zumal in feinen ſpaniſchen 
Sorten, nah ben Niederlanden, England und Frankreich, 1840: 4000 Gtr. Bon ber 
Einfuhr, welche früher in feineren Wollgattungen mebr von Norbdeutichland, Berlin, 
Breslau, von Thüringen und Ungarn fam, fällt jett das größere Duantum auf Kolonial: 
wollen, bie tbeils über London, Hamburg, Bremen, Rotterdam von Auftralien und 
Afrika, theils über Antwerpen von Südamerika (Yaplata) fommen. Der Zmilchen: 
banbel für ben ganzen Kontinent, ſpeziell auch für Württemberg, liegt fait aus: 
ichliehlih in London mit feinen Mollauftionen. 

Ihren Bedarf an Baumwolle (jährlih 71% Mill. kg, davon 67° ameri: 
kaniſche, 31 °/, oftindiiche, 2% aus andern Ländern) bezieben unfere Spinner fait obne 
Ausnabme direft aus Amerifa und Oftindien obne engliihe Vermittlung. Disponible 
Baumwolle wird in Bebarfsfällen vorzugsweile in Bremen und, folange die Rbein: 
ichiffahrt offen, auch in Amſterdam gekauft. Die Vreife jind fortwährend im Sinfen, 
ſie giengen 3. B. für Middl. Orleans jeit 1872 von 10%/5 bis auf 6”/s den. (Jabres— 
durchichnitt) pro engl. Pfund in 1882 herab. 

Der Manufaktur :Schnitt:)Jwaarenbanbdel (1. 9) zählte 1875: 1121 
HB. 1761 HP. 2959 6. P. Auf 10000 Einw. fommen 5, HB. (weniger in Bavern 
d,s, mehr in Baden 6,, Elſaß-Lothringen 7,., Preußen 8, TR. 8, Sabien 19,:), 
ferner 15,7 b. R., (weniger in Elſaß-Lothringen 11,5, Bayern 12,5, Baden 14,,, mebr 
in Preußen 18,5, TR. 19,, Sachſen 39,:). 239 dieſer Betriebe mit 1070 b. P. oder 
über ?/s der letzteren fallen auf Stuttgart. 

Handel mit Seidefabrifaten. Bon den fkabrifaten unierer Seibezwirnereien 
(Näbfeide, Trama, Organfin 2c.) geht ein Feiner Theil in die Schweiz, etwas mebr nad 
Deiterreih und Schweden, etwas weniges auch nad Frankreich. Amportirt wird etwas 
Seibenzwirn von der Schweiz (Zürich) und Frankreich (Lyon). An ber die Einfubr 
in Seidegeweben beträchtlich überfteigenden Ausfuhr Teutichlands nimmt Württemberg 
wenig Theil, Schirmitoffe, Satind halb- und ganzſeiden werden nah Wien erportirt; 
glatte Taffetas, Grosgrains u. Atlas, fait ausfchlieklih für Mütenzwede geben nad 
Grefeld, ſowie Berlin, Frankfurt aM., Leipzig. Amportirt werden von Frank— 
reich: Schwere Stoffe, in Damaſt, Satin, farbigen Failles, Rhadames, Ihwere Seide 
jammte, aus ber Schweiz: Marcelines, jchwarze und farbige billigere Seibenitofie, 
Grifailles, von Grefeld kommen: balbfeidene Sammte, Atlaffe für Sarniturzwede, 
ſchwarze Failles, Satins, Rhadamas, ſeidene Cachemire. 

An Baumwollgarnen werden einfache nicht eingeführt, wohl aber boublirte 
für Korfette von England, Ausgefübrt werden Garne nach Baden, Bayern, Mittel: 
und Norbdeutichland, Die Jahresdurchſchnittspreiſe ber Hauptverbrauhsnummern 
waren 


20/20 ') 36/42) 
1872 1 Marf 27 Ri. 1 Mark 53 Bi. 
85°. — „ A „ ı De ze 
1878 — 80 n — — 97 " 
IB. — „ 83, ee 


Den Baumwollwaarenbandel haben in eriter Linie bie imländifchen Etabl. in 
der Hand, welche, infofern fie auch eigene Bleiche, Färberei und Appretur betreiben, 
jeder Konfurrenz gewachien find, daher in gewilien Genres z. B. farbigen Autterzeugen 
1) 20/20 d. 5. 20 Warpcops (Kette) 20 Tincops (Schuß), 86/42 db. b. 36 Weops 
42 Tinc. 
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den Markt beberrfhen. Rohe Drudkattune, auch Doppeltuche, fowie beflere Sorten zu 
Hembenftoffen werden maflenbaft erportirt. An glatter weißer Waare, Zeuglen, 
Baumwollflanell zu Arbeiterhemden wird neben den im Land erzeugten und fonfumirten 
nod viel eingeführt. Baumwollene Bettdeden werden in großen Mengen nach England, 
Südamerifa, Weitindien ausgeführt. Gebrudte Baumwollwaaren fommen vom Elſaß, 
ſowie vom Rhein, Baden und Nordbeutichland, wogegen die Württembergifche Kattun: 
manufaftur Heidenheim neben vielen einheimischen Kunden ein großartiges Erport: 
geihäft nah Atalien, dem Orient und überfeeiihen Plätzen betreibt. Ebenſo find 
unfere Tricotwaaren, Jaden, Unterhofen höchſt bedeutende Grportartifel nah Europa, 
Süd: und Gentralamerifa, Auftralien. In Baumwollfammt und engl. Leber gebt ber 
größte Theil diefer jehr hervorragenden Produktion außer Lands (DR., Türkei, Ser: 
bien, und im nmeuejter Zeit auch nad Belgien, Frankreich u. Holland). 

Alles zufammen genommen bat bie württembergiihe Baumwollind. ben in: 
ländiſchen Markt in den meilten Sorten bes Konfums gewonnen, dehnt ihren Verkehr 
in steigenden Maß auch über bie Grenzen des Zollvereins aus und partizipirt an 
ber fortwährenden Steigerung ber deutichen Ausfuhr. 

Wollgarn für Weberei und für Tricotagen wirb viel von England und krank: 
reich eingeführt. Unfer Stridgarn geht nah dem ganzen DR. und ber Schwer. An 
Wollwaaren beitebt die Einfuhr in fagonirten Mobdeartifeln und Flanellen, fowie 
feineren Tricotagen aus England; von Kranfreich, Deiterreih und Belgien ift dieſelbe 
in den letten Jahren bebeutend zurüdgegangen. Bon andern beutihen Ländern 
fommen, und zwar aus Preußen, Sachſen, Rheinpfalz, Helfen, Elſaß-Lothringen, glatte, 
ihwarze und farbige Tuche und Halbtuche, glatte und faconirte Bukskins und Kleider: 
ſtoffe, aus Elberfeld: Sealsfins für Damenkonfection und für Reifededen, aus Preußen, 
Sachſen und Eljaß: Kammgarnfabrifate, Flanelle, Tricot:, Strid:, Häkel- und Filet— 
waaren (Apolda), aus Bayern: Loden, Fried, Deden und Teppiche. Ausfuhr: Uniere 
fräftigen Landtuche und Bukskins geben nad andern deutjchen Ländern, der Schweiz 
und auch überfeeiih ab. Befonders hervorragend aber ift die Ausfuhr in weißen und 
farbigen Flanellen, Deden und Teppichen, ungefärbten und bebrudten Filzen, in Strid: 
und Tricotwaaren nach allen beutichen Ländern, Schweiz, England, Holland, Sfanbi: 
navien, Xtalien, Türfei, frankreich, und durch Hamburger, Bremer und Barifer Gr: 
porteure auch überſeeiſch. Die zablloien Kantafieartifel, Kapuzen, Fichus, Kinderjäd: 
hen, Kleivchen, Rulswärmer, Perlitößer gehen nah Baden, Bayern, Heflen, Preußen, 
die letteren, in großer Menge durch Kinderhände gefertigt, bauptfählich nach Holland, 
Dänemark, Sfandinavien. 

An Leinegarn, deffen Bedarf von den inländifhen Spinnereien nicht gebedt wird, 
werben von böhmiſchen, rheiniichen, belgifchen, bayriſchen, ſächſiſchen, ſchleſiſchen Spinner 
reien eingeführt: nach einer niedrigen Schätung jährl. 10000 (auf Göppingen allein 
fallen 5000) DE. An Leinwand überjteigt die Einfuhr folder ins DR. die Aus: 
fuhr beträhtlih; nah Württemberg wird importirt: gebleichte feine und feinite Lein— 
wand, Schnupftücer und Batiſt aus Belgien und Xrland, rohe Leinwand, ganz leinen 
Drill aus Defterreih und Belgien, Qutegewebe aus Schottland. Dagegen erportirt 
Württemberg folide Haus: und feinere Leinwand, in Bild: und Damajtgeweben vor: 
zügliher Qualität, nad dem DR., Rußland, Schweiz, Italien und etwas nad Norbs 
amerifa, balbleinene Matragen und Hojenbdrille, Korfett: und Schubbrille aus Göp— 
pingen nah Holland, Dänemark, Orient, Norb: u. Südamerika, Deiterreich. 

Sodann das Hemdengeichäft verkauft nah Baden, Bayern, Helfen, Rhein: 
land. AXmportirt werden: Kragen, Manfchetten, Kinberfleider von Berlin, Plauen, 
Hemdeinſätze von Bielefeld, 
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Korfetten. Hauptausfuhrländer für Korjetten ohne Nabt find Nord: und 
Südamerila und England, jowie die norbbeutichen Seeſtädte. Die Ausfubr nach den 
Ber. Staaten von Nordamerika betrug 


im Jahr an Werth im Jahr an .Wertb 
1865 2469320 Dollar. 1873 701112 Dollar 
1866 986360  „ 1874 5653425 , 
1867 756140 „ 1875 481260 „ 
1868 650270 „ 1876 311040 „ 
1869 820600 „ 1878 275075  „ 
1870 6900  „ 1879 253860  „ 
1871 1054450  „ 1880 31730 „ 
1872 1119770  „ 1882 452200 „ 


Fin jehr bedeutender Markt bat ſich dafür in England ſowie in den norddent— 
ihen Seeſtädten gebildet. Der Handel mit Frankreich iſt neuerdings jehr beichränft 
und nur für Erport kann dahin gearbeitet werden. An geringerer Menge gebt die 
MWaare auch nad ber Türfei und Rumänien. Yuitralien, wohin früber indireft von 
Württemberg erportirt wurde, wird jett durch engliiche genähte Waare verlieben. Nur 
kleinere Aufträge fommen von Spanien und Portugal, fowie von Rußland, wo dh 
ber Handel in Folge zu bober Zölle nicht ausdehnen fan. Der Import vom Aus— 
land nah W. ift unbedeutend. 

Handſchuhe werben erportirt nach ganz Deutichland, England, Holland, 
Schweden, Rupland, Rumänien, Nord: und Sübamerifa, Egypten, Japan, Australien; 
auch die wandernden Tyroler verjeben ſich bei uns mit ibrer Waare und verichlieren 
diefelbe auf Jahrmärkten und an Babdeorten. Tie Robfelle zur Fabrikation werden 
aus Bayern, Deiterreih, Ntalien und Spanien bezogen. 

Große Frportgeichäfte in fertigen Herrenfleidbern beiteben in Stuttgart, 
Gannitatt, Göppingen, Rottweil mit großem Abſatz nah Norbdeutihland, Holland, 
Schweiz und in Ffleinerem Umfange nad überjeeiihen Plätzen (Weitindien und Süd— 
afrifa). 

An Filz: ımd Seide-Hüten bat der früber jtarfe Amport Frankreichs u. Eng— 
lands ganz aufgehört, nur Delterreihs Konkurrenz kommt noch in Betracht. Unier Fr: 
port bat dagegen welentlih zugenommen, die preiswürdigen Mittelqualitäten werden 
in Holland, Belgien, der Schweiz, Franfreihb, Sfandinavien viel gefauft und geben 
außerden nah Südamerifa und Auitralien. 

Garnirte Strobhüte für Herrn, rauen und Kinder werben nad Indien, 
Türkei, Gentral: und Sübamerifa, garnirte Sparteriebüte für Damen, Mädchen und 
Kinder ebendabin und nah Holland, Belgien, Rußland, Türkei, Aranfreib, Sfandinavien 
erportirt. Importirt werden ungarnirte jlorentinerbüte aus Italien und ordinäre 
ungarnirte Hite aus China. 

Kurz: und Salanteriewaarenbandel (1. 10). 1875: 264 HB. 574 6. 8. 
(auf 10000 Einw. 1, HB. im TR. 1,5). Bon ben vielerlei bieber gehörigen Waaren 
mag es an einigen wichtigeren genügen. In Mefierwaaren gebt ein beträchtlicher 
Export nah Deiterreih, Schweiz, Atalien, Rumänien, Holland, Sfandinavien und durd 
Hamburger Erporteure nach Sübdamerifa. In chirurgiſchen Anftrumenten findet der 
Hauptabjat nah Rußland und Holland, ferner nah Italien, England, Frankreich, 
Spanien jtatt. Ubren. Schwarzwälder Uhren geben außer nab ganz Deutichland 
nach der Schweiz, Deiterreich, Ungarn, Xtalien, England, Regulateure und amerifaniice 
Uhren unter Anpaflung des jeweiligen Geſchmacks ebendabin und nah Italien, Stan: 
dinavien, Rufland, Türkei, Amerika. Wächterfontroleubren geben in die ganze civili— 
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jirte Welt. Präzifionswagen u. «Gewichte nah Deutſchland, Schweiz, Belgien, Ruf: 
land, Amerika. 

In ben viel erzeugten hölzernen Küche: und Haushbaltungsartifeln 
geht der Hauptabja nah Mittel- und Norbbeutichland und ber Schweiz; einzelne 
Spezialitäten viel nah England, aud Frankreich, Belgien, Holland, Rußland, Stan: 
dinavien, ſelbſt Türfei und Afrifa, weniger nad Deiterreih, das ſelbſt fabrizirt, und 
Nordamerifa. Als Ginfuhrartifel dieſer Branche find nur die Beitede und Löffel von 
Buchsholz aus St. Glaube im franzöfiihen Aura zu nennen, 

Handel mit verjchiedenen anderen Waaren (1. 11). Im Handel mit Habern 
ſind zablreihe Hände beihäftigt, theils als Sammler, Detaileinfäufer, die in allen 
Orten zu finden find, theils in kaufmänniſch betriebenen Geichäften, die mit Sortir: 
anftalten verbunden find und wovon mehrere je 100—150 Arb. beichäftigen. Haupt: 
pläße: Stuttgart, Cannſtatt, Singen a/f., Heilbronn, Holzgerlingen, Ulm, Reut: 
lingen, Reringen, Rottenader, Buchau, Laupheim, Weikersheim, Hall, Ellwangen. 
Umfat zu 6 Millionen Mark geſchätzt. 

Ihren Robitoff beziehen diefe Geſchäfte größtentheils aus W., Bayern und Baben. 
Die leinenen Habern verkaufen fie meiſt an bie zahlreichen württ. Rapierfabrifen, die 
iortirten wollenen und balbwollenen Hadern geben an Kunitwollfabrifen in Baden, 
Bapern, Rheinheſſen und Rheinpreußen, welche ihren ganzen Bedarf den Hadern— 
geichäften entnehmen. Während die wollenen Hadern, die früher fait werthlos waren, 
von Jahr zu Jahr im Preis geitiegen find, werben die leinenen neuerdings nicht mehr 
jo hoch bezahlt, ald vor 10—15 Jahren, ba mit ihnen der Holzitoff und neuerdings 
die Gelluloje Fonkurrirt. Preiſe für 50 kg fortirte Waare und zwar: 

1. für leinene Hadern: 


im Jahr weiße farbige Concept (Zwilch) 
1867 M 19.50 AM 11.— A 14,50 
1868 „ 20.75 „ 12.- „ 16.— 
1869 !) „ 19.50 „ 11.— „19— 
1873 „ 22.50 „ 12.50 „ 11.— 
1876 „ 22. — „975 „ 15.75 
1882 „ 19.— „ 97 „ 16.— 
2, für wollene Hadern: 

im Jahr weiß geitridt bunt geitridt Tuche leicht Halbwolle 
1873 M 36.— AM 23.— M 10.50 ch 6.50 
1876 „ 37.— „ 19. — 9.—- 5.⸗ 
1878 „ 28. - 20.- 7776 5. — 
1881 „ 39.— „ 27. — „ 25% „ 1 
1882 „ 40. - „ 30.— „ 12.- „ I 


Papierhandel. Der Rapierfonfum it in den legten 20 Jahren wohl auf 
das Doppelte geitiegen; in Folge Beimiſchung wohlfeiler Hadernerfaßmaterialien iſt 
auch der Preis für gewöhnliche Drudpapiere um 833 %o gefallen (Preis pro Gtr. 
20—22 Marf, vor 5 Nahren noch 30 Mark). Auch braun Padpapier ift durch ben 
Finflug des braunen (gedämpften) Holzſtoffes viel billiger geworden. Das Abſatzgebiet 
der Rapierbandlungen (Stuttgart, Heilbronn :c.) beſchränkt jih auf Südweitbeutichland 
und bie nördliche Schweiz. Der eigentliche Erport liegt in den Händen der Fabri— 
fanten, welde nambafte Quantitäten nad der Schweiz, England und Südamerika 

’) 1869 wurde der bis dahin im beutichen Zollverein beitandene Lumpen— 
ausfubhrzoll aufgehoben. 
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fenben; Bapierfaffetten mit Boftpapier und Gouverten geben u. a. nad Merifo, ebenie 
feinere Roftpapiere über See. Amportirt wirb Papier in feinen unb orbinären 
Sorten Drud: und Schreibpapier von ben Rheinlanden, Sachſen und Bayern, fomie 
von der Schweiz. 


In Bettfedern iſt W. nächſt Hannover das bedeutendfte Importland (jährlich 
10000 Etr. 1'/ Millionen Marf mwertb); die Robwaare fommt von Böhmen, Ungarn, 
Stalien, Polen, Sibirien, Island, feit einigen Jahren auch China und Norbamerika. 
Abſatz nach ganz Deutſchland, Schweiz, Franfreih, England, Sfandinavien, Italien. 


Handel mit Menihenbaaren (Stuttgart), welche aus Defterreih, Italien, 
Skandinavien, China importirt, bier gereinigt, ‚entfettet, ausgelocht, bezw. gefärbt und 
fo präparirt nah Wien und Amerika wieder verfauft werben. 


Belzwaaren. Heimifche robe Wildwaare (Fuchs- Marber:, Iltis-, Hafen: 
und Katenfelle) werben von unfern Kürfchnern auf der Leipziger Meile verfauft, von 
wo letztere dann bie bei uns begehrten Felle, Nerze, Bilam und Biberfelle zurüdbringen. 

Töpfergeſchirr wird importirt aus ber Schweiz (Scaffbaufen), Luremburg 
(Sept Fontaines), Deiterreih (Znaim), Pfalz (Kaiferslautern), Schlefien (Bunzlan). 
An gewöhnlichem und feinem (Opaque) Steingut tritt neben dem inlänbiichen 
Nabrifat dasjenige von Hornberg und Zell (Baden), Saargemünd, Wallerfangen, 
Mettlah, Bonn, Dresden, Schlierbab, Kailerslautern auf; bie früber bedeutende 
engliihe Konkurrenz iſt fait ganz aus dem Feld geichlagen. Porzellan kommt 
neben dem Schramberger von Bayern, Baden, Sadien, Thüringen, Schleſien; bie 
Einfuhr von Böhmen und Tranfreih bat ibre Bedeutung verloren. Majolifa wird 
von Schramberg erportirt nad Deciterreich : Ungarn, Rumänien, Amerifa, Frankreich, 
Schweiz, England; der Amport fommt von Saargemünd, Nürnberg, Bodenbach, Veit, 
Fünfkirchen, Florenz. 

Glaswaaren. Hohlglas. Gbampagnerflaihen werben in großen Mengen 
erportirt an den Rhein und nah Thüringen, auch nad ber Schweiz und Deiterreid: 
Ungarn. Flaſchen für ſtille Weine geben nach Baben und Heilen, und fommen aud 
in größeren Quanten vom Rhein: und Saargebiet ins Sand berein. In weißem Hobl: 
glas wird das inlänbifche Kabrifat faft alles im Land verkauft, importirt wirb bievon 
vorzugsweile aus Bayern, ſodann — hauptſächlich Beleuchtungsartifel — aus Sachſen 
und Schlefien. Geprehte und gefchliffene Waare, die im Lande nicht gemacht wird, 
fommt von Fothringen, dem Saar: und MRheingebiet, Bayern, Kranfreih, Belgien, 
Schlefien, Böhmen. — In Tafelglas befhränft ſich das Abfabgebiet auf Süd— 
beutichland und die Schweiz. Die Fabrifen aus dem Saargebiet und Weitfalen 
find bedeutende Konfurrenten. Die Einfuhr aus Belgien nach Deutichland bat nabezu 
aufgehört. 

Für unfere renommirten Holzfpielwaaren bat das früher ſehr ausgebebnte 
Abfakgebiet durch die boben Gingangszölle von Nordamerifa und Rufland eine Ein: 
ihränfung erfahren, dagegen find England, die Schweiz, Belgien und Holland noch 
ein banfbares Abfapfeld. Hölzerne Hausbaltungs: und Kücheartikel, beionders 
bie feineren Artikel, geben nah Mittel: und Norbbeutichland, fowie nah der Schmeir. 
Für einzelne Spezialitäten it England ein bedeutender Käufer, mande Artikel geben 
auch nach Frankreich, Belgien, Holland, Rußland, Skandinavien, felbit nach der Tiirfei 
und Afrika. 

Die Geislinger Elfenbeinwaaren werben burch bie größeren firmen nad 
allen Welttheilen verfauft, 24 Kleinere Firmen befuchen Sommers bie Bäder Deutic: 
lands, Oeſterreichs und ber Schweiz. 
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Haufirer.!) Unmittelbar nah dem Anslebentreten ber neuen württ. Gew.O. 
vom 12. Februar 1862 fchnellte die Zahl der Haufirer von feitberigen 3000 auf 
10107 inlänbifhe und 1275 ausländiſche Haufirer hinauf. Mit Cinführung der Reiche: 
gew.“O. im Jahre 1871 trat abermals, und feitber eine weitere Erhöhung ihrer Zahl 
ein. Die Gewerbefreibeit und neuerdings die gebrüdten Gefchäftsverbältniffe haben 
Manchen dieſem Handelszweig, wozu faum ein Betriebsfapital nöthig ift, zugetrieben. 
Nach einer von der K. Katafterfommilfton bearbeiteten Statiftif betrug die Zahl ber 
zur Steuer eingeſchätzten Haufirer in ben Jahren: 





1877 reip. 1880 1882 
in W. Wohnenbe: 13314 18180 
nicht in W. Wohnenbe: 3742 ” 3711 
zufammen 17056 21891 
Nach den Waarengattungen zergliedern ſich bie Haufirer alfo: es wurben beiteuert 
für den Hanbel Proz. 
mit 1881/82 berjämmtl. Hauſirer 1877/80 


Te 
1. Lanbwirtbichaftlihen Produften: Kar: 


toffeln, Gemüſe, Samen, Pilangen, 

Mil, Butter, Gier, Schmalz (baupt: 

fählih in ber Nähe größerer Städte) 3089 14, 1664 
2. Kolonial:, ERs und Trinfwaaren: Zuder, 

Kaffee, Cichorie, Lebkuchen, Brot, Ci— 

garren . . . . 2491 11, 2450 
3. Kurz: und ——— Quin. 

cailleriee, Portefeuille Papp⸗ und 


——— ER 2343 10,: 1341 
4. Gllenwaaren, Tuc, Leinwand, Beuglen, 

Kleibern . . . 1773 8, 1077 
5. Sammeln von Sumpen, Beinern, alt 

Eiſen .... 1739 8,0 1205 
6. Woll:, Strid:, Strumpfs, Teleotwanzen 1051 4,s 946 
7. Sand, Zündhölzer, Widfe - . - - 956 44 460 
8. Hafnergeihirr, Steinqut, Porzellan . 949 4,3 132 
9. Korb:, Sieb:, Strohwaaren, Stroh: 

aeflehte . . 792 8,7 366 
10. Bieb:, Pferbes, Säwein, Geflügelbanbel 79 8,: 572 
11. Hölgerne Reden, Gabeln, Kochlöffel, 

Waſchklammern . . 774 3,8 530 


12. Verſchiedene Artifel — —— Be 
zeichnung, 3. B. Dreſchmaſchinen, Sad: 


zeichnen. . 587 2,7 3039 
13. Leder, Wolle, — co Häute, 

Voll: und Baummollgaın . . . 559 2,5 285 
14. Metallen, Senien, Sicheln, Blech— — 

Drahtwaaren, Mausfallen 450 2,1 366 


') Bergl. Mährlen, Anb. zu dem Jahresber. ber Handels: und Gew.⸗K. 
1863 ©. 5. M. Mohl, Eine Privatenquste über Gewerbefreiheit und Hauſir— 
handel. Stuttgart 1882. 
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Proz. 
mit 1881/82 berfämmtl. Haufirer 1877/80 
15. Kebrwiichen, Bürften, Borftwaaren. . 432 In 264 
16. Schuhwaaren, Leder:, Filz:, Selband: 
ſchuhe . . . —F 382 1,3 141 
17. Zeitichriftenz, Bücher » Golportage — 336 1,5 300 
18. Nabeln, Faden, Binder . . ... 334 1,5 84 
19. Beim . . . —— 279 1,3 153 
20. Regenfhirme a Shirmfliden ae 228 1,0 185 
21. Wachbolderbeeren, Kienbo . . . . 205 1,0 95 
22. Bau: und Brennmaterial: Bretter, 
Schindeln, Stangen, Pfüble . . . . 189 0,s 36 
23. Bilder, Spiegel &. . » » 2 2... 171 0, 140 
24. Wagenihmierre . . . ee 113 0,5 67 
25. Scherenfchleifen, Sägenfeifen kr a Aue 112 0,5 58 
26. Kefielfiden -» > 2 2 2 220. 102 0,5 17 
27. Uhren reparitte. — 99 0,4 115 
28, Farbwaarn . . 2 vr 2 ne. 95 0, 12 
29. Schreibmaterialin . . 2 2 2... 91 0, 40 
30. Kräuterfammeln und :Berfauf . . . 84 0, 26 
31. Seilerwaaren . - 2 2 2 2 2 0. 81 0,3 28 
32. Slaswaaren 2 2 2 2 2 2 2 un 80 0,3 30 
33. federn und Betten . . 2 2 2 2. 56 O,. 26 
34. Sattlerwaaren, Geileliteden . . . . 42 0,. 66 
35. Carouſſel, Dreborgel, Mufifmaden.. . 36 Qu 80 
Summa 21891 100 17 056 


Weit binter diefen Zahlen bleibt bie bei der B3. 1882 ermittelte Zabl ber 
Haufirer — 5490 — zurüd, welche neben den auf Grund der erhobenen Steuer ermittel: 
ten Zablen nicht Stand halten kann; diefe viel zu niedrige Zabl läßt fih etwa dadurch 
erflären, daß Viele ibren Beruf nit als Haufirer, ſondern vielleiht als Händler 
u. dal. angegeben baben, ſowie daß mande am Tag der Zählung auf Reiſen außer Lande 
gewejen ſind; die Zahl unferer auferbalb W. reilenden Haufirer ift eine beträchtliche. 

Die meiſten Haufirer fommen auf den ON.bezirf Heidenheim mit 891 (Hafner 
in Schnaitbeim, Mergelitetten, Baumwollweber in Gerjtetten, Söhnitetten und Guſſen— 
jtadt, Kepler, Korbmacher, Bürjtenbinder), Grailsheim 780 (die Bewohner von Unter: 
beufitetten, Matzenbach, Lautenbach, Wildenftein handeln mit Porzellan und Steingut 
von Schramberg, Hornberg ꝛc., Bürſten, Holz und Galanteriewaaren, jammeln Lum— 
pen, Abfälle und bereifen ganz Deutichland, Deiterreih und die Schweiz), Tübingen 

735 (die bis Rußland und an die untere Donau fommenden Sönninger Samenbändler), 

Weinsberg 733 (die Bewohner des Mainhardter Waldbezirks handeln mit Brettern, 
Schindeln, Bejen, Koblen, Sand), Horb 641 (Bürſtenhändler von Füsenbardt), Reut: 
fingen 492 (Fninger Händler), Neresbeim (Muſikanten, Kepler, Hundebändler) 464 ıc., 
Badrrang 432 (Handel mit Holgwaaren : Rechen, Leitern, Wannen, Schindeln, Schad: 
teln, Beſen in Althütte, Neufüritenbütte und Liemersbad). 

Die Wanderlager jind feit der auf dem Prinzip der Gewerbefreibeit baſir— 
ten Gewerbeordnung von 1362 aufgefommen, und baben bis gegen Ende der 70er 
Jahre immer zugenommen (3. B. in Stuttgart: nicht württ. Händler von 12 in 
1868/69 auf 33 in 1875/76), in neuejter Zeit find fie wieder in Abnahme begriffen. 
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Die von ihnen vertretenen Waaren jind überaus mannigfaltiger Art: Manufaktur 
und Mobewaaren, Kleiberftofle und Gewebe aller Art, Weiß-, Stridwaaren, fertige 
Kleider, Schuhmwaaren, Hüte, Schirme, Kurz:, Galanterie: und Spielwaaren ıc. 

Trödbelbandlungen (l. 12) in 1875: 160 9, 85 NB. 216 b. P. ober 
auf 10000 Einw. O0, (im DR. 1,1, Bayern, Sachſen, Baden je 1,) HB. Stuttgart 
zählte 1880: 104, 1881: 95 (auf 10000 Einw. rund 9) Gefchäfte, weitere Plätze: 
Ludwigsburg, Reutlingen, Gmünd, Biberach, Ulm, Tübingen. 

Anhang (zu L) Konfumvereine beitehen in Stuttgart, Aalen, Eßlingen, 
Gmünd, Hal, Heilbronn, Oberndorf, Steinheim, Ulm. Weitere find wieder einge: 
gangen in Gannitatt, Neutlingen, Riedlingen, Rottweil, Waſſeralfingen. Stuttgart 
bat nächſt Breslau und München .den brittgrößten Konjumverein im TR., i. J. 1881 
mit 3463 Mitgl., 1,, Mil. Mark Umſatz (davon */s in ben eigenen Läden, "/s bei 
den Yieferanten), 105000 Mark (6,6°%/, des Geſ.umſatzes) NReingewinn. 


Geld» und Krebitbandel (2). 1840 zählte das Land nur 4 Banfhäufer, 

jämmtlih in Stuttgart babilitirt, Die fich mit einigen kleineren Firmen in Heilbronn 
und Um in das Geld: und Kreditgeichäft tbeilten. 1875 wurden gezäblt: 49 HB. mit 
485 6. 7. (darumter in Stuttgart 16 mit 400 b. P. Heilbronn 3 mit 34 b. P.). Sie 
befaſſen fich tbeild mehr oder weniger mit allen ins Bankfach überhaupt einjchlagenden 
Geſchäften, theils nur mit Speziellen Zweigen des Banfweiens. Die älteiten haben jich 
die Pilege des Realfredits zu ihrer Aufgabe gemacht. 
Als eriter bderjelben ift der i. X. 1826 gegründete Württ. Krebitverein 
zu nennen, eine Verbindung von Grundeigentbümern zu Kapitalaufnabmen auf ges 
meinichaftlibe Rechnung mit der Beitimmung, die aufgenommenen Kapitalien zu — 
hypothekariſch geiicherten — Anleben an feine Mitglieder zu verwenden und mittelft 
einer von dieſen zu zahlenden Mente, die den Zinſenbetrag nicht bedeutend überiteigt, 
allmäblih zu tilgen. 

Die Allgemeine Rentenanitalt, gegründet 1833, it — meben einer 
Renten:, Kapital: und Yebensverjicherungsanitalt — eine Spar: und Depoſitenkaſſe 
und betreibt umfalfende Bankfgeihäfte in Gewährung von Hypothekar-, Gontocorrent: 
kredit, Yombardbarleiben, Wecjeldisfontirung, An: und Verkauf von Effekten, Aufbe— 
wahrung von Wertbpapieren. 

Ebenſo befaßt ich die 1855 gegründete Lebensverſicherungs- u. Er— 
ijparnisbanf mit Krebitgefchäften, Ausleihen auf Hypotheken, Wertbpapiere und Bo: 
licen. Damit verbunden iit der KRapitaliftenverein, eine Bereinigung von Per: 
fonen, welche Kapitalien zuichießen und für gemeinshaftlihe Rechnung durch die Banf 
ausleiben und verwalten laffen. 

Tas jüngite Realfreditinititut des Landes und zugleich das einzige, auf Aftien 
gegründete, it die Württ. Hypothekenbank (feit 1868). Ihre Thätigfeit beiteht 
ansichlieklihb im Hypotheken- und Tiandbriefgeihäft. Die Beleihung it auf Liegen: 
ihaften innerbalb des TR. und bis zur Hälfte des Werths nach gerichtliber Schätzung 
beſchränkt. Kür ihre Pfandbriefe iſt ein gemeinsames Fauſtpfandrecht auf die Hypo— 
tbefarforberungen ber Bank beitellt. Aftienfapital: 9 Millionen Mark. 

Am Jahr 1869 folgte die Gründung des größten württ. Krebitinjtituts für 
Handel und Ambnitrie, der Württ. Bereinsbanf, einer Aktiengeiellichaft, welde 
jett mit einem Aftienfapital von 18 Mill. Marf arbeitet. Sie betreibt ausſchließlich 
Banfgeihäfte, insbefondere kauft und verkauft fie Wechfel, gewährt verzinsliche Vor: 
ichüffe gegen Verpfändung von Waaren oder Wertbpapieren, verzinst Gelder und hält 
laufende Rechnungen mit Kabrifen, Kaufleuten, Privaten, Banfiers und Banken, bes 
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forgt für britte Perfonen ben Kauf und Berfauf von Wechfeln und Wertbpapieren, 
übernimmt die Aufbewahrung von Wertbgegenitänden. Seit 1879 bat die Banf aud 
eine Bobdenfrebitanitalt eröffnet, fie leiht nur in Württemberg und nur in jenen Orten 
aus, wo fie eine eigene Vertretung bat. 

Die bis in die Jahre 1847 und 48 zurüdreichenden Verhandlungen und Agi— 
tationen für Konzeflionirung einer Zettelbanf in Württemberg fanden ihr langeriehntes 
Ziel erit mit der im Jahr 1871 erfolgten Konftituirung ber Württembergiſchen 
Notenbank, einer nah Maßgabe des Geſetzes vom 24. Juli 1871 gegründeten 
Aktiengeſellſchaft mit dem gejetlih vorgeichriebenen Geſchäftskreis: Wechſelgeſchäfte, 
Ankauf und Berfauf von Gold und Silber, Gewährung von Darleben auf böcitens 
3 Monate gegen Verpfändung von Ebelmetall und ſoliden Wertbpapieren und Wechſeln, 
die Ginfaffirung und Auszahlung von Geldern. Aktienkapital: 9 Mil. Mark. 

Nachdem durch das Reichsgeſ. v. 14. März 1875 der Uebergang der früberen 
Preuß. Banf in eine Reihsbanf fich vollzogen hatte, trat Anfangs 1876 aud in 
Stuttgart eine Reichsbankhauptſtelle mit ihren Filialen: Heilbronn, Reutlingen 
und Ulm in Wirkſamkeit. 

Kreditgenojienihaften. Hanbwerferbanfen entitanden im Lande ſchon 
in ben 40er Jahren, befonders 1848; die aus bdiefer Zeit jtammenden waren mit 
wenigen Ausnahmen Wohltbätigkeitsbanken, welche ihren Leibfonds ganz oder theilweiſe 
geichenft erhielten, welche Darlehen auch ohne vollitändige Verfiherung gaben und bie 
Rückzahlung unter milden Bedingungen geftatteten. Wirflihe auf Solidarhaft bafirte 
und nach ben Prinzipien von Schulze-Delikfh geführte Vorſchußvereine batiren 
erft aus ben 50er Jahren; der erite derfelben war die Hanbwerferbanf in Stuttgart, 
gegründet 1856, ihr folgten, zuerit nur vereinzelt, 1858 Hall, 1861 Reutlingen, 
1862 kamen 5, 1863: 6, 1864: 9 neue binzu, 1865 mwurben mit 17 und 1869 mit 
18 neuen die höchſten Ziffern erreicht, von 1870 an mit noch 11 neuen Vorſchußvereinen find 
alljährlich ur noch wenige mehr aufgefommen. Gnde 1882 wurden 110 mit über 
40 000 Mitgl. gezäblt; dies macht mehr als ben 50. Theil der Bevölkerung ober 
(4 Peri. auf eine Familie gerechnet) Y/ss aller Kamilienbäupter aus. 

Verglichen mit andern beutichen Ländern geben in der Mitglieberzabl Württemberg 
nur vor: die thüringiſchen Kürftentbümer mit 33, Heſſen-Naſſau mit 28 Mital. auf 
1000 Einw., bierauf folgt Württemberg mit 24, Baden 20, Sachſen 11, TR. 11, 
Bayern 7 Mitgl. auf 1000 Ginw. — ferner fommt 1 Ber. in Württemberg auf 
17290, im DR. durchſchn. auf 24124 Einw. 

Die an die Mitgl. gewährten Vorſchüſſe auf feites Ziel betrugen 1882 Bei 
97 dieſer Vereine 26 Mill. Mark (durhichn. pr. Ber. 270 000 Marf), die Kredite im 
Sontocorrentverfehr je BO Mill. Mark in Ausg. und Einnahme, die aufgenommenen 
Anleden 27 Mill. Mark (pr. Ber. 275000 Vlarf), die eigenen Fonds (bei 99 Ber.) 
über 15 Mill. Marf, davon 13 Mill. Markt Gefhäftsantheile (Guthaben) ber Mitgl., 
2 Mill. Mark Refervefonds (— 13,2% des Stammvermögens). In den legten 8 Jabren 
find über mehrere derjelben (Badnang, Kirchheim u/T., Gannjtatt, Stuttgart) ſehr be: 
dauerliche Kataftrophen bereingebrochen, theils durch untreue Beamte, theild aber aud 
durch Nichtbeachtung derjenigen Grundjäge herbeigeführt, obne welche bieje Banken 
nicht gebeihen können. 

Die ländlichen, örtliben Darlehensfaifenvereine nah Raiffeifen’ichen 
Prinzipien find erit feit Anfang der 80er Jahre in Verbreitung begriffen; im Juni 1883 
wurben jchon 82 mit zuf. 5650 Mitgliebern und 2800000 Mark Jabresumfag gezäblt. 

Speditions- und Kommiffionsgefhäfte (3.). Hauptpläge: Stuttgart, 
Heilbronn, Ulm, Gannitatt, Friedrihshafen 147 HB. und 247 b. P. in 1875. 
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Bud, Kunft: und Muſikalienhandel (4) Cine Arbeitstheilung 
zwifchen ibm unb ber Buchbruderei bat fich erft in biefem Jahrhundert ausgebildet. 
Borber war ed immer ber Druder, ber die Bücher auch verlegte und felbit zur Meile 
brachte; über die gefchichtlibe Fntwidlung des Buchhandels mußte baber das Nötbige 
fhon oben bei ber Buchbruderei gejagt werben. — Bud, Kunit: und Muſikalien— 
bandlungen und Antiquariate wurben gezäblt: 


im Jahr 1829 39 Anit, 32 Arb. 
„m 195 66 „ 97, 
"„ n  1862 8 „ 19 „ 
18361 135 „ 217, 
„18375 149 „ 745 „ 
„1382 247 Sit. 566 „ 


Eine fpezielle Zählung im Jahr 1883 ergab an Buchhandlungen, Antiquariats:, 
Kolportage:, Kunſt-, Yandfarten: und Mufifalienhandlungen 193, davon fommen auf 
Stuttgart 109, Tübingen 7, Heilbronn 8, Ulm und Reutlingen je 9; darunter find 
80 Berlagsbandlungen (theilm. mit Sortiment verbunden), wovon 60 auf Stuttgart 
fonımen, begriften. Daß die Zahl der im Buchhandel 6.P. jeit 1875 um 12% abge: 
nommen haben ſoll, während doch bie Zahl ber Betriebe ſich fo weſentlich geboben bat, 
beruht zweifellos barauf, daß bie Zahl ber b. PB. in 1875 viel zu hoch angegeben ift. Die 
Zahlen: 149 Buchh. und 745 Arb., wovon 212 w. Geſchl., weilen darauf bin, daß 
im Jahr 1875 auch das Perlonal einzelner größerer Buchbrudereien, mit welchen 
Buchbandel verbunden ift, ganz zum. Buchhandel gerechnet worben iſt. 

An der buchhändleriſchen Ihätigfeit gehört Stuttgart neben Leipzig und Berlin zu 
ben bervorragenditen Städten Deutſchlands; Feine der beiden Rivalinnen kann fich wie 
Stuttgart rühmen, zuerit und lange Zeit allein die Geiſteswerke ber Heroen beuticher 
Dichtkunſt, Schillers und Goethes, edirt zu haben. Die PVerlagstbätigfeit bes württb. 
Buchhandels, (Stuttgart, Tübingen, Heilbronn, Ulm, Eßlingen) bewegt ſich in allen 
Fächern ber Literatur und zeichnet fich beionders aus in Klaffiferausgaben, Journal: 
literatur, reich illuftrirten Prachtwerfen, Jugendſchriften, itreng wiffenichaftlichem Verlag, 
Miſſionsſchriften (Sale), it von einem großartigen Unternebmungsgeiit getragen und 
vom Kapital jowie von vorzüglihen Kunitanftalten unterftügt. 

Stuttgart ift der Mittelpunkt des ganzen buchhänblerifchen Spebitionsverfehrs 
innerhalb Süddeutſchland und der Schweiz geworben (15 Kommiffionäre mit 458 
Kommittenten). Es giengen an Büchern ab Stuttgart’) 


im Jahr nach Yeipzig Wien ber Schweiz Elſaß zuſammen 
1823 . i ; ’ 2 i ; » 87000 kg 
1861 481 950 _ — — 481950 „ 
1870 1 273 600 261 150 132 750 — 1667500 „ 


1879 2 225 353 406 684 114 653 33 363 2780053 „ 
1882 2 504 549 409 853 145 211 50 688 3110301 „ 


) Der beutfche Buchhandel hat bie eigentbümlihe Einrichtung, daß jebe neue 
literarifche Erſcheinung an alle deutihe Buchhandlungen zum Weitervertrieb gegen einen 
Rabatt von 25— 33/0 verfandt wird. Was nah Ablauf eines Aahres nicht abgeſetzt 
it, gebt als fog. Krebs ins Magazin des Verlegers zurück. Es find ſomit nicht 
alle im Laufe eines Yabres verlandte Bücher als verfauft anzufehen. Hienach ſind 
obige Verſandquanten zu beurtheilen. 
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Am Juni findet jedes Jahr in Stuttgart eine Buchhändlermeſſe ftatt, wo bie 
Rehnungsausgleihung des geſammten fübbeutihen Buchhandels (Württemberg, Bayern, 
Baden, Hejlen, Schweiz, Tyrol, Salzburg) vorgenommen wird. 

Handelsvermittlung (5.). Agenten, Makler, Senjale, Häujer:, Wob: 
nungs und Vermietbungs:Kommillionsgejhäfte, 1875 wurden gezählt in Stuttgart 
65 Betr. 82 b. P. Heilbronn 26 Betr. 34 b. P., Laupheim 19 Betr. 19 6. P., 
Mergentheim 15 Betr. 15 b. P. 

Hilfsgewerbe bes Handels (6.). Frucht-, Holzmeſſer, Lader, Bader, 
Sadträger, Spanner, Wagmeijter, Taratoren 52 HB., 33 NB., 58 b. P. in 1875. 

Berfteigerung, Berleibung, Engagementsvermittlung (7.). 1875 wurden 
gezählt: Auftionatoren: 2 HB. 2. b. P., Pfandleibanitalten: 48 HB. 64 6. P., Ber: 
leibungsgeihäfte: 6 HB. 14 b. P., Engagements: und Stellenvermittlungs-Geſchäfte: 
12 HB. 18 6. P., Annoncen: und Anferatenvermittlungs:Geihäfte 3 HB. 13 b. P., 
Zablen, weldye zu nieder jein werben. 

Pfandleibanftalten beiteben in Stuttgart, Gälingen, Gannjtatt, Ulm, 
Heilbronn, Ludwigsburg, Gmünd, Hall u. a. O. In Stuttgart waren es 1873: 30, 
1876: 36, 1879: 88, 1881: 31, 1882: 28, ſomit famen 1879 auf 2820 Ginw.,, 
1882 auf 4190 Einw. I Pfandleihanſtalt; Zahl der Verjagitüde im Jahr 1879: 
299080 — 2,: auf 1 Einw. Das größte der Stuttgarter Geſchäfte ift eine Aktien: 
gefelichaft mit beichränkter Tividende. Es fielen auf basjelbe im Jabr 1879: 
10°/ ber 152000 Pfandverleihungen und 35,1% der Gefammtdarlebensfumme von 
1618000 Mark. Grgebnijje desjelben 


Jahr Pfänberzabl Pfänderbelehnung Turchſchn. Kapital Gejammtgebübren Reingewinn 
Dart per Pfand Dart Mart 
1875 16 114 611 320 37,9 ME, 34 471 17 906 
1879 14 178 569 160 10-7, 31 362 15 655 
1882 9038 353 069 390  „ 25458 9333 


Befindevermiether gibt es in Stuttgart allein jchon 44. Arbeitänac: 
weisbureaus Find fat in allen Oberamtsbezirfen mit der neuen Ginrichtung der 
Naturalverpflegung der Reifenden verbunden. 


1. Anhang. Meflen und Märkte’). Konzeffionirte Marftgemeinden gab es 
zu Ende 1882: 412 oder 1 auf 4, politiihe Gemeinden (1861: 367 oder 1 auf 5,>). 
Am Durchſchnitt fommt auf 47 qkm 1 Marktgemeinde. 

Krämermärfte (einfchlieglich der Meſſen in Stuttgart, Heilbronn, Ulm). 
Bon 1162 (1861: 1037) Eonzeflionirten wurden im Jahr 1882: 1090 (1861: 998) 
abgehalten, 72 jind erloſchen. Auf 100 politiiche Gemeinden kommen im Nedartreis 
67, Schwarzwaldfreis 54, Donaufreis 51, Jagitkreis 57, im ganzen Land 57 (1861: 52) 
abaehaltene Krämermärkte. Biele derjelben jind von wenig Bedeutung mehr und geben 
nur neben dem die Hauptſache bildenden Viehmarkt ber. Die Zahl der Berfäufer it 
nad fachveritändigen Schäßungen von 94 180 bei 998 Krämermärften im Jahr 1861 
(1: 94) auf 83800 bei 1090 Krämermärften (1:76) berabgegangen. Der durch— 
Ichnittlihe Seldumfag wird, wenn man die allerdings auch wieder nur durch Schätzung 
ermittelte Summe von 1861 zu Grunde legt und die Abnabme der Berkäuferzabl 
berüdjichtigt, 5500 Mark pro M. oder zuf. 6 Mil. Mark nicht überſteigen. Nächit den 
Gllenwaaren machen wobl Leber, jowie Leber, Holz: und Gijenwaaren den be 
beutendfien Umfat ber Krämermärkfte aus. Der in mehreren Gegenden mit ihnen 








!) Vergl. Das Marktweien in Württemberg. Anb, zu den Jahresber. der H. 
u. &.8. von 1863, 
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verbundene Berfehr in Flachs und Hanf bat fich fehr rebuzirt, 1882 waren es noch 
54 joldyer Märkte an 32 Orten, Welzheim, Gaildorf, Calw, Liebenzell, Berned, Haiter: 
bad, Wildberg, Nürtingen, Reutlingen, Urach, Köngen, Plochingen, Wiefenjteig, Uhingen ꝛc. 

Rindbviebmärfte Bon 1521 (1861: 1275) konzefjionirten wurben im 
Jahr 1852 abgehalten 1447 (1861: 1234). Auf 100 politifche Gemeinden fallen im 
Nedarfreis 73, Schwarzwaldfreis 65, Yagitfreis 71, Donaufreis 89, im ganzen Land 75 
(1861: 64) abgebaltene Rindviehmärfte. Die ftärkften darunter find: 


verfaufte verfaufte 

Stüde Seldumfar Stüde Geldumſatz 

Biberach 15600 3250000 Mk Hemigkofen 3800 1000004 
1) Badnang 8.400 2450000 „ Herbertingen 6 500 975 000 „ 
4) Ravensburg 10400 1872000 „ Gaildorf 3476 695 200 „ 
) Heilbronn 7500 1600 000 „ Marbach 3 000 660 000 „ 
Hall 5807 1388 360 „ Waiblingen 2500 620 950 „ 
4) Winnenden 5333 1156 900 „ Sichwenb 8.030 600 000 „ 
Horb 3 600 1060000 „ Eſchenau 1900 460 000 „ 
Tübingen 5 000 1000000 „ Willsbach 2000 450000 „ 


a) Ellwangen 13435 (zugef.) ? » BVaihingen 2500 375 000 „ 
Ter Stand des Rindviehs betrug: 


1830 1861 1882 
789 469 957 172 904 139 
Ter Umſchlag von Rindvieh auf den Viehmärkten war 
175 666 226 027 228 098 
iomit 22,2 %o 23,4 /n 25,2 u des Viehſtands. 


Der Erlös betrug 1861: 28268000 Marf, 1882: rund 32 000 000 Mearf. 

Tferdemärfte in 1882: 153 abgeb., 16 erl. (1861: 273 und 8). Die an: 
ſehnlichſten in Stuttgart (2000 Pferde zugeführt, 700 verkauft, 462 000 Mark Umſatz), 
Ellwangen (fog. falte Markt, 1040 zugef.), Ulm (5 M., 1400 verfauft, 560 000 Mark 
Umfas), Biberad (900 verkauft, 140 000 Marf Umfab), Ravensburg, Waldſee, Ried: 
Tingen, Leonberg, Weilderſtadt, Friolzbeim, Galw zc. 

Verglichen mit früheren Jahren ergibt ſich 


1830 1861 1882 
Pferbeitand, Stückzahl 94 297 95 996 96 886 
Berfaufte Stüdzahl 8 934 6 638 6 002 
Prozent bes Gefammtitandes 9,4% 6,9 %/o 6,1 °f, 
Geſammtgeldumſatz ? 2314000 M& 1565000 M (?) 


Schweinemärfte waren 18323 fongeffionirt: 2169 in 108 Gemeinden, 
davon 109 erlojhen. Es betrug . 


1830 1861 1882 
Stand an Schweinen 201 754 216 965 292 206 Stüd 
Marktumfak 10 036 96 821 120000 „ 
Prozent des Geſammtſtandes 59/0 44,8 °/0 41,, %/o 
Geſammtgeldumſatz 1195000 AM 1450000 M 


Die ſtärkſten Schweinemärkte ſind in Hall (15000 St. per Jahr, meiſt Ferkel), 
Biberach, Ravensburg, Ulm, Nagold, Rottweil, Künzelsau, 


1) Dieſe Marktorte werden ſchon in den 30er Jahren als die beſuchteſten 
bezeichnet. 
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Schafmärfte wurden in 1882: 58 in 22 Gemeinden abgehalten, die wich— 
tigiten in SHeilbronn (28999 Stüd verkauft, 621920 Mark Umſatz), Göppingen 
23800 Stüd, 558 000 Mark Umſatz), Ehingen (22 700 Stüd, 455000 Marf Umfasg), 
Heidenheim (21580 Stüd, 466 I00 Marf Umfag), Reutlingen (6 000 Stüd verkauft, 
160 000 Marf Umfat), Sulz (5200 Stüd, 138 000 Mark Umſatz). 


1830 1861 . 1882 
Schafſtapel des Landes 58] 862 683 842 550 104 Stüd 
Marktumſatz 54 709 136 806 119280 „ 
Prozent bes Stapels 9,4%/, 20 9a 21,s 
Geldumſatz ? 2 347 700 ch 2 050 000 4 


Spezialmärfte, und zwar für bejtimmte Kabrifate: Tuchmeſſe in Stutt» 
gart gegründet 1835. 


Jahr Zahl der Ausgebotene Stüde auf Totalverkauf Pros. bes Gelammt: 
Verläufer Stüde Tuch 1 Berkäufer Stilde Audgebots umiag 

1835 176 7354 41 — 34 ? 

1860 341 17 553 51 9556 54 985 711 4 
1870 344 20 762 su 10 146 48 ? 

1380 172 10 400 60 6825 65 431 000 „ 
1882 158 9770 61 5525 56 372 000 „ 
1883 142 8550 60 5355 62 349 700 „ 


Außerdem beiteht auch in Ulm ſeit 1862 eine Tuchmeſſe; eine 1864 in Reut— 
lingen errichtete gieng 1868 wieber ein. 

2 Möbelmärfte in Stuttgart find mit der Frühjahr: und Wintermeiie ver: 
bunden. Gefchäßter Geldumfag in 1882: 80000 Mark, (1861: 77000 Marf) mit 
500 Berfäufern. 

Ledermärkte 45 in 12 Gemeinden, 2952 Verkäufern, 2802 700 Marf 
Umſatz, die bedeutendjten in Heilbronn (6 jährlih mit 1 727500 Mark Umfag in 1881), 
in Ulm 2 mit 420000 Darf, Ludwigsburg 4 mit 419000 Marf, Stuttgart 2 
(fünftig 4) mit 60000 Marf ꝛc. 


Spezialmärfte für Robitoffe. Die erite Stelle nehmen bie 9 Wollmärtte 
ein, befonders hervorragend derjenige in Kirchheim u/T. (jeit 1819), jodann Heilbronn, 
Um, Tuttlingen, Ellwangen, Ehingen, Göppingen, Stuttgart, Sulz. 

Durhichnittspreife pro Etr. in ch u. $ 
Zufuhr in Etr. Berkaufauf Deutihe Wolle Baftarbwolle Span. Wolle 
Jahr i. Richs auffämmtl. fänmtl. Befammts i. Kirch Durchſchn. i. Rich» ale i. Kirch⸗ alle 
beim Märktenzuf. Märkten erlöß in.K heim aller Märkte beim Märkte beim Märkte 
auf. i. Etr. auf. zuſ. 
1840 10135 14328 13316 1794750 ? 101,0 2% 18 ? 166 
1845 8189 11147 10996 1831250 108,0» 111,1 148,20 148,:7 194,.5 185,0 
1850 9764 14261 14067 2059500 111,4. 109,1: 150,6 144 188,0r 174 
1855 7774 12188 11880 2119020 131,14 139,06 189,26 175,1: 220,.: 220,» 
1860 10178 19787 16738 83515302 162,.s 151,20 231,13 213,00 291,1: 291, 
1865 14130 20444 20001 4002696 180,4 172,2. 205,1 191,11 257,15 221, 
1870 12418 21473 20402 3085704 128,57 126,.s 174,5 159,13 233,14 185,14 
1875 15122 24132 237m 4747978 166 169 206 201 2359 239 
1880 10437 18372 17975 2953959 135 136,1» 170 166,1: 241 226,» 
1882 12497 23121 21175 3431047 114 125,13 171 162,0 237 18, 


Eine eingebendere Zufammenitellung ſ. in ben Jahresber. der W.H.R. v. 1377 
I. ©. 40. 
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Der jährlihe Wolle und Geldumſchlag beträgt im Durdichnitt der 5 Jahre 
1858,62: 19076 Gtr. im Werth von 3710950 Marf, im Durchſchnitt der 5 Jahre 
1376.80: 19345 Gtr. im Werth von 3014 157 Marf, 

Seit 1860 findet — durch Vermittlung ber K. Gentralitelle für Gewerbe und 
Handel ins Leben gerufen — in Heilbronn alljährlich im Februar eine Verfteigerung 
von Gerberrinde ftatt. 


Jahresumſatz an Glanz- Raitel— Grob⸗ Fichtenrinde zuſammen 
im Durchſchnitt Etr. Gtr. Gtr. tr. Etr. 
der fünf Jahre 1860/64 10516 6512 396 — 17424 
1876/80 14370 11831 191 20 35.462 
1881 17610 14 900 13 800 350 46 660 
1882 19280 15 800 12070 150 47 300 
1883 19 080 17380 16 720 — 33180 
18384 20 990 18 200 19560 100 58850 
für Glanz: Raitel: Srobrinde 


Die Preile betrugen per Gtr. im Durchſchnitt 
der 10 Jahre 1861/70 6. 24.5 4 
„5 „ 231175 6. 72 „ ee Be, 
„5 „ 187680 6,57, 4 
1881 5 40, 3,0, Be 
1883 6 „ 0 „ 4. „ 2 „ 70 „ 

Bejonders wirffam bat ſich diefer Rindenmarft dadurch bewieien, daß für ben 
Derfauf der Rinde allgemeine Bedingungen aufgeitellt worden find, welche bei Käufern 
und Berfäufern eine gleihmäfige Auffaſſung der in Betracht kommenden ragen und 
demgemäß eine gleichartige und im allgemeinen glatte Abwidlung der Geſchäfte mög: 
lich gemacht ober veranlakt haben. . 

Fruchtmärfte Bon 65 konzeſſionirten Schrannen wurden in 1881 59 be: 
fahren. Die bedeutenditen find: Ulm mit einem Umfag von 2815555 Marf, Biberach 
1357843 Marf, Ravensburg 1064491 Mark, Giengen 788401 Marf, Riedlingen 
771010 Mark, Geislingen 768074 Mark, Saulgau 625711 Marf, Langenau 611 250 
Mark, Waldiee 601907 Mark, Mengen 571720 Mark, Munderfingen 447859 Marf, 
Heidenheim 438492 Marf, Bopfingen 404201 Mark, Laupheim, Urach, Ehingen, 
Leutkirch, Tuttlingen, Rottweil je mit über 300000 Marl Geldumſatz. Während in 
1861 ber Naturalumjat 25390 Etr. und ber Geldumſatz 24650000 Mark betrug, 
belief fih der erftere im 10jährigen Turdichn. von 1871/80 nur auf 1951 183 Etr., 
der lextere auf 19983943 Marf und 'im Jahr 1881 gar nur auf 1790570 Etr. und 
17249451 Marf. Fruchtpreife im 10 jährigen Durdfchnitt 1872,81: 1 Gtr. Kernen 
Marf 12,26, Dinkel 8,53, Roggen 9,0, Serite 9,36, Haber 7,1. 

Geldumſatz auf ſämmtlichen Märkten im Jahr 1882, bezw. 1880, und zwar 


Krämermärfte 6000 000 Mark 
Tuchmeſſen 450000  „ 
Möbelmeifen 80000  „ 
Ledermärfte 2800000 „ 
Wollmärkte 3020000 , 
Rindenmärkte 180000 „ 


Pferd: u. Viehmärkte 38000000 „ 
Ketreideihrannen 000000 „ 
zuf. 7U530000 „ 
II. 1. 49 


770 Dat Bol. 


Börsen. Seit 1862 beitebt in Stuttgart für Wedhiel:, Fonds- und Geldge— 
ihäfte eine Tagesbörfe, weldher durch K. Entſchließung vom 24. Mai 1877 bie Nedte 
einer öffentlichen Börje zuerkannt wurden. Mitgliederzahl in 1884: 99, davon 85 in 
Stuttgart, 14 Auswärtige. 

Am Jahr 1860 wurde eine Induſtrie- und Handelsbörſe gegründet, von welder 
fih bald nach ihrer Grrichtung die eben erwähnte Ffieftenbörfe abzweigte. Auf ibren 
alle 14 Tage gehaltenen Verfammlungen bilden hauptſächlich Baumwolle, Gejpinite 
und Gewebe, Farbwaaren nebit ben für den betreffenden Kabrifbetrieb nöthigen Hilfs: 
mitteln den Mittelpunft ber Geſchäfte. Seit 1881 ift fie von ber Tagesbörſe getrennt, 
boch werben die Koiten des Lokals ꝛc. gemeinschaftlich beitritten und bie Mitglieder der 
Tagesbörje find auch Mitglieder der Induſtrie- und Handelsbörſe. Mitgliederzahl in 
18854: 305 Mitglieder, darunter 66 nichtwürttembergiiche Firmen. 

Behufs GFrleichterung des Fin: und Verfaufs von Yandesprobuften und Fabri— 
faten aus benfelben aller Art beitebt im Stuttgart feit 1860 eine Yandesprobuften: 
börje. Börſentag: jeden Montag. Zabl der Mitglieder 320, darunter 30 ausmwärtine 
aus Baden, Bayern, Wien, 

Das im März 1882 mit HE Mitgliedern in Stuttgart gegründete und jett 
(Winter 1883/84) über 500 Mitglieder zäblende Erportmusterlager (mit 30 Agenten 
in Europa, Amerifa und Afrika) bildet den Mittelpunkt unſerer erportfäbigen Induſtrie 
und bat in ber Gewerbehalle eine ſtändige Ausitellung wiürttemb, Fabrikate eröfinet, 
in welcher fremden Käufern Gelegenheit geboten ift, alle für den Grport geeigneten 
Artifel ohne großen Zeitverlujt Fennen zu lernen und ſich über Preile, Zahlunge— 
bedingungen und Feiftungsfäbigfeit der betr. Rabrifanten zu informiren und ihre Auf: 
träge zur ertbeilen. Katalog in deutſcher, englifcher, franzöfiicher, ſpaniſcher und italie- 
niicher Sprache. 

2. Anhand. DBeredlungsverfebr I. Beredlung im Ausland. Hier 
fommt faft mur bie Schweiz in Betracht, und unter den Waaren treten am meiiten 
1. die Sefpinite und Gewebe hervor; von ihnen giengen im Jahr 1881 binaus a, zum 
Färben bezw. Bedruden: dichte Baummollgerwebe, Robfeide und Seidezwirn und etwas 
robe Leinwand, b. zum Stiden: dichte und undichte Baumwollgewebe, Baumwollgarn, 
Leinwand, Wollitofi, Baumwolljammt, ce. zum Ausichneiden, Bleihen oder Appretiren: 
dichte geitidte, fowie applifirte Baummollgewebe, d. zum Striden: Baummollgarn. 
2. Weitere Artifel von Belang: Getreide zum Bermablen, Majchinentbeile, Werkzeuge 
zum Mepariren. Neben ber Schweiz kann noch Deiterreih genannt werden, wohin 
ebenfalls Robieide zum Färben gegangen it. 

ll. Beredlung im Inland mit Gegenfeitigfeitsverfehr. Bon der, auch bier 
weitaus am meilten betbeiliaten Schweiz jind eingeführt und veredelt dorthin wieder 
ausgeführt worden: J1. Gejpinite und Gewebe: a. zum Bleihen, Färben, Waſchen, 
Druden und Appretiren: dichte Baummollgewebe, undichte, geitidte Baumwollgewebe, 
robe Gardinenſtofſe, robe Yeinwand, Wollitoffgewebe, Kleider, (ſog. Yappenfärberei), 
Mohair- und Wollgarn, b. zım Walken: wollene Strumpfivaaren, ec. zum Ötriden: 
Baumwollgarn, Seidezwirn zu Filetjaden, d. zum Stiden: undichte Baummollgemebe 
fog. Stiderftüde, e. zu Heritellung von Kleidern: Wolljtofigewebe ꝛec. 2. Yeber: Hand: 
fhubleder zum Färben, Stiefelibäfte zu Stiefeln. 3. Metallwaaren: jchmiebeiierne 
Röhren, Silberwaaren zum Guillochiren und Graviren, Waaren, bie zur Reparatur 
eingehen, bejonders Mafchinentbeile, Walzen zur Papierfabrikation, eiferne Werkzeuge, 
Scraubtlöde und Wagenwinden, gußeiſerne Walzen, bölzgerne Wagentbeile, Kupfer: 
und Meilingwaaren ıc. Sodann von Oeſterreich fommen: Weizen zum Vermablen, 
robe dichte Baummwollgewebe zum Bleichen ımd Appretiren ꝛc., fowie Reparaturen. 
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III. Veredlung im Inland mit fog. Tranſitverkehr. 1. Weizen zum Ber: 
mablen aus Deiterreih, Norbamerifa und Rußland bezogen und nad ber Schweiz 
und Defterreich ausgeführt. 2 Metallmaaren, Mafchinentheile, ſchmiedeiſerne Röhren, 
Kupferplatten aus Belgien, Frankreich, Deiterreih, Großbritannien bezogen und nad) 
Spanien, Xtalien, Schweiz und Frankreich ausgeführt. 3. rohe dichte Baummwollgewebe 
zum Weichen, Färben, Bebruden und Appretiren aus der Schweiz ein: und nad ver: 
ſchiedenen Ländern ausgeführt, Wollgarn zum Färben aus England und Dejterreich 
eine und nad Oefterreich und ber Schweiz ausgeführt. 4. lobgare Rindshäute zum 
Appretiren einz, nach der Türfei ausgeführt. 

Gewichtsſumme der Waaren, I. welde im Jahre 1861 zur Beredlung ins 
Ausland giengen 71783 kg, II. weldye im Inland veredelt wurden im Gegenfeitigfeits: 
verkehr 844471 kg, III. desal. im Tranfitverfehr 472851 kg. 


17. Gruppe. Das Verſicherungsgewerbe. 


Tie E38. von 1882 ergab 58 Sit. mit 24 HR., zul. 282 im HBer. Erm.tb., 
2,,%;, ber im TR. bierin Erweth. Auf 10000 Einw. fommen 1, (TR. 2,5) Erw.tb. 
Rechnet man aber alle diejenigen bazu, welche ein Berjicherungsgewerbe ald Nebenerwerb 
betreiben, wohin namentlich die vielen Agenten gehören, jo weist bier die BZ. zu. 
1540 Nebenerwerbe auf. 

Die in Württemberg arbeitenden Beriiherungsanitalten zeigten im Jahr 
1880 folgende Geſchäftsergebniſſe. 

I. Lebens-, Renten: und ähnliche auf das menschliche Leben begründete 
Anitalten. 

1. Allgemeine Rentenanitalt in Stuttgart, gegr. 1833, neu organilirt 
1855, Gegenfeitigfeitsanitalt. 40 Beamte und Angeitellte, 130 Agenten im Inland, 238 
im Ausland. Seichäftsgebiet: Deutiches Reich und Schweiz. Geſchäftszweige: a) Kapital: 
und Rentenveri., b) feit 1861: Lebens: und Ueberlebensverſ. (außerdem: Annahmen 
von Kapitaleinlagen und Anlegung ihres Bermögens, Gröffnung von Kontoforrenten, 
Kauf und Berfauf von Wertpapieren und Wechleln, Annahme von Sparfafiengeldern 
und Tepofiten). Zahl der Rolicen zu a) 21458, zu b) 10309. Berjiherungsfumme: 
29450792 Mark, außerdem an Renten: 310792 Mark. Einnahmen: Tedungs: 
Fapital oder Prämienreſerve 9531321 Mark, jonitige Finmabmen: 293 034 Marf. 
Ausgaben: 976347 Mark. Bom Ueberſchuß wurden vertbeilt an die WVerlicherten: 
183 848 Marf, an die Sarantiefonds 135359 Marf, Garantiemittel am Schluß des 
Rabrs: 13 767 422 Marf, 

2. Lebensverſ. und Erſpebank in Stuttg., gegr. 1854, Gegenſ. Anſt. 
GSeichäftsgebiet: Deutiches Neich, Oeiterreicdh und Schweiz. Yebens:, Renten:, Alters: oder 
Ausitenerverlicherg. 41 Beamte und Angeitellte, 202 Agenten im Inland, 1311 im 
Ausland, Bolicen: 38246. Berfiherungsiumme: 163 836977 Mark. Ginnahmen: 
4372514 Marf, Ausgaben: 2827583 Marf. Bom Ueberſchuß vertbeilt an bie 
Berf.: 111593 Mearf, an die GSarantiefonds 439079 Mark, Garantiemittel am 
Schluß des Jahrs: 32964 402 Marf, Tiefe Anitalt nimmt unter den 49 deutſchen 
Yebensveri.geiellihaften nähit Gotha und Stettiner Germania den 3. Platz ein. Ihre 
Geſchäfte machen 7,5°/, des ganzen deutichen Geichäfts aus. 

3. Allgemeiner beutiher Berjiderungsverein in Stuttg,, gegr. 
1575. Gegenſ. Anſt. 23 Beamte und Angeitellte, 94 Agenten im Inland, 262 im 
Ausland. GSeihäftsgebiet: Deutichland ausgen. Preußen und Bayern. a) Kranfen:, 
b) Sterbefaije, c) Militärdienitverj., d) Kapitalverfiherg. Policen: 18751. Ber: 
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fiherungsfumme: 449143 Marf, Ginnabmen: 135797 Mark. Ausgaben: 104533 ME. 
Sarantiemittel am Schluß des Jahre: 180352 Marf. 

4. Hieber gehört noch eine anſehnliche Anzahl Fleinerer Vereine mit perſönlich ober 
örtlich beſchränktem Charakter. Leichenkaſſen an vielen Orten bes Landes, darunter 
die größten: ber Eßlinger Leihenfoitenverein mit 2359 Mitgliedern und 19257 Marf 
Sarantiefapital, weitere in Hal, Feuerbach, Nürtingen, Mesingen, Leutkirch und 
viele andere, ferner Kranfen: und Yeichenfaflen einzelner Gewerbe u. bergl., 3. B. der 
Schneidergeh. und Schuhmacher in Stuttgart, der Typographen in Tübingen, der 
Lithograpben in Stuttgart, der Weingärtner in Tübingen (605 Mitglieber). 

d. Folgende nicht württembergiiche Sefellichaften arbeiten im Yande: a) deutiche: 
Badiſche Verſggs. anſt, Bayer. Hop. und Wechlelbanf, Berliniſche, Bremer, Goncerdia, 
Teutiche Lebens:B. 8, in Potsdam, Deutfche Lebens-V.G. in Lübeck, Teutiche Militär: 
dienftveri.Anft. in Hannover, Kranffurter, Friedrich Wilhelm, Gegenſeitigkeit zu Yeipzig, 
Germania, Hannoverihe, Janus, Iduna, Gotha, Lebens-V.G. Leipzig, Magdeburger 
Allg. B. A.G., Magdeburger Lebens-V.G., Medlenburgiihe, Norditern, Preußiſche im 
Berlin, Prometheus, Providentia, Schlefiiche, Teutonia, Thuringia, VBaterländiiche in 
Elberfeld, Victoria. b) nicht deutfche: Basler, Newyorker Germania, Nortbern, Batria 
in Wien, Schweizerifhe Nentenanitalt in Zürich. 


1l. Unfallveriiherung. 

1. Allgemeiner Deutſcher Verſ. Verein in Stuttgart. Gegr. 1975. 
Segenfeitigfeitsanitalt. 4837 Policen (in 1881). Einnahmen: 187481 Marf. Auss 
gaben 1655596 Marf. Garantiemittel: 67 069 Mark. 

2. Nibtwürttembergiihe Geſellſchaften: a) deutſche: Allg. Unfall:Bb. in Yeipzig, 
Kölnische, Magdeburger, Prometheus, Rhenania, Schleſiſche, Thuringia, Unfall: 
Verficherungs : Sefellihaft in Chemnitz. b) nicht deutiche: Schweizeriiche in Winter: 
thur, Unfall-V.G. in Zürich. 


111. Feuerverſicherung. 

J1. Allgemeine Gebäudebrandverſ. Anstalt. in Stuttgart. Staatsanſt. 
gegr. 1773. Ammobiliarfeuerverficherung. 540582 Rolicen.  Berjiherungsiumme: 
1 780 493 694 Marf. Cinnabmen: 2071554 Marf, Ausgaben: 2213837 Mark, 
Sarantiefapital: 2 746 207 Mark, Der Anitalt jteht direkter Zwang zur Seite. Die 
Geſchäfte werben von Staate:, bezw. Kommmunalbeamten geführt. 

2. Württemb. Privatfeuerveri.gejellihaft in Stuttgart. Gegr. 1828. 
Gegenfeitigfeitsanjtalt. 17 Beamte und Angejtellte, 113 Agenten. Gejchättsgebiet: 
Württemberg u. Hohenzollern. Mobil. u. Ammobiliarfeuerverfiherung. 99281 Policen. 
VBerfiherungsiumme: 555 529 852 Mark. Einnahmen 1485281 Marf, Ausgaben 
594820 Marf, Vom Ueberſchuſſe vertbeilt an die Verſicherten 581906 Marf, an die 
Sarantiefonds 307 804 Marf, Prümienrejerve 715428 Mark, Kapital: und Gewinn: 
reſerve 7583229 Mark, zul. 8298657 Mark. 

3. Weitere fonzeffionirte nichtwürttembergiſche Gejellfchaften: a. deutihe: Aachen— 
Mündner, Altonaer, Bayeriihe Hypotheken- und Wechſelbank, Berliniihe, Berlin: Ktötner, 
Solonia, Elberfelder, Eſſener, Gladbacher, Gothaer, Yerpziger, Magdeburger, Phönir, 
Providentia, Schleife, Stettiner, Thuringia, Union, wozu 1882 noh famen: Nord: 
beutiche, Transatlantiihe in Hamburg, b) auferbeutihe: Basler, Helvetia, North 
british, Yondoner Phönix. 

In welch beträchtliher Zunahme das Mobiliar: Verfiherungstapital jich befindet, 
zeigt folgende Tabelle: 
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i. J. betrug die Höhe der die Zahl der Hievon fommen 
Gefammtverfihergt.fumme Wolicen 1. aufdie württb, Befelichaft 2. auf bie übrigen 
in Württemberg Geſellſchaften 
Verſ. umme Policen Verſ. umme Po licen 


1866 727905892 Mk 153009 323 989 997 Mk 69359 403 915 895 a 83 650 
1875 1342587 236 „ 273080 485 202004 „ 89898 857385 232 „ 183282 
1881 1658172642 „ 314359 572705655 „ 101559 1085 466 987 „ 212800 


IV. Transportverjidherung. 

1. BWürttemb. Transportverfiberungsgejellichaft in Heilbronn, 
gear. 1837. Aftiengefellichaft. 6 Beamte, 46 Agenten. Geichäftsgebiet: Deutichland, 
Holland, Belgien, Schweiz. See, Fluß-, Yandtransport: und Balorenverficherung. 
Aftienfapital 1 Million Marf, davon eingezablt (20%,) 200000 Marf. Berfiherungs: 
jumme 373 533 807 Marf. Ginnabmen 407 865 Marf, Ausgaben 301 700 Mark. 
Rom Ueberichuß vertbeilt an die Verſicherten 16 696 Mark, an die Aktionäre 90000 ME, 
Garantiefapital am Schluß bes Jahrs: 1365 071 Marf. 

2. Nihtwürttembergiiche Geſellſchaften: a) Deutſche: Aachen-Leipziger, Badiſche in 
Mannheim, Deutscher Lloyd, Dresdener, Düſſeldorfer, Kranffurter, Magdeburger, 
Mannbeimer, Niederrbeiniiche, Providentia, Rheiniſch-weſiphäliſcher Lloyd, Schleſiſche, 
Thuringia, Vaterländiſche in Flberfeld, Victoria. b) nichtdeutfche: Basler, Helvetia, 
la Neuchateloise, Zürich. 


V, Hagelverſicherung. 

1. Württembergiihe Anitalten: Keine. 

2. Nihtwürttembergiihe: Berliner Hagelaffeluranzgejellichaft, Boruffta, Magde— 
burger 9.2.8. 

VI Biebverfiderung. 

l. Stuttgarter Pferdeverſicherungsgeſellſchaft. Gegenſ. Anſt, gegr. 
1876. 8 Beamte und Angeitellte, 125 Agenten im Lande. Geichäftsgebiet: Württem— 
bera, Hobenzollern, Eliaß:Lotdringen, Bayern, Baden. 4093 Policen. PBerfiherungss 
jumme: 2432055 Mark. Ginnabmen: 153542 Marf, Ausgaben: 115236 Marf. Bom 
Ueberſchuß vertheilt an bie Sarantiefonds 12000 Marf, Garantiemittel am Schluß 
bes Jahrs 47627 Mark. 

2. Yanbesverjiherungeverein für Berlufte am Rinbvieb in Cann— 
jtatt, Gegenf.Antt. gear. 1876. Geichäftsgebiet: Württemberg. Berfiherungsiumme: 
428400 Darf, Einnahmen 4021 Mark, Ausgaben 3513. Keine Ueberjchüffe, weil 
nur ber Bedarf umgelegt wird. 

3. Außerdem beitehen noch etwa 300 Ortsviehverficherungsvereine im Land, 
bei welchen je im einzelnen Fall der Bedarf unter die Mitglieder umgelegt wird. 

4. Nichtwürttembergiſche Anstalten: Nationalviehverficherungsgejellichaft in Kaſſel, 
Sächſiſche in Dresben. 

VI. Glasverliderungsanitalten. 

1. Stuttgarter Glasverjiherungsaftiengefellihaft, gegründet 
1877. 2 Beamte, 87 Agenten. Geichäftsgebiet: Württemberg, Baden, Bayern, Preußen, 
Hamburg, Bremen, Lübeck, Schweiz. Aftienfapital: 100 000 Marf, eingezablt 20 000 
Markt. Policen 3014, Berjiherungsfumme: 1067839. Ginnahmen 24644 Marf, 
Ausgaben: 21 944 Mark. Vom Ueberſchuß vertheilt an die Aktionäre 1200 Mark, an 
die Sarantiefonds 1500 Mark. Garanticmittel am Schluß des Jahrs: 119587 Marf, 

2. Nihtwürttembergifche: Aacensteipziger, Allgemeine Sp.B.&. in Mannheim, 
Brandenburger, Bremer, Kölnische, Deutiher Lloyd, Frankfurter, Oldenburger, 
Schleſiſche, Union, 
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18. Gruppe. Berkehrsgewerbe. 


Ueber die Eijenbahnen, Poften und Telegrapben iſt auf ben Abjchnitt „Ber: 
Tehrsmittel” zu verweilen. 

Landſtraßen- und Stadtverkehr. Perfonenfubrwerf einihl. der 
Pferbebahnen (1. 1). Es wurden gezählt 


1875 377 98. 306 Geh, 689 b. P. 
1882 455 Sit. 53 „ 998 Erw.th. 


Bon den im Jahr 1875 gezäblten HB. famen auf Stuttgart 65 mit 253 6. T., 
Ludwigsburg 33 mit 44, Heilbronn 26 mit 47, Ulm 22 mit 39 6. P. 

Die feit 29. Juli 1868 beitehende Pferdeeiſenbahn Stuttgart:Berg zäblte im 
März 1884: 53 Bedienitete, 39 Wagen, 65 Pferde (Sommers 80— 100 Rierde), Yinge 
der Bahn: 10294,5 m. Perionenfrequenz : 


i. J. i. J 


1569 1655298 Perſ. 18738 1260707 Bari. 
1870 1386272 „ 1881 1202361 
1875 1849947 , 18838 1095385 „ 


Tas Frachtfuhrwerk (1. 2) ziblte 1327 H.⸗, 271 MB. zuj. 1598 Betr. 
738 Geh., 2117 b. P., darunter in Stuttgart 71 Betr. mit 263 b. P., Freudenſtadt 
128 mit 181, Ulm 60 mit 142 b. ®., Heilbronn 51 mit 131, Neuenbürg 100 mit 
122, Gannftatt 49 mit 93 6. PB. Fuhrwerksbetriebe für Perlonen: und Frachtverkehr 
zufammen (abgefeben von Poſt und Eiſenbahn) beitanden 

1861 1206 Fuhrl. 783 Geb. 1989 6b. 8. 
1875 1704 HB. 1044 „ 28306 „ „ 

Zunabme ber Betriebe jeit 1861 trog der Eiſenbahn um 41,.°,,, der Geh. 
um 33,5, ber 6. P. um 41,,°,,, der Bevölferung dagegen um 9,5°%,. Iſt auch durd 
die Fifenbabnen das Kractfuhrwerf auf den frequenteiten Berfehrsitraken des Yandes 
aus dem Felde gejchlagen worden, fo bat dasjelbe an ber durch die Eiſenbahnen ber: 
beigefübrten Verkehrszunahme theil und beichäftigt jet mit der Süterbeförderung von 
und zu der Filenbabn mehr Perſ. als ehedem. 

Dienitmannsinititute (1. 8). 1875 wurden gezäblt 148, 1881: 172 
Fohndiener. Ansbeiondere in Stuttgart beitanden 1881: 4 Dienjtmannsvereine mit 
34 und 3 AInititute mit 50 DM., daneben 12 jelbitändige DM., zuſ. 96 DM.; in Um 
1 Inſt. mit 12 DM., in den übrigen Städten des Yandes betreiben bie Yobndiener 
ihr Geſchäft auf eigene Rechnung. 

Rhederei, Schiffahrt m. Flößerei (2). Während i. J. 1835: 199 u. 
18601: 213 Flößer gezählt wurden, jo ergab die Zählung von 1875 für Flößerei u. 
Scifierei zufammen nur 135 HB. mit 165 b. P., die meilten im OA. Neuenbürg 
(35 Betr.), Freudenſtadt (31), Ulm (26); Nedarfulm (19), Galm (10), Tetinang (7). 
Die B3. von 1882, welche auch die Bodenſeedampfſchiffahrt und die Kettenſchiffabrt 
auf dem Nedar in fich jchloß, ermittelte 100 Sit. 227 Geb. zuf. 336 Erw.th. 

Die Bodenſeeſchiffahrt unferes Yandes zählte Ende 18852 7 Segelſchiffe 
von 12920 Gtr., 8 Tampfboote von 11000 Gtr., zuf. 15 Scifle von 23920 Gir. 
Tragfübigfeit (1852: 17 mit 14240 Gtr., 1872: 16 mit 20000 Gtr. 1877: 17 mit 
25170 Gtr.). Unter den Dampfbooten find 7 Berfonenboote und 1 Trajeftboot mit 
Schienengeleife zur Aufnahme von 41 Eiſenbahnwaggons. 
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In den württ. Yandungsplägen find zuſammen 


angefommen abgegangen 
kg Güter Stüd Vieh kg Güter Stüd Vieh 
18572 48, Mill. 1279 58,, Mill. 17686 
1875 237 „ 709 628 „ 11785 
1879 18. 315 6 m 10046 
1881 1a, 678 498 „ 9372 


Die Flußſchiffahrt und zwar auf dem Nedar zählte 1861 4 Dampfboote 
mit 90 Pifr., 18 Segelichiffe und 25 große Nahen von zuſ. 74000 Gtr. Tragfähig: 
keit; i. X. 1870 gieng bie 184] von einer Aftiengefelichaft gegründete Dampfihiffahrt 
wieber ein; 1872 waren e8 29 Segelicifie mit 61932 Etr., 1877 21 Segelfchiffe mit 
54 598 Gtr., 1882: 22 Schiffe mit 51480 Etr. Tragfähigkeit. 

Mit 1875 kam ein friiher Zug in dieſe Schiffahrt. Seither war die Beförber: 
ung der Neckarſchiffe zu Berg mittelit Pferdezugs beforgt worden. Die damit ver: 
bundenen Uebeljtände (lange Dauer der Bergreife — von Mannheim nad Heilbronn 5-6 
Tage —, unverhältuismäßige Höhe der Rittlöhne und in Zeiten des Andrangs von 
Maffengütern Unzulänglichfeit der vorhandenen Schleppfraft) wurden immer jtörenber. 
Allem dem half die durch eine Aftiengejellihaft gegründete und am 24 Mai 1818 er: 
öffnete Kettenfchiffahrt ab. Die von Heilbronn bi8 Mannheim in den Nedar verjenfte 
Kette iſt 113 km lang. Zahl der Kettendampfer 5, Zahl der Bedieniteten 35, Durch— 
ichnittäzahl ber an einen Dampfer angehängten Fahrzeuge 10, Zuglänge bis 340 m. 


Gefördert wurden Fahrzeuge Geſ.Ladung Durchſchn.Ladung 
leere beladen int -» per Schiff 
1878 751 1620 59 735 36, t. 
1879 2422 2342 95590 40,4 t. 
1882 38495 2006 99 870 49,7 t. 


Dieſe Schiffahrt bat ſich rajch eingebürgert, der Pferdezug wird nur nod für 
fürzere Streden benügt. Mit 2 Dampffrahnen im Winterbafen zu Heilbronn am 
Scienengeleiie des Bahnhofs können täglich zul. 6000 Etr. ausgeladen werden. Von 
den Gütern der Bergfracht find bie wichtigiten: Steinfohlen (1880: 40,,, 1881 33,5 
Mill. kg‘, Brennholz (1880: 6,, Mill. kg), Zuderrüben (1880: 5, Mill. kg), Steine 
(1881: 2, Mill. kg), Kaffee (1879: 2,,, 1881: 2 Mill. kg), Eiſenbahnſchienen 
(1879: 2,s, 1880: 7,,, 1881: 11, Mill. kg), Harze aller Art, Saaten, Weizen und 
Spel;, Talg, Mineralöl (1879: 734850 kg, 1880: 1151616 kg, 1881: 2403148 ke), 
Zuder, Reis, Chemikalien, Soda, Thran, Eifen (verarb.), fette und andere Dele, Borke, 
Yobe (1880: 380000 kg), Salz. Thalfracht: Bretter und Gifenbahnichwellen (1879: 21,:, 
1881: 19 Mill. kg), Preßlinge, Efjig (1879: 1104700 kg, 1881: 782422 kg), Kar: 
toffeln (1879: 984 660, 1881: 1671450 kp), Haber, Steine, Weizen und Spelz, Gerite. 

Die Donaufhiffahrt zählte i. X. 1877: 4 Ulmer Schiffe mit zuf. 950 Gtr. 
Tragfähigkeit, welche nur dem Tlapverfehr dienen. Die andern Frachtſchiffe find die 
jog. „Ulmer Schachteln“ oder „Wiener Zillen“, deren jährl. 12— 15 mit je 26-2800 Gtr. 
Tragkraft nur je für eine Thalfahrt gebaut nah Wien oder Peit geführt und dort 
verkauft und wieder audeinandergenommen werden. Bergleihung der Schifisaufnabmen: 


Neckarſchiffe Donaufciite Bodenſeeſchiffe Zuſammen 
Zahl TIrgf.feit Zahl Trgf.keit Zahl Trgf.keit Zahl Trgygf.keit 
i. J. 1872 29 61952 Etr. — — Str. 16 20000 Etr. 45 81932 Etr. 
1877 21 54598 „ 4 0 , 17 353170, 42 80718 „ 
1882 22 5140 „ — — , 15 23920 „ 37 7540 „ 
unter lekteren jind Tampfer 5 8 11000 „ 13 11000 „ 
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19. Gruppe. Beberbergung und Erquidung. 


Das Wirthichaftsgewerbe wird in W. von Vielen als reiner Nebenerwerb , oft 
neben jehr rentabeln Hauptunternehmungen, betrieben; gewöhnlich find es Bäder und 
Metzger, aber aud andere Handwerker, welde ſich Wirthichaftsgerechtigkeiten erwerben, 
in ungünjtigen Zeiten aber unter Nechtsvorbehalt wieder einitellen. 


Die Bewegung biefes Gewerbes in den fetten 45 Jahren it aus nebenitebenber 
vom 8. Steuerfollegium mitgetheilter Tabelle erfichtlicd. 

Diele Tabelle zeigt in der eriten grökern Hälfte ber von ihr umfaßten Nabre eme 
ziemlich stetige Abnahme der konzeſſionirten Wirtbichaften, nur unterbrocden dur Die 
Sabre 1848--51, in welden, wohl in Folge einer fiberaleren Praxis bei der Kon: 
zeſſionirung, wieder eine Steigerung eingetreten it; mit 1852 aber beginnen die Notb: 
jahre und das Jahr 1854 —55 zeigt die niedrigite Ziffer mit 9045. Am Jahr 1862/63 
find bie 10000 wieder erreicht (neue Gew.O. vom 12. Februar 1862), und nun ſteigen 
die Ziffern ununterbrochen, 1865/66 ift die höchſte Zabl der vorangegangenen 28 Jahre 
(1841/42: 10613) ſchon übertroffen, fchmellt in einem Jahr 1872.73 (Einführung der 
Deutihen Gew.O. in Württemberg am 1. Januar 1872) von 12652 auf 15069 
(+ 2417) binauf, erreicht 1877/78 die höchſte Höhe mit 18822, von welcher ſie jeit: 
ber in langſamem Zurückgehen begrifien iſt. 

Die Bevölkerung it von 1837/80 um 22 %/,, die Zabl ber konzeſſionirten aftiven 
Wirthichaften aber um 76°, geitiegen. Es kamen auf 10 000 Einw.: 


im OR. in Württemberg 

i. %. 1869 45,1 65,» Wirthichaften 

1877/78 55,“ 100,, F 

Für nachſtehende Städte ergibt ſich das Verhältnis alſo: 
Stuttgart 1867 1 auf 143 Einwohner 

F 1879 1 „ 150 5 

— 1880 1, 175 — 

Gannitatt 1879 1 „ 84 * 

Heilbronn 1873 1. 79 ei 

r 18850 I „8 J 

dagegen ganzes Land 1880 1 „ 110 a 


ober noch jchärfer ausgedrüdt: 1 Wirtbichaft fommt auf 34 männl. Einw. über 15 
Jahre alt. 

Unter 689 Wirtben in Stuttgart i. J. 1879 waren 416, welche früher Berufs: 
arten angehörten, die mit dem Wirtbichaftsgewerbe in feinerlei Zufammenbang tteben. 
Vergantet wurden in Stuttgart in den Jahren 1873/78 durchſchnittlich 6°%/, der Wirtbe, 
bas Verhältnis der verganteten Wirthe zu den verganteten Perſonen überbaupt war 
15%/,; in Ulm ergab i. X. 1873 letztere Verhältniszahl fogar 33°/,. 


Neben den feither aufgezäblten konzeſſionirten Wirtbichaften gibt es auch eine 
Anzahl unfonzejitonirte (f. 3.5 der Tab.), Sog. unbeitändige Wirtbichaften, indem es 
den Weinproduzenten ohne befondere Konzeffion geitattet ift, ihren im eigenen oder ge: 
pachteten Weinbergen erzeugten Wein im Yauf des eriten Jahrs 3 (bezw. 6) Monate 
lang auszuſchenken. Ihre Zahl wechielt theils mit den allgemeinen Konfumtionsver: 
bältniffen, tbeils® und bauptiächlich mit den Ernteerträgnifien und deren Breiten. Wenn 
die Weinpreife im Herbit niedrig iteben, werden die Weingärtner geneigt, Vorräthe in 
ben Keller zu legen, um dur den Ausichanf höhere Preife zu erzielen, wobei jie frei— 
lich den größten Theil ſich einander jelbit abzutrinken pflegen. 
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| N 
|Romgeffionicte j | ı 1 aftive 
| | darumter | audi | 
| Schild⸗, uUnveſſändigej Gin. 1 Wirth 

Jahr Speiſe⸗-, | —* | m ie wohner: ſchaft 
Schenkwirth— | einge- _ Moſt⸗ zahl 6. 3) auf 
ſchaften | aktive | nee jj Wieibicatten| Einwohner 

1. | 2, I 8 4. | 5. 6 7 

1837/38 | 11573 | 10262 | 18311 2153 11612078! 157 
1838,39 | 11692 10232 | 1460 | 21% - I — 
1839/40 11874 || 10365 | 1509 | Oo 2068 | — — 
184041 | 12142 10717 | 1495 | 2577 11646871 1586 
184142 | 12118 | 10613 | 15065 | 22 | — N - 
184243 | 12118 || 10379 | 1799 | 1868 4 — — 
1843/44 | 12121 10218 | 1908 | 1119 1680798 | 164» 
1844/45 12158 10012 2146 797 Hi _ _ 
1845/46 | 127 1 eu 1188 To 
1846/47 |, 12203 | 9862 | 2341 | 1060 1726716 1756 
1847/48 | 19357 10271 206 ı 158 1 - | 
1848/49 | 12508 \ 10583 | 1985 | 309° — J— 
1849/50 12621 | 1059 2097 | 4375 17445095 164» 
1850/51 | 12559 10380 | 2179 | 8732 —. Wo 
1851/52 12396 |, 10001 2395 | 1851 = Mi. 
1852 53 12302 | 9956 | 2346 | 2946 1733263 1740 
1853.54 12019 | 9487 | 2532 | 825 — ee 
1854/55 | 11828 | 90852738 ı 1597 | — — 
1855/56 | 11747 | 9084 | 2663 | 1623 1669 720 | 183,5 
1856.57 11645 | 9110 | 2535 | 1269 — 1 — 
1857,58 110711 1 9483 15888 1589 — — 
1858/59 | 1098 | 9613 | 1365 | 2275 1690898 175, 
1859.60 | 10980 | 9678 , 1302 | 2498 — Wa 
1860,61 ı 10919 N 9826 | 1098 | 1323 - I —_ 
1861.62 | 1097 | 9841 1106 | 1239 1720708) 174 
1862/63 11141 ' 10073 | 1068 | 1670 — J — 
1863.64 11412 10417 99% | 2328 = 
1864/65 11 528 10410 | 1118 1 673 1748328 | 167% 
1863/66 ı 31792 | 10666 1126 |, LH N — = 
1866 67 | 12157 | 11050 | 1107 1178 — J— 
1867.68 | 12566 | 11407 | 1159 | 2691 1778396 | 155,» 
1868 69 | 12959 1 11723| 196 | 3812 | — | — 
1869,70 | 12954 | 11798. 16 | 241 Eu 
1870 71 13116 , 1199| 1187 | 3102 | — 4 = 

chᷣalt · sh enf- | | | 

ı wirtbfdalten | | 1 | 
1871/72 ) 14212 12652 1560 | 179 11818539) 148, 
1872/73 16591 || 15069 | 1522 wu ee 
1873,74 18043 16056 | 1987 BIT: Een oe 
187475 19161 || 17015 | 2146 | 1070 — — 
1875/76 | 20400 18147 2349 | 1120 11881505, 108,6 
1876/77 ı 21150 | 18624 | 2526 1295 _ — 
1877/78 | 21589 18822 2767 11388 — 
1878/79 | 21210 18528 | 267 | 151 | — I — 
1879/80 21024 | 18134 28390 | 1483 = — 
1880/81 | 20600 | 17878 | 278 | 603 1971118 110% 
1881.82 W217 | 17552 | 2665 | 57 | — _ 

1 ] 

|} | ıl 
| i | | 
| |} 
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Die Zählung der Erw.tb im HBer. ergab in 1882 10504, wozu noch 9269 
NE. fommen. Die meiften Erweth. im HBer. wurben in biefer Gruppe gezählt in 
Stuttgart Stabt mit 1730, DA.Um 592, Neuenbürg 375, Heilbronn 343, Gannftatt 
327, Ludwigsburg 307, Tübingen 281, Reutlingen 238; dagegen Bradenheim 49, 
Sulz 43. — 39°), der Erweth. (DR. 38,7%/0) find weibl. Geſchlechts. 


III. Allgemeine Ergebnifie. 


Wir verfuhen zum Schluß, das in den vorausgegangenen Abichnitten Targe: 
jtellte in einem Gejammtbild zu vereinigen. Au diefem Zwede jchiden wir einige Ta: 
bellen (S. 779— 781) voraus, welche eine Bergleihung der einzelnen Gruppen nad ber 
Zahl der Betriebe und der darin beichäftigten menjchlichen Arbeitsfräfte ermöglichen. 

Was insbejondere die Ergebnilfe der BZ. von 1882 betrifit, jo find dieſe in 
den Grundzügen ſchon oben ©. 430/34 mitgetheilt. Hier mag Folgendes bervorge: 
hoben werben. 

Von den eigentlihen Grw.tb. im HBer. mit zuf. 754889 Perjonen fommen auf 

Bergbau u. Induſtrie 218167 m. 44891 w. zul. 263058 = 34,0", 
Handel u. Berfehr 36339 „ 1354 „ „ 96893 — 6, 

Unter Zuziehung der nicht mit erwerbenden ‚rauen, Kinder und anderen a: 
milienangebörigen, ſowie der häuslichen Dienitboten find diefe beiden Berufsabtbeilungen 
in ber Sefammtbevölferung folgendermaßen vertreten: 

B Bergbau u. Anduftrie 342971 m. 331109 w. zuſ. 67408U P. — 34, (TR. 35,5)", 
C Handel u. Berfehr 6210 „ 81158, „ 143258, = Tal. 10) 
und zwar fommen auf je 100 Erw.tb, 

in B. 156,» amilienangebörige und häusliche Dienitboten 

in C. 188,3 R = ke n 

Nah der Stellung im Beruf gruppiren ſich die Erw.th. aljo: 

a) Selbjtändige ꝛc. b) Verwaltungs: ec) jonitige Geb. 
perional ic. u, Arbeiter 
in B Bergbau u. Induftrie 118262 —= 45,,%, 3646 —= 1,9%, 141150 = 53,#°,, 
in C Handel u. Berkehr 26707 = 58, „ 5101 = 10, , 17875 = 36, „ 
144 969 8747 159025 , 
Von ben einen HBer. ausübenden Perſonen treiben außerdem Nebenerwerb: 
von 263058 Erw.tb in H6r. B Bergbau, Induſtrie — 104320 — 39,:°, , 
„4968 „ „. „O Handel und Berfebr — 18420 = 37,: „ 
und zwar hatten jene 104320 nebenſächlich Erweth von B zuſ. 113380 Nebenerwerbs— 
betriebe, wovon bei weitem die meilten, nämlich 99703 oder 87,» auf die Berufsabtb. 
A, Land und Koritwirtdichaft fallen. Die 18420 nebenfühlih Erm.tb. von C batten 
zul. 20728 Nebenerwerbsbetriebe, wovon ebenfalls ein hober Prozentſatz — 16781 
— 80,°;, in einem landwirtbichaftl. Betrieb beitebt. 

Die fümmtlihen zu Hr. B gehörigen NE. aus allen Hauptberufsflafien 

find 36384, die zu Hr. C gehörigen: 23360. 


Ueber die Bedeutung ber einzelnen Gewerbegruppen und : Zweige läkt ſich — 

bei Zugrundelegung ber darin befchäftigten Arbeitsfräfte — Folgendes zuſammenfaſſen. 
Betrachtet man zunächſt die Geſammtzahl der Selbitändigen in den einzelnen 
sewerbegruppen, jo nimmt ın W., wie im TR,, die Befleibungsinduitrie (Gr. 11) 
unter allen Ginzelgruppen bei weitem den erjten Rang ein, fte zählt 29,,° ſämmt— 
liher Selbitändigen im Hauptberuf (1875: 22,#°% ſämmtl. HB.), den 2, doch ſchon 
in beträdhtlihem Abitand, das Handeldgewerbe mit 12,5%, (1875: 8,5 %/,), den 8., #. 
(Korti. S. 72) 
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Nach der Gemwerbeaufnahme vom 1. Dezember 1875 betrug 


| Zahl der b, P. 





| 
die Zahl der HR. 























| | 
ie den | Zahl der HP. | 7 — 
zatta — | “ll, > IE — —— 
Beruföflajien | * =‘ m = | = * Fr 
IR. IR ı m m 4 
| 
1. Bergbau, Hütten⸗ i | | | 
u. Salinenweien | 7878 19 426173 2386| 433066, 2407, 0> 
2. Steine u. Erden 51391) 3554| 214205 4983| 265555 8575| 3. 
3. Metallverarbeis | | | | 
ung . 2...) 164519 9134 253843) 13000 419752) 22262] 5, 
4. Maichinen ıc, 83 918 5564 236933 11644 322029. 17305 5,6 
5. Chem. Induſtrie 8645 463 42665) 1057| 51698 1542 30 
6. Heiz: und Leucht— | 
ſtoiſe.. 8867 797. 33531, 1322, 42647) 2153) 5. 
7. Textil-Iuduſtrie. 881 403° 18839 542877 20387 926767 39479 4. 
&. Papier und Leder 56652, 3607 129584, 6794 187285) 10467| bis 
9. Holz: u. Schnitz- | | 
ſtoffe . 246614 14554 217480: 11360| 464 048 26 006 5, 
10. Nahrungs: und | N | 
senußmittel. .. 241998! 16151, 451519, 19675, 692600! 35 848) 5, 
11. Tefleivung und | \ | 
Reinigung ‚ 757664 33913, 293566 160381049470, 50 150) 4, 
12. Baugewerg . .' 219603) 16217. 246 911 3u 281) 467 309 26 52 d,s 
13. Polygraphiſche | | | 
Wewerbe . . „| 8074 420 47123 2273 55719 272146 
14. Künfıl. Beiriebel 5573 101 774 276 13400) 467,0 
15, Zweifelhaft ge: | 
bliebene Erwerbs⸗ | 


thärigfeiten 


Summe ;u I: 
Tie Induſtrie 


II. 





| | 
h 2 242 994 123 4533 143 656 121 456 5 391 315 245 959, 4.5 


| | | 
8.638) 661.496, 22348 


16. Handelögewerbe 420982 13341 229926 3,4 

17. Berficherungsge: | 
werbe . . — — — — — — j — 

18. Verfehrögewerbe | 74978 1923 59190 1137 134 330 3119 2, 


19. Beherbergung u.“ 
." 159996) 9598, 


Erquickung 


Summe zu II: 
Der Handel . 


77082 6216| 234697. 15543. 6 





| 655956: 24662 366198 1599110205983, 41010 3. 


 — — — — — — — — —— 





Geſammtſ. Lu. II. 2898 950 148 115 3 509 854 137 447 6 466 958 26 969 


Tab. II. 





Das Bolt. 











in den 





im 








Berufsklaſſen 


(a u. — 


in 


der Berufszählung vom 5. Juni 1882 betrug 





Die Zahl der Sit. Die Zahl der HR. Die Zahl der Erw. th. im HBer. 


_ {3—€.) 





bu ce) EB 


im in | 





1. Berabau, Hütten: 

















u. Salinenwejen 5413 
2. Steine und Erden : 40835) 
3. Metallverarbeit: 

ung. : 161024 
4. Maſchinen w. . 818833, 
5 Chem, Anbuitrie 9466 
6. Heiz: nnd Leucht— | 

itoffe 6283 
1. Tertil⸗ Anduirie . 338 567, 
8. Rapier und Veber 60334 
9. Holz: u. Schnitz— 

ſtoffe 228 744 
10. Nahrungs- und 

Genußmittel . 222 621 
11. Befteidung und 

Reinigung 663 741 
12. Baugemerbe .„ .; 164 74i 
13. Rolngraphiiche 

Gewerbe 9403 
14. Künftt. Betriebe , 8908 
15. Zweifelhait ge: | | 

bliebene Erwerb3: 

thätigfeiten . .| 711. 





Summe zu I: 
Die Induſtrie 

















47 
3044 
8.638, 


5212 
436, 


436 062 2526 
290 736. 8085 


367 694 
203 359, 
48 094 


15 486 
10 594 
1242. 


24 581 
512 208 
159 852 


1316 
18 921 
8046 
292 731 13 161 
440 701 
| 


469 940 
782 375 


19 140) 


19 849 
22 809 





60 130 
14 939 


2962, 
576 


1333 681 62 173 


411475 2573 


Os 

331571 11129 3; 
528 718 24124 7. 
285 192 15806. 5. 
57560 1678 0, 
3u364 1894 0% 
850 775. 31502 10. 
220186 11821 3% 
521475 26 543 85 
32 735 10; 


663 322 


947 146) 36 679 








. 2202 619 118262 4 193 967 144 796 6 396 586 263 058 


69533 3421 1, 
23 892 857 04 
91 226 93 0% 
— — — 
84, 























II. | | | | 
16. Handelägemwerbe . 499 514 18 339, 342 155 8812) 842269 27151 8; 
17. Verfiherungsger | | | i | 

werbe . ». . .| 43839 58 7219 224 11558 282 0, 
18, Verfehrägewerbe j 71580. 2511| 365411. 92351 436 991 11746 3; 
19. Beherbergung u. | | 

Grquidung . ., 143373 5799| 135938 4705: 279311, 10504 34 
Summe zu IT: | — 9— ——— 

Der Handel . 718806 26707 851328 22976 1570129) 49683 15; 

| EEE | — — — — 


Geſammiſ. zu Tu. II292142514 9695 045 290 167 7727 966 715 312741 10 
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Tab. I. 
N | 
Auf 10 000 Einw. kommen Auf 10 000 Ginw. fommen 
j im Jahr 1875: im Jahr 1882: 
in ben | i 
Berufötiafien | m | m | m m. 
| | — — 7 
lag . nen Erw.ih. „. Erw.th 
HB. b. P. Kai b. P. Sf. | er Sn. | .. 











I. | | | 
1. Bergbau, Hütten: | | | | | 
md Salinenweien „| 1» 1085, 0: 12si la: 97! Oi 1830 

. Steine und Grden .| 120| 77T! 1835| 59, | 90 733: 154 564 

. Metallverarbeitung | 38,5); 9a 48,5, 118.5 35,5, 116, 43, 122, 

. Maihinen ꝛc. .. 190 Ti) 205 9206| 180 630 264 80 








= Ss Do 








5. Chemiſche Anduftrie) ol 134 Du Bi 20 197 2a 3 8 
6. Heizen. Leuchtſtoffe 2.0 9 la il 6a 200 Yo 
7. Textil-Induſtrie. .. 89,2) 216,100, | 209,4 | 74s, 1880, 63,5) 159, 
8. Papier und Leber .| 132! 43») 19.1) 556 13,5, 43,0 191 59,» 
9. Holz⸗ u. Schnitzſtoffe 57,7) 108,6, 77, 1382| 50,5, 1löe ea 124,; 
10. Nahrungs: und Ge: 


nupmittel. . . .| 56] 162.0 85,8 190,5) 49, 146,0 68,0: 166,, 
11. Befleivung und Reiz, | | | | 

wigung . . 177,04 245,5 1084| 266,:1190,., 294, 214,7, 315,5 
12. Baugewerbe . . .| 20,0/ 1040| 864 141, 364 209.) 700 186 
13. Polygraphiſche Ge: | | N | 

137 ı BEN 1s| 1801 2:i 144! 20 1558| 2:| 11, 
14. Künſtleriſche Betriebe | | | | | | | 

für gemwerbf. Zwecke 1, 3 | 1 ul 10) Dal 1% 4,3 
15. Zmeifelhaft geblie- | | I | | | 

bene Erwerbsthätig— | | j | | | 

teitien. | — — I Hl m —| da 






































Summe zu I: 
Die Anbuftrie 


| | | 
. 524,0 1261, 656, 1 307,2 |486,0 11 414,1 599,0 |1 334,6 


11. | N) h | 
16. Handelsgewerbe i 98, 154s| 70, 118,2 110,4 186,:. 9 137,: 
17. Verficherungs: | | | | | 

gemwerbe ie, ehe, = | Ol 2s al I 
18. Verkehrsgewerbe N 175) 314) 102 16,5) 15, 96, 12,7) 59 
19. Beherbergung und | | | 

Grauidung . . .ı 374 540 49,8 82,:| 313 6l,r! 294 D3,. 


























Summe zu IT: "Rz —— 
Der Handel . 1153,,| 241.1 131,0) 217,0. 1580| 847,1 


——— — — — — 
16784 

| 

| 








I und II 








1502, | 787,1 11525,11645,s 1 761,2 | 785,5 11 586,6 


EuE 
| | I 
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und 5. Rang, einander ziemlich gleich itebend, haben bie Baugewerbe mit 9,5%, (1875 
10,»), die Nabrungsmittelinduftrie mit 9,3 (1875: 10,6) und die Induſtrie der Holz: 
und Schnißitofie mit 9,1%, (1875: 9,7) imme. Nicht weit zurüd folgt ſodann die bod: 
bedeutende Tertilinduftrie mit 8,5%, (1875: 12,»), welde hinter den vorgenannten nur 
darum zurüdjtebt, weil bier bloß die Zahl, nicht die Bedeutung ber einzelnen Betriebe 
ben Ausichlag für die Rangitellung gegeben bat. Als 7. in der Reihe folgt nun bie 
Metallverarbeitung mit 5,0%,, ald 8. das Beberbergungs: und Grauidungsgewerbe 
mit 3,0%, als 9. die Mafchinenfabrifation mit 3,5, als 10. die Papier: und Leder— 
fabrifation mit 2,5, als 11. die Gruppe der Steine und Erben mit 2,, als 12. bie 
Verkehrsgewerbe mit ],7°/,. Die übrigen Gruppen ftehen mit erheblich niedrigeren Ziffern 
noch weiter zurüd. 

Faßt man jetst die Zahl der Selbitändigen im HB. in ben einzelnen Gewerbe: 
zweigen (Ordnungen) ins Auge, jo zählen folgende 25 Gewerbe je über 1000 der: 
jelben und miteinander 114892 oder 78,,%, fämmtlicher Selbitändigen. Obenan fteben 
die Schuhbmader mit 14672 oder 10,1%, (1875: 10,,) ſämmtlicher Sit., die Weir: 
näberinnen mit 13011 — 8;,, der Waaren: und Rroduftenhandel mit 11924 = 8%, 
die Schneider mit 7870 — 5,4 (1875: 4,,), die Weber aller Art mit 7652 = 5,2, 
die Schreiner 5874 = 4,,%/, (1875: 4,5) der ſämmtlichen Sit. Hierauf folgen nod mit 
je über 5000 Sit. die Maurer, Wirtbe, Bäder, ſodann mit über 3000 die Wäſcherinnen, 
Hufidimiede, Zimmerleute, Metzger, Wagner und Küfer, mit über 2000 die Strumpf: 
waarenfabrifanten, mit über 1000 die PBierbrauer, Mablmüller, Sattler, Zimmer: 
maler, Schlofler, Steinhauer, Gerber, Drechsler und Glaſer. 

Diefe vorerit nur ben einen Gefichtspunft, die Zahl der Sit. berückſichtigende 
Aufitellung kann aber nur ein ganz allgemeines, erit aus dem Roben gebauenes Bild 
abgeben. Die frage nad der Zahl ber Unternehmer muß zurüdtreten binter die Frage 
nad dem Umfang der Geſchäfte und nah ihrer Leiſtungsfähigkeit. Zur 
Gewinnung eines Urtheils hierüber geben die angeitellten Erhebungen über die in den 
Betr. verwendeten menschlichen und maschinellen Arbeitsfräfte weitere Anhaltspunkte. 

Bleiben wir zunächſt bei den menfhliden Arbeitskräften ſtehen, jo ragt nad 
ben bei der B3. von 1882 ermittelten Zablen des Hilfsperjonals am meitten 
hervor: bie Gr. ber Baugewerbe mit 22809 HT. = 13, °%, der ſämmtlichen 
HP., ſodann folgen die 3 einander fait gleich ftebenden Gr. der Befleidungs:, der 
Nahrungsmittel: und der Tertilinduftrie mit je mehr als 11%, die Metallverarbeitung 
mit 9,:%/,, die Anbuftrie der Holz: und Schnipitoife mit 7,7°/,, die Maſchinenfabti— 
fation mit 6,2°/,, die VBerfehrd: und Handelsgewerbe mit je mehr als 5°,, bie In— 
dujtrie der Steine und Erben fowie von Papier und Leder mit je 4,:%/,, die Wirtbe 
mit 2,7, u. 1. f. 

Sodann iſt nah der Zahl aller in einer Gruppe Erwerbstbätigen im 
HBer. (a—e der B3.) die Befleidungsinduftrie mit 19,:°/, der ſämmtlichen Emv.tb. 
bie bervorragenbite, bierauf folgen die Baugewerbe (11,5%/,), die Nabrungsmittelinduitrre 
(10,:) und die Tertilinduftrie (10,»), als 5. die Handeldgewerbe (3,%), hierauf fait ein— 
ander gleichitebend die Induſtrie ber Holz: und Schnigitoffe (7,3) und die Metallver: 
arbeitung (7,.), als 8. die Mafchinenfabrifation (5,,), fodann mit je 3,:%, die Rapter: 
und Pederfabrifation und die Verkehrsgewerbe, mit 3,5%, bie Induſtrie der Zteine 
und Erden und mit 3,:%/, das Wirtbichaftsgewerbe; die übrigen Gruppen jteben noch 
erheblich weiter zurüd. 

Betrachtet man jekt wieder die Zabl der Erweth in den einzelnen Gew.jmeigen, 
fo zählen 34 berfelben je mebr als 2000 Grw.tb. und zu. 243244 — 77,1, aller 
ger. Erweth. Obenan — der Zahl nad — jteben wieder die Shubmader mit 3857 
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ober 7,5°, (1875: 7,8) ſämmtlicher gew. Erweth., fodann zählen die Waaren- und 
Produftenbänbler 18997 — 6,,°/,, die Weber aller Art 15609 = 5,3 9/,, die Weiß: 
näberinnen 14849 — 4,: (1875: 3,5), die Maurer 14097 — 4, (1875: 3,), bie 
Schreiner 12858 — 4ı (1875: 4,,), die Schneider 12452 — 3,» (1875: 3,6) /.. 
Hierauf folgen mit über 10000 Erm.tb. die Bäder und die Wirthe, mit über 8000 
bie Zimmerleute, mit über 6000 die Hufichmiebe, Bauunternehmer, Mälzer u. Bier: 
brauer, Metger, mit über 5000 die Wagner und Müller, mit über 4000 die Zimmer: 
maler, Küfer, Steinhauer, Arbeiter in edlen Metallen, Wälcherinnen, Mafchinenfabri: 
fanten, mit über 3000 die Scloifer, Ziegler, Sattler, Flaſchner, Strumpfwaaren: 
fabrifanten, Gerber, Bapierfabrifanten, endlich mit über 2000 die Buchdruder, Dres: 
ler, Uhrmacher, Buchbinder, Säger. 

Einen noch Ichärferen Ausdrud der Bedeutung der verjchiebenen Gewerbezweige 
erbält man, wenn man unterlucht, wie fich die Zablen der gewerblihen Bevölkerung 
sur Zabl der Gefammtbevölferung, für welche ihre Probufte in der Hauptſache bes 
ftimmt find, verhalten. Hierüber gibt die Tabelle III Auskunft, und außerdem nach— 
jtebende Berechnung, auf wieviel GFinw. in nachſtehenden Gew.Betr. ein Gewerbe: 
treibender fommt, und zwar: es fommt 1 Schuhmacher auf 82 Einw., 1 Waaren: 
und Troduftenbändler auf 103, I Weber auf 118, I Weißnäherin auf 132, 1 Maurer 
auf 139, 1 Schreiner auf 153, 1 Schneider auf 158, 1 Bäder auf 185, 1 im Beber: 
bergungs- und Erquickungsgew. b. P. anf 187, 1 Zimmermann auf 237, 1 Huf: 
ichmied auf 236, 1 Bauunternehmer auf 315, 1 Bierbrauer auf 322, 1 Metzger auf 
326, 1 Wagner auf 336, 1 Müller auf 347, 1 Zimmermaler auf 409, 1 Küfer auf 
41V, 1 Steinhauer auf 432, 1 in Berarbeit. edler Metalle 6. P. auf 437, 1 Wäſcherin 
auf 458, 1 Maicinenarbeiter auf 470, I Schloſſer auf 493, 1 Ziegler auf 519, 
1 Sattler auf 586, 1 Flaſchner auf 593, 1 Strider auf 598, 1 Gerber auf 606, 
1 in ber Rapierfabrifation b. R. auf 649, 1 Buchdruder auf 687, 1 Drechsler auf 734, 
1 Ubrmader auf 836, 1 Buchbinder auf 920, 1 Säger auf 924 Einw. 

Zu einer ridtigen Würdigung der Zabl der Gewerbetreibenden gehört nun aber, 
dar man jie auch wieder den einzelnen Betrieben, in welchen fie befchäftigt find, gegen: 
überitellt. Als Durbichnittszabl auf I Sit. fommen nur 1,15 (TR. 1) SR; in 
1575 famen auf 1 HB. jogar nur 0, HR. Freilich erbäft man von biefem Durd: 
Ichmitt, welcher bei früheren Zäblungen höhere Zittern zeigte, fein ficheres Bild, weil 
doch gar zu Berichiedenartiges zujammenaefaßt it. So fommt es auch, daß man bier 
bei Betrachtung ber einzelnen Gewerbezweige zu überaug wechjelnden Zahlen gelangt. 
68 fommen HR. auf 1 Sit. 5. B. im Hüttenbetrieb 71, in der Salzgewinnung 58, 
Eiſengießerei 31, Papierfabrifation 25, Spinnerei (ohne nähere Unterjcheidung) 15, 
Tabafinduitrie 14, Mafchinenfabr. 11, Glasfabr. 10, Buchdruderei 9, Edelmetall— 
maarenfabr. und dem Großinduſtrie 8, Xylographie 7, Ziegelfabr. 6, Kabrifation 
mufifaliiher Anitr. 4, Gflinfabrifen, Kärberei, Delmühlen, Buchhandel je 3, Bud: 
Binderei 2 u 5. f. 

Dies führt auf bie Frage der Unteriheidung von Handwerf und Fabrik. 
Die jonit üblich gewelenen Unterfdyeidungen — wonach zum Handwerk diejenigen Betriebe 
gehören, in welden bie Handarbeit, zur Fabrik diejenigen, in welchen das mechaniſche 
Element vorberriht, wonach im Handwerk regelmäßig eine vollitändige Heritellung der 
Erzeugniſſe dur eine und dieſelbe Hand, in ber Fabrik Arbeitstheilung ftattfindet, 
wonach das Handwerk auf Beitellung im Fleinen, die Kabrif auf Maflenproduftion, 
auf Vorrath im großen, wonach beim Handwerk der Meifter mitarbeitet, in ber Kabrif 
der Fabrikherr dirigirt — können h. z. T. nicht inehr als maßgebend und zutreffend 
angeleben werden. Sowohl die Geſetzgebung als die Willenfchaft verzichtet jetzt darauf, 
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eine allgemein giltige Begriffsbeitimmung einer Fabrik zu geben, fondern erklärt Dies 
als Aufgabe der Würdigung im einzelnen Fall. (8. Scider, Die Rechtsverbältnitie 
der jelbjtändigen Gewerbetreibenden zu ihren Arbeitern. Stuitgart 1878.) 
Die Gew.3. von 1875 bat nun bieje Untericheidung fallen laſſen und an deren 
Stelle diejenige zwiihen Groß- und K leinbetrieb geiegt. Da ſich aber dieſe Unter: 
iheidung von 1875 einzig und allein auf das Kriterium ber Zahl der in einem Betr. 
verwendeten menjchlihen Arbeitsfräfte (ob bis zu 5 oder mehr) jtüßte, und alle andern 
biefür ebenfalls wejentlih in Betracht Fommenden Momente ganz unberückſichtigt 
blieben (Riede, Statift. der And. des Könige. Württb. 1878 ©. 10), io ergaben 
jihb bier Zahlen, welde in feiner Weiſe bazu bienen Fünnen, ein richtiges Ber: 
bältnis ber Klein: und Großbetriebe feitzuitellen, und welcde wir daher lediglich der 
Bollftändigfeit halber bier anführen. Es würden ſich hienach verhalten die Kl.B. zu 
ben Gr. B. in Württb, wie 98,4: 1,6, im TR. 97,7:2,5, Preußen 97,4:2,3, Bayern 98,3: 1,:, 
Sachfen 96,5:3,5, Baden 97,4:2.. Der auf diefe Weife für Württemberg gefundenen 
HB. mit mehr als 5 Geb. find es 2381, welche jich folgendermapen vertheilen: 
in W. im TH. 
Bis zu 10 Perfonen haben 925 Betr. — 38,5 9%, 39,42 %/a 





11—50 " " 1196 2 — 50,.s " 48,0 „ 

51-200 " " 215 » — 9,03 7 9,90 „ 

201—1000 , ud el z Zr „ 

über 1000 " PM 2 n 7 0,8 „ Our „ 
3381 — 100 -; 


Dabei ift bemerfenswertb, daß die Gr. B. der II. Stufe ftärfer als die der 1. 
iind und überhaupt ftarf die Hälfte der ſämmtlichen Gr.B. ausmachen. 

Fine richtigere Untericheidung zwifchen Gr. und Kl. B. ermöglicht die fat gleich— 
zeitig mit ber Gew.aufnabme von 1875 ftattgehabte Einſchätzung der Gew. B. für em 
neues Gewerbeiteuerfataiter. Wie Riede a. a. DO. ©. 10 ff. dartbut, laſſen ſich von 
den 155438 durch die Stenereinihätung betroffenen Gew. B. 152623 Betr. den bei der 
Gew.aufnahme von 1875 gezählten 148702 HB. unmittelbar gegenüberitellen. Da 
num bie Steuergefeßgebung den Ertrag der gew. Betriebsfapitale dann freiläßt, wenn 
das in einem Gew. angelegte Betriebskapital nicht einmal 700 Marf beträgt, jo tit 
hiedurch eine Unterfcheidung der Gew.B. mit 700 Mark und mehr und ber mit weniger 
ala 700 Mark Betriebskapital ermöglicht. Bei Zugrundlegung biejes Kriteriums fommt 
man auf 104137 Kl.: und 48491 Gr. B. oder auf ein Verhältnis der Kl. zu den 
Gr. B. wie 68, : 31,s. 


Bei den mit mehr als 5 Geb. arbeitenden Unternehmungen bat die Statiftif 
von 1875 bie Unternehmer auch noch unterſchieden als einzelne Perjonen, wirtbichaft: 
liche Gefellichaften und Genoffenichaften, fommunale Korporationen und Staat. Bon 
dieſen Gr.B. — 2381 an ber Zahl — werben 

1604 — 67,3 °/, von einzelnen Perlonen, 

748 — 31, „ von wirtbichaftlihen Geſellſchaften ꝛc., 

1 = 0,4 „ von fommunalen Korporationen, 
283 — 1. „ dom Ötaat 

betrieben. Gruppen, wo die Zahl der gelellihaftlihen Unternehmungen über bie der 
Ginzelunternehmer überwiegt, find: die Gr. der Heiz: und Leuchtſtoffe mit 24 = 615%, 
der Gr. B. biefer Gr., bie Handelsgewerbe mit 123 — 52, 6 gelelljehaftlicher Unter: 
nehmungen. ferner find diefelben von Bedeutung in Gr. 5. chemiſche And, mit 
13 = 46,4"), Gr. 7, Tertilind. mit 116 = 4,,°/,, Er. 4. Maſchinen mit 70 = 35,3 ie, 
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Metallverarbeitung mit 80 — 34,1%, Gr. 8. Papier und Leber mit 45 — 83,5 %/,, 
Er. 11. Bekleidung und Reinigung mit 58 — 25,6 %.. 

Ueber die Aktiengeſellſchaften fpeziell liegt eine neue Zählung (Mai 1883) 
vor. Nach berjelben beitanden in W. (wenn man von den nicht auf inbuitriellen 
Erwerb gerichteten Geſellſchaften, wie: einigen Erziehungsinftituten, Wohnungsvereinen, 
Erholungsanſtalten, SZeitungsunternehmungen, ſewie von einigen gewerblichen Unter: 
nebmungen, beren Aktien lediglich unter den Verwandten untergebracht find, abficht) 


Aftiengefellichaften : 





Zahl der Johl der Höhe bes bavon @eleiftete 
in der Gruppe Altiens b. p. Grundblapitals emittirt Einzahlungen 
ber Geſellſch. Mert Mart Mart 
Metallverarbeitung 5 1120 4118570 3968570 2968 570 
Majchinen } 2 1880 4228 570 4155715 4155715 
Chemiſche Andufirie . 4 179 19721570 18219470 18219470 ') 
Sasbeleuchtungsanitalten 5 ? 2358570 2198570 2198570 
Tertilmdufttie . . . . 16 4961 26 167 683 25728140 25 728 140 
Tapier und Leder 4 ca. 750 2804917 2804917 2804 917 
Nabrungs: u. Genußmittel 13 „ 1350 9549 145 8749115 8749115 
Bekleidung u. Reinigung 6 50 434 368 434 368 434 368 
Baugewerbe — 9 420 7562200 7.097 200 7.088 000 
Hanbelögewerbe . . . 12 ? 44 656 428 43501428 34 377428 
Buchdruck u. Buchhandel 1 590 3 000 000 3000 000 3 000 000 
Transportgewerbe . 5 ? 4022857 3744143 3024 143 
Veriiherungsgejellihaften 2 ? 1100000 300 000 60.090 
84 129724878 123901636 112808436 


Der Antheil Württembergs an der Gefammtinduftrie Deutihlandd nad den 
Ergebniſſen ber Berufszählung gebt — unter Anlegung des Mafitabs, wonach bie 
Zahl der Ortsanmweienden Ws, 4,35%, derer vom Reich beträgt — aus folgenden 
Zahlen bervor. Die einzelnen Gewegr. in ganz Deutfchland verhalten ſich zu ben ent: 
ſprechenden Abtheilungen der württ. And, nad der Zahl der Erm.th. 

wie 100 : 6, in ber Gr. ber Heiz: und Leuchtitoffe, 

DE 4 nn Mafhinen, Werkzeuge, Inftrumente, 
:dDs »„ »  »  WBapier und Leder, 
Holz: und Schnikitoffe, 
Nahrungs: und Genußmittel, 
Beier Gew., 
Bekleidung und Reinigung, 


: 5, na " 
’ 4,0 nun 


a 
. 4,s nn 


35 nn Metallverarbeitung, 
Bd 4 nm Baugewerbe, 
Tertilinduftrie, 


: 8,7 n„.nn 


Beberbergung und Erquidung, 
Künftlerifche Betr. für gewerblihe Zwecke, 
Steine und Erben, 
Handelsgewerbe, 

Chemiſche Ind., 


Hierunter iſt aber bie Badiſche Anilin-und Sodafabrik, welche ihre Haupts 
geſchäfte außerhalb W. hat, mit ihrem ganzen Aktienkapital von emittirten 1613/2 Mils 
lionen Mark begrifien, 

IL 1. 50 


7 ee 
:Bs „ "on 
Baum mn 
: 20 in 





— 
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wie 100 : 2, in ber Gr. Verkehrsgewerbe, 
: dd u nn Verfiherungsgewerbe, 
O5 4 nm Bergbau, Hütten: und Salinenweien, 
: O1 4 9m derjenigen, beren Erw.thätigfeit zweifelhaft geblieben it. 
Geht man auf die einzelnen Kl. und O. über, fo nimmt den eriten Rang die 
Kerfettfabrifation (bei der BZ. von 1882 mit der Handfhubfabrifation vereinigt) ein 
mit 17,5 °/, ber bierin im DR. Erw.th. (na ber Gew.aufnahme von 1875 ſogar 


66,: °/,). Hierauf folgen: mit ®/, 


Verarbeitung edler Metalle . . 14 
Schußwaffen. 9 
ö R ‚3 
Miälzerei und Branerei i 
Käfer und Butterfabrifen . . . 8» 
Mathem., phyſikaliſche, chemiſche 


und chirurgiiche Anftrumente .„ 8,s 
Xylograpben und — . 86 
Ubrmader . . .» ’ \ FR 
Mineralöle, Firniſſe ꝛc. — 
Giſſfſe 33 
Küfer . . re - — 
Nubeln:, bhocolade⸗ Kaffeeſur⸗ 

rogate . . — 64 
Muſikaliſche ahottummon ea. A 
Gerberi . . » et WR 
Gfligfabrifation . oo 2 77 
Wagner. 6,8 


Süuger 6 
Flaſchne.... 6 


Bapierr . . . ee 
Lichter und Seifen un ta de Ak 
Salggewinnung 2 2 202.0 
Biderei . . . 5, 


Unter * — Baker: 


mit °% 


Zeug:, Senien: und rer 3 
Photographen 3,0 


en Fin 

: — 8,3 
Töpferei . A n 
Wirthe 
Maurer... er 
Ofenſetzer — 
künſtliche Betr. für gew. Bwede R 
Pfläiterer, Brunnenmader . . „3, 
srachtfubrleute . ea 
Weberei aller At. . 2 2.2... 85 
Schneider . . . . dus 
Kalk:, Gement: und Gypefabr. . 8 
Schloſſer.... een 


Zuderfabrifen . . 2 2 2.2. 3 
Ziegeleien ® 


mit 5 
Kamm: und Stodfabrifation . Dr 
Schubmaderi ». » = 220.0 Ds 
Buhbinder . ». 2» 2... e z 

5,4 

Steinhauer 
Spinnerei . 2 ar ln a 9 
Drechsler... 5 
Privatarchitekten. 
Zimmerleute. 41338 
Kupferſchmiede | * 
Badanſtalten. 51 
Apotheken 2 2 2 5 
Buchdruder | i, 
Weifnäberinnen . . » 2... a 
Mablmühln . -. - » 2... | 4; 
Striderei = 
Schreiner . 
Mebger | 4,; 
Stifte, Nägel 
Zimmerlente 2 2 2 4, 
Satile ee | 4: 
Hufichmiebe 


gleich dem Beodlferunge: Peogentfab. 


mit °/n 
Bauunternebmer . 2 
Geld⸗ und Krebithandel Er * 
Waaren- und Broduftenbandel . Da 
jarbmaterialien . —— 
Abdeckereien.. 2 
Perſonenfuhrwerk 
Putzmacherei. . . 2, 


Holz: und Sänigmwaarenvereblung 2,5 
Nadeln und Biss .. 7° 
Korbmader . . . . EX 
Küngtliche Tüngerfobriten. 
Eiſengießereien NE 
Chemiſche, pbarmazeutiiche — 
pbotograpbiiche Apparate . 
Dienſtmänner 
Handelsvermittlung . . 2... 2x 
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mit %, mit °%/, 
Färbere.... a ar 2,1 Schaummwen . . 2 2 2... 1 
Eis, fünftlihe Mineralwaſſer . . Porzellanfabrifen Eu * 
Tabaffabrifen . ten | 1, SG . .- 2 2 2 2 2 1 
Haar: unb Bartpflege . Feine Steinwaaren . | de 


Grplojioftoffe und Zündwaaren . 4 is Spedition und Kommifjion . . O0, 
Torfgräberei ———— Dachdecker... 0 
Hüttenbetrie. 1,6 Lampenfabßtr. 2.2. 0a 
Bojamenterie - - 2 2 2 1 Shifibu . . » 2» 2 2202 0a 


Wie fih die in ber Induſtrie Erw.tb. auf Stadt und Land vertheilen, zeigt 
folgende Tabelle (BZ. 1882). Es fommen: 


Sf. Verw. Sonſtige 
(@8.) Perfonal Geh. u.Arb. zufammen 
(a) in 9,  (b) (c) in %o (a—c) in 9, 
auf Stuttgart (mit 117303 Ginw.) 
6945 a 9 573 — 114 23681 = „9 
uf Städte mit 20—100000 Einw. (Ulm, Eflingen, Heilbronn mit zuf. 77977 Einw.) 
44799 = 35 509 992 = Tu, 40 = 5 


auf Städte mit 5—20000 Einw. (zufammen 22 mit 192731 Einw.) 
15560 = 13: 98 39% = 183,4 242 = 16, 
auf Ortihaften mit 25000 Einw. (zufammen 105 mit 308264 Ginm.) 
245238 = 20, 693 9786 — 2ı 55007 = 20, 
auf Ortichaften darımter (zufammen 1779 mit 1274845 Einw.) 
670 = 564 533 = 42 16998 — 48,5 
118262 — 1000 3646 141150 = 100,, »263058 — 100,, 

Aus dieſer Tabelle tritt die bemerfenswerthe Erfcheinung hervor, daß nicht, wie 
man anzunehmen gewöhnt it, die Städte, jondern das Yand die meijten gewerblichen 
Betr. aufzuweilen bat. Die hohe Ziffer der ländlichen Betr. erflärt ſich durch die 
zabfreihen Meinen, für das örtlihe Bedürfnis arbeitenden Werkjtätten. Dagegen iſt 
in ben jtäbtifchen Unternehmungen ein größeres Perfonal beichäftigt als. in ben 
ländlichen, e8 fommen: 





in Stuttgart auf 1 Geſch. 2, Hilfsperjonen (bu. c) 
„ den Städten von 20—100000 Einw. „ " 2,3 — 
DEREN. z 5 20000 n s — X 4 
er s „2 5000 „ u e 1,a AR 
„u Drten unter 2000 „ a — 0,» " 


Seht man aber auf bie einzelnen Gew.gr. und -zweige ein, To begegnet man 
manchen derjelben, bei welchen wieder ganz andere Verbältnisziffern als in obiger 
Tabelle berrichen. Unter die am ftärfiten auf dem Land vertretenen Gew. gebören bie 
Ziegeleien (72,« ®/, der jämmtlihen Sit. und 65,1 %/, der Geb, befinden fih in Orten 
unter 2000 Einw.) und die Hufichmiebe (79, %/, Sit. und 66,1 9, Geb. ebendafelbit). 
Anders verhält ſich die Tifchlerei; bier it zwar die Zahl der Sit. ebenfalls auf dem 
Lande ſehr groß (66,4 9%), bie ber Geh. unbebeutender (32,4 °%,), dagegen kommen 
auf Stuttgart bei nur 3,0 °/, der Sit. 26,5 °/, der ſämmtlichen Geh. Aehnlich ift es 
bei den Schneibern, auf das Land fallen 53,3 % ber Sit. und 37, %o ber Geh., aber 
auf Stuttgart allein fommen 11,0 %, der Sit. und 20,4 %, ber ſämmtlichen Schneidergeh. 
In der Verarbeitung der eblen Metalle liegt der Schwerpunft (4K1; 9/0 der Sit. und 
4,a °/o ber Geb.) in ben Städten von 5 bis unter 20000 Einw., ebenfo in ber 
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Gerberei (38,5 %,, der Sit. und 45,: °/, ber Geh.), in ber Ubrenfabrifation (40, °/» 
der Sit. und 60, %, der Geb.) liegt er in den Ortjchaften von 2 bis unter 5000 Einw. 
An muſikaliſchen Inſtrumenten dagegen befinden ſich allein in Stuttgart 31,6 %. ber 
Sf. und 44, 9% ber ſämmtlichen HP. 

Bon den Spinnereien aller Art im abrifbetrieb füllt ein bemerfenswerth 
großer Prozentjag auf das Land, denn es zeigen bie Ortichaften mit weniger als 
2000 Ginw. 48,0 9% der Sit. und 55, 9%, des Hilfsperfonals, und rechnet man auch 
noch die Orticaften bis zu 5000 Einw. dazu, jo ergeben ſich jogar 6l,; und 79,2 4 
Theilweiſe noch böhere Ziffern für das Yand ergibt auch die Papierfabrifation. 





Im Handel und Verkehr fommen Frwerbetbätige 





| Se: U german. | Zonftige 
| ftändige mas; . Gehilien N auf 
auf (Sefchäfts: in 9%, Eat und in 9%: . . 
| leiter) p Arbeiter aus 
_ be! | ole 41 1 
— — u —— — I 
Stuttgart © 3466 | 1» | 2139 | 8932 | 9%» 3587 
Städte mit 20 bie | 


100000 Einw. . 208 , Te B15 2494 13,» ı 5347 
Städte mit 5 bis \ j | 

26000 Einw.. 3468 13. 966 3090 | 17. 7524 
Ortichaften mit | f | 


2-5000 Einw. .) 5318 | 1901 759 3372 18, 9449 
Ortichaften mit | | 
weniger al8 5000 | 

| 


165, 422 | 4987 | 27.117826 


26707 1000 5101 | 17875 | 100, 49688 


Einw. . . ..ı 12417 


Auch bier ift im allgemeinen das Yand — wenn fon nicht in gleich bobem 
Grade wie bei ber Anbuftrie — wieder mit einem hoben Prozentfat an Betrieben 
vertreten. 3 Dagegen ſteht im Hilfsperfonal das Land gegenüber den Städten zurüd. 
An Gebilfen (b und e) fommen auf 1 Geſchäft 

in RHREISGTE 0: u Sal in er ne 
in Städten von 20 bis unter 100000 Einw. . . 1Ls 
r — En Mi „. 20000 „ .. © 
. ” u ” 5000 „ . . Or 
in Orten von unter 2000 Einw. .» 2 2 2 20. 04 

Bei einzelnen Hanbdelsfategorien ergeben fi zum Theil wieder ganz andere 
Verhältniszahlen, als bie obige Tabelle aufweilt, 5. B. im Waarenbandel baben bie 
4 Städte mit 20000 Einw. und darüber 24,4%, der ſämmtlichen Sit. und 43,%/, 
der ſämmtlichen Geb, im Geld: und Krebithandel fogar 76,1%, ber Sit. und 88,» 
ber Seh. und im Buchhandel fommen allein auf Stuttgart 49,s°%, ſämmtlicher Sit. 
und 65,5°/, fämmtlicher Geh. 

Diefe Unterfuchung betr. die Vertbeilung ber Anbuftrie auf Stadt und Land 
noch weiter auszubehnen auch auf die frage nach der Vertheilung auf die 4 Kreife 
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des Königreichs, dazu liegt ein Grund nicht vor, da dieſe 4 Kreiſe nur in abminis 
ftrativer Beziehung abgegrenzt find und nicht zugleich auch eigentbümliche Wirthichafte: 
fomplere bilden, weldhen noch weiter nachgegangen werben Fönnte, 


Neben den menichlihen Arbeitskräften fommen aber für die Beurtheilung der 
Bedeutung der gewerblichen Unternehmungen weiter auch bie maſchinellen Arbeitsfräfte, 
ihre Zahl und Art in Betradt. 

Was zunähit die Motoren betrifit, fo gibt die Gewerbeaufnabme von 1875 
hierüber nur ungenügende Ausfunft, weil fie fih in ber Hauptſache nur auf bie 
Gr. B. eritredt hat. (Näheres bierüber ſ. Riede a.a. DO. ©. 25). Anbderweitige Erbeb: 
ungen baben Folgendes ergeben: 

1. Baiferfräfte Am Jahr 1861 wurden die von ber Induſtrie bemüsten 
Wailerfräfte in 3850 Betr. mit 4 842 verſch. laufenden Werfen auf 37443 Rift. ge: 
fchägt, welche leicht um weitere 10000 Pffr. geiteigert werden fünnten. Auch wurden 
damals als noch unverwendet und für inbujtrielle Zwecke bisponibel angenommen 
weitere 10 656 Tift. 

Fine Ausgangs 1882 vorgenommene Schätung ber von ber Anduftrie bemükten 
Waſſerkräfte ergab in 3679 Betr. rund 44000 Pfr. oder auf 1 Betr. rund 12 Pfr. 
Am meilten Verwendung findet die Waſſerkraft in der Anduftrie der Nahrungsmittels, 
der Holz: und Schnikitofie, Papier- und Leder-, Tertilinduftrie. Als unbenügt und 
für industrielle Zwecke noch disponibel und gut gelegen wurden weitere 11240 Pffr. 
angegeben. 

Dampffräfte An ben Gewerben (erc. Schiffahrt und Eifenbahnen) waren 
Dampfmaſchinen vorhanden und vermehrten ihre Zahl und Pferdekraft wie folgt: 


i. Jahr Maid. Zunahme um mit Pfkr. Zunahme um Pfkr.p. M. 
1838 1 12 12 
1852 31 312 9,ıs 
1357 126 + 270,% 1837 — 488,:%0 14,5s 
1862 273 — 116,”/, 3225 4 74,5% 11,s: 
1872 845 + 209,3°/0 10 050 4 211.°/, 11,:» 

1. Januar 
1579 1214 + 43,0%/, 18 500*) — 84,0, 15,23 
Hiezu fommen nod 1861 1872 1883 
mit Pfkr. mit Pfkr. 
die Yofomotiven der Staatseifenb. 115 ° 25240 277 86 150 3831 
bie Yofomotiven der Rrivateifenb. 4 
ferner bie Schiffsdampfmaſchinen 10 52 14 


Die 1214 in der Induſtrie Württembergs verwendeten Dampfmaſchinen machen 
2,20”/0, derer bed DR. (53532) aus. Darunter jind 956 feititehende, 258 Iofomobile. 
Die meiften (279 oder 22s%/,) fommen auf die Nahrungsmittelind., fodann folgen: die 
Tertilind. mit 263 — 16,7%, Maſchinenind. 139 —= 11,,, Papier und Feder 100 — 8,., 
Holz: und Schnigitoffe 92 — 7,;, Metallverarbeitung 90 Maſchinen — 7,%/u; ferner 
Steine und Erben mit 47, Befleidungsind. 39, dem. And. mit 35, Montan: und 
polygr. Ind. mit 32, Heiz: und Leuchtitoffe mit 29, Baugew. mit 27 Mafchinen (Loko— 
mobile), aber auch auf die Landwirthſchaft entfallen davon 33 (Lofomob.) Somit 
bat der Dampfbetrieb, mit jelbitverjtindficher Ausnahme der Erquidungsgewerbe, in 
allen Gewerbegruppen Gingang gefunden. 
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Bon ben 956 feititehbenden Dpfm. haben eine Leiltungsfäbigkeit 


bis zu 5 Wierbeitärfen 263 Maſchinen = 27,5%, 
über 5— 20 530 a = 55, „ 
n 20— 50 * 103 — — 103 ; 
ri 50—100 r 32 Pr — Bi, 
100- 200 “ 14 B == 1a, 
" 200 " 3 " = 0a 
unbefannt 11 N — u 
Bon benfelben find erbaut worden: 

vor 1851 Stüd ober 0, %/o 
von 1851 bis 1860 199 , „ 185. 
„ 1851 „ 1870 359 „ .„. Sin, 
„ 1871 und jpäter 45 „ 424, 
unbeſtimmt 54 „ — 6 


Bon den 258 Lokomobilen find 113 Maſchinen von 5 oder weniger, 112 über 
5—10, 33 über 10 Bierbeitärfen. 

Die Zahl der feititehbenden Tampffeifel im 1879 betrug 1194, wovon 
275 = 23,0%, auf die Tertilind., 273 — 22,,%/, auf die Nahrungsmittelind., 124 — 
10,3°/, auf bie Mafchinen:, 120 = 10,,°/, auf die Rapier: und Yeber:, SO — 6,7°/, 
auf bie Ind. der Holz: und Schnigitefie, 66 — 5,5%, auf Metallverarbeitung u. 1. f. 
fommen. Bon bieien Keſſeln bienen 482 ausichlieklih zur Krafterzgeugung, 123 zu 
andern Zwecken, 275 zu gemijchten Jweden. Der Bauart nad jind es 195 — 16,3", 
itehende, 999 — 83,: °/, liegende Keſſel. 871 = 72,5, werden mit Steinfoblen gebeizt, 
237 — 19,.°/, mit gemijchtem und unbejtimmtem VBrennmaterial, 25 — 2,°, mit 
entweichenden Gaſen, 20 mit Gofes, 17 mit Holz, 13 mit Torf, 11 mit anderem 
Brennmaterial. 


Bon den vorhandenen Keffeln find? — und zwar bie große Mehrzahl in 
Württemberg jelbit — erbaut 
vor 1351 15 Stück = 1,’ 
von 1851—60 10 „ = 18: „ 
„  1861—70 46 „ = Bi, 
„ von 1870 und ſpäter 552 „ = 46er „ 
unbeitimmt 31 — 24, 


Näheres |. Württemb. Jahrb. 1880 I ©. 138 und Stat. bes TR. XXV 
Aprilh. S. 2—44. 
Gin Bergleih mit andern deutſchen Ländern ergibt Folgendes: 


Auf 100 000 Einwohner famen 


im 
" 
” 
” 
" 
[23 
" 


" 


im Jahr 1361 


OR. 

Preußen 

Bayern 

Sachſen 
Württemberg 
Baden 

Heſſen 
Elſaß-Lothringen 





Dampfmaſchinen!) 


feſtſtehende Dampfkeſſel 


im Jahr 1879 i. J. 1879 
39 125 116 
44 137 125 
19 65 65 
56 181 180 
23 64 (u. 938 Pitt) 43 
25 69 73 
30 104 8 
? 123 138 


i) ohne die Eifenbabnlofsmotiven. 
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Die niedrigen Zahlen der fübbeutichen Staaten erflären fih baburd, daß bier 
die Wafferfräfte reichlicher und billiger zu Gebot ſtehen; namentlich in Württemberg 
erfreuen wir und eines reichlichen Ueberwiegens der Waſſerkräfte über die Dampffräfte; 
wie ja fchon angegeben, find neben nahezu 20000 Pferbekräften in Dampfmaſchinen 
44 000 Pferbefräfte in Waffermotoren benügt, 

Neben der Einrichtung einer ftaatlihen Dampffkeſſelviſitation befteht feit 1876 
ein Dampffefiel:Revifionsverein, welcher im Februar 1884: 228 Mitglieder mit 
549 Keſſeln unter Vereindfontrole zählte. 

Die Anwendung von Kleinmotoren ijt in — Zunahme begriffen. Gas— 
fraftmafhinen wurben in 1873 48 (davon in Stuttgart 22), 1876 167 mit 
250 Pierbeitärfen in 26 Orten ded Landes, Ende 1882 300 mit 590 Pferbeitärfen 
(davon in Stuttgart 150 mit 340 Pfit.) gezählt, ungefähr die Hälfte derſelben ift 
liegender, die Hälfte ftehender Konftruftion. Heifluftmafhinen wurden 1875 
gezählt: 6 mit 12 Pferdeſtärken. Diefe Kleinmotoren haben ſich ſchon in vielen 
Sewerbszweigen eingebürgert; von großer Bedeutung find fie in den Buchbrudereien 
(über 25 %,, ber jümmtlihen), Buchbindereien, mechan. Werfitätten, Flaſchnereien, 
Schreinereien, Mepgereien, Bädereien, Thonwaarenfabrifen, Mineralwailerfabrifen ꝛc. 
An neueiter Zeit iſt ihnen im Betrieb der dunamoeleftrifhen Maſchinen ein neues 
großes Feld zugefallen. 

Die genaue Zahl der Thiergöpel ift nicht ermittelt. In ben Gr.B. wurden 
im Ganzen 53 gezählt. 

Die Arbeitsmafdinen Die Gewerbeaufnahme von 1875 begreift ebenfalls 
nur bie Arbeitsmafchinen ber Großbetriebe und babei vorzugsweile nur die durch 
GFlementarfraft bewegten, wozu dann nod; fommen: bie Web:, Wirk, Strumpfitühle 
und Nähmaſchinen, welde auch bei den Kleinbetrieben aufgenommen wurden. Eine 
Zufammenftellung berjelben |. bei NRiede a. a. O. ©. 29 fi. Am Uebrigen verweilen 
wir auf die bei den einzelnen Induſtriezweigen gegebenen Notizen. 


Wir gehen noch einmal auf die menschlichen Arbeitsfräfte zurüd, um num auch 
die verfhiedenen Kategorien der Hilfäperfonen behandeln. Hier refapituliven 
wir zunächit, daß die BZ. von 1882 an Berw.Berjonal (b) in der Induſtrie und 
dem Handel zuf. 8747, an fonftigen Geh. und Arb. (c) 159025 zuf. 167772 
ermittelte. Ueber die Unterabtheilungen ber legteren (Gefellen, Lehrlinge 2c.) gibt nur 
die Gew... von 1875 nähere Ausfunft. An Gehilfen wurden in 1375 116488 — 84,5 
(TR. 87,1) 9, an Lehrlingen 21440 = 15,5 (TR. 12,0) gezählt. 

Bon den Gehilfen fommen die meiiten auf folgende Gewerbszweige: 


On ber U, ber 
Bef.zabl Geſ. zahl 
d. Geh. d. Geh. 
Mafhinenfabriten . 6018 — 5, °/, Leinewebr . . . . 247 — 2ı 250 
Schuhmacher . . . 5172 — 4ı „ Schneider . . . . 2155 = 2ı „ 
Shreiuer . ... 46 = 3, Grquidungsgew. . .„ 2274 = 1, „ 
Baumwollweberein . 4179 = 3; „ Zimmerleute . . . 2246 = In „ 


3,5 Gold: u. Silberw.fabr. 2082 = 1, „ 
38. Koriettfabrilen . . . 2080 = 1ır „ 


= fpinnereien. 413] 
Bierbrauerr . . . .„. 4095 


in 


Beherbergungsgew. . 3646 Ds Baugewerbe. . . . 2010 =1ı „ 
Rider . x... U = 2. Hüttenwere. ... 20%=1ı „ 
Bidr . 22.2. 800 = 2, Suffhmiede. . . . 1864 = 1, „ 
Maurer 2707 eh, Metzger ....1344 


Rapierfabrifen . . 2564 — 2. „ Auderfabrifen . . . 1841 
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wi 


Ziegelin . . .». 2... 1797 Küfer.109073 
Tabaffabrifen . . » . .. 1707 Drebsier. . 2 2 9897 
Bud: u. Steindrudereien. . 1672 Zeugihmiede . . 2... 992 
Slafhnerr . 2 0202020. 1659 Sattler797 
Gerber 41643 Buchbinder... 73 
Handel mit Kol. ꝛc. waaren. 1277 Uhrmacher1711 
Shloffr. -. . .» » » .. 1182 Buchhandlungen . . .» . 682 
Bauer . . . .... 1154 BZimmermaler . 2. 2. ...653 


Mufifinitrumentenfabr. . . 1124 

Diefe 39 Gew. zählen zuf. 85 303 Geh. — 73,2 %/o der Gefammtzahl. 

Hieran anfnüpfend läßt ſich wenigftens bei den nachfolgenden 18 Gewerben 
eine VBergleihung ihrer Beſetzung in 1861 und 75 anftellen, und zwar zeigen 
gegenüber einem Bevölkerungezuwachs von 1861/75 um 9,5°%/o 

1) folgende 7 Handwerke fowohl in ber Zahl der Meifter, als ber Gebilfen und 
bes Geſammtperſonals von 1861—75 

eine Zunahme in Prozenten 


bie bei den Meiitern Gehilfen Geſammtperſ. 
Hutmacher 89,3 201,4 145,» */o 
Drechsler 20,2 92,2 473 „ 
Uhrmacher 39,0 49,4 44. „ 
Schreiner 27,3 59,7 4l,a „ 
Kupferihmiede  16,: 39,1 26,8 „ 
Gerber Ta 44,: 26, „ 
Sattler 2,» 39, 18: ; 
2) eine Abnahme der Meifter, Zunahme der Giebilfen zeigen die 
Metzger — 0» + 29, + 8: „ 
Bäcker u. Kand. — 12, + 18,3 — 2n „ 


(Fine einjeitige Abnahme der Meiiter könnte ein Zeichen bafür fein, daß fich 
ber Konfum von der betreffenden Gewerbswaare zurüdgezogen oder daß fih die Großind. 
berjelben bemächtigt babe, Beides trifft bei vorjtehenden 2 Handwerfen nidt zu. 
Daraus, daß gleichzeitig die Zahl der Gebilfen ſich vermehrt bat, dürfte fich ergeben, 
daß ſich ber Erwerb in diefen 2 Handwerfen günftiger geitaltet bat. 

3) Eine Zunahme der Meifter, Abnahme ber Gebilfen zeigen: 


die bei den Meiltern Gehilfen Geſammtperſ. 
Schuhmacher + 19, — 11, + 6% 
Steinhauer — 85 — 53,1 — 334 „ 
Maurer + 74 — 58,5 — do „ 
Zimmerleute -- 9,» — 15, + 08 u 
Wagner — 46,6 — 47,5 — 11, „ 


Zu diefer Abnabme der Gehilfen bat wohl die neue Gewerbegefeggebung, indem 
fie die Hinderniffe des Uebergangs zur felbitändigen Niederlaflung wegräumte und fo 
manchen feitherigen Gehilfen jchnell zum Meiſter beförberte, in hervorragender Weile 


beigetragen. 
4) Fine Abnahme der Meifter, Gebilfen und des Giefammtperlonals zeigen 
die bei den Meiitern Gebilfen Geſammtperſ. 
Schneider — 11, — 38,. — 22,3 
Ziegler — 10, — 30,8 — 25,1 
Küfer — 05 — 5,5 — 2%, 


Töpfer — 6» — 234 — 145 
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Die für das Schneiderhandwerf auffallende Abnahme iſt oben S. 733 zu er: 
Hären verfuht worden. Die Ziegelmaarenfabrifation ift vielfab in bie Hände ber 
Großinduſtrie übergegangen, die Küferei und Küblerer iſt bier wie überall zurüd: 
gegangen, ebenjo verhält es ſich mit ber Töpferei. 


Bon bejonderem Anterefie ericheint die frage, wie fih die Zahl der Lehrlinge 
zu ben HR. überhaupt verhält, d. 5b. immieweit die gewerblide Jugend b. 3. T., 
nachdem bie von der Zunftverfaflung gegebenen Vorſchriften für die gewerbliche Aus: 
bildung verſchwunden find, noch einer orbnungsmänigen Lehre genieht. Am großen 
Ganzen ift diefe Zahl eine niedrige; denn es wurden in 1875 nur 21440 Lehrlinge 
d. 6. 15,5%0 ber HB. gezählt, immerhin etwas mehr als im ganzen DR., wo die 
Lehrlinge aur 12,»%, der Hilfsperfonen ausmachen. Selbſtverſtändlich iſt jodann das 
Berbältnis in den Kl. B, wo mehr das Handwerk und immer noch eber eine handwerks, 
mäßige Ausbildung bes Lehrlings vorherrſcht, ein anderes und günitigered; bier ergaben 
jih an Lebrlingen 24,7 (im TR. fogar 26,7)°%,, in den Gr. B. dagegen waren es fogar 
nur 5,9 (DR. 4,5), der HR. Ebenfo itellen jich theilweiſe ganz andere Berbältnis: 
zahlen heraus, wenn man bie Lehrlinge in einzehten Gemwerbezweigen zählt. Tie 
meijten Lehrlinge im Verbältnis zu ihrem geſammten Hilfsperjonal baben folgende 
Sewerbezjweige: 


0 der HP. 9 der HR. 

bie Schlofier s \ag, bie Mebget - - - 2.» 20,» 
„Uhrmacher...* „Manufakturwaarenhändler. 25,0 
„ OBER: u 38,0 „ Schneider Pe 25,» 
„ Küfer857 „ Kolonialmw. ꝛc. :bäindler . . 28,5 
„» Zimmerleute. ». » 20.20. 338 a SEEBEE , 9, air Fand 22,5 
—Slaſeteeee 89 „Flaſchner.21,7 
„ BGärtner33,0 „ Buchbändler. . 2» 20.0. 190 
„ Sufihmiede . 2 020.0. 82,8 „Buchbinder ». .» 2.0. 18% 
„ SKupferihmieoe . » 220.824 „ SZimmerleute 2. 220.0. 108 
u: DB. - 320 „ Bude, Steindruder . . . 16, 
„ Schubmader . . .» 220.304 „ Mefferihmiedbe . . . . . 18. 
„ Gdelmetallm.fabr. . . 2. 28.4 Manrteeee 144 
(Baden 31,») a Gerberrr13,0 

u RE „Müller.....11,0 
„Metallwaarenhändler. . . 1 „ Bierbrauerr . . 2.2.2... 109 


Der verhältnismäßig bobe Prozentjat der Lehrlinge in ſolchen einzelnen Gem.: 
zweigen kann übrigens auch daher kommen, daß die einzelnen Geſchäfte theilweiie in 
einer fo bejchränften Weile betrieben werben, dat man mit dem wohlfeileren Yebrling 
ben theureren Sebilfen erfparen will. Und von biejer Seite betrachtet bat das Bor: 
fommen vieler Lehrlinge einen dunkeln Hintergrund, weil dadurch ein Ueberfluß au 
Sebilfen neben großem Mangel an Geb.itellen eintritt und damit eine harmoniſche 
fonjequente Ausbildung des jungen Geſchäftsmanns geitört wird. 


Im Berbältnis zur Geſammtzahl der Lehrlinge baben die meiſten Lehrlinge: 


0%, d. Bei.zabl ©, db. Gej.gabl 
ber Lehrlinge ber Lehrlinge 
bie Schubmader. . . 2268 — 10,5 die Hufibmicte . . . 893 — A 
„ Schrein... . 199 = 9 „ Schmeidr. . .. 83 = 3,5 
„ Bidr. . »... 115 = 5: „ Edelmetallw.fabr. 813 = 3, 
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0), d. Geſ. zahl 0, b. Geſ. zahl 

ber Lehrlinge der Lehrlinge 
die Schloffer . . . . 72 = Be die Kolonialw.bändler . 394 —= 1, 
u EEE a BR — 3 „Müller..380 — 1,* 
„Be: 2: IT — 21 „ Bud, Steindruderr. 34 = 1, 
„Bierbrauer . . 506 = 25 „ Zimmermalr. . . 325 = 1s 
„ Beitle . 2... 4 = Be „ Mejierfhmiedte . . 30 — 1, 
„ BZimmerleute. . . 40 = 2, „ Srcchtler . . ».. 291 = 15 
„ Maurer . 2... 48 = 2ı „ Ubrmaderr . . . . 1 = 1a 
„ Manufaftw.bändlr. 457 — 2,ı Ber. ii — 1, 
„ Flaſchner 2.2. 6 2 „ li . 2 22: 08 = 06 


Tiefe 24 Gewerbe haben 15495 Lehrlinge oder rund 72% ber Lehrlinge: 
Sejammtzahl. 

Tie Zahl der jugendlichen (12—16jährigen) Arbeiter betrug nad ben 
Rabresberichten der Kabrifinipeftoren und zwar: 









m 

















* ẽ Zahl der jungen Leute Zahl der Kinder | Zahl jämmtlicher 
Par) | N 
Jahr | 3 von 14—16 Jahren "von 12-14 Jahren jugendlicher Arbeiter 
a) —232 — | | 
Il -® Imännt. weibl, | zuſ. m. w. | zul. m. w. zuuſ. 
— * ut I = _ | a) BEER 3 | u zu 
in W. | | N 


| | | | N | 
1879 | 618, 1697 2363 4 70 214 384 1867] 2577 4494 
1880 | 598 2019 2507 4616| 191 172) 363] 2210, 2769 4979 


18531 | 675 2357 2961 5328, 156 1%) 282) 2593: 3087 5610 
1882 | 717) 2569. 2889 5458| 114 108 222 2648! 2997. 5680 
1883 | 767 2806 2978 5874) 119 151, 270) 3015, 3129 6144 


57086 31648 91734 


69991 44 367 114358") 





1881 14226 .51 35%) 31031 8238757308617 9347 
1882 17 714.61 711.33 623 100 334,8 280 5 744. 14 024 








— 








Hienach zeigt in W. ſeit 1879 die Zahl der Fabriken mit jug. Arb. eine Zu— 
nahme um 25,:%/,, die Zahl der jug. Arb. im Ganzen eine ſolche um 38,5%/,, die ber 
jungen (14—16jährigen) Leute fogar um 45,,%,95 dagegen it die Zahl der darin ver: 
wendeten Kinder im Sinfen begriffen, jeit 1879 ift fie um nabezu 30°, zurüdgegangen. 

Tie meiſten jug. Arb. im Jahr 1883 zählen die Tertilinduftrie (2451 = 40,5"/,) 
und bie Metallverarbeitung (1308 = 21,.%). Bon ben 6144 jug. Arb. find 
3129 — 50,0°%/, w, 3015 — 49,1%, m. Geſchlechts; befonders bervorragend ift das 
weibliche Geſchlecht vertreten in der Tertilindujtrie, wo umter 2431 jug. Ark. 
1761 = 70,0%, w. Geſchlechts find, fowie in ber Papierinduftrie (300 — 73,5%) 
und der Befleidungsindufirie (247 = 79, ,). 

Von den 270 Kindern fommen 149 — 55,1”/, auf bie Tertilindujtrie, in 
allen übrigen Induſtrien treten diefelben nur vereimzelt auf; die nächitbobe Zahl — 2 — 
füllt auf die polygrapb. Gewerbe. Auf die Stadt Stuttgart allein entfallen 400 
jug. Arb,, die meilten davon find in den polygraph. Gewerben (115) und in der Metall: 
verarbeitung (92) beichäftigt. 


1) Hiezu fommen aber noch weitere 9185 in den K. Preuß. Bergwerfen, 
Salinen und Aufbereitungsanitalten beichäftigte jug. Arb. 
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Die Einführung der Giewerbefreiheit hatte eine Loderung im Berhältnis 
zwifchen ben Meijtern einer und ben Gefellen und Febrlingen anderer: 
jeits zur Folge. Was eine im Jahr 1875 hierübes angeftellte Enquöte ergeben bat, 
mag bier einen Plag finden. 

Im Lehrlingsweien find die früheren Gebräuche zum Theil noch erhalten 
geblieben; die Yebrverträge Ichriftlih abzuschließen, iſt fait allgemein noch üblich. 
Kündigungsfriften find nicht üblich, dagegen beiteht überall eine Probezeit von 2 bie 
4 Wochen. Der Arbeitgeber beitimmt die Dauer der Arbeitszeit meift im Einklang 
mit dem Gebraud des (Gewerbe. Die Lehrlinge find vom 14—18. Lebensjahr ver: 
pflichtet, entweber eine jog. Sonntagsichule oder eine der an manchen Orten eingerichteten 
Winterabendichulen zu befuchen. Diejenigen dagegen, welche bie gewerblichen Fort— 
bildungsichulen befuchen, wozu ein Zwang nicht beiteht, find von obiger Verpflichtung 
frei. In den gewerbreicheren Städten iſt jeden Abend Gelegenbeit zum Beluc ber 
gewerblichen Fortbildungsichule geboten, Zeichenunterricht wird bäufig auch den Tag über 
ertbeilt; in fleineren Orten findet diefer Schulunterricht wenigitens an einigen Wochen: 
abe.:den jtatt. Lehrgeld wird in einer Reihe von Gewerben noch ausbedungen; in 
Stuttgart und Gmünd dagegen und bei ben Baugewerben, wo die Verpflegung bes 
Lehrlinge durch den Lehrherrn nicht üblich ift, tritt ſtatt dieſer eine Lohnzablung an 
ben Lehrling ein. Die Lebrzeit wird im Vertrag beftimmt und dauert 3—4 Jahre. 
Zwiſchen Giefellen und Yehrlingen beitebt noch überall eine feite Grenze, die hauptſächlich in 
ber jozialen Stellung und Lohnhöhe liegt, weniger in ber Beichäftigung, bie fid nach der 
perfönlihen Gtefchidlichfeit richtet. Am Schluß ber Yebrzeit erhält der Lehrling ein 
Zeugnis vom Lehrherrn. Freiwillige Yehrlingsprüfungern werden durch die Gewerbe: 
Ihulräthe in Verbindung mit den Gewerbevereinen, theilmeife auch von letteren, ſowie 
von einigen Innungen, welche ſich in den leßten Jahren, übrigens bis jetzt in geringer 
Anzabl, gebildet haben, abgehalten. Es fanden folde jtatt 

im Jahr 1881 an 12 Orten mit 148 Lehrlingen 
"nr 28,20 „ „ 268 — 
" " 1383 " 37 " n 536 # 

Was die Geſellen betrifit, jo erfolgt die Annabme meiſt im Anhalt an ger 
wohnheitsmäßige Friſten, welche fait immer mit ber geſetzlichen 14tägigen Kündigungs— 
friit übereinftimmen. Lobnzablung alle 8-14 Tage. Die Ausjtellung von Zeugniſſen 
über Arbeitsdauer und werth an austretende Gefellen it für die Regel noch üblich. 

In den Kabrifen gelten fait überall Kindigungsfriften, meiſt von 14 Tagen, 
meiit gebt ber Einftellung ein Probezeit voran, Lohnzahlung theils nah 8, theils 
nad 14 Tagen. Meift wird, als Mittel gegen den Bertragsbrud der Arbeiter, der 
bis zum Zabltag verdiente Lohn nicht unverkürzt ausbezahlt. Fabrikordnungen finden 
ſich fait in allen Fabriken. 

Vertbeilung ber b. P. nah dem Geſchlecht. Man zählte in Gewerbe und 


Handel 

im Jahr unter gew. b. P. männl. weibl, 
1875 2837 985: 242051 = 84,°%/, und 4594 = 16,°/, 
1882 312741: 254506 = 81,.0/, 5825 — 18,.%, 


Unter dieſen 58235 w. Perfonen find 32 842 Sit. (a), 133 im Verw. Perſ. (I), 
25260 Arb. und Geh. (c). 
In den folgenden Gruppen zeigt das w. Geſchlecht befonders hervorragende Ziffern: 


Bekfeidungeinduftrie  Beberbergung u, Erqu. Handelsgewerbe 
im Jahr 1875 14789 = 29,4%, 5611 = 36,10), 6795 = 25,1%), 
" " 1882 21871* 42,7°/, 4157 = 39,,%/, 8610 = 31,:%/, 
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In einzelnen Gewerbezweigen ergaben fih noch höhere Prozentſätze und zwar 
99—100%/, in der Weißnäherei, Waſcherei, Pugmacherei. Ferner fommen (nad ber 
Zählung von 1875) auf die Spitenfabrifation 87,5, Seidezwirnerei 87,,, lache: 
ipinnerei 55,3, Kammaarnipinnerei 51l,s, Baumwollipinnerei 49,7, Strumpfwaaren- 
fabrifation 45,0, Seideweberei 34,., Baummollweberei 30,,, Streichgarnipinnerei 25,s, 
jodann von den Handelsgewerben auf ben Handel mit Eh: und Trinfwaaren 38,, 
landw. Produften 30,,, Manufafturwaaren 27,0, Trödelhandlungen 26,,, Kurz: und 
Salanteriewaaren 24,5 %/.. 

Eine Vergleihung mit den Berbältniffen anderer Länder läßt vorerit nur bie 
Zählung von 1875 zu; fie ergibt, daß Helfen mit 12,%, und Württemberg bie 
wenigiten weiblichen Kräfte im Gewerbe bejchäftigen (wobei freilih dasjenige, was 
fie bei uns in ber Hausinduftrie in fo hohem Grade leiiten, nicht miteingerechnet iſt), 
die meilten fommen auf Elſaß-Lothringen mit 24,4%,, Baden 20,00, Sachſen 20,: 
(OR. 17,). Aehnliche Verbältniffe zeigen jih auch, wenn man bie Gejammtzablen 
ber Sefchlechter nach den verichiebenen Kategorien der b. P. auseinanderlegt. Dann 
ericheinen nach der Zählung von 1875 unter den Gejchäftsleitern in Heſſen nur 7,.%/, 
und in Württemberg nur 11,5%/, w. Geſchlechts, dagegen in Elſaß-Lothringen wieder Ma, 
Preußen 19, DR. 18,5, Baden 15,3%,, ferner unter ben Geb. und Arb. find die 
wenigiten w. Gejchlehts in Preußen mit 14,:, jodann in Heſſen 17,, DR. 17,x, 
Bayern 21,s, Württemberg 23,,, Sadien 26,:, Baden 27,., die meilten in Elſaß— 
Lothringen 28,0%,; endlich die wenigiten w. Lehrlinge gibt es in Württemberg 3,59%/., 
fodann Heſſen 5,5, Sachſen 6,, DR. 7,, die meijten im Elſaß-Lothringen 17,%,. 


Die Arbeitslöhne ſchwanken in den verichiedenen Gegenden fehr. Nachitebende 
Tabellen zeigen — ſoweit zur Vergleichung tauglice Notizen vorlagen — die Ber 
wegung der Löhne, welde in ben Jahren 1830/39, 1860/65 u. 1381 an Gewerbe: 
gebilfen und Fabrikarbeiter im dem wichtigeren Induſtriezweigen ausbezablt wurden. 
Die Taten ber jrüberen Yabre find mebreren in ben Nahresberichten der Handels: 
und Gewerbefammern enthaltenen Bearbeitungen entnommen, die Daten von 1881 
beruhen auf den Mittbeilungen von 64 Gewerbevereinen. 

Erwachſenen Gemwerbegehilfen wurden an Yöhnen durchſchnittlich bezablt per Tag 


in Pfennigen ausgedrüdt: in den Jahren 
in bem Gewerbe der 1830/39 1860/65 1881 
Schuhmacher 85 145 177-233 
Schneider 87 148 185-300 
Schmiede 97 162 235-342 
Sattler 100 162 183-283 
Schreiner 10: 171 204-258 
Holzdreber 103 154 225-266 
Flaſchner 106 168 214-244 
Kupferichmiede 108 150 253-308 
Schloſſer 109 174 212 282 
Meſſerſchmiede 110 171 206-258 
Zimmerleute 114 208 226-272 
Maurer 116 222 229-285 
Färber 117 180 233-272 
Gerber 118 174 275-280 
Steinhauer 144 245 270-325 


Zimmtermaler 156 250 273-355 
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Kabrifarbeitern wurden an Löhnen burchichnittlich per Tag bezahlt, in Pfennigen 
ausgedrüdt: 


1830/39 1860/65 1881 
erwacienen jugend. erwachlenen jugendl. 
Arbeitern Arbeitern Arbeitern Arbeitern 
in der m. w. m. w. 

Baumwollſpinnerei 114 91-257 62-154 62-91 175-230 125-170 70-110 
Baummollweberei 108 102.240 85-142 42.120 150-250 120-180 100-150 
Korjettweberei — 205-340 102-2957 — 150-224 130-160 110-130 
Flachsſpinnerei — 44214 65-105 65-105 200-225 115-150 75-105 
Seineweberei — 102-171 68-55 42-85 125-240 100.150 90 
Streichgarnſpinnerei 120 80-228 57-114 51-68 140-250 100-170 70-120 
Kammgarnipinnerei 72 120-275 60-114 50-100 220-350 120-220 100 
Wollweberei 114 68-257 57.171 51-102 100-220 100-150 75-130 
Seidezwirnerei — — 68-128 57-80 — 100 80 
Seideweberei — 137-228 — 51-57 180-240 — . 
Runbitublweberei — 120-171 57154 42-102 — 120200 — 
Maſchinenfabr. — 1544285 — 162171 260600 — 1004 150 
Blechwaarenfabr. 154 102-500 68-170 34-102 200-500  — — 
Gold- u. Silberw.fabr. 171 171-425 100-171 45-68 330-580 133-233 -- 
Gigarrenfabr. — 137-228 102-137 68-102 166-250 115-200 80-115 
Zündhölzchenfabr. — — 85.114 — — 100-150 90 
Tapierfabrifation 102 128-300 68-142 51-114 222 70-170 70-125 
Buchdruckerei 188 285 — — 400 200 80 
Pianofortefabr. 154 142-438 — — 300 — — 


Aus dieſen Tabellen wurde, ſoweit es möglich war, eine durchſchnittliche Steiger— 
ung ber Löhne ſeit 1830,39 berechnet, und zwar 
in den Gewerben um 125°/, 
„ » Fabriken „ 111, 
Mas die Kaufkraft diefer Löhne in den genannten Perioden betrifit, fo betrugen 
die Jahresdurchſchnitte der Preiſe nachſtehender Yebensbebürfnifie in Pfennigen : 


im Durchſchnitt Kernen Dinkel Roggen Gerite 
ber Xabre 1 Etr 1 Etr. 1 Etr. 1 Etr. 
1833/42 794 571 551 588 
1856,65 1057 740 765 711 
1872/81 1226 863 990 936 

ferner 
Ochſenfleiſch Schweinefleiſch Kalbfleiſch 
!/a kg !/, kg ls kg 
1833/42 25 23 21 
1856/65 39 38 34 
1881 56 58 51 


Hieraus läßt fich eine durchſchnittliche Steigerung der Preije diefer Lebensobe— 
bürfniife feit 1830/39 berechnen, welche beträgt: 
bei den Brotfrüchten 51—79°,, 
bei dem Fleiſch 124—152°/, 
Voritebende Aufitellungen können freilich nur einen ganz allgemeinen Ueberblid 
über bie Yohnverbältnifie gewähren, da nicht blos bie Löhne eines und deſſelben Ges 
werbes in ber gleihen Periode an verjchiedenen Orten oft ſehr bedeutende Abweich— 
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ungen zeigen, jonbern auch bie Kaufkraft berjelben je nad ben einzelnen Orten und 


Bezugsgelegenbeiten, unter Ginwirfung der mannigfaltigiten Faktoren — welde bis 
hinauf zu der mehr oder weniger Flugen Art ber Berwendung Seitens der einzelnen 
Arbeiterfamilie reihen — eine überaus verfchiebene fein kaun. Soldyen tieferen 


Spurcm weiter zu folgen, dazu müßten noch langwierige Einzelunterfuchungen voraus: 
geben, welche überdies auf dem bejchränften Raum nicht verwerthet werben fönnten, 


Die Hausindnftrie it in mehreren Landestheilen von hoher Bebeutung, To: 
wohl in Anfehung der Zabl der Beſchäftigten als ber Mannigfaltigfeit ber babei ver: 
tretenen Induſtriezweige. Sie ericheint in verichiedenen Normen und Uebergängen. 
Eine Korm iſt: der Hausinbuftrielle arbeitet in feiner Behaufung mit eigenem Hand: 
werfszeug — bisweilen fogar in eigener Werkſtatt mit Lehrling ımb Gejellen — für 
ben größeren Unternehmer, der in feiner Nachbarſchaft anfähig ift; bas Rohmaterial 
liefert theil® der Unternehmer, theils ber Arbeiter felbit dazu; 3. B. die vielen Schub: 
macher der Tuttlinger und Balinger Gegend faſſen bei den größeren Unternehmern in 
ben Städten Tuttlingen, Balingen das ſchon zugefchnittene Leber, den Faden, Strupien, 
die eifernen Nägel; nur die Holsitifte geben fie felbit dazu und erhalten dann für ibre 
Dutzendweiſe abgelieferte Markt: oder Ladenſchuhwaare ihren Stüdlobn; ebenio ilt es 
in ber Strobflechterei, wo ber Arbeitgeber das geipaltene Stroh, die gebleihten Streifen 
ber Ralmzweige dem Arbeiter abgibt; wogegen in der Spitenflöppelei und in ber 
Striderei der Arbeiter das Rohmaterial ſelbſt dazugeben muß. 

Gine weitere, vorwiegend in ber Stiderei und Haudſchuhnäherei, auch Korjett: 
weberei vorfommende Form ilt: der Hausarbeiter fteht mit dem fernwohnenden Arbeit: 
geber in gar feiner Verbindung und ber Verkehr wird durch Faktore, Stidferger sc. 
vermittelt. Bisweilen liefert der Arbeitgeber neben dem Robitoff und Arbeitsmaterial 
auch die Mafchine, lehnungsweiſe oder gegen allmäbliches Abverdienen, jo die Ketten: 
ſtichſtickmaſchine (Syſtem Bonnaz), die Strid: und die Rundſtuhlmaſchinen, welche den 
Strumpfweberjtuhl der vorausgegangenen hbausinduitriellen Generation lahm gelegt baben. 

Die Hausinduftrie mit fiheren Zahlen zu erfaflen, it faum möglid. Nicht 
blos find die in einzelnen Jahren gefundenen Zahlen überaus wechjelnd, indem ſie im 
mageren Jahren auf einmal in die Höhe jchnellen (im Notbjahr 1853 wurden im 
Lande 15975 Stiderinnen, 1863: 1500, 1878/79 wieber 4000 gezählt), in guten 
plöglih wieder zurückgehen, fondern die Abftufungen unter den Arb. find jo mannig: 
faltige, daß man gar nicht weiß, wo man mit der Zählung anfangen und wo man 
aufhören fol. Würde man alle Hausarbeiter genau zählen, von dem zarten, koum 
erit die Schule befuchenden Kinde an, bas täglich ein Paar Perlſtößer mit 2 Nadeln 
ftridt, oder einige Ellen 1: und 2lod : Spiken flöppelt oder Strobbänder flicht und vor 
Freude jtrablt, auch Schon einen Werth als Beitrag zur Hausbaltung fchaften zu können, 
bis hinauf zu den in die fpäte Nacht bineinarbeitenden Stiderinnen, Klöpplerinnen, 
Ubrichildmalern und dann wieder hinaus bis zu jenen zablreihen Arbeiterinnen aus 
ben Kreilen ber verihämten Armut ober bis zu den wohlhabenden, aber erwerb#: 
freudigen Bürgerstöchtern mancher Gegend, welche den von ihnen gefauften Sonntage: 
putz nicht Baar bezahlen, fondern durch Lieferung bübfcher, marftgängiger Handarbeit beim 
Händler abverdienen — dann würden in mancher Gegend von ber ganzen weiblichen 
und auch Kinderbevölferung nur wenige ungezäblt bleiben dürfen. Der Schwarzwald 
und die Alb bat Dörfer, wo man im Winter von Haus zu Haus geben und überall 
Hausinduftrien und zwar mannigfaltigiter Art antreflen kann; neben dem fchuiternden 
Bater und Bruder jißt die erwachlene Tochter an der Hanbichubs oder Strobbutnäb- 
maſchine, und Kinder ſind mit leichter Stridarbeit beichäftigt. Und will man einen 
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Begriff von ben Werthen befommen, welche bier geichaflen werben, To laffe man ſich 
durch ein Reutlinger oder Tuttlinger Waarenmagazin führen, wo vom Keller bis 
unter Dad in zabllofen Schränfen und Gejtellen jih alle dieſe verichiedenen Artifel 
bausinduftriellen Fleißes aufgeltapelt und aufgehängt finden. 

Wenn dbaber aus bier gefundenen Zablen wenig gefolgert werben kann, fo beiten 
fie doch dazu, diejenigen Gegenden und Hausinduftriezweige zu firiren, in welden bie 
meiiten Hände beichäftigt find; in Wirflichfeit aber ſtehen dieſe Zahlen weit binter ber 
Wirklichkeit zurüd. Nach einer ſchätzungsweiſen Frbebung waren im Winter 1878/79 
im ganzen in der Hausinduſtrie befchäftigt: 4608 Kinder und 18252 Grwachiene, 
zuiammen 22860 Rerionen in 484 Gemeinden. Nach °/oen berechnet fommen davon 


auf den Nedartreis Schwarzwaldkreis Jagſtikreis Zonaufreis 
von jümmtlichen Arb. 11,1 % 63, °, 5. 0 20,1 %o 
von den beih. Kindern Ga „ BB „ 4a „ DS u 


Am meiften Sausinduftrielle zählen und zeichnen fich zugleich durh Mannig: 
faltigfeit in Hausinduftriezweigen aus: das ON. Balingen mit Ebingen (18 %, vom 
ganzen Land), Oberndorf mit Schramberg, Neutlingen und Tuttlingen; bierauf folgen 
Rottweil, Göppingen, Spaichingen, Riedlingen. 

Die bervorragenditen Hausinduftriesweige find 1. die Heritellung von 
Strid:, Häfel:, Spiben:, Flecht-, Knüpf- und Filetarbeiten mit 
25 %/, der ſämmtlichen Hausinduftriellen (obenanitebend die Reutlinger und Ebinger 
Gegend‘, 2, die Weberei (21 %) in Göppingen mit Umgegend, Heidenheim mit 
Umgebung, Yaichingen, Sindelfingen u. v. a., 8. die Weißſtickerei (17,4 °%,) im 
OA. Balingen (Winterlingen), Spaichingen, Saulgau u. a. m, 4 bie Strob: 
fle&terei (15,5 %,) in Schramberg, Tunningen, Alpirsbach. In 2ter Linie, aber 
auch immer noch hochbedeutend ericheinen: die Schneiderei, bie Shubmaderei 
(Tuttlingen, Balingen, Ebingen), die Handſchuhmacherei (ON. Balingen, Eßlingen, 
AOA. Stuttgart), die Tricotweberei (OA. Balingen), die Korjettnäberri, 
(AOA. Stuttgart, Göppingen, Geislingen, Ebingen). Hierauf folgen noch eine Menge 
kleinerer, örtlich mehr beichränkter Hausinduftrien in bunteſter Reihe: Uhrmacherei mit 
Uhrſchildmalerei und Geſtellmacherei, Mundharmonikafabrikation, Seideipulerei, Gigarren: 
fabrifation, Zündholzſchachtelmachen, Korb:, Rohrflechten, Papierbütenfertigung, Kolo: 
riren, Gtiquettenauffleben, Roliren von Silberwaaren, Füttern von Drahtwaaren mit 
Zeug, Aufnähen von Hemdknöpfen auf Gartens ıc. ꝛc. 

Tie B3. von 1882 bat bier ganz ungemügende Nejultate geliefert; fie ergab 
auffallenderweife die geringe Zahl von nur 9957 Hausinduftriellen im HBer. und 1074 
im NBer. zufammen 11031 (5268 m., 5763 w.), in der Hauptiache auf die Befleidungs: 
ind. mit 4834 — 43, °/, und Tertilind. mit 5033 — 45,6 °/, fümmtliher Haus: 
induftrieller fallend, und zwar auf die Weberei 2705 P. — 24,5 9/,, Näberei 1795 R. = 
16,2 9%, Schubmaderei 1212 P. — 10, %, Striderei 1109 — 10, %,, Gorfett: 
und Handſchuhnäherei 1124 P. = 10,1%. Biel zu niedrig find die in zwei ſehr be: 
beutenden Hausindbuftriezweigen ermittelten Zabien, nämlich in ber Stiderei 967 = 
8,7 %/, und in der Strobflechterei gar nur 195 P. = ),: %/, ber fämmtlihen Hans: 
industriellen, 

Nimmt einerfeits der Hansinduitrielle dadurch, daß er zu Haus arbeitet, eine 
freiere Stellung ein gegenüber dem abrifarbeiter, der ſich in eine Fabrikordnung 
fügen mug, der die Seinigen nur Nachts und am Sonntag ſieht und für Neben: 
beſchäftigungen feine Zeit hat, fo jtebt er andererjeits im Berdienit hinter dem Fabrik— 
arbeiter zurüd, Die Löhne in der Hausinduftrie find überaus niedrig, beionders in 
denjenigen Zweigen, in welchen rauen: und Kinderarbeit die Hauptrolle ſpielen. Für 
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Striden von 1 Raar Stößern mit 83ſtündiger Arbeitszeit bezablt ber Kaufmann 5 bis 
8 Pf., eine Spigenflöpplerin ſtellt ih auf 30-50 Ti. täglich, eine Weißſtickerin für 
Handarbeit auf 40 Pf. (1 Kind 5—7 Pf), für Mafcdinenarbeit 80 Bf. (1 Kr.) bie 
I Marf, für Strobbandflechten können täglich 10-20 Pf. verdient werben, für Streb: 
hutflechten 30 Pf., für Strohhutnähen von Hand 90 Pf., auf der Maidine 
bis 1 Marf 40 Pf. eine Koriettwäberin verdient 1 Marf und mehr. An der Weberei 
it ein Yohn von 6—7 Marf pro Woche, mit Ginihlup des Lohns für Spulen des 
Garns das gewöhnliche, ein Schuhmacher verbient für 1 Paar Tamenitiefel *0 Pi. 
und bringt täglih 1'/.—2 Baar fertig, für 1 Paar Herrenitiefel 1 Marf bis 2 Mart 
20 Pi, (11/2 Baar täglich). 

Bon diejen Löhnen allein ließen fich die Yebensbedürfniife der Hausinduitrielln 
nicht oder kaum befriedigen. Das wird nur dadurch möglich, daß die Yeute em 
Häuschen oder einen Hausantbeil baben, das freilich oft genug verpfändet ijt, und ven 
einer Aderparzelle oder einigen Allmandtheilen ibre Frucht wenigitens für einen Ibeil 
des Jahres ſelbſt ſchneiden und Kartoffeln bauen können. Schlägt in Kolge von 
Mißwachs oder Hagelichlag die Ernte fehl, dann iſt die Noih groß, und die Arbeit 
wird zu jedem Preis angeboten. An vielen Berbältniffen liegt dann der Anreiz fur 
die Arbeitgeber, die Löhne noch weiter zu drücken, Abzüge für mangelhafte Arbeit zu 
machen, jo daft der Arbeiter, während er arbeitet, oft nicht einmal mehr weiß, was er bei 
der nächiten Ablieferung an Lohn empfangen wird, 


Berfucht man jchliehlich, wie in ben vorbergegangenen Bearbeitungen der früberen 
Sewerbeaufnabmen, die Gtſammtergebniſſe aller mit einander zu vergleichen, fo itellen 
ih dem zwar bie jhon oben erwähnten großen Schwierigfeiten entgegen, welche ganz 
dazu angetban find, eine ſolche Bergleihung fehr zu trüben. Dennoch itellen wir ber 
Vollitänbigfeit balber in nachitebendem die Generalzifiern von 1829—75 zuſammen, 
indem wir zugleich auf dasjenige uns beziehen, was Mäbrlen in der früberen Auflage 
diefes Buches von 1863 S. 632 biezu bemerft bat: „Gleichwohl find diefe Berfchieden: 
heiten nicht von jo großem Belange, daß fie fich nicht bis auf einen gewiſſen Grad 
ausglichen und einer Vergleichung, bei welcher es jih nur um eine annäbernde Bor: 
itellung von der Bewegung der württb. Gewerbsinduftrie im allgemeinen handelt, ab: 
jolut binderlih wären.“ Bei den Ziffern von 1875 iſt noch zu beachten, daß bei der 
Gew.aufnabme bes ebengenannten Jahres eine Anzabl ſehr ins Gewicht fallender Ge: 
werbebetriebe von der Aufnahme ausgeichloffen waren, jo namentlih bie Gewerbebe— 
triebe im Umberzieben, ber Eiſenbahn-, Roit: und Telegrapbenbetrieb ꝛc. Nichtsdeitos 
weniger möge dieſe Zufammenitellung bier folgen: 





1829 1835 1852 1861 1875 
Zahl der Einwohner 1562233 1571012 1733263 1720708 1881505 
Zahl der Gew.treibenden 192 000 196256 227 774 268890 287 985 
Zunabme der Einwohner — + 0,0% + 103 — 08%, + 93%, 
= „ Gem.treibenden — + 22 +10 +1, + Tı, 


Hienach bat innerhalb des ganzen Zeitabſchnitts von 1829/75 die Bevölkerung 
um 19,4, die Zahl der Gewerbetreibenden um mehr als 43°/, zugenommen. 


Beim Berjuh einer Berechnung des jährlihen Ge Jammteinfom mens aus 
Gewerbe und Handel zeigten fich überall jo viele Schwierigkeiten, wodurd beren Er: 
gebniffe immer wieder getrübt wurden, daß man zu einem befriedigenden Rejultat 
nicht gelangte. Es blieben nur mehr oder weniger arbiträre Schäpungen übrig, welche 
ih auf das in Obigem enthaltene Material ſtützen. Diejelben weichen von der unten 
in dem Kapitel D Bolfsvermögen und Bolkseinfommen gegebenen Schätzung, welche 
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das Ginfommen aus Stoffverarbeitung und Kandel zu minbeitens 300 Mill. Mark 
annimmt, nicht weientlich ab, weshalb wir glauben bierauf vermweifen zu bürfen. 


Anftalten für die Pflege der Gewerbe und des Haudeld. Hiefür beiteht wie 
ihon erwähnt eine befondere Behörde, die Gentraljtelle für Gewerbe unb 
Handel (erite organische Beitimmungen vom 7. Auguft 1848 Reg.“Bl. S. 361, 
revidirt durch Min.Berf. vom 26, Sept. 1856 Regbl. ©. 271; neue zur Zeit geltende 
organische Beltimmungen burh Min.Berf. vom 15. April 1875 Reg.Bl. ©. 179) 
mit ihren verfchiedenen Anftalten (Mufterlager, Bibliothek, Lehrmittelfammlung, hemijches 
Laboratorium, Modellirwerkitätte, Wanderausftellungen, Gewerbeblatt)., Württemberg 
bat ferner ſeit 1854 4, feit 1866 8 Handels: und Gewerbefammern (Ötutt- 
gart, Heilbronn, Nentlingen, Ulm, Galw, Heidenheim, Ravensburg, Rottweil), deren 
Mitglieder nah Art. 4 bes Gef. vom 4. Juli 1874 von ben Hanbels- und Gewerbe: 
treibenden gewählt werben. 

Hieran reiben fih 90 Gewerbevereine, beziehungsweife Handels: und Ge: 
werbevereine. Der älteſte Verein, Hall, wurde ſchon 1831 gegründet, 1832 folgten 
Heidenheim und Gaildorf, 1840 Reutlingen, Grailöheim, 1843 Göppingen, 1844 
Tübingen, 1845 Ludwigsburg, Ulm, 1847 Stuttgart, Calw, Heilbronn. Im Jahr 
1857 wurden 33 Vereine gezählt, 1863 (wohl in Folge Aufhebung der Zünfte) ſchon 
47, 1866: 60, 1868: 72, 1877: 81, mit 10853 Mitgl. 1882: 90 mit 11092 Mitgl. 
(größte Mitglieberzahl eines Vereins: 967, Heinfte: 12). Die Thätigkeit ber Vereine 
ift verichiedeniter Art: Verfammlungen, Vorträge, Lefezirkel, VBeranftaltung von Lofal- 
gewerbeausftellungen, Erfurfionen, Rreisausjchreiben, Arbeitsnachweifebureaug, vorzüglich 
Fürſorge für Ausbildung der gewerblichen Jugend durch Beiträge an Schulen, Lehr: 
Iingsprüfungen, Lejezimmer für Lehrlinge, Prämien, Stipendien an foldhe ꝛc. 

Die größte Bibliothef (1600 Bd.) bat Hall, ferner Grailsheim und Heilbronn 
(je über 1000 Bände). Die meiiten Zeitfchriften balten Stuttgart (31), Nagold 22, 
Zuttlingen 20, Heilbronn 16, Biberah 14, Ulm und Reutlingen 13, Ehlingen 12. 
23 ber Bereine haben ein 100 Marf nicht erreichendes, 16 haben ein 1000 Marf 
überjteigenbed Vermögen, das größte Vermögen eines Vereins ift 16000 Mark. Das 
Sefammtvermögen der Bereine betrug 1877: 51000 Marf, 1881: 60800 Marf. Eine 
Anzahl der Vereine bat fih zu Gauverbänden zufammengeichloffen. 

Um einen näheren Zujammenbang unter ben Gem.vereinen und öfteren per: 
fönlihen Meinungsaustauſch über die Intereſſen ber Gewerbe und bie Mittel zu deren 
Hebung und Förderung herbeizuführen, wurden i. 3. 1852 Wanderverfammlungen 
eingeführt, beren jährlich eine mit ftetS wechjelndem Berathungsort ftattfinbet; derzeit ges 
hören dieſem Anititut 72 Gew.vereine als Mitglieder an. 

Neben ben Gew,vereinen beiteben noch 8 Handelsvereine in Stuttgart, Ulm, Heils 
bronn, Reutlingen, Tübingen, Rottweil, Friedrichshafen und Bradenheim, ſowie ber 
Württ. Hanbelsverein. 

Außerdem gibt e8 noch eine Anzahl fachgenoſſenſchaftlicher Bereine 
und zwar: Baugewerfvereine 7, Gerbergenoifenfchaften 5, Bäder, Schreiner, Metzger 
je 4, Schuhmader 3, Müller und Tuchmacher je 2, Zimmermaler:, Feuerarbeiter:, 
Scneiber:, Uhrmacher-, Spenglergenofjenichaften je 1. Hievon find 1. bie meiften 
mit Aufbebung der Zünfte im Jahr 1862 entitanden unb zwar entweder a) um ein 
vorhandenes Zunftvermögen oder eine gemeinfame Anſtalt auch fernerhin zu einem be: 
jtimmten Ipeziellen Zwed verwenden zu fünnen, z. B. eine Lohmühle (die Gerber in 
Reutlingen, Vaihingen, Gmünd, Biberad, Mengen), eine Hebemaſchine (die Maurer 
und Steinhauer in Balingen und Sulz, die Zimmerleute in Balingen), eine Walfe, 

It. 1. 51 


802 Das Bol. 


Scererei zc. (bie Tuchmacher in Reutlingen), ferner eine ſchon beſtandene Sterbe: 
Faffe ac. (die Bäder in Reutlingen, Schubmader in Heilbronn und bie Maurer und 
Steinhauer in Ellwangen und Gmünd). — b) Finige Zünfte haben nad ihrer Auf: 
bebung im Jahr 1863 ſich als freie Vereine Fonftituirt und als ihre Aufgabe be: 
zeihnet: Sorge für Ausbildung der gewerblihen Jugend, für das gewerbliche Fort: 
bildungsſchulweſen, Veranſtaltung freiwilliger Lebrlingsprüfungen, Aufftelung von 
Schiedsgerichten, Girfulation von Zeitichriften, Unterftügung von bedrängten Gewerbe: 
genofien. Zu dieſen Bereinen gehören bie meilten Handelsvereine, ferner bie Vereine 
ber Zimmerleute in Giengen a’B. und der Mesger in Sulz. 

2. Fine Anzabl freier fachgewerbliher Genoſſenſchaften ift aber auch erit in ben 
legten Nahren gegründet worben und zwar a) einige jpeziel nur zu befonderen Zwecken, 
fo bie Mepger in Reutlingen und Gmünd zum Betrieb eines Schladhtbaufes, b) ſolche 
mit allgemeinen Aufgaben, jo in Stuttgart bie Bäder, Zimmermaler, in Ulm bie 
Bäder, Dredhsler, Schreiner, Schuhmacher, Schneider, Uhrmacher, Spengler und in 
Ludwigsburg die Zimmermaler, Flaſchner und Schreiner. Auch an den über ganz 
Deutichland verbreiteten Innungsverbänden der Vlecharbeiter, Baugewerfe, Uhrmacher zc. 
find bie württb. Gewerbetreibenden in großer Anzahl betbeiligt. 

Innungen auf Grund bed neuen Innungsgeſetzes vom 18. Juli 1881 find 
erit einige wenige entftanben, 

Der Pilege des Kunftgewerbesd bient ber Württb. Kunftgewerbeverein 
feit 1876, mit 559 Mitgliedern i. J. 1883, permanenter Austellung, Preisausfchreiben, 
Beranftaltung von Beiprehungen und Borträgen ıc. 

Theils auf ftaatlicher, theild auf privater Beranftaltung beruben bie von Zeit 
zu Zeit abgebaltenen Gewerbeausftellungen. Die erjte Landesausitellung wurde 
1812 abgehalten, weitere folgten 1816, 1824 bis 1842 je wiederholt von 3 zu 3 Jahren. 
Bon jest ab traten viele Lokal- und Bezirfsausitellungen auf an vielen Orten, auch 
Spezial:, Fortichrittsausftellungen, 1871 jodann die ſchwäb. And.ausitellung in Ulm, 
endlich bie dur ihre Erfolge bejonders ausgezeichnete Stuttgarter Landesgewerbe⸗ 
ausjtellung 1881. 

Ueber die gewerbliden Bildungsanftalten endlich ift auf Bb. II, 2 
Seite 269 zu verweifen. 


Anhang. , 
Maß und Gewicht. Münzweſen. 


Nachdem ſeit 1871/75 mit dem ganzen Reich auch Württemberg 
fih der Einheit des Maß-, Gewichts- und Münzweſens erfreut, mag 
bier wenigftens eine furze Meberfiht der Zuftände in vergangenen Zeiten 
eine Stelle finden. 

I. Maß und Gewicht. 

Das erſte Landesgeieh, welches in dem früheren Herzogthum 
Württemberg ftatt der zuvor üblichen vielerlei örtlihen Maße und Ge- 
wohnheiten ein gleichförmiges Maß und gleiche Vorichriften für die Be— 
handlung des Meſſens einführte, ift die mit dem Landtag verabidiedete 
und von dem Kailer beitätigte Mafordnung vom 31. März 1557. Ihre 
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Beftimmungen wurden mit wenigen Abänderungen der in Folge des 
Zuwachſes von neuen Landestheilen erlaſſenen volljtändigeren Maßord— 
nung vom 30. November 1806 zu Grund gelegt. Hienach beftanden 
folgende Maße. 


a) Längenmaß. Der württembergiihe Fuß war gleich 127 Parifer Linien, 
oder O,2s Meter und in 10 Zoll, der Zoll in 10 Linien eingetheilt. 10 Fuß 
gaben eine Ruthe, 1300 Ruthen 1 Poſtſtunde, 1600 1 Reifeftunde, Die geographiiche 
Meile war gleich 25 898,15 Fuß angenommen. — Eine Elle war glei 2 Fuß 1 Zoll 
4*1o Linien, oder O,cias- Meter; fie wurde in Viertel, Achtel und Sechzehntel ein— 
getheilt. — Bei dem Garn wurden auf 1 Schneller 1000 Fäden & 2 Ellen, auf einen 
halben Schneller 700 Fäden & 1'/s Ellen gerechnet. 

b) Flächenmaß. 1 Morgen enthielt 384 Quabratruthen, oder O,aısırs Hefs 
tar. Auf eine geographiiche Quabratmeile giengen 17 466, Morgen. 

c) Getreidemaf. 1 Simri war glei 9421/s Kubifzoll, oder O,44508 Hefto: 
liter. 1 Scheifel hatte 8 Simti, 1 Simri 4 Vierling, 1 Bierling 8 Edlein, 1 Edlein 
4 BViertelein, Kür "s Bierling fam die Benennung Achtel, für 2 Edlein Halb: 
achtel oder Mäßlein vor. 

d) Holzmaß. 1 Men oder Klafter Scheiterholg war 4 Fuß tief, 6 Fuß breit 
und 6 Ruß hoch oder 144 Kubiffuß — 3,0 Ster. Die Reifahbüjcheln oder 
Wellen jollten bei 4 Fuß Fänge 1 Fuß Durchmeffer oder 3 Fuß Umfang haben. 

e) Heus und Strohmaß. 1 Wanne Heu oder Oehmd betrug 11 Gentner, 
1 Gentner enthielt 5 Bund zu 20 Pfund, Das Strob wurde nah Fudern zu je 
80 Bund berechnet, 1 Bund follte 20 Pfund wiegen. (Geſetz vom 28. Januar 1859.) 

f) Flüſſigkeits maß. 1 uber hatte 6 Eimer, 1 Eimer 16 Ami, 1 Imi 
10 Maß, 1 Maß 4 Schoppen, 1 Eimer Helleih war gleich 12?/s Kubiffuß oder 
2,os0ar Heftoliter, 1 Maß Helleih gleich 78'/s Kubifzoll oder 1,s970s Yiter, Bei 
neuem Wein vom Herbft an bis zum 23. November (Alt: Martini) wurde mit ber 
Trübeich gemejjen, wovon 1 Gimer oder 160 Maß gleih war 167 Maß Helleidh. 
Ferner galt für den Kleinverfauf von Wein unb Branntwein und für Bier bie 
Schenkmaß, von weldher 1 Ami Helleih 11 Maß gab. 

g) Kalte, Sand» und Mörtel:Maf. I Zuber gebrannter Kalf jollte 
40 Map Helleih halten und hieß Scheffel. 1 Kübel Mörtel hielt 4 Maß Helleich, 
24 Kübel gaben 1 Kaiten, 1 Karren oder Kaften Sand follte 8 Kubikfuß enthalten. 

h) Außer diejen gejeglich bejtimmten Mafen famen noch verjchiedene andere 
durch technijche Verhältniffe veranlafte vor, movon die Roßlaſt, nad ber bei 
Steinfuhren u. bergl. gerechnet und melche bei unzerfleinerten Steinen zu 7, bei 
Kies zu 10 Kubikfuß angenommen wurde, ferner die Shadtruthe von 100 Kubik— 
fuß, alö bie gebräuchlichſten zu nennen find. 

i) Dad Gewicht war von zweierlei Art: das fchmere oder Gentnergemwicht 
(1 Str. = 104 Pfund des leichten Gewichts) und das Fleinere Gewicht, welches mit 
dem kölniſchen ganz übereinftiimmte: das Pfund dieſes Gewichts ober 2 Mark köl— 
niſch hattte 32 Loth, das Loth 4 Quentlein. 

Für die Apothefen galt bas unter dem 22. Juni 1812 allgemein eingeführte, 
jhon zuvor in den Hofapothefen im Gebrauch gemwejene alte Nürnberger Gewicht 
als Mebdi;inalgewicht, wovon 1 Pfund 357,178 Eramm enthielt und in 12 Unzen 
zu 8 Drahmen, zu 3 Scrupeln, zu 20 Gran, eingetheilt war, SHinfichtli bes 
Gold-, Silber: und Juwelen-Gewichts waren die bei ben betreffenden Gemwerben üb: 
lihen Bezeichnungen au in Württemberg in Geltung. 
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Im zweiten Jahrzehnt diefes Jahrhunderts trat in ben gewerb- 
lihen und Handelsfreifen der Wunſch nad Einführung gleihen Maßes 
und Gewichts für ganz Deutſchland bejonders hervor und in den 
Zollvereinsverträgen von 1833 wurde vereinbart, daß die Eontrahirenden 
Theile hiefür wirken wollen. Gleichzeitig wurde für den Zollverfehr 
ein gemeinjchaftliches Zollgewicht eingeführt und zwar 1 Etr. (Zoll:Etr.) 
— 50 franzöfiihe Kilogr. = 100 Pfund, 1 Pd. (Zoll-Pf.) = 500 
franzöfiihe gr. Für den allgemeinen Handelsverfehr aber galten in 
den deutſchen Staaten die verjchiedenen partikularrechtlichen Maß- und 
Gewichtsbeſtimmungen bis in die Mitte der 50er Jahre, um welche 
Zeit endlih in den meiften deutichen Staaten das vereinbarte Zoll: 
gewicht ald Landesgemwicht eingeführt wurde. In Württemberg ge: 
Ihah dies dur Geje vom 28. Januar 1859. Hierauf folgten die 
Bemühungen für die Einführung des metriſchen Syitems in feiner 
vollen Ausdehnung und Reinheit, welches auch jchlieglihd mit dem 
1. Januar 1871 in Folge der Verträge über die Gründung eines 
Deutſchen Reichs durch Annahme der Norddeutihen Maß: und Gewichts: 
ordnung vom 47. Auguft 1868 als Neichsgeje in Württemberg Geltung 
erhielt. 

- Um die Anwendung richtigen Maßes und Gewichts im öffentlichen 
Verkehr zu fihern, find bejondere Aichämter beitellt, deren Aufgabe ift, 
die Make, Gewichte, Wagen, Gefälle und jonitigen Meßwerkzeuge, welche 
behufs der Verwendung im öffentlichen Verkehr einer Stempelung bedürfen, 
zu prüfen und nad Feititellung ihrer vorjchriftmäßigen Beichaffenheit 
mit einem Beglaubigungsjtempel zu verjehen. Solcher Aemter gibt es 
nach dem neuejten Stand (Mai 1884): Aichämter 57, bloße Faßaich— 
anftalten 250, zufammen 807. Die techniihe Auffichtsbehörde für die 
Geihäftsführung und ordnungsmäßige Unterhaltung der Aichämter bildet 
die 8. Gentralftelle für Gewerbe und Handel in ihrem Bermaltungs: 
ausſchuß. Dieje hat au die Hauptnormale in Verwahrung, nad den: 
jelben die Kontrolnormale der Aichämter berzuftellen und deren fort: 
dauernde Richtigkeit zu überwachen. 


IH. Münzmwefen. 

Literatur. Hirſch, Des beutjchen Reichs Münz-Archiv. Nürnberg 1756 68. 
Jäger, Beiträge zur Gefchichte des Münzweiens in Württemberg. Jnaug. : Dill. 
Tübingen 1840. Binder, Württemb. Münz: und Mebdaillenfunde. Stuttgart 1846. 
Nfaff, Gef. des Münzweſens in Württ. W. Jahrb. 1858 11. ©. 44 fi. Keller, 
Die Frage der internationalen Münzeinigung umd der Reform des beutihen Münz 
weſens. Stuttgart 1869. Soetbeer, Deutſche Münzverfaffung. Grlangen 1874. 

So wohlgeordnet das Münzweſen des Deutſchen Reiches jich jest 
darjtellt, in älteren Zeiten bot es in feiner Mannigfaltigfeit und Un- 
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ordnung ein getreues Abbild der politifchen Zuftände des Landes, und 
diefer wichtige Zweig der Staatswirthichaft, welchem auf den Traftanden- 
verzeichniffen der vormaligen deutſchen Reichstage die erite Stelle nad 
Religion und Juftiz eingeräumt war, lag mit vielem Anderen jo im 
Argen, daß der Landgraf Philipp der Großmüthige von Heſſen aus: 
rufen konnte: 

Hätten wir alle Ginen Glauben, 

Gott und die Gerechtigkeit ftetS vor Augen, 


Finerlei Maß, Gewicht und Gelb, 
Dann ftünde e8 beffer um dieſe Welt! 


Unzählige weltliche und geiftliche Herren, Städte und Reichsmärkte 
— in dem jegigen Gebiete von Württemberg allein etliche und zwanzig — 
bejaßen früher das ihnen vom NReichsoberhaupt verliehene Münzrecht, 
welches fie häufig genug als eine Einnahmequelle in der willfürlichiten 
Weiſe ausbeuteten. Die ſchlimmen Folgen diejer Zerriffenheit im deutſchen 
Münzwejen waren fortwährende Verſchlechterung der Münzen, namentlich 
der Eleinen, gegenjeitige Herabihäßgungen und Verrufungen und hieraus 
die größten Vermwirrungen und Berlujte im Handel und Wandel. Auch 
die württembergiihe Münzgeſchichte gewährt einen Einblid in die viel- 
fachen Veränderungen, welche im Laufe der Jahrhunderte mit dem Geld 
und Geldwerthe vorgegangen find, und die jebt noch in Sammlungen, 
am vollitändigiten im K. Münzkabinet aufbewahrten älteren Münzen 
find beredte Denkmäler der Entwidlumg des württembergiihen Münz- 
weſens. 

Die alte Rechnungsart in Deutſchland ſeit Karl dem Großen war nach 
Pfunden von 12 Unzen ober 24 Loth reines Silber = 20 Soliden A 12 Denaren 
— 240 Denaren. Aus bem Solidus entitand ber Schilling, auch Plappert, 
Plapphart genannt, aus dem Denar ber Pfenning und Heller (von Schwäb. Hall). 
Die Heller wurden rafcher verringert als bie Pfenninge, fo daß man beibe forgfältig 
von einander unterfchieb; Ende bes 14. Jahrhunderts giengen jhon 2 Heller auf ben 
Pfenning, weldhes Verhältnis auch ſpäter noch beibehalten wurde, nachdem bie Pfenninge 
und Heller aufgehört hatten, Silbermünzen zu fein und zu fchwarzen Pfenningen und 
rothen Hellern geworden waren. Ebenſo fuhr man fort, nach dem Pfunde zu rechnen, 
ungeachtet ber urfprüngliche Sifbergehalt außerordentlich verringert worben war; es 
bedeutete nicht mehr bas Gewicht, fondern die Zahl von 240 Denaren, aljo 1 Pfund 
Heller = 240 Heller. Auch das Wort Schilling — 12 Denaren erbielt zugleich 
ben Begriff ber Zahl 12, fo daß 1 Schillingbeller = 12 Heller, 1 Schilling: 
pfenning —= 12 Pfenning if. Statt bes Pfundes Fam im 11. Jahrhundert als 
Münzgewiht die Mark von acht Unzen ober 16 Loth auf, welche in ber Folge an 
vielen Orten ebenfalls zur Rechnungs: und Zahlmünze wurde. Im 14. Jahrhundert 
ericheinen fobann bie Gulden, eine bem Florenus ber Florentiner nachgebildete Gold: 
münze, beren Prägung aus Waſchgold vom Rhein ihr den Namen rheiniſcher Gulden 
verſchaffte. Später, als auch Silbermüngen im gleichen Werthe ausgeprägt wurben, 
nannte man fie Goldgulden. Nach einer Konvention zwijchen den rheiniſchen Kurfürften 
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vom Jahr 1385 follten aus einer rauben kölniſchen Markt mit 23 Karat Feingold) 
66 Stüde ausgebradht werden, in der Folge wurbe aber ber Gehalt immer mehr 
verichledhtert und gegen Ende des 15. Jahrhunderts giengen 713/0 Stüd auf bie 
kölniſche Marf zu 18’ Karat. Ein folder rheiniſcher Gulden war daher im Ber: 
bältnis bes Goldgebaltes zu ben jegigen Reihsgoldmünzen anfünglih 9 Mark 47 Pf, 
fpäter nur noch 7 Marf werth. 

Bon einem Münzredt Württembergs it in beglaubigter Form erſtmals 
in einem Freiheitsbrief Kaifer Karls IV. vom Jahre 1374 die Rebe, durch welchen 
Graf Eberhard ber Greiner die Befugnis erhält, Heller zu jchlagen, 20 Schilling oder 
1 Pfund Heller in rechtem Gewicht und Werth für einen guten, jchweren d. h. voll: 
wichtigen Gulden. Genauere Beitimmungen finden fi in einer Uebereintunft vom 
Jahr 1396, bei welder Graf Eberhard Ill. von Württemberg betheiligt war. Hie— 
nad jollten 23 Schilling oder 276 Heller einen rheiniihen Gulden gelten und bie 
Scyillinge mit 104 Stüd per raube Mark zu %s Feinfilber, die Heller mit 512 Stud 
per raube Mark zu 1/s Reinfilber ausgeprägt werben. Wirb bie feine Mark Silber im 
Werth von 24'/s Gulden — 14 Thaler = 42 Reichsmark angenommen, wie fie im 
ben bisherigen Gulden- und Thalermünzen ausgebracht it, fo berechnet ſich der Schilling 
auf 26,92 Pf., der Heller auf 2,05 Pf., ein Pfund Heller auf 4,92 Mark jetiges 
Reichsgeld. Später ſank dieſer Werth burch Verringerung ber Münzen immer mehr und 
wieberholte Vereinigungen ber württembergifchen Grafen mit anderen benachbarten Münz— 
ftänden juchten vergeblich dem Uebel im Münzweien zu ſteuern. Zur Zeit der Landes— 
theilung in ben Jahren 1475 und 1478 fand zwifchen den Grafen Eberhard im Bart 
und Ulrih dem Bielgeliebten einerfeits und den Markgrafen von Baden anbererfeits em 
Münzvergleih ftatt, nad welhem 14 Schillingpfenning ober 23 Scillingheller einem 
rheinischen Gulden gleich gewertbet wurben. Die Pfenninge follten 8 Loth fein halten, 
47 Stüd aufs Loth, daher 1504 Stüd auf die feine Marf geben, die Heller 4 Loth 
fein, 64 Stüd aufs Loth ober 4096 Stück auf die feine Marl, Der Pfenming 
— 2 Heller hatte daher einen Silberwertb von 2,79 Pf. jegiger Reihswährung, ber 
Heller von 1,025 Pf., das Pfund Heller von 2,46 Mark, alfo gerade bie Hälfte 
gegen das Jahr 1396. Der Ankaufspreis des rohen Münzſilbers ſtand um biefe Zeit 
auf 8 bis 81/4 Gulden per feine Darf, womit ziemlich genau 9 Gulden in Pfenningen 
und etwas über 12 Gulden in Hellern ausgebradt wurben. Eberhard im Bart lieh 
gegen bas Ende feiner Regierung auch Schillinge ausmünzen, 152 Stüd auf bie 
raube Mark zu 10 Loth fein und 28 Stüd für einen rheinischen Gulden. In diejen 
Scillingen iſt baber bie feine Mark zu 8*/s Gulden ausgebraht und ihr Silberwerth 
ftellte fih auf 17,27 Pf. jekiges Gelb oder ziemlih genau 6 Krzr. Bei Vergleichung 
von Preifen früherer Zeit mit ben jegigen ift übrigens jehr zu berüdjichtigen, daß 
fih inzwifchen das Werthverhältnis zwiſchen Silber und Gold zu Gunjten des legteren 
bebeutend geändert bat; bamals betrug dasſelbe in den geprägten Silberſchillingen und 
Goldgulden 1:104/,—10*®/s, db. h. 1 Marf reines Gold war jo viel werth ale 
10'1/—10?/s Mark reines Silber, heute ijt biejes Verhältnis in ben noch umlaufenden 
vollwerthigen Thalern verglichen mit ben Reichsgoldmünzen 1:15%/, und nad ben 
Hanbelspreifen ber Edelmetalle jogar 1: 18%. Es müſſen daher die oben berechneten 
Werthe, wenn man fie in ber jegigen deutſchen Reichsgolbwährung ausbrüden mil, 
entſprechend erhöht werben. 

Zur Zeit der Entdedung von Amerifa, als bie deutſchen Silberbergwerfe im 
höchſten Flor ftanden und bald auch große Mengen edler Metalle von der neuen Welt 


') Als Probirgewict wurde bie Mark beim Gold in 24 Karat & 12 Grän, 
beim Silber in 16 Loth A 18 Grän eingetheilt. 
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ber alten zuftrömten, als in Folge bievon bie Preife aller Waaren raſch jtiegen, 
machte ſich allenthalben das Bedürfnis größerer Silbermünzen geltend; es famen baber 
auch in Schwaben bie Silbergulden, jpäter Thaler (von Joachimsthal) genannt, 
auf und als Theilmünzen bie Halben:, Drittels- und Biertelsgulben (Orte), Zehner, 
Groſchen, Halbe und Biertelsgrofhen. Die Rehnung nah Gulden und Kreugern 
verdrängte auf diefe Weife die alte Rechnungsart nah Pfundgn. — Die erite allge: 
meine Reihsmünzorbnung von Eflingen den 10. November 1524 beitimmte, baf 
8 Stüd filberne Gulden auf bie rauhe kölniſche Mark von 15 Loth Feingehalt und 
bem entiprechend bie Fleineren Münzen ausgeprägt werden follten; biefe Vorſchrift 
fand aber wenig Beachtung und mit ber Berringerung ber Münzen jtieg auch ber 
Preis ber edlen Metalle immer mehr. Der Reichstag in Augsburg von 1551 ftellte 
deshalb neue Normen auf, indem ber äußere Werth ber ganzen Thaler oder Silber: 
gulden ſowohl als auch ber Goldgulden auf 72 Kreuzer erhöht und für eritere ein 
Gehalt von 14 Loth 2 Grün bei 7'/ Stück auf die raube Mark vorgefchrieben 
wurde. Der Gulden zu GO Kreuzer, welcher zuerit in einer Uebereinkunft zwifchen dem 
Herzog Ulrid und dem Markgraf von Baden vom Jahr 1509 erſcheint, war dadurch 
zu eimer idealen ober Rechnungsmünze geworden. Dies wurde jedoch jchon 1559 durch 
bie britte Reichsmünzordnung wieder geändert. Nach berfelben follten nur Reichsgulden 
zu 60 fr,, 9%/a Stüde auf die rauhe Marf von 14 Loth 16 Grän fein geprägt werben, 
in welden daher wie vorher bie feine Mark zu 10 fl. 12!/. fr. ausgebradht war. 
Dabei wurde für den Goldgulden ein Gehalt von 18%/a Karat bei 72 Stüd auf bie 
rauhe Marf und ein äuferer Werth von 75 fr. vorgeichrieben und eritmals erfcheinen 
auch reichsgejegliche Beftimmungen über die Dufaten, nämlich 67 Stück auf bie 
raube Marf mit einem Gehalt von 23 %/s Karat und einem Kurswerth von 104 fr, 
Weil aber auch nachher die Thaler (Spezies) die effektive grobe Zahlungsmünge in ganz 
Deutſchland blieben, jo wurbe burd den Reichsabſchied von 1566 deren Prägung neben 
ben Gulden wieber geitattet mit einem äußeren Werth von 68 fr., 14 Loth 4 Grän 
Feingehalt und einer Stüdlung von 8 Stück auf die raube Mark oder 9 Stüd auf 
die feine Marf. Der Silberwerth ber Gulden und Thaler berechnet ſich daher auf 
4,12 Mark reip. 4,67 Mark jegiges Geld und die Werthrelation zwifchen Silber und 
Gold ftellt fih auf 1: 11%/. 

Obgleich der Reichsfpezies fait zwei Jahrhunderte lang im angegebenen Schrot 
und Korn ausgeprägt wurde, jo geſchah es doch, daß burd bie Unmaſſe ber fort: 
während ſich verſchlechternden Fleinen Münzen der Münzfuß immer tiefer janf und 
alle Bemühungen ber einzelnen Münzftände auf den Kreisprobationstagen, eine gleiche 
mäßige Regelung des Münzmwefens herbeizuführen, von feinem dauernden Erfolg 
waren. Die Münzjtätten, barunter unberedhtigte Hedenmünzen, fuhren mit ber ges 
winnbringenden Ausprägung von Scheibemünzen, namentlid geringbaltiger Groſchen 
und Halbbagen fort, wozu bie befferen Geldforten eingewechjelt und eingeichmolzen 
wurben, jo daß ber äußere Werth der legteren durch Tarifirungen mehr und mehr erhöht 
werben mußte. Am ſchlimmſten gieng es währenb bes 30 jährigen Kriegs in ber be: 
fannten Kipper: und Wipperzeit von 1621/23 zu, wo in Schwaben der gute Reichsthaler 
bis auf 10 fl., der Goldgulden auf 12 fl., der Dufaten auf 16 fl. itieg und die feine Marf 
Silber zulegt mit 66 fl. bezahlt werben mußte. Auch Württemberg unter Johann Friedrich 
blieb in Verringerung bes Gehalts ber Münzen nicht zurück; aus biefer Zeit ftammen 
u. a. bie fogen. Hirfhgulden, bei benen bie feine Mark bis zu 77 fl. ausgebradht 
war und welche jpäter auf 10 fr. abgefhätt wurden. Bei Wiederherſtellung ber alten 
Ordnung erhielt ber gerechte Thaler den Werth von 90 fr., was einem 13%/. Guldenfuß 
entfpricht und ba zugleid der Dufaten auf 2'/s fl, der Goldgulden auf 1% fl. valvirt 
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wurde, fo batte fich ein Wertbverbältnis zwiſchen Silber und Golb von 1 zu etwas 
über 12!/2 gebildet. — Als im Jahr 1667 Sachſen und Brandenburg ben jog. Zin- 
naifhen Münzfup annabmen, fam eine neue Münggattung, bie Guldener ober 
Zweibrittelftüde im Wert von 60 Fr. auf, welde in jenem Münzfuße, nämlich 
10! Reichsthaler oder 15/4 fl. aus einer Marf Feinfilber, ausgeprägt werben jollten, 
was aber wieder nicht eingehalten wurbe, jo daß neue Abjhägungen und Berbote 
erfolgten und der alte Reichsthaler auf 96 Fr, gefegt werben mußte. Man war baber 
zu dem 14*/s Guldenfuß gefommen unb ber Reichsthaler zu 1%/s fl. blieb von jegt 
an nur noch Rechnungsmünze. Aber aud dieſer Münzfuß währte nicht lange und 
nachdem im Jahr 1690 der Leipziger ober 18 Gulbenfuß entitanben war, jaben fi 
bie drei forrefponbdirenden fübbeutichen Kreife bald genöthigt, ben Werth des gerechten 
Thalers auf 2 fl., des Dufaten auf 4 fl. zu erhöhen, was in Württemberg durch 
Gdift vom 1. Dezember 1693 gefhah. Die Werthrelation zwiſchen Silber und 
Gold war hienach auf 1:15'/ıo geitiegen. In ben Jahren 1731/36 kamen nad 
bem Vorgange anderer Staaten, namentlih von Bayern, aud in Württemberg be: 
beutende Ausprägungen von Karolinen in Golb im Kurswerthe von 10 fl., ſowie 
von Dreißigfreuzeritüden in Silber vor, wobei ber Jude Süß Oppenbeimer, welcher 
mehrere Jahre bie herzogliche Münzſtätte in Pacht Hatte, anfehnlihen Gewinn ji 
verſchaffte, andererfeits aber durch bie fpätere Abſchätzung dieſer zu hoch gewertbeten 
Münzen große Berlufte für das Land ſich ergaben. Nach Beendigung bes öjter: 
reichiſchen Erbfolgefriegs im Jahr 1748 wagte enblid ber öjterreihiiche Kaiſerſtaat 
für fih allein ven Schritt, jtatt ber fortwährenden Henberungen bes äußeren Werths 
der Hauptmünze Schrot und Korn ber Ietteren jelbit dadurch zu Ändern, daß ber 
Silbergehalt-der Speziestbaler um !/so verringert, mithin der 18 Guldenfuß in einen 
. 20 Guldenfuß umgewandelt wurbe. Diefer Konventionsfuß, wie er von ber im 
Jahr 1753 zwifchen Deiterreih und Bayern abgefchloffenen Konvention genannt wurbe, 
verbreitete fich bald weiter, dabei nahm aber Württemberg wie bie übrigen fübbeutichen 
Staaten eine veränderte Zäblart an, indem ber Konventionstbaler von 2 IL 
zu 2. 24 fr, das Kopfitüd von 20 fr. zu 24 fr. u. ſ. f. gezählt und gerechnet wurben, 
fo daß hiedurch der 24 Guldenfuß entitand. Während des jiebenjährigen Kriegs 
dauerten übrigens die Münzwirren noch fort, da das von Preußen gegebene Beifpiel 
geringhaltiger Ausmünzungen fait überall Nahabmung fand und aud Württemberg 
um diefe Zeit namentlich viele ſchlechte Scchstelstbaler und Künfzehnfreuzeritüde auss 
prägen ließ. Erſt mit der Beendigung jenes Kriegs wurbe ber neue Münzfuß vollſtändig 
in Wirkfamfeit gefett und eine Balvirung der verjchiedenen älteren Münzforten vorges 
nommen, u. a. ber Werth ber württemb. Karoline zu 11 fl., ber Dufaten zu 5 fl. 
beitimmt, was einem Verhältnis zwifchen Silber und Gold von 1: 14,155 entiprict, 
in der Folge aber ſich dadurch wieber änderte, daß ber Dufaten auf 5 ?/5 fl. ftieg. Wegen 
der hoben Silberpreife befchränften ſich die Ausmünzungen an Konventionsjorten, 
wozu auch die ganzen und halben Kopfitüde gehörten, auf fehbr mäßige Beträge; 
außerdem wurben die Scheidemünzausprägungen in einem niebrigeren, öfter wechſelnden 
Münzfuße fortgefegt, befonders unter der Regierung bed Königs Friedrich in ben 
Jahren 1806 bis 1813 große Summen davon ausgebradt und zwar bie feine Mark 
Silber in den Sechskreuzerſtücken zu 26 fl. 40 fr., 3 fr. und 1 fr. zu 30 fL und in ben 
!/a fr. zu 32 fl. — 

Einen ftörenden Einfluß auf ben Konventionsfuß äußerte bas Ueberhandnehmen 
der franzöſiſchen Sechslivresthaler (Laubthaler) und ber ſeit 1755 von Defterreih ge— 
prägten Kronenthaler, auch Brabanterthaler genannt, welche Enbe bes vorigen Jahr: 
hunderts während ber Kriege gegen Franfreih in großer Menge ihren Weg nad 
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Sübdeutihland fanden. Die Werthung dieſer Münzen zu 2 fl. 45 fr, bezichungs: 
weile 2 fl. 42 fr. war um 2 Prozent zu hoch gegen ben Konventionsfuß und man 
gerieth damit in ben Kronenthalerfuß von 245*/ıo0 fl. p. feine Mark, aus welchem 
fih fpäter der 241/s Guldenfuß bildete. 

Bald nad Auflöfung des Deutfchen Reiches fiengen die ſüddeutſchen Staaten — 
Württemberg im Jahre 1809 — an, Kronenthaler mit eigenem Gepräge und öfter: 
reichiſchem Gehalte auszugeben. Die legten Konventionstbaler wurden unter König 
Wilhelm im Jahre 1818 ausgeprägt und in ben Jahren 1823/25 verjuchte man es 
mit 2 fl.» und 1 fl.»Stüden aus 12löthigem Silber im 24'/s Guldenfuß, gieng aber 
bald wieder auf die Ausmünzung von Kronenthalern über. Auch die erftmals im 
Jahre 1824 geprägten Golbmünzen zu 10 fl. und 5 fl. im Schrot und Korn der 
preußiſchen ganzen und halben Piftolen wurden nur in geringer Menge in Umlauf geſetzt. 


Mit der Berrufung der BViertelfronenthaler im Jabre 1837 und ber in Folge 
biefer Mahregel am 25. Auguft deffelden Jahres zu München zwijchen den fübdeutfchen 
Staaten abgejchloffenen Münzfonvention beginnt ein neuer Abfchnitt in der Münz— 
geſchichte Württembergs, indem nunmehr, unter Aufrechterbaltung des früheren Kurs: 
wertbes ber ganzen Kronenthaler, an bie Stelle ber abgeichliffenen Theilmünzen bes 
legteren Ausprägungen von Gulden und halben Gulden im 24'/s Guldenfuß und 
mit */10 Feingehalt traten. Gleichzeitig wurbe durch eine beſondere Konvention das 
Scheidemünzweſen zu regeln gefucht und beitimmt, daß die 6 und 8 fr.: Stüde im 
27 Guldenfuß mit 1/s Silbergehalt ausgeprägt werben follten. — Um bem Bebürfnis 
einer gemeinichaftlichen groben Münze für Nord: und Süddeutſchland zu entiprechen, 
fam jhon im nächſten Jahre zu Dresden die allgemeine Konvention vom 30. Juli 1838 
zu Stande, durch welche eine Vereinsmünze von 3"/s fl. oder 2 Thaler preußiſch 
im Münzfup und Feingehalt der Guldenmünzen geſchaffen wurde, und die jpätere 
Konvention von Münden vom 27. März 1845 ſprach endlih auch den allmäblichen 
Einzug der Kronentbhaler und beren Erſatz durch Zweiguldenftüde nad ben an: 
genommenen Normen aus. 

Außer ben nach den Beſtimmungen ber genannten Berträge ausgeprägten Silber: 
müngen wurden in Württemberg noch Kreuzerftüde mit '/s Silbergebalt im 30 Gulden— 
fuß, ſowie Halbe: und Vierteldfreuzer in Kupfer geprägt, bei benen die Mark zu 1 fl. 
ausgebraht war. Auch find in ben Jahren 1840—43, jowie im Jahre 1848 Dufaten 
im alten reichsgeſetzlichen Schrot und Korn zu bem feiten Kurswertb von 5°/, fl. aus: 
gegeben worden, melde bei allen Kaffen bes Staats als Zahlung in diefem Werthe 
angenommen werben mußten. — 

Durch den zwiſchen ben ſüddeutſchen Staaten, Delterreih und Preußen nebit 
ben übrigen Thalerjtaaten abgeichloffenen Wiener Münzvertrag vom 24. Januar 1857 
erlitt das Münzwefen wieder vielfahe Aenderumgen. In biefem Bertrage wurde ftatt 
bes bisherigen Markgewichtes von 233,855 Gramm das Zollpfund von 500 Gramm 
als Münzgerwicht angenommen und für das fübdeutiche Münzweſen ber 521/, Gulden: 
fun feitgefegt, wodurd fidh eine Verringerung bes Münzfußes von nahezu Proz. 
ergab, welche indeffen obne Einfluß auf ben Werth der Münzen des 241/, Gulden: 
fußes blieb. 

Neben dem Zweivereinsthalerftüd wurbe zur Vermittlung und Grleichterung 
bes gegenfeitigen VBerfehrs eine meue VBereinsmünze, das Ginvereinstbalerjtüd 
zu %/s0 bes Pfundes feinen Silbers mit dem Werthe von 1 Thaler in Thalerwährung, 
1'/s fl. öfterreichiicher Währung umb 1%/, fl. fübbeutfcher Währung aufgeitellt, auch 
ben älteren Thalerftiden des 14 Thalerfußes die unbeichränfte Giltigkeit gleich ben 
eigenen Landesmünzen geftattet. Als Bereinshandelsnrünzen in Gold follten bie Kronc 
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und bie halbe Krone zu "/so bezw. !/ıoo bes Pfundes feinen Goldes dienen, denen 
jedoch zur Erhaltung ber reinen Silberwährung fein feiter Werth, fondern nur ein 
veränderlicher Kaſſenkurs beigelegt werben durfte. Die nächſte Folge des Wiener 
Münzvertragse war im Qahre 1858, dem Vorgehen von Dejterreich entipredhend, vie 
Herabfetung der 24 fr. und 12 fr.:Stüde auf 23%/s fr. und 11 fr. und bald barauf 
Schleifen die fiiddeutichen Staaten zu weiterer entfprechender Ausbildung ihres engeren 
Münzvereind die Konvention vom 7. Auguſt 1858, durch welche insbeſondere über bie 
Einzüge von Kronenthalern und älteren abgeichliffenen Scheibemünzen, ſowie über bie 
Ausprägungen von Scheidemünzen neue Beltimmungen gegeben wurden. Es find 
übrigens in Württemberg feine Vereinsfronen und außer ben Vereinstbalern nad 1857 
nur noch halbe Gulden, Kreuzer und Kupfermünzen geprägt worden, die Kreuzer im 
früheren Silbergebalt von ?/s und 60 fl. auf das feine Pfund, während bei ben 
Kupferjcheidemüngen der Zoll Zentner Kupfer zu 196 fl. ausgebracht war. 

Obgleich anzuerkennen ift, daß durch den Wiener Münzvertrag eine feite, auf 
richtigen technischen Prinzipien berubende Grundlage für das beutihe Münzmeien 
geihaften worden war, jo dauerte doch das alte Hauptübel der bunten Müngvielbeit 
unverändert fort. Sechs verſchiedene Münzſyſteme blieben in ben einzelnen deutſchen 
Staaten und Staatengruppen nad wie vor in Geltung und erjchwerten ben gegen: 
feitigen Reife: und Geſchäftsverkehr. Ammer mehr bäuften fich in ber Preſſe, auf 
Hanbelstagen und volfswirtbichaftlihen Kongreſſen die Vorſchläge zur Herbeiführung 
einer vollitändigen Münzeinheit in Deutfchland, womit ſich die durch bie reihen Gold: 
funde in Kalifornien und Auftralien gewedten Beitrebumgen für eine internationale 
Vebereinitimmung des Münzweſens vereinigten. Der Uebergang zur Goldwährung 
gewann zahlreihe Anhänger und als nad Gründung bes Deutihen Reiches die Orb: 
nung bed Münzweſens ber Reichsgeſetzgebung zugefallen war, fam unter dem Ein: 
fluffe der franzöfifchen Kriegsentfhädigungszablungen raſch das Gefeg über die Aus: 
prägung von Reichsgoldmünzen vom 4. Dezember 1871 zu Stande. Dafielbe fußt 
auf ber Werthrelation von 1: 15,5 zwifchen ben neuen Goldmünzen und den bisherigen 
Silberfurantmünzen, deren fernere Ausprägung filtirt und wobei zugleih ausgeſprochen 
wurde, daß bie Einziehung ber umlaufenden Gold: und Silbermünzen auf Koiten bes 
Reichs geicheben jol. Mit der Wahl der Marf ä 100 Pfennig im Werth von 
!/s Thaler als Münz: und Rehnungseinheit mußte zwar auf eine Webereinjtimmung 
mit fremden Münziyitemen verzichtet werben, dafür boten ſich aber in ber Folge große 
Erleichterungen des Uebergangs zur neuen Münzorbnung bar. Das Endziel ber 
beutichen Miünzreform, bie Einführung der reinen Goldbwährung in Verbindung mit 
dem Dezimalfvitem, kam durd das nachgefolgte Münzgejet vom 9. Juli 1873 zum 
volljtändigen Ausbruf, indem durch bajjelbe bie Ausprägung unterwertbiger Silber: 
müngzen im Münzfuß von 100 Marf aus dem Pfund feinen Silbers angeorbnet und 
bie Verpflichtung zur Annahme bdiefer Münzen auf den Betrag von 20 Mark be: 
ſchränkt wurbe, 

Die nach ben angeführten beiden Gefegen ausgeprägten Reihsmünzen find 
in der nebenjtebenden Tabelle überfichtlich zufammengeitellt. 

Die Einführung der Reihsmarfrehnung in Württem: 
berg geihah vom 1. Juli 1875 an in Gemäßbeit der K. Verordnung 
vom 5. März 1875, wobei die Umrechnung nad dem Verhältnis von 
TH = 12 M erfolgte. Hand in Hand mit den Prägungen von neuen 
Reihsmünzen, an welchen ji die K. Münzjtätte in Stuttgart (mit dem 
Münzzeihen F) lebhaft betheiligte, gieng die Außerfursjegung der alten 
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deutichen Landesmünzen, von denen jet mur noch ein Theil der Ein: 
thaleritüde als Kurantgeld zum Werth von 3 AM im Umlauf fich be= 
findet, nachdem die Einziehungen vom Reiche wegen der niedrigen Ber: 
faufspreije des Silbers ſeit Mai 1879 eingejtellt find. 

Bemerfenswerth iſt noch, daß von den in Süddeutichland geprägten 
Guldenmünzen (2, 1 und "es fl.) im Betrag von 119 468 899 fl. nur 
91 014 178 fl. oder 76°, beim Einzug zum Vorſchein gekommen find. 
Ebenjo haben bei den mwürttembergifhen Dufaten über 23%, gefehlt. 

Die Ausprägung von Reichsmünzen in der K. Münzitätte zu 
Stuttgart betrug bis Ende 1883: 

in Gold . . .... 9289845 — M 
„ESilber. . . .  43053305,90 „ 
„ Ridll . . . . 3286 765,50 „ 
„Surfer ... T715812,30 „ 


zufammen 141 405 728,70 HM 
Das in den Jahren 1858 und 1871 in Abfchnitten von 10 fl. 
ausgegebene württembergiihe Staatspapiergeld im Gejammtbetrag 
von 6 Millionen Gulden ijt in Folge des Reichsgeieges vom 30. April 
1874 betreffend die Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen vollftändig wieder 
eingezogen worden. 
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C. Die Verkehrsmittel. 
I. Pie WBafferfiraken. 


Die Gewäſſer Württembergs werben ſeit den älteften Zeiten für 
die Flößerei wie für die Fluß- und Binnenjee-Schiffahrt benüßt; ſchon 
unter der römijchen Herrihaft wurde bei Marbah dem Schußgott der 
Schiffer ein Votivftein geweiht. Wegen Heritellung Fünftliher Waſſer— 
ftraßen ijt es bei verjchiedenen von König Wilhelm in den 1820er und 
30er Jahren angeregten Projekten einer Kanalverbindung zwiſchen Donau 
und Bodenjec ſowie Bodenjee und Nedar geblieben. 


1. Flößerei. 

Die ſog. Wildflößerei, d. h. das Fortichaffen von Sceithol; 
und Sägklögen mitteljt des Waſſers, iſt früher in ausgedehntem Maße 
betrieben worden. 

In ber Erms wurde das Brennholz 1684 bei Seeburg eingeworfen, nach Nedar: 
tenzlingen und von dba auf dem Nedar bis zu dem Holzgarten bei Berg verflöft. 
Bon der Höhe ber Alb herab war, anfänglich am Thiergartenberg bei Urach, fpäter 
am Föhrenberg, */s Stunde unterbalb Seeburg, ein 260 m langer, in Königebronn 
gegoffener eiferner Kanal, eine fog. Holzrutiche, angelegt worden; an biejen Kanal 
wurbe das Holz auf dem Albplateau angefahren und eingeworfen; mit Blitesichnelle 
und bommeräbnlihem Getöje ſchoß baffelbe auf die Thalfohle herab, fo dak in jeder 
Stunde etwa 135 Raummeter gefördert werben konnten; bie Verflößung bes Holzes 
fand gewöhnlih im Frühjahr ftatt und man benützte hiebei zur Verftärfung des Waſſer— 
ftromes den Seeburger See. Die Einrichtung wurbe jebod; 1740 wieder aufgegeben, 
weil bas Wildflößen auf dem Nedar zu vielen Streitigkeiten mit ber Stabt Eflingen 
führte; 1797 bat man bie Trümmer der Uracher Rutiche in das Eiſenwerk Ehriltophe: 
thal geführt und 1827 auch die Rutſche bei Seeburg abgebrochen und verkauft. 

Die Remsflöferei wurbe vermittelit bes 13 Hektar großen Sees bei Ebni, 
ber während des Sommers als Wiefe benützt werben fonnte und erit im Spätherbſte 
geftaut ward, in der Weiſe betrieben, daß man im Frühjahr, nad Abgang bes Schnees, 
1300—1800 Raummeter Brennholz, bie in 2-8 m boben Beigen unterhalb bes 
Abſchlußdammes des Sees aurfgeftellt wurben, auf der Wieslauf in bie Rems und auf 
biefer nah Waiblingen und Nedarrems verflößte, wo es in Holzgärten untergebracht 
wurbe; das Flößen bat feit 1865 aufgehört. 

Ueber die Scheitholzflößerei auf ber Murr wurde ſchon 1469 zwiſchen Württem: 
berg und ber Pfalz ein Vertrag abgeichloffen, 1517 erlaubte Herzog Ulrich feinem 
Sefretär Trautwein Baibinger, die Murr floßbar zu machen; von 155562 verkaufte 
Heinrih Schertlin, Vaihingers Stieffohn, bie Hälfte feines Floßrechtes an bie Stabt 
Marbach. Bei Murr und Marbach bejtanden große Holzgärten; erſt 1871 if Bier 
die Scheitholzflößerei ganz eingegangen. 

Auf der Enz wurde bis zum Jahre 1865 bas Brennholz in großen Mengen 
von dem Schwarzwald nah den Holzgärten bei Biffingen und Bietigheim verflöft, 
babei erfolgte das Fortſchaffen des Holzes im oberen Theil ber großen Enz ne 
mittelft des jog. Poppelfees. 
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Der Kocher und einige feiner Zuflüffe, namentlich bie Bühler, bie blinde Roth, 
wurden ſchon jeit Jahrhunderten zum Flößen von Brenn- und Sägholz benükt, ins— 
beſondere hat die Saline Hall auf dieſem Wege ſeit den älteſten Zeiten das nöthige 
Holz bezogen; basfelbe wurde in Blöcken von 3,15 m Länge, deren man 8 ein „Fach“ 
und 30 ein „Stück“ nannte, eingeworfen; ſchon 1399 jchloß ber Schenf von Limpurg 
mit ber Stabt Hall über bas Flößen auf dem Kocher einen Vertrag ab; von 1574 bis 
96 beitanden mehrfache Streitigkeiten wegen bes Flößens im Koder bei Abtsgmünd 
zwifchen den Herrn von Hürnheim und Wöllwart; als Ellwangen das Eiſenwerk 
Abtsgmündb errichtet hatte, wurben 1625 Verträge mit Limpurg, 1628 mit Bohenitein 
wegen bes Beiflößens von Holz auf der Roth abgeichloffen; in Röthenbach wurde 
1629 von Limpurg und Bohenitein gemeinfchaftlih ein Treibſee zur Beförderung ber 
Flößerei errichtet, 1630 eine neue See: und Treiborbnung von Ellwangen, Limpurg 
und Vohenſtein aufgerichtet, auch 1692 für die Roth eine neue Verordnung erlaſſen. 
Zu Anfang des 19. Jahrhunderts wurde der Scheitholzfloß bis nach Kochendorf aus— 
gebehnt und find jährlich 18—27000 Raummeter Holz theils zur Dedung bes Bebarfs 
ber Salinen, theil® zur Befriedigung des Holzbebürfniffes der in der Nähe bes Fluſſes 
gelegenen Orte verflößt worden. Auch auf dem Kocher bat die Holzflöherei feit zwei 
Jahrzehnten aufgehört. 

Die auf der Shönmünz, dem Langenbadh und ber Murg von Schön: 
münzad ab unter Zuhilfenahme des wilden Sees betriebene Flößerei von Brenn: und 
Sägholz bat feit berfelben Zeit ihr Ende gefunden. 

Auch die Wolfegger Aach wurde vor 1836 bis Baienfurt und die Schufien 
von ba bis Ravensburg zur Flößerei von Scheitholz aus dem Altdorfer Walde benüßt. 

Heute hat die Scheitholzflöherei, bei welcher nicht nur erhebliche 
Holzverlufte, fondern auch Beichädigungen de3 Flußlaufes und jeiner 
Ufer nicht zu vermeiden waren, überall im Lande aufgehört, nachdem der 
Werth des Holzes erheblich geitiegen und die Transportmittel, Wege und 
Eijenbahnen, weit bejjer als früher geworden find. 

Die Flößerei mit gebundenen Hölzern oder die Langholzflößeret 
wird jet noch auf dem Nedar und einigen Zuflüffen, nämlich der Glatt, 
Zauber und dem Heimbah, der Eyach, der Enz, der Nagold mit dem 
Zinsbach, ferner der Kinzig und ihren Zuflüffen, ſowie der ler und 
Donau betrieben. 

Die Langholz:Flößerei auf dem Nedar befteht feit mehr als 5 Nahrhunderten. 
Schon 1343 verſprach Ritter Albrecht der Hofwart zu Kirchheim, „die Flöße bei Laufen 
ungehindert pafjiren zu lafien”; die Stadt Heilbronn ſchloß 1342, 149, 1472 unb 
1476 mit Baben, der Pfalz und Württemberg Verträge wegen bes Flößens ab; ebenſo 
mwurbe wegen bed „Flözens und Bilhens im Neckhar“ 1484 zwilchen Erzherzog 
Sigismund von Defterreich, beiden Grafen Eberhard zu Württemberg und ber Stadt 
Eßlingen ein Vertrag abgefchloffen; die Floßgaſſe bei Heilbronn iſt ſchon 1476 gebaut 
worden. Der Nedar war, wie aus der „Floz- und Holz: Ordnung vom Schwarzwald 
ob und über Dornitett von 1536” hervorgeht, von Alters ber bis zur Ginmündung 
ber Slatt bei Fiſchingen flohbar; der obere Nedar von dba bis Rottweil wurde dagegen 
erit 1828 von einer Galwer Holzhandlungs:Gejellihaft mit Staatebeitrigen floßbar 
gemadt. 

Die Unterhaltung ber Floßſtraßen war in früherer Zeit meift Sache der Schiifer: 
ober Bach-Genoſſenſchaften, welche diefelben benützten; auch wurden nicht unerhebliche 
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Zölle und Floßgelder gefordert. Seit ber Schiffahrts- und Floßverkehr auf allen 
Waſſerſtraßen bes Deutſchen Reiches freigegeben ift, werben jeboch von ben Flößen 
Abgaben nur mit Rüdficht auf die ben Werfen durch die Flößerei erwachſenden Betriebe: 
ftörungen und nah Mafgabe des Aufwands erhoben, melden bie in bie Wehre ein: 
gebauten Floßgaſſen den Unterbaltungspflichtigen verurfachen. Gegenwärtig wird bie 
Nedarflofitraße in ber Hauptiahe auf Koiten bes Staats, mit etwa 8000 Marf 
Sahresaufwand, diejenige auf der Glatt, ber Lauter und dem Heimbach von ben 
dortigen Schifferfhaften in Berbindung mit der Staatsforjtverwaltung unterbalten; 
bie nur 4 Kilometer lange Floßſtraße auf der Eyah von Mühringen bis zum Nedar 
unterhält bie jrreiberrlih von Münch'ſche Verwaltung auf Hohen-Mühringen. 

Die Nedarfloßitrafe ift von Rottweil bis Gannjtatt 153, von da bis Heilbrom 
74 und bis zur Landesgrenze bei Böttingen 24, im Ganzen alſo 251 Kilometer lang; 
bie Flößerei ift durch die Ordnung vom 26. April 1877 geregelt; hienach darf auf 
dem Nedar und feinen Grundbädhen Glatt, Lauter und Heimbah vom 1. März bie 
30. November jeden Jahres geflöpt werben, bie Flöße ſollen bis Jagſtfeld nicht länger 
als 344 m und nicht breiter ald 4,0. m fein; unterhalb Jagitfeld, von wo ab auf bem 
Medar feine Wehre und Floßgaſſen bie Breite ber Flöße beichränfen, dürfen biejelben 
bis zu 7,5 m Breite und 286 m Länge erhalten. 

Die in der Regel aus tannenem Langholz zufammengefebten Flöße werben mit 
Schnittwaaren, zumeilen aud mit Eichenholz als jog. Oblait belajtet; früher giengen 
auch Flöße mit eingehängten Eichenſtämmen, jog. Eichenſchollen, die nicht mehr als 
23 m lang und 4,3 m breit jein durften, bäufig auf bem Nedar, neuerdings bat 
jedoch die Schollenflöherei beinahe ganz aufgehört. 

Die Glatt wird von Aach, die Lauter von Lauterbad und ber Heimbad 
von Wälde aus ale Floßſtraße auf eine Länge von zufammen 26 Kilometer benükt. 
Das Flößen auf den Grundbähen bes Nedars iit, gleichwie auf dem obern Nedar, 
ber Enz, Nagold und Kinzig, in ber Regel nur unter Zubilfenabme von jog. Wailer: 
ftuben ausführbar; in denfelben wird das Waller geitaut, kurze Zeit vor Abgang bes 
Floßes abgelaffen und derſelbe mittelft ber jo erzeugten fünftlihen Waflerwellen bis 
zur näciten Stauung oder tieferen Flußſtrecke fortgetragen. 

Am Jahr 1882 wurden auf dem obern Nedar (oberhalb Fiſchingen) 95 Flöße 
eingebunden, in Heilbronn 283 Flöße eingebunden und 301 Flöße vorbeigefübrt; 
auf der Glatt, Lauter und Heimbah find 1875,79 durdfchnittlih pro Jahr mur 
53 Flöße eingebracht worden. Jeder Nedarflog enthält etwa 180 Feſtmeter Holz. 

Die Flößerei nimmt feit neuerer Zeit beträchtlich ab; während 1860/62 durd- 
fchnittlich noch 1021 Flöhe pro Jahr von Heilbronn abgiengen, jo betrug biefe Zabl 
1882 nur noch 584; bie bedeutende Vermehrung ber Sägewerke, die Verbeſſerung ber 
Holzabfuhrwege bewirken einen ftetigen Rüdgang ber Flößerei, find boch beiſpielsweiſe 
im Jahr 1882 auf ſämmtlichen Werfen bes Enzthales 80000 Feitmeter Holz verarbeitet 
worben, die hernach größtentbeil® zum Verſand mittelit ber Gijenbahn gelangten, 
während nur 18000 Feitmeter eingebunden und verflößt worben find. 

Der Floßholzverkehr auf dem Nedar betrug 1882 in Berg 

1032 Tonnen (zu 20 Ztr.) eingebunbenes 
12761 „durchgegangenes Holz, 
wovon 12732 „ aus weichen Stämmen und 
29 „ aus aufgelegten Schnittwaaren beitanben; 
in Heilbronn giengen 
55318 Tonnen dort eingebunden zu Thal, während 
44982 ,„ durchgegangenes Holz beobachtet wurden, 
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wovon 43537 Tonnen aus weichen Stämmen und 
1395 „ aus aufgelegten Schnittwaaren beſtanden. 

Die Enz it mit ihren Zuflüffen Kleinenz und Eyad auf 148 Kilometer Länge 
floßbar, und zwar von ber Schwellitube am Poppelfee ab; im Jahre 1879 find auf 
ihr 28350 Feſtmeter geflößt worden; die Nagold vom fog. Hafengrund im ON. 
Freubenftabt ab und ber Zinsbac bei Alteniteig find auf eine Länge von 85 Kilometer 
für Langholzflößerei benügbar, 1879 wurden auf benfelben 26250 Feſtmeter Holz ver: 
flößt, wobei auf 1 Floß etwa 150 Feſtmeter entfallen. Die Flößerei auf ber Würm 
bat längit aufgehört, fie beitand, gleichwie bie Flößerei auf ber Enz und Nagold, 
fhon vor dem Jahre 1342, Die Calwer Holzbandlungsgenoffenichaft vwerbeiferte bie 
Floßſtraße der Nagold in ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts erbeblih,. Die 
Enz: und Nagoldflöße find Feiner als bie Nedarflöße, fie dürfen nach der Floßordnung 
von 1883 nur bis zu 285 m lang und 4 m Breit fein, auch darf nur vom 1. März 
bis 11. November jeden Jahres geflößt werben. 

Die Kinzig und ihre Nebenflüffe, nämlich ber Lohmühlebach, das Aiihbächle, 
bas NRöthenbächle und der Reinerzauer Bach, fowie die von Schramberg ber kommende 
Schiltach find Schon feit Jahrhunderten durch bie dortige zunftmäßig geordnete Schiffer: 
ihaft zur Flößerei auf eine Ränge von 38 Kilometer benügt worben. Auf den meilt 
nur ſchmalen, raſch abfallenden, mit wild durcheinander liegenden Felsblöcken verengten 
Bachbetten ift ber Floßbetrieb fehr bejchwerlih und zuweilen fogar gefährlich; bie 
Stämme werben meilt in wenigen ſchmalen Geitören unter Zuhilfenahme von Schwell: 
ftuben zum Hauptfluß beigeflößt und bort zu Flößen von nicht mehr als 450 m 
Länge und 4 m Breite zufammengebunben, wobei nur vom 1. März bis 1. November 
jeben Jahres geflößt werben barf. 

Der Hauptitapelplat für den Floßholzhandel auf ber Kinzig ift der Floßhafen 
in Kehl, für das Gebiet des Nedars dagegen Mannheim. 

Die Aller wird von Aitrach ab bis zur Donau bei Ulm gleihfalls und zwar 
auf eine Länge von etwa 60 Kilometer als Floßſtraße benüßt, auf der Donau fahren 
bie Flöhe, Zillen genannt, 10 Kilometer im württembergiichen Gebiete, nur bis Lauingen 
oder Dillingen. Die Allerflöße find 11,5 m lang und 7,7 m breit; fie enthalten in 
der Regel 30 Stimme Langholz mit 12 Feſtmeter ober 6,9 Tonnen Gewicht; als 
Oblaft führen fie Schnittwaaren, Scheiterholz ıc. etwa 3,6 Tonnen, fo daß das Gefammt: 
gewicht eines Floßes 10,5 Tonnen beträgt. Zuweilen fommen außer Langbolz: auch 
Bretter: und Brennholzflöße vor. 1872 find 4600 Flöße in Ulm angefommen, bievon 
verblieben bafelbit 4200 Stüd, während nur 400 auf ber Donau weiter fuhren; 18832 
find 14513 Tonnen angefommen, von benen 3006 durchgiengen, während ber Reit in 
Ulm verblieb. 


Die Langholzflögerei auf der Murr und Riß bat längft aufgehört. 

Die Gejammtlänge der zur Zeit mit Flößen befahrenen Waſſer— 
ftraßen Württembergs beträgt 625 Stilometer. 

Nah der Gemwerbeftatiftif vom Jahr 1882 wird die Flößerei von 
74 gewerblichen Betrieben ausgeübt, bei welchen 114 Perſonen beichäftigt 
find; hievon entfällt der weitaus größte Theil mit 54 Betrieben und 
82 Perſonen auf den Schwarzwaldfreis, während der Donaufreis 13 Be: 
triebe mit 25 Perſonen, der Nedarkreis nur 7 Betriebe mit 7 biebei 
beichäftigten Perſonen aufweist. 
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2. Flußſchiffahrt. 


An ſchiffbaren Flüffen bejigt Württemberg den Nedar, die Donau 
und die Schuijen; von der weitaus größten Bedeutung für den Handel 
it die Nedarichiffahrtsitraße. 

Daß ſchon die Römer ben Nedar befubren, ift unzweifelhaft (f. o.).. Weiter: 
bin fol ſchon im 7. Jahrhundert der Fisfus einen Nedarzoll bei Wimpfen erhoben 
haben. Bon Heilbronn fuhren die dortigen Schiffer im Nedar und in den Rhein, bis 
1608 bie Pfalz die Heilbronner Schiffer derart mit Zöllen bedrückte, daß die meiiten 
berjelben jich genötbigt ſahen, in die Pfalz überzuſiedeln. 

Die württembergiichen Fürſten bemühten fich Schon frübe, ben Nedar auch ober: 
halb Heilbronn, wo bie bortigen ber Stabt gehörigen Wehre dem Weitergehen ber 
Schiffahrt hindernd im Wege ftanden, durch das Kürftentbum „ſchiffgängig“ zu maden. 
Herzog Chriſtoph erhielt 1553 vom Kaifer Karl V. das Privilegium hiezu; er ftellte 
damals auch feinen Landitänden vor, man werbe mittelit bed Nedars die nieber: 
ländiſchen Waaren leichter und mit weniger Gefahr als auf der Are ind Land und 
ben Nedarmwein, „welcher vor andern Weinen, befonders in heißen Zonen anmutbig 
und berühmt ſei“, Teicht nach Mieberbeutichland verjenden fünnen. Heilbronn ſab 
nicht gut zu dem Unternehmen bes Herzogs. Es gelang erit Eberhard Ludwig nad 
Ueberwindung vieler Schwierigkeiten, ben oberen Nedar bis Gannitatt notbbürftig 
fhiffbar zu machen, worauf derſelbe 1713 mit vielen Solennitäten eröfinet wurbe, 
von 1716 ab fuhren wöchentlich regelmäßig zwei Schiffe von Gannftatt nad Heilbronn 
und zurüd. Herzog Karl errichtete zu Gannitatt 1743 eine Schifisfaktorei und lieh 
dafelbit einen Krahnen bauen. Allein die Schiffahrt auf dem obern Nedar war nicht 
lebensfähig, weil in Heilbronn, der dortigen Wehre wegen, umgelaben werden murfte 
und ber Uebergang über die Wehre bis Gannitatt meiſt fhwierig war. Grit nachdem 
1803 Heilbronn mit Württemberg vereinigt, nachdem 1815 burd bie Wiener Kongreß— 
Afte die Schiffahrt auf allen deutichen Flüffen als frei erflärt worden war und nad: 
bem bie Jwangsitapel in Mannheim und in Heilbronn aufgehoben worden, gelang c# 
König Wilhelm, die Schiffahrt auf dem obern Nedar, bie bis 1810 beinahe ganz auf: 
gehört hatte, wieder zu beleben. 

1818/21 mwurbe ber 555 m lange, 8,6 m auf der Sohle breite, mit einer 36 m 
langen und 4,6 m weiten Kammerſchleuſe verjebene Wilhelmsfanal gebaut; 1829.30 
wurde berjelbe mit Krahnen, Magazinen ꝛc. für zollpflichtige Waaren verſehen, auch 
am obern Nedar durch Ginlegung von 9 Schleufen und Sciffsgaffen in die dortigen 
Wehre die Schiffahrt erleichtert. Der lebhafte Aufihwung, ben ber Schiffahrtsverleht 
in Heilbronn in Folge der bafelbit getroffenen Finrichtungen, ſowie ber 1831 er: 
folgten Erflärung zum Freibafen und des Gifenbahnbaues bald nahm, wurbe jchen 
1854 bie SHeritellung eines 172 m langen, 86 m breiten jog. Winterbafens nmotb- 
wendig, ber 1861/62 bedeutend erweitert werden mußte, Gegenwärtig wird neben ber 
alten Schleufe des Wilbelmshafens eine neue Kammerfchleufe von 48 m Länge umb 
T m Weite gebaut, um auch größern Scifien von 250 Tonnen Tragfäbigfeit den 
Eintritt in den Wilbelmsfanal und den Nedar oberhalb Heilbronn zu ermöglicen. 


Die Fahritraße des Nedars ijt durch die in den Jahren 1844 und 
1875 ausgeführten Durchftiche bei Obereifisheim und Nedarfulm, durch die 
Felfeniprengungen bei Wimpfen und zahlreihe ſonſtige Zeilenbauten und 
Regulirungswerke in einen befriedigenden Zuftand gebradht worden. Die 
Schiffahrtsſtraße des Nedars iſt von Cannſtatt bis Heilbronn 74 Kilo: 
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meter, von da bis zur Grenze bei Böttingen 24 Kilometer lang; ihre 
dem Staat obliegende Unterhaltung Eoftete 1881/83 jährlid 34000 M 
Die auf dem Nedar oberhalb Heilbronn verfehrenden Schiffe haben 
bis zu 30 m Xänge bei 4,3 m Breite, bei 1 m größtem Tiefgange ver: 
mögen fie 75 Tonnen zu tragen; fie werden bei der Bergfahrt von Pfer- 
den von dem Xeinpfade aus gezogen. Der Verkehr ift von Heilbronn 
aufwärts nur bis Marbah von einigem Belang, die Schiffahrt bis 
Cannſtatt hat nahezu vollitändig aufgehört. Die unterhalb Heilbronn 
verfehrenden Schiffe find meilt 33 m lang, 4,3 m breit und haben bei 
1,14 m Marimaltiefgang 115 Tonnen Tragfähigkeit ; neuerdings werden 
jedoh Schiffe von weit größerer Xeiltungsfähigfeit, von 46 m Länge, 
5,6 m Breite und 250 Tonnen Tragfähigkeit bei 1,4 m Tiefgang ge: 
baut. Auch auf dem untern Nedar mußte bis vor wenigen Jahren der 
Transport der Schiffe zu Berg mitteljt Pferdezugs vom Leinpfad aus 
bewerfitelligt werden. Es liefen zwar ſeit 1841 leichte Dampfſchiffe, welche 
1857 in das Eigenthum und die Verwaltung des Staats übergiengen, auf 
dem Nedar zwiſchen Heilbronn und Heidelberg, allein dieje hatten, weil 
fie Ihmal gebaut waren, bei Fleinem Fahrwaſſer mit vielen Schwierig: 
feiten zu kämpfen und fonnten die Konkurrenz; mit der jeit 1869 eröff: 
neten Eifenbahn von Heidelberg über Jagitreld jo wenig beitehen, wie 
die auf den Leinzug angemwiejene übrige Schiffahrt, weshalb der Betrieb 
1870 eingeftellt wurde. Um die großen Nachtheile zu vermeiden, welche 
mit dem Rückgange der Nedarichiffahrt für den bedeutenden Zwifchen: 
handel Heilbronns, namentlih in Kolonialmaaren, auf die vielen an— 
ſehnlichen induftriellen Etabliſſements dajelbit wegen ihres Kohlenbedarfs 
und auf die Saline Friedrihshall und Wimpfen verbunden waren, wurde 
4877 von der Scleppichiffahrtsgeielihaft Heilbronn unter namhafter 
Betheiligung der Stadt Heilbronn und Unterjtügung des Staats mittelft 
Gewährung einer 5 prozentigen Zinjengarantie die Einführung der 
Ketten: Schleppidhiffahrt auf dem Nedar von Mannheim bis 
Heilbronn beichloffen. 1878 wurde die Schleppichiffahrt auf der 113 km 
langen Strede mit 4 Dampfern von je 75 Pferdefräften eröffnet ; das 
Unternehmen hat feither den Leinenzug nahezu vollftändig verdrängt und von 
Jahr zu Jahr an Leiltungsfähigkeit und Bedeutung gewonnen. 1882 
itanden 5 Schleppſchiffe im Dienft, fie fürderten an 1640 Arbeitstagen 
3895 leere und 2006 beladene Schiffe mit einer Gejammtladung von 
99 870 Tonnen und einer Arbeitsleiftung von 92148739 Tonnenkilo— 
meter. Ein ſechstes Schleppſchiff iſt jüngſt vom Stapel gelaufen. 
Daneben betrug 1882 der Verkehr mit Segelidhiffen in Heilbronn 
zu Berg in 1449 Schiffen 76674 Tonnen 
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Unter den zu Berg führenden Gütern waren 54 057 Tonnen Steinfoblen, 
zu Thal giengen vornehmlid Schnittwaaren und zwar 19289 Tonnen. 
1882 waren mit der Schiffahrt auf dem Nedar 14 Betriebe mit 66 
hiebei beichäftigten Perjonen im Gange. 

Meniger umfangreih und bedeutend iſt bie mürttembergiiche 
Donaufhiffahrt; die Donau unterhalb Ulm bis Donauwörth bat 
noch einen ungeregelten Lauf und dafelbft ftehen der Entwidlung einer 
lebhafteren Schiffahrt zur Zeit noch erhebliche Hindernifje entgegen. 

Die Donau war ber ältefte Hanbelsiweg ber Ulmer, fie banbelten im Berein 
mit den Regensburgern und wußten fih ſchon im 12. Jahrhundert mancherlei Rechte 
unb Freiheiten von den Beberrfchern der Uferftaaten zu verſchafſen. Sie befuchten 
namentlih bie große Pfingſtmeſſe zu Enns, fuhren aber aud bis nad Ungam und 
den übrigen Donanländern mit Barchent, Leinwand ꝛc. 

Schon 1475 beſtimmt eine Schiffsordbnung, es dürfe Fein Schiff länger als 
75 und breiter als 9t/ Fuß gebaut werben, bie regelmäßigen Wochenfahrten nad 
Bien begannen jedoch erit 1712. Die Schiffe führten früher Waaren und Neifende 
und brauchten gewöhnlid 8—10 Tage zu ihrer Fahrt, ber Transport von Reifenben 
bat jeit bem Bau ber Gijenbahnen indeß aufgehört, ebenfo befteht die früher betriebene 
Bergfahrt von Regensburg nah Ulm längſt nicht mehr. 

Es iſt eine eigenthümliche Schiffahrt. Die Schiffe werben fo einfab als nur 
möglich gebaut, man unterfcheidet Hauptichiffe (Schadhteln) mit 20,6 m Länge, 3,4 bis 
4,0 m Breite, 0,9 m Tiefe mit 15 bis 30 Tonnen Ladefähigkeit, Blätten und Schiffs— 
zillen, die etwas Meiner find; die Schiffe werben zum Holzwerthe an ihrem Beitimmungs: 
orte verfauft und dort abgebroden. 

1839 gieng erftmals ein Dampfihiff von Ulm nad NRegeneburg, 1869 von 
Um nad Belgrad, die Dampfichiffahrt bat fich jedoeh ber ungünjtigen Fahrſtraße 
wegen nicht zu erhalten vermodt. 

Der Sciffahrtsverfehr betrug 1882 von Ulm an abwärts in 13 
Schiffen 1623 Tonnen, hauptſächlich lithographiſche Steine, Platten und 
Meizen. Die Mehrzahl der Schiffe gieng nad Budapeſt, einige nad 
Wien, während die Lichterichiffe nur bis Regensburg und Paſſau giengen. 
13 gewerbliche Betriebe mit 21 hiebei bejchäftigten Berjonen befaßten 
jih 1882 mit der Donaufdiffahrt. 

Für die Einführung der Kettenihiffahrt auch auf diefem Fluß 
werben jeit mehreren Jahren erheblihe Anftrengungen gemadt. 

Die Schiffahrt auf der Schufjen vom Bodenjee bi3 Eriskirch 
it nicht von Belang. Bor Zeiten jcheinen die Ravensburger ernitlich be- 
abjichtigt zu haben, die Schuffen bis zu ihrer Stadt fahrbar zu machen, 
denn im Jahr 1396 ertbeilte ihnen König Wenzel die Freiheit, „Das 
Wafler, das von ihrer Stadt abrinnt, jo zu bauen, daß es ein ge 
ladenes Schiff in den Bodenſee tragen möge.“ j 

Die Bodenjee:- Schiffahrt wird von Alters her mit Segelichiifen 
betrieben, welde man als Lädinen und Halblädinen, Segner und Halb: 
jegner unterichied, während jet nur noch die Benennung Marktichiff 
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üblich iſt. Auch Kriegsſchiffe ſah der See nicht blos in der Römerzeit: 
1634 baute der ſchwediſche Feldmarſchall Horn in Buchhorn mehrere, 
darunter „die Königin Chriſtine“ mit 22 Kanonen, womit er den Kaiſer— 
lichen 5 mit Kriegsbedarf beladene Fahrzeuge entriß. Weber die alte 
Zunftverfafiung, die Beſchränkung des Schiffahrtsrecht3 der einzelnen 
Orte auf bejtimmte Gegenjtände 2c., vgl. Reuchlin, Der Bodenfee, Schiff: 
fahrt und Handel darauf in 2. Bauers Schwaben wie es war und ift 
1842 ©. 257 fi. Schiffereibetriebe wurden 1882 in Friedrichshafen 
und Langenargen 5 mit 8 dabei befchäftigten Perſonen gezählt. (Ueber 
die Bodenjeedampfidiffahrt ſ. Eijenbahn). 


II. Die Sandflraßen. 


Die älteften Strafen Württembergs verbanfen ihre Entitehung ben Römern, 
bie den Straßenbau zunächſt als Stütze für ihre Friegerifchen Unternehmungen in 
ausgebehbntem Maße und techniſch fo vollfommen betrieben, daß fich heute noch ein 
großartiges Net römischer Straßen auch in unferem Lande nachmeifen läßt. (Bl. 
3b. 1 ©. 172 ff.) 

Die gewaltigen Bölferbewegungen, welche dem Zuſammenbruch ber römifchen 
Herrihaft folgten, waren für das Straßenwejen jehr ungünftig. Erſt mit ber all: 
mäblihen Entwidlung des Handels, mit der Zunahme ber Bedeutung ber Märkte und 
Meilen, insbejondere aber jeitbem der früher meilt von Juden und Stalienern betriebene 
Hanbelsverfebr in die Hände ber Reihsjtäbte Fam, gelangte das Strafenwefen wieder 
zu größerer Bedeutung. Die von Augsburg über Frankfurt nad bem Rhein ziebende 
Hanbelsftraße durchzog ben norböftlichen Theil des Königreichs, etwa in der Richtung 
von Dinkelsbühl gegen Mergentheim. Ulm, lange Zeit nächſt Augsburg bie be: 
beutenbite Hanbelsjtabt Schwabens, war auch der Ausgangspunkt alter Handelsſtraßen. 
Diefelben führten einerjeitd durch Oberfchwaben über bie wichtigen Handelsſtädte 
Ravensburg und Lindau durch die Schweiz nah Mailand und Genua, andererjeits 
über Geislingen an Eflingen vorbei nad Cannitatt, von wo bie Straße über Lauffen, 
Heilbronn und Frankfurt nach dem Rheine ihre Kortiekung fand. Der Berfehr auf 
diefer Straße war, namentlich zu Anfang des 14. Jahrhunderts, ſehr lebhaft; bie 
nieberländifchen und rheiniihen Kaufleute nahmen ihren Weg, wenn ſie nach Benebig 
reiften, gewöhnlid über Ulm und ebenjo die Benetianer, wenn fie zum Rhein 
oder nah Holland reiften. Neben ben Ulmern belebte insbeſondere ber Handel ber 
Heilbronner, Reutlinger, Eßlinger, Biberacher, Ravensburger Handelsgeſellſchaften bie 
erwähnte Strafe. Ein im Munde des Volks noch heute theils Rhein: theild Wein: 
ftraße genannter Weg führte von Pforzheim über Weilderftadt durch den Schönbud in 
der Richtung nah Urah und Ulm. Bon Gannitatt zweigten wichtige Handelsſtraßen 
einerfeits über Schorndorf, Gmünd, Aalen nah Nürnberg, beziebungsweile Nördlingen, 
anbdererjeits über Enzweihingen, Knittlingen nach Bruchſal und Speier jowie über Enz: 
berg nad Straßburg ab; endlich führte eine alte Handelsſtraße von Gannjtatt über 
Herrenberg, Balingen und Tuttlingen nah Schafihaufen und der Schweiz. Eßlingen 
war lange Zeit ber Stapelplat des Weinhandels, jeine Kaufleute bejuchten bie Meſſen 
in Frankfurt und Nördlingen, fie trieben Handel nad Lothringen und Frankreich; 
Heilbronn ftand vornehmlih mit Nürnberg in Handelöverbindungen unb ber Handel 
ber letzteren Stadt gegen ben Rhein und mit Frankreich gieng beinahe ausſchließlich 
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über Heilbronn; Schorndorf handelte vorzugsweile mit Salz, Wein und Korn, Tutt: 
lingen trieb beſonders Kornhandel nad der Schweiz. 

Die Wege und Straßen Schwabens waren aber während bes Mittelalters 
in ſchlechtem Zujtande, nur auf die Erhaltung der großen Handelsjtragen wurbe einige 
Sorgfalt verwendet; fie waren meift fhmal, [hen Wege von mehr als 8 Fuß (2,» m) 
Breite galten als Fahrwege. Graf Eberhard im Bart (1457—1496), der ben Handel unb 
Berfehr im Lande empor zu bringen ſich bemühte, war zuerit auf Berbeflerung der Strafen 
ernftlich bedadt. Die von ihm 1495 erlaffene erite Landesordnung gibt inbeifen ein 
wenig erfreulihes Bild von dem Zuftand der Wege, denn fie befagt: „Da ſich Adeliche 
und Unabeliche, Kaufleute und Pilgrime merklich beſchweren, daß in unferem Fürſten— 
thum die Weg und Steg unmelentlih und ungebübrlich gehalten werden, durch Reilenbe 
aber der Wohljtand der Unterthanen vermehrt wird, fo jollen die Amtleute und Berichte 
Wege, Stege und Straßen auf Koften und mit Frohnen bes gemeinen Amts unver: 
züglih in guten Stand feßen und, wo fie es bedürfen, fich bei dem gräflichen Werf: 
meilter Raths erholen.” Bon dem lekteren fcheint jedoch nicht viel Gebrauch gemacht 
worden zu fein; auch ber von Herzog Ulrich beitellte Werkmeiiter, dem die Sorge für 
die Wege übertragen werden follte, Fam ſchon 1521 wieder in Abgang; bie jpäteren 
Landesordnungen überwiejen vielmehr dieſelbe ben Amtleuten. 

An anderen Gebieten jah es übrigens nicht beſſer aus, namentlich liefen über 
bie ſchlechten Straßen im Eßlinger Gebiet faſt beftändig Klagen ein. An eine fumit: 
gerechte Anlegung und Unterhaltung ber Straßen dachte man bamals noch nicht; nad 
dem Weisthum von Neumünjter von 1429 ritt man vielmehr, jo man einen Heermeg 
machen wollte, nur mit einer 16 Fuß langen Waldrutbe dur die Gaſſen und Wald— 
ftraßen und bieb auf beiden Seiten ab, was die Waldrutbe berübrte. 

Allein nicht nur der ſchlechte Zuftand ber meiſt unbefeitigten Fahrbahnen, 
fondern auch ber Mangel an Brüden erichwerte den Verkehr. Wo es baber irgend 
angieng, wurden die Wege mit tbunlichiter Vermeidung der Thaleinfhnitte über dic 
Bergrüden geführt, obgleich biedurch die Straßen häufig große Aniteigungen und Ge— 
fälle erhielten. Wie wenig man vor Anfteigungen bis zu 20% zurüdicheute, das 
zeigt die auf Grund einer ſchon 1464 zwiihen Graf Eberhard von Württemberg und 
dem Probſt zu Allerheiligen fowie einigen Edelleuten abgeſchloſſene Uebereinkunft, wo: 
nach die Straße über den Kniebis, Oppenau und Oberkirch, namentlich die Rokbübliteige, 
für die nächſten 12 Jahre zu räumen und fauber zu balten jei, um den Berfehr von 
Stuttgart über den fog. Wald nah Straßburg aufnehmen zu können; biefer Weg zog in 
einer Breite von nur 8—12 Fuß (2,3 —3, m) von Oppenau bis zur Höhe des Kniebis 
mit Steigungen von 7—20°/o über Felſen und durch Hohlgaſſen, weshalb nur mit „Noth 
und Gefahr” durchzukommen war. Wo die Wege durch fjumpfige Stellen führten, 
waren fie häufig nur mittelft eingeworfener Baumjtämme als ſog. Knüppelwege befeitigt. 

Daß bei folder Beihaffenheit der Wege das Reifen beihwerlih, dak die zur 
Bewegung ber Handelsprodufte erforberlihe Zugkraft unverhältnismäpig groß war, 
ift begreiflih; eine von V. A. Kong, dem Rathe des Bilhofs zu Straßburg, im 
Jahr 1582 zu Pferd ausgeführte Reife nah Augsburg gibt einen fprechenden Beleg 
biefür: „Von Zabern zu Mittag nad Straßburg, zu Nacht nach Oberfirh, 11 Stunden — 
bis auf den Kniebis, wozu man einen Wegweijer braucht, zu Mittag, zu Naht in 
Dornftett, 8 Stunden — nad Rottenburg u N. zu Mittag, nach Reutlingen zu Nacht, 
11!/s Stunden — nad Ehenbüren (Fnnabeuren) mit einem Wegweijer über die rauhe 
Alb zu Mittag, zu Naht mit einem Wegweiler durch einen Wald nah Ulm, 13 Stunden 
— zu Mittag nah Littering (wahrſcheinlich Glöttweng), zu Nacht in Augsburg, 
18 Stunden — aljo 5 Tagreijen zu Pferd mit 61'/s Stunden! 
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War aber auch für die Handelsleute und Reiſenden durch Anlegung von Straßen 
und Brücken geſorgt, ſo mußten doch faſt überall dieſe Vortheile durch beträchtliche 
Opfer, durch hohe Zölle und Weggelder erkauft werden. Unter Graf Ulrich dem 
Vielgeliebten wurden z. B. 1452—1473 bie Neckarbrücken in Köngen und Lauffen 
erbaut, 1458 erhielt die Stadt Bietigheim von Graf Ludwig, als ſie eine Brücke über 
dein Nedar erbaute, bie an ber „königlichen Heerſtraße“ lag, bie Erlaubnis, vom be: 
ladenen Wagen zwei, vom Karren einen Schilling Zoll zu erheben. Die zahlreichen Zölle 
bildeten fein geringes Hindernis des Verkehrs; man gieng biebei häufig fo weit, daß 
man Brüdengelder an Orten erhob, an denen gar feine Brüde mehr beftand ober je 
beitanden hatte, daß man die Reiſenden zwang, zerfallene Wege ober Seitenwege nur 
ber Zollabgabe wegen zu benüßen, trotzdem, daß ſich Kaifer Friedrich II. ſchon 1232 
veranlaßt gejehen hatte, zur Abſchaffung bes verberblichen Straßenzwangs zu verorbnen, 
„daß man bie rechte Straß fahr und daß Niemand bie andern zwinge mit Gewalt von 
ber rechten Straß“. 

Zu den hohen Weggeldern gejellten ſich häufig die feit den Zeiten bes Fauſt— 
rechts in Uebung gefommenen hoben Geleitsgebühren; jeder Landesherr beanfpruchte das 
Recht des Geleites innerhalb feines Gebiets. Zur Zeit ber großen Meffen in Nördlingen, 
sranffurt 2c. wurbe bafjelbe mit großer Feierlichkeit gehandhabt. Graf Eberhard im 
Bart geleitete die Hanbelsleute häufig jelbft Durch fein Yand und von ihm wird gerühmt, 
daß er freundlich zu ihnen geredet unb fie gefragt habe, ob fie nirgends ungebührlich 
behandelt werden, auch beitrafte er Strafenräuber unnachſichtlich mit dem Tobe. Allein 
bei der DVielgejtaltung ber bamaligen Gebietsgrenzen konnten lange und heftige Streitig: 
keiten. über das Geleitsrecht zwiichen ben einzelnen Landesherrn nicht ausbleiben und 
eben bierunter litt Handel und Verkehr erheblich. 

Fine wejentliche Körberung in der Pflege des Straßenweſens brachte die Ein- 
führung ber Poll. Dem 1590 durch Kaifer Rubolf II. aufgeftellten General:Oberft: 
Poſtmeiſter des heiligen römischen Reichs, Leonhard von Taris, und feinen Nachfolgern 
mußte die Grhaltung und VBerbefferung der NReihspoitftraßen fehr nahe liegen und 
feine Klagen baben weit größere Wirfung gehabt, als biejenigen ber Boten und 
Hanbelsleute. 

In ben größten Verfall kamen aber bie Straßen während bes breigigjährigen 
Kriegs. Noch 1663 wirb barüber geflagt, die Straßen feien aller Orten fo übel zu: 
gerichtet, da man barauf mit Reiten und Fahren fait gar nicht fortfommen Fünne; 
der bald darauf folgende Krieg mit Frankreich, während beffen Eberharb Ludwig 1695 
ben Gemeinden die Herjtellung von Wegzeigern befahl, beſchädigte die Wege bed Landes 
in Folge der vielen Truppenmärſche aufs neue. 

Zu einer wenn auch langſamen Berbefferung biefes Zuftands führte auch jekt 
wieber das Bebürfnis bes Poſtverkehrs. Noch im Jahr 1706 mußte in einer vom Kaifer 
Joſeph I. erlafienen Reichspoftorbnung beftimmt werben: „Da bie alten Poſtſtraßen nicht 
unterhalten, ſondern mit Zäunen und Schranfen vermacht und alfo die Poft öfters bei 
großangeloffenem Waffer mit Leib: und Lebensgefahr in tiefe, enge und hohle Wege 
und grundloſe Landſtraßen mit Gewalt getrieben ober die Poftillone, fo fie einen Um— 
weg ſuchten, geichlagen werden, alfo daß wo bie Straßen tief und enge fein Aus: 
weichen geitattet und viel Zeit zugewartet werden muß 2c., fo begehren wir, daß bie 
Poftweg‘ mit Weg und Steg verfehen und unterhalten und auf ber Poftbebienten An: 
fuhen bie nächſt und bequemſt Gelegenheit zum Fortkommen eröffnet werde,“ Man 
verfuchte zwar, beifere Strafenzuitände insbefondere baburch herbeizuführen, daß man 
Borichriften über bie Geleisweite ber Fuhrwerke gab, daß man bie größte zuläffige 

‚Belaftung der Fuhrwerfe vorjchrieb, daß man bie Straßen zu erbreitern verlangte umd 
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bap man bas ben Straßen ſchädliche Tannenfuhrwerf, bei welchen man bie Pferbe, 
ber meift geringen Straßenbreite entſprechend, nicht neben fondern vor einander fpannte, 
zu befeitigen fuchte. Schon das Generaftejfript von 1633 verbot bas große Geleiie 
von 6 Fuß innerer Spurweite und fchrieb das Mittelgeleife für alle Fuhrwerke, mit 
Ausnahme ber großen Wein: und Güterfubren, vor; 1633 wurde befoblen, man folle 
auf feinem Wagen mehr als 6 Gimer Wein laden, 1660 wurden 7 Eimer Rein unter 
der Bedingung geitattet, daß man fich ſtets des mittlern Geleifes bediene; fpäter wurde 
bie Süterwagenlaft burch bie Generalreffripte von 1666, 1682 und 1701 auf 50 bis 
60 Zentner beichränft; 1695 befiehlt dagegen Eberhard Pubwig ben Gemeinden, die 
Wege auf das „weite Geleije” zu bringen und daher mindeftens 8 Fuß (2, m) breit 
zu maden, wobei 1700 ben Amtleuten nachträglich zur Pfliht gemacht wurde, ſich 
biebei an ben Expeditions- und Kriegsrath Helderer in Stuttgart ald Straßenbau: 
Inſpektor zu wenden. Auch der Schwäbiſche Kreis bemühte fi, auf Verbeflerung ber 
Wege zu dringen, ba jeboch die allgemeine Durchführung der Wegerbreiterung ber vielen 
Hohlwege und engen Steigen wegen großen Schwierigfeiten begegnete, jo bielt er es 
für gerathener, das Werf auf einem leichteren Wege anzufangen unb 1710 norerit 
auf Abitellung des fo verberblihen Gabel: und Lannenfuhrmwerfs und auf Einführung 
bes Deichlelfuhrmwerfs mit zwei Pferden neben einander zu bringen; es bedurfte jedoch 
bis zum Jahr 1742 häufig wieberfehrender Erneuerungen dieſes Verbote. 


Nicht jchneller gieng es mit ber Verbeflerung ber Wege felbit vorwärts, Zwar 
gebot Eberhard Ludwig 1714, daß die Wege in jedem Jahr in der Faſtenzeit und um 
Michaelis in jeder Ortsmarfung durch den Gemeinderatb und drei felbveritändige 
Männer zu befichtigen, Schadhaftes zu verbeifern und biezu in jeder Gemeinde Weg: 
auffeber aufzuitellen feien; auch waren bie Beamten und Gemeinbevorfieher mit ſchweren 
Gelbbußen und mit Abſetzung bedroht, falls fie die Wege nicht im Stande halten 
würden. Allein die Verordnungen wurden deffen ungeachtet meiit fo wenig befolgt, daß 
fih Eberhard Ludwig 1732 veranlaßt ſah, einen eigenen Straßeninfpeftor aufzuitellen, 
ber verpflichtet wurde, die Straßen jährlich zweimal zu unterſuchen, was er ſchadbaft 
finde ausbeifern zu laflen, wobei die Koiten von faumfeligen Beamten getragen werden 
follten, falls ſie an dem Schaden ſchuldig erfunden würden. Um die Durdfübrung 
dieſer Mafregel mit ber erforberliben Schärfe zu fichern, übertrug Karl Alerander 
1735 bie Straßenvifitationen dem Hufarenlieutenant Wenzel Schopp. 


Grit als die von den Ingenieuren Ludwigs XIV. in Franfreih vom Ende bes 17. 
Jahrhunderts an gebauten prachtvollen Straßen anfiengen die allgemeine Aufmerfjamfeit 
auf ſich zu ziehen, als jie zunädıt durch den Marfgrafen riebrih von Baben:Dur: 
lab Nachahmung fanden, erließ auch der Schwäbiihe Kreis 1737 eine Information, 
„was wegen Berbefferung ber Wege und Straßen im Kreife biebevor ſchon für beil: 
fame Verordnungen gemadyt worden waren und wie biejelben bei nunmehr erlangten 
lieben Frieden zu ihrer einitmaligen Bollitrefung zu bringen wären“. Herzog Kari 
Eugen bemübte Sich außerordentlich, die Wege nah franzöſiſchem Muiter kunſtmäßig 
als GChauffeen umzubauen. Es gieng aber langfam. 1750 gelang es dem Herjog, 
bie Landſtände erſtmals zu einem jährlichen Beitrag von 22000 Gulden (37714 «#&) 
zu ben Kojten ber „kreisſchlußmäßigen“ Heritellung der Poſt- und Hanbelsjtragen zu 
bewegen. Bon ben zur Zeit der Abfajjung des „Botten- und Meilenbuches“ von I. 
L. Schweppe, 1749— 1755, vorhandenen act großen Straßen, auf welchen die failer: 
lihe Reichspoſt fuhr, nämlich 


1. ber Poſtſtraße nad Augsburg, Münden und Wien, bie über Plochingen, Göpp— 
ingen, Geislingen und Weiterftetten nah Günzburg, 
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2. der Poſtſtraße nach Frankfurt, Heidelberg, Darmſtadt, Mannheim, die über 

Ludwigsburg, Beſigheim, Heilbronn, Fürfeld und Sinsheim, 

3. der Poſtſtraße nach Bruchſal, Rheinhauſen und Mainz, die über Enzweihingen 
und Knittlingen, 
4. der Poſtſtraße nach Dinkelsbühl, Anſpach und Nürnberg, die über Schorndori, 

Gmünd, Aalen, Ellwangen und Dinkelsbühl, 

5. der Poſtſtraße nach Regensburg, die von Geislingen nach Giengen und Dillingen, 
6. der Poſtſtraße nach Ulm, die von Weſterſtetten nach Ulm, 
7. der Poſtſtraße nah Schaffhauſen, Meersburg und Stockach, die über Walden— 
burg, Tübingen, Balingen, Aldingen und Tuttlingen und 
8. der Poſtſtraße nah Kehl, Straßburg, Freiburg und Breiſach, ſowie Durlach 
und Raitatt, die über Enzweihingen nad Pforzheim und Durlach führte, 
war 1752 Suttgart:udwigsburg, Stuttgart-:Schwieberdingen:Knittlingen chauſſeemäßig 
umgebaut; an der Schweizer Straße wurde bis Tübingen, an der Ulmer Straße bis 
Göppingen eifrig gearbeitet, die Arbeit, wo es nöthig war, durch die Gegenwart bes 
Herzogs beichleunigt. 

Auch in der Umgebung des damaligen Herzogthums begann in ber Mitte des 
18. Jahrhunderts die Umwandlung ber alten Naturmwege in Kumftitraßen. 1748 fieng 
Ellwangen an, bie Hauptitraßen in feinem Gebiet zu chauſſiren, Aalen:Effingen wurde 
1770 gebaut; im Haller Gebiete waren die Stuttgarter, Heilbronner, Rothenburger, 
Nürnberger und Ellmwanger Straße ſchon feit 1760 von der Reichsſtadt Hall als Kunit: 
traßen angelegt worden; 1768 chauſſirte Heilbronn die Kunititrage nadı Weinsberg; 
1780/89 wurde Sinsheim » Heilbronn, 1752 die Straße Tuttlingen» Engen burd: 
gebends reparirt; 1777/80 wurde Lindbau-Meersburg auf Veranlaflung bes Reichs: 
poftmeifters chauſſeemäßig bergeitellt. 1768/70 wurde ferner die jog. Dauphineſtraße 
gebaut, mit der es eine eigene, bie bamaligen Straßenverbältniſſe kennzeichnende Bes 
wandtnis hat. Die Hochzeitsreife ber nahmaligen Königin Marie Antoinette gab 
nämlih 1770 Beranlaffung zu einer Reihe von Straßenverbeiferungen; um der Prin— 
zeſſin die Reife nad Frankreich zu erleichtern, wurde auf Veranlaſſung von Dejterreich 
und Füritenberg auch von Ulm über Ehingen an Riedlingen vorbei der Weg nad) 
Mengen und weiterhin über Stodad, Freiburg bis Kehl, der techniſchen Information 
bes Schwäbifchen Kreifes von 1737 entfprechend, mit 24 Fuß Breite, 2 Fuß Ueber: 
böhung, 5—6 Fuß breiten Gräben, durch Zufammenmwirfen ber betheiligten Gemeinden 
im Frohnwege theils erbreitert, theil8 neu bergeftellt. 

Um bie mit großen Mühen und Koften zu Stande gebrachten Wege zu er: 
alten, erließ Herzog Karl am 1. Juni 1752 bie erjte Wegorbnung, wonach die Stäbte und 
Aemter die neuen Wege erhalten follten, ohne jedoch die Unterthanen mit einem neuen 
Weggeld bejhweren zu bürfen. 

Trogdem, daß die Stände bie Jahresbeiträige zum Stragenbau 1770 auf 33 000 
Gulden (56571 A) erhöhten, daß die Chauffeegelder in bie zum Ausbau der Haupt:, 
Land-, Heer: und SKommerzialftraßen gegründete Strakenbaufaffe floßen, war bie 
letere doch bei bem Eifer, mit dem ber Herzog die Straßenverbefferung in feinem 
Lande betrieb, und dba die Chauſſeen feit 1772 auf Koften des Staats unterhalten wurden, 
bald jo mit Schulden belaftet, daß bie Stände jchon 1778 den Jahresbeitrag auf 
55000 Gulden (94285 4) zu erhöhen ſich genöthigt jaben. Seit 1770 ſtand eine 
Straßenbeputation, ber die Weginfpeftoren untergeordnet waren‘, bem Straßenbau— 
weſen vor. 

Württemberg befand fih denn auch gegen das Ende bes 18. Jahrhunderts im 
Befik von etwa 290 km Ehauffeen ; die Straßen waren überall mit Wegweifern ver: 
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jeben, an ben Landesgrenzen ſtanden Gteinfäulen, bie ben Namenszug des Herzogs 
und darüber ben Herzogshut aus vergoldetem Gifen trugen. Die Ghaufieen wurden 
zu ben beiten in Deutjchland gezählt. Sagte ja aud Goethe in den Aufzeichnungen 
über feine 1797 ausgeführte Reife von Tübingen über Balingen nah Schafſhauſen: „mo 
man aus dem Württembergifchen kommt, hören bie guten Wege auf.“ 


Die Kriege am Ende des vorigen und zu Anfang des gegenwärtigen Jahr: 
hundert waren dem Fortgang ber Straßenverbefferungen nicht günſtig. Als jedoch 
neue, ausgebehnte Gebietstheile unter König Friedrich zu Württemberg famen, in 
benen bisher bezüglich ber Anlage und Unterhaltung der Wege fehr verichiebene Grund: 
füge maßgebend geweien waren, jo ergab fih auch die Nothwendigkeit, die Strafenbau: 
laſten einheitlich zu regeln. Es wurden baber ſämmtliche Rost: und Kommerzialſtraßen 
vom Staat übernommen unb unter Aufhebung ber zweiten Wegordnung von 1772 
die noch beute giltige Wegordnung vom 23. Oftober 1808 erlaffen, wonach die Pojft: 
und Kommerzialitraßen, jpäter kurzweg Staatsitraßen genannt, in der Hauptfache vom 
Staat, die übrigen Wege von ben Gemeinden je auf ihrer Markung zu unterhalten 
find. Die Länge ſämmtlicher Staatsſtraßen betrug 1810 jhon 1892 km, beim Re: 
gierungsantritt König Wilhelms 1816 dagegen 2058 km. 


Hatte ſchon König Friedrih den Straßenbau mit großer Energie 
betrieben, jo geſchah hiefür und für Erleichterung des Verkehrs noch weit 
mehr während der langen jegensreichen Regierung des Königs Wilhelm. 
Sm Jahr 1828 wurde die jeit 1810 eingeführte Straßenbauabgabe, die 
an bie Stelle de3 40 „Jahre lang beftehenden Chaufjeegeldes getreten 
war und jährlich” mehr als 340000 Ac abgeworfen hatte, aufgehoben ; 
jeit diefer Zeit ift der Verkehr auf den Straßen, von Brüden- und Pflaiter: 
geld abgejehen, vollitändig frei gegeben. 

Nicht weniger als 235 Straßenverbefferungen und Neubauten, 89 
Brüdenbauten wurden von 1816—1854 auf 585 km Länge, d. h. etwa "/s 
des im Jahr 1854 2716 km betragenden Staatsitraßenneges ausgeführt. 
Auch die Gemeinden und Amtskorperationen haben während der langen 
Nriedensperiode des 19. ahrhunderts vieles gebaut und verbefiert. 
Aber es war auch vieles zu thun und nachzuholen. Denn folange 
Weggelder, Zölle, Chaufjeegelder und Straßenbauabgaben beitanden, war 
die Anlegung oder fahrbare SHeritellung von Geitenwegen neben den 
Hauptitraßen von den Bezugsberechtigten möglichit hintangehalten oder 
fogar verboten worden, wo irgend fie eine Schmälerung ihrer Einnahmen 
fürdteten. Bis zum %. 1811 hatte z. B. das Oberamt Gaildorf feine einzige 
Kunftftraße; wenn ein Weg ausgefahren war, jo wurde er verlajlen und 
neben demfelben eine neue Richtung eingejchlagen; nur da, wo der Bo: 
den weniger fejt war, wurde der Weg mit jogenannten Brudhölzern oder 
tannenen Baumftämmen überlegt; jelbjt die Amtsftadt war noch 1811 nabe- 
zu unzugänglich ; die einzelnen Gemeinden hatten weder den guten Willen 
zur Ausführung zweckmäßiger Kunſtſtraßen, weil fie fürdteten, beim 
VBorhandenfein guter Wege den ſchlimmen Wirkungen der Truppendurd- 
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züge im Kriegsfall in erhöhten Maße ausgejegt zu jein, und weil der 
Verdienſt und Vorſpann zurüdgieng, noch beſaßen die Gemeinden allein 
die erforderliden Mittel. Es trat daher die Amtsförperichaft für die 
Heritellung befierer Wege ein; in dem Zeitraum von 1811—51 wurde 
für Amtsförperichaftsitragen in Gaildorf die beträdtlide Summe von 
740000 M aufgewendet. 

Bezüglich der Unterhaltung der Bolt: und Kommerzialitraßen find 
in Ausführung der Beitimmungen der Wegordnung bald nad Erlafjung 
derſelben manderlei VBerjuche gemacht worden. Man verlangte von den: 
jenigen Gemeinden des Landes, auf deren Markungen Poſt- und Kom: 
merzialitraßen fich befanden, für den ihnen dadurch zugehenden Nutzen 
Seldbeträge, im Ganzen 40000 Gulden oder per km Straße etwa 36 A 
Diefe Abgabe wurde jedoch jchon 1810 wieder abgeichaftt und dagegen 
die Gemeinden für verbunden erklärt, die Straßenunterhaltung gegen 
mäßige, den örtlichen Verhältniſſen entiprechende Preiſe jelbit zu beſorgen; 
da der Erfolg diefer Maßregel ein völlig unbefriedigender war und der 
Staat Schon dadurd ein erhöhtes Intereſſe an der guten Erhaltung 
jeiner Chauffeen erhalten hatte, daß ſeit 1805 die kaiſerliche Poſt auf: 
gehoben und an ihre Stelle eine württembergiiche Poſt eingerichtet wor: 
den war, jo wurden 1818 die Gemeinden von der Mitwirkung bei der 
Unterhaltung der Bolt: und Kommerzialitraßen injoweit befreit, als nicht 
die Wegordnung jelbit bejondere, nicht erhebliche Leitungen von den Marl: 
ungsinhabern verlangte. 

Der Eijenbahnbau und das Eiſenbahngeſetz von 1843 blieben nicht 
ohne Einwirkung auf den Straßenbau. Das legtere bejtimmt, daß für die 
erleichterte Verbindung der entlegenen Bezirke theils unter fich, theils 
mit den Eifenbahnen dur Kunftitraßen zu jorgen jei und dab zu dieſem 
Zwed diejenigen diefer Verbindungsitraßen, welche einen größeren, von 
mehreren andern Straßen oder mehreren Bezirken zujanımentreffenden 
Verkehr zu fördern oder mit den Eifenbahnen zu vermitteln geeignet jeien, 
in die Verwaltung des Staat? übernommen oder auf Kojten des Staats 
gebaut werden jollen. 

Wurde dementiprehend eine Anzahl von Straßen in den Staats: 
ftraßenverband aufgenommen , jo find von 1852/64 dagegen 338 km 
Straßen, deren Verkehr in Folge des Bahnbaucs an Bedeutung ver: 
loren hatte, ausgeichieden worden, jo daß 1864 noch 2668 km Straßen 
in der Unterhaltung des Staates verblieben; daneben wurde der Bau 
und die Unterhaltung von Amtskörperſchafts- und Gemeindeftraßen mit 
von Jahr zu Jahr fteigenden Staatsbeiträgen gefördert. 

Gleichzeitig ift die Verbejjerung des Staatsjtraßenneges jeit 1854 
fräftig weiter geführt worden; von 1858 bis 1870 wurden 253 km 
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Straßen theild neu gebaut, theils3 erheblich verbeflert; dabei find Die 
Bauten — im Gegeniag zu denjenigen früherer Perioden, im allge- 
meinen in techniſch vollfommenerer Weife, namentlich bezüglich der Steig— 
ungen, zur Ausführung gelangt. Die für Straßenneubauten und Straßen: 
verbeijerungen feitens des Staats in den Jahren 1833 bis 83 gemachten 
Aufwendungen haben im Ganzen etwas mehr als 16 Mill. Mark, per 
Fahr im Durchſchnitt 322 248 M betragen. Die Leitung des Straßen 
baumwejens bes Königreichs hat jeit 1848 die dem Minifterium des Innern 
unterstellte Abtheilung für den Straßen: und Waflerbau, der zur Zeit 
16 Straßenbauinipektionen zugetheilt find. 

Es hat zwar an Verjuchen nicht gefehlt, die in manchen Richtungen, 
namentlich in Folge des ausgedehnten Eifenbahnbaues, den thatſächlichen 
Verhältniffen nicht mehr entiprechende Wegordnung von 1808 zu refor- 
miren, allein diejelben haben bis jetzt noch zu feinem Ziele geführt. 

Das jeit 1854 nahezu unverändert gebliebene Net der vom Staate 
zu unterhaltenden Straßen umfaßte 1882 2691 km. Diefelben find 
jehr ungleihförmig über das Land vertheilt, denn es haben z. B. Die 
Dberämter Nürtingen nur 8, Vaihingen 12, Spaichingen 13, Braden: 
heim 16 km Staatsjtraßen, während die Oberämter Leutfich 87, 
Freudenftadt 81, Ellwangen 70, Rottweil 68 km bejigen,; im Mittel 
fommen auf ein Quadratkilometer Landesflähe 0,14 km, auf je 100 000 
Einwohner 142 km Staatsjtraßen. Der Aufwand für die Unterhaltung 
der lettern betrug nad) dem Etat von 1881/83 per Stilometer 


für Auffiht und Verwaltung . . . —' 33 4 
für ordentliche Straßenunterhaltung, nämlich Steine, 

Material und Warte . . . . — 543 „ 
für beſondere Ausbeſſerungen an Brucen, Dohlen u... —. 43. 
für unvorhergelehene frühere Fäle . . 2» 2. 2.2. AT, 

im Ganzen . . —636 Mb 


Hiezu kommt nod der Werth derjenigen Leiftungen, zu mwelden 
die Gemeinden auf Grund der MWegordnung von 1808 bei der Unter: 
haltung der Staatsjtraßen auf ihrer Markung verpflichtet jind, die ſich 
nad) einer 1853/54 angejtellten Erhebung auf 24 M per km (ohne die 
Koiten der Unterhaltung der Etterjtragen und des Schneebahnens) be— 
rechnen. 

Die Gejammtlänge aller von den Amtsförperichaften und Gemein: 
den unterhaltenen chauſſirten Vizinalmege wurde — allerdings in nicht 
ganz zuverläfjiger Weile — 1872 zu 11715 km gefunden; werden biezu 
noh 358 km Bizinalwege gerechnet, welche die K. Forftverwaltung 
in den Staatswaldungen zu unterhalten hat, jo erhält man im Ganzen 
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ein Netz von etwa 12000 km ſchauſſirter Vizinalſtraßen; es kommen ſo— 
nad auf 1 Quadratkilometer Landesflähe 0,60 km und auf je 100000 
Einwohner 623 km bejteinter Vizinalſtraßen; auch fie find nad) Ober: 
ämtern jehr ungleich vertheilt, e3 hat 3. B. Cannitatt nur 71, Eßlingen 
74, Heilbronn 71 km, während Saulgau 451, Münfingen 346, Gera: 
bronn 328 km Bizinalwege befigen. 

Der Unterhaltungsaufwand der Vizinalwege hat im Jahre 1870 
durchſchnittlich 140 A& per km betragen. Wie jchon oben angeführt, hat 
die Betheiligung des Staat? bei der Unterhaltung der wichtigeren Bi: 
zinalitraßen des Landes von Jahr zu Jahr zugenommen; während 1833/36 
der jährliche Staatsbeitrag nur 13700 6, 1845/48 nur 18277 AM be: 
trug, fo ift diejelbe bis 1883 auf 104 547 Sb. aufgeitiegen, wobei 1050 km 
Straßen mit Unterhaltungsbeiträgen von durchichnittlich 100 „AL per km 
bedacht werden können. 

In 38 DOberämtern betheiligen fich zur Zeit auch die Amtsförper- 
Ihaften in mehr oder weniger erheblihem Maße bei der Unterhaltung 
jämmtlicher oder der wichtigeren Vizinaljtraßen; 1872 wurden 1657 km 
Straßen von den Amtskörperſchaften ganz oder theilweiſe unterhalten 
und die Aufwendungen derfelben haben 1873/76 durdichnittlich, jedoch 
für Neubau und Unterhaltung, 605277 S6 per Jahr betragen. 

Ueber die Größe des auf den Bizinalftraßen des Landes fich be- 
mwegenden Berfehrs find nie Aufzeichnungen von größerem Belang ge: 
macht worden, dagegen wurde der auf den Staatsjtraßen ich bewegende 
Verkehr in den Jahren 1858, 1860, 1863 und legtmals 1875 in der 
Weiſe erhoben, daß an etwa 500 Stellen die Zahl derjenigen, dem 
durchgehenden, nicht dem rein örtlichen oder Iandwirthichaftlichen Verkehr 
dienenden Zugthiere aufgezeichnet wurden, welche die Beobadhtungsitelle 
paffirten. 4875 wurde jo gefunden: 

Die größten Verkehrsgrößen vom Stönigsthor bei Stuttgart bis 
zum Bragmwirthshaus zu 2538, zwiihen Berg und Cannitatt zu 1667, 
Stuttgart und Berg 1618, an der Heilbronner Nedarbrüde 1496, 
zwiſchen Heilbronn und Sinsheim 550 Zugthiere per Tag. Die Eleinjten 
Verkehrsgrößen jind beobachtet worden zwiſchen Weil der Stadt und 
Galm mit 27, Aulendorf und Saulgau mit 43, Herrenberg und Horb 
mit 48, Oberndorf und Alpirsbadh mit 50 AZugthieren per Tag. 

In der Umgebung von Stuttgart betrug der tägliche Geſammt— 
verkehr auf 4 Straßenzügen 5888, bei Ulm auf 3 Straßenzügen 1352, bei 
Heilbronn auf 4 Straßenzügen 1315 Zugthiere. Bei 16 parallel neben 
der Eijenbahn ſich hinziehenden Straßen wurde gefunden, daß der Ber: 
fehr gegenüber der Aufzeichnung von 1863 um 19 bis 62 Prozent abge: 
nommen hatte. Der (übrigens nicht zuverläffig) berechnete täglich auf 
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einem km Staatsitraße fich bewegende durchgehende Verkehr fann etwa 
zu 143 Zugthieren angenommen worden. 

Der gejammte Poſtverkehr auf den Straßen des Landes beftand 
1882 täglih in 555 Wagen mit 2784 Sitplägen und 156 Schlitten 
mit 681 Sikplägen. Die Zahl der Poftkurfe auf den Landitraken be- 
trug 267 mit 2680 km Kurslängen; der Dienjt wurde durch 824 Pferde 
verjehen. 


. III. Die Eifenbaßn. 


Wie die vorangehenden Abjchnitte zeigen, fehlen dem Lande faft 
gänzlich für eine größere Verkehrsbewegung brauchbare und dasſelbe mit 
den hauptjählichiten Handeldwegen Europas verfnüpfende Waſſerſtraßen; 
feine Landjtraßen hatten, ſeitdem die mittelalterlichen Verkehrswege von 
Stalien durh Süddeutſchland nad dem Rhein verlajjen waren, in den 
beiden legten Jahrhunderten mehr den für den Wohlitand verderblichen 
Heereszügen, ald den MWaarenzügen gedient. Von doppelter Bedeut— 
ung mußte daher für ein ſolches Land das neue Verkehrsmittel der 
Eijenbahn fein, welches vom vierten Jahrzehnt des Jahrhunderts an 
die Güterbewegung von der Gebundenheit an Meere und Ströme zu be: 
freien und über bisher wegloſe Länderjtreden und Gebirge den regiten ma: 
teriellen wie geiftigen Austaufch einzuleiten begann, und welches in jeinen 
faum erjt ein halbes Jahrhundert umfpannenden, immer weitere Gebiete 
ergreifenden Wirkungen eine fo gewaltige Ummälzung und Steigerung des 
gejammten wirthichaftlihen und Kulturlebens herbeigeführt hat, wie noch 
fein Zeitalter zuvor fie gejehen. 


4, Anfänge und erite Beriode 1843/54. 


An der rafchen Erfenntmis dieſer Bedeutung der Gijenbahnen, welche bem bis 
dahin fait ausichlieflich aderbautreibenden Fand einen Theil jeiner mwirtbichaftlichen 
Kräfte der Handel: und Gemwerbthätigfeit zugumenden geitatteten, it Württemberg 
hinter feinem andern deutſchen Land zurüdgeblieben. Schon im Jahr 1830, ebe 
noch irgendwo auf dem europäiichen Kontinent eine Gijenbahn ernitlich in Angriff 
genommen war, hatte König Wilhelm im Anſchluß an zuvor ſchon von ihm auf 
feine Privatfoiten eingeleitete Studien über Kanalverbindungen zwiſchen Redar, 
Donau und Bodenſee eine aus adminijtrativen und techniichen Mitgliedern der 
Departements des Innern und der Finanzen niedergelegte Kommiſſion mit der Be— 
gutadhtung ber Frage der Einführung der Gifenbahnen beauftragt. Diele Kommiſſion 
empfahl in ihrem im Jahr 1834 erjtatteten Bericht anitatı der früher geplanten 
Kanalverbindungen die Anlage einer Eiſenbahn von Stuttgart buch das Rems-, 
Kocher: und Brenzthal nah Ulm und von da einer früher projeftirten Ranallinie 
folgend an den Bodenſee. Allein theils die in der Oberflächengeftaltung des Yandes 
liegenden natürlichen Hinderniſſe, theil® der Mangel an genügenden Griabrungen im 
Gifenbahnbau ließen dieſe Projekte nur fehr langiam zur Reife gelangen. Unter dem 
Ginfluß ber in der zweiten Hälfte der breikiger Jahre in England vorherrſchenden 
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Anſicht, daß eine Steigung ſtärker als 1: 200, ein Krümmungshalbmeſſer kleiner als 
2000 Uebelſtände für ben Betrieb einer Bahn mit ſich führe, deren Vermeidung 
beinahe jede Erhöhung der Anlagefoften rechtiertige, wurden jeit 1836 Pläne für 
eine Bahnlinie von Stuttgart nah Ulm durch das Filsthal (von Oberbaurath Bühler) 
und von Stuttgart über Ludwigsburg duch das Enzthal an die mweitliche Landes— 
grenze (von Generalmajor v. Seeger) ausgearbeitet, deren großartige Bauten, wären 
fie ausgeführt worden, ohne Zweifel noch mweit höhere Summen verfchlungen hätten, 
ald die im Ganzen mäßigen Boranfhläge annehmen ließen. Allein jchon bie iu 
diefen Boranjhlägen enthaltenen Summen waren hoch genug, um, als die Regierung 
auf bem Landtag von 1839 den Ständen über die Ergebnijje der feitherigen Bor: 
arbeiten Bericht erjtattete, die drei Jahre zuvor herrſchende Pegeiiterung für den 
alsbaldigen au von Eifenbahnen einer beträchtlichen Ernüchterung Platz maden, und 
jogar ben in ben Jahren 1835—38 durch eine Aftiengefellichaft gepflegten Gedanken 
des Baus durch eine Privatunternehmung als einen erwünichten Ausweg ericheinen zu 
laſſen. Noch im März 1842, als König Wilhelm, ungeduldig über das langjame 
Fortichreiten der jeit 12 Jahren betriebenen Angelegenheit, in welcher inzwilchen andere 
deutfche Staaten Württemberg zuvorgefommen waren, den Ständen einen Geſetzes— 
entwurf vorlegen lieh, wornach für den Bau von Eiſenbahnen in ber Finanzperiode 
1842 —45 3200 000 fl. aufgewendet werden follten, waren Regierung und Stände 
mwebder über den Umfang bes auf Staatäfojten zu bauenden Babniyjtems, noch über 
die Zugsrichtung der einzelnen Linien, noch auch nur über die wejentlichiten Baus 
grundfäße und bie Betriebsmweife ber Bahnen völlig im Flaren, Noch mehrere Jahre 
hindurch, ald ſchon durch dad Geſetz vom 18, April 1843 der Bau von Gijenbahnen 
enbgiltig befchlofjen, und im Juni 1844 mit der Inangriffnahme einiger kleinern 
Strecken wirklich begonnen war, beſchäftigten die Fragen, ob Stuttgart oder Cann— 
ſtatt zum Ausgangspunkt der verſchiedenen Bahnen zu wählen, ob die Bahn von 
Stuttgart nah Ulm durch das Remsthal oder das Filsthal zu führen jei, ob nicht 
ein Theil der Bahnen bejjer durch Pferdekraft oder durch Luftdruck betrieben würde, 
u. a. m. auf das lebhaftefte die Preſſe und öffentliche Meinung. Der König hatte 
ausländifche Techniker berufen, um ihr Gutachten über die ausgearbeiteten Pläne 
abzugeben: zuerſt 1843 den Deftreicher Negrelli, welcher für die Filsthallinie gegen: 
über der Remsthallinie den Ausſchlag gab und zuerft die Anwendung ftärferer 
Steigungen und fürzerer Krümmungshalbmefjer auch beim Yofomotivbetrieb für zu: 
läſſig erklärte; fodann 1844 den franzöfiichsengliichen Ingenieur Vignoles, welcher die 
Unzulänglichfeit der feitherigen Boranichläge nachmwies und im Einzelnen mande Ber: 
bejierung angab, jedoch durch jeinen Vorichlag des atmojphärijchen Betriebs für ein 
zelne Streden wieder Verwirrung bradte. Es dauerte bis zum März; 1844, bis 
auch nur der Plan der kurzen Strede Eßlingen-Ludwigsburg endgiltig feſtgeſtellt 
war, und erit 1845 wurde über die Annahme bes Yofomotivbetriebs für den Alb: 
übergang bei Geislingen entjchieden, 


Da3 erwähnte für unjer Eijenbahnmwejen grundlegende Geje vom 
18. April 1843, welches dem größern Theil jeines Inhalts nah aus 
langwierigen jtändifchen Verhandlungen entitanden war, gieng von der, 
ihon aus dem Satze der Motive des Entwurfs, daß die Eifenbahnen 
al „Straßen höherer Ordnung“ zu betrachten jeien, naturgemäß fich 
ergebenden Anjchauung aus, e3 jeien nur die Haupt: und Landesbahnen 
auf Staatskoſten zu bauen, die „Zweigeijenbahnen” dagegen der fom: 
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munalen oder Privatunternehmung zu überlajien und nur etwa „je nad 
dem Verhältnis der Zmweigbahn zu dem allgemeinen Landesinterefje“ durch 
Zinjengarantie zu unterftügen. Demgemäß jollten nad Art. 1 des Ge: 
jeßes „auf Staatsfojten Eijenbahnen erbaut werden, welche den Mittel: 
punkt des Landes, Stuttgart und Cannjtatt, auf der einen Seite durd 
das Filsthal mit Ulm, Biberach, Ravensburg und Friedrihshafen, auf 
der andern Seite mit der wejtlihen Yandesgrenze, jomwie in nördlicher 
Richtung mit Heilbronn verbinden. “ 

Dieje dem mwürttemb. Eifenbahnbau geitellte Aufgabe war, wenn 
gleich fie durch das nächſte Finanzgejep für 1845—48 injofern eine Ein: 
ihränfung erlitt, ald wegen der mangelnden Berftändigung mit dem 
Nahbaritaat Baden die Berbindungslinie zwiſchen dem Mittelpunft des 
Landes und der weitlihen Grenze zunächit zurüdgejtellt werden mußte, 
doh umfangreich genug, um für die nächſten 6 Jahre, in welche zu: 
dem die Bewegungszeit 1848 und 1849 fiel, die finanziellen Kräfte des 
Landes vollauf in Anjprudh zu nehmen. Ihre Löſung, welche zugleid 
die Feititellung der auch für jpäter giltigen Grundjäge für den Bau 
und die Einrichtung des Betriebs umfaßte, und damit unjerem Eiſen— 
bahnweſen fein bis heute noch nicht ganz verwijchtes eigenartiges Ge: 
präge verlieh, war den Ingenieuren Etzel (vom Augujt 1843 bis 
Juli 1853; Linien ERlingen-Ludwigsburg:Heilbronn rejp. Bietigheim: 
Bruchſal), Klein (vom Juni 1844 an; Maſchinen- und Kahrdienit), 
Knoll (DEt. 1844 bis Juli 1850; Linie Ehlingen-Ulm) und Gaab 
(vom März 1846 an; Linie Ulm: Friedrichshafen) unter der Leitung 
des jpäteren Finanzminiſters Knapp (vom Dit. 1844 an) übertragen, 
In raſcher Aufeinanderfolge wurden dem Betrieb übergeben: 

1845 den 22. DEt. die Strede Gannftatt-UIntertürfheim . 3,70 km 


1845 „ T. Nov. Untertürfheim:Obertürfheim . . . . 2339 „ 
1845 „ 20. Nov. Obertürkheim-Eßlingen. 3,83, 
41846 „ 45. Dt. Cannjtatt:!udwigsburg . » . 2... ATS „ 
1846 „ 44. Dez. EhlingenBlodingen -. » » 2»... 932 „ 
1847 „ 41. DE. Ludwigsburg:Bietigbeim . ». » 949 „ 
1847 „ 14. Dit. Plodingen- Süßen . . 4, ae Ss 
1847 „ 8. Nov. Ravensburg:Frievrihshafen . . . . 19,35 . 
1848 „ 2%. Juli BietigheimsHeilbronn . . .» 2... 2921 „ 
1849 „ 26. Mai Ravensburg: Biberad . . ». .» ... 46,91 „ 
41849 „ 414. Juni Süßen:Geislinden . » 2. 1090,94 „ 
150 „ 4. Juni Ulm:Bibrad . 2: 2 2 3733 
1550 „ 29. Juni Geislingenlllm. . . . 32,035 „ 


So befand fih am 1. Juli 1850 die twichtigite i innere Berbindungs: 
linie, von der nordweſtlichen Grenze des Landes bei Heilbronn bis zum 
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ſüdöſtlichſten Punkte desſelben bei Friedrichshafen in der Länge von 
250,17 km im Betrieb. Mit diejer Linie hatte man, wie dies Die 
Motive zu dem Gejeßesentwurf von 1842 ausgeiproden hatten, geglaubt, 
„eine Verbindung zwiichen Nedar und Donau an den Anfangspunften 
ihrer Schiffahrt, ſowie zwiichen Donau und Bodenjee herzuſtellen, welche 
für fih und ganz unabhängig von mweitern Fortſetzungen und Anknüpf— 
ungen an andere Eijenbahnen und fremde Syiteme ein Ganzes mit jelb: 
ftändiger, ihre Ausführung für fih volllommen motivirender Beltimmung 
bilde.“ Allein man hatte demungeadhtet nicht unterlaijen, gleichzeitig 
mit dem Ausbau diejer Landesbahnlinie Verhandlungen mit den Nach— 
barjtaaten Bayern und Baden über den Anſchluß ihrer inzwiſchen her: 
geitellten Bahnen mit der die öjtliche und die weitliche Yandesgrenze nahe 
berührenden mwürttembergiihen Hauptbahn einzuleiten. Freilich machten 
fih ſchon bei diejen eriten Verhandlungen die Hindernilje fühlbar, welche 
die widerſtreitenden nterejjen der drei ſüddeutſchen Staaten der Her: 
ftellung eines zujammenhängenden, ausjchließlih nad den Bedürfniſſen 
des großen Verkehrs angelegten ſüddeutſchen Eijenbahnneges entgegen: 
ftellten und welche bis heute auf die Geftaltung und die Verfehrsent- 
widlung des württembergiihen Bahnneges einen vielfah hemmenden 
und erjchwerenden Einfluß ausgeübt haben. Die beiden Nachbarſtaaten 
waren durch die vorherrichend nordjüdliche Längeneritredung ihrer Gebiete 
mehr darauf hingemiejen, bei der Anlage ihrer Bahnen und ihrer Ber: 
fehrspolitif mehr als den ojtweitlihen Verkehrszug den Verkehr aus 
dem deutſchen Süden und aus der Schweiz nad) Norbdeutichland, dem 
Rhein und den Nordjeehäfen zu berüdjichtigen und zu pflegen, diejen 
Berkehr jo viel und auf jo lange Streden als möglich ihren in jener 
Längenrichtung laufenden Bahnen zu erhalten, und auch den ojtweitlichen 
Verkehrszug in diefer Richtung jeitlich abzulenfen. So wünſchte Bayern 
den Anſchluß jeiner ſüdnördlichen Hauptbahn an die württembergijchen 
Bahnen an einem möglichſt nördlichen Punkt der eritern, da wo fich die: 
felbe bei Nördlingen der württembergiichen Grenze nähert, berzuitellen. 
Andrerſeits hätte Baden es vorgezogen, durd einen Anjchluß an feine 
Rheinthalbahn über Pforzheim und Durlach die wichtige Verkehrslinie 
zwiihen Württemberg und dem Mittelrhein, auf welcher ſich nicht blos 
Die Ausfuhr des mwürttembergiichen Holzes, ſondern aud die Einfuhr 
der Kolonial: und Manufakturwaaren und insbejondere der Steinkohle 
nad Württemberg bewegte, auf einer möglichſt langen Strede auf jein 
Gebiet zu verlegen. 

Erjt im Jahr 1850, ungefähr gleichzeitig mit der Bollendung der 
Hauptbahn Heilbronn: Friedrichshafen, wurde in kurzer Aufeinanderfolge 
nit beiden Nachbaritaaten eine den Wünjchen und Intereſſen Württem: 
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berg3 entiprechende PVerftändigung über Bahnanihlüffe in öftliher und 
weſtlicher Richtung erzielt, zuerit durch den Staatsvertrag vom 25. April 
1850 mit Bayern über den Bau einer Verbindungsbahn von Augsburg 
nah Ulm, fodann durch den Staatsvertrag vom 4. Dezember 1850 mit 
Baden über den Anihluß der von Bietigheim aus in das badijche 
Gebiet vordringenden mwürttembergiihen Weſtbahn an die badiſche Rhein: 
bahn in Bruchſal. Mit der legtern Linie, von welcher die Strede Bretten: 
Bruchſal, zufolge eines in dem Vertrag von 1850 von Baden gemachten 
Borbehalt3, durch den Vertrag vom 15. November 1878 an Baden 
abgetreten worden it, war für Württemberg nicht blos für jeine 
wichtigſte Verkehrsrichtung nad dem Mittelrhein die unbedingt kürzeſte 
Linie gewonnen, jondern auch der möglichit große Stredenantheil an 
derjelben geſicher. Ihre raſche Vollendung im Oktober 1853, mit 
welcher die Eröffnung der Anjchlußbahn Ulm-Augsburg (26. Sept. 1853) 
beinahe zufammentraf, hatte die Gejammtlänge der württembergiichen 
Bahnen auf 305,24 km erhöht. Zur erleichterten Vermittlung des 
Verkehrs zwiſchen der am Bodenſeeufer endigenden württembergiichen 
Bahn mit den übrigen Bodenfeeuferplägen und den von diejen aus jid 
bald nah der mittleren und djtlihen Schweiz verzweigenden Bahnen war 
im Jahr 1854 die jhon 1824 für Rechnung des Staats gegründete, 
jedoch jpäter an eine Aftiengejellichaft überlafjene, württembergiiche Boden- 
jee-Dampfichiffahrtsanitalt wieder vom Staat angefauft und mit ver: 
mebrten Betriebsmitteln ausgeitattet worden. 

Durch die Heritellung diefer theils unmittelbaren, theils durch eine 
kurze Seeſtrecke unterbrochenen Bahnverbindungen mit den deutichen 
Nachbarſtaaten und der Schweiz und die hiedurch eingeleiteten weiter: 
reihenden Verfehrsbeziehungen mit dem übrigen deutſchen und öfter: 
reihifchen Eifenbahnneg, fowie mit der Schweiz und Franfreih, deren 
Ausdehnung und Pflege jih die Verwaltung bejonders angelegen jein 
ließ, wurden die württembergiichen Eifenbahnen allmählich in den Stand 
geſetzt, der mwirthichaftlihen Entwidlung diejenigen Dienfte zu leilten, 
welche die Aufwendung fo beträchtliher Mittel auf diefelben rechtfertigten. 
Freilich dauerte c$ noch geraume Zeit, bis der große, das Land quer 
durchſchneidende mitteleuropäifhe KHandelsweg von den Donauländern 
nah dem Weiten (mit der erſt 1860 erfolgten Eröffnung der Linie 
Wien-Salzburg- Münden und der Nheinbrüde bei Kehl) auf jeiner 
ganzen Eritredung mit Schienen belegt war, und vermocdten aud dann 
die inzwiichen entitandenen Parallellinien der württembergiihen Bahn 
ihren natürlihen Antheil an dem in fteigendem Maße fih vollziehenden 
Austausch zwiichen dem produftenreihen Dften und den Induftrieländern 
des Weſtens erheblich zu jchmälern. 
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Die Bahnlinie Heilbronn: Friedrihshafen und Bietigheim-Bruch— 
ſal hatte bis zum 41. Juli 1854 ein Anlagefapital!) von rund 
54858000 Markt, auf den km dburdichnittlid 179720 Mark, fomit 
einen im Berhältnis zu den auf einzelnen Streden zu übermwindenden 
Terrainichwierigfeiten und den hiedurch nöthig gewordenen bedeutenden 
Baumerfen, jowie zu den Anlagefojten anderer Bahnen mäßigen Aufwand 
erfordert. 

Im. Betriebsjahr 1853—54 waren 1965137 Berfonen be: 
fördert worden, von denen jede durdhichnittlih 24,5 km mit einem 
durdichnittlihen Fahrgeld von 3,3 — auf den km zurücdgelegt hatte; 
Güter famen 224 541,6 t zum Transport, jede t durchſchnittlich auf 
180,8 km mit einem burhjchnittlichen Frachterträgnis von 6,6 4 auf 
den km. Es famen bienah auf jeden Bahnkilometer 157500 Ber: 
jonenfilometer und 132500 Tonnentilometer. 

Die Einnahmen betrugen: 


aus dem Perſonenverkehr . . 202000. 41729010 Me 
(auf den Bahnkilometer son K 
auf den Nutzkilometer 1 #6 49 = 

aus dem Güterverfcht . . . ; 2. 24161449 „ 
(auf den Bahnkilometer 7 081 Me 
auf den Nupfilometer 1 MM 87 4) 

Die Gefammteinnahme belief ih auf - » > 2 2... 092225 M 
(auf den Bahnkilometer 12745 M 
auf den Nugfilometer 3 M 36 = 

Die Gejammtausgabe mit . - . ; 20. 2577540 M 
(auf den Bahntkilometer 8444 Me 
auf den Nugfilometer 2 6 22 4) 


betrug 63 %o der Gejammteinnahme. 

Der Ueberihuß mit 1514685 HM. entiprah einer Berzinfung 
des Anlagefapitals3 von 2,76 %o, ein finanzielles Ergebnis, welches mit 
Rüdfiht auf die Damals herrichende Nothlage des Landes und die noch 
geringe Entwidlung des Verkehrs immerhin ein befriedigendes genannt 
werden durfte, welches fich jedoch in den nächſten Jahren ftetig fteigerte. 





1) Die nachſtehenden Zahlenangaben find der jeit 1850 alljährlich von ber ge: 
ihäftsführenden Direktion bed Vereins deuticher Eifenbahnvermwaltungen auf rund 
amtlicher Mittgeilungen der einzelnen Verwaltungen herausgegebenen Deutjchen Eijen- 
bahnitatijtif entnommen, ine vollitändige Uebereinjtimmung dieſer Zahlen mit den 
font zerjtreut veröffentlichten jtatiftiichen Notizen über die württemb. Bahnen bejteht 
nicht und läßt fich nicht herjtelen, da eine zuverläfige Eiſenbahnſtatiſtik eine bis 
vor wenigen Jahren fehlende, und erft ſeitdem auf Anregung bes Reichseifenbahn: 
amts hergeitellie gleichförmige Erhebungs: und Verrechnungsmeije der einzelnen Ver: 
fehrömengen und Einnahmen: und Ausgabepoſten zur Borausfegung hat, 
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Den Hauptantheil an der Güterbewegung hatte jchon in jener Zeit die 
Holzausfuhr, da größere Waldgebiete, insbejondere Oberſchwabens, für 
deren Abjag floßbare Waſſerwege bis jeßt nicht zu Gebote ftanden, erit 
durch die Eifenbahn erſchloſſen worden waren. So nahm das württemb. 
Eiſenbahnweſen am Abſchluß dieſer eriten Periode jeiner Begründung 
bereit3 eine nicht unrühmliche Stellung ein. Die jolide und jparjame 
Ausführung des Schienenwegs und der Bahngebäude, die in dem Alb- 
übergang zwiſchen Geislingen und Ulm, wenn aud erſt nad langem 
Suden, gefundene einfadhe wie fühne Löſung der Ueberſchreitung eines 
Gebirgs dur für die Lokomotive bis dahin kaum zugänglich gehaltene 
Steilrampen, die den Bebürfniijen des Verkehrs und den Lebensgemwohn: 
beiten der Bevölkerung mit praftiihdem Sinn angepaßten Transportein: 
richtungen, der wohlgeorbnete Betrieb fanden Beachtung und Anerkennung; 
als im Lauf der 50er Jahre die Schweiz ihr Eijenbahnneg in größerer 
Ausdehnung zu entwideln begann, hat fie nicht blos im Bau und Be 
trieb vorzugsweiſe das mürttembergiiche Eiſenbahnweſen zum Vorbild 
genommen, jondern e3 find meiſt württembergiiche Ingenieure, jo ins: 
beiondere von 1853 an Ekel jelbft, gewejen, welche die im eigenen Lande 
gewonnenen Erfahrungen für die großartigeren Aufgaben des ſchweizeriſchen 
Eifenbahnbetriebs verwertheten. 


B. Zweite Periode 1854—64. 


Nah dem Gejet von 1843 jollten bloß die Hauptbahnen, unter 
welchen man zunädft nur diejenigen verftand, die den Mittelpunkt des 
Landes mit den für den Verkehr mit den Nachbarländern wichtigiten 
Grenzpunkten verbanden, auf Staatsfoften erbaut, die Bahnen zmweiter 
Drdnung dagegen, die nur einzelne Landestheile mit den Haupt: 
bahnen zu verbinden oder dem Nachbarſchaftsverkehr zu dienen beftimmt 
wären, die „Zweigeiſenbahnen“, der Privatunternehmung beziehungsmeiie 
ber Vereinigung von Korporationen, Gemeinden und Privaten überlaffen 
und nur im Verhältnis der Betheiligung bes Landesinterefies durd 
Zinſengarantie unterftügt werben. 

ALS ſolche Zweigeifenbahn war bei den Verhandlungen über jenes 
Geſetz vielfach eine Bahn von Plochingen über Reutlingen in das obere 
Nedarthal genannt worden, für welche nad einem Antrag der Kom: 
miffion der Kammer der Abgeordneten, „falls Korporationen, Gemein: 
den oder Private fih zum Bau derjelben vereinigen und die erforder: 
lihen Mittel nachmeifen würden”, eine Zinfengarantie von 3'r %/o ge: 
währt werden follte. Allein ftatt einer weitern gejeßgeberiichen Entwidlung 
diejes Gedanfens der Beiziehung der Korporationen und Privatinterejienten 
zu der Herftellung der Zweigbahnen drängten vielmehr bald die Lokal— 
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interefjien ſowohl der Dbernedargegend als anderer Lanbestheile auf 
eine Ausdehnung des Begriffs der auf Staatskoften zu bauenden Landes: 
bahnen Hin. Der Entihluß, zunächit wenigſtens ſolche Linien, welche 
den Verkehr ganzer Landestheile mit dem Mittelpunfte des Landes oder 
unter fich zu vermitteln oder neue Berührungspunfte mit den die Grenzen 
Mürttembergs allmählih auf allen Seiten umjchlingenden Bahnen ber 
Nachbarſtaaten zu gewinnen geeignet wären, wurde der Regierung wie den 
Ständen durch die mit jedem Jahr günftiger fich geitaltenden Erträgniſſe 
der Staatseijenbahn erleichtert, und fo wurde dur Gele vom 6. Mai 
1857, betreffend weitere Eifenbahnbauten, zunächft der Bau einer Eifen- 
bahn von Plodingen nah Reutlingen auf Staatskoften beſchloſſen. 

In dem glei dem Südweſten von der Hauptbahn nicht berührten 
Nordoften des Landes, wo gleichfalls Eiſenbahnwünſche fich regten, trafen 
diefelben mit dem Beitreben der Regierung zufammen, einen meitern 
Bahnanſchluß gegen Bayern in der Richtung des benadhbarten Franken, 
jowie von Sachſen und Norbdeutichland, in der Richtung von Würz— 
burg oder Nürnberg, zu erlangen und jo unter Benüßung der Längen: 
eritredung des Landes einen Theil des Verkehrs aus Mittel: und Norb: 
deutichland den mwürttembergiihen Bahnlinien zuzuführen. Es wurden 
verjchiedene Projekte in diefem Sinn bearbeitet. Allein das jchließlich 
von der Regierung den Ständen vorgelegte Projekt, von dem am weitejten 
nad Dften ausbiegenden Punkt der Hauptbahn nördlid von Ulm eine 
Bahnlinie in nordöftlicher Richtung über Heidenheim zunächſt nad Aalen 
und Wafleralfingen zu bauen — das jogenannte Lonſeeprojekt, welchem 
der Gedanke zu Grund lag, einen jchon gegebenen Ausgangspunkt für 
die Anfchlußverhandlungen mit Bayern zu gewinnen — begegnete in 
der Kammer der Abgeordneten dem Widerftand der fi verbindenden 
Zofalinterejien des mittleren und norböftlihen Württemberg, welche vor 
allem eine unmittelbare Bahnverbindung mit der Hauptitabt anjtrebten. 
Ebenjo jcheiterten die Verhandlungen über einen Anſchluß bei Nürnberg, 
nachdem bereit3 ein Vertrag abgeſchloſſen geweſen war, daran, daß Bayern 
die Ablenfung des Verkehrs nad der Schweiz von jeiner Südnordbahn 
auf die mwürttembergijchen Linien fürchtete. Nach langen Debatten in 
der Ständefammer fam endlich das Geſetz vom 17. November 1858 zu 
Stande, durch welches „die Richtungen bejtimmt wurden, in welchen das 
vaterländiſche Eijenbahnneg nah Zulaſſung der Umftände weitere Aus: 
dehnung erhalten jollte”. Als ſolche Richtungen waren im Geſetz bezeichnet: 

41. Die Fortſetzung der Nordbahn (Bietigheim - Heilbronn) über 
Dehringen und Hall nad) Crailsheim; 2. im Anſchluß hieran von Crails— 
heim ab ein Schienenmweg durd die Thäler der Jagſt, des obern Kochers 
und der Brenz über Heidenheim bis zur Oſtbahn (Stuttgart-Ulm) ge: 
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führt; 3. die Heritellung einer Bahn von Heilbronn an die badiiche 
Grenze bei Nedarelz; 4. die Fortjegung der Nedarbahn von Reutlingen 
nad Rottenburg und durch das Flußgebiet des obern Nedars bis an 
die badiiche Grenze; 5. ein Schienenweg von einem Punkte der Ditbahn 
(Stuttgart-Ulm) im Filsthal oder von Gannjtatt aus über Gmünd und 
Aalen nah Nördlingen. 

Alle dieje Linien jollten für Rechnung des Staats erbaut werden; 
einer jeden derjelben war, gewiſſermaßen zur Begründung ihrer Aufnahme 
in das Staatsbahnnetz, ein Zielpunft jenjeit3 der württembergiichen 
Grenze gegeben, welchen zu erreichen zunächſt bei feiner derjelben ge: 
gründete Ausfiht war. Der Anſchluß von Crailsheim gegen Nürnberg, 
auf welchen jowohl die Linie Heilbronn:Crailsheim (Ziff. 1 und 2) als 
auch die Linie Ulm-Aalen-Crailsheim hinwiejen, iſt erjt viel jpäter (im 
Jahr 1868) vertragsmäßig gefichert worden; jelbit der Anichluß bei 
Nördlingen, von dem die Verfehrsbedeutung der Linie von Cannitatt 
über Aalen zur bayriihen Grenze abhieng, und welcher einerjeit3 der Linie 
Aalen:Crailsheim: Heilbronn den Durhgangsverfehr aus Südbayern nad) 
dem Nedar und Rhein, andererjeit3 der Linie Nalen-Ulm: Friedrichs: 
bafen einen Theil des Durdgangsverfehrs aus dem nördlichen Bayern 
nad dem Bodenfee zuführen jolte, konnte erſt durch den Staatsvertrag 
vom 21. Januar 1861 und audh dann nur unter der höchſt lältigen 
Bedingung erwirft werden, daß „innerhalb zwölf Jahren vom Tage der 
Eröffnung der Gannitatt:Nördlinger Bahn feine Schienenverbindung zwiſchen 
biefer Bahn und der Cannitatt:Ulmer Eijenbahn hergejtellt werden dürfe, 
durch welche die württembergiihe Bahnlinie von Nördlingen bis Fried— 
rihshafen fürzer würde, als die bayriſche Linie Nördlingen-Lindau“. 

Im Nordweiten und Südweſten hätte zwar Baden den Anjchluß bei 
Nedarelz; an jeine Odenwaldbahn Heidelberg Würzburg nicht beanjtandet 
und war von Württemberg in loyaler Vollziehung einer Beſtimmung 
des Bruchjaler Vertrags von 1850 durd den Staatövertrag vom 6. No- 
vember 1860 eine weitere Verbindung mit der badijchen Nheinbahn von 
Mühlader über Pforzheim nah Durlah, welde der Bruchialer Linie 
einen Theil ihres Verkehrs entzog, zugeftanden worden, obgleih Baden 
die anfängliche Einräumung des von Württemberg gewünſchten Anſchluſſes 
einer Nagold: und Enzbahn an dieje neue Verbindungsbahn bei der Ge- 
nehmigung des Vertrags zurüdgezogen hatte. Dagegen ftellte fich der 
Fortjegung der Obernedarbahn das oberholb Horb das Nedarthal quer 
durchſetzende preußiiche Gebiet in den Weg; die Verhandlungen mit 
Preußen über den Durchgang der Bahn, welche Anfangs feine Schwierig: 
feit zu bieten jchienen, verwidelten fich zum Theil dur) das von Württem: 
berg auf Betreiben der Kammer der Abgeordneten geitellte Verlangen, 
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dat auf hohenzollern’ihem Gebiet Feine direkte Bahnverbindung zwischen 
der mwürttembergiihen DObernedarbahn und den Bahnen im badifchen 
Seefreis hergeitellt werben dürfe, und geriethen ſchließlich gänzlich in's 
Stoden. Auch über den Anjchluß der württembergiihen Obernedarbahn 
an das im Ausbau begriffene Bahnneg im badiihen Oberland behufs 
der Gewinnung einer zweiten Bahnverbindung mit der Mittelfchweiz konnte 
man fi mit Baden nicht einigen. 

Demungeadhtet war die Ausführung des in dem Geje (A) vom 
47. November 1858 in großen Zügen niedergelegten Plans dur das 
Geſetz (B) vom gleihen Tage und das Gele vom 10. Januar 1862, 
ſoweit e3 die mangelnden Anſchlüſſe irgend zuließen, raih in’s Werk 
gejett worden. Schon am 20. September 1859 fonnte von der unter 
der Leitung Gaab's erbauten Obernedarbahn die 34,4 km lange Strede 
Plohingen-Reutlingen dem Betrieb übergeben werden, weldher am 15. Oft: 
ober 1861 Reutlingen:Rottenburg (24,99 km) folgte. Die 111,5 km lange 
Remsbahn (leitender Ingenieur Morlof) wurde in ihrer erjten Strede 
Sannftatt:Wafjeralfingen am 25. Juli 1861, in ihrer weitern Anſchluß— 
ſtrecke Wafjeralfingen:Nördlingen am 3. Dftober 1863, ferner von der 
Kocherbahn (Heilbronn:Crailsheim) bei welcher von ihrem Erbauer Abel 
ſchwierige tehniihe Aufgaben zu löfen waren, die erfte Theilftrede 
Heilbronn: Hall (53,83 km) am 4. Auguft 1862 eröffnet. Außerdem 
waren Ende 1863 in Ausführung des Gejekes vom 10. Januar 1862 
die Streden Nalen = Heidenheim (22,12 km) und Rottenburg » Eyad 
(12,97 km) im Bau. 

Hatte jo das Staatsbahnprinzip dur das Gejek von 1858 gegen- 
über demjenigen von 1843 eine wejentlihe Erweiterung erfahren, jo 
war doch noh am Schluß der Periode bei Anlaß des im Jahr 1861 
eingereichten Konzeffionsgefuchs für eine Zweigeifenbahn von der Station 
Unterboihingen der Obernedarbahn nah Kirchheim u./T. von Regierung 
und Ständen übereinftimmend an dem Grundjat des Gejebes von 1843 
feftgehalten worden, daß Zmweigeifenbahnen, welche ohne Bedeutung für das 
Landesverfehrsintereffje nur dem örtlichen Verkehr dienen, nicht vom 
Staat, jondern von ben betheiligten Korporationen und Privatinterejienten 
berzuftellen jeien. Die gedachte 6,26 km lange Zmweigbahn wurde denn 
auch im Jahr 1864 als die erfte württembergiihe BPrivatbahn dem 
Betrieb übergeben. 

Das Staatsbahnnek 1864 umfaßte am Schluß der Regierung des 
Königs Wilhelm, welchem der hauptfählichite Begründer und feitherige 
Leiter des mwürttembergiichen Eifenbahnwejens Finanzminifter Knapp um 
3 Jahre im Tode vorangegangen war, im Ganzen 529,96 km; es famen 
fomit auf 100 qkm des Flächeninhalt3 des Landes 2,7 Bahnkilometer, 
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auf 10000 ortsanmwejende Einwohner (nad der Zollvereinszählung von 
1864) 3,0 Bahnkilometer. Auf die im Betrieb befindlihen Bahnen 
waren bis zum 1. Juli 1864 verwendet (einichließlid” der Koſten eines 
zweiten Geleije® auf der 140 km langen Strede Mühlacker-Ulm) 
115 340 925 6, jomit für den km 218049 HM. Die württembergiichen 
Bahnen ftanden — außer der Bodenjeeverbindung mit den jchweizeriichen 
Bahnen, — an vier Punkten in unmittelbarem Schienenanihluß mit aus: 
wärtigen Bahnen, an zwei Punkten mit der bayriihen, an zwei mit der 
badiſchen. Die Strede Ulm: Mühlader bildete ein Glied des im Jahr 
1861 endlich hergeitellten großen mitteleuropäiihen Schienenweg3 von 
Wien nah Paris. 

Begünftigt durch Die fih immer mehr ausdehnenden Verkehrs— 
beziehungen mit dem inzwiichen in feinen Hauptlinien ausgebauten 
deutihen und mitteleuropäiichen Eifenbahnnet, ſowie durch die nicht ohne 
Mitwirkung der Eifenbahn fich hebende mwirthichaftliche Lage des Landes, 
hatten die Berfehrsbewegung und das Erträgnis der Bahn im Ver: 
gleich mit dem Schluß der eriten Periode eine nicht unbeträchtliche Steiger: 
ung erfahren. Bon 4695581 im Betriebsjahr 1863/64 beförderten Ber: 
onen hatte jede Durchichnittlich eine Strede von 24,47 km durchfahren, von 
849485 t Giltern war jede t durchſchnittlich auf 93,6 kw transportirt 
worden; von den hienach fich berechnenden 114 810867 Perſonenkilo— 
metern famen im Durchichnitt 216 640, von den 79511 796 Tonnenfilo: 
metern 150 033 auf jeden im Jahresdurchſchnitt im Betrieb befindlichen 
Bahnkilometer. Es hatte jomit die durchſchnittliche Verkehrsdichtigkeit 
der ganzen Bahn gegen 1853/54 im Perſonenverkehr um 37,5 Prozent, 
im Güterverkehr allerdings nur um 13,2 Prozent zugenommen, welde 
verhältnismäßig geringere Zunahme im Güterverfehr ſich aus dem rajchen 
Zuwachs der unmittelbar vorangegangenen Jahre an Bahnjtreden mit 
noch unentwideltem Berfehr und meijt noch fehlendem Anichlufle er: 
klärt. Unter den transportirten Gütern begann die für die Entwidlung 
der Induſtrie wichtige Steinfohleneinfuhr mit größern Ziffern, 1863,64 
mit 146 375 t, zu ericheinen. 

Die Einnahme betrug: 
aus dem Perfonenverlehbt . . » 2 2 2 4222241453 Me 
(auf jeden Perſonenkilometer etwa 35 4 
auf jeden der im Jahr 1863/64 
durdichnittlich im Betrieb be: 
findliden Bahntilometer . . 8127 A) 
aus dem Güterverfehr. . . . .... 6155 946 M 
(auf jeden Tonnenkilometer — T 
auf jeden Bahnfilometerr . . 11853 HM) 
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Von den Einnahmen traf auf den Uebergangs- und 


Durchgangsverkehr 
im Perſonenverkehr etwa 22,6 °/o 
im Güterverkehr etwa 42,6 °/0. 


Die Gejammteinnahme (einſchließlich der Nebenein- 
nahmen) belief üh uf : 2 2 2 20202000. 10902345 Me 
(auf den durhichnittlichen im Be: 
trieb befindlichen Bahnkilometer 20291 JE 
auf den von einem Zug zurüd: 

gelegten ſogen. Nutzkilometer 3 AM»,» 72 4) 

Die Gejammtausgabe mit . > 2 2 2 nn nn. 5233995 Me 
(auf den Bahnkilometer . . 10077 M 
auf den Nutzkilometer. . . 1 AM. 18 9 

ftand im Berhältnis von 48 %o zu der Bruttoeinnahme. 

Der Ueberihuß mit 5668350 M entiprah einer Verzinjung 
des Anlagefapital3 von 4,91%. 

Diefes finanzielle Ergebnis, welches nicht jomohl auf einem im Vergleich mit 
andern Bahnen ftarfen Verkehr, ald vielmehr einerjeit3 auf dem mäßigen Anlages 
fapital und ber niedrigen Berhältnisziffer der Ausgabe zu ber Einnahme berubte, 
erfcheint noch günftiger, wenn das Anlagefapital in den durch Anlehen aufgebrachten 
und den aus Grundſtocksgeldern, Reftmitteln und laufenden Einnahmen beitrittenen 
Theil zerlegt wird. In ber dem Hauptfinanzetat regelmäßig beigegebenen Berechnung 
bes Anlagefapitald® und der Erträgnifje der Staatseijenbahnen jeit 1845 wird pro 
1863 — 64 





der Nominalbetrag der Eiſenbahnſchulb auf.46366 600 fl. 37 Er. 
das Zinjenerforbernis biefür uf .» 2» 2 2 1124327 808 fl. 15 fr. 

ber Aufwand auf den Eiſenbahnbau 
a) aus Grundſtocksmitteln auf . © 2 2 202020. . 111144548 fl. 30 ir. 
b) aus Reftmittelm auf. . 2 2 2 2 nenn. 12468884 fl. 16 Er. 
c) aus laufenden Einnahmen auf . 2. 2... 291901 1 51 Er. 
zuj. aus a—c auf . . 26525240 fl. 37 kr, 


dagegen im gleichen Jahre der Keinertrag der Staatseijen: 
bahnen (höher als oben nach der Nereinsftatiftif) auf . 3526459 ji. 10 fr. 


angegeben. 
63 wäre fomit durch diefen Neinertrag nah Abzug des Zinſenerforderniſſes 
mit nod. . . 00... 1598655 fl. 55 fr. 


das obige nicht aus Anfehensgeldern befttittene Anlagefapital mit 6°%/o ver: 
zinst worden. 


Dritte Periode 1864/74. 


Die vorhergehende Periode hatte dem mit dem Negierungsanttritt 
des Königs Karl beginnenden dritten Jahrzehnt des württembergifchen 
Eijenbahnwejens zwar ein in feinen Grundlinien angelegtes und in be- 
friedigendem Ertrag ftehendes Ne und umfangreiche Vorarbeiten für 
deſſen weitere Entwidlung, zugleich aber die nicht eben leichte Aufgabe 
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binterlaifen, die ftodenden Verhandlungen mit den Nachbarſtaaten über 
verjchiedene, zur Fortſetzung bereits begonnener Linien nöthige Bahnan: 
ihlüfe wieder in Gang zu ſetzen und zu Ende zu führen. Diejer Aufgabe 
entiprah e3, daß im Herbit 1864 das bis dahin (mit Ausnahme der 
Jahre 1839 — 44 und einer fpätern furzen Unterbrehung im Jahr 
1850) unter dem Finanzminifterium ftehende Eiſenbahnweſen mit dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten vereinigt wurde. 

Dem Ffräftigen Jmpulje, der nunmehr den Verhandlungen gegeben 
wurde, gelang es, nahdem zuvor ſchon durch den Staatsvertrag mit 
Baden und Heilen vom 31. März 1864 eine Vereinbarung über Her: 
ftellung zweier Anſchlüſſe an die badiſche Odenwaldbahn — anitatt des 
früher geplanten einen bei Nedarel3 —, nemlih von Jagſtfeld über 
MWimpfen nah Medesheim und dur das untere Jagſtthal nad Diter: 
burfen erzielt worden war, durch die Staatöverträge vom 18. Februar 
1865 mit Baden, und vom 3. März 1865 mit Preußen, im Siden und 
Weiten des Landes alle Hinderniffe zu befeitigen, die dem Ausbau der 
durch das Gejeg von 1858 vorgezeichneten Linien im Wege jtanden. 

Durch ben leßterwähnten Staatsvertrag mit Preußen wurbe das hohenzolleri— 
ſche Gebiet dem württembergiihen Bahnbau nad allen irgend in Betracht fommenben 
Richtungen eröffnet, freilih nicht ohne daß zugleich die Heritellung einer biejes lang— 
geftredtte Gebiet burchziehenden, nur theilweife burch württembergiſche Verkehrsintereſſen 
gebotenen Linie von ber Obernedarbahn über Hechingen und Sigmaringen nad Ober: 
ihmaben (Scheer und Mengen), mit bem für die Anordnung des württembergifchen 
Bahnnnetzes ungünftigen Anſchlußpunkt in Tübingen, auf ausſchließliche Koſten Württem: 
bergs übernommen wurbe. Durch ben genannten Staatsvertrag mit Baben mar neben 
bem von Württemberg angeftrebten Anſchluß ber württembergifchen Obernedarbabn an 
die babifche Seekreis- und Schwarzwaldbbahn von Tuttlingen nad Immendingen, durch 
welchen ein birefter Schienenweg nad der Mittelfchweiz gewonnen wurde, ein zweiter 
von Rottweil nach Villingen vereinbart worden. Durch das umfafjende Eiſenbahnbau— 
gefeß vom 13. Auguft 1865 wurde zunächſt der Ausbau bes noch übrigen Theils ber 
Bahnlinien des Gefehes von 1858, nemlich ber Streden Heilbronn:Zagitfelb mit ber 
Fortſetzung nad DOfterburfen, Hall-Grailsheim, Goldshöfe-Grailsheim, bie Fortſetzung 
ber Obernedarbabn von Eyad: (Mühlen) über Rottweil einerfeit8 nah Jmmendingen 
anbererfeits nach Billingen befchloffen, und von diefen Linien in ber Zeit von 1866 
bis 1871 

am 11. Sept. 1866 Heilbronn: agitfelb. . (12,30 km) Ing. Abel, 

„ 15. Nov. „  Golbshöfe-Grailsbeim . (30,45 „) „ Meorlof, 


„ 1. Dez. „ EyaheHob . . .».. (76 „) m Saab, 
„ 8. Oft. 1867 Horb:Thalbaufen . . (36,61 „) „ Gaab, 
„ 10. De. „ Hall:Grailsheim. . . (34,91 „) „ bel, 


„ 23. Juli 1868 Thalhaufen:Rottweil . ( 6,47 „) „ Gaab, 

„ 15. Juli 1869 Rottweil:Tuttlingen . (27,75 „) „ ®aab, 

„ 26. Aug. „ Rottweil:Billingen. . (26,78 „) „ Gaab, 

„ 27. Sept. „ Zagftfeld-Ofterburfen . (38,01 „) „ Abel u. Morlof, 

„ 6. Juli 1870 Tuttlingen: Immenbing. (10,10 „) „ Gaab, Schlierbol; 
dem Betrieb übergeben. 
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So blieb von ben Linien bes Geſetzes von 1858 nur die Strede Heibenheim- 
Ulm unvollenbet, bezüglich deren eine Abkürzung ber in bem Bertrag von 1860 über 
ben Nördlinger Anſchluß zugeſtandenen Frift bes Auffchubs berfelben von Bayern nicht 
zu erlangen war, und welche baber erit in ber folgenden Periode (zufolge Staatsvertrags 
mit Bayern vom 8. Dezember 1872 und bes Fiſenbahnbaugeſetzes vom 22. März 
1873) in Angriff genommen und in Betrieb gefeßt werben fonnte. Dagegen wurbe von 
Bapern burd ben Bertrag vom 12, Dezember 1868 ber für die Verfebrsentwidlung 
bes Netzes von 1858 nicht unmichtige Anſchluß bei Grailsheim mittelit einer von 
Nürnberg über Ansbah dahin zu bauenden Bahn zugeltanden und der Bau ber würt— 
tembergiihen Anfchlußlinie von Crailsheim bis zur Landesgrenze (10,44 km) gemäß 
dem Eiſenbahnbaugeſetz vom 22, März 1873 in ber Finanzperiode 1870—73 zur Aus: 
führung gebracht. 

Bon ber nad dem Staatsvertrag mit Preußen vom März 1865 über bie 
Fortfegung der Obernedarbahn zu erbauenden Hobenzollerbahn wurden am 29. Juni 
1869 die Strede Tübingen-Hedhingen (24,73 km), Ang. Saab, bie weiteren Streden 
bagegen erit in ber nächſten Periode bem Betrieb übergeben. 


Allein wie der Staatsvertrag mit Baden vom Februar 1865, fo war auch bas 
Eifenbahnbaugeleg vom 13. Auguft 1865 weit über ben Rahmen bes Geſetzes von 
1858 birtausgegangen. Dem Bebürfnis, aud ben von ben Linien dieſes Geſetzes nicht 
berührten Gegenden die Wohlthat einer Eiſenbahnverbindung, bie fih als ein wirf: 
james Förberungsmittel für die Erwerbstbätigfeit erwielen hatte, zu Theil werben zu 
laſſen, famen bie rafch fteigenden Grträgnifje ber im Betrieb jtehenden Bahnen und bie 
aus benjelben in der Staatsfaffe angefammelten Ueberfhüffe entgegen. Man glaubte 
durch eine möglichite Bermebrung der Bahnanſchlußpunkte zumal auf ber 
Weitgrenze, welcher von Baben feine Schwierigfeit bereitet würbe, fich einen größeren 
Antheil an dem Durdgangsverfehr vom Norden nach dem Süden (vom Rhein nad 
ber Schweiz) zu fihern, als bie vorherrfchend oftweitlihe Richtung ber bisherigen 
Hauptbahnlinien feither ber württembergiihen Bahn batte zufommen Taffen. 

Durch eine Fortfeßung ber von Sriebrihshafen über Ulm nah Grailsheim 
laufenden fübnörblichen Bahnlinie über bie nördliche Landesgrenze bei Mergentheim, 
zu welcher Baben bie Hanb bot, follte in ber größten Längenerftredung bes Lanbes 
eine große Linie für den Verkehr aus Mittelbeutichland nah dem Bobenfee geſchaffen 
werben, bie freilih an dem Mangel litt, daß ihre weitere Fortſetzung nach Norben über 
bie Linien intereffensfeinblicher Verwaltungen führte, unb welder es außerdem an ber 
nöthigen Zahl von Unterwegsitationen mit Iebhafterer Hanbelsgewerbthätigfeit fehlte. 

Eine entlang ber Weitgrenze von Pforzheim burd das Nagoldthal nad Horb 
führende, in ihrem weiteren Verlauf mit ber Obernedarbahn zufammenfallende Linie 
follte ben Weg vom Rhein nad) ber Mittelfchweiz abfürzen und einen Theil bes auf 
biefer Route fich bewegenden großen Verfehrs der württemb. Bahn zuführen. Baden 
hatte ben im Jahr 1860 erweiterten Anschluß biefer Linie in Pforzheim jept in 
ber richtigen und durch ben Erfolg beftätigten Vorausſetzung zugeſtanden, baß ohne 
feine Mitwirfung, von welder die Tarifbildung und bie Herftellung ber Einrichtungen 
für ben Durdgangsverfehr auf biefer Linie abbieng, es Württemberg nicht gelingen 
werbe, ber babiichen Rheinthal: bezw. Schwarzwalbbahn, welche in ber Hauptjahe noch 
heute im Beſitz jenes Verkehrs geblieben ift, einen irgend erheblichen Theil besjelben 
zu entziehen. 

Bon biefer Nagoldlinie follte einerfeitd eine Abzweigung in das obere Enzthal 
nah Wildbad vorgetrieben werben — ein nicht unbebenkliher Vorgang ber Erbauung 
einer Zweigbahn von vorwiegend Iofaler Verfehrsbebeutung auf Staatsfoften — und jollte 
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außerdem zwijchen Calw und Zuffenhauſen eine Verbindung berfelben mit der Haupt: 
bahn und damit ein möglichit direkter Schienenweg vom württemb. Schwarzwald nad 
ber Hauptitabt bergeftellt werden. Da man durch diefe VBerbindungslinie zugleich bie 
Holzausfuhr des Nagoldgebiets der Hauptbahn und dem Nedar zuzuführen verjuchen 
wollte, mußten berfelben bei ihrer Ausführung möglichſt mäßige Anfteigungen in 
der Richtung nach der Hauptbahn gegeben werben, was bei ben ſchwierigen Terrain: 
verhältniffen ben Bau biefer „Schwarzwalbbahn” beträchtlich vertheuerte. 

Einem alten Verkehrszug zwifchen der mittleren Donau und bem Oberrhein 
folgend, wurbe fodann von Ulm aus entlang ber obern Donau eine Bahn (Donaubabn) 
in ber Richtung von Schaffhaufen und Bafel geführt, welche bei Mengen mit ber 
von Tübingen berfommenden  Hobenzollerbahn zufammentreffen und von bier durch 
Baden nah der Station Nabolfszell an der Linie Conftanz : Schafihanfen fortgeſetzt 
werben follte. Die Hobenzollerbahn ihrerfeits follte von Mengen aus ſchräg durch das 
württembergiiche Oberfhwaben, bie Sübbahn bei Aulendorf treuzend, in das Allgäu 
fortgefegt werden zu etwaigem Anjchluß an bie um bie ſüdöſtliche Grenze in weitem 
Bogen berumführende bayriihe Bahn. 

Quer durch Oberſchwaben follte endlich von Pfullendorf her über preußiſches 
Gebiet eine Bahn nah Aulendorf gebaut werden, um von da mittelft ber öftlichen 
Allgänbahnitrede eine Verbindungslinie zwifchen dem Oberrhein und Sübbayern zu 
Bilden , welcher es jedoch gleichfalls an ihrer öftlihen Fortſetzung noch feblt. Ueber 
die eventuelle Heritellung einer nördlichen Bodenfeeuferbahn batte man ſich vorläufig 
wenigſtens mit Baben verftänbigt. 

Man hatte fih anf Seiten der Regierung Feineswegs verhehlt, day ein ben 
Zinfen der aufzunehmenden Anlehen gleichfommendes Grträgnis biefer zahlreichen 
neuen Bahnen, welche zudem zum Theil mit unverhältnismäßigem Aufwand durch 
enggemunbene Thäler oder über beträchtliche Bodenerbebungen zu führen waren, für 
fängere Zeit nicht zu erwarten fei. Allein man batte fich bei dem Gedanken berubigt, 
daß ber finanzielle Ausfall durch die wohlthätigen volfswirtbichaftlichen Wirkungen der 
neuen Bahnen und bie in Folge deſſen geiteigerte Steuerfraft bed Landes werde auf 
gewogen werben, ohne freilich zu bedenken, daß auch das intenfiofte Befruchtungsmittel 
da feine Wirkſamkeit nicht voll entfalten kann, wo, wie dies in einzelnen ber von ben 
neuen Bahnen durchzogenen Gegenden der Kal war, die natürlichen Bedingungen bed 
Wachsthums fehlten. Daß auch folde Linien, über deren relativ untergeordnete Ber: 
fehrsbebeutung man nicht im Zweifel fein fonnte, nach den für große Verfehrsbabnen 
giltigen Baugrundjägen angelegt wurden, mochte feine Rechtfertigung darin finden, 
daß auch diefe Linien häufig entweder an andere Bahnſyſteme ſich anſchloßen oder für 
einzelne Verfehrsrichtungen Zwifchenglieder der Hauptlinien bildeten. Freilich mußte 
die durch die vielfache Verichlingung des Bahnnetzes bedingte Häufung der Anſchlüſſe 
und Knotenpunkte den Betrieb und die Anordnung des Fahrplans erjchweren. 

Bon den Linien des erweiterten Bahnneges von 1865 wurde ſchon 
11. Juni 1868 die Strede Pforzheim: Wildbad (22,70 km) Ing. Abel, 

ferner 

2. AUG. » » u  Mlm:Blaubeuren (16,43 „) „ Schlierhol;, 
23. Sept. „ »  .  Zuffenh.-Digingen ( 7,73 „) „ Abel, 

13. Juni 1869 „ „  Blaubeuren:Ehing. (17,07 „) „ Schlierholz, 
25. Uli „ #0 Waldjee: Saulgau (RAT „) „ a 
10.88. . u u SaulgausSerberti. ( 9,00 . ) 


” 
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10. Okt. 1869 die Strecke Riedlingen-Mengen (17,19 km) Ing. Schlierholz, 
23. Okt.. u u Crailsh.:Mergenth. (58,99 „) „Morlok, 


1.De. u» nn Dising.:Weild. St. (17,95 „) „ Abel, 
45. Juni 1870 „ „  Riedlingen-Ehingen (31,67 „) „ Schlierholz, 
15. Sept. „ un Waldſee-Kißlegg (20,20 „) „ — 
43.NovV. „ Mengen-Scheer 7 0 P 
20. Juni 1872 „u „ Weil d. St.:Nagold (41,92 „) „ Abel, 
1.Sept. „ Kißlegg-Leutkirch (11,09 „) „ Schlierholz, 
26. Juli 1873 „ „ Sceer-Sigmaring. ( 6,64 „) u . 
endlich 
1. uni 1874 „  „ Nagold: Horb (23,56 „) „ Abel, 


1.Suni „u u Galw:Brößingen (23,84 „) „ 

eröffnet, jomit allein im Jahr 1869 im Ganzen (einichlieklich ber oben 
aufgeführten Linien des Netzes von 1858) über 240 km, aljo eine der 
Hauptbahn Heilbronn Friedrihshafen in der Länge nahezu gleichfommende 
Bahnftrede dem Betrieb übergeben. 

Am Ende der Periode wurde zufolge Konzejlionsurfunde vom 
20. Juli 1872 die Zmweigbahn Metzingen-Urach (10,43 km) als Die 
zweite unter Mitwirfung der betheiligten Korporationen erbaute 
Brivatbahn im Dezember 1873 eröffnet. 

Am 1. Juli 1874 waren (einfhließlih der von Bayern gepadteten 
3,72 km langen Strede Landesgrenze-Nördlingen) 1177,61 km Staats: 
bahnen (im Betriebsjahr 1873 —74 durdichnittlid 1133,66 km) im 
Betrieb. Das verwendete Anlagefapital betrug 304 842 117 A, auf den 
Kilometer 259596 M. Der durdjchnittlihe Aufwand auf den Bahn: 
filometer hatte jich jomit gegenüber der legten Periode um nahezu 20 %/o 
erhöht und nunmehr den Durchſchnitt des Anlagefapitals der deutichen 
Bahnen auf den Bahnkilometer im gleihen Jahr (rund 250000 JE) 
überjchritten. 

Die württembergiichen Bahnen jtanden nunmehr an 12 Punkten 
in unmittelbarem Schienenanfhluß mit den Nachbarbahnen, davon an 
zwei Punkten an der bayriiden, an zehn mit der badijchen. Außerdem 
war die Verbindung mit den jchmweizeriihen Bahnen über den Boden- 
jee durch die jeit Februar 1869 ins Leben getretene Trajeftanjtalt 
mwejentlich verbejlert worden, welche mitteljt einer in Gemeinjchaft mit 
der Schweizeriihen Nordoſtbahn in Dienit gejtellten Dampffähre, der erjten 
auf dem Bodenjee, Anfangs den Verkehr der Bodenjeeroute neu zu be- 
leben verſprach (durchichnittlich befürderte Gütermenge in den Jahren 
41870—74 46441 t im Jahr), bald aber in Folge der Konkurrenz anderer 
Trajeftanftalten und der Herftellung der direkten Schienenverbindung 
mit der Schweiz über Schaffhaufen an ihrer Bedeutung verlor (j. u.). 
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Bon 9249267 im Betriebsjahr beförberten Berfonen, welche mit 
Berückſichtigung der gelösten Retourbillete nach ſchätzungsweiſer Berechnung 
10539 381 Einzelfahrten machten, hatte eine jede durchichnittlich 24,01 km 
zur Durdichnittstare von 3,657 Pf. durchfahren; von den hieraus ſich 
ergebenden 222031170 Perfonenfilometern famen auf jeden im Jahres: 
durchſchnitt in Betrieb befindlichen Bahnkilometer 195 760 und hatte jo: 
mit die Verfehrsdichtigfeit im Perſonenverkehr gegen die vorige Periode 
um etwa 10°, abgenommen. Bon 2813227 t Gütern war jede t durch— 
Iohnittlih auf 80,69 km mit einem Fradterträgnis von durchſchnittlich 
5,68 Bf. per km befördert worden, es famen bienad von 227 016 867 Ton— 
nenfilometern auf jeden Bahnfilometer 200240 und hatte jomit im Güter: 
verkehr die DVerfehrsdichtigfeit gegen die vorige Periode um etwa 33 °/o 
zugenommen. An Steinfohlen waren 365216 t transportirt worden 
(gegen 146375 t in 1863—64). 

Die Einnahme betrug: 
aus dem Perfonenverlebt . » 2 2 2 8713 233 M 

(auf jeden durchſchnittlich im Be: 
trieb jtehenden Bahnfilometer 7686 ) 
aus dem Güterverleht . 2 2 2 nn nn 13TIT144 A 
(auf jeden Bahnfilometer . . 12168 MM) 

Es hatte jomit das durchfchnittliche Erträgnis aus dem Perſonen— 
verfehr gegen die vorige Beriode um etwa 5,5 % abgenommen, aus dem 
Güterverkehr dagegen eine Steigerung von etwa 2,7 %0 erfahren. 

Die Gejammteinnahme ber Nebenein 
nahmen) belief ih auf . . . en nn. 2%3802366 Mr 

(auf den im Jahresdurchſchnitt im 
Betrieb befindl. Bahnkilometer 20997 M 


auf den Nuspkilometer . . . 3. 81 

Die Gefammtausgabe uf . » 2... ...13730805 M 
(auf den Bahnkilometer . . . 12111 M 
auf den Nupfilometer . . . 2 „ 16 9) 


Die Gejammtausgabe ftand jomit im Verhältnis von 57,68 %/e der 
Bruttoeinnahme. 

Der Ueberihuß mit . » 2 2 2 2.2.20. 4100714187 ME 

(auf den Bahnkilometerr . . . 8883 M) 
entiprad einer VBerzinfung des Anlagefapital3 von 3,3 %o. 

Im ganzen hatte jomit feit dem Ende der vorhergehenden Periode 
die Berfehrsentwidlung mit der Ausdehnung des Bahnnetzes gleichen 
Schritt gehalten; das bereits ſich anfündigende Sinfen der Bahnrente 
batte feinen Grund nicht fowohl in ſchwachem Verkehr, ſondern in 
der durhichnittlihen Erhöhung des Anlagefapitals, fowie in dem un— 
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günſtigeren Verhältnis der Ausgaben zu den Einnahmen, zu welchem 
jedoch auch die fortwährende Herabſetzung der Frachtſätze insbeſondere 
für Maſſentransporte beitrug, welches Verhältnis übrigens immer erheb— 
lich günſtiger war, als bei der Mehrzahl der übrigen deutſchen, insbe— 
fondere der Staatsbahnen. 

Freilih war, da bas Anlagefapital in ber dritten Periode faft ausschließlich 
durch Anlehen zu theilweife ziemlich hohem Zinsfuß aufgebradt war, ein Reinerträgnie 
ber Bahn nad Abzug bes Zinjenerforberniifes für die Eiſenbahnſchuld Schon jet in 
Wirklichkeit nicht mehr vorhanden. In der oben angeführten Ueberjicht des Wachſens 
ber Eiſenbahnſchuld wird für das Etatsjahr 1873—74 





ber Nominalbetrag der Eifenbabnihuld un. 2 2» 2 2.2. .146632181 il. 22 Fr. 
das Zinjenerfordernis biefür u. 2 2 on nn 6499306 „ 15 „ 
angegegeben, jo daß ber bajelbit zu . . . — * 5713848 „ 33 „ 
berechnete Einnahmeüberſchuß ber ellensahnen sur Dedung 

dieſes Zinjenerforberniffes um . . . and de 185 457 „42 „ 
unzulänglih war, und bie zum Gifenbabnbau — 

Summen aus dem Grundſtocksvermögen mit . . . . 14428964 „ 57 „ 
aus Reitmitteln mit . . . . ...14788 8323, 47, 
aus laufenden Betriebseinnahmen mit Bat 1 48541 141 „ 38 „ 

zufammen . . 34058 944 jl. 12 fr. 


ohne Verzinfung geblieben waren. 


Bierte Periode 1874— 84. 


Von den Linien des Bahnneges von 1858 wurde die noch rück— 
ftändige Linie Heidenheim: Ulm (Ing. Morlof) am 25. Juni 1875 in 
ihrer eriten Theilftrede Heidenheim-Niederftogingen (24,852 km) dem 
Betrieb übergeben, welcher die Strede Niederftogingen-Langenau (9,47 km) 
am 415. November 1875 und die Schlußftrede Langenau-Um (16,11 km) 
am 5. Januar 1876 folgten. 

Ebenjo wurden die noch übrigen Bahnlinien des Geſetzes von 1865: 
Hedingen-Sigmaringen, Altshaujen: Pfullendorf und Leutkirch-Jsny raſch 
ihrem Ausbau entgegengeführt. Es wurden eröffnet: 


bie Strede 
am 1. Aug. 1874 Hedhingen:Balingen . . (16,90 km) Ing. Schlierholz, 
be. 5 „Leutkirch-Isny ..... (15,5,„) „ 
— „Altshauſen-Pfullendorf. (25,14 „) „ ® 
endlich 
„ 4. Juli 1878 Balingen-Sigmaringen . (35,88 „) „ * 


Allerdings blieben auch jetzt noch die dem Bahnnetz von 1865 an— 
gehörenden Allgäulinien unvollendet. Zwar wurde denſelben durch das 
Eiſenbahngeſetz vom 11. Juni 1876 die weitere 13,27 km lange Linie 
Kiflegg- Wangen (Ing. Schlierholz) Hinzugefügt, welche man fich, zus 
fammen mit der Strede Leutfirch- Kißlegg, als einen Theil einer ab: 
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fürzenden Verbindungslinie aus dem bayriihen Schwaben (Memmingen) 
nah dem Bodenjee (Hergatz-Lindau) dachte, und welche nach Ueber: 
windung großer tehniiher Schwierigkeiten am 31. Juli 1880 dem Be: 
trieb übergeben wurde. Allein die Vorausjegung der Anſchlüſſe an die 
bayrijche Bahn in der Richtung gegen Memmingen, ſowie gegen Hergaß, 
welche dem Bau und der Tracirung der Allgäubahn zu Grunde gelegen 
hatte, blieb feither unerfüllt und damit das 70 km umfaflende Allgäu: 
bahnnet vorerst auf den Lofalverfehr des zwar produftenreihen aber 
dünnbevölferten Allgäu jelbit beſchränkt. — 

Die Anfangs der 1870er Jahre aus der franzöfiihen Kriegs: 
entihädigung den deutſchen Staatskaſſen zufließenden großen Summen, 
welche ein plößliches Anjchwellen des Geldumlaufs und damit eine un- 
natürlide und in ihrem unausbleibliden Rückſchlag verhängnisvolle 
Steigerung der wirthſchaftlichen Thätigfeit im Gefolge hatte, gab aud 
in Württemberg von neuem Anlaß zu einer umfangreiden Erweiter: 


ung des Eifenbahnneges. 

Der in der Ständefammer mit Nacdrud bervorgebobene Umitand, daß in 
einzelnen Verkehrsrichtungen die von ben feitherigen Bahnlinien bejchriebenen Umwege 
der Entwidlung bes burdhgebenden Verkehrs hinderlich feien, Tieß den Bau von Ab: 
fürzungslinien als ein wichtiges Verkehrsintereſſe des Landes ericheinen. Insbeſondere 
follte ein direfter Weg von ber Hauptitabt nah ber Schweiz als eine Aufabrte: 
linie aus Mitteldbeutihland zu dem damals unter Mitwirkung von Deutjchland und 
Italien in Angriff genommenen Alpenübergang über ben Gotthard bergejtellt, und 
follte ferner in nordöftliher Richtung vom Mittelpunft bes Landes eine birefte Linie 
nadı Grailsheim als dem Anſchlußpunkt der zufolge bes Staatsvertrags von 1868 
im Bau begriffenen Berbindbungslinie Crailsheim: Nürnberg geführt werben, melde 
wiederum jener eriteren Linie ben Verkehr aus dem nörblihen Bavern und Sadien 
nad) der Schweiz zuleiten follte.e So wurde durch das Gejek vom 22. März 1873 
ber Bau einer Bahn von Stuttgart nah der Station Gutingen der Nagolbbabn, 
welche mittelft ber Strede Gutingen: Horb in die Obernedarbabn einmünden und 
von ba über Freudenſtadt in das Kinzigthal weiter geführt werden follte (Gäubabn), 
ferner der Bau einer Bahn von ber zwiſchen Hall und Grailsheim gelegenen Station 
Heſſenthal durch bie Thäler bes oberen Kohers und der Murr einerjeits in ber 
Richtung der Hauprftabt nah ber Station Waiblingen der Remsbahn, anbererjeits 
durch das untere Murrtbal nad Bietigheim beichloffen. Im gleihen Jahre wurde 
burd den Staatsvertrag vom 29. Dezember 1873 mit Baden für bie Gäubahn und 
bie biefelbe fortjegenbe Kinzigbahn der Anſchluß an bie badiſche Schwarzwalbbahn 
mittelft ber Verbindungslinie Freudenſtadt-Schiltach-Hauſach gefichert; außerdem follte 
nad diefem Vertrag ber ſchon in dem Gejeg von 1858 in Ausficht genommene An: 
ſchluß bei Nedarel; als bie dritte Verbindung zwifchen der württembergijchen Unter: 
nedarbahn unb ber babifhen Obenwalbbahn nunmehr von Baben bergeitellt werden, 
woburd allerdings vermittelt der heſſiſchen Odenwaldbahn Eberbach-Erbach-Hanau 
eine nicht unmichtige neue Verbindungslinie nad dem mittleren Deutichland geſchaffen 
wurde. Außerdem wurde bem Wunſche Badens nad) einer bireften Berbindung zwiſchen 
ber babifchen Hauptitabt und Heilbronn als dem bedeutenditen Handelsplag des nörd: 
lihen Württemberg mittelft der Bahn DurlahsEppingens Heilbronn entſprochen, von 
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welcher Bürttemberg den Bau ber Strede Eppingen: Heilbronn übernahm, durch 
weldhe Bahn freilich der kaum erſt beichloffenen oftweitlichen Querlinie Crailsheim-Bietig— 
beim: Mühlader fofort eine parallele Konfurrenzlinie gegeben wurde. An Ausführung 
biefes Staatsvertrags wurde durch das Gifenbabnbangeleß vom 11, Juni 1876, fowie 
durch das -— vorläufig legte — Eifenbahnbaugefeg vom 25. Auguſt 1879 ber Bau 
der Linie Heilbronn:Eppingen und Freudenſtadt-Schiltach angeorbnet, zu welcer durch 
das letztere Geſetz als dritter Anſchluß an die Murrbahn noch die (im Geſetz ſelbſt 
als „Zweigbahn“ bezeichnete) Linie Beihingen-Lubwigsburg kam. Bon den obigen 
Bahnen mwurbe 

am 26. Oft. 1876 die Strede Waiblingen-Badnang (18,55 km), Ang. Abel, 

„ 11. April 1878 die Strede Badnang:Murrbarbt (16,08 km), Ang. Abel, 

„ 20. Oft. 1878 die Strede Heilbronn: Schwaigern (11,32 km), Ing. Abel, 

» 1. Sept. 1879 die Strede Stuttgart: Treubenitadt (87,36 km), Ing. Morlof, 

„ 1. Dezbr. 1879 die Strede Heſſenthal-Gaildorf (11,60 km), Ing. Abel, 

„ 8. Dezbr. 1879 die Strede Bietigheim:Badnang (25,66 km), Ang. Abel, 

„ 15. Mai 1880 die Strede Murrbarbt:Gaildorf (14,52 km), Ang. Abel, 

„ 8. Aug. 1880 die Strede Schwaigern:Eppingen (12,79 km), Ang. Abel, endlich 

„ 15. Oft. 1881 die Strede Ludwigsburg-Beihingen (5,13 km), Ing. Abel 
eröffnet und befindet fi bermalen noch bie etwa 25 km lange Bahnitrede Freuden— 
ftabt- Schiltach (Ing. Morlof) im Bau. 

Die neuen Abfürzungslinien erforberten, da die betreffenden Gegenden zum 
Theil eben wegen ihrer gebirgigen Terrainbeichafienbeit bisher vom Gifenbabnbau um: 
gangen worben waren, einen verhältnismäßig boben Bauaufwand; bie Gäubahn hatte 
ben Bergftod bes Schönbuchs und die Hochebene bes oberen Gäu's zu überjleigen, 
um nach Ueberſetzung der Quellbähe ber Glatt über die hohe Waflerfcheibe zwiſchen 
Glatt und Kinzig in das tiefeingefchnittene Kinzigtbal zu gelangen; bie Murrbahn 
hatte zwilchen ihren beiben bochgelegenen Endſtationen Waiblingen und Heffenthal 
mehrere tiefe Flußthäler zu überfchreiten und die jtarfen Bobenerbebungen bes Welz— 
beimer und Mainharbter Walds zu durchbrechen. Dem beträchtlihen Zuwachs an 
Anlagefapital Fonnte aber nicht etwa eine Zunahme, fondern mußte vielmehr eine 
Verminderung bes rträgniffes folgen, dba bie neuen Linien, deren eigener Ber: 
fehr ein wenig lebhafter blieb, ben beftehenden ihren Verkehr entzogen, bie gleichen 
Transporte aber auf den Fürzeren Linien weniger einbrachten al® auf ben längeren, 
ein allerdings nur finanzieller Nachtbeil, bem ber wirthſchaftliche Vortheil der Tar: 
unb Frachterſparnis gegenüberftand. Doc; fam biefer Bortheil vorwiegend dem Ber: 
febr der Hauptſtadt zuaute, auf welde bie fürzeren Linien zuführten, während 
bas übrige Land an ber wachſenden Zinfenlaft mitzutragen hatte. Auch waren bie 
Abfürzungen felbit (bei der Gäubahn 37 km gegenüber dem Weg über bie Ober: 
nedarbahn, bei ber Murrbahn nur 15 km gegenüber dem Weg über die Remsbahn) 
im Verhältnis zu ben für ben durchgehenden Berfehr in Betracht fommenden Ent: 
fernumgen zu gering, um ben württembergifchen Bahnen einen weſentlich vermehrten 
durchgehenden Verkehr zuzuführen. 

Am Betriebsjahr 1882/83, dem letzten, für welches ftatiftifhe Notizen zu 
Gebote fteben, umfaßte das württemb. Bahnnetz (nad Abzug ber im Jahr 1879 an 
Baden übergegangenen 14,83 km langen Bahnfirede Bretten : Bruchjal) 1543,58 km, 
von welden 166,57 km mit Doppelgeleife verjeben find. 

Hievon liegen 
auf babiihem Gebiet . . .» . . 


FE WE u SEE 74,87 km 
(mit einem Baufapital von 17903493 M 28 $) 
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auf bayrijhem Gebiet . . Se 8,08 kın 
(mit einem Baukapital von 1 247 667 « 19 9 

auf preußiſchem Gebiet . . . = re 59,61 „ 
(mit einem Baufapital von 15 998 598 ch 56 s 

der Reit mit . . . . SD Eat > Be oo 0.0.0. 1018 „ 


auf württembergiichem Gebiet. 

Auperdem liegen auf 
württembergifhem Gebit . . . ee — — 24,17 
Bahn, welhe von Baden gebaut find uni —— ARE WER 

Bon diefen auf württemb. Gebiet liegenden . 2 2 2... 1425,69 
Eijenbahn fommen 
auf 10 600 Einwohner . ber ——— von Sa a u 7,23 
auf 10 km . . . en ne rn 7,31 

Dabei fommen 

auf 10000 Einwohner 


im Mae er ei Bi im 
im Schwarzwalblreid . 2 2 2 2 2.2.75 „ 
im Jagſtkrei. 80 „ 
im Donau: ee 
auf 100 qkm 
im Neckarkreii. 10061, 
im Schwarzwaldfreid . » 2 2 2 nn. TI u 
im Saale -. -. - - 0000. %° 64 „ 
im Donaufreis . . . —— 64 „ 
während im Durdjchnitt von ganz Deutfhland 1880,81 

auf 10000 Einwohner . . 2 2 2... 745 „ 
auf 100 km . ... N 62 „ 


Eifenbahn ſich berechnen. Es erreicht fomit. die Ausjtattung ber württemb, 
Gebiete mit Eifenbahnen im Verhältnis zur Bevöllerung nicht völlig 
den Durchſchnitt von ganz Deutjchland, überfteigt benfelben dagegen im Verhältnis 
zum Flächeninhalt. In erfterer Beziehung wird dieſer Durchſchnitt im Schwarz. 
waldfreis faum, dagegen im Jagitfreis und Donaufreis erheblich überſchritten, während 
ber dichtbevölkerte Nedarkreis Hinter diefem Durchſchnitt zurüdbleibt, Im Verhältnis 
zum Flächeninhalt fieht dagegen ſowohl der Nedarfreis, und zwar in beträchtlichen 
von wenigen Gebieten Deutichlands übertroffenem Maße, als aud die übrigen ein: 
zelnen Kreije, wenn jchon weniger erheblich, über jenem Durchſchnitt. 

Bon ben 274 Eijenbahnftationen und 28 — KIN 302, befinden ſich 


auf badiſchem Gebiete . . . .13 
auf preußiſchem Gebiete. 2 2.2.0. 1 
auf bayeriihem Gebiete . » - 2 2 2 een. 1 

zuſ. 25. 


Bon ben übrigen auf württemb. Gebiet gelegenen Stationen, wozu nod (obne 
die Anfhlußftationen) 5 badiſche Cifenbahnitationen auf württemb. Gebiet fommen, 
zufammen alie 282 Stationen, fommt je eine 

au ee. 6989 Einwohner umd 
auf . re 69 qkm. 

Bon den 64 Oßeramtöbezirken bes Königreich® werden nur zwei (Münfingen 
und Künzelsau) überhaupt von feiner Bahnlinie berührt; von ben Oberamtsfiten ſind 
T (Künzelsau, Gerabronnstangerburg, Bradenheim, Welzheim, Neresheim, Münfingen 


Eiſenbahn. 849 


und Tettnang) ohne Staatsbahnſtation; zwei (Kirchheim und Urach) ſind mit der 
Staatsbahn durch Privatbahnen verbunden. 
Das Anlagekapital ber im Betrieb ſtehenden Bahnen war 1882—83 auf 
447 940 091 A 80 5 
wozu nod 7741956 „ 80 „ 
Bauaufwanb aus Betriebseinnahmen 


fommen, fomit auf . . . 22. 455 682.048 ch 67 4 
oder bei einer —— ı von 1 543,58 * au durchſchnittlich 295 211 A für den 
km geitiegen. 

Die Anfchlüffe der württ. Bahnen mit ben Bahnen ber Nahbarftaaten batten 
ih von 12 im Jahr 1873—74 auf 15 (12 gegen Baden und 3 gegen Bayern) vermehrt. 

Bon 10388 941 im Betriebsjahr 1882—83 beförderten Perfonen legte jebe 
durchfchnittlich 24,43 km zurüd, welche durchſchnittliche Fahrſtrecke fih in allen vier 
Perioden fo ziemlich gleich geblieben it. Bon den hienach durchfahrenen 
252478181 Berfonenfilometern famen auf jeden Betriebsfilometer 
(1536,10) 164380, e8 hatte fomit die Verkehrsdichtigkeit im Perfonen: 
verfebr gegen 1873—74 um etwa 16% abgenommen. Bon jeber Berfon 
waren durchſchnittlich per km 3,52 8 (gegen 3,66 in 1873—74) an Fahrgeld ent: 
richtet worben. 

Bon ben beförberten Perfonen fuhren im internen Verkehr . . . 94,65 % 

im Uebergangsverfebt. . . 4,89 % 
im Durdgangsverfbr . . 0,46 ° 

Bon 3243896 im gleihen Jahr im Güterverkehr beförderten Tonnen legte 
jebe durchſchnittlich 81,17 km mit einem durchſchnittlichen Frachterträgnis von 6,19 8 
per km zurüd, 

Von den hienach fih ergebenden 263311355 Tonnenfilometern 
famen auf ben Betriebsfilometer 171416; und batte jomit aud ber 
Güterverkehr des ganzen Bahnnetzes gegen 1873—74 um etwa 15° 
abgenommen. 

Aus wie verichiedenartigen Ziffern fich dieſe Durdfchnitte zufammenfegen, zeigt 
eine für das Betriebsjahr 1877/78 gemachte Aufnahme über bie auf jeber einzel: 
wen Bahnftrede in beiden Rihtungen im Jahr beförderten Berfonen 
und Güter. Nach derſelben bewegt fich die Zahl®der beförberten Perfonen auf der 
frequenteiten Strede Bietigheim » Stuttgart: Plochingen zwiſchen 2 065 978 (Stuttgart: 
Gannftatt) und 649071 (Bietigheim: Thamm) umd beträgt auf der am wenigiten 
frequenten Strede ber Linie Stuttgart:Ulm, nemlih Amſtetten-Lonſee, nod immer 
365 064. Der Perfonenverfehr auf der Strede Plochingen» Tübingen bält ſich noch 
zwifchen 440978 Perſonen (Blocdhingen:Unterboibingen) und 330632 Perfonen (Kirchen: 
tellinsfurt: Tübingen), ebenfo die Strede Cannſtatt-Aalen zwiichen 513 403 (Gannitatt- 
Fellbach) und 179 981 (Mögglingen:Effingen). Dagegen finkt der Perfonenverfehr auf 
der Strede Ulm:Sigmaringen bis zu 70664 Perfonen (Ertingen: Herbertingen), auf 
ber Strede Jagitfeld-Ofterburfen bis zu 50 228 (Sennfeld-Adelsheim), auf ber Strede 
Grailsheim: Mergentheim 56 892 Perjonen (Schrozberg-Niebderftetten), auf ber Strede 
Rottweil:Villingen 56 020 (Marbach: Rottweil), enblid auf ber 1877/78 allein eröfineten 
Murrbahnitrede Waiblingen Murrharbt bis zu 21769 (Sulzbach-Murrhardt). 

Aehnliche, ja noch bebeutendere Unterichiebe zeigt ber Güterverfehr ber einzelnen 
Linien. 

Am Güterverkehr hatten Antbeil 
ber interne Verlkehhrrrere370 

II. 1. 54 
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ber Uebergangsverfehr und zwar Empfang . 2 2 2 202020. 85° 51% 
Berfand. . . a rar ae nn ee ie RE 
ber Durchgangsverkehr — art. 


An Steinkohlen mwurben beförbert 495 218 t (gegen 365 216 in 1873—74). 
Die Finnabme betrug 


aus dem Merionenverfebt . > > 2 2 nn nn nn 8889863 A 
(auf den Betriebsfilometer . . . . . 5787 ck 
in 1873-74 . 2.2 2 20200020. 7686 M) 
aus dem Güterwerlebt - » 2 2 2 nennen.» 16290465 4 
(auf ben Betriebsfilometer 2... 10605 M 
in 1873-74 . . 2. .12168 c%) 
Die Selummitinnakene einfehließlich = Nebeneinnahme 26 835 660 Ma 42 8 
(auf den Betriebsfilometer . . . . . 17469 99.8 
auf ben Nußfilometer. . . — 3 A638) 
Die Gefammtausgabe . 2 2 2 2 2 nen. 14412381 4 845 
(auf den Betriebsfilometer . . . . . 9382 Mm 4b 8 


auf ben Nußkilometer . » 2 2.2. 1 «Ak 95 ) 
Die Gefammtausgabe ftand im Verhältnis von 53,7°/o zur Bruttoeinnabme. 


Der Ueberfhuß mit . 2 2 2 2 nn nn nn. 12423278 68 
(auf den Betriebsfilometer . . . . . 8087 A554 
auf ben Nutzkilometer . . — 1468 8) 


entſprach einer Verzinſung des Aniagekapitals von 2,7906 

Da das Zinſenerfordernis aus ber am 1. April 1882 auf 366 381 126 69 
berechneten Eifenbahnihuld im Etatsjahr 182—83 . . . . 15176687 Bo 
betrug, bieran aber nur . . . 20.20. .12476 723 69.8 
aus an bie Staatsfaffe abgelieferten Ginnahmeüberfcüffen ber 
Eifenbabnen beftritten werben konnten, jo blieben von obigem 
Zinfenerfordernis ungebedt . . . 2.2699 964 417 

(im Jahr 187374 185 467 f. 42 fr. = 1346498 6 91 8) 

Der aus Lanbesmitteln beftrittene beträchtliche Theil des Anlagefapitals blieb 
ſomit auch jest ohne Erträgnie. 

Es iſt anzunehmen, daß bie in ber legten Periode in fortwährendem Rüdgang 
begriffenen Babnerträgniffe und Bahnrenten, an welhem Rüdgang bie noch immer nicht 
ganz überwunbdene wirtbichaftliche Krifis der zweiten Hälfte ber fiebziger Jahre neben der 
raſchen Vermehrung bes Eiſenbahnnetzes ihren Antheil hat, nunmehr ihren niedrigiten 
Stand überjchritten haben und eine aufiteigenbe Bewegung annehmen werben, melde 
freifih längere Zeit ohne Störung durch ungünftige Einflüffe und durch meitere er: 
hebliche Steigerung ber Eiſenbahnſchuld wird andauern müffen, bis auch nur bad 
Gleichgewicht zwiſchen dem Zinfenerforbernis biefer Eiſenbahnſchuld und ben Einnahme: 
überſchüſſen der Eiſenbahnen erreicht ſein wird. 

Das württembergiſche Eiſenbahnnetz darf, wenn bie noch im Bau begrifiene 
Kinzigtbalbahn vollendet fein wird, jedenfalls in ben einem größeren Berfehr dienenden 
Linien — abgeſehen vielleicht von ben noch fehlenden Anjchlüffen im Allgäu — ver: 
läufig als abgeichloffen betrachtet werben. Die wenigen innern Berbindungslinien, für 
welche noch Vorarbeiten vorliegen, wie ber vierte Albübergang zwifchen Reutlingen 
ober Urah und Ulm und ber Hebergang über bie Wafferfcheibe zwiſchen Fils und 
Rems (Göppingen: Smünd), können, da fie dem Bahnneg wejentlihe Glieber kaum 
einfügen werben, füglich vertagt werben. Die Frage, ob und mit welden Mobififationen 
ber Grundſatz des Geſetzes von 1843, daß Zweigbahnen von untergeordneter Bebeutung 
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der Privatunternehmung unter Mitwirkung der Korporationen und nach Maßgabe 
ber Betheiligung bed Landesintereſſes mit Staatsunterſtützung zu überlaſſen ſind, beizus 
behalten und geſetzgeberiſch weiter zu entwickeln, oder ob nach dem Vorgang anderer 
deutſchen Staaten das Prinzip des Staatsbahnbaus — vorbehältlich der Heranziehung 
der Korporationen und Intereſſenten zur Beitragsleiſtung — auch auf ſolche Nebenbahnen 
auszudehnen ſei, iſt in Württemberg noch unentſchieden; die Betretung des letzteren 
Wegs iſt wegen der ausgedehnten Verzweigung des württembergiſchen Bahnnetzes, 
welches ſchon jetzt manche Linien von vorherrſchend lokaler Bebeutung in fich ſchließt, 
weniger dringlich, und ſteht derſelben zudem die Rückſicht auf die ſchon jetzt durch das 
Eiſenbahnweſen ſtark in Anſpruch genommenen Staatsfinanzen hindernd im Wege. 

Das württembergiſche Eiſenbahnweſen hatte ſich von ſeinen Anfängen an autonom 
und eigenartig entwickelt, nicht ohne daß es ſtets bie für bie Verkehrsobedürfniſſe bes 
Landes wichtigen Beziehungen zu anderen Bahnverwaltungen anzufnüpfen und aus: 
zungen verſtand; die mannigfachen Vereinigungen und Verbände, an denen bie würt— 
tembergifhe Gifenbahnverwaltung im Lauf der Zeit bebufs ber Vereinfahung und 
Berbeflerung ber Betriebseinrichtungen, fowie ber Ermöglichung raſcher und billiger Be: 
förderung von Perfonen und Gütern auf immer größere Entfernungen jich betheiligt 
bat, haben entſprechend der allmäblihen Ausdehnung des europäiſchen Eiſenbahnnetzes 
und ber wechjelnden Berfnüpfung feiner Linien eine fortwäbrende Erweiterung, fowie 
vielfahe Wanblungen erfahren. Unter diefen Vereinigungen bat insbefondere ber Ver: 
ein beutjher Gifenbabnverwaltungen, ber, 1847 gegründet, nad und nad 
das gefammte mitteleuropäifche Länbergebiet umfaßt, und bem Württemberg ſchon am 
4. Juli 1850 beigetreten iſt, jih um die Ausbildung und einheitlihe Normirung ber 
für ben durchgehenden Verkehr nöthigen Einrichtungen große Berbienfte erworben. 

Die Reichsverfaſſung bat in ihrem Artikel 4 Ziff. 8 und Art. 41 bis 47 
auch das Eifenbabnweien zunächſt im Anterefie der Lanbesvertbeibigung und bes durch— 
gehenden Verkehrs einer einheitlichen Regelung unterworfen, ohne jedoch bas Eigen— 
thumsrecht und bie jelbitändige Verwaltung der Gifenbahnen durch bie Ginzelftaaten 
und bie von benfelben fonzejfionirten Privatunternebmungen zu berühren. Die im Lauf 
ber legten Jahre vom Reich erlafienen Vorſchriften zur Herftellung übereinitimmenber 
Bau: und Betriebseinrihtungen und Betriebsreglements richteten ihr Abſehen haupt: 
fächlich auf die Steigerung ber Leiltungsfähigkeit der einzelnen Bahnen für die Ans 
forderungen ber Lanbesvertbeidigung, unb bebingten biebei mannigfahe, mit nicht 
unerbeblihem Aufwand verbundene Veränderungen in ben jeitberigen Ginrichtungen. 
Das burd das Geſetz vom 27. Juni 1873 in bem Reichseiſenbahnamt geichaffene 
Organ für die Durchführung, Weberwadhung und Weiterbildung der Beitimmungen 
der NReichsverfaffung und ber vom Reich erlaffenen Vorſchriften konnte bis jetzt infolge 
bes Mangels eines feine Befugniffe und feine Thätigkeit regelnben Gefepes eine fruchtbare 
und burchgreifenbe Thätigfeit nicht entfalten. Die in Art. 45 ber Reichöverfaffung dem 
Reich vorbehaltene Regelung und Kontrole des Tarifweſens ift, nachdem verſchiedene 
Anläufe in diefer Beziehung ohne Ergebnis geblieben waren, ſchließlich ber freien Ber: 
einbarung zwifchen ben Gifenbabnverwaltungen reip. den GFinzelitaaten überlaffen worden, 
von welden in ber fogen. Tariffommiffion ber deutſchen Gifenbahnverwaltungen ein 
ftändiges, außerhalb der Organilation der Reichsbehörben ftehenbes Organ für bie 
Weiterbildung der Tarifgrundbfäge eingelegt worben iſt. 

Die Berufsitatiitit vom 5. Juni 1882 bat für Württemberg bezüglich bes 
Gifenbabnbetriebs folgende Zittern ergeben: 

a. Direftiond- und Anfpeftionsperfonal (Direktoren, Inſpektoren und 

Berwaltungsbeamte, Betriebe: und Stationsvoriteher): Grwerböthätige im 
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Hauptberuf 295 (männl.) mit 88 (mweibl.) bäusliher Dienftboten unb 947 
Namilienangebörigen (679 weibf.), im Ganzen 1330 Berfonen (767 weibt.). 
b. Sonftiges Verwaltungs:, Auffichts- und Bureauperfonal: 

Grwerbsthätige 734 (8 meibl.) mit 108 (weibl.) bäuslihen Dienitboten und 
mit 1224 Angehörigen (853 weibl.), zufammen 2066 Berfonen (969 weibl.). 
e. Gifenbabnihaffner, beim Fahr:, Bahnhofs: und Rangierbdbienit 
Befhäftigte, Bahnwärter u, ſ. w. Grwerbsthätige: 4380 (11 weibl.) 
mit 154 (weibl.) Dienitboten und mit 13282 Angehörigen (9001 weibl.), im 
Ganzen 17816 Perionen (9 166 weibl.). 

a bis e zujammen: Erwerbsthätige 5 409 (19 weibl.), häusliche Dienjtboten (meibI.) 
350, amilienangebörige 15453 (10533 weibl.), Perſonen 

überhaupt 21212 (10 902 weibl.). 


Die Dampfidhiffahrt auf dem Bodeniee 

wurde am 1. Dezember 1824 mit dem Dampjboot „Wilhelm“ eröfinet, welches, als 
eriter Bodenſeedampfer überhaupt, mit 20 Pfr. und 1000—1100 Ztr. Ladfähigkeit, 
auf Rechnung bes Staats erbaut, jofort aber an bie unter Betbeiligung bes letzteren 
gegründete „Württemb. BodenfeedampfichifiahrtssGefellichaft abgetreten worden ift. 
Ihm folgten in den Jahren 1838, 46 und 51 einige weitere Schiffe, während auch 
in den Nadbarjtaaten Bayern, Baben und der Schweiz Dampffchiffahrtsanitalten an 
ben Bodenſeeufern fich bildeten. Die württemb. Geſellſchaft hörte, ald nah und nad 
ber Staat ſämmtliche Aktien erwerben hatte, im Jahr 1854 auf und es wird ſeitdem 
bie Dampfichifiahrt für Rechnung der Staatsfaffe betrieben. Unmittelbares Ber: 
waltımgsorgan ift biebei bie der General:Direktion der Staatseifenbabnen umterjtellte 
„Dampficiffabrtsverwaltung‘ in Friedrichshafen. Die Anzahl der Dampfboote iit 
nunmehr auf 7 geitiegen, neben welchen 4 eiferne Schleppboote, 1 eiferner Trajeftfahn 
(— ein zweiter wirb eben angeſchafſt —) und ein bälftig ber ſchweiz. Nordoſtbahn— 
geiellichaft zuſtehendes Trajeftichiff vorhanden find. 

Am Berwaltungsjabr 1882—83 wurden mit jämmtlihen Fahrzeugen durch 
ein Sciffsperfonal von 5 Kapitänen, ebenjoviel Steuermännern, 7 Maſchiniſten, 
6 Heizern, 27 Matrofen und 4 Scleppbootführern 3505 Fahrten von zuſammen 
133 424 km Weglänge in tägliben 14 fahen Scifisfurfen nah Rorſchach, Lindau— 
Bregenz, Konſtanz und Romansborn ausgeführt und dabei 147602 Berjonen, 
54 059 755 kg Güter, worunter 9215 300 kg Brenn: und Langholz, 5074210 kg 
Getreide, 113 Pferde, 10359 St. Hornvieh, fowie 2991 Schafe, Schweine u. dral. 
befördert. Der Rechnungsabſchluß desielben Jahres ergab 249 215 Mark 92 Piennig 
Einnahme gegen 198799 Mark 90 Pf. Ausgabe und eine Reinertragsablieferung 
an die Staatshauptkaffe von 49284 Marf 81 Pf. 


IV. Die oft. 
Literatur. Harppredt, St. Chr., Gründliher Beriht, was es mit bem 
Poſt- und Botenwelen :c. Stuttgart 1710. Scholl, F. A. (f als Roftbireftor a. T. 
1879), Tas württembergijhe Poſtweſen. Stuttgart 1838. Mayer, F., Sammlung 
ber mwürttembergifchen Gefete in Betreff des Poit: und Landbotenweſens. (Anbang zur 
Reyiherihen Sammlung.) Tübingen 1847. Riede in den Bürttembergiichen Jabr- 
Büchern 1874 11 S. 152—173. 1878 1 ©. 218— 242, 


Staatlihe Einrihtungen für die rafche und ſichere Beförderung 
von Perſonen und von Nachrichten, wenn auch zunächſt nur in Ange 


Poft, 853 


legenheiten des öffentlichen Dienftes, waren, als jedem geordneten Staats: 
weſen unentbehrlich, Schon im römischen und fränfiichen Reich vorhanden. 


Von den in Württemberg entlang der römijhen Straßenzüge aufgededten 
Niederlafjungen find einzelne nah der Anordnung und muthmaßlichen Beitimmung 
ihrer Räume mis ziemlicher Sicherheit als mansiones, d. 5. als Stationen für Pferbe: 
wechjel und für die Unterkunft ber in bie entlegenen Provinzen verfandten Beamten 
und Boten, zu erfennen. Auch im Reihe Karls bes Großen waren, neben ber 
für Jebermann bejtehenden Verpflichtung, für Aufnahme und Weiterbeförderung ber 
mit fog. Tractorien (Geleitbriefen) verjehenen kaiſerl. Geſandten und Beamten zu forgen, 
an einzelnen Orten beitimmte Stationen zu biefem Zweck bezeichnet und eingerichtet. 


Ebenjo führte jpäter das Bebürfnis der Lanbesberrn, ber Munizipalitäten, ber 
Städte, Zünfte ꝛc. zu Boteneinrichtungen, bie im Anfang nur ben Zmeden der Nächit: 
betbeiligten bienten und nicht regelmäßig, ſondern nur nah Zeit und Umjtänden in 
Thätigkeit traten. Da fih im Mittelpunkt des jegigen württembergifchen Gebiets, in 
Sannitatt, die wichtigen Verkehrswege und Heeritraßen einerfeit® aus Franken und 
Böhmen nah dem Elfak und Franfreih, anderntheild aus Bayern, Deiterreih und 
Italien nach ben Niederlanden kreuzten, jo mußte lich bier fchon früh ein verhältnis: 
mäßig lebbafter Botenverfehr entwideln. So finden fich bereits im 15. Jahrhundert 
eigene landbesherrlihe Botengänger und reitende Boten. Unter dem Grafen und 
jpäteren Herzog Eberhard (+ 1496) Fam biefes Botenwefen bauptiächlich wegen 
bes lebhaften Briefverfehts, den Eberhard mit bem Kaifer und mit vielen Reiche: 
Händen pflegte, ftarf in Aufnahme. Während bie Regierungszeit bes Herzogs Ulrich 
ber Weiterentwidlung der Botenpojten weniger günitig war, fo machte biefe um fo 
mehr Fortfchritte unter Herzog Ehriftopb. Es giengen eigene Botenläufer von Stutt: 
gart nah Wien und Prag, ferner nah Anſpach, Nürnberg, Münden, Halle, Berlin. 
Ein Botenfurs gieng nah Münſingen; einer über Maulbronn nad Speier; einer über 
Oberfirh nah Straßburg; ein anderer über Hirfau nad Herrenalb. Die Boten waren 
beeidigt, führten ein Poſthorn und erhielten bejtimmten Botenlobn; jo der Bote nad 
Berlin 77 fl. 12 Bagen, der nah Münden 14 fl. 6 Baten und theilweife waren bie 
Boten nur für ben Dienft bes Herzogs beitimmt. Diefe Kuriere waren Ebelfnaben 
und biegen „eble Poſtjungen“, zur Unterjheidbung von den Boftillonen, welche auch 
für Privatperfonen Briefe beförberten und einfach „Boftjungen“ genannt wurben. 

Hieher gehören auch bie fogen. Mekgerspoften. Aus bem mit Pferbebaltung 
verbundenen Gejchäftsbetrieb der Mebger, welcher biefe zum Zwed bes Ginfaufs von 
Vieh zu häufigen Reifen und zum Befuh von Märkten veranlate, wo fie mit Leuten 
aus ferner gelegenen Orten und namentlid wieder mit fremben Metgern zufamınen: 
trafen, war allmählich die Uebung bervorgegangen, daß bie Metzger ben Briefverfehr 
im Sande unb auch noch weit barüber hinaus vermittelten, anfänglich wohl nur aus 
Sefälligfeit in einzelnen Fällen, jpäter als fürmliches Gewerbe, oder auch als eine mit 
Ausübung des Mepgereigefhäfts verbundene öffentliche Leiltung. So mußten in ber 
Reichsſtadt Eßlingen die Metzger in regelmäfigem Wechſel bie Poſtritte bejorgen. 
Auch im Herzogthum Württemberg war den Mepgern als regelmäpigen Bojtbeforgern 
eine Art amtliche Stellung mit gewiffen Pflihten und Rechten verliehen. Es ergibt 
fich dies aus ber zwar erſt im Jahre 1622 (26. Juni) erlaffenen, aber ohne Zweifel 
an beitehende Berbältniffe anfnüpfenden Verordnung bes Herzogs Johann ‚Friedrich 
bei Reyſcher Regierungsgejege I, 891, welche beitimmt, „was bie Bojtmeifter und Metz— 
ger ber Poften halber zu thun jchuldig find, und wie es fonit in allem Andern mit 
bem Poſtweſen gehalten werben ſoll“. Hier find die Mekgerpoften unter bie Leitung 
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ber Amtleute geftellt, die barauf zu achten hatten, ba bie Metzger mit guten Pferben 
verfehen feien, daß bei ben Poftritten der Metzger jtationsweife gewechſelt, daß von 
ben Poſtmeiſtern auf ben Stationen bie Zeit bes Abgangs und ber Ankunft ber Briefe 
auf einem befonderen Zettel bemerkt werde x. Ebenſo waren in biefer Berorbnung 
aud die Zaren für Poftillone und Pferde normirt. Die Ausbreitung biefer Metzger— 
poiten noch in fpäterer Zeit geht aus dem Mandat bes Kaiſers Rudolf Il. vom 
6. Nov. 1597 hervor, in weldem von ber Befürberung von Briefen zwiſchen Atalien, 
Deutfchland und ben Niederlanden durch ſolche Mebgerpoiten die Rebe ift. 


Schon mit dem Anfang des 16. Jahrhunderts beginnt auf bie Entwidlung 
bes Poſtweſens der bis in bie meuere Zeit fortdauernde Widerjtreit zwifchen der Reichs— 
gewalt, welche freilich zunächſt mehr im dynaſtiſchen Antereffe die Poſt als Reicheregal 
an ſich zu ziehen fucht, und der Landeshoheit, welche fidh bem widerjegt, ihren bald 
hemmenden, bald auch förderlihen Einfluß zu äußern. Marimilian I., der als gleich» 
zeitiger Regent der Niederlande einer bequemen Verbindung zwifchen feinen weit ent» 
legenen Erblanden bedurfte, fcheint zuerit um 1516 fich zur Vermittlung feiner amt— 
lichen Korreſpondenz gelegentlicher Poſtritte zwiſchen Brüffel einerfeit® und Wien und 
Italien andererfeits bedient zu haben, bei welden bas württembergijhe Gebiet berührt 
wurde. An ben Jahren 1536 und 1543 ernannte fodann K. Karl V. Baptilt ven 
Taris, darauf feine Söhne Franz und nad deſſen Tod Leonhard zu feinen Generals 
poftmeiftern (Chief et Maistre General de noz Postes), nadhbem Bapt. Taris zuvor 
ſchon einen regelmäßigen Roftenlauf mit unterlegten Pferden von Wien über Innsbruck, 
wo bie italienifhe Bot von Mailand ber einmünbdete, nah Augsburg und Ulm, und 
über bie württembergifhen Stationen Altenitadt, Ebersbah, Gannitatt, Enzweibingen 
und Knittlingen nah Bruchſal und Rheinhauſen gegenüber Speier, von wo die Poſt 
nad Frankfurt abzweigte, und weiter über Trier und Luremburg nach Brüſſel einge 
richtet hatte. Anfangs freilich mag die Zulaffung der faiferlichen Poſt in den einzelnen 
Reichslindern als eine Gefälligfeit des Territorialherrn nachgefuht und gemäbrt 
worden jein. Allein fhon Kaifer Ferdinand I. gab Fraft Laiferliher Mactvolllommenbeit 
dem Generalpoitmeiiter Leonhard von Tarie ein Faiferl. Protektorium, wonad ibm für bie 
von König Philipp von Spanien unterhaltenen Roiten der freie Tranfitus dur das 
heil. römische Reich erlaubt wurde. Trotzdem jcheint in der erften Zeit der Grtrag 
ber Poſt, welche bald auch Privatbriefe zu hoben Taren beförberte, fein ſehr glänzender 
geweien zu fein, zumal fie bie Briefe derjenigen Reichsſtände, durch deren Gebiet 
die Poſten giengen und in beren Gebiet Poititellen eingerichtet wurden, zum Theil 
allerdings gegen eine Zubuße (adjuta di costa) tarfrei befördern mußten. Der 
Nachfolger Leonhards, Lamoral von Taris, gerietb in Gelbverlegenbeit, To daß 3. B. 
bie rückſtändigen Forderungen ber württembergifchen Poſthalter in den obengenannten 
Orten an Befoldungen und Pferdegeldern gegen 1575 auf 6000 Kronen anges 
wachſen waren und dieſelben ſchließlich die Beförderung der Faiferlihen Poſt einftellten 
und die Briefe an das berzogliche Hoflager ablieferten, da, wie ber Poſtmeiſter Hand 
Vogel von Gannftatt dem Herzog Ludwig berichtete, „fie Shen das 4. Jahr weder Heller 
nod Pfennig an Befoldung empfangen hätten“. Es entipann ſich hieraus ein lang: 
wieriger Handel, der erit 1569 nach wiederholtem Ginfchreiten des Kaiſers Rudolf Il. 
mit der vollitindigen Zahlung der württembergiichen Poftmeijter fein Ende fand. Es 
war natürlich, daß folche Vorgänge dem Wiberitreben ber Reihsfüriten, bie Reichspoſt 
in ihrem Lande zu dulden, neue Nabrung gaben. Man erblidte in berjelben mebr 
eine Einrichtung bed Königs von Spanien als bes beutichen Kaifers, wie ſchon 1570 
Kurfüriten und Reichsftände beim Kaiſer VBorftellung erhoben hatten, die Privilegien des 
Königs von Spanien nicht zu weit auszubehnen; „bie niederländiſche Poſt“ wollten fie 
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dagegen dem Reich erhalten wiſſen, als ein Inſtitut, „welches insgemein allen Ständen 
und ihren unterthanen ſowohl als des Reichs Commercien nützlich und bequem ſei“. 
Die Abgrenzung der Privilegien der Reichspoſt insbeſondere gegen das von Alters her 
beſtandene Botenweſen hatte auch ihre Schwierigkeiten. Während die Reichséſtände 
und insbeſondere die Kaufmannſchaft ber Städte der Reichspoſt nur die Beförberung 
von Briefen dur reitenbe Poften mit Pferbewechfel von 3 zu 3 Meilen zugeitehen 
wollten, war das Beftreben ber Reichsgewalt auf die Befeitigung bes Landbotenweſens 
und Ausdehnung ber Reichspoſt über bas ganze Reich gerichtet. So forderte z. B. 
Kaifer Rubolf II. 20. Januar 1589 von Herzog Lubwig von Württemberg bie „Ab: 
ftellung bes unorbentlihen Nebenbotenwejens zur Notbdurft Unfres Faiferlichen Poft: 
wejens“. Grit 1595—1597 gelang e8 dem Kaifer, bie Taris’sche Poſt als eine auf Faifer: 
lihem Regal beruhende Reichseinrihtung feiter zu begründen, indem er — burd 
Mandat vom 16. Juni 1595 — ben Leonhard v. Taris zum Generalreichspoitmeifter 
ernannte, durch Mandat vom 6. November 1597 das „Nebenbotenwerf“ unb ind: 
befondere die Metzgerpoſten für „Unferm faiferlichen hoben Regal ber Poften im Heiligen 
Neih und denen Reichsconftitutionibus zuwider“ erflärte und benjenigen, ber nad) 
Publifation des Mandats noch bei umrehtmäßig gewerbsmäßiger Verführung von 
Poitfahen betroffen würde, mit einer Gelbftrafe von 100 Goldgulden und mit Kon: 
fisfation von Roß und Poſtſachen bedrohte. Freilich fehlte es auch jetzt nit an 
Widerſpruch insbejondere Seitens der proteitantiihen Reichsfürften, von welden 3. B. 
Friedrich von der Pfalz am 31. Dezember 1596 an den Herzog Friedrich von Württem: 
berg gejchrieben hatte, „man fei Spanien feine Boft fchuldig, denn was aus gutem 
Willen beſchehen“. Derfelbe Herzog Friedrih fchrieb denn au an ben Rand bes 
faiferlihen Mandats von 1597: „Weil e8 feine Schuldigfeit it, fo darf man auch 
nicht pariren, wie wie wir es denn auch nicht thun werben, ſondern Ihre Majeität 
bitten, Ihre Poften anderswo zu legen; benn wie es vor Alters gehalten worden, jo 
bleibt es.“ 

Die völlige Unterbrüdung ber Landespoften gelang auch in ber Folgezeit um jo 
weniger, als ber Kaijer felbit feine Erblande von der Reidhepoft ausgenommen und 
dort eigene Poſten errichtet hatte. So erlieh 1622 Herzog Joh Friedrih von Württem: 
berg bie bereits erwähnte Poftorbnung zur Verbeiferung feines „Landpoſtweſens“, in 
welcher er beitimmte Rofttaren feitfegte, und nach dem Weſtfäliſchen Frieden wendete 
Herzog Eberhard III., geftügt auf Art. 8 8. 1 des Dsnabrüder Friedensinſtruments, 
ber ben Reichsitänden das „liherum juris territorialis exereitium* und fämmtlidhe 
„regalia* ficherte, von neuem fein Augenmerk auf die Förderung ber württembergifchen 
Landespoſten, und erließ 1669 eine „fürftliche Poftordnung“. 

Allerdings erwirfte auf der andern Seite wiederum ber Reichspofimeifter Graf 
Taris 1689 ein neues Poftpatent, „das die von einigen Ständen de facto aufgerichteten 
Nebenboten, Reit: und Mebgerpoften wieder abichafite“. Als jedoh auf Grund biejes 
faiferlihen Patents der Taxis'ſche Poftmeifter Pichelmayer in Ulm einem „fürftlichen 
Mebger von Göppingen, der eine Stafſet nah Ulm zu führen gehabt, fein Poſthorn 
nahm und auf etliches Anfordern nicht reftituiren wollt, 309 fidy der Herzog:Abminiftrator 
Karl Friedrich diefen Aftront fehr zu Gemüth“. „Cr befahl feiner damals in Ulm 
jubitituirenden Geſandtſchaft, gegen den Richelmayer ein hartes Refentiment vorzunehmen, 
welches auch wirfli an ihm effektuiret und, wie er die Fürſten- und Reichs-Landpoſten 
zu rejpeftiren hätte, dadurch zu erfennen gegeben worden wäre, wo nicht der furdhtiame 
Held ſich bei beendigtem Kreistag in des Faiferlihen Abgelandten Grafen von Zeil 
Kutichen aus ber Stadt falviret hätte.“ Aehnliche Vorgänge wiederholten ſich im 18. Jahr: 
bundert. Herzog Eberhard Ludwig batte burdy Defret vom 24. Juni 1708 feinem 
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Kammerfurier Joh. Ebert das Privilegium, eine fahrende Pot von Stuttgart nad 
Nürnberg anzulegen, ertheilt, und im Jahre 1709 unter Aufhebung „aller von Andern 
unterhaltenen fahrenden, reitenben und Botenpoiten, auch Landkutſchen“, ein eigenes 
Yandespoitwejen errichtet, wobei ber Ertrag aller Anjtalten in eine Kaffe geiammelt 
und aus dieler die Bejoldbungen und Unterhaltungsfoiten ausbezahlt werben jollten. 
An Stelle des Ebert berief er im folgenden Jahre die Brüder Fiſcher von Reichenbach 
aus Bern, ernannte jie am 20, März 1709 zu feinen Lanbpoitmeiitern in Stuttgart 
und Schafibaufen, und ließ 5 Roftfurfe einrichten, welche das Land durchfreuzen follten 
und außerdem noch eine Poſtroute von Schaffhaufen nad ber Pfalz. Mit biefen Poſten 
wurden, wa® Taris mit feinen nur reitenden Poſten nicht leiftete, auch Reiſende, 
Waaren und Gelder befördert. Auf eine Beichwerde des Meichspoft-Generalats unter: 
jagte zwar Kaiſer Joſeph I. diefe Einrichtung, aber der Herzog behauptete jein Recht 
auf Grund feiner Landeshoheit, jperrte ben Reichspoftmeiiter in Stuttgart „zu Büßung 
feiner Infolenzen in einen Gefängnisthurm“, nahm ihn aber fpäter zu Befeitigung von 
Klagen in feinen Dienit. Freilich hatte diefer Anlauf zu Heritelung einer ausgedehnten 
Landespoftanftalt feinen langen Beitand, Die Nahbarftaaten fchloßen die württem— 
bergiihen Poſten, um es mit dem Kaifer nicht zu verderben, von ihrem Gebiete aus. 


Der Herzog mußte bald die Reichspoiten wieder zulafien, unb es blieb jo bie 
Poſt in der Hauptiache bis zum Prepburger Frieden (1805) in ben Händen ber in: 
zwiſchen in ben Fürſtenſtand erhobenen Erbreichspoftmeijter Thurn und Taris. Dod 
blieben daneben immer noch herzogliche Landfutfchen beitehen, weldhe im Wege ber 
Subhaftation vergeben wurden. Namentlih war es eine Familie Reinöhl, welde 
ſolche Poitfahrten ausführte, wie denn 3. B. nad einem nod vorhandenen Pachtver— 
trag vom 19. November 1773 die Erpebitionsräthin und Poftmeifterin Reinöhl von 
neuem bie Führung derer beeben Straßburger unb Ulmer Orbinarisfandbfutfchen auf 
weitere 6 Jahre gegen ein jährliches Beſtandgeld von 200 fl. pacdhtete, wobei ihr eine 
Anzahl von Privilegien namentlib auf Koften der Frachtfuhrleute und Hauberer ein- 
geräumt, aber bie Bedingung geftellt wurde, daß, wenn etwa eine Konvention wegen 
Ueberlaffung ſämmtlicher Landfutichen mit dem Fürften Thurn und Taris abgeichloffen 
würde, fie von dem Beſtand gegen Entſchädigung zuridzutreten hätte. Dies geichab 
auch wirflih 1775, in welhem Jahre fämmtliche berzoglihe Landkutſchen auf breikig 
Jahre an Thurn und Taris verpachtet wurben. 

Auch beftand noch immer die Einrichtung der fogenannten Landpoſtboten, welde, 
von ben einzelnen Städten und Aemtern aufgeftellt, meiſt ben amtliden unb privaten 
Verkehr ber einzelnen Aemter beforgten unb in Stuttgart unter Vermittlung eines 
berzoglichen Botenmeifters die von ihnen mitgebrachten Sendungen austaufchten. 

Am Dezember 1805 — zur Zeit der Prefburger Friedensverhandlungen — 
hatte Kurfürjt Friedrich, der fich zur Duldung der feinen Vorfahren vom Kaijer auf: 
gebrungenen Poften nicht weiter für verbunden erachtete, im Wiberjprud mit bem 
Reihsdeputationshauptichluß von 1803 jowohl von ben dem Haufe Thurn und Tarie 
vom Reich übertragenen Brief: (Reit:)poften, als auch den von biefem Haufe gepachteten 
lanbesberrlihen Fahrpoſten Beſitz ergriffen. Die Berwaltung ber feit 1. Januar 1806 
Königlihen Poften ſchlug eine ausgeprägte fisfaliiche Richtung ein; das Landboten 
weien und ber Meifeverfehr wurde zu Gunſten bes für bie Pot in Anjprud ge: 
nommenen Monopols den läftigiten Einfhränfungen unterworfen, beren Uebertretung 
mit den bärteften Strafen, jelbit „empfindlicher Leibesitrafe“, bedroht war. 

Allein den Art. 15 der Deutichen Bundesalte von 1815, welcher den Regierungen 
derjenigen Gebiete, in welchen das Haus Taris aus dem Beſitz der Poſten vertrieben 
war, deren Wiebereinfegung auferlegte, nöthigte auch bie württembergifche Regierung, 
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durch die K. Verordnung vom 9. September 1819, die „Würde und das Amt eines 
Erblandpoſtmeiſters“ mit dem nutzbaren Eigenthum und ber Verwaltung ſämmt— 
licher (nicht blos ber bis 1805 thatſächlich von Taxis betriebenen) württembergiſchen 
Poſten als erbliches Mannsthronlehen gegen Zahlung eines Kanons von 70000 fl. dem 
Fürſten Maximilian von Thurn und Taxis und deſſen „ſtandesmäßiger männlicher 
Nachkommenſchaft“ zu übertragen. Wenn auch dieſes Lehensverhältnis, wodurch „eines 
der wichtigſten Polizeiinſtitute einem Privatmanne mit monopoliſtiſchen Rechten, die 
ſelbſt der Staat bei Befolgung der richtigen Grundſätze nicht für ſich in Anſpruch 
genommen hätte“, übergeben und einer auswärtigen Behörde unterworfen wurde, als 
eine höchſt läſtige Anomalie empfunden ward, „die alle üblen Folgen einer Staats— 
anſtalt mit denen eines Privatunternehmens verbinde, ohne deren Vortheile zu ge— 
währen“ (Mohl), ſo dauerte dasſelbe doch bis zum Jahre 1851 fort. 


Der im Dezember 1849 gemachte Verſuch, durch Landesgeſetz des 
Poſtlehensverhältnis aufzulöſen, war infolge des Einſchreitens der eben 
wieder eingeſetzten Bundesgewalt geſcheitert. Erſt durch die von der 
Regierung konſequent durchgeführte Maßregel, die Benützung der inzwiſchen 
auf den Hauptpoſtrouten in Betrieb geſetzten Staatseiſenbahnen für Poſt— 
zmede der Tarisihen Verwaltung zu verweigern, — die Briefpoft mußte 
zulegt neben der Eijenbahn her die Strede von Stuttgart nah Ulm in 
8 Stunden zurüdlegen — jah ſich dieje Verwaltung endlich gezwungen 
auf Verhandlungen einzugehen, die zu dem Vertrag vom 22. März 1851 
über die „Auflöjung des zwiſchen Seiner Majeftät dem König von 
Württemberg und dem fürftlihden Haufe Thurn und Taris beitehenden 
Lehensverbands Hinfichtlih der Föniglihen Poſten“ führte, durch welche 
das fürftlihe Haus gegen eine Entihädigung von 1300000 fl. auf die 
ihm im Königreiche hinfichtlich des Poſtweſens zuftehenden Rechte verzichtete. 

Die Uebergabe der Poften an den Staat erfolgte am 
1. Juli 1851. Die Verwaltung derjelben wurde mit der der Eijen: 
bahnen und des faum erft in feinen Anfängen entitandenen Telegraphen 
unter dem SFinanzminijterium vereinigt. Rajch folgten fich in den nächſten 
Jahren ſowohl beträdtlihde Ermäßigungen der Pofttaren, als auch durch: 
greifende Verbeſſerungen der Pofteinrichtungen, 3. B. die Einführung der 
Briefmarken und im Zufammenhang damit der an öffentlihen Orten auf: 
geitellten Brieffaften zum Einmwerfen von Briefen. Ganz beſonders aber 
mußte die nunmehr ermöglichte Nusbarmahung der Eifenbahn für 
die Poſt einen völlig umgeftaltenden Einfluß auf den ganzen Pojtbetrieb 
ausüben. 

Die Eifenbahn übernahm auf allen wichtigen Verkehrsrouten die Be: 
förderung der Poftfendungen und den Perjonentransport und ließ der 
Poſt nur die Spedition übrig; ein eigenes Poſtkursnetz gab es fortan 
nicht mehr, jondern nur eine Anzahl durch die Eifenbahnlinien unter fich 
verbundener Poſtkurſe, welche die feitab der Bahn gelegenen Dijtrikte mit 
diefer verbanden und auf welche allein ſich der Berjonentransport durch 
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die Poſt beichränfte. Ertrapoften und Eftafetten wurden durd die Eiſen— 
bahn und den Telegraphen allmählich überflüſſig gemacht. 


Schon im Jabre 1852 waren Babnpoiten eingerichtet worden mit der Auf: 
gabe, die bei der Briefipebition erforderlichen Arbeiten zu größerer Beſchleunigung umd 
Bereinfahung im Bahnzuge während der Fahrt zu bejorgen. Auch im Pafetverfebr 
führte bie durch die erleichterte Beförderung möglich gewordene Zunahme der Sendungen 
mit ber Zeit zu einer Äbnlihen Spebitionsmweife und zu fonftigen Bereinfahungen. 

An den Jahren 1862—64 wurde fodann, auf Grund von mit ben einzelnen 
Amtskörperſchaften abgeichloffenen Verträgen, bie von den Gemeinden jeitber umter: 
baltene Ginrichtung der Amtsboten aufgehoben; an die Stelle derjelben traten Land— 
poftboten, welde zunächſt die Hauptorte aller Landgemeinden zu begeben batten. 
Die Amtsförperihaft übernahm in der Regel bie Hälfte der entitehenden Koiten und 
erhielt dafür freie Beförderung ber amtlichen Senbungen. In ber Folgezeit wurde das 
Landpoſtinſtitut allmähli über fämmtliche Gemeinbeparzellen ausgebebnt, jo daß es 
jeit Ende des Jahres 1872 feinen Wohnfig in Württemberg mehr gibt, der nicht 
durch Poſtboten die Roitfendungen regelmäßig zugeftellt erhält. Seit 1875 kamen bie 
uriprünglich von den Amtsförperichaften bedungene Portofreiheit der amtlihen Senbungen 
und bie dafür gezahlten Averfalvergütungen in Wegfall, und wird jeither das Perto 
diefer Sendungen durch eine eigens biefür gefchaffene Art von Poftwertbzeichen ent: 
richtet. (Bergl. über diefe Württemberg eigenthümlichen Einrichtungen: Harſch, Tie 
württembergifche Landpoſt Württemb. Jahrb. 1878 I. ©. 230 ff.). 

Fin neues Gebiet der Thätigfeit eröffnete ſich der Poſt durch die feit der Mitte 
ber fechziger Nabre in immer größerer Ausdehnung und Vervollkommnung getroffenen 
Einrichtungen für die erleichterte Vermittlung des Geldverkehrs, durch welde bie Poſt 
allmählich ein großartiges Kedermann zugängliches Bankinftitut geworden it. Zu dem 
von Alters ber beitehbenden Poſtnachnahmen famen: a. ſeit 1867 die Boitan: 
weifungen, welde auch durch ben Telegraphen übermittelt werben können (. u.). 
Bon welder Bedeutung diefe Finrihtung für den Geldverkehr geworden iſt, beweist 
bie Thatfahe, dak im Rechnungsjahr I882—83 auf 1719227 Poſtanweiſungen bei 
württembergiihen Boititellen über 107 Mill. Mark einbezahlt wurden. b. Die Bott: 
aufträge zum Gelbeinzug (feit 1872), uriprünglich Poitmandate genannt, durch 
welche namentlih das Inkaſſo von Wechjeln auf Nebenplägen bewirft werben kann 
1882—83 find bei württembergiichen Poftanitalten eingegangen 133 370 joiher Bott: 
aufträge, lautend auf im Ganzen 13'/ Mill. Mark, wovon 100 282 Stüd mit 11 Mill. 
Mark tbatfächlich zum Einzug gebracht wurden. e. Die Poſtaufträge zur Einholung 
von Wechſelaccepten (feit 1872). Ihre Zahl betrug 1882—83 nur 3427. 
d. Turd einen im November 1883 den Ständen zugegangenen Geießesentwurf joll 
endlich die in zahlreichen andern Staaten beitebende Einrichtung der Poſtſparkaſſen 
auch in Württemberg eingeführt werden. 

Für fürzere brieflihe Mittbeilungen können feit 1870 die zuerit in Oeſterreich 
eingeführten Poſtkarten (Anfangs Korreipondenzfarten genannt) benützt werben, 
deren Gebraud infolge ber denfelben gewährten Portoermäßigung feitber in dem 
Maß zugenommen bat, baf z. B. im Jahr 1882—83 bie Zahl der in Württemberg 
aufgelieferten Poſtkarten 6*/s Millionen, etwa ein Viertheil der Zahl der verichlefienen 
Briefe, betrug. 

Mit dieſen umfafienden Neuerungen und Erweiterungen der Aufgabe der Poſt 
mußte nothwendig eine burchgreifende Umgeftaltung der Organifation des Poſt— 
diensts jelbit Hand in Hand gehen. An die Stelle des althergebrachten Poſthaltereiweſene 


Pott. 859 


und der Poitanftalten, die vorbem auch in bebeutenderen Orten fat überall als bloje 
Nebenbeihäftigung durch Gaſtwirthe 2c. verwaltet worden waren, traten nad und 
nad an allen größeren Orten mit Fachleuten bejegte Poſtämter; das Hilfsperjonal 
(Grpebitionsbeamte und Briefträger), das früber im Privatdienft der Poſthalter ge: 
ftanden war, wurde mehr und mehr unmittelbar von der Verwaltung angeltellt. Die 
Fahbildung der Beamten wurde durch die K. Verordnung vom 9. Febr. 1853 (neuejtens 
erießt durch die K. BD. vom 81. Yanuar 1884) geregelt. Die Bereinigung einer 
großen Anzahl ber Poſtämter mit Fijenbabnitationen machte einerjeits erheblihe Er: 
iparniffe für beide Verwaltungen, andererieits ein zmedmäßiges Jneinanbergreifen beider 
Dienftzweige möglich. — 


Dabei war es von Anfang an ein Grundjag der württembergijhen Poſtver— 
waltung geweien, den Berfehrsbedürfniifen der Bevöfferung insbefondere durch möglichſte 
Grmäßigung der Gebühren entgegen:, ja in manchen Beziehungen zuvorzufommen und 
die ftaatlihe Poitanitalt nicht als eine fo viel ald möglich auszubeutende Ginnahme: 
quelle, fondern vielmehr als eine Hilfsanftalt für die erwerbende Thätigfeit des Volks 
zu verwalten, So wurde gleich nach Uebernahme ber Boit in die Verwaltung des Staats 
durch die Transportordung für den Roftverfehr im Inland vom 22. Auguſt 1851 nicht 
6108 der Brief: und Rafettarif weſentlich vereinfacht und ermäßigt, ſondern insbejondere 
das (in den meijten Toitgebieten noch heute beitebende) Paket: und Briefbeitellgelb 
aufgehoben. 1858 wurde fodann für den inländifchen Briefverfehr bas einheitliche Groſchen— 
porto ohne Rüdjicht auf die Entfernung eingeführt, jedoch mit ber Württemberg noch 
jeßt eigentbümlichen, für die Grleichterung des Nachbarichaftsverfehrs wichtigen Mo— 
biftfation, daß auf Feine Entfernungen (erit 1 Meile, ſpäter 2 Meilen und gegenwärtig 
10 km) die Gebühr nur auf 1 Kreuzer (jet 5 Pf.) feitgefett wurde, Auch für bie 
Beförderung von Raketen, Boitanmweifungen 2c. im Inland, insbejondere auf Furze 
Entfernungen, werden noch jett niedrigere Taren erhoben, al® in anderen Poſtgebieten. 
Der Uebergang zur Markwährung (1875) zog u. M. die Aenderung des Briefportos 
von 1 und 3 Kreuzer auf 5 und 10 Pf. nad fih. Am Jahr 1881 führte jedoch das 
zum Theil infolge diefer Portovergünitigungen allmählich eingetretene ungünitige Ber— 
hältnis des Reinertrags ber Roit zu den Beträgen, welde von Württemberg nad der 
Reichsverfaſſung zur Ausgleihung der aus ber Reichspoftverwaltung in fteigenbem Maße 
in bie Reichskaſſe fließenden Poſteinnahmen an das Reich zu leiften find, zu einer 
theilweifen Aufhebung der dem inlänbdifchen Poſtverkehr jeither gewährten Ermäßig— 
ungen (j. u.). 


Selbitveritändlich hatte fi die im Vorſtehenden dargeitellte Ent: 
widlung unferes Poſtweſens nicht im eigenen beichränften Kreiſe voll: 
ziehen können; die ungemeine, ertenfive und intenfive Steigerung des 
Verkehrslebens ebenſowohl wie die politiihen Veränderungen in den 
drei legten Jahrzehnten brachten es vielmehr mit ſich, daß die württemb. 
Boftverwaltung den immer weiter fi ausdehnenden internationalen Ber: 
einigungen auf dem Gebiete des Poſtweſens fich anichließen und einem 
größern Ganzen al3 Glied einfügen mußte, nicht ohne ſich übrigens die 
Möglichkeit der felbitändigen Pflege der bejondern Verkehrsbedürfniſſe 
des eigenen Landes zu wahren. Schon in der eriten Zeit nad dem 
Uebergang der Poſt in die Staatsverwaltung war am 16, Juli 1851 
die württemb. Poftverwaltung dem (am 6. April 1850 gegründeten) 
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Deutſch-öſterreichiſchen Poitverein beigetreten, dem bald jämmt= 
fihe deutſche Bundesſtaaten (einfchließlih der nichtdeutichen Gebiete 
Defterreihs und Preußens) angehörten. Durch den Boftvertrag vom 
23. November 1867 war fodann zwiſchen den deutichen Staaten ohne 
Defterreich ein engerer Verein begründet worden, neben welchem jedoch der 
weitere Defterreich einjchließende Verein fortbeitand. Waren bis dahin die 
Beziehungen Württembergs zu den anderen deutichen und ausländiichen Poſt— 
verwaltungen ausichließlich auf dem Wege freien Vertrags geregelt worden, 
jo murden dieje Verhältniffe durch die auf das Poſtweſen bezüglihen 
Art. 4, 3. 10, Art. 11 u. 48—52 der Neihsverfafiung vom 16. April 
1871 auf eine neue jtaatsrechtliche Grundlage geitellt. Die Gejeßgebung 
über die Vorrechte der Poſt und über die rechtlichen Verhältniffe derjelben 
zum Bublifum, ſowie über die Portofreiheiten und das Pofttarweien, 
und ebenjo die vertragsmäßige Regelung des Moftverfehrs mit dem 
Auslande giengen auf das Reich über. Während dagegen im übrigen 
Deutichland auch die oberite Leitung des Poſt- und Telegraphenweſens 
dem Kaijer übertragen wurde, behielt Württemberg, wie Bayern, nicht 
blos die eigene Verwaltung desjelben, jondern auch die jelbitändige 
Feftiegung der reglementarifchen und Tarifbeitimmungen für den Poſt— 
verkehr innerhalb Württembergs, ſowie die vertragsmäßige Regelung 
des eigenen unmittelbaren Verkehrs mit jeinen dem Deutichen Reich 
nicht angehörigen Nachbarſtaaten. Da jedod gemäß Art. 52 letzter 
Abjag der Reichsverfaffung Württemberg an den zur Reichskaſſe fließenden 
Einnahmen der Reichspoftverwaltung feinen Theil nimmt, jo hat es aus 
feinen eigenen PBofterträgnifjen vermöge der Beltimmungen in Art. 70 
zu den Ausgaben des Reichs denjenigen Betrag beizujteuern, welcher der 
Einnahme der Reichspoft nah dem Verhältnis der Bevölferungsziffer 
MWürttembergs zu derjenigen des Reichspoſtgebiets entipricht, ein Umstand, 
welcher allerdings durch feine finanziellen Wirkungen unjere Poſtver— 
waltung nöthigt, in der Normirung ihrer Tarife mit — der 
Reichspoſt einigermaßen gleichen Schritt zu halten. 

Von dem Rechte der Geſetzgebung in Poſtſachen hat das Reich namentlich Ge— 
brauch gemacht in dem Poſtgeſetz vom 28. Oftober 1871, welches insbeſondere bie 
monopoliſtiſchen und ſonſtigen Vorrechte, ſowie die Pflichten der Poſt, ferner die Ge— 
währleiſtung, die Strafbeſtimmungen und das Strafverfahren bei Poſt- und Porto— 
hinterziehungen erſchöpfend regelt. Ferner durch die Poſttaxgeſetze vom 28. Oft. 1871, 
17. Mai 1873 und 3. Nov. 1874. 

Die zahlreichen von ber Reichspoſtverwaltung ſeit 1871 über ben Poſtverkehr 
mit einer Reihe europäiiher und außereurvpäiſcher Staaten — zum Theil in An: 
fniüpfung an von ben einzelnen beutichen Staaten zuvor mit jenen Staaten getroffene 
Abmachungen — vereinbarten Poitverträge erhielten ihren Abſchluß burd den danf 
der Initiative der deutſchen Reichspoitwerwaltung zu Stande gefommenen Weltpoſi— 
vertrag vom 9. Dftober 1874, welder bie jhon im Jahr 1863 von ben Ber: 
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einigten Staaten Norbamerifas angeregte einheitliche Regelung bes internationalen 
Korrefpondenzverfehrs mit einer für ben weitaus größten Theil der bewohnten Länder— 
gebiete ber fünf Welttbeile gleihmäßig giltigen einheitlichen Portotare herſtellte. Bon 
dem durch ben Bertrag von 1874 begründeten und inzwifchen auf ben Konferenzen 
ber Jahre 1878 und 1880 in wichtigen Beziehungen (insbefonbere im legteren Jahre 
durch die Einrichtung ber internationalen Wafetbeförberung) weiter entwidelten — 
Beltpoftverein, bem heute fait die fämmtlichen civilifirten Länder ber Erbe an: 
gehören, durfte der Generalpoftmeifter des Deutihen Reichs mit Recht rühmen, „daß 
er ein fichtbares Band ber Einheit um fait alle civilifirten Nationen jchlinge, ihnen bie 
Wohlthaten berjelben zum Bewußtſein bringe und einen kräftigen Antrieb zu ähnlichen 
Beitrebungen auf verwandten Gebieten Bilde. Nach vielen Millionen zäblen die 
Einzelnen, welche jeine erleidhternden und befreienden Wirkungen für den Berfchr und 
ben Gedanfenaustaufh in ben verichiebenen materiellen unb geiftigen Bereidhen ber 
menſchlichen Thätigfeit täglich erfahren. Auf die autonom gebliebene innere Geſetz— 
gebung und Verwaltung der einzelnen Staaten für ben bier in Betradt fommenben 
Zweig bes öflentlihen Dienjtes üben die Beitimmungen bes Vereinsvertrags, wie ſich 
ſchon jekt ergeben bat, eine erfreuliche Rüdwirkfung aus: im Sinne des Ausgleichs 
beitebender Verjchiebenheiten und ber Anerkennung und Aufnahme des Vollfommeneren, 
wo es fich vorfinbet“, 

Die folgenden ftatiftiihen Zahlen mögen von dem heutigen 
Stand des mwürttemb. Poſtweſens im Bergleih mit demjenigen 
von 1850 und 51 ein Bild geben: 

E3 waren in Württemberg PBoftanftalten vorhanden: 1851 124, 
1884 537 (eine auf durchſchnittlich 36,3 qkm). Die Poſten legten zurüd: 
1850—51 auf Land: und Wafleritraßen U/s Mill. km, 1882—83 auf 
Eijenbahnen, Land: und Waſſerſtraßen 8°/s Mill. km, außerdem die 
Landpojtboten 4*/5 Mill. km. 

Die Kopfzahl des im unmittelbaren Dienft der Verwaltung ftehenden 
mwürttemb. Boftperjonals belief fih 1851 auf 315, dagegen im Jahre 
1883 auf 3335, mithin beinahe das Elffahe. (Nicht gezählt find hiebei 
die nicht jtändig verwendeten Bojtpraftifanten und die zahlreichen Privat: 
angeitellten.) 

Bemerfenswerth ijt das Verhältnis der örtlihen Boititellen zu 
den Telegraphenftellen und den Eifenbahnftationen: von den erjteren 
fommen 4 auf 5 Telegraphenitellen und auf 2 Eifenbahnitationen. 

An Berjendungsgegenftänden aller Art wurden in Württemberg 
zur Poſt geliefert: 

Im Jahr 1851: Ts Mil. Stüd, 1882—83 76 Millionen. Die 
beträdhtlichite Steigerung bierunter weijen die im Poftabonnement be: 
zogenen Zeitungsnummern auf. 1851 22000, 1882—83 28,4 Millionen. 

Auf jeden Einwohner Württemberg trafen 1882—83: 14 ge: 
wöhnliche Briefpoftiendungen, 14 Zeitungsnummern, 1,25 Poſtanweiſ— 
ungen, Nachnahmen, Boftaufträge, 2,30 Padete und Werthbriefe. 
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Während 1850 von einem gewöhnlichen Brief von Mergentheim nad Friebridhe: 
bafen für je !/s Loth Gewicht zwölf Kreuzer Poftporto und daneben noch ein Kreuzer 
Bejtellgeld zu bezahlen war, Foftet berfelbe Brief heute bi® zu 15 Gramm 10 Bf, bei 
höherem Gewicht ohne weitere Abftufungen 20 Pf. in Paket im Gewicht von 
10 Bf. (5 kg), für welches auf bie erwähnte Strede das Porto heute 40 Pi. aus 
machen würde, wäre damals, abgefehen von bem Beftellgelb, mit 1 fl. 44 fr. Porto 
belegt worben. 


Das Reinerträgnis der mwürttembergiihen Poftverwaltung war von 
22000 M im Rehnungsjahr 1851—52 und 158000 M im Rechnung?: 
jahr 1852—53 ſchon im Nechnungsjahre 1859—60 auf 417000 MM 
geitiegen, und betrug im Jahr 1880—81 744000 A 

Der Neineinahme der feit 1881 vereinigten Poft: und Tele 
graphenverwaltung, welche, durch das Hinzutreten der Telegraphengebübren, 
durh die Aufhebung der Mortofreiheit für dienftlihe Sendungen und 
die mehrerwähnten Tarerhöhungen, im Jahre 1882—83 (bei einem An: 
lage: und Betrieböfapital von rund 8500000 6) auf 1407000 ſich 
gehoben hatte, ftand im gleichen Jahr die nad) dem Obigen an die Reichs: 
kaſſe zu entrichtende Summe von rund 973000 M gegenüber. 


V. Der Telegrapb. 

Literatur. Dr. Schöttle, Der Telegrapb in abminiftrativer unb finanzieller 
Hinfiht. Stuttgart 1883. 

Aus einer blojen Sicherheitsporrichtung des Eifenbahnbetriebs hatte 
fi der eleftriihe Telegraph nach und nach auch in Württemberg zu einer 
die Poſt ergänzenden ftaatlihen Anftalt für die rajche Uebermittlung von 
Nachrichten entwickelt. In dem Maße nemlih, als die Eiſenbahnen 
an Ausdehnnng zunahmen, madte fih das Bedürfnis nah einem 
Signal: und Nachrichtendienfte geltend, welcher geeignet wäre, den Lauf 
der Züge, ihn überholend, zu regeln und die Stationen jeden Augenblid 
unter fih in Verbindung zu jegen. Nachdem man zuerit mit optiſchen 
Telegraphen, fodann ſeit 1847—48 (auf der Strede Stuttgart:ERlingen) 
mit einem eleftrifchen, Verſuche angeftellt hatte, begann man im Winter 
1850—51 längs der ganzen Staatseifenbahn, damals Heilbronn-Stutt- 
gart: Friedrichshafen, eine eleftriihe Telegraphenlinie mit Morjebetrieb 
anzulegen, . welche zunächſt hauptjächlich den Zweden des Bahnbetriebs 
dienen ſollte. Vom 16. April 1851 an wurde indeilen, jomweit e3 jener 
Zwed zuließ, dem Publikum die Mitbenügung der Einrichtung geitattet. 

Im Lauf der Zeit trat der uriprüngliche Charakter einer Hilfe: 
anftalt für den Eifenbahnbetrieb zurüd, und gewann der Telegraph immer 
mehr die Bedeutung eines jelbjtändigen wichtigen Verfehrsmittels, deſſen 
fich zuerft die Börje, der Handelsverfehr und die Zeitungspreile für ibre 
Zwecke bemädtigte, welches aber mehr und mehr zu einem unentbebrlichen 


Telegrapy. 863 


Boten im öffentlihen Dienft, wie im täglichen Leben geworden ilt. So 
wurde der Telegraph nad) und nach den verichiedeniten öffentlichen Zwecken, 
3. B. der jchnellen Uebermittlung von Poſtanweiſungen jeit 1867, der 
jeit 1881 auf Staatskoften eingerichteten Verbreitung von Witterungs: 
Nachrichten und »Vorausjagen, der Warnung vor drohendem Hochwaſſer ꝛc. 
dienjtbar gemacht. 

Die Telegraphenlinien erftredten fi bald auch auf die jeitab der 
Eijenbahnen liegenden Gegenden. Die Zahl der Stationen wuds, zum 
Theil über das eigentliche Verfehrsbebürfnis hinaus. Die enge Ver: 
bindung, in welde der Telegraphendienit von Anfang an mit dem Eijen- 
bahn: und Poſtdienſt gebradht wurde, geitattete einen wohlfeilen Betrieb 
und einen, die württembergijhe Verwaltung auch bier lange Zeit aus: 
zeihnenden mäßigen Anſatz der Telegraphengebühren, weldhe freilich, 
wie bei der Bolt, in Folge des Verhältnifjes zum Deutichen Reich 
neuerdings mit denjenigen des übrigen Deutihlands gleichgeitellt werden 
mußten. 

Die Beziehungen der württembergifchen Telegraphenverwaltung zum 
übrigen Deutihland und zu fremden Ländern nahmen jo ziemlich den 
gleihen Verlauf, wie im Poftweien, nur mit dem Unterfchied, daß der 
Vebergang von der früheren Iſolirung zur internationalen Bereinheitlichung 
fih beim Telegraphen noch rajcher vollzog. 1850 wurde der deutſch— 
öfterreihijhe Telegraphenverein gegründet, 1851 trat ihm 
Württemberg bei; 1865 wurde zu Paris zwiichen den europäiſchen 
Regierungen der internationale Telegraphenvertrag abgeſchloſſen, 
welcher in der folge zahlreiche Berbeiferungen erhielt und deſſen Geltungs: 
bereih, Nordamerifa ausgenommen, fich jegt nahezu über die geſammte 
civilifirte Erde erjtredt. In den Beziehungen zum übrigen Deutichland 
bat die Reichsverfaſſung von 1871 diejelben Nenderungen herbei: 
geführt, wie bei der Poſt. 

Im Frühjahr 1884 waren an — dem öffentlichen Verkehr dienen: 
den, mit Apparaten verjehenen Telegraphenitellen in Württemberg vor: 
handen 388 (morunter 7 mit Telephonbetrieb), ferner 25 Telegramm: 
annahmeitellen ohne Apparat. Auf badiihem, bayriſchem und preußiichem 
Gebiete liegen 25 mürttembergiihe Bahntelegraphenitationen, wovon 11 
auch dem allgemeinen Verfehre dienen. Die Länge der Linien betrug 
Ende März 1883 2769 km mit 7288 km Draht. Anſchlüſſe an die 
Nete anderer Verwaltungen find zur Zeit vorhanden: mit dem Reichs: 
telegraphengebiete 23, mit Bayern 12, mit Dejterreih und der Schweiz 
je 1 (pdurd zwei Bodenjeefabel). m VBerwaltungsjahr 1882/83 wurden 
abgejandt (neben 224067 Dienſtdepeſchen der Verkehrsanſtalten und 
1999 gebührenfreien meteorologiihen Telegrammen) 451 906 gebühren: 
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pflihtige Telegramme, wovon 48°/o nah dem Inland, 41%o nad dem 
übrigen Deutſchland und 11/0 nach dem Auslande beftimmt waren. 

Nah einer im Jahr 1880/81 angeitellten Ermittlung befanden ſich 
unter der Gefammtzahl der in Württemberg aufgegebenen Telegramme in 
Prozentverhältniffen ausgedrüdt: 1) Staatätelegramme 0,57, 2) Börſen— 
nahrichten 1,82, 3) Handels: und Geihäftstelegramme 50,69, 4) Zei: 
tungstelegramme 0,43, 5) Boftanweifungen 1,56, 6) Telegramme in 
Privat: und Familienangelegenheiten 44,93 Prozent, wobei die Eiſen— 
bahndienit:Telegramme nicht mitgezählt find. 

Die von der mwürttembergiichen Telegraphenverwaltung erzielten 
Reinerträgnifie weiſen infolge der rafchen Ausdehnung des Netes, der 
niedrigen Gebührenjäge, ſowie der jchwierigen Ausscheidung der Aus: 
gaben von denen der engverbundenen Eijenbahn: und Pojtverwaltung 
Ihmwanfende und meift niedrige Ziffern auf; fie erheben fi von 1854/55 
mit 6000 Marf und 1855/56 mit 12000 Marf bis zu 58385 Marl 
im Jahre 1880/81 (in welden Nahren die Telegraphenrehnung zum 
legtenmal von der Poftrechnung gejondert geführt wurde); in einzelnen 
Jahren konnte fein Ertrag an die Staatskaſſe abgeliefert werden. 


Seitdem die fortichreitende Kenntnis und Anwendung der Elektrizität 
nicht blos das gejchriebene, jondern auch das geſprochene Wort dur 
den elektriihen Strom in die Ferne tragen lehrte, und zu dem „Fern: 
ſchreiber“, Telegraphen, ſich in den letten Jahren der „Ferniprecher“, 
das Telephon, gejellte, hat auch die württembergiihe Telegraphen— 
verwaltung nicht gejäumt, diejes neuejte Hilfsmittel für die Nachrichten: 
übertragung dem öffentlichen Verkehr zur Verfügung zu ftellen. 

Am 1. Juni 1882 wurde in Stuttgart eine allgemeine Telepbonanjtalt eröffnet, 
weldhe ihren in der Stabt und Umgebung wohnenden Theilnefmern, deren Zabl 
Ihon im Dezember 1882 das erfte Hundert überitieg, geftattet, durch einen im Mittel: 
punkt bes Nekes gelegenen Umjchaltapparat während ber Tagesſtunden beliebig unter 
fih in mündlichen Verkehr zu treten. Durch mehrere öffentlihe Telepbonitellen ir 
Sebermann Gelegenheit geboten, mit den Theilnehmern ber allgemeinen Anitalt fich 
zu beſprechen. Anfangs 1884 begann bie Telepbonanftalt bereits die Nachbarorte 
(Sannftatt, Eßlingen und Feuerbach) in ihr Netz einzubeziehen. Die Errichtung 
weiterer Telepbonanitalten in anderen größeren Stäbten bes Landes und deren um: 
mittelbare Verbindung mit derjenigen der Hauptitabt ift nur eine Frage der Zeit. 
Zahlreiche jelbitändige, übrigens unter ftaatlihe Kontrole gejtellte telephoniihe Einzel: 
verbindbungen in allen Theilen des Lanbes dienen theils ftädtifchen Zweden (ber Polizei 
und dem Feuerlöſchdienſt 2c.), theild dem Geſchäfts- und PVrivatverfehr zwiſchen einzelnen 
Punften. Endlich bat die Telegrapbenverwaltung felbit begonnen, eine Anzahl Fleinerer 
Telegrapbenjtationen (Anfangs 1884 fieben) zur Bereinfachung des Betriebs an Stelle der 
jeither benügten, für ihre Handhabung eine bejondere Fertigkeit erfordernden Schreib— 
apparate mit Zelephonen auszuftatten. 


———— 
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D. Bollsvermögen und Boltseintommen. 
I. 

Unter Volfsvermögen verjtehen wir die Gejammtheit aller 
wirthichaftlihen Güter, welche einem Volke zu gegebener Zeit zur Ver: 
fügung jtehen. Das Vermögen enthält für den Einzelnen, wie für ein 
ganzes Volk die äußeren Mittel zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe 
jeder Art, und zwar jowohl die Mittel zum unmittelbaren Gebrauche 
und Verbraude für die Zmwede des gegenwärtigen perjönlichen Lebens 
und feiner Anſprüche, als auch die Mittel zur Hervorbringung und 
zum Erwerbe neuer Güter für diejenigen Bedürfnijfe, welche fünftig 
entjtehen cder wiederfehren. Als unerläßlihe Vorausjegung für die 
Möglichkeit der Befriedigung aller Bedürfniſſe, wie als mächtigites 
Förderungsmittel für den Erwerb neuer Güter iſt das Vermögen die 
wejentlihe Vorbedingung einer gejicherten wirthichaftlihen Yage und 
zugleich Endziel und ausichliegliches Objekt alles wirthichaftlihen Strebens 
und jeder wirthichaftlichen Thätigfeit. Es iſt deshalb leicht erflärlich, 
warum man troß aller Schwierigkeiten doch immer wieder das Bedürfnis 
fühlt, eine annähernde Größenvorftellung von jenem Güterfomplere zu 
erhalten, um melden das ganze ökonomische Thun und Trachten der 
Einzelnen, wie ganzer Völker ſich bemegt. 

Bei ber Unzahl von Bebürfnifien und der Maſſe von Gütern, welche ihrer 
Befriedigung dienen, bei der Mannigfaltigfeit der Hilfsmittel für Produktion und 
Erwerb, deren bas moderne Wirthichaftsleben bedarf, it an ein auch nur einiger: 
mapen vollitändiges jpezielled Güterinventar der Wirthichaft eines Volks 
nicht zu denken. Und es wäre auch damit eigentlich nicht3 gewonnen. Denn bie 
Fähigkeit der wirthſchaftlichen Güter, ihrer Beſtimmung zu dienen, hängt nicht blos 
von ber Quantität ab, in der fie uns zur Verfügung ſtehen, jondern ebenjo weſent— 
ih von ihrer Qualität; felbit die bloße Seltenheit des Stoffes und die Schönheit 
der Kormen vermag in bedeutjamfter Weife ihre Schätzung in unjerem wirthichaft: 
lichen Bewußtſein zu beeinfluffen. Weberbies könnten die verichiedenartigen Dinge, 
welche ein Bermögensinventar aufzählen würde, höchſtens gruppirt, aber nicht addirt 
und jummirt werden. Nur dann wirb uns das letztere möglich jein, wenn es ge: 
lingt, die zum Bolfsvermögen gehörigen einzelnen Güter auf einen gemeinjchaftlichen 
Nenner zu bringen, d. 5. fie auf ihren Geldwerth zurüdzuführen. Die Ermittlung 
des Geldwerths des Volfsvermögens ergibt fih ſodann aber auch nod nad einer 
anderen Richtung ald Bedürfnis. Statiftiihe Ermittlungen erhalten ihre volle 
Bedeutung erit, wenn fie eine Vergleichung ihrer Ergebniſſe für eine beftimmte Zeit 
oder ein bejtimmtes Yand mit ähnlichen Erhebungen vergangener Zeiten oder in 
anderen Ländern ermöglichen, Verſchiedene Vermögen oder Vermögensbeftandtbeile 
fönnen aber am zwedmähigften und einfadhiten nur nach ihrem Werthe bei Zurüd- 
führung deſſelben auf das Geld, als den allgemeinen Werthnenner, mit einander 
verglichen werden. 

Für die eigentliche Aufgabe der Schägung des Volksvermögens 
halten wir demgemäß die Ermittlung des gejammten Geldmwerths 
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aller wirthſchaftlichen Güter, welche einem Volke zu gegebener Zeit zur 
Verfügung ſtehen, wobei je nah der Natur der einzelnen Güter bald 
der Tauſch- bezw. Verfaufswerth, bald der Ertragsmwerth, bald der 
Koftenwerth, der Verfiherungswerth u. j. w. die objektive Unterlage 
für den Geldanichlag bilden mag. 

Die Benüpung von Preiſen für die Schätung des Tauſchwerths wirthſchafi— 
licher Güter ift nur in jelteneren Fällen möglich, da manche wichtige Beitundtheife des 
Volfävermögens gar nicht oder nur in kleineren Bruchtheilen in den Taujchverfehr 
fommen und bier Preiſe finden, auch zuverläffige Notirungen ber Preije für längere 
Zeiträume zu den Ausnahmen’ gehören, Bei der üblichen wiſſenſchaftlichen Kontroverie, 
ob das Volfävermögen nad dem Gebrauchs werthe ober nad) dem Tauſchwerthe 
zu ſchätzen jei, halten wir jchon die Fragftellung für verfehlt, da eine Schägung ber 
Güter nach ihrem fonfreten Gebrauchswerthe für ein Bolf überhaupt nit möglich 
ift, infofern dieſer Gebrauchswerth jeder objektiven Darftellung fih entzieht; auch 
ift auf der anderen Seite der Tauſchwerth nur eine ber verjchiedenen objektiven 
Werthgrößen, welche bei der Schätung bed Geldwerths jo großer Komplere wie 
das Volfsvermögen in Frage fommen fönnen, Iſt das Geld nicht blos allgemeines 
Taufchmittel, fondern zugleih auch allgemeiner Werthnenner, jo muß es mög: 
lih und zuläjfig fein, auch ſolche Bejtandtheile bed Bolfsvermögens in Geld 
anzufchlagen, welche ihrer Natur nad nicht Gegenftände des gewöhnlichen privaten 
Taufchverfehrs find, Nur muß man fi dabei von der PVorjtellung frei balten, als 
ob der jo ermittelte Geldwerth des Volksvermögens identiſch wäre mit jeinem 
Kauf- oder Tauſchwerth oder demjenigen Werthe, der für den Fall bes Ber: 
fanf3 aus ihrer Gefammtheit zu erzielen wäre. Daß das Vermögen eines Nolfs in 
feiner Gefammtheit jemals zum Verkaufe ausftehen fönnte, ift ganz undenfbar. 

Für die Löſung der Aufgabe find bei der eigenthümlihen Natur 
des Vermögens zweierlei Methoden denkbar. Nach der juriitiic: 
formellen bezw. jubjeftiven Seite ift das Vermögen die Geſammt— 
beit der einer Perſon zu ‚gegebener Zeit an wirthichaftlihden Gütern 
zuftehenden und daher in Geld ſchätzbaren Rechte. Von diejer Seite 
aus ergibt ji die Wahrnehmung, daß jedes einzelne unter dem Volks— 
vermögen begriffene wirthichaftlihde Gut „von dem perjönlichen Güter: 
kriſtall“ (Schäffle) des Vermögens irgend eines Vermögensſubjekts auf: 
genommen wird. Nach der öfonomijch-materiellen bezw. objektiven 
Seite dagegen ericeint das Vermögen als die Gejammtheit der von 
Rechtsverhältniſſen irgend welder Art erfaßten und daher einer Perjon 
zu gegebener Zeit zur Verfügung jtehenden wirthſchaftlichen Güter, 
wobei mehr an die Subſtanz des Vermögens und der einzelnen von 
einer Perfon erworbenen Vermögenstheile gedacht wird. Der juriftiichen 
Auffaſſung des Vermögens entſpricht als Schätungsmethode die Er: 
mittlung und Summirung des Vermögens aller einzelnen Ber: 
mögensjubjefte in einem Bolfe, der ökonomiſchen Auffaffung die 
unmittelbare Ermittlung des Geldwerths aller einem Volke zur Verfügung 
ftehenden VBermögensobjefte. 
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Im eriteren alle wäre jelbitveritändlich, um doppelte Anrechnungen 
zu vermeiden, Gegenitand der Ermittlung nur je das reine Vermögen 
im Sinne des „bona intelliguntur cujusque, quae deducto aere alieno 
supersunt“ des römijchen Rechts. Die Ermittlung wäre dann aber auf 
alle Berjonen im Lande, ſowohl die phyfiichen als die juriftifchen, Einzel: 
perjonen wie Gemeinden und Staat, auszudehnen. Dieje Methode hätte 
den Vortheil, daß fie unmittelbar auh ein Bild über die Vertheilung 
des Volksvermögens unter die einzelnen Vermögensjubjelte gewähren, 
das Vermögen der Staatsangehörigen vom Vermögen der blos im Lande 
MWohnenden unterjcheiden ließe u. dal. 


Die Erhebung der VBermögensobjefte dagegen hätte unmittelbar den 
Gejammtwerth für jede einzelne der verjchiedenen Hauptfategorieen von 
wirthichaftlihen Gütern zu ermitteln und hätte den Vorzug, einen Ein: 
blif in die jachlihe Gliederung des Volksvermögens und in die relative 
Bedeutung der einzelnen Getriebe des Gejammtapparates an Erwerbs-, 
Gebrauchs- und Verbraucdhsmitteln zu eröffnen, aus welden das Ganze 
des Volksvermögens beiteht. 

Die beite Löſung ber Aufgabe beitände ofjenbar in ber zwedmäßigen Ber: 
bindung bdiejer beiden Methoden in einer Kombination, welde und mit dem Ge: 
fammtgelbmwerth des Volksvermögens beides, die Erfenntnis feiner perjönlichen Ber: 
theilung und feiner ſachlich-techniſchen Gliederung, erjchlieken würde. 

Da es bei uns im Württemberg für die Erhebung des Vermögens 
aller einzelnen Vermögensjubjefte im Lande an jeder brauchbaren that: 
ſächlichen Unterlage fehlt, welche vielleicht anderswo, namentlich in Ländern, 
wo eine allgemeine Vermögensfteuer befteht, die Anwendung diefer Me: 
thode empfehlen mag, jo ift für uns die Löjung der Aufgabe vorzugs: 
weile auf dem Wege der Ermittlung des Geldwerths der Dbjefte des 
Volfsvermögens nad) ihren verichiedenen Hauptgruppen zu juchen, wobei 
wir mit der, Scarfblid und zuverläffiges Urtheil mit Gründlichkeit 
und großer Vorficht vereinigenden Arbeit v. Rümelin's in der Landes— 
beichreibung von 1863, an welde wir uns jchon im Intereſſe möglichiter 
Bergleichbarfeit der beiderfeitigen Ergebniſſe, troß der Abweichung in 
einigen prinzipiellen Punkten, thunlichit enge angeſchloſſen haben, folgende 
Gruppen untericheiden: 1) den Grund und Boden, 2) die Gebäude, 
3) die Verkehrsmittel, 4) das bewegliche Eigenthbum, 5) die 
Forderungen an das Ausland. 

Unberüdfichtigt bleiben dabei: perjönliche Fähigkeiten, Kertigfeiten, Kenntniſſe, 
Ideen ꝛc., überhaupt Der Fonds innerer Güter, welcher bisweilen aud ſchon 
als „Arbeits*vermögen bezeichnet worben iſt; ferner Berjonengemeinfchaften 
wie 3. B. der Staat, welhen Manche als Beitandtheil des Volfävermögens anſehen, 
ferner bie von den Organen folder Perjonengemeinjchaften geichaffenen und erhaltenen 
inneren gejellihaftlihen Zustände der Ruhe, Sicherheit, Ordnung u. dgl. 
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Unberüdfichtigt bleiben endlih aud freie Naturgaben wie das Klima, Fluß— 
läufe, unerſchloſſene Schäße der Erdbrinde u, |. w. Alle diefe Dinge find weder im 
Geld ſchätzbar, noch find fie Vermögensobjefte, weil fie überhaupt feine wirthichait: 
lien Güter find, unter melden wir nur jolde äußere, ıhatjählih verfügbare 
Mittel der Bedürfuisbefriedigung für Perfonen oder Perfonengemeinichaften ver: 
ftehen, an melde, weil ihre Erwerbung mit Opfern verbunden iſt, ein wirtbichafte 
liches Intereſſe ſich knüpft. Die Berüdfichtigung der auf rechtlicher Beſchränkung 
deö inneren Verkehrs beruhenden Berbältnijje, wohin NRegalien, ausſchließliche 
Gewerbeberehtigungen, Marken-, Urheber:, Patents, Kirmenrechte gezählt zu merden 
pflegen, unterbleibt, weil dieje Bermögensobjefte das Volk im Ganzen nicht bereichern, 
fondern nur den privaten Erwerb Ginzelner im Volke auf Koften Anderer begünitigen, 
Bon Anländern erworbene ausländiiche Patentrechte sc. würden allerdings wie or: 
derungen an dad Ausland dem Bolfsvermögen zuzurechnen fein, wenn es für ihre 
Ermittlung und Geldwertböberehnung nicht an allen Anhaltspunften fehlen würde. 
Ueber die Nichtberüdfichtigung der Korderungsredte von Anländern an 
Inländer j. unten, 


1) Grund und Boden. Das Territorium, auf welchem 
ein Wolf ſeßhaft ift, bildet den Grundfaftor jeines wirthſchaäftlichen 
Lebens. Die vertikale Geſtaltung eines Landes und feine geognoſtiſche 
Beichaffenheit bedingen im Wereine mit den Flimatiichen Verhältniſſen 
namentlich die Ertragstäbigfeit der Grunditüde, weldhe es einem Wolfe 
zu jeiner Ernährung zur Verfügung stellt. Auch wenn man die phyſio— 
fratiiche Anſchauung von der ausichließlichen Produktivität des Aderbaus 
und der Urproduftion nicht zu theilen vermag, fo bilden doch immer die 
der Yandwirtbichaft und dem Waldbau dienenden Flächen einen hervor: 
ragenden Bejitandtheil des Volksvermögens. Selbitverftändlih iſt in 
einem Lande von der Bevölferungsdichtigfeit Württembergs die in wirth— 
Ichaftlihe Benügung genommene Bodenflähe nur in geringem Mate 
einer weiteren Ausdehnung fähig. In der That jtehen bei einer Ge— 
fammtfläche des Landes von 1948 199,7 ha 1855 135,9 ha oder 95,2%, 
in land: oder foritwirthichaftlicher Benügung, indem 1 255 621,1 ha oder 
64,4 °/, der Gejammtfläche als Neder, Gärten und Ländereien, Miejen, 
Weinberge und Weiden Zmweden der Yandwirthichaft dienen, während 
599 514,8 ha oder 30,25 /, aus Waldungen bejtehen. Der Reit von 
93 063,8 ha oder 4,8%, der Gejammtflähe des Landes entfällt auf 
Gebäude und Hofitätten (11018 ha), auf Deden, Steinbrühe, Thon;, 
Sand-, Mergelgruben (25 080,5 ha), auf Gemwäljer (12 305,3 ha), jo: 
wie auf Straßen und Wege (44 660 ha), welde an diejem Ort zunädit 
außer Betracht bleiben (W. Ib. 1881 ©. 547. Vgl. oben ©. 455 f. 605). 


In dem Menminger’ichen Werfe von 1841 und im Anichlu hieran 
in der Yandesbeichreibung von 1863 it der Geldwertb der Feld— 
güter und Waldungen nah Durdichnittspreifen pro Morgen je für 
die verjchiedenen Hauptfulturarten berechnet worden. Uns jtehen zuver: 
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läffige Erhebungen über Güterpreife, welche fi gleichmäßig über das 
ganze Land und über längere Zeiträume vertheilen würden, nicht zu 
Gebote. Dagegen geben für die Ermittlung des durchichnittlihen Er: 
tragsmwerths für Feldgüter und Waldungen die Verhandlungen. er: 
wünſchte Anhaltspunkte, weldhe aus Anlaß der Wahl eines neuen Ber: 
theilungsmaßitabes für die NRepartition der Grund:, Gebäude: und 
Gewerbeſteuer über das muthmaßlihe Ergebnis der Einſchätzungen des 
neu berzuitellenden Grund: und Gefällfatajters i. J. 1877 zwiihen den 
gejepgebenden Faktoren des Landes gepflogen worden find, und welche 
den über Abzug ſämmtlicher Kulturkoften mit Einfluß der Koſten für 
die landmwirthichaftliche Arbeit verbleibenden, aljo ausichließlih als 
Ausfluß der Produktivität des Grund und Bodens erjcheinenden Rein 
ertrag desjelben, die Grundrente, zum Gegenitand Hatten. Hiebei 
beſtand nahezu alljeitige Uebereinftimmung der Sadverjtändigen, daß 
man entiprehend den Ergebniffen der damals vorgelegenen Muiterichäß: 
ungen der Wirklichkeit ziemlich nahe fomme, wenn bei den Feldgütern 
ein Neinertrag von 22 6 per Morgen, oder 69 Me 80 — pro Seltar, 
als real möglich ins Auge gefaßt werde, während bei der inzwiichen 
vollzogenen Einihäßung der Waldungen des Landes ji ein durchſchnitt— 
licher Neinertrag von 25,9 HM. pro Hektar ergeben hat. Hiernach wäre 
der jährliche Reinertrag für 1255 621,1 ha Feldgüter auf 87 642352,78 «M 
und für 599 514,8 ha Wald auf 15 527 433,32 M, aljo für die ge: 
ſammte land= oder foritwirtichaftlich benübte Fläche des Landes zufammen 
auf 103 169 786,10 „46 zu berechnen, was dreißigfach (zu 3%), °/,) einen 
Ertragswerth von rund 3095 Mill. A ergibt. 

Zu den wirthiehaftlihen Gütern, welde dem Grund und Boden 
abgewonnen und in gewiſſem Sinne als deſſen Erträge angejehen werden 
fönnen, gehören weiter auch noch die Erzeugnijie des Bergbaus, ſowie 
die von Torffeldern, Steinbrühen, Thon:, Sand:, Mergel: u. ſ. w. 
Gruben gewonnenen Urprodufte. Wenn man den betreffenden früheren 
Abſchnitten zufolge für die Mineralproduftion des Landes 7 Mill. MM, 
für die Torfgewinnung nad Maßgabe der Betriebsergebnijje für die 
ftaatlihen Torfgründe rund 900000 M zuſ. 7,9 Mill. 46 Rohertrag 
und bievon 40 °/, als Neinertrag annimmt, diefen entiprechend dem 
Verfahren der Schätung vom Jahre 1863 nach dem Zinsfuß von 49, 
fapitalifirt, jo ergibt fich ein Kapitalwerth biefür von 79 Mill. M 
Aus diefen Prämiſſen ergibt fih nun für Grund und Boden in Württem: 
berg ein nad Maßgabe des Ertrags berechneter Gejammtgeldwerth von 
3174 Mil. A. 

2) Gebäude. Für die Ermittlung des Werth3 der Gebäude 
im Lande fönnte man in Württemberg zunädit ebenfall® an die Ein: 
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Ihätungsarbeiten für Steuerzwede denken, und man hätte dabei bier 
den Vortheil, daß die Kataftrirungsarbeiten, welche nach den Beſtimm— 
ungen des Steuergejeges vom 28. April 1873 ins Werf zu jegen waren, 
in dem Gebäubdefatajter, welches jeit mehreren Jahren (1877) der Ge 
bäudejteuerumlage als Grundlage dient, zu einem fertigen und zuver: 
läſſigen Refultate geführt haben. Als Aufgabe der Gebäudefatajtrirung 
bezeichnete jenes Gejeg die Ermittlung desjenigen Werthes, um welchen 
ein Gebäude ſammt Grundflähe und Hofraithe nach feiner Lage, Nut: 
barkeit, jeinem Umfange, Bauzuftande, jeiner inneren bauliden Einric- 
tung und nad) den übrigen auf den Werth einmwirfenden Verhältniſſen 
zur Zeit der Kataftrirung von dem Befiter abgegeben und einen Käufer 
finden würde. Die Katajter enthalten alfo kurz gejagt den Tauſchwerth 
der Gebäude, wie er unmittelbar für unjere Zwede benüßt werden Fönnte. 
Auch die vom Steuergejege weiter vorgeichriebene Nichtberüdiichtigung 
der mit einem Gebäude etwa verbundenen nutbaren Rechte würde die 
Brauchbarfeit jener Einjhätungen für unjere Zwede eher erhöhen als 
beeinträchtigen. Denn bei der von uns eingehaltenen objektiven Methode 
der Schäßung des Volfsvermögens je nach dem vollen Werthe der Haupt: 
fategorieen jeiner Beitandtheile haben ja derartige private Erwerbstitel für 
die Uebertragung einzelner Bermögensnugungen von einem Wirthſchafts— 
fubjefte auf das andere ebenfall8 außer Betracht zu bleiben. Gleihwohl 
müſſen wir darauf verzichten, die Gefammtiumme des Gebäudefataiters 
in die Berechnung des Bolfsvermögens ohne weiteres einzuftellen. Denn 
nah den Stataftern waren es am 4. April 1881 nur 505 432 teuer: 
pflichtige Gebäude, während die Zahl der bei der allgemeinen Brand: 
verjicherungsanitalt betheiligten Gebäude auf den 1. Januar 1881 auf 
544494, aljo erheblich höher angegeben wird. Es fann nun zwar zu: 
gegeben werden, daß ein Theil der Differenz von 39062 Gebäuden, 
welche jich hieraus ergibt, von verfchiedenen Methoden der Zählung 
berrührt, namentlich bei zufammengebauten aber verichiedenen Zweden 
dienenden Häufern eines und desjelben Befigers, jowie bei den zwiſchen 
mehreren Eigenthümern getheilten Gebäuden. Der Umitand, daß bei 
der um ein Vierteljahr fpäteren Zählung für Katajterzwede eine geringere 
Anzahl von Gebäuden ermittelt wurde, mag fi auch zu einem Eleineren 
Theile daraus erklären, daß bei den von der Beiteuerung ausgenommenen 
Eleineren Baulichkeiten in Feldern, Gärten 2c. von der hier freigegebenen 
Möglichkeit der Verficherung freiwillig Gebrauh gemadht worden war. 
In der Hauptſache hat aber jene Differenz jedenfalls darin ihren Grund, 
daß alle Gebäude, welche zu öffentlichen Zweden dienen, ohne dem Eigen 
thümer ökonomiſchen Nuten abjuwerfen, zwar als jteuerfrei von der 
Einihätung für das Gebäudelatafter ausgenommen, aber nicht auch von 
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der Theilnahme an der Gebäudebrandverfiherungsanitalt ausgeſchloſſen 
find. Und gerade die Gebäude der letteren Kategorie repräjentiren 
einen vielfach ganz bejonders werthvollen Beltandtheil des Gebäude: 
vermögens im Lande. 

Nah Erhebungen bei der Einſchätzung der Gebäude für bie neuen Katafler 
(1873—75) betrug die Zahl ber öffentlihen Gebäude im Lande 19300. Den ver: 
Ichiedenen öffentlihen Zwecken nach find bierunter begrifien Kirchen und Kapellen, 
Piarrhäufer und jonftige Häufer für Kultzwecke, Schulhäufer und Unterrichts- 
gebäude, Hofpitäler und Kranfenbäufer, Armenhäujer, Rath: und andere Gemeinde: 
häufer, Gebäude für Verkehrszwecke, Bahnhofgebäude, Kaſernen und fonjtige mili— 
täriiche Gebäude, Gebäude für allgemeine Amede des Staatsdienſtes, ber Verwal: 
tung, der Juftiz, Gefängnifie, und andere öffentliche Gebäude (j. v. Riede, Die direkten 
Steuern ꝛc. W. 3. 1876 1. ©. TI). 

Unter diejen Umftänden müſſen doch auch jetzt noch die Ergebnijje 
der Gebäudebrandverfiherung für die Schäßung des Gebäudemwerths als 
die ficherere Grundlage erjcheinen, weil eben der Verſicherungszwang 
für die Gebäude allgemeiner ift, als die Steuerpflicht. Nur wenige Ge- 
bäude fönnen gar nicht verfichert werden, wie Pulvermühlen, Pulver: 
magazine und Feſtungswerke; bei den übrigen vom fürmlichen Verficher: 
ungszwange ausgenommenen Gebäuden, wie bei Luſt- und Gartenhäujern, 
den königlichen Schlöffern, und bei bejonders feuergefährlichen Gebäuden 
fann wenigitens, wie es auch thatjächlich nicht ſelten geichieht, Freiwillig von 
der Verfiherung Gebrauch gemacht werden. Nur darf nicht überjeben 
werden, daß ber Verſicherungswerth der Gebäude, d. h. derjenige Werth, 
zu welchem fie in Verficherung genommen werden, nicht ihrem vollen 
Werthe entipriht. Denn bei Feititellung des Brandverficherungsanichlages 
wird weder die Area noch der Lofalwerth des Haujes eingerechnet; auch 
Grundmauern, Sellergewölbe und ähnliche vom euer unangreifbare 
Beitandtheile bleiben außerhalb des Anſchlags; überdies darf der wirkliche 
Derjiherungsanihlag auf Verlangen des Berfichernden noch um ein 
Viertheil unter dem ermittelten wirklichen Berficherungswerth jich halten. 
Auf der anderen Seite find aber auch gewilje Arten von Mobilien, die 
mit dem Gebäude im engeren Zujammenbang jtehen, wie Gloden, Orgeln, 
Mühlwerfe u. ſ. w., mitverfihert. Unter Berückſichtigung diejer ver: 
ihiedenartigen Momente geht die Annahme Sadhverjtändiger dahin, daß, 
um den wahren Werth der Gebäude zu finden, die Brandverjicherungs- 
anſchläge noh um ein Drittheil zu erhöhen fein würden, daß aljo der 
Verficherungswerth der Gebäude in Württemberg drei BViertheile ihres 
reellen Werths ausdrüdt. 

Nah Erhebungen bei der Einfhägung der Gebäude für bie neuen Katajter 
bat bei 479149 ftaatsjteuerpflichtigen Gebäuden ber Katafterwerth der Gebäude 
1647 696 900 4. der Brandverfiherungsanichlag dagegen nur 1198089270 M be: 
tragen, woraus fich ein Zuichlag zu dem Brandverficherungsanichlag von 37,5 %/o 
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berechnen würde. Mit Rüdjicht darauf, daß bie Einſchätzung ber Gebäude für das 
neue Katafter i. J. 1875 erfolgte und jeitbem nach verbreiteter Anſchauung die Ge— 
bäudemwerthe zurüdgegangen find, ift oben dem etwas geringeren Zufchlag von einem 
Drittheil der Vorzug gegeben worden. 

Da der Brandverjiherungsanihlag am 1. Januar 1881 für 
544494 Gebäude (300 717 Haupt: und 243 777 Nebengebäude) 
1814179029 46 betragen hat, fo berechnet ſich der volle Werth aller 
Gebäude des Landes rund zu 2419 Mill. M 


3) Die Verfehrsmittel. Es ift fein Zufall, daß die Geld: 
und Kreditwirthichaft der Neuzeit erſt eigentlih im Laufe der legten 
50 Fahre in das Eifenbabnzeitalter eingetreten if. Das Bedürfnis 
nad beſſeren Kommunifations: und Transportmitteln kann erit erwachſen, 
wenn geeignete Tauſchwerkzeuge die Schranfen zwiſchen den ijolirten 
Einzelwirthichaften niedergerifien, und die Leichtigkeit des gegenieitigen 
Austauihes der Erzeugnijje Arbeitstheilung unter denjelben und jene 
wirthichaftlihe Gemeinjchaft erzeugt hat, vermöge welcher die Güter von 
Anfang an nicht für den eigenen Gebrauch, jondern für den gegenjeitigen 
Austaujc erzeugt werden. Erſt dieje durch das „Geld“ bedingte Ber: 
fehrögemeinichaft erzeugt jene Maſſen von Waaren, für deren Verbringung 
von Drt zu Ort die Berbeiferung der Kommunifations: und Transportmittel 
als nächite Forderung des wirthichaftlichen FortichrittS empfunden wird. 
Das Eindringen des Geld: und Kreditgebrauhs in Handel und Verkehr 
an Stelle des naturalen Taufchhandels verbindet die Wirthichaft mehr 
oder weniger tjolirter Wirthichaftskreije innerhalb eines Volkes zur Volks— 
wirthihaft, die Vervolllommung des Kommunikations: und des Trans: 
portweſens ift der enticheidende MWendepunft für die Vereinigung der 
verihiedenen Volkswirthſchaften zur Weltwirthihaft. Die Verkehrsmittel 
bilden daher einen bedeutungsvollen Theil des Volfsvermögens, welcher 
nach der Natur der verjchiedenen Vermögensobjefte, welche die Verkehrs: 
anitalten in fich begreifen, theils zum Grund und Boden, theils zu den 
Bauwerken, theils zum mobilen Vormögen zu rechnen wäre. Es gehören 
hieher die Landitraßen, die Waſſerwege, die Eifenbahnen, die Poſt und 
der Telegraph, welcher neueſtens eine noch in den Anfängen begriffene 
Ergänzung und Weiterbildung im Telephon erfahren bat. 

Wie dem oben Gejagten zu entnehmen ift, entfallen auf Straßen 
und Wege aller Art zuf. 44660 ha oder rund 2,3 °/, der Gejammtflädhe 
des Landes. Nah Angaben für das Jahr 1877 (W. Yahrb. 1880 
©. 167) betrug die Gejammtlänge der Staatsftraßen 2 673,086 km, Die: 
jenige der mit Staatsbeiträgen unterhaltenen Vicinalitraßen 986,124 km. 
Der Werth der im Lande vorhandenen Straßen jeder Art kann nicht, 
wie z. B. der Werth der Gebäude, nad ihrem eventuellen Verkaufs: 
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werthe geihäßt werden, da Straßen und Wege gänzlich außerhalb des 
Taufchverfehrs jtehen; da fie auch feine Erträge abwerfen, kann aud 
nicht wie bei landwirthichaftlich benügten Grunditücden von einem Er: 
tragswerthe der Straßen die Rede jein. Werthsermittlungen wären 
daher bei dieſem Objekte des Wolfsvermögens lediglich auf die Her— 
ftellungsfoften angemwiejen, injoferne angenommen werden muß, daf 
die hiefür erforderlichen Opfer nicht gebracht worden wären, wenn man 
nit in dem Werthe der Straßen zum mindeiten einen vollen Erjat 
für jene Opfer erbliden würde. Hiefür fehlt es uns aber an den er: 
forderlichen Anhaltspunkten; auch würde die Ermittlung der Heritellungs: 
fojten auf zu entlegene Zeiten zurüdführen und jchon aus diefem 
Grunde fein zutreffendes Bild von dem gegenmärtigen Werthe des 
Straßenneges gewähren. Wir unterlafien es daher, hiefür einen Werth: 
anichlag in die Berechnung des Volfsvermögens aufzunehmen. 

Künjtlihe Waſſerwege, abgejchen von einzelnen Anlagen 
an den natürlichen Wailerläufen für Zwecke der Flößerei und Schiff: 
fahrt, welche dem Bolfsvermögen zuzuzählen wären, bejitt das Land 
nicht, jo daß als Objekte der Schägung die Staats- und Privat: 
eilenbahnen, die Schiffahrtsunternehmungen auf Bodenfee 
und Nedar, ſowie die Telegraphen mit ihren Anlagefapitalien er: 
übrigen. Das Anlagefapital der Poſt, welches der Verwaltungsbericht 
der Königl. Württemb. Verfehrsanitalten für 1881/82 auf 4370242 M 
99 „5 berechnet, bleibt hier außer Betracht, joferne der Werth der dem 
Bojtbetriebe dienenden Gebäude unter dem für das ganze Land ermittel- 
ten Gebäudemwerth bereits begriffen ift, während die weiter unter jenem 
Anlagelapital begriffene Geldentihädigung, melde für Aufhebung des 
früheren Boftlehensverbandes dem Fürjten von Thurn und Taris i. J. 
1851 zu zahlen war, als Werth des Poftregales anzufehen ijt, welches, 
wie die übrigen auf rechtlicher Beſchränkung des inneren Verfehres be: 
ruhenden „Berhältnifje”, zwar als werthvolles Ermwerbsmittel einzel- 
wirthſchaftlich, nicht aber zugleih auch volkswirthſchaftlich als Beſtand— 
theil des Bolfsvermögens in Betracht fommen kann. Bei den Staats: 
eifenbahnen, der Bodenjeedampfihiffahrt und dem Telegraphen betrugen 
die Anlagekapitalien am 31. März 1882 zujammen 458,1 Mil. Mark, 
bei den Privatunternehmungen auf diefem Gebiet, nemlich der Kirch: 
heimer Eifenbahngejellichaft, der Ermsthalbahngejellichaft und der Schlepp- 
ihiffahrt auf dem Nedar 3,2 Mill. Mark, zufammen 461,3 Mill. Mar. 
Nah Abzug von 40,2 Mill. Mark für den bierunter begriffenen Ge— 
bäudemwerth, ſowie für das land- oder forjtwirthichaftlich benütte Grund: 
eigenthum der Staatseifenbahn (ca. 4000 ha) find hievon an diejer Stelle 
421,1 Mill. Mark in Rechnung zu nehmen. 
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Man fünnte hier die Frage aufmwerfen, ob der mirfliche Wertb der Staats: 
eifenbahnen dem für ihre Herftellung gemachten Aufwande auch thatjächlich ent- 
ſpreche, und ob nicht ftatt des nad den Heritellungäfoiten berechneten Anlage: 
fapitalö der Staatseifenbabnen von 454,6 Mill, M. ihr gegemwärtiger Ertragswerth 
in die Berechnung des Volksvermögens aufzunehmen wäre, welcher bei einem Rein: 
ertrage von 12352 461 4 1881/82 unter Annahme einer Berzinfung von 3’;s"s 
nur 385,6 Mill. M, und unter Annahme eines Zinsfußes von 4°/ gar nur 3213 
Mill. M betragen würde. Allein für die Berehnung des wahren Ertragswertbes 
mwäre der Reinertrag eined einzelnen Jahres Feine ausreichende Unterlage, und im 
vorliegenden Falle eine Durchſchnittsſumme für die legten 10 oder 15 Jahre nod 
weniger, da in ben früheren Jahren eine Reihe von Linien ertragslofe Bauprojekte 
oder wenigitens erit im Bau begriffen waren, Cine Ertragswerthberehnung fann 
mit Erfolg erit angeftellt werden, wenn nach Vollendung bed Eijenbabnbaus und 
nach Abſchluß der Bauperiode eine größere Reihe von Betriebsjahren für das ge: 
jammte Gifenbahnneg vorliegen wird, Das rafche Borgehen beim Gijenbabnbar, 
mit welchem bie Steigerung der Fifenbahnrente nicht gleihen Schritt halten konnte, 
hatte allerdings die Kolge, daß fi) gegenüber dem Aufmande für Verzinſung des 
Anlagefapitals zunächft ein micht unerbebliches Gifenbahndeficit ergeben hat, melde! 
von der Geſammtheit zu Gunſten der verfehrsärmeren, aber gleihmohl ebenfal3 
ſchon jegt mit Bahnen bedachten Landestheile auf allgemeine Steuermittel zu über: 
nehmen it, 

Am Gtat ꝛc. 1883—85 ift Diele Deficit für das Jahr 1881—82 auf 
5109 002 M 59 Pf. berechnet worden, mobei übrigens nicht blos für bie eigent: 
lihen Giienbahnanleben, fondern auch für die beim Eilenbabnbau vermwenbeien 
Grundſtocks- und Reftmittel Zinfen zu 4% in Rechnung geftellt und nur ber zum 
Eiienbahnbau verwendete Vetriebsertrag außer VBerehnung gelajien worden it. Er: 
beblich Fleiner als diejes buchmäßige iſt das thatſächliche Eiſenbahndeſicit, bei 
welchem ſämmtliche thatfächlich nicht oder nicht mehr zu verzinjenden Theile des Anlage 
fapital3, jomweit fie auf Srundjtodsmittel, Reftverwaltung, Betriebsüberihüjie und 
Schuldentilgung entiallen, außer Berechnung zu bleiben haben, und melches der 
Berwaltungsbericht der 8. W. B. N. ıc. 1881/82 S 62 auf 2511502 a 48 Wr. 
berechnet. 

Daß bei der Bedeutung der Gijenbahnen für das wirthſchaftliche und 
gejellihaftliche Leben eine möglichſt alljeitige Entfaltung dieſes Verkehrsmittels. 
welches als eine Bedingung der mwirthichaftlichen Geſammtentwicklung ericheint, zu 
wünſchen iſt, ſteht außer Zmeifel, wie auch zugugeben iſt, dak zu dem Ende eine 
Belaftung der Gegenwart zu Gunſten der AZufunft vorübergehend angezeigt jein 
fann. Ob und inwieweit aber die verfehrichaftende Wirfung der Eiſenbahnen nd 
einitellen und bie Sanirung der Gilenbabnrente herbeiführen wird, muß zur Zeit 
als offene ‚stage bezeichnet werden. Xedenfalls läßt ji mit Grund nicht bebaupten. 
daß unjere Gijenbahnanlagen das Maß des Gefanmtbedürfniiies überhaupt ur) 
für alle Zeiten überichritten haben, deshalb wird aber auch die Aufnahme Des Ar- 
lagefapitalö jtatt des bermaligen niedrigeren Grtragsmerthes in die Berechnung 
bes Volfsvermögens vorerit nicht zu beanitanden jein. 


4) Das beweglidhe Eigenthbum. Dasjelbe begreift, ſoweit 
e3 im Folgenden Gegenitand der Schätung iſt, alio abgejeben von den 
dem Berfehre dienenden und jchon bei der Schägung der Verkehrsmittel 
berücfichtigten beweglichen Gütern, alle übrigen Beftandtbeile des Sad 
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gütervermögens in fi, welche mit dem Grund und Boden nicht un: 
trennbar verbunden find. Es umfaßt daher die verjchiedenartigiten 
wirthſchaftlichen Güter, ohne Rüdficht, ob fie als Hilfsmittel der Pro: 
duftion und des Erwerbs dienen, oder dem unmittelbar perjönlichen 
Gebraude oder Verbraudhe als Genuß: und Unterhaltsmittel. 

Hieher gehören die Vorräthe und Betriedsmittel der Landwirth: 
ichaft, der Gewerbe und des Handels, das baare Geld, aber insbejondere 
auch das Mobiliar i. e. S., der Hausrath an Möbeln, Betten, Weihzeug, 
Kleidern, ferner Lebensmittelvorräthe, Sammlungs: und Ausitattungs- 
gegenjtände jeder Art. Jede genauere Schäbung des beweglichen Eigen: 
thums jtößt auf die erheblichiten Schwierigkeiten. Erichwerend wirft vor 
allem der Umſtand, daß die meiften der hieher gehörigen Güter nicht 
wie Grund und Boden und wie Gebäude für Jedermann offen zu Tage 
liegen, daß jie vielmehr im Innern der Häufer, im Geichäfts: und 
Familienleben ihrer beitimmungsgemäßen Verwendung dienen. Dazu 
fommt, daß fie bei ihrer Vergänglichfeit dem ſteten Wechſel des Per: 
brauchs und der Neufchaffung unterliegen, und daß fie bei dem hiedurch 
bedingten Verkehre zwijchen Produzenten und Konſumenten ruhelos von 
einer Hand in die andere wandern, AU das würde die Schäbung des 
beweglichen Eigenthbums zu einer unlösbaren Aufgabe machen, wenn nicht 
auch bier das Verfiherungsweien ſchätzbare Anhaltspunkte an die Hand 
geben würde. Am 31. Dezember 1881 war aus Württemberg bei 22 
im Lande fonzefjionirten Berfiherungsgejellihaften ein Mobiliarwerth 
von 1658172642 M. in 314359 Policen oder einzelnen Poſten ver: 
ſichert. Troß der großen Zahl der Verſicherungsgeſellſchaften und troß 
des Bejtrebens ihrer 6 167 Bezirfsagenten, welche alle auf das eine Ziel 
binarbeiten, das mobile Eigenthum bis auf den legten Reſt ihren Ge: 
jellihaften in die Arme zu treiben, troß alledem bleibt notoriſch doch 
immer ein Theil desjelben der Verſicherung entzogen. Es handelt ſich 
daher um die Frage: wie verhält fich die verficherte Maſſe beweglicher 
Gitter zu der unverficherten? Bei der Schäßung i. J. 1863 hat 
von Rimelin auf Grund der Brandichadenitatiftif der 10 Jahre 1851—60 
angenommen, dab entiprechend dem von Berfiherungsgeiellichaften er: 
jegten Theile des Mobiliarverluftes durch Brandihaden das BVerjicherte 
43,87%, des gejammten mobilen Eigentbums ausmade. Inzwiſchen ift 
nun aber ein erheblicher Fortjchritt im Verſicherungsweſen zu verzeichnen, 
welcher fich vor allem in einer auffallenden Zunahme der Berficherungs: 
Fapitale fund gibt, die von 471,2 Mil. Mark i. J. 1862 auf 
1 658,1 Mill. Mark i. J. 1881 gewachſen find. Die Urſache für eine 
jolche Steigerung auf nahezu das Vierfahe im Laufe von nicht einmal 
ganz 20 Jahren darf nicht ausschlieglih im Wachsthum des Volkswohl— 
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ftandes und der Vermehrung des beweglichen Eigenthums gejucht werden, 
jondern liegt zu einem guten Theile auch in der jtärkeren Betheiligung 
bei der Feuer-Verſicherung, wofür jchon die auffallende Zunahme der 
Zahl der Policen fpricht, welche jih in dem gleichen Zeitraum von 
92790 auf 314359 gehoben hat. Dabei mag dahingeitellt bleiben, ob 
diefe geiteigerte Theilnahme mehr der wachſenden Verbreitung wirthſchaft— 
liher Einficht und Vorſicht, oder der ftärferen Konkurrenz der Ber: 
fiherungsgeiellichaften zu danken ift, deren Zahl von 12 fi auf 22 
gehoben hat. 

Um nun zu einem Schluſſe auf die Größe desjenigen beweglichen 
Vermögens zu gelangen, welches ſich troß dieſes erfreulichen Fortichritts 
im Aſſekuranzweſen immer noch von der reichlich gebotenen Gelegenheit der 
Berfiherung gegen Feuerögefahr ferne hält, fann man zweierlei Wege 
wählen. Man kann die Zahl der abgejchlojienen Verjicherungsverträge 
oder Policen vergleichen mit der Zahl der Haushaltungen im Lande, 
oder aber fann man aus dem Verhältnis der von den Berjiherungs: 
geiellicharten bezahlten Entihädigungen für Brandichäden zu dem durch 
Brandfälle erwachienen Gejammtverluit feine Schlußfolgerungen ziehen. 
Bei der Bolkszählung am 4. Dezember 1880 wurden einichlieglih Der 
einzeln lebenden Perjonen 440701 Haushaltungen gezählt. Mit Ein- 
rechnung der Gemeinden, Stiftungen, der Vereine, Inſtitute wird Die 
Zahl der phyſiſchen und nicht phyſiſchen Perſonen, welche als Ber: 
fiherungsnehmer für beweglihes Vermögen in Betracht kommen können, 
auf rund 450000, und unter weiterem Zuſchlag von annähernd 5°/o 
bievon für diejenigen, welche mobiles Vermögen in verichiedenen Lokali— 
täten mit mehrfachen Policen befigen, wird die Zahl der Bolicen auf 
rund 470000 zu veranjchlagen jein, weldye erreicht werden müßte, wenn 
alles mobile Eigenthum im Lande verfichert wäre, jo daß jene 314359 
Bolicen 67 °/o der Eigenthümer darjtellen. Zu einem noch günitigeren 
Verhältnis führt die Vergleihung der in den legten 10 Jahren durd 
Brandfälle entitandenen Brandihäden mit den biefür bezahlten Ent- 
Ihädigungen, indem bei einem nach dem Verjicherungswerth ermittelten 
Mobiliarverluft von 11398009 6, welder in den 10 Jahren 1872 bis 
41881 im Umfange des Königreihs duch Brandfälle verurjacht worden 
iit, 9405 880 M oder 82,5 °/, verfihert waren und durch Aſſekuranz— 
Gejellihaften eriegt wurden. Beiderlei Erwägungen führen im Vergleiche 
zu der mittleren Annahme, daß das verficherte Mobiliarvermögen ca. */ı 
des gejammten beweglichen Eigentums umfajjen mag. Danach wirde 
das verficherte mobile Vermögen 1658172672 M, das unversicherte 
552 724 224 A betragen, woraus fih für das gejanmte beweglide 
Eigenthum im Lande ein Verfiherungswerth von 2210 896896 ‚IE er: 
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geben würde. Nun bleibt aber unzweifelhaft der Verficherungswerth des 
beweglichen Eigenthums hinter dem vollen wirflihen Werthe desjelben 
nicht unerheblih zurüd. Zwar wird der Privatmann, um gegen Feuers: 
gefahr wirkſam gefichert zu fein, das Mobiliar nicht zu demjenigen Werth 
anichlagen, den er etwa bei einer Berechnung jeines effeftiven Vermögens 
dafür gelten ließe, fondern nach dem höheren Aufwande, den ihm deſſen 
Neuanihafftung verurjahen würde. Auf der anderen Seite pflegt man 
Gegenitände, die vom Feuer nicht verzehrt werden, oder leicht zu retten 
oder jchwer zu jchägen find, den Viehſtand, Vorräthe in Kellern und 
feuerfeiten Gemwölben, Kunitwerfe 2c., gar nicht oder jedenfalls nicht nad) 
den vollen Werthe zu verjihern. Baares Geld, Kleinodien fönnen bei 
den meiſten VBerfiherungsgejellihaften nicht mitverfichert werden, wie fie 
durch Brandrälle in der Negel auch nicht in Verluſt gerathen. Aud) 
verfichern Geichäftsleute ihre Vorräthe häufig nur bis zu einer gewilien 
Grenze, indem fie einen Theil des Riſikos auf fich nehmen zu können 
glauben. Dieje verichiedenartigen Momente fompenfiren ſich zwar theil: 
weije, doch zweifeln wir nicht daran, daß die Fälle, in welchen der Ver: 
jiherungswerth hinter dem vollen Werth des beweglichen Eigenthbums 
zurücbleibt, überwiegen, und daß um leßteren zu finden, der Verſicher— 
ungswerth um mindejtens ein Zehntheil aljo von 2210,9 Mill. auf 
2432 Mill. zu erhöhen wäre. 

In grober ſummariſcher Schägung läßt fich diefe Summe etwa in 
folgender Weiſe noch weiter zerlegen: Mobiliar der Privaten im engeren 
Sinn, d. h. Hausrath aller Art von Möbeln, Betten, Weißzeug, Kleidern, 
Schmud ꝛc, für 440 700 Haushaltungen à 2300 M 1014 Mill.; das 
nicht rentirende bewegliche Eigenthbum des Staats und der Korporationen, 
die Inventarien der öffentlichen Gebäude, Staatsfanımlungen für Willen: 
ihaft, Kunit und Gewerbe, Waffen und Kriegsmaterial, die innere Aus: 
ftattung der gottesdienitlichen Gebäude, das Kronmobiliar und Aehnliches, 
obwohl bier viele und die bedeutenditen Objekte nicht eigentlich ſchätzbar, 
zum Theil geradezu unihätbar find, nach arbiträrer Schätung 138 Mill. ; 
der Viehſtand, einichliehlich des MWerths des Geflügels und der Bienen: 
jtöde, nad) den vorläufigen Ergebniſſen der Viehzählung vom 10. Januar 
1883 rund 240 Mill.; an Geräthichaften und Werkzeugen der Land: 
wirthſchaft für 211700 viehhaltende Familien ') & 500 M rund 106 Mill, 
an Borräthen landwirthichaftliher Produkte der Werth einer Jahres: 
ernte 287 Mill. (ſ. S. 891), zuſammen Vorräthe und Betriebsmittel der 


’) Zahl der Viehhalter am 10. Januar 1883 211672 (Württ. Jahrb. 1883 
&. 352). Die Ergebniffe der Erhebungen über den landwirthichaftlihen Betrieb 
bei der Berufszählung von 1882 find zur Zeit noch nicht befannt. 
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Landwirthihaft etwa 633 Mill; baares Geld 105 Mill. ); Betriebs: 
mittel der Gewerbe und des Handels an Majchinen, Werkzeugen, Vor: 
räthen von Stoffen, Waarenlagern 542 Mill. ?) 

5) Forderungen an das Ausland. m Bisherigen ift für 
die verjchiedenen VBermögensobjefte im Lande ſtets der volle Werth in 
Berehnung genommen worden, ohne Rückſicht auf die gegenüberftehenden 
Schulden der jeweiligen Befiger. Wollte man nun zu diefem Aktiv— 
Vermögen das gejammte von Württembergern im In- oder Auslande 
verzinslich angelegte Kapitalvermögen binzurechnen, jo müßte das offen- 
bar zu einem Rejultat führen, welches eben um den Gejammtbetrag der 
Schulden im Lande zu hod wäre. Diejer Fehler fann aber einfach 
vermieden werden, wenn man ben bis jegt unterlajienen Abzug Der 
Schulden bei der Berechnung des Aftivfapitalvermögens nachholt, und 
zwar den Abzug der Schulden jeder Art, ſowohl der Schulden von In— 
ändern gegen inländiiche, wie derjenigen gegen fremde Gläubiger. 
Da die Forderungen der Wiürttemberger an Württemberger und Die 
Schulden der Württemberger an Württemberger eigentlih nur verſchiedene 
Bezeichnungen für diefelbe Größe find und daher im Aftivum und 
Paſſivum ſich gegenjeitig deden, jo wird ein etwaiger Ueberihuß des 
gejammten Aftivfapitalvermögens über die Gejammtjumme der Paſſiven 
den reinen Ueberihuß von Forderungen an das Ausland über 
die Schuld an dasjelbe ergeben, oder m. a. W. bei der von uns ge- 
wählten objektiven Methode der Schätung des Volfsvermögens darf nur 
diejer reine Weberihuß der Forderungen an das Ausland in Die 
Berechnung des Volksvermögens eingeitellt werden, wie dies auch 
v. Rimelin bei der legten Schägung des Volfsvermögens jo gehalten hat. 

Anders jtellt ji die frage bei der jubjeftiven Methode der Schagung 
durch Summirung des reinen Bermögend aller Vermögensjubjefte im Lande. 
Es iſt Far, daß bei dieier Methode das reine Vermögen Ginzelmer auch in bem 


alle eingerechnet werden münte, wo e3 nur in Forderungen von Inländern an 
Anländer bejtehen würde. Es iſt daher in biejer Allgemeinheit nicht richtig, wenn 

) Nah dem „Statiftifhen Jahrbuch für das Deutiche Reih* Jahrgang 
1883 ©, 99 betrug die Münzausprägung im Deutichen Reich 17752 Mill. Gold- 
münzen, 442 Mill. grobe und Kleine Silbermünzen, 44,8 Mill. Nidel: und Kupfer: 
münzen, zul. 2262 Mil. Reichsmünzen; einihlieflih von weiteren 450 Mill. fur- 
firenden Thalermünzen ift da3 vorhandene baare Geld an Gold: und GSilberfurant 
und Scheidemünzen für Deutichland auf 2712 Mill. Mark zu veranichlagen, wovon 
über Abzug ber 120 Mill, Gold im Kriegsihat des Auliusthurms in Spandau und 
von 210 Mill. für den Erport und die Ginichmelzung von Goldmünzen zuſammen 
von 340 Mill. Mark, 2372 Mill. Mark in Girfulation fich befinden mögen; bievon 
entfallen auf Württemberg nach der Kopfzahl genau 104,3 Mill. Mark. 

2) Vgl. hierüber Erläuterungen zum Hauptfinanzetat von 1877/79 ©. 729, 
ferner Riede, „Die direkten Steuern® W. Jahrb. 1879 I, ©. 131. 


Volksvermögen und Bolfseinfommen. 879 


Roicher Syitem I. ©. 7 meint: „wer das Volksvermögen Jummiren mollte, ber 
müßte natürlich die Schuldforderungen ber Anländer unter einander unbeachtet laffen.* 


Aus dem Betrage der durch Vermittlung von Bankhäufern einge: 
lösten fremden Coupons iſt von Sachverſtändigen der Kapitalwerth der im 
Lande untergebradhten fremden verzinslichen Effeften auf 600 Mill. Mark 
geihägt worden. Hiezu fommen die Hypothefariichen Forderungen an 
das Ausland. Die Forderungen an fremde Unterpfands - Schuldner 
betragen bei den Hypothekarkredit gewährenden Stuttgarter Geldinitituten 
allein 82 Mill. Mark. Mit Rückſicht hierauf und auf die im Befige württ. 
Kapitaliiten weiter noch befindlichen unverzinslichen Anlehensloofe wird 
der Gejammtbetrag der Forderungen württ. Kapitalijten an das Ausland 
auf mindejtens 700 Mill. Mark zu veranidlagen jein. 

Bei 8 größeren Stuttgarter Geldinftituten, welche zuſammen ein Aftivfapital: 
vermögen von 249,3 Mil. Marf repräjentiren, beträgt die Gejammtjumme ihrer 
Forderungen an nicht württembergiiche Schuldner 40 8 %/o des gejammten verzinslich 
angelegten Vermögens. Wollte man dieſes Berhältnis ald maßgebend für das 
ganze Land gelten Tajjen, jo käme man bei einem Gejammtaftivfapitalvermögen von 
2200 Mill. Mark (f. u.) für die darunter begriffenen Forderungen an das Ausland 
auf die Summe von 880 Mill. Marf. 


Den Forderungen an das Ausland ftehen gegenüber die order: 
ungen ausmwärtiger Kapitalijten an mwürttembergiihe Schuldner. Nach 
Erhebungen über die Zinszahlung Seitens der württembergiichen Staats: 
ihuldenzahlungsfaffe an auswärtige Bankhäuſer darf der Betrag der in 
den Händen von Niht-Württembergern befindlichen Staatsobligationen 
auf ca. 112 Mill. Mark angeichlagen werden; der Betrag der außer: 
halb Württemberg untergebradhten Aktien, Prioritäten und Pfandbriefe 
inländiicher PBrivatunternehmungen wird den Betrag von 20 Mill. Mark 
nicht überfteigen, die Summe der vom Ausland in Württemberg an: 
gelegten Hypotheffapitalien ift von Sadverjtändigen auf etwa 8 Mill. 
Mark tarirt worden, und wird es wohl für eine mäßige Schäßung 
zu gelten haben, wenn man nad Abzug der Paſſiva mit 140 Mill. Mark 
die übrig bleibenden Forderungen Württemberg an das Ausland auf 
560 Mill. Mark annimmt. 


Abgeſehen von der Anlage des Bermögend im Auslande in der Form von 
verzinslichen Forderungen an bafjelbe ift auch in anderen Fällen der Befik im Aus— 
lande befindlichen Vermögens für im Lande wohnende oder domizilirte phyſiſche und 
juriftifge Perjonen denkbar, wenn 3. B. Anländer Grund und Boden, Gebäude 
oder andere Sahgüterwertbe im Auslande befißen, oder jonft ihr Vermögen in 
fremden Unternehmungen als Geichäftstheilhaber zc. anlegen, In Ermanglung aller 
ftatiftifch verwerthbaren Anhaltspunkte it jeboch hierüber nichts Näheres zu jagen. 
Es iſt indefien anzunehmen, daß die Nichtberücdfihtigung diejes andermeitigen Ber: 
mögensbefiges im Auslande mwenigitens theilweije dadurch ihre Ausgleihung finder. 
daß bei der von uns eingehaltenen Behandlung auch der Beſitz von Ausländern 
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an Grund und Boden, Gebäuden u. f. f. in Württemberg in das mwürtt. Volks— 
vermögen eingerechnet worben ift. 


Unter Zufammenfaflung der verjhiedenen Vermögensobjefte würde 
ih hienach das Volksvermögen des Königreihs auf die nachſtehenden 
Beträge berechnen: 

Millionen Mart An Prozenten 








1) Grund und Boden . . . 3174 35,2 

2) Sebäde . .: 2 202...92419 26,9 

3) Verkehrsmittel. . . .. 4241 4,7 
4) Beweglide Güter . . . 2432 27 

auf. 14 . 8446 93,8 

5) Korderungen an das Ausland 560 6,2 
Im Ganzen . 9006 100 


Die Summe von 9006 Mill. Mark oder rund 9 Milliarden Mark 
ergibt nun aber nur das reine Bolfsvermögen. Die Größe des Ge- 
jammt: Aftiv:Vermögens des mwürtt. Volkes iſt daraus nicht erfichtlich, 
ebenjowenig der Stand jeiner Paſſiva oder der Verihuldung Mill 
man das Geſammt-Aktivvermögen ermitteln, jo it dem Werthe der be— 
weglihen und unbeweglichen Sachgüter oben Ziff. 1—4 mit 8 446 Mill. 
Mark das gejammte Aktivfapitalvermögen, und nicht blos der Betrag 
der Forderungen an das Ausland hinzuzurechnen. Das gejammte in 
Württemberg verzinslih angelegte Kapitalvermögen läßt ji bei der 
Eigenthümlichkeit der württ. Steuergejetgebuug, welche den Steuer: 
pflichtigen jährliche Faſſionen des vollen Zinjens und Renteneinfommens 
ohne Abzug etwaiger Paſſivzinſen oder Schulden auferlegt, mit ziem: 
liher Sicherheit jchägen. Nach den Faflionen auf 1. April 1882 hat 
ih ein SKapitaljteneranfall von 3676000 JE ergeben. Diejer Rob: 
ertrag an Steuer aus Kapital: und Nenteneinfommen entipridt bei dem 
Steuerfuß von 4,8 °/, einem Zinſen- und NRentengenuß von 76,6 Mill. 
Mark und diejer, wenn man als durdichnittlihen Zinsfuß 4, /o an: 
nimmt, einem Aftivfapitalvermögen von 1802 Mill. Mark. 

Ein Zuſchlag von weiteren 400 Mill. Mark für die vom Geſetze 
befreiten und für die dur unvollftändige Faſſion der Beſteuerung ent: 
zogenen Kapitalien wird eher zu nieder als zu hoch jein, jo daß man 
den wirklichen Gejanmtbetrag der Kapitalien auf mehr ala 2200 Mill. 
Mark wird berechnen dürfen. 

Unter den gejeglichen Stenerbefreiungen find zu erwähnen die Befreiung der 
auf Gegenjeitigfeit beruhenden Rentenanitalten und Kapitaliitenvereine für ihre Aftiv- 
zinfen, jomeit fie bdiejfelben an ihre Ginleger (PBfandbriefinhaber) ausbezablen 

(114 Mil, Marf), 


die Sparguthaben bei ber Württ. Landesſparkaſſe und den 
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das Zinfeneinfommen von Witwen, Waifen und gebrechlichen 
Perjonen, deren Gejammteinfommen 350 cM nicht überfteigt (80 Mill. Mark), 


bie Aktiofapitalien des Staatögrundfiodd . . . 2 2 2... (8 „ u Je 
e der Penfionsinftitute incl. der Verkehrs— 
anjtaltendiener= Unterftügungsfafle-. . . . 2 2 2 2. 13 „ > 
die wenigſtens theilweiſe fteuerfreien Aftivfapitalien ber wohl: 
thätigen Anftalten, Vereine und Stiftungen . . .. . (5 „ an 


Für die Schägung der Schulden im Lande fehlt es gänzlich an 
direkten Erhebungen über die hypothefariihen und anderen Schulden 
der Privaten. Und doh wäre es im Hinblid auf die Gefahren, welde 
man von dem angeblihen Ueberwuchern des Geldfaritals in nähere 
oder entferntere Ausficht nehmen zu müfjen glaubt, und von welchem man 
insbejondere die allmähliche Knechtung des Grundfapitales befürchten will, 
von allgemeinerem Intereſſe, eine ungefähre Vorjtellung von dem gegen: 
mwärtigen Stande der Verichuldung zu erhalten. Auf Grund der bis- 
herigen Schäßungen über das gejfammte Kapitalvermögen und über die 
darunter begriffenen Forderungen an das Ausland auf der einen Seite, 
fomie über die Schulden an das Ausland auf der anderen Seite fann 
man nun, mwenigitens indirekt, einen Schluß auf die Größe der Gefammt: 
verjhuldung im Lande verjuchen, der, folange genauere Detailermittel: 
ungen fehlen, immerhin von einigem Werthe fein fann. Denn es ift Elar, 
daß die Gefammtjumme aller Forderungen im Lande (2200 Mill. Mark) 
über Abzug der darunter begriffenen Forderungen an ausländijche 
Schuldner (700 Mil. Mark), dagegen mit Zuichlag der Schulden an 
das Ausland (140 Mil. Mark) die Summe aller Schulden von 
MWürttembergern an württembergijche und nichtwürttembergiiche Gläubiger 
ergeben muß, was auf eine Gefammtjumme der Paſſiven von 1640 Mill. 
Mark führt. Hierunter find begriffen Schulden des Staats 424 Mill. 
Mark, Schulden der Gemeinden 42,5 Mil. Mark, ferner nach grober, 
ſummariſcher Schätzung Schulden von Aktien: und Gegenjeitigkeitögejell- 
ſchaften an Aktien, Prioritäten, Pfandbriefen, Stammantheilen 384 Mill. 
Mark, Schulden von Privaten 789,5 Mill. Marf. 

Rechnet man zu dem Sacgütervermögen von 8446 Mill. Mark 
die Gejammtjumme des Vermögens der Kapitaliften an Forderungen von 
2200 Mil. Mark, jo ergibt fih ein Gefammt:-Aftivvermögen 
des Landes von 10646 Mill. Mark, welchem alsdann ein Paſſivver— 
mögen von 1640 Mill. Mark gegenüber zu ftellen it. Die Geſammt— 
verjhuldung beträgt demnah 15,4 Jo fämmtlicher Aktiva im Lande, 
19,4 Yo des Geldwerths des gefammten Sachgütervermögens, 27,2%, 
oder etwas mehr als ein PViertheil des Grundeigenthums, der Gebäude 
und der Verkehrsmittel. Erwägt man, dab von der Gefammtverjhuldung 


des Landes mehr als ein volles Viertheil auf den Staat und insbejondere 
1:1; 56 
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auf die Staatseitenbahnen entfällt und daß an der Reftihuld auch In— 
dujtrie und Handel theilnehmen, fo käme man zu dem Nejultat, daß die 
Verſchuldung des Grundeigenthums, von etwaigen Ausnahmen in bejonderen 
Fällen und in einzelnen Yandesgegenden abgejehen, im großen Ganzen in 
Württemberg eine irgendwie Bejorgnis erregende nicht fein fann'). Mit 
mehr Necht, als iiber große Verſchuldung Fönnte vielleicht über den Mangel 
an Gelegenheit geklagt werden, die oft jauer erworbenen Früchte des 
Fleißes und der Sparjamfeit namentlich auch der unteren und mittleren 
Bevölferungsklaifen nugbringend und fiher im Inlande anzulegen. 

Der Geldwerth des gemeinmwirthichaftlihen Zweden, insbejondere 
den Aufgaben des öffentlihen Dienſtes dienenden Vermögens iſt auf 
mindeitens 1 070,5 Mil. Mark zu veranichlagen, wovon 853 Mill. auf 
Staat und Reich als Geldwerth des Staatsfammerguts, des verjicherten 
Theils der übrigens meiſt unverficherten Staatsfjammlungen, ſowie des 
Kriegsmateriald an Waffen und fonjtigen Vorräthen entfallen mögen, 
auf die Krondotation für Gebäude, Kronmobilien, Theaterrequifiten, 
Kronjumelen 44 Mill. Mark, auf das Hofdomänenfammergut 10 Mil. 
Mark, während die verzinslichen Aktivfapitalien und der Grundbeitg der 
Amtskörperihaften und Gemeinden auf 1935 Mill. Marf zu 
ihägen find. Kirchen-, Schul: und Armenbedürfnijien dient das Ver: 
mögen der in jeder Gemeinde vorhandenen Stiftungen mit einem 
vorwiegend aus verzinslichen Aktivfapitalien zum Theil auch aus Grund: 
bejig bejtehenden Betrag von 75,5 Mil. Mark. Dieſen Stiftungen 
Ihliegen fih an die der Fürſorge für Arme und Nothleivende fich 
widmenden Wohlthätigfeitsanfjtalten, Stiftungen und Vereine mit 
einem aus Grundftüden, Gebäuden, Aftivfapitalien und beweglichen 
Gütern beitehenden Gejammtvermögen, welches Camerer in den Mürtt. 
Jahrbüchern von 1876 II. ©. 278 auf 61 Mill. Mark berechnet bat. 
Bei diefen Anjchlägen find jedoch die öffentlichen Zwecken dienenden 
Gebäude nur injoweit berücfichtigt, al3 fie dem Staate, der Krondota— 
tion oder Wohlthätigkeitsanftalten gehören. Zu dem Bisherigen fommt 
alſo noh der Werth der im Lande vorhandenen Kirchen und Kapellen, 
Schulhäuſer und Unterrichtsgebäude, Hofpitäler und Krankenhäuſer, 
Armenhäufer, Rath: und anderen Gemeindehäufer, der Kaſernen und 
jonftigen militäriihen Gebäude, welcher mindeftens auf weitere 154 Mil. 
Mark zu veranichlagen jein mag. . 

Dem ganzen der Befriedigung von Gemeindebedürfnifien durch 
Reih, Staat, Gemeinde und Kirche, ſowie Zwecken der werfthätigen 

1) was dur die Grgebniffe der für das Nacbarland Baden angejtellten 


Detail:Erhebungen über die Lage der Landwirthſchaft in erfreulicher Weiſe beitätigt 
su werben jcheint. 
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Nächitenliebe dienenden Aftivvermögen von zuſ. 1361 Mill. Mark jtehen 
jedoch Paſſiva im Betrage von 472,1 Mill. Mark gegenüber, wovon auf 
den Staat 424 Mill. Mark, auf die Gemeinden 42,5 Mil. Mark, auf 
die Amtsförperihaften 2,4 Mil. Mark, auf die Stiftungen 1,4 Mill. 
Mark, auf die Mohlthätigfeitsanitalten 1,8 Mil. Mark entfallen, fo 
daß das öffentlihen und gemeinnüßigen Zwecken dienende reine 
Vermögen fi auf 888,9 Mill. Mark berechnet. Gemeinmwirthichaftlichen 
und daritativen Zwecken dienen ſonach 12,7 , des gefammten Aftivver: 
mögens im Königreihe und 9,8 °/, des reinen Vollsvermögens. 

Auf den freien Befig der Privaten für Zmede des perjönlichen 
individuellen Erwerbes und Genufjes würde hienah ein Aftivvermögen 
von 9285 Mill. Marf mit einer Veriehuldung von 1167 Mill. Mark 
entfallen, fo daß das reine Volksvermögen, joweit es für das privat: 
wirthſchaftliche Syitem mit Arbeitstheilung und Taufchlonfurren; ver: 
fügbar bleibt, auf 8117,41 Mill. Mark zu ſchätzen ift. Bei einer Ge- 
jammtbevölferung von 440 700 Haushaltungen mit einer Kopfzahl von 
1 971 118 Seelen ergäbe ſich demzufolge 


pro Haushalt pro Kopf 

M AM 
ein Aftivvermögen von . . 21.068,75 4 710,52 
eine Verſchuldung „ . . 2650,10 592,51 
ein reines Bermögen „ . . 18418,65 4 118,01 


Einſchließlich des öffentlichen und gemeinnützigen Zwecken dienen: 
den Vermögens des Staates, der Gemeinden ꝛc. wäre 


pro Haushalt pro Kopf 
A 
das Aftivvermögen . . . 24 157,02 5 400,99 
die Verihultung . . » . 3721,35 832,01 
das reine Vermögen . . . 20 435,67 4 568,98 
II. 


Der Begriff des Bolfseinfommens ift fat noch mehr als der 
Begriff des Volksvermögens bis heute beftritten. Die Theorie, welche hier 
über Hermann's ftaatswirthichaftliche Unterfuchungen (1832) nicht weſentlich 
hinausgefommen ift, hat unjeres Erachtens den Einfommensbegriff nicht tief 
genug aus der Quelle der Reproduktion aller Güter geichöpft und fich 
von der Befangenheit einer mehr privat: als volfswirthichaftlichen Auf: 
faſſung nicht vollitändig frei zu machen gewußt. Wir müſſen uns bier 
darauf beichränfen, ohne ausführliche Begründung gegenüber von anderen 
Auffafiungen den Sinn zu bezeichnen, welchen wir mit den Begriffen 
Einfommen überhaupt und Bolkseinfommen insbefondere verbinden, und 
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in welchem wir die Ermittlung des Bolfseinfommens al3 eine Aufgabe 
der Statijtit betrachten und im Folgenden behandeln. 

Wir veritehen unter Einkommen die Summe derjenigen 
wirtbihaftliden Güter, welche eine Perſon fortlaufend 
jährlich für die Befriedigung ihrer Bedürfnijje jeder Art 
in Produktion und Konſumtion verbrauden fann, gleichviel 
ob diefer Verbrauch in den mit der beftimmungsgemäßen Verwendung 
von wirthichaftliden Gütern für Produktions: und Genußzwede ver- 
bundenen abfichtlihen Werth3-Zerftörungen bejtehe, oder in jenen un- 
abjihtlihen Werthöverluften durch Feuer, durch die zeritörenden Ein- 
flüffe dev Atmoſphäre 2c., welche die wirthichaftlihen Güter ſowohl in 
der Periode der Produktion als der Konjumtion begleiten, und welche 
ihrerfjeit3 die Volkswirthſchaft zu einer fortgejegten erhaltenden Thätig- 
feit mit eigenen Bedürfniffen, eigenen wirthſchaftlichen Gütern (Dächer, 
Bligableiter, VBerpadung, Firniffe) und eigenen Verfiherungs: und Schuß 
anitalten veranlaflen. Da man aber auf die Dauer jährlih nur fo 
viele wirthichaftlihe Güter verbrauden fann, als man jährlich wirth- 
Iihaftlihe Güter jelber neu erzeugen, oder von Dritten jährlih neu 
erwerben fann, jo bezeichnet das Einkommen vermöge der diejem Be— 
griffe eigenen Doppelbedeutung zugleih die Summe derjenigen 
wirthichaftlihen Güter, welche man fortlaufend jährlich in 
eigener Wirthbihaft neu erzeugt, oder von Anderen neu 
erwirbt. 

Man kann num einen Theil der neu erzeugten oder erworbenen Güter 
dur Verwandlung in die Form von Werkzeugen, Maſchinen, Wohn: 
gebäuden, Mobiliar dem jofortigen Verbrauche entziehen und zum dauernden 
Stamm des Kapital: und Nutvermögens jchlagen, oder, was dasjelbe ift, 
ftatt Verbrauchsgüter Kapital: und Nuggüter Schaffen oder erwerben, welche, 
indem fie mehrere Wirthichaftsperioden überdauern und durch ihre be- 
ftimmungsgemäße Verwendung nur allmähli abgenußt werden, einen 
ipäteren Berbrauch früher erzeugter oder erworbener wirthichaftlicher 
Güter zulaffen. Thatfählich werden daher neben dem jährlichen Verbrauche 
jährlihd neu gewonnener Verbrauchsgüter in dem Maße der Abnugung 
des jeweilig vorhandenen Kapital-e und Nutzvermögens jtet3 zugleich 
auch früher ſchön gewonnene Güter verbraudt, jo daß es 
unmöglich zu jein jcheint, an der bentität der beiden Doppelbegriffe 
des Einfommens als der Summe der jährlich verbraucdhbaren und der 
jährlih neu gewonnenen Güter feitzuhalten. Und doch ift dieje Un- 
möglichkeit nur eine jcheinbare. Denn die natürlihe Dauerbaftigteit 
der jtehenden Kapitalien und der Nubgüter ermöglicht zwar in der 
allmählichen Abnügung derjelben den nachgeholten Verbrauch früher ge 
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wonnener wirthihaftlihen Güter, nöthigt aber zugleich auch zum fort: 
laufenden Erſatze des jeweiligen Abnutzungswerths aus dem fpäteren 
Einfommen, wenn der Umfang und die Größe des jährlihen Gejammt- 
verbrauches jeder Art von Gütern fortlaufend und nachhaltig ſoll feſt— 
gehalten werden können. Troß diefer zeitlihen Verſchiebung der 
Einfommensgemwinnung und des Einfommensverbraudes bei den 
dauerhafteren wirthichaftlihden Gütern, bleibt daher doch die Thatſache 
richtig, daß Bedürfnisbefriedigung immer mit Güterverbraud verbunden 
it, und daß Niemand, jei es nun durch jofortigen Verbrauch neu ge: 
wonnener Güter oder durch nachträgliche Abnützung früher eingefommener 
Kapital- und Nutzgüter, nachhaltig jährlich mehr wirthichaftlihe Güter 
für Produftions- oder Genußzwede verbrauchen fann, als er nachhaltig 
jährlich neu erzeugt oder neu erwirbt. 

Die Bebürfniffe, deren Befriedigung demgemäß auf die in dem 
Einfommen enthaltenen, neu erzeugten oder erworbenen Güterwerthe 
angemwiejen ift, find nun wejentlich doppelter Art. 

In eriter Linie handelt es fih um das Bedürfnis fortaejegter 
Produktion oder um das Bedürfnis nah Dedung des Aufwands an 
Stoffen und Mitteln, welcher unmittelbar für die Erzeugung der aus 
der Wirthichaft hervorgegangenen Güter zu machen war, und welcher 
wiederum für die Fünftige Erzeugung derjelben Gütermenge vorwegzu: 
nehmen ift, wenn die künftige Befriedigung der ſtets wiederfehrenden 
Bedürfniſſe geſichert jein ſoll. Erſt nad der Dedung diejes Produktions: 
aufwands, ſowie der jährlih an Dritte für ihre Mitwirkung bei der 
Produktion abzugebenden wirthichaftlihen Güter ergibt ſich der für die 
Befriedigung der eigenen perjönlichen Bedürfniſſe des Einkommensſubjektes 
für dejien perfönliden Genuß in VBerbraud und Nutzung verfügbare 
Theil des Einkommens, welchen man als Reineinfommen der Ges 
fammtjumme der jährlid fortlaufend neu gewonnenen Güter als dem 
Noheinfommen gegenüberzuitellen pflegt. Aber die Frage, was zum 
Produftionsaufwand gehört und was über Abzug deſſelben als Rein: . 
einfommen übrig bleibt, ijt anders für die Einzelwirthichaft und wieder 
anders für die Volkswirthſchaft zu beantworten. 

Einzelwirthichaftlih gehört zum Produftionsaufmand der Aufwand 
an ftchendem und umlaufendem Kapital d. h. der Werth der verarbeiteten 
und verbraudten Roh: und Hilfsitoffe, VBerarbeitungsitoffe, Schmieritoffe, 
Brennjtoffe 2c. und die Abnübung der jogen. ftehenden Kapitalien — ferner 
unabfihtlihe Werthsverlujte während der Produktion, melde den Pro: 
duktionsertrag ſchmälern, ſowie endlich der Aufwand an Löhnen und Zinjen 
für die Mitwirkung fremder Arbeit und fremden Kapitals bei der Güter: 
erzeugung. Nur der hierüber verbleibende Ueberihuß des Roheintommens 
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bleibt für die eigene Genuffonfumtion der Einzelwirthichaft in 
Derbrauh und Nubung verfügbar. Jedoch nicht alles was einzelwirth- 
Ihaftlich genußlojer Verbrauch für die Produktion ift, ift es gleichermaßen 
auch volfswirthichaftlid. Denn die an Dritte zu bezahlenden Löhne 
und Zinjen find für ihre Empfänger als jährlide Frucht ihrer Arbeit 
und ihres Bermögens zur Genußfonfumtion im vollen Betrage verfügbar, 
find daher für die Empfänger und damit auch für die Volkswirthſchaft 
Reineinfommen; und jelbit der Aufwand für verbraudte Stoffe und 
Mittel an umlaufendem und jtehendem Kapital wird mwenigjtens größten: 
theils zu einem für den perjönlichen Genuß verbraudbaren Einkommen 
der Urproduzenten als Aequivalent für die durch ihre Arbeit gewonnenen 
Stoffe, welche theils in ihrer Subjtanz ganz und auf einmal, theils in 
ihren einzelnen Nugungen theilweife und allmählich, jedenfalls aber ihrem 
vollen Werthe nad in die aus ihnen oder mit ihrer Hilfe erzeugten 
Verbrauchs: und Nuggüter übergehen, in diejer Verwandlung alſo für 
das Volk von neuem einfommen, um von demjelben nun auch in der 
durch die wiederholte Notation gewonnenen Form von Verbrauchs: und 
Nusgütern definitiv verbraucht zu werden. Nur der Elementaraufwand 
der Urproduftion, wie z. B. Saatfrucht, die Erzeugungsfojten des Düngers 
und der tbieriichen Arbeitskraft, der Abgang an landwirthichaftlichen 
Produkten durch Hagel und andere Elementarunfälle 2c., bildet für 
Niemand im Volke ein zu feinem Lebensbedarf verwmendbares Einkommen; 
nur dieſer Elementaraufwand ijt nicht bloß einzelwirthichaftlich, jondern 
zugleih auch volfswirthihaftlih ein jedem perjönliden Genuß von 
vornherein vorenthaltenes Produktionskoftenelement. 

In diefem Sinne verftehen wir unter Bolfseinfommen: 

1) Die Gejammtheit der wirthichaftlichen Güter, welche von einem 
Volke, d. h. allen in demfelben begriffenen phyfiihen oder juriftijchen 
Perjonen und Korporationen jährlich neu hervorgebracht werden, 
über Abzug derjenigen Stoffe, welche für die Gütererzeugung ausſchließlich 
‚ und unmittelbar verwendet, und, ohne daß irgend Jemand einen perjön: 
lihen Genuß davon hätte, jährlich verbraucht werden; 

2) die Summe derjenigen wirtbichaftlihen Güter, welche einem 
Volke jährlih vom Auslande aus dem Titel unentgeltliher Gaben mie 
Kontributionen, Geſchenke 2c. zugehen, oder welche, was der häufigere 
und wichtigere Fall ift, von dem Volke als Frucht feines im Auslande 
werbend angelegten Vermögens neu erworben werden, über Abzug der 
aus dem gleichen Grunde jährlih in das Ausland abfliegenden wirth— 
ſchaftlichen Güter. 


Nicht zum Einfommen eines Volfs rechnen wir in Abweichung von der berr: 
ihenden Lehre die Nutzungen, ober, wie mande gar wollen, die „Senußmöglid: 


Bolfsvermögen und Volkseinkommen. 887 


feiten“ bed Nutvermögens an Wohngebäuden, Mobiliar, Kleidung, Geräthen ꝛc., 
jo wenig ald man zum Cinfommen einer Einzelperjon die „Genußmöglichfeiten“ 
ihres Nutvermögens zu rechnen pflegt. Das Nutzvermögen iſt ein der perjönlichen 
Genuffonfumtion unmittelbar dienender Beitandtheil des bereit vorhandenen Ver: 
mögensbejtandes nicht der neu einfommenden Güter, 


Abgejehen von ben Nutzungen des Nutvermögend und vom Elementar— 
aufmand der Urprobuftion aber rechnen wir zum Bolfseinfommen bie von einem 
Bolfe neu erzeugten Güter jeber Art, aljo nicht etwa mie nad ber phyſio— 
kratiſchen Anfiht blos die von der Urproduftion hervorgebrachten Rohjtofie. Wenn 
es richtig iſt, daß ber Menih dem Menjhen am nüglichiten ift, und daß nicht 
blos die Brauchbarfeit der Stoffe, fondern auch die für ihre Geminnung, Ber: 
arbeitung, Erhaltung ꝛc. aufzuwendende Antelligenz und Arbeit den Diugen Werth 
verleiht, jo jind dem Bolfseinfonmen auch die Früchte jener Aeußerungen bes 
Arbeits: und Kapitalvermögens zuzurechnen, welche der ftojjverarbeitenbe Gewerbefleiß 
und die den Berfehr vermittelnden Gewerbe des Handel und ber Transportunter— 
nehmungen aufzumenben haben, ehe die im Lande gewonnenen Stoffe ober die vom 
Ausland eingetaujchten Güter ihrer endlichen Konjumtion oder praftiichen Verwen— 
dung zugelührt werben können. Wir gehen aber nod einen Schritt weiter und 
rechnen zum Bolfseinfommen auch bie jelbjt von Adam Smith noch für unprobuftiv 
erflärten Dienitleiftungen der liberalen Berufsarten, ber Lehrer und Geiftlichen, der 
Aerzte und Advofaten, der Gelehrten und Künjtler, der Staats-, Gemeinde und 
anberen öffentlichen Diener, überhaupt die perjönlichen Dienitleiitungen jeder Art 
auch wo fich jolche Aeuferungen bed Arbeitöpermögens eines Volks an feinem bes 
jonderen Gegenftande, feiner verfäuflichen Waare firiren oder verfürpern lafjen. Die 
einzige Vorausjegung, an melde wir die Zurechnung folder Aeußerungen per: 
jönlicher Kräfte und Gaben zum Bolfseinfommen fnüpfen, ift nur die, daß fie 
nicht um ihrer jelbjiwillen erzeugt werden, indem fie dem Sport, der Spielerei, 
der Uebung, Stählung, Kräftigung, Erholung ıc. des Dienitleiitenden ſelbſt dienen, 
fondern baf fie Dritten, als von diefen begehrte und mit Rüdjicht auf bie für 
ihre Erzeugung und Gewinnung zu bringenden Opfer geichägte, äußere Mittel 
der Bebürfnisbefriedigung zur Verfügung geftellt werben, mobei fie den Dienits 
leijtenden jelbjit al8 Mittel des taujchmäßigen Ermwerbes anderer wirthidaftlicher 
Güter dienen. 


Die Annahme früherer Theorien von der Unproduftivität gewifjer Berufsarten, 
welche der Reihe nad fait allen Berufsarten vorgeworfen wurde, ijt jegt mit Necht 
wohl allgemein verlajjen und durch die natürlichere Anfchauung erjegt, daß „jedes 
Geſchäft, deifen Leiltung vernünftigerweile begehrt und angemejien bezahlt wird“ 
(Roicher), nicht blos für fich, jondern auch für da8 Ganze der Volkswirthſchaft probuftiv 
gearbeitet hat, und daß volfsmwirthichaitliche Unproduktivität nicht in der Richtung 
einzelner Berufsarten an fih, fondern in der Verſchwendung von Produktiv— 
fräften zu juchen ift, wenn diefelben nich: gehörig zur Ausnügung fommen, wie 
namentlich im Falle der Leberjegung einzelner Berufsarten, mit der Folge, daß das 
Volk jeine Bebürfnifie ebenfogut auch mit einem Hleineren Perjonal befriedigen 
fönnte, ober wenn in Folge einfeitiger Gejhmadsrichtung ein übermäfiger oder auch 
nur unverhältnismäßiger Verbrauch von Probduftivfräften in einzelnen jpeziellen 
Berufszweigen ftattfindet. 


MWerden von dem den einzelnen Einfommensjubjelten demgemäß 
zufallenden Roheinkommen, d. h. der Gejammtheit der in ihrer Wirth: 
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Schaft jährlich neu erzeugten oder von Dritten in der Form von Zinien 
jährli neu erworbenen Güter, der gefammte Produktionsaufwand, fo: 
wie die für die Mitwirkung fremder Arbeit und fremden Vermögens bei 
der Gütererzeugung zu bezahlenden Löhne und Zinjen abgezogen, jo ver: 
bleibt, wie gezeigt, das einzelwirtbichaftlihe Neineinfommen d. 5. der 
für den perjönlichen Genuß der Einfommensjubjefte in Verbrauch und 
Nutzung verfügbare Theil des Einzeleinfommens. Werden bei den Nu: 
nießern fremden Nutvermögens wie bei Miethwohnungen auch noch Die 
an deren Eigenthümer hiefür zu bezahlenden Zinfen für überlafiene Nutz— 
ungen des von früher her Shon vorhandenen Nußvermögens in 
Abzug gebracht, jo ergeben jich für die einzelnen Einfommensiubjefte Die 
denjelben endgiltig zufommenden Antheile an den von einem Bolfe 
jährlich neu erzeugten oder erworbenen Gütern oder an dem jähr- 
lihen Bolfseinfommen. 

Im Hinblid hierauf ergeben ſich ähnlich wie beim Volksvermögen 
aud für die Schäbung des Volkseinfommens zwei verichiedene Methoden, 
eine jubjeltive und eine objektive. Die jubjeftive Methode hätte zum 
Aufgabe die Ermittlung der Geſammtſumme der über Abzug des Pro— 
duftionsaufwandes, ſowie jämmtlicher an Dritte zu bezahlender Löhne 
und Zinfen vom Roheinfommen verfügbar bleibenden Antheile der 
einzelnen Einfommensfubjefte am jährliden Volfseinfommen. 

. Die objektive Methode dagegen hat die Gejammtjumme aller 
im Volkseinkommen begriffenen Einfommensobjefte zu ermitteln. Wir 
bedienen uns im Folgenden für die Schägung des Volkseinfonmens, 
wie beim DBolfsvermögen der objektiven Methode, melde von den 
Komplikationen der Einfommensvertheilung auf die einzelnen Einfonmens- 
jubjefte abjehen fann und daher jedenfalls den Vorzug größerer Ein- 
fachheit und Weberfichtlichfeit für ficd hat. Hiebei unterfcheiden wir fol: 
gende Güterarten, aus welchen das Bolkseinfommen fih zuſammenſetzt: 
1) die im Inlande jährlich neu gewonnenen Nohprodufte, d. h. den Roh: 
ertrag der Landwirthſchaft, Forjtwirthichaft, des Bergbaus zc. nah Abzug 
des Elementaraufwands; 2) die auf das Gebiet der Stoffverarbeitung 
und des Handels fallenden Arbeits: und Dienftleiftungen aller Art, 
mweldhe von den gemwerbetreibenden Ständen und den Verfehrsanitalten 
hervorzubringen, find, um die im Lande gewonnenen Stoffe oder die 
vom Auslande eingetaufchten Güter der endlichen Konjumtion oder prak— 
tiichen Verwendung zuzuführen; 3) die perſönlichen Dienftleiftungen ; 
4) die Renten aus dem Ausland, ſoweit fie einen Ueberſchuß über deſſen 
Forderungen enthalten. 

Wie bei der Schägung des Volksvermögens fo beiteht auch beim 
Volkseinkommen die Aufgabe der Statiftif in der Ermittlung des ge— 
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fammten Geldwerths der von einem Volke jährlih neu gewonnenen 
Güter, wobei für die Darunter begriffenen im Inlande erzeugten Rohpro— 
dukte deren Menge und Taujchwerth als Anhaltspunkte für den Geldanichlag 
zu benüten find, während man für die Arbeit: und Dienftleiftungen der 
Induftrie, des Handels und der Verfehrsanftalten, bezw. für die hiedurch 
erzielte Werthserhöhung der Rohſtoffe und Fabrifate, jowie für die per: 
ſönlichen Dienitleiftungen allerdings nicht ganz ebenſo zuverläffige Unter: 
lagen für die Schägung zur Verfügung hat. Bon bejonderem Werthe 
find hier die Ergebnifje der Berufsftatiftif über die Zahl der in den 
verſchiedenen Berufsarten im Haupt: und Nebenerwerb thätigen männ— 
lichen und weiblichen Perſonen, welche annähernde Schlüfjfe auf Art und 
Menge der von einem Volke zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe aufzu- 
wendenden Arbeits: und Dienftleiftungen der verichiedenjten Arten ge: 
ftatten, jowie Stenerveranlagungen, Etatsaufitellungen ꝛc., ſoweit fie über 
die perjönlihen Einfommensverhältnifjie der verjchiedenen Berufsklafien 
und damit über den ihren Leiltungen von der Gejellichaft zuerfannten 
Werth Aufſchlüſſe gewähren. 


Am Hinblid auf die Bergangenheit erfcheint das Bolfseinfommen als die Frucht 
der durch die Konfumtionen von Verbrauchs- und Nutzvermögen erhaltenen oder 
neugebildeten Arbeitöfraft, ſowie der jeweild vorhandenen Produftiv: und Erwerbs— 
fapitalien, Fakt man aber die Bedeutung des Volkseinkommens für die Zukunft 
ing Auge, fo ergibt fich, daf die immer wieder fich erneuernben, verfeinernben und ver: 
mehrenden Bebürfniffe nur in dem Maße fortlaufende und nachhaltige Befriedigung 
finden fönnen, in welchem das Bolfseinfommen in den jemweilig barunter begriffenen 
wirtbichaftlichen Gütern die Mittel biefür zur Verfügung jtellt. 


Neben dem Begriffe des Volksvermögens bat der verwandte Begriff bes 
Bolfseinfommens, jeine eigene jelbjtändige und hochwichtige Bedentung. Iſt das 
Volfsvermögen die Geſammtheit aller einem Bolfe zu gegebener Zeit zur Ver— 
fügung ftehenden wirthichaftlichen Güter, fo ift das Volfseinfommen derjenige Theil 
wirthichaftlicher Güter, welcher jährlich in der eigenen Wirthichaft eines Bolfes re: 
probduzirt, oder als Grtrag jeines anderen Bölfern zur Nutzung überlaffenen 
Vermögens von diejen jährlich neu erworben wird, Das Bolfsvermögen ijt das 
Ergebnis des Fleißes und der Sparjamkeit von Jahrhunderten und das Bermädht: 
nis aller vorauögegangenen Generationen an alle fommenden Geſchlechter; das Volks— 
einfommen dagegen iſt die jährliche Frucht ber Arbeitäfraft und der Ermwerböthätig« 
feit der lebenden Generation und der von ihr zur Befriedigung ber laufenden Be: 
bürfnifje jemweild verdiente Theil jened Vermächtniſſes. Auch vom Volksvermögen 
gilt das Dichterwort: „Was du ererbt von deinen Vätern haft, erwirb ed, um ed 
zu beſitzen.“ Nur das Einfommen, nicht das Vermögen eines Volkes enthält daher 
unmittelbar das Maß der von einem Volfe jeweils in feiner Wirthichaft bethätigten 
Arbeitäfraft und Erwerbsfähigfeit und zugleich dad Map für ben Umfang, in welchem 
die Volksbedürfniſſe Befriedigung finden fönnen. Am Geldwerth bed Volkseinkom— 
mens findet Beibes: ber jährliche Arbeitserfolg und bie mwirthichaftlicde Gefittung 
eined Volfes feine unmittelbare Größenbarftellung. 
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Für die Schäßung des Geldwerths des Volfseinfommens nad den 
einzelnen darunter begriffenen Güterarten entnehmen wir im Wejent: 
lihen die geihägten Erträge den vorausgegangenen Kapiteln und haben 
fie nur in wenigen Punkten zu ergänzen und in Webereinitimmung zu 
bringen. 

4) Der Robertrag des Aderbaus iſt ©. 502 zu 254 Mill. 
Marf berechnet, wovon nun die genußlos aufgewendeten, für Nies 
mand im Bolt zum Einfommen gewordenen Elementarfoiten abzuziehen 
find. Dieje beitehen in der Saatfrucht und in demjenigen Aufwand auf 
die Viehzucht, der fich nicht durch die Erträge der legteren bezahlt macht, 
jondern zur Gewinnung der Ernte jelbit durch den Dünger und Die 
thierifche Arbeitskraft erforderlih ift. Indem wir bei den Halm-, Hülfen: 
früchten und Handelsgewächſen, auf welche nah ©. 498 ff. 179,3 Mill. 
Mark fallen, im ganzen ein Adhttheil als Saatkorn rechnen, ergibt ſich 
für die Saatfrudt ein Werth von 22,4 Mil. Mark. 

Bei dem zweiten Boiten dieſes Elementaraufwandes, den Erzeug: 
ungsfoften des Düngers und der thieriichen Arbeitskraft, hat man ſich 
zu erinnern, daß ichon die Berechnung des Werths der Roherträge 
hiefür einen Abzug gemadt bat, indem jämmtliche Futterpflanzen nicht 
nah ihrem Marktpreije, jondern nur nah dem Werthe, den gleihjam 
die Viehzucht dafür bezahlen kann, nah ihrem Nugungswerthe für 
die Viehzucht, in Anjchlag gebraht wurden. Die 75,1 Mil. Mar, 
welhe al3 Werth aller Futterpflanzen angenommen find, jtellen jomit 
bereit3 nur die Erträge der Viehzucht über Abzug des hierauf entfallen: 
den Elementaraufwands dar. Es bleibt fomit nur noch an dem Haber: 
erzeugnis derjenige Theil in Abzug zu bringen, welchen der Pferdeitand 
der Landwirthichaft fonfumirt. Die Nahrungsitoffe der Aderpferde bilden 
ganz in gleicher Weile, wie das Saatforn, einen an der ahresernte 
zum voraus in Abzug kommenden Theil, der für Niemand ein Ein: 
fommen bildet und fich dem Eigenthümer in feiner andern Weiſe als 
eben in der Ernte jelbjt bezahlt macht. Nicht jo verhält es jich mit 
den Pferden, die den Gewerben, den Militärzwecden, dem Luxus x. 
dienen; ihre Nahrungsmittel werden von der Landwirthſchaft erzeugt, 
und der Preis derjelben bildet für dieje ein Einfommen. Von den 
96 885 Pferden des Landes dürften fünf Sechstheile (rund 80 700) der 
Landmwirthihaft angehören und ein Sechätheil den jonitigen Zweden 
dienen. An dem Kabererzeugnis von 29,5 Mill. Markt, das fajt aus- 
ihließlich zur Pferdenahrung dient, it */, bereits als Saatforn abge: 
rechnet, von dem Reit betragen °/, noch 21,5 Mill. Mark, was neben 
dem Werth der Saatfrucht noch als Elementaraufwand vom Nobertrag 
des Aderbaus in Abzug zu bringen wäre. 
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Auf der anderen Seite muß dagegen dem Ertrage des Aderbaus 
der Erlös aus dem an die nichtlandmwirthichaftlihen Pferde, ſowie für 
fonjtige Zwede abgegebenen Heu und Stroh, desgleihen aus dem an den 
Wein:, Objt: und Gartenbau abgegebenen Dünger hinzugerechnet werden. 
Beide Poſten find nicht unbedeutend und dürften zujammen wohl auf 
3—4 Mill. anzufchlagen jein. 

Hienad) ergibt fih uns nun folgende Berechnung. Das zur Erzeug- 
ung von Früchten angeblümte Aderfeld umfaßt nah der dem Abjchnitte 
über den Aderbau beigegebenen Tabelle 633 704 ha; der Futtergewinnung 
dienten 153 226 ha Aderfeld und 352 159 ha Wieſen und Weiden, zu: 
jammen 505 385 ha. Die eriteren ertragen 179,3 Mill. Mark; davon gehen 
aber ab für Saatforn 22,4 Mill. Mark, und am Habererzeugnis ala Nahr- 
ung für die landwirthichaftliden Pferde 21,5 Mill. Mark, bleiben jomit 
135,4 Mill. Als Ertrag des Futterfelds berechnen.mwir den Geſammterlös 
aus der Viehzucht mit 75,1 Mill. Mark, wozu noch etwa 3,5 Mill. Mark 
als Ertrag aus dem Berfauf von Dünger, Heu, Stroh und Futter: 
pflanzen an die Nichtlandwirthe hinzufommt, zuſammen aljo 78,6 Mil. 

Das gelfammte Einkommen aus Aderbau und Viehzucht beträgt 
hienah 214 Mill. Marf. 


Nenn in dem Kapitel von dem Weinbau der Ertrag durdhjchnitt- 
(ih zu 8234 031 MM. berechnet wird, jo ftimmt diefe Schätung mit dem 
bei den übrigen Abjchnitten eingehaltenen Verfahren infoweit nicht über: 
ein, al3 dabei die Durhichnittspreije der Periode 1827—82, nicht die 
des legten Dezenniums zu Grund gelegt find. Die allgemeine Preis: 
fteigerung, welche der Wein insbejondere in den 60er und 70er Jahren 
erfahren hat, kommt dabei offenbar nicht genügend zur Geltung. Für 
die TOer Fahre erjcheint dieje Preisfteigerung durch die große Zahl wein- 
ärmerer Jahre, welche dieje Periode in fich begreift, theilweije mitbedingt. 
Nimmt man mit Rücdficht hierauf die Durchſchnittspreiſe der 10 jährigen 
Periode 186776, welche trogdem, daß in diejen Zeitraum reichere 
MWeinjahre als in irgend einen der früheren fallen, jih auf 31,12 J& 
pro hl berechnen, jo jtellt fich bei einem 54jährigen mittleren Natural= 
ertrag von 420596 hl der Jahresertrag des Weinbaus auf 13 Mill. Marf. 

Für den Obſtbau werden bier rund 10 Mill. in Rechnung ge= 
nommen, für den Gartenbau find oben 6,5 Mill. als Ertrag berechnet 
worden. 

Für die gefammte Landwirthſchaft ergibt fich hienach ein 
Einkommen von 243,5 Mill. 

Der Ertrag der Forſtwirthſchaft ift in runder Summe zu 
29 Mil. Mark angenommen; das Einfommen vom Torf: und Berg: 
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bau zu 79 Mil. Mark. Auf die gefammte Produktion von 
Rohſtoffen trifft jomit ein Einkommen von 280,4 Mill. 

2) Für die Berechnung des Einfommens der gewerbetreiben: 
den Stände legen wir zunächſt den gewerblichen NReinertrag zu Grunde, 
wie er für die Heritellung des Gemerbefataiters i. %. 1876 durch die 
Steuereinihätungsbehörden ermittelt worden ilt. 

Dana beträgt das Einkommen der gemwerblihen Unternehmer 
oder der aus der Rente von gewerblichen Betriebsfapitalien und dem 
Arbeitsverdienit der Unternehmer zufammengeiegte Unternehmungsverdienit 
bei 166 104 im Lande betriebenen Gemwerben 168,4 Mill. Mark. Der 
bierunter noch nicht beariffene Verdienſt der Wandergemerbe ift bei 
21 891 Haufirern und bei 1 921 Wanderlagern, welde im Jahre 1881 
gezählt wurden, unter Annahme eines jährlichen Haufirverdienftes von 
durchſchnittlich 400 «4 und bei den Wanderlagern unter Annahme eines 
Berdienftes von 20 °/, des ermittelten Waarenwerths mit 1548000 M 
auf zuſammen 9 Mill. Mark anzuichlagen. Rechnet man hiezu für das in 
größeren Geihäften verwendete techniſch oder kaufmänniſch gebildete, nicht 
leitende Verwaltungs: und Auffichtsperjonal, jowie das Rechnungs: und 
Bureauperfonal ein jährliches Einfommen von je 1500 M, für männ: 
lihe Gehilfen und Arbeiter ein joldhes von je 600 M, für weibliche 
400 M. und für diejenigen, welche nur im Nebenberuf für Gewerbe und 
Handel Hilfsdienfte leiften, je ein Viertheil dieſer Sätze, jo ergibt Dies 
bei einem Verwaltungs: und Auflichtsperfonal von 70114 Perjonen im 
Hauptberuf, und von 1506 Berfonen im Nebenberuf, bei 125 472 männ: 
lien Arbeitern im Hauptberuf und 7717 im Nebenberuf, ferner bei 
25083 weiblihen Arbeitern im Hauptberuf und 2496 im Neben: 
beruf'), ein im Dienfte der Stoffverarbeitung und des Handels erworb: 
enes Arbeitseinfommen von rund 98 Mil. Mark. Am Ganzen wäre 
demnah das Einkommen, welches im Lande durch ftoffverarbeitende 
Gewerbe und Handel erworben wird, auf 275,4 Mill. Marf zu veran— 
ſchlagen. 

Der hierunter begriffene Unternehmerverdienſt, wie er bei der Ge— 
werbeſteuereinſchätzung von den Steuerbehörden ermittelt wurde, bleibt 
jedoch hinter der Wirklichkeit notoriſch nicht unerheblich zurück. Auch iſt 
in der obigen Berechnung für das Einkommen der Direktoren und ſelbſt— 
ſtändigen Geſchäftsführer in Privatunternehmungen, der leitenden Be— 





I) Nach ben Ergebniſſen ber Berufszählung vom 5. Juni 1882 für die unter 
den Berufsabtheilungen B „Bergbau und Hüttenweſen, Induftrie und Bauweſen“ 
und C „Handel und Verkehr“ begriffenen Berufsarten nach Abzug ber unter B be: 
griffenen Urprobuftiondzmeige (ſ. o.), fomie der unter C gezählten Angehörigen bes 
Poſt-, Telegraphen: und Eifenbahnbetriebs (f. u.). 
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amten in den jtaatlichen Gewerben, jowie beim Hod:, Weg: und Waſſer— 
bau (ſ. u. 3. 3), deren Zahl den Ergebniffen der Berufszählung nicht zu 
entnehmen war, ein Anjchlag noch nicht enthalten. Bei Berüdfihtigung auch 
diefer Umftände wird das Einkommen aus Stoffverarbeitung und Handel 
auf mindejtens 300 Mill. Mark zu jhägen jein. Hierunter iſt aber als: 
dann ber Erwerb von Haushaltungsangehörigen, welche nebenſächlich durch 
Spinnen, Striden, Weißnähen oder andere der Stoffverarbeitung ange: 
hörige Thätigfeiten, wie in manden Gegenden Strobflehten, Holz: 
ſchnitzen 2c., einen häuslichen Nebenerwerb fuchen, bereits inbegriffen, da 
ja nit nur das im Hauptberuf erworbene Einkommen, fondern auch 
der Erwerb im Nebenberuf für das ganze Gebiet der Stoffverarbeitung 
und des Handels in Rechnung gezogen worden ift, jo daß es eines be— 
fonderen Anjchlages hiefür nicht weiter bedarf. 

Für die jonitige Thätigfeit der KHaushaltungsangehörigen, insbe= 
ſondere die Dienitleiltungen des meiblihen Geihlehts in Haus und 
Familie, 3. B. Kochen, Putzen, Fliden 2c., nehmen wir bei Berechnung 
des Volkseinkommens nichts in Rechnung. Dieje Dienftleiftungen eines 
bedeutenden Bruchtheils der Bevölkerung haben zwar hohen wirthichaft- 
lihen Gehalt, joferne die legte Zubereitung von Stoffen und Waaren, 
die wirthichaftliche Leitung des täglichen Verbraudes, die Schonung und 
Erhaltung des Gebrauchsvermögens, die Pflege der Kinder und des hohen 
Alters, jowie jeder perjönlihen Arbeitskraft zu den willkommenſten und 
geeignetiten Berufspflichten des weiblichen Geſchlechts gehören. Aber 
dieje Dienftleiftungen find doch mwejentlich Bethätigungen jelbitlojer gegen: 
feitiger Hingabe, welche den Familienangehörigen als Ausflüſſe der 
Gatten, Eltern, Geichmwifter:, Kindesliebe von jelbit zufallen, wie fie 
auch nicht zur Quelle eines jelbftändigen Erwerbes werden fünnen. Es 
find wohl Güter von unſchätzbarem Werthe, aber nicht wirthichaftliche 
Güter, ſondern Güter höherer Ordnung, welche ſich jo wenig zum Volks: 
einfommen rechnen laſſen, wie die Meußerungen werfthätiger Nächſten— 
liebe, oder die gemüthlichen und geiltigen Anregungen, welche wir im 
Verfehre mit Freunden und Geiltesgenofien mwechjeljeitig geben und 
genießen. 

Dagegen haben wir bei dem Einkommen der ftoffverarbeitenden 
oder den Berfehr vermittelnden Gewerbe noch das durch die Verkehrs: 
anftalten und ihre Leiftungen erworbene zu berüdfichtigen. Bei den 
Verkehrsanitalten ijt entweder der Nohertrag nad) Abzug derjenigen Aus: 
gaben, weldhe ſchon anderswo als Einfommen berechnet wurden, wie 
das Brennmaterial und mancherlei jonitige Stoffe und gewerbliche Ar- 
beiten, oder der Reinertrag unter Hinzufügung der Gehalte und Arbeits: 
löhne zu berechnen. Das lettere Verfahren führt bei den ftaatlichen 
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Verkehrsanitalten, ſowie bei den beiden Privateijenbahnen und der Heil: 
bronner Schleppihiffahrt auf nahezu 23 Mil. 


3) Eine bejondere, dritte Gattung von Einfommensquelle neben 
Urproduftion und Wertherhöhung jahliher Güter durch Stoffverarbeit- 
ung, Handel und Verfehrsgewerbe bilden jene perjönliden Dienſt— 
feiftungen höherer und niederer Art, welche im Wejentlihen obne 
ſachliche Verkörperung Dritten als äußere Mittel der Bedürfnisbefriedig- 
ung dargeboten, von diejen genoſſen und benußt werden, und welche die 
neuere Theorie mit Recht injoweit zu den wirthichaftlichen Gütern rechnet, 
als jie zur Befriedigung wichtiger Bedürfnifie des Volfes begehrt, mit 
Rückſicht hierauf und auf die für ihre Erzeugung und Gewinnung zu 
bringenden Opfer an Arbeit angemeilen bezahlt und daher zur Quelle 
eines jelbjtändigen Ermwerbes für bejondere Berufsflajien werden. Es 
find dies die Berufsflaffen, welche die deutiche Berufsitatiitif in die im 
Haushalt ihrer Herrihaft lebenden Dienitboten, in nicht bei ihrer Herr: 
ſchaft wohnende Dienende für häusliche Dienite und Lohnarbeit wechjelnder 
Art, den Militär, Hof, bürgerlihen und kirchlichen Dienft, und in bie 
fogenannten freien Berufsarten der Aerzte, Schriftiteller, Künftler x. 
eintheilt. 

Für die perſönlichen Dienſte niederer Art ergibt fich bei 
3268 männliden und 56 370 weiblichen Dienenden ſowohl in als außer 
dem Haufe ihrer Herrihaften und unter Annahme eines jährlichen Ein- 
fommens von 600 M für männlihe und von 300 M für meiblide 
Dienende ein Gelammteinfommen diefer Berufsflaffe von rund 19 Mill. 
Mark. 

Der öffentlihe Dienst und die freien Berufsarten be 
ichäftigen, abgejehen von den beim Forſt- und Jagdweien, beim Berg: 
bau, Hüttenbau und Salinenwejen, beim Hod:, Weg: und Waſſerbau, 
bei den PVerfehrsanftalten, jowie bei anderen Gewerben angeftellten Be- 
amten, deren Einfommen bei dem betr. Gewerbe bereits oben mitenthalten 
it, Sowie abgejehen von dem noch bejonders zu berücjichtigenden Militär, 
24505 PBerjonen im Hauptberuf und 6285 Perſonen im Nebenberuf. 
Unter Annahme eines durchichnittlichen Einfommensjages von 1500 M 
für die eriteren und von 375 M für die im Nebenberuf Beichäftigten 
berechnet fi das Gejammteinfommen des Civildienites und der freien 
Berufsarten auf rund 39 Mill. Mark; fiehe auch unten Band II. 2. 
©. 104 ff. . 

Nah Niede, Statiftif des öffentlichen Dienftes in den Württ. Jahrbüchern 
1873 I. ©. 59 waren, abgejehen von ben Verkehrsanſtalten im Civilſtaatsdienſt, im 


Kirchen: und Volksſchuldienſt einfchlieglih der Unterbedienfteten am 31. Dezember 
1873 11909 Perjonen mit 10187462 fl. Gehalt oder durchſchnittlich pro Kopf 
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855,4 fl. = 1465 AM T1 Pf. angeftellt. Die Gehalte im Gemeindebienft, die Eins 
fommensbezüge ber freien Berufsarten, der Aerzte, Abvofaten ꝛc. find mit Rüdficht 
auf die bier in der Regel fehlenden Penfionsrechte durchſchnittlich höher anzunehmen, 
weshalb oben rund 1500 M für den Hauptberuf und ein PViertheil bievon für den 
Nebenberuf eingeitellt wurde, 

Das Einfommen des Militärs für jeine mwerthvollen Dienitleift: 
ungen zur Befriedigung des Gemeinbedürfnities nad nationaler Macht 
und Sicherbeit, auch Nolfserziehung begreift außer den Bejoldungen der 
Offiziere, Militärärzte und Militärbeamten die Geld: und Naturalver: 
pflegung, ſowie die Bekleidung der Mannichaften in ſich und ift nach den 
etatsmäßigen Ausgaben biefür anf rund 11 Millionen zu veranichlagen. 

Zu dem Einkommen der Angehörigen des öffentlihen Dienites 
find aber auch die Bezüge an Penfionen, Uuiescenzgehalten und Gratia- 
lien zu rechnen, welde die aus dem aktiven Dienjt Ausgetretenen er: 
halten, ſowie die Bezüge ihrer Hinterbliebenen, foferne Teßtere nicht 
durch die eigenen Einlagen der Beamten in Penſionskaſſen gededt werden. 
Denn was der Staat für derartige Yeiltungen ausgibt, find zurückbe— 
baltene Gehaltstheile und daher den Aftivgehalten hinzuzurechnen, wenn 
der volle Werth der dem allgemeinen Beſten geleifteten Dienfte ermittelt 
werden ſoll. Einichließlih der von Staat und Reich bezahlten Penfionen 
im Gejammtbetrag von 3,7 Mill. Mark find daher für das Gejammt- 
einfommen des öffentlihen Dienftes, jowie der freien Berufsarten und 
aus perjönlihen Dienitleiltungen überhaupt zuſammen 72,7 Mill. Marf 
in Rechnung zu nehmen. 

4) Zu den in der Wirthichaft eines Volkes erzeugten wirthſchaft— 
lihen Gütern fommen nun aber jchlieglih noch diejenigen binzu, 
melde ihm als die Frucht jeines im Auslande angelegten Vermögens 
aus der Wirthihaft anderer Völker zufallen. Den hauptjählichiten und 
wichtigiten Theil diejer einem Volke vom Auslande zufließenden Güter 
bilden die Renten aus dem Auslande. 

Da wir oben bei der Berechnung des Volksvermögens die order: 
ungen an das Ausland zu 570 Millionen angeſchlagen haben, jo ergibt 
jih hieraus unter Annahme eines Zinsfußes von 4,5 °/, ein jährliches 
reine Renteneinfommen von rund 26 Millionen. 

Hier wären auch die Bezüge an wirthichaftlihen Gütern anzu: 
reihen, welche im Inlande lebenden Fremden aus ihrer Heimat zufließen, 
ſoweit fie einen Ueberihuß über die Baar: und Waarenjendungen an 
Inländer, welche im Auslande leben, in fich begreifen. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß viele Fremde im Lande leben, und daß ſchon der 
gewöhnliche Reiſeverkehr Theile eines fremden Volkseinkommens ins 
Land hereinbringt und hier in Umlauf fett. Wie weit dies dur das 
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aus dem Lande abfliegende Einfommen für Inländer ausgeglichen wird, 
welche ihre Apanagen, Renten, PBenjionen ꝛc. im Auslande verzehren, 
ſei es nun, daß fie fih dauernd im Auslande aufhalten, oder daß fie 
nur der gewöhnliche Reifeverfehr vorübergehend auf fürzere oder längere 
Zeit ins Ausland führt, läßt ſich nicht bejtimmen. Bon großer Bedeutung 
wird dieje Differenz wohl nicht fein, ebenjomwenig die Differenz des Ein: 
fommens, welches Inländer als Theilhaber auswärtiger Geſchäfte oder 
als Befiser anderer außer den verzinslichen Forderungen noch etwa 
denkbaren Erwerbsfapitalien vom Auslande beziehen und des in der 
Form von Gejhäftsantheilen, Mieth:, Bachtzinjen 2c. aus Württemberg 
an Ausländer abfließenden Einfommens. 

Die Frage über die Bilanz zwijchen den durh Ein: und Aus: 
wanderung importirten oder erportirten Gütern gehört nad) unjeren 
Vorausjegungen nicht hieher, weil es jich dabei nicht um Veränderungen 
des Einkommens, jondern des Vermögens handelt. Grund und Boden, 
Gebäude, meiſt wohl auch jeine Fahrnis wird allerdings der Aus: 
wandernde zurüdlafien. Gleihwohl vermindert jeder Nuswandernde das 
Bolfsvermögen um den vollen Werthbetrag jeines reinen Vermögens, den er 
in der Regel in der Form von baar Geld, von Banknoten, Wechſeln, Effekten 
dem unter dem Volksvermögen begriffenen Geldvorrath und dem Beitande 
von Forderungen an das Ausland entnimmt, gegen welde er insbejondere 
auch die aus dem Verkauf feines unbeweglichen Vermögens erworbenen 
Forderungen an jeinen inländiihen Beſitznachfolger umtaujhen wird. 
Alein es fommt bei der Bilanz der aus diefem Anlaß ein: und aus: 
fließenden Güter nicht auf die Zahl der aus: und einwandernden Per: 
jonen an. Die Fälle find häufig, daß ausgewanderte Württemberger 
mit einem in der Fremde erworbenen Vermögen in ihre Heimat zurüd: 
fehren, und ein einziger folder Fall fann das leihte Gepäd von Tau: 
enden, die im Ausland ihr Brot juchen, aufwiegen. Der umgefehrte 
Fall, dag Ausländer mit einem in Württemberg gefammelten Reich: 
thum wegziehen, ift jedenfallg weit jeltener. 

Die fogenannte Handelsbilanz läßt fi für ein Yand, Das 
feine eigene Zollgrenze hat, überhaupt nicht ermitteln, aber jelbit wenn 
fie heritellbar wäre, würde fie an diejem Orte nicht in Betracht fommen. 
Objekt des Handels fünnen überhaupt nicht blos die im Einfommen, fondern 
auch die im bereit3 vorhandenen, nicht erit neu einfommenden Volksvermögen 
begriffenen beweglichen Güter werden. Aber weder das Dermögen nod das 
Einkommen eines Volkes kann als jolches durch den Handel nad außen einen 
Zuwachs oder einen Abzug erfahren. Der Handel mit anderen Völkern kann 
nur einen Austaufh von wirthichaftlihen Gütern bewirken, weldhe zwar 
dem gegenwärtigen und im Falle der Begründung von Handelsſchulden 
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dem zukünftigen Vermögen oder Einkommen des Volkes zu entnehmen ſind, 
aber in den dafür eingetauſchten Gütern ihren vollen Gegenwerth finden; 
dabei hat aller Handel die Präſumtion für ſich, für denjenigen vortheil- 
haft zu jein, der ihm betreibt. Wenn ein Bolt von den beweglichen 
Gütern, die e8 neu hervorbringt, oder von früher her in feinem Vermögen 
befigt, einen Theil nicht jelbft verbraudt, fondern gegen die von anderen 
Völkern hervorgebrachten Güter, an denen e8 Mangel hat, vertaufcht, fo 
fann ihm dies nur Vortheil bringen. Und jelbft ein dauernder Ueberſchuß 
der Waareneinfuhr über die Waarenausfuhr, wie wir ihn bei fapital- 
reihen Völkern überall wahrnehmen, ift, wenn man von etwaigen Kontri- 
butionen und anderen unentgeltlihen Gaben des Auslands, von Rimeſſen 
der im Inlande fich aufhaltenden Fremden 2c. abfieht, in der Regel nur die 
Form, in welcher ein Volk die Früchte jeines im Auslande angelegten 
Vermögens gewijlermaßen in natura bezieht, jofern das leßtere etwaige 
Schulden an das Ansland überfteigt, iſt insbejondere eine Form, in 
welche ein Volk den reinen Ueberſchuß jeiner Forderungen von Geldzinien 
an das Ausland dauernd ganz oder theilweife umzujegen vermag. Ob es 
für die Volkswirthſchaft vortheilhafter it, mehr Fabrikate aus: und mehr 
Rohitoffe einzuführen, als umgekehrt, it eine Frage, die mit der Ermitt- 
lung des faktiſchen Volkseinkommens nicht zujammenhängt, und welche 
fih überhaupt nicht allgemein, jondern nur im fonfreten Falle beurtheilen 
läßt. Da die als Früchte des reinen im Auslande angelegten Vermögens 
jährlich neu erworbenen wirthſchaftlichen Güter jchon oben in das Volks— 
vermögen eingerechnet wurden, da ferner aller Lohn und Gewinn von 
Handelsgeſchäften, mögen diejelben in einer Aus: oder Einfuhr von 
Gütern beſtehen, ebenfo der Frachterwerb der Verkehrsanitalten im Tranfit: 
verkehr ion oben beim Einkommen des Handels und der den PVerfehr 
vermittelnden Gewerbe in Betracht gezogen worden ijt, jo ijt an dieſem 
Drt nicht weiter davon zu reden, und es fann nicht als ein Hindernis 
für die Ermittlung des Volfseinfommens betradhtet werden, daß das 
Nähere über die Ein- und Ausfuhr aus Mangel einer Zollgrenze unbe: 
fannt bleiben muß. 

Abgeiehen von den bisher erwähnten lafjen fih noch mancdherlei 
weitere Eleine Quellen des Volkseinkommens aufzählen, und man wird 
wohl nie zu einer abjoluten Bollftändigfeit gelangen. So haben wir 
bei der Gewinnung von Rohftoffen nicht genannt die Jagd und Fiſcherei, 
den Ertrag der Bienenzudt, dag Sammeln von Beeren, Kräu- 
tern, Steinen, von Lejehol;, den Holzertrag des Obſt- und 
Gartenbaues ı. Bei den vom Auslande jährlid” neu erworbenen 
wirthihaftlihen Gütern haben wir nicht gedacht der unentgeltliden 
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zufommen lafjen, joweit fie einen Weberihuß der an Ausgewanderte 
nachgeſandten Unterjtügungen in jich begreifen. Da die Erträge Diejer 
Einfommenszweige fih in den Taufenden und Zehntaujenden bewegen 
und ihrer Natur nah jchwer zu ſchätzen find, jo können fie in einem 
Etat, der nur nad Millionen rechnet und überhaupt nur eine annähernde 
und ungefähre Größenvorftellung von dem Volkseinkommen geben fann 
und will, füglid außer Betracht gelaffen werden. 

Hienac fügt ih das Bolfseinfommen im Ganzen aus folgen: 
den Poſten zujammen: 

A. Gewinnung von Rohſtoffen: 





4) Yandmwirthichaft in Prozenten 

Aderbau und un .. 214 Mil. 

Weinbau . . . — 38 A 

Dftbae > 2 2.48: WO e 

Gartenbau . » > 2 2 2. 65 „ 

| 243,5 Mill. 34,68 

2) Korftwirtbihaft. . . . — 9 4,13 
3) Bergbau und Torfgewinnung us (A: 1,13 





zujammen A A 280,4 Mill. 39,94 
B. Stoffverarbeitung und Handel: 
Einkommen der Handel: und Gewerbe: 


treibenden Stände . . . 2... ..300 z 

der Verfehrsanitalten . . > 2 2.2.8 e 
zujammen B. 323 Mil. 46,0 
C. Perſönliche Dienftleiftungen . . . . 727 „ 10,36 
D. Renten aus dem Ausland . . ..2.% Bi 3,7 





Gelammtjumme des Volkseinkommens 702,1 Mill. 4100,00 


An diejem Bolfseinfommen nehmen nın Reih, Staat, Ge 
meinden ꝛc. mit demjenigen Einfommen Theil, weldes fie aus un: 
mittelbarem eigenem Vermögen, aus Grund: und Waldbefiß, gewerblichen 
Unternehmungen, ftaatlichen Verfehrsanftalten u. ſ. w. beziehen, oder in 
der Form von Abgaben aller Art dem rohen Einfommen der Steuer: 
pflichtigen entnehmen. Pie aus dem mürttemb. Volkseinfommen zu 
entrichtenden Steuern für gemeinmwirthfchaftlide Organe ') laſſen ſich 
auf jährlih 54,6 Mill. Mark berechnen, wovon auf die Reichsfteuern 


) Die folgenden Angaben find dem Reichsetat pro 1883,84, dem Württ 
Hauptfinanzetat pro 1883/85, für Amtsförperidhaften, Gemeinden und Stiftungen ber 
offiziellen Veröffentlihung in den Württ. Jahrbüchern 1883 I. „Beiträge zur Sta— 
tiftif der Vermögensverwaltung der Amtsförperichaften ꝛc.“ entnommen, 
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al3 Kopfantheil Württembergs an Zöllen, Verbrauchsſteuern und Stempel- 
abgaben 13,7 Mill, auf den Staat 26,9 Mill., auf Amtskörperſchaften 
und Gemeinden an Umlagen und örtlichen VBerbraudsabgaben 13,8 Mill., 
auf Umlagen für örtlide Stiftungen 0,2 Mill. entfallen. Die eigenen 
Einnahmen des Reichs find zu dem nach der Kopfzahl auf Württemberg 
entfallenden Theile auf 3,5 Mill. Mark zu berechnen; Diejenigen de3 
württemb. Staates betrugen an SKammergutseinfünften und außer: 
ordentlihen Einnahmen 1883/84 23,1 Mill., die eigenen Einnahmen 
der Stiftungen 7,1 Mill. Mark; der Ertrag des unmittelbaren Ver: 
mögens der Amtsförperjchaften und Gemeinden ift nicht genauer be: 
fannt. Bei der Annahme, daß fie im Durchſchnitt des ganzen Yandes 
ebenjoviel betragen, al3 die Korporationsfteuern, würde jich für die ge: 
meinmwirtbichaftlihen Organe überhaupt ein unmittelbares Einkommen 
von 47,5 Mill. Mark und mit Einrehnung der Steuern ein Geſammt— 
einfommen von 102,1 Mill. Mark ergeben. Aber um das Einfommen 
der Privaten zu finden, darf an dem Volfseinfommen nicht, wie es oben 
bei dem Bolfsvermögen geſchah, das Einkommen der gemeinwirthichaft: 
lihen Organe in Abzug gebradht werden. Denn das gejammte Ein- 
fommen diejer Organe einjchließlich ihres abgeleiteten Einfommens an 
Steuern ift ja nur zur Dedung des Aufwands für gemeinmirthichaftliche 
Zwede bejtimmt, bejtehe nun diejer Aufwand in einem Verbrauch von 
Sadgütern, von Dienftleiftungen, von Zinjen oder von anderen wirthichaft- 
lihen Gütern; das Roheinfommen wird aljo im ganzen Betrage von 
dem Produftionsaufwand der gemeinwirthichaftlihen Organe verzehrt, um 
durch ihre Thätigfeit für Verwirklichung der ihnen obliegenden öffentlichen 
Aufgaben in gemeinwirthichaftlihe Güter zur Befriedigung von Gemein: 
bedürfniſſen verwandelt zu werden, die wie alle anderen menschlichen Be: 
dürfnifje auch nur von den einzelnen phyſiſchen Perjonen im Volke empfun— 
den und genojjen werden, deren Eigenthümlichkeit aber darin bejteht, daß, 
wie dieſe Bedürfnifje jelbit al3 Bebürfniffe der Gejammtheit empfunden 
werden, jo auch ihre Befriedigung der Gelammtheit der Gemeinde:, 
Staat: und Neichsbürger und dem gemeinen Beten derjelben zu gut 
fommt. So gewiß al3 bei Perjonen ohne phyfiihe Perfönlichfeit von 
einem Verbrauch für die eigene perjönlihe Genußfonfumtion feine Rede 
jein kann, für welde ein Theil des Einfommens der gemeinwirthichaft: 
lichen Organe zurüdbehalten werden Eönnte, jo gewiß kann Neid, Staat 
und Gemeinde feine Ausgabe machen, die nicht für irgend Jemand im 
Volke ein Einfommen bildete. Man bat daher davon auszugehen, daß 
das ganze Volkseinkommen unverfürzt auf die einzelnen phyſiſchen Perſonen 
fih vertheilt und daß das ganze Volkseinfommen von der Gejanmtheit 
derjelben für ihre perſönlichen Bebürfniffe, wenn aud zu einem Theil 
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für das darunter begriffene Bedürfnis der Verwirklichung des gemeinen 
Beiten, verbraudt werden kann. 

Unter diejer Vorausjegung träfe hienah auf den Kopf der Be: 
völferung ein durchfchnittliches Einfommen von 356 M 14 +S, auf die 
Familie ein folhes von 1593 M& 14 .S gegenüber von 274 M 28 S, 
bezw. von 1296 M. nach der Schäkung vom Jahre 1863, und zwar 
neben der Wohnung, die nicht als ein Einkommen, ſondern als ein Ber: 
mögensgenuß anzujehen ijt. 

Da das reine Vollsvermögen oben zu 9006 Millionen, das Volks— 
einfommen zu 702 Millionen berechnet wurde, fo ergibt fi, daß der 
jährlicd neu zu erzeugende oder zu erwerbende und zum jährlichen Ber: 
brauh für die Genußfonjumtion oder für die Vermögensvermehrung 
verfügbar bleibende Theil des reinen Volksvermögens 7,8 oder rund 
8°), des legteren beträgt. Nümelin hat im Jahr 1863 das damals 
berechnete Volkseinkommen von jährlid 473 Mill. Mark auf 10%, des 
damaligen Bolfsvermögens von 4 645,7 Mill. Marf berechnet. 

Ein Theil der Differenz; mag fi aus ber verſchiedenen Art und Weije ber 
Berechnung einzelner Beſtandtheile des Volksvermögens und Bolfseinfommend er: 
Hören. Wir haben 3. ®. den Werth von Grund und Boden verhältnismäßig böber, 
das Ginfommen ber gemwerbetreibenden Stände verhältnismäßig niedriger berechnet, 
auf der andern Seite haben wir dagegen für die perfönlichen Dienftleiftungen einen 
von Riümelin noch zurüdgemiejenen Betrag in das Volksvermögen eingeftellt, das 
mag ſich vielleiht in der Wirkung theilmeife ausgleichen. Immerhin iſt es nid 
unwahrſcheinlich, daß bei wachjendem Volfsvermögen das Volfseinfommen zwar ab: 
jolut jich vermehrt, relativ aber Feiner wird, Denn bie immer größer werdenden 
Werthbeitände an ſtehenden Kapitalien für Anduftrie und Verkehr und an Nugver- 
mögen, wie Wohngebäude, Mobiliar, Geräthe, Pretiojen ꝛc. bedingen ihrer Dauer: 
baftigfeit wegen für eine immer größer gewordene Quote des ganzen Volksvermögens 
die Neufhaffung nur zum niedrigen Prozentjägen, und auf der anderen Seite reicht 
bei größerem Vermögen zur Beitreitung bes Pebensunterhaltes eines Volfes auch ſchon 
ein geringerer Prozentſatz deſſelben als Einkommen bin. Wenn bieje Wahrnehmung 
auch für ähnliche Erhebungen bei anderen Bölfern ihre Beftätigung fände, jo würde 
fi bier nur im Großen wiederholen, mas bei einem Theil des Volksvermögens, 
dem verzindlichen Kapitalvermögen, allgemein befannt iſt: je fapitalreicher ein Bolf, 
beito niedriger jein Zinsfuß. 

Damit find wir bereits bei der Bergleihung unferer Bered- 
nungen mit der legten Schätzung in der Landesbeihreibung von 
1863 angelangt (jiehe Tabelle ©. 901). 

Hienah hätte im Durchſchnitt der legten 20 Jahre die Zunahme 
des DVolfsvermögens jährlih 218 Mil. Mark oder 4,6 °/, des Volks— 
vermögens von 1863 betragen. Das Volfsvermögen bat ſich dabei von 
4645,7 Mill. Mark i. %. 1863 auf 9006 Mill. Mark i. J. 1883 gehoben, 
aljo nahezu verdoppelt, indem der Vermögenszuwachs in diejer Zeit 
4360,3 Mill. oder 93,8 °/, des Standes von 1863 betrug. In demielben 
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Zuwachs 


1863-1883 
Bermögens:Objelte. 














4) Grund und Boden . | 2022,9 | 43,51 3095 4 

2) Berobu. . . . 60 131 7% 9 
3) Gebäude. . . 410097,1 23,712419| 26,9] 1321,9 1204 
4) Verfehrsanitalten . 9g4,3' 2 |] 421 46 326,7 446,4 


5) Beweglihe Güter . | 1200 25,812432 27 1232 402,7 
6) Forderungen an das | ' | 
Ausland . . 171,4 3,75 560! 6,2] 388,6 226,7 


4645,7 100 |9006 100 | 4360,3 Kr 








Zeitraum ift die Bevölkerung Württembergs von 1 720 708 Perſonen auf 
1 971 118 Perjonen oder um 14,5 °/, gewachſen. Das Volksvermögen hat 
fih daher erheblich jhneller vermehrt als die Bevölkerung, jo daß die ver: 
hältnismäßig ebenfalls rajche Bevölferungszunahme der letzten 20 Jahre 
als eine durchaus gejunde angejehen werden muß, woferne man nicht, 
wenn ein Land eine gewilje, etwa von ihm ſelbſt noch zu ernährende 
Bevölferungsdichtigfeit erreiht hat, in jeder weiteren über die wirth: 
ihaftlihe Selbitgenügiamfeit hinausführenden Bevölferungszunahme ein 
zur Uebervölferung führendes Uebel erfennen will. Allein die Zeiten, wo 
Jemand fih mit den von ihm jelbjt erzeugten Gütern begnügen konnte, 
find, wenn fie jemals da waren, jeßt jedenfalls für Einzelne wie für 
ganze Völker unmwiederbringlich vorüber. 

Ueberhaupt bemißt fi nach unjerer Anfiht die wirthichaftliche 
Autarkie einer Perſon nad ihrem Vermögen im Ganzen und nad ber 
Gejammtjumme aller Güter, welche fie damit felbit erzeugen oder von 
Anderen erwerben kann, keineswegs blos nad) dem darunter etwa begriffenen 
Grundbejig und den jelbitgewonnenen Erträgnijjen daraus. Wir glauben 
daher jede Bevölferungszunahme als ein erfreuliches Zeichen eines auf: 
ftrebenden Volkes und fortichreitender wirthichaftlicher Kultur begrüßen zu 
dürfen, folange fie feine Verringerung der Durhjchnittsantheile der Ein— 
zelnen an den Unterhaltsmitteln in Einfommen und Vermögen herbeiführt, 
gleihviel ob dieſe im Inland felbft erzeugt, oder vom Auslande als 
Frucht des eigenen Vermögens erworben werden, jolange fie nur immer 
wie bie württembergiihe Bevölferungszunahme von wachſendem Wohl: 
ftand für die Einzelnen und die Gejammtheit begleitet it. Man 
braucht fih aud die Freude hierüber nicht von der Sorge verküms 
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mern zu laffen, wie es wäre, wenn einmal die ganze Erde unbeil- 
bar übervölfert wäre. Denn einmal ift dies doch ein überaus ferne 
liegender Gedanke, jolange jämmtlihe Bewohner der Erde, unge: 
fähr 1400 Mil., wie man berechnet hat, auf einer Fläche nicht viel 
größer als diejenige des Bodenſees aufgejtellt werden fönnten. Sodann 
braucht nicht angenommen zu werden, daß bei einer Uebervölferung der 
Erde alle Völker und alle Individuen gleihmäßig unter den Folgen 
derjelben zu leiden hätten. Auch dann werden es die phyfiih, moraliſch 
und wirthihaftlid Schwäditen jein, weldhe im Kampf ums Dajein den 
Kürzeren ziehen, und vorderhand liegt fein Grund zu der Annahme vor, daß 
das württembergijche Volf bis dahin auf der Stufe der Rothhäute und an: 
derer auf den Nusiterbeetat gejegter Völker angelangt fein werde. Ueberhaupt 
aber wäre die BVorjtellung unzuläſſig, als ob die einer Lebervölferung 
entgegenwirkenden Tendenzen jemals latent wären, um erft dann wirk— 
jam zu werden, wenn die Bevölferung der Erde am Rande der abfolut 
nothwendigen Unterhaltsmittel angefommen wäre, inzwiichen aber einer 
planlojen Volfsvermehrung nichts im Wege jtünde. In dem Kampf um 
den gewohnheitsmäßigen Lebensunterhalt find dieſe Gegentendenzen 
vielmehr fortgejegt durch alle Klaſſen und Bevölferungsihichten wirkſam, 
indem fie, wenigitens bei allen zu höherer Kultur berufenen Völkern, ſchon 
wo auch nur diefer in Frage geitellt wird, durch Beichränfung der Ehe: 
ſchließungen und Verminderung der Geburtenzahl einer ſtärkeren Bevölker— 
ungszunahme vorbeugen, oder durch Vermehrung der Auswanderung und 
der Sterbfälle die des Kampfes Müden oder in demjelben Unterlegenen 
abführen. Ebendeshalb ijt für gefittete, wirthichaftlich tüchtige Völker wie 
für die Erde im Ganzen bei jedem thatjächlichen, nachhaltigen Bevölkerungs— 
zuwachs ftet3 eine vorausgegangene Vermehrung des Wohlftandes der 
Völker und der Menichheit zu präjumiren, wie fich dies in Württemberg 
für die legten 20 Jahre mit Sicherheit nachweiſen läßt. Auf der anderen 
Geite darf nicht verfannt werden, daß, je dichter die Bevölkerung eines 
Landes ift, deito größer auch die Anforderungen werden, welchen ein 
Bolt nachzufommen hat, wenn jederzeit und aud in ſchlechten Zeiten, 
deren Wiederkehr bei den eigenthümlichen geographiichen und Elimatiichen 
Verhältniſſen namentlid für Württemberg immer im Auge zu behalten 
ift, der gemwohnheitsmäßige Lebensunterhalt für alle ſoll feitgebalten 
werden fünnen. Von diejer Seite aus betrachtet ift allerdings die raiche 
Devölkerungszunahme nicht blos als ein erfreuliches Zeichen, ſondern 
mejentlich zugleich auch als Anlaß zu vermehrtem Fleiße und Sparjam- 
feit und als Sporn zu beharrlidem und thatkräftigem Vorwärtsgehen 
auf der Bahn des wirthichaftlihen Fortichritts und der Kultur anzufehen, 
was nicht die ftagnirenden, in jelbftfüchtigem Wohlleben aufgehenden, 
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wohl aber die aufftrebenden Finderreihen und finderfreundlichen Völker 
am ftärfiten empfinden werden. 


Die Vermehrung des Bolfsvermögens ijt übrigens, wie aus der 
obigen Zufammenjtellung zu erjehen ift, nicht bei allen darunter begriffe- 
nen Güterarten gleihmäßig eingetreten. So ift der Werth des darunter 
begriffenen Grund und Bodens, abgefehen von dem für Württemberg 
überhaupt im ganzen unbedeutenden Bergbau, nur um 53 °/o geitiegen. 
Und jelbit diefe Zunahme des Geldwerths ift zu einem erheblichen Theile 
jevenfall® eine Kolge der gegen früher veränderten Berechnung nad dem 
für Steuerzwede ermittelten Bodenertrag, jtatt nach den früheren weniger 
fundirten durchſchnittlichen Kaufpreisannahmen. Doc darf auf Rechnung 
von Ertragsiteigerungen durch Meliorationen und dur Zunahme des 
Bradheinbaus und des Futteranbaus jedenfalls auch ein Theil der Steiger: 
ung des Bodenmwerth3 gejett werden, welcher nur nicht ziffermäßig 
näher nachgewieſen werden fann. 

Mehr als verdoppelt hat fich der Geldwerth der Gebäude im 
Lande (120,4 °/o) und der beweglihen Güter (102,7 bo). Bei den 
Gebäuden ift die Werthsiteigerung weſentlich mit eine Folge der in: 
zwiichen eingetretenen Vermehrung in der Zahl der Gebäude, welche von 
422 990 bei der legten Schäßung auf 544 494 gejtiegen iſt, ſowie des 
höheren Werthes der jolideren, reicheren und jchöneren Ausftattung der 
neu errichteten und der rejtaurirten Gebäude, für welche vielfach der 
dauerhaftere aber auch Eojtipieligere Maſſivbau an die Stelle des Fach— 
werfbaues getreten it. Die Vermehrung des Werths der beweglichen 
Güter jpeziell bei den einzelnen Beitandtheilen des hierunter fallenden 
Bolfsvermögens ift aus der nachfolgenden Zufammenitellung zu erjehen. 


| 


1863 | 1883 
Millionen Mark 





Vermögens:Objelte. 


4) Hausrath . . 250,3 
2) Bemwegliches Eigenthum des Staats und 

der Korporationen . . . 102,8 
3) Viehitand . . . En a a eg 205,7 
4) Werth einer Jahresernte —2* 250,3 
5) Geräthſchaften ꝛc. der Sandwirthichaft . 54,9 
6) Baares Geld. . 85,7 
7) Betriebsmittel der Gewerbe und des 

Sande . . . . ; ; 240 


1189,7 
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Die Vermehrung des Werths der beweglichen Güter ift demmach 
zunächit eine Vermehrung der Geräthichaften der Landwirthichaft, dann 
namentlich der Betriebsmittel und Kapitalien aller Art der Gewerbe und 
des Handels, deren Geldwerth ſich bei den eriteren nahezu, bei ben 
legteren mehr al3 verdoppelt hat. Aber auch der Viehitand, das Ber: 
mögen an baarem Geld und das bewegliche Eigenthum des Staats und 
der Korporationen, bei welchem außer der Vermehrung der Samm- 
lungen für Kunſt und Wiſſenſchaft, namentlich aud die mit den Mitteln 
der franzöfiihen Kriegsentichädigung vermehrten Kriegsvorräthe in Be: 
tracht kommen mögen, zeigen mehr oder weniger beträchtliche Werthszu— 
nahmen. Auffallend iſt aber vor allem die Vermehrung und beflere 
Ausitattung des Hausraths, deiten Werth ſich nach der vorftehenden 
Zujammenitellung vervierfacht hätte. 

Ganz bejonders charakteriftiich für die im Laufe der legten 20 Jahre 
vor fi gegangene Veränderung in der Subitanz und Zujammenjegung 
des Volksvermögens ijt endlich die höchit bedeutende Bermögenszunahme 
bei den VBerfehrsanitalten (446,4 °/o) und bei den Forderungen 
an das Ausland (226,7 °,)- 


Die Verminderung des Geldwerths im — in Folge der 
fortgeſetzten Edelmetallzuflüſſe aus den Produktionsländern, welche man 
mit Soetbeer') nach einer Hamburger Preisſtatiſtik mit 12—13% für bie 
in Frage ftehende Zeit in Rechnung nehmen mag, fowie die bei nicht be: 
liebig vermehrbaren Gütern in Folge der ftärkeren Nachfrage einer dichteren 
Bevölkerung allmählich eintretende Werthsfteigerung mag die Urſache einer 
nur fcheinbaren Vermögensvermehrung bei Grund und Boden und bei 
beſonders günftig gelegenen Gebäuden fein; bei ben lediglih nach dem 
wirklichen Koftenwerth in Rechnung geitellten Verfehrsanftalten, bei den 
verzinslichen Geldforderungen wie beim baaren Gelde jelbit ift der Ber: 
uch, die eingetretene Bermögensvermehrung durch Zurüdführung auf der- 
artige Erflärungsgründe als eine nur fcheinbare hinzuftellen, abfolut unzuläffig, 
und bei den beweglihen Gütern wird die Vertheurung mancher derjelben 
in Folge des gefuntenen Geldwerths ſicher mehr als aufgewogen durch 
die Verbilligung vieler anderen in Folge der durch gefteigerte Technik ein: 
getretenen Kojtenermäßigung. 

Im großen Ganzen ift daher unzmeifelhaft die vorftehend nachge— 
wiefene Zunahme des Volksvermögens keineswegs eine für das Wohlbe— 
finden des Volkes gleichgiltige bloje Geldwerthsſteigerung, jondern eine 
er Vermehrung der im Volfsvermögen begriffenen wirtbichaftlichen 


1) Soetbeer, Dr. Ad., Zur Statijtif der Edelmetalle in ben Jahren 1876 
bis 1880 in den Jahrb. f. Nat. und Stariit. 1881 ©. 206 f. und 210—13. 
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Güter aller Art und der Ausdrud einer entiprechenden Zunahme des 
Bolfsmwohlitandes. 

Nichts ift gewiß bezeichnender gerade hiefür, als die Thatjache, daß wäh: 
rend früher Grund und Boden incl. des Bergbaus 44,8%), des gefammten 
Bolksvermögens betragen hat, fein Antheil an legterem troß des verhältnis: 
mäßig höheren Anſchlags hiefür nunmehr auf 35,3%, herabgeſunken ift, 
während der Antheil der ſonſtigen Produktiv- und Ermwerbsfapitalien, jomwie 
der Verbrauchd: und Nuggüter von 55,20 auf 64,70 fich gehoben 
hat. Der Prozeß fortichreitenden Reichthums eines auf einer gewifjen 
Stufe der Berölferungsdichtigfeit angelangten Volkes kann überhaupt aus 
nabeliegenden Gründen nur jo gedacht werden, daß der Werth des 
nicht vermehrbaren Grund und Bodens verhältnismäßig zurüdtritt gegen 
diejenigen wirthichaftlihen Güter, welche mehr ein Ergebnis der menſch— 
lichen Wirthiehaft, als eine von der Natur gebotene Gabe find, und 
daß, da jchließlih auch der Umfang der im Inlande mit Nutzen zu ver: 
wendenden PBroduftivfapitalien ein beſchränkter ift, die Bermögenszunahme 
zulegt vorzugsmweife in der Kategorie der höherer Gefittung dienenden 
Nupgüter und der Erwerbsfapitalien in der Form von Forderungen an 
da3 Ausland und jonftigen auswärtigen Bermögensanlagen eintritt; letteres 
natürlih mit der Folge, daß reihe und fapitalfräftige Völker in ihrer 
auswärtigen Politif immer mehr auch den im Auslande angelegten Theil 
des Bolfsvermögens mit in Rechnung zu ziehen haben. 

Freilich pflegt man gegenwärtig in Deutjchland unter dem Eindrude 
einer das Ziel überjchießenden ſocialiſtiſchen Hochfluth das Geldfapital mit 
ungünftigen Augen anzujehen und als eine Art Wucherpflanze und Feind der 
Arbeit in einen Fünftlichen Gegenjag zum wahren Volkswohl zu bringen. 
Aber man überfieht dabei, dab die wahren Vertreter des Kapitals nicht die 
Großkapitaliſten und die Kapital-fammelnden und Kapitalsverwaltenden Krebit- 
injtitute find, fo wenig als die Großgrundbefiger und Schlotjunfer die 
ausichließlichen Vertreter der Landwirthichaft und des Handwerks, oder 
die Viehhändler die NRepräfentanten des Vichbefites. Das Geldfapital, 
oder richtiger das in verzinslichen Geldforderungen beitehende Vermögen 
it vielmehr gerade die Volks: und Arbeiter:freundlichite Form des Ver: 
mögensbefites, joferne nicht Jeder ein Gut oder Haus fich erwerben, 
wohl aber etlihe Pfennig in die Sparkaffe legen und damit Kapitalift 
werden kann. Nicht diejenigen, welche von ihren Renten leben können, 
jondern wer ausſchließlich von den Zinfen früherer Erfparnifje leben muß, 
die wegen hohen Alter8 oder körperliher Gebredhen von der aktiven Be— 
rufsthätigfeit Zurücgetretenen, die Witwen und Waifen aller Berufs: 
Hafen find die wahren und ausschließlichen Repräfentanten des Kapitals. 
Bon 139844 Kapitalfteuerpflihtigen in Württemberg mit einem fa- 
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tirten Zinſeneinkommen von zu. jährlich 76,6 Mil. Marf am 1. April 
1882 hatten nur 4580 Perjonen oder 3,27 °/, aller Steuerpflichtigen ein 
Zinfeneinfommen von mehr ala 2550 Mark jährlich, während 135 264 Per: 
fonen oder 96,73 °Jo der Steuerpflichtigen weniger al8 2550 HA Kapital: 
rente bezogen und 102879 Perjonen oder 76,4 °/, der Steuerpflichtigen 
gar nur 350 Sk und weniger; ungerechnet die ca. 31000 Witwen, 
Waifen und gebrechlichen Perfonen, welche von der Kapitalfteuer befreit 
find, weil ihr Gefammteinfommen einjchließlich des Zinjeneinfommens den 
Betrag von 350 M nicht überiteigt. So wenig find die Kouponsab: 
jchneidenden Großkapitaliſten, welche wir uns als die Kapitalilten zu 
denken gewöhnt haben, die wahren oder einzigen Vertreter des Kapitals. 
Das Kapital ift aber auch feine Wucherpflanze, fondern das müh— 
ſame Ergebnis des Sammelfleißes der Maſſe des Volks und des Fleinen 
Manns in allen Berufsklaffen, der jich in feiner Fürforge für das Alter 
und für feine Hinterbliebenen weder durch die Beraubungen einer hab: 
füchtigen und unreellen Spekulation noch durch die oft noch größeren ihm 
Seitens unfäbiger oder gemiljenlojer Wermögensverwalter zugefügten 
Verlufte irre machen läßt. Im Volksvermögen der Kulturſtaaten ift 
das Geldfapital in der Form von auswärtigen Vermögensanlagen und 
von verzinslichen Geldforderungen an das Ausland die Frucht der größeren 
wirtbichaftlichen Strebjamkeit, Energie und Gejchidlichkeit ihrer Völker 
und der Träger und Berbreiter wirthichaftlihen Fortfchritts und europäticher 
Kultur. 

Nach» diefer Abjchweifung, melde, was vom Ganzen des württem— 
bergiſchen Volksvermögens gilt, wenigftens von einem Theil deffelben näher 
nachzuweiſen ung gejtattet hat, dab e3 uns nemlich feineswegs darauf 
anfam mit großen Zahlen zu blenden, daß vielmehr die ſcheinbar großen 
Ziffern nur das Mafjenergebnis Eleiner und mittlerer Vermögensverhältniſſe 
find, und daß im Hinblid auf möglichſte Vertheilung des Volfäver: 
mögens in Württemberg zur Zeit wenig zu wünſchen übrig bleibt — 
haben wir no zum Schluß darauf hinzumweifen, daß die unleugbare be: 
trächtlihe Steigerung des Volfsvermögens und Bolkseinfommens feine 
vereinzelte mürttembergifche Ericheinung it, fondern mit der modernen 
wirthichaftlihen Entwicklung aller Kulturjtaaten aufs engſte zufammen: 
hängt. Nach Soetbeer ') fol das Volfseinfommen im Königreih Breußen 
in den Jahren 1872—78 von 6 969,4 Mill. Mark auf 8069,8 Mill, 
oder von 293 M pro Kopf auf 323 A gewachſen jein, ein Betrag, 
der von dem für Württemberg oben ermittelten Einfommen von 356 M 
14 — pro Kopf nicht ſehr weit entfernt iſt. Die genaueften und 


) Umfang und PVertheilung des Volfseinfommens im Preuß. Staate 1872 
bis 1878. Leipzig 1879, 
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zuverläffigften und deshalb zur DVergleichung bejonders geeigneten Er: 
hebungen über das Volkseinfommen hat Sachen. In Sach ſen hat das 
Volkseinkommen nah den Ergebnifjen der dort feit 1878 beitehenden all: 
gemeinen hauptſächlich auf Selbftdeflaration beruhenden Einkommensſteuer 
i. 5%. 1882 1058,68 Mill. Mark oder 356 Ha 13 A pro Kopf betragen. 
(Zeitichrift des K. Sächſ. Statift. Bureaus 1882 ©. 192.) 

Kür England?) murde das Volksvermögen i. %. 1860 auf 
6000 Mil. Pfund Sterling, i. %. 1879 auf 8800 Mill. Prund Sterling 
berechnet; für Frankreich, für melches das PVolfsvermögen in den 
Jahren 1878/79 auf 200 Milliarden Franks veranschlagt worden iſt, wird 
jeit dem Jahre 1848 eine Steigerung um 50— 60 °/, als ficher ange— 
nommen; in den Bereinigten Staaten von Nordamerifa wurde 
auf Grund des dort ftattfindenden AOjährigen Genius das Volksvermögen 
1850 auf 7435,83 Mil. Dollars, 1870 auf 30069 Millionen Dollar 
geſchätzt, das durchichnittliche Vermögen pro Kopf i. 3. 1850 auf 
307,67 Dollar, i. %. 1870 auf 776,96 Dollar (ca. 3100 A). Für 
Dänemark murde dos Nationalvermögen i. J. 1873 auf 2 Milliarden 
Neichsthaler, für Belgien i. J. 1878 auf 29,5 Milliarden Franks, für 
Schweden i. J. 1876 auf 42 Milliarden Kronen — 4,8 Milliarden Mark 
geſchätzt. Wir find hier nicht in der Lage, die Richtigkeit dieſer Berech— 
nungen fritifch zu unterfuchen. Daß aber jeit einem halben Jahrhundert 
das Einfommen und der Reichthum der Völker in höherem Grade zugenommen 
hat, als vielleicht in irgend einem vorhergehenden Zeitraum, ift unzmweifel- 
haft. Die hauptjächlichiten Erklärungsgründe und Urjachen diejer Zunahme 
find Die fortichreitende Arbeitstheilung, die Zunahme der technilch- 
wirthichaftlihen Bildung mit ihren Entdedungen und Erfindungen 

) Die Uebereinjtimmung bed für Sachſen durch die jubjeftive Methode ber Sum: 
mirung des Einfommens aller Einfommensjubjefte gemonnenen Ergebnijjes mit dem 
von und auf ganz anderem Wege gefundenen Refultare ift in ber That auffallend. 
Denn in ber Summe jener für Stenerzwede ermittelten Brivateinfommen fehlt das Ein: 
fommen ber im Genuß des jog. Eriftenzminimums ftehenden Perſonen, welches für 
Sachſen einen Nahreserwerb bis zu 300 M ſteuerfrei läht, und auf der anderen 
Seite begreift fie auch Zinjen und Werthsanſchläge fiir vermiethete oder in eigener 
Benützung ftehende Wohnungen in fih, während wir in dieſen Nutungen fein Eins 
kommen, jondern nur den eigenen oder Dritten aus dem Einfommen zu vergeltenden 
Genuß bereitö vorhandenen Vermögens erbliden Fönnen. Aber jenes Weniger und 
dieſes Mehr mag ſich mehr oder weniger ausgleichen und immerhin fann die Leber: 
einftimmung bes auf jo verjchiedenem Wege gefundenen Refultates Jenen zu denken 
geben, welche der Meinung find, daß die freilich nicht ganz leichten Beriuche der vor: 
liegenden Art nur aus Unkenntnis ber Unlösbarfeit des Problems angeitellt und 
mehr rechnend als überlegend ausgeführt werben, 

2) Die folgenden Angaben find Neumann-Spallarts „Ueberfichten der Welt: 
mwirthichaft* Jahrgang 1880 ©, 11 ff. entnommen. 
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aller Art, die Zunahme und Erhaltung einer gebildeten Arbeiterbe: 
völferung, die Einführung der Mafchinenarbeit mit der hiedurch bewirkten 
Steigerung des Arbeitserfolges, die zunehmende Anwendung der Dampf: 
fraft mit ihrem enormen Vorfprung in Bezug auf Menge und Koiten 
ihrer Xeiftungen gegenüber denjenigen des Handarbeiters, die Bejchleunigung 
de3 Giüterumlaufs duch Bervollfommnung der Transport: und Kommuni— 
fationsmittel, insbejondere durch die Eifenbahnen und die Dampfſchiffahrt, 
welche neue Werthe ſchaffen, indem fie wenig haltbare Waaren dem Rer: 
derben entreißen, oder zu deren majjenhafter Produktion Veranlaſſung 
geben, jchwer transportable Waaren vor dem Todtliegen bewahren, die 
Befriedigung aller Bedürfniſſe durch die Länder mit den günitigften Pro: 
duktionsfaktoren geftatten und überhaupt eine rafchere und vollitändigere 
Ausnügung ſämmtlicher Kapital: und Arbeitskräfte und damit gemifjer: 
maßen die Gewinnung bäufigerer Ernten auf dem Felde der Induſtrie 
und des Handels ermöglihen. Dazu fommt endlich” namentlih auch noch 
die Entwicklung des Kredit: und Sparkaſſenweſens, welches durch bie 
Erleichterung nutbringender Anlage von Eriparnifjen zur Sparjamfeit reizt, 
die Fapitalloje Erwerbsfähigfeit und das unbemittelte Talent zu verwerthen 
geitattet, disponible Kapitalien vor dem Müßigliegen bewahrt und produk— 
tivſte Verwendung derjelben ermöglicht. 

Wohl wird an den Erfolgen der modernen Wirthichaftsentwiclung 
Württemberg auch Fünftig den ihm zufommenden Antheil nehmen; die 
werthvollite Bürgichaft hiefür darf in dem neu erjtandenen Reiche begrüßt 
werden, dem mächtigen Hort der nationalen ntereffen und aller Güter 
des Friedens. Aber neben der umjichtigen unausgejegten Pilege des 
wirthichaftlichen Fortichritts, insbejondere der erfolgreichen Fürjorge für die 
Erziehung und Ausbildung der perjönlicden Arbeitskräfte des Volks, welche 
zu den jchönften Ruhmestiteln der Regierung feines angeftammten Herrſcher— 
hauſes zählt, wird das württembergiſche Volk das Meifte jchließlich nicht 
fowohl von bejonderen Vortheilen der Natur oder von einer bejonderen 
Gunft der Lage feines Landes und der Verhältniffe zu hoffen, als viel: 
mehr von der Erhaltung und Mehrung feiner wirthichaftlihen Tüchtigkeit, 
von feiner Treue auch im Kleinen, von feiner Spariamfeit und vor allem 
von jener unermüdlichen Thätigfeit zu erwarten haben, die nad) den Worten 
feines größten Sohnes nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Emwigfeiten 
Zwar Sandforn nur für Sandkorn reiht, 


Doch von ber großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 


— — — —— 
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Au Band l. 


Seite 102 3.8 v. u. lies: 11. Dez. 108 um Hohentwiel und Bruberhof ge: 
hört auch eine punftirte Linie. 157 3. 11 v. u. ſtatt Gaißburg lies: Gablenberg. 
197 3. 3 u. 4 ftreiche Auhof und ließ: Adelsreute und Tepfenhardt bei Ravensburg. 
210 3. 16 lied: Württ. naturw. Jahresh. 1855. Zur Fit. füge bei: die unten zu 
©. 443 f. nadhgetragenen Schriften von Schübler, Bed, Halder, Werner; ferner 
(vgl. Plieninger, Jahresh. bes Ver. f. vaterl. Naturf. I. 1845 ©. 56 fi.): Gedanken 
über den heftigen Schnee: und Froftwinter 1740. Tübingen 1740. Kraft, G. W., 
Dissert. physica de observationibus meteorologicis generatim et speciatim 
quibusdam Tubingensibus, Tub. 1747. Höslin, Zer., Meteorol. u, Witterungs- 
beobadjtungen auf 19 Jahre. Tüb. 1784. Württ, Jahrbücher feit 1818, Schübler, 
Ueber die Bildung und Richtung der Gemitter und Sclofjen in Württemberg. 
Gorr.Bl. d. Landw. Vereins 1822; Ueber die Berjchiebenheit der QTemperatur auf 
den Höhen und in den Thälern Württembergs. Württ. Jahrb. 1822, Weitereö von 
Schübler in Schweiggerd Neuem Journal Bb. 1. 8. 11. 14. Die merfwürbigen 
Erberfhütterungen auf dem württ. Schwarzwald 1822 u, 23. Tüb. 1825. Scnurrer, 
Ghronif der Seuchen. Tüb. 1825. Banotti, Nachr. über Witterung. 1138—1650. 
Württ. Jahrb. 1829 ©. 131 fi. Schübler, Nachr. über den Weinbau und wichtige 
Witterungserfcheinungen 1236— 1830. Gorr. Bl. d. Landw. Vereins 1831. Kern, 
präs. Schübler, Unterf. über die Temperaturverhältnifie Oberſchwabens. Tüb. 1831. 
Hartmann, 9., präs. Schübler, Ueber die Regenverhältniffe der ſchwäb. Alp und 
bes Schwarzwalds. Tüb. 1832. Baumann, Fr., präs. Schübler, Unterf, über monatl, 
Perioden in den Veränderungen unferer Atmoſphäre. Tüb. 1832, Schlipf, Ueber 
bie Witterungdverhältnifie Oberſchwabens. Landw, Corr. Bl. 1834. Köhler, Kurze 
Beihreibung von heißen Sommern, 763 ff. Stuttg. 1834. Schön, Vergleihung der 
Thermometer: u. Barometerjtände in Stuttgart u. Würzburg. Landw. Corr. Bl. 1837, 
Plieninger, Der Winter 1844—45. Jahresh. IL, 1846 ©. 389 fi. G. v. Martens, 
Der Sommer 1846 in Stuttgart. Ebend. ©. 372 fi. Pfaff, K., Nadrichten über 
Witt, Fruchtb. Seuchen ꝛc. 8U7—1815. Württ, Jahrb. 1850 ©. 80 fi. Elek, Ehronif 
ber Seuchen in Württemberg. Med. Gorr,Bl. 1852 S. 289 fi. Plieninger, Meteorol.: 
flimat. Statiftif und Topogr. Württembergs. Jahresh. XI. 1855 ©. 273 fi. Pfaff, 
K., Württ. Weindronif, Eflingen 1865. Köppen, Tabelle über die Niederſchlags— 
verhältniffe von Eppingen, Galm und Stuttgart, Jahresh. XXVII. 1871 ©. 119. 
Gamerer, Die Hagelbeihädigungen in Württemberg 1828—73. Württ. Jahrb. 1873 
II. ©. 50 fi.; 1874 u. 75: ebenb. 1875 ©. 261 fi. Zeh, Die Kälte des Winters 
1879— 80. Jahresh. d. Ber. f. vaterl, Naturf. 1881 ©. 4 fi. Winkelmann, A., 
Wie erhält man aus NRegenbeobadhtungen eine Begrenzung von Prognojenbezirfen ? 
Plieningen 1881. Echoder (+ 1884), Der Prognofendienft in Württ. im Sommer 
1881. St.Anz. 1882, Bei. Beil. 6. Meyer, L., Die Bewölkung in Württemberg 
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mit Zugrundlegung ber Beobachtungen von 1878—82 und mit bei, Berüditchtigung 
meteorol, Gebiete. Stuttg. 1884. 211 3. 14 lies: Monaten Mär; bis November. 
231 3.3 v. u. lies: 803 jtatt 854. 250 3. 6 lied: Kaulenbad: Prim, 263 3. 8 
lies: Schönberg ſtatt Leinenfirit. 265 3. 29 Federlesmad lies: 494. 270 3. 12 
v. u. und 274 3.9 v. u. lied: Kobleöberg. 276 Flüſſe ꝛc. Vgl Regelmann, Flächen— 
inhalt der Flußgebiete Württembergs. Mit einer hydrographiſchen Karte von Württ, 
W. Jahrb. 1883 Suppl. 285 3. 15 lies: 1 km. 289 3. 11 lies: 51,3 km. 295 
3. 9 lies: im Allgäu. 315: Ueber die Tiefe einiger oberſchwäb. Seen |. Finch 
Jahresh. db. B. f. v. Naturk. XXXV 1879 ©. 354 fi. 315 3.6 ftreihe den Eyris— 
weiher, der troden liegt; 3. 23 Oberſee jeße bei: oder Stolzenfee, 60 Fuß tief. 
336 3. 18 lied: fübojtwärts. 347 3. 16 lies: Schmiehen. 353 Lit. füge bei: 
Jahresh. d. Ver. f. vaterl. Naturf. 1881: Fraas, Die geol, Verh. der Haller Gegend 
S. 36 fj., Simosaurus pusillus aus ber Yettenfohle von Hohened 319 fi.; Hammer, 
Strudellöcher im württ. Schwarzwald 361 ff.; Miller, Die 17 grökten erratijchen 
Blöde Oberſchwabens 305 fj.; Probſt, Quartäre Wirbeltbiere in Oberihwaben 114 fi. 
1882: Engel, Ueber die jog. jurafiiche Nagelflube auf der Uliner Alb 56 fi.; Leuze, 
Vorkommen von Kalfipath in Württemberg 91 ji.; Probit, Das foſſile Murmeltbier 
und der Halsband: femming Oberjchwabens 51 ji.; Foſſile Fiihe aus der Molaiie 
von Baltringen 116 fj.; Quenſtedt, Bdellodus Bollensis 137 fi. 1883: Fraas, Die 
Bohrmuſcheln am Gjelöberg bei Ulm 106 ff.; Klemm, Eb., Ramijpongien und bie 
Schwammformen aus der Geislinger Gegend 243 jj.; Nies, BVerfiejelte Baumjtamıne 
aus dem Keuper 98 ff.; Probſt, Dicotyledonen aus der Molafjje von Heggbad x. 
166 fi.; Wundt, G., Amm. transversarius im ſchwäb. weißen Jura 148 fi. 363 
3. 18 lies: Horniteine. 365 3. 10 lies: Nodofus. 370 3. 23 lies: Haßbergen. 
394 3. 14 lies: QJuftedaläbrae. 398 3. 1 lies: Andaluit. 398 3. 10 v. u. lies: 
10 chm. 403 3. 26 reihe ein: Aötosaurus ferratus Fr. K. 4. 439 3. 16 lies: 
X. Raidt. 443 f. reihe ein: Halder, praes. Schübler, Beob. über die Temperatur 
der Begetabilien. Tüb. 1826, (Auch in Poggend. Ann, d. Phyſ. X.) Schübler, 
Unterj. über die Zeit ber Plütenentwidlung ꝛc. Regensb. Flora 1830. (Aud in 
Verghaus’ Annalen III. 1831); Vegetationsbeobahtungen 1827-30 im Corr.Bl. 
d. landw. Ber, XIII fi. Bed, praes. Schübler, Unterf. über die mittlere Zeit ber 
Blütenentwicklung. Tüb. 1881. (Auch in Berghaus’ Ann, VI. 1832 und Okens Iſis 
1834.) Werner, Beob. über jährlich periodifch wiederfehrende Erſcheinungen im Thier: 
und Pflanzenreich. Tüb. 1831. (Auch in Bergh. Ann. VI. 1832.) Jahreshefte d. 
Ver. f. vaterl, Naturf, 1880: Kirchner, O. Beiträge zur Algenflora in Württemberg 
©. 155 ff.; Ziegele, Ueber die Flora des Hohenaiperg 57 ji. 1881: Karrer, Ft. 
Flora der vulf. Hegauberge 127 fi. 1882: Engel, Weitere Fundpläbe für jeltenere 
württ, Pflanzen 343 fj.; Karrer, Ueber das Aufblühen der Gewächie in verjchiedenen 
Gegenden Württembergs 263 ff. 1883: Schwarzmaner, Die Flora des Nagolder 
Schloßbergs 80 fi. 446 fj. füge bei: 1) An für Württemberg neuen Pflanzen wurden 
nachträglich aufgefunden in Il: Sisymbrium pannonicum Jacg. in Heilbronn als 
vorübergehender Eiſenbahngaſt, und Vieia gracilis Lois. wildwachſend auf Haberfeld 
bei Meßbach, DA. Künzelsau; ferner in IV. die auf S. 459 angegebenen Cardamine 
hirsuta L. und Salvinia natans AU. Weiter wird in ber öftreih. bot. Zeitfchrift 
von 1879 die Festuca amethystina L. (non Kost) =F. coina v. vaginata Koch 
als im ſüdlichen Württemberg vorfommend aufgeführt, 2) An neuen Landestheilen 
wurden aufgefunden und zwar in II. Doronicum Pardalianches 7. bei Hall, und 
Aspidium Phelypteris Sw. bei Adelmannsfelden, und in IV. Linaria Elatine Mill. 
und Muscari racemosum Dec., beide in der Bodenjeegegend, 3) Zu Spergularia 
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segetalis ©. 447 iit Fenzl zu ſetzen jtatt P., und ftatt Veronica latifolia Z. ift zu 
jegen V. Teuerium L. (S. 458). 488 3. 12 v. u. ließ brachydactyla. 495 3.9 
v. u, I. Rottenmünfter. 497 3. 13 v. u. lie Larus. 568 3. 16 v. u. ließ: des— 
halb war — Zuchtthieren. Naturgemäß fommen — gewinnen, 577 3. 7 ließ: ab: 
ftammten. 631 Ochſenhauſen, Schuffenried jtatt 29,1 lies 21,9. 632 3.13 lies: Pieau. 


3u Band II, 1. 


Seite 10 3. 11 v. u. lies: Auf diefem Wege findet man die tief greifenden 
Unterfchiede der Schädelformen. 11 3. 14 v. u, lies: beruhen im ihrer größten 
Mehrzahl nur auf. 12 3. 6 v. u. lies: aus den nicht individuellen Eigenſchaften. 
15 2. 8 lies Scheitellappens des Gehims, 16 3.4 v. u, lies: die ihm nachſtehen— 
den Mifchformen. 22 3. 22 lies: Miichformen. 23 3. 14 lies: Mifchformenreihen. 
24 3.5. u, lied: fo können ihre formen fi anhäufen 3. 16 lies: für ben 
Schädel einer oberfhwäbijchen Bäurin. 29 3. 7 füge zum richtigen Verſtändnis 
der Tabelle bei: die Zahlen ber erjten nichtnumerirten jenfrechten Kolonne bebeuten 
die prozentifche Zahl ber verfchiedenen farbe ber Haare und Augen der einzelnen 
Kinder in jeder der betreffenden Gemeinden. Die Zahlen der horizontalen Abtheil: 
ungen ber weiteren fenfrechten Kolonnen 1—7 bezeichnen die Prozente ſämmitlicher 
Gemeinden bed Yandes, in welchen dieſes Verhältnis ber farbe der Haare und Augen 
basjelbe it. 32 3. 15 v. u. ſetze „itatt durch den Deutichorden*: von Karl dem 
Großen an bis zu den Deutichordensrittern. Dies geſchah aber, nad den Unter: 
fuhungen bes Hrn. Pfarrer Bojjert in Bächlingen, höchſt wahricheinlih nur jelten 
in geichlojfenen Anfiedlungen, fondern meijtens bloß durch Vertheilung unter der Be: 
völferung ſchon vorhandener Gemeinden. 96 Ueber Taubjtummheit 1831 ſ. Witt. 
Jahrb. 1833 ©. 382 f. 113 Ueber Leben, Sitten und Gebräuche in Kranken vgl. 
Skizzen aus dem Frankenland. Bon H. Halm. Hall 1884. 225 3.6 v. u. lies: 
Kilimandiharo. 292 3. 17 Anmander war von Pauingen, malte auch in Unter: 
fohen. 301 3.5 v. u, reihe ein: Joh. Jeep von Dransfeld bei Göttingen, Kapell: 
meijter in Meiferöheim, Lieber 1611 fi. 302 3. 25. 307 3. 10 ſetze bei: Endlich 
ift zu nennen ber frühverftorbene hochbegabte Eduarb Adolf Tod, geb. 14. Januar 
1839 zu Niedernau, F 1872 in Stuttgart; 3. 21 lies: 1776—1855; 3.7 v. u. 
reihe an: Ludwig Stark, geb. in München 19. Juni 1831, feit 1856 als hervor: 
ragenber Lehrer am Konjervatorium in Stuttgart thätig, bier F 1884, Komponift 
finniger Lieber, 308 3. 12 lies: Mitzler. 310 3. 18 v. u. lies: Michael Stiefel. 
313 3. 6 füge bei: von Norbditetten, 314 3.14 lied: 1502. 316 3. 21 reihe ein: 
Mid. Stiefel v. Eßlingen 1457 —1567 (f. o.), Joh. Garion v. Bietigheim 1499 bis 
1538 (ſ. 0.); 3. 22 Mäſtlin feße bei: 1550—1631. 317 3. 7 v. u. ließ: Adelbert. 
320 3. 13 reihe ein: Thomas Abbt; 3. 19: Friedr. Seybold von Burmweiler 1783 
bis 1842; 3. 22 Lohbauer lebte 1802—71. 340 3.9 ftatt 309 lies 289. 347 
3.1 ftatt 24,2 lies 5,1. 354 3.2 v. u. ftatt 17 lies 16. 368 3.6 v. u. nad 
78,2 und 44,8 ftatt %/, ſetze 9/0 369 3. 20 nah Witwer ſetze: oder Gefchiebene, 
383 3. 17 jtatt 1834—52 lies 1843—52. 392 3.6 ftatt 3,1 lies 3,4. 426 lekter 
Abſatz. Die Angehörigen find bier nicht in den richtigen Zahlen angegeben, indem 
durch Verſehen die unter 14 Jahr alten vorübergehend abweſenden Kinder, welche in 
ber Sejammtiumme von 1088509 (f. d. Tab. auf ©. 426) ſchon enthalten find, 
jener Summe in der Gefammtzahl von 1021 nod einmal zugeichlagen wurden. 
Hieraus ergeben fih für Seite 426 folgende Berichtigungen: 3. 5 v. u. jtatt 
1089 530 lies: 1088509, itatt 340 577 lies: 340 077, ſtatt 748 958 lies: 748 432; 
3. 3 v. u. flatt 667 210 lies: 666189; 3.2 v. u. ftatt 327 788 lies: 327288, ftatt 
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339 422 lies: 338901. Im Uebrigen wird von einer Berichtigung ber aus bem 
erwähnten Ueberſehen jidh ergebenden Ungenauigfeiten in ber Zahl der Angehörigen 
bei Bejchreibung der einzelnen Berufsgruppen S. 427 ff. abgejehen, und mag in 
biejer Beziehung, mie überbaupt wegen ber definitiven Zahlen, auf die nunmehr in den 
Württ. Jahrb. 1883 I ©. 281 ff. erfchienene Darjtellung ber „Hauptergebnifje ber Be- 
tufszählung vom 5. Juni 1882 für Württemberg“ vermwiejen werben. ©. 427 3.15 
v. u. ftatt 162712 lies: 162702, ftatt 330 784 Ties: 380864; 3. 13 v. n. ſtatt 
169 723 lies: 169713, ftatı 534 282 lies: 534 272; 3. 11 v. u. ftatt 169 902 lies: 
169 892, jtatt 549 498 ließ: 549488; 3. 9 v. u. ftatt 449 084 lied: 449 074, ftatt 
942 956 lies: 942 946; 3. 7 v. u. nad 4348 jeße das Wort erwerböthätige; 3. 3 
v. u. jtatt 3040 lied 3043. ©. 428 3.5 nad dem Wort Familienangehörige ſetze 
116486; 3. 16 v. u, ftatt 1873 lies: 1499, ©. 431 3. 14 ftatt 36496 lies: 
36 913, ftatt 38 085 lies: 38118; 3.17 ftatt 37 056 lies: 37478, ftatt 77 902 lies: 
77985, ftatt 115 908 lies: 115408; Zeile 13 v. u. jtatt 782 lies: 809; 3.1 v. u. 
ftatt 46 u. 17 lied: 52 u. 34. S. 482 3.1 ftatt 726 u. 10 lies: 463 u. 68; 3.2 
ftatt 2006 lies: 2036. ©. 433 3. 10 v. u. ftatt 109 lies: 169. 434 3. 15 itatt 
10°/, lies 8,9%, ©. 434 3.3 v. u. ftatt 29 lies: 16; 3. 1 v. u. ftatt 331 lies: 
481. ©. 435 3. 12 v. u, biß ©. 436 3. 6 ift zu ftreihen. ©. 436 3. 16 ftatt 
90 ſetze 94 (90 P. betr); 3.11 v. u. jtatt 2882 lies: 2892; 3. 3 v. u. ftatt 2529 
lies: 2586 und ftatt 2586 lies: 3581; 8.1 v. u. ftatt 1251 lies: 1255. ©. 437 
3. 3 ftatt 3882 lies: 3842; 3.9 v. u. ftatt 2312 lies: 2329. ©. 489 3. 10 
ftatt 95 ließ: 935 3%. 18 Statt 12 ließ 22; 3. 7 v. u. ftatt 310 lies 510. ©. 440 
3. 12 jtatt 17429 lies: 17529; 3. 13 jtatt 25369 lied: 25269 und jtatt 20 988 
lied 20888; 3. 14 ftatt 43359 lies: 48245; 3. 15 ftatt 19038 lied: 19037 und 
jtatt 24 321 lies: 24208; 3. 16 ftatt Nebenerwerbe jege: Perjonen mit Nebenermerb; 
dafelbjt ergänze nach (582 weibliche): mit zuf. 9556 Nebenerwerben; 3. 17 flatt 
725 lies: 715; 3.9 v. u, ftatt 14590 lies 14568 und jtatt 7012 lies: 7094; 
3.5 v. u. ftatt 65473 lies: 65433. ©. 441 3.7 ftatt 684 lies: 681; 3.14 v. u. 
ftatt 24 045 lies: 24005; 3. 13 v. u. ftatt 8777 lies: 8787; 3. 12 v. u, ftatt 
90 204 lies: 90240. 442 3.23 ftatt: und Beruflofen lied: und das Plus bei den 
Beruflojen. ©. 449 3.5 v. u. ftatt O lies: 166. ©. 450 3. 10 ftatt O lies: 15. 
©. 451 3. 16 v. u. jtatt 403 598 lies: 403 608 und 3. 15 v. u, ftatt 74687 lies: 
74697. S. 452 3. 3 jtatt 7789 lies: 7857 und jtatt 8112 lies: 8180; 3.4 
ftatt 77 lies: 9 (zweimal); 3.15 jtatt 1176 lies: 1181, flatt 84 lies: 74 und ttatt 
1260 lies: 1255. Nacträge zu ©. 366 fi.: Bom Jahr 1882, deſſen Zählungs— 
ergebnifje bei der Arbeit noch nicht vorlagen, find die folgenden Zahlen nadhzutragen: 
Seite 366: 1852 Chejchliefungen 12523. 8380: 1882 Geburten 78427, davon 
männl. 40471, meibl. 37 956. Unebelihe 6748 (8,6°/,), davon männl. 3414, 
weibl, 3334. Todtgeborene 2818, männl. 1589, weibl. 1229. 891: 1882. Sterb: 
fälle 56542, männl. 29053, weibl. 27489. Ueberihuß ber Geborenen 21 885 
(vgl. ©. 424 oben). 415 unten: Im Jahr 1883 find über beutjche Häfen nad 
überfeeifhen Ländern ausgewandert 7501 Württemberger, 4148 männl., 3353 weibL, 
bavon über Bremen 5 792, Hamburg 1709, nad den Vereinigten Staaten 7 426, 
Auftralien 19, Brafilien 17, Argentina 11, nach anderen Ländern 28, 454 ergänje 
die Aufjchrift: Dritter Abjchnitt. 525 3. 3 v. u. lied: Boilenapfel; 3.4 v. u.: 
Aſtrachan. 528 3. 11 lies: Rommelter. 530 3. 20 lies: Batullen. 536 3. 18 
v. u. lied: Kurzſtiel. 5938 3. 19 v. u, ließ: Fruchtzweige. 551 3. 11 v. u. lies: 
Württemberg. 559 3. 13 ftreiche ben, . 
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